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U berschrift. 
 Ilı-62. Die beiden Wege: Es gibt zwei Wege 1ı. Beschreibung des Le- 


bensweges 12—41: grundsätzlich und allgemein 12; von Lieben, Vergeben und 
RS. Schenken 13—s; ein Lasterkatalog von Tatsünden 21—7, ein andrer von Gesin- ar 
hr nungssünden Bi positive Mahnungen zu Freundlichkeit und Demut 8—u; 


Gemeindepflichten 41—ı4, darin eingelegt eine Haustafel 4s—n; — der Todesweg 
5 1—2. Abschließende Mahnungen und Ratschläge 61—3. 
u 71-106. Kultische Vorschriften: von der ‚Pause 7 71-4; vom Fasten 81; 
vom Beten 82f.; von der Eucharistie 91-106. 
ll 18.. Norkohriften fürdas Gemeindeleben: von den Wander- 
Er ‚charismatikern, ihrer Prüfung und ihrer Aufnahme 11 1—ı2; wie man zuwandernde 
"R schlichte Christen behandeln soll 121-5; vom Unterhalt der ansässigen Prophe- 
ten und Lehrer 131-7; die Sonntagsfeier 14ı—3; Wahl von Gemeindebeamten 
Ze ı—2; Gemeindezucht 153—.. NA 
chluß 161—s: Bereit sein zu jeder Stunde 16 1 denn nach einer x Zeit 'wach- / 
nden Frevels kommt der Herr zum Gericht 16 3—s. 


Bi AUSGABEN UND LITERATUR. Erstausgabe mit RR FR Kommentar ist 
et HBRYENNIOS, Adayiz av Sudexn droszöiwv, Konstantinopel 1888. — AHARNACK, 
Lehre der zwölf Ap. (Texte u. Unters. II 1f.), Lpz. 1884 (Anastatischer Neudruck. 

18 158). — DERSELBE, Die Apostellehre und die jüd. zwei Wege, Lpz. ?1895. — DER- 
SE ‚ Apostellehre (Hauck, Realenzyklopädie I? S. 711—730). In den beiden letzt- 

Ensiten Veröffentlichungen steht die reiche ältere Literatur verzeichnet. — 
 PSABATIER, La Didache, Paris 1885.— JRHARRIıSs, The Teaching of the Apostles, 

Lo. 1887 (mit schönem Faksimile der ganzen Handschr.). — PHSCHAFF, The Tea- 
Zr. ching of the Twelf Ap., N.-York ®1889, — CTAytor, The Teaching of the Tw. Ap. 
DE. with Illustrations from the Talmud (Lectures), Chubridge 1886.-— Handausgabe von 
EX GRAUSCHEN im Florileg. patrist. I 1904. — FXFPunk in Patres Apostoliei I, Tüb. 

21901. — Mit krit. Apparat sowie der altlat. Uebersetzung von HLIETZMANN in 
eine Texte Nr. 2 ®1912. — JSCHLECHT, Doctrina XII Apostolorum. Die Apostel- 

re in d. Liturgie d. kath. Kirche. Freib. i. B. 1901.) PDrEws in den Ntl. 
)kryphen (hrsg. v. EHennecke, Uebers.), 182—194, Tüb. u. Lpz. 1904 und 
buch zu den Neutestamentl. Apokr. (hrsg. v. Hennecke) 256—283. Ebda 1904. 
DERSELBE, Untersuchungen zur Did., Zeitschr. f. Ntl. Wiss. 5, 1904, 53—79. — 
HERMANN, E. Elfapostelmoral oder die X-Recension der „beiden Wege“, Münch. 


ann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 
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dekret, Lpz. 1906. — DERSELBE, Die Didache des‘ Judentums und der Urchri ze 
heit, Lpz. 1908. — GKLein, Der älteste christliche Katechismus und die jüdische 5 
Propaganda-Literatur, Berl. 1909. — LWOHLEB, D. lat. Uebersetzg. d. Did., krit. u. se 
sprachl. untersucht (Studien z. Gesch. u. Kult. des Altert.), Paderb. 1914. Weitere Mi 
Auswahl aus der sehr umfangreichen Literatur bei OBARDENHEWER, Geschichte 
der altchristlichen Literatur I?, 1913, S. 1021. Be 

Kopfleiste: Christus die Apostel lehrend, nach einem altchristl. Sarko- 
phagrelief. 


UEBERLIEFERUNG. Die Schrift, die im kirchlichen Altertum weit verbreitet 
war und öfters genannt wird, wurde 1883 von Bryennios aus einer Hschr. des 
11. Jhrh. herausgegeben, die jetzt in der Patriarchatsbibliothek zu Jerusalem liegt 
(im folgenden mit M = Manuskript bezeichnet). Diese Hschr. ist der bei weitem 
wichtigste Zeuge der Schrift. Der erste Teil der Lehre, nämlich die beiden Wege, 
lı-61, ist auch in lateinischer Uebersetzung (L) erhalten, Hauptzeuge dafür ist 
eine Münchner Handschrift, ein Fragment von L, 1ı—25, ist auch in einem Melker 
Kodex erhalten. Als untergeordnete Zeugen kommen für gewisse Teile der Schrift 
der Barnabasbrief in Betracht (vgl. unten), weiter einige Schriften des späteren 
kirchlichen Altertums: das aus dem IV Jahrhundert stammende VII Buch der Apo- 
stolischen Konstitutionen (A) und die Apostolische Kirchenordnung (K. Die in 
Betracht kommenden Stücke der beiden Schriften druckt Harnack in seiner Di- 
dacheausgabe Texte u. Unters. Il, 178—192, 225—237 ab), auch gewisse Teile der 
Vita des Archimandriten Schnudi (Schenute von Atripe), die Iselin,- Texte u. Unters. 
XIH 1b, 1895, herausgegeben hat (S). Wenig ergibt die Benutzung der Did. im 
Syntagma des Athanasius und in der pseudoathanasianischen Fides Nicaena (Ba- 
tiffol, Studia Patristiea II 121). 

BERÜHRUNGEN UND BEZEUGUNGEN. Der erste Teil der Did., die beiden 
Wege, zeigt enge Berührungen mit Barn. 18-20 (vgl. die Erklärung), auch ist 
Barn. 4sf. mit Did. 162 verwandt. Leider aber kann nicht gesagt werden, daß 
die beiden Schriften sich unmittelbar berühren, die Verwandtschaft geht vielmehr 
auf eine gemeinsame Quelle, die zwei Wege, zurück. Im ganzen scheint Barn. die ur- 

.sprünglichere Form erhalten zu haben. Auch die Berührung von Hermas mand. 
If 4—s und Did. 15 (vgl. z. St.) erlaubt keinen sicheren Schluß. Die Bezeugungen 
der Schrift sonst sind meist spät und nicht sehr zahlreich; die wichtigsten stehen 
Clem. Alex. Strom. I 20, 1004, Euseb KG.III25,, im 39. Festbrief des Athanasius, 
in der Stichometrie des Nikephorus und im Verzeichnis der 60 kanonischen Bücher 
(die drei letztgenannten Texte abgedruckt bei E. Preuschen, Analecta®, II 42—52 
62—64, 68-70). 

QuELLEN. Als sicher kann gelten, daß in Did. 1-6 eine ursprünglich jüdi- 
sche Schrift, die „beiden Wege“, verarbeitet ist. In der Gestalt dieses Proselyten- 
katechismus, die dem Verf. der Did. vorlag, war wohl auch noch der größte Teil 
von Kap. 16, das apokalyptische Schlußgemälde (163—7), enthalten. Vielleicht ge- 
hörte auch schon 162 zu der jüdischen Schrift, da sich zu dieser Stelle wieder. 
eine deutliche Parallele in Barn. findet (4of.). Die jüdische Schrift ist von Did. 
ziemlich unverändert übernommen worden, bloß was in Did. 13—s ‚steht, ist christ- 
liche Bearbeitung der jüdischen Vorlage: nur hier werden im Zusammenhange der 
beiden Wege Herrenworte gebracht, die gerade wieder in der Form der beiden 
Wege, wie sie Barn. bietet, fehlen. 

ZEIT UND ORT DER ENTSTEHUNG, Daß die Schrift ein hohes Alter hat, ist 
auf den ersten Blick klar. Sie kennt noch die alten Pneumatiker, neben denen 
das Amt erst eine geringe Rolle spielt. Die Autoritäten der Vergangenheit sind, : 


* 









Kinleitung. _Veberschrift N ER [Did. 





ty der Herr. im Evangelium und die zwölf Apostel; nichtevangelische 
eile des NT werden nicht berücksichtigt, der Kultus ist noch sehr frei, 
endmahlsgebete habeu einen ganz unpaulinischen Typus. Die Sehnsucht 
Bar dem Ende ist gespannt und groß. Später als 150 kann Did. nicht entstanden 
. sein. Daß sie aber auch nicht zu früh angesetzt werden darf, zeigen andere Be- 
 obachtungen: die Vorstellung, die Lehre des Herrn durch die zwölf Apostel an 
. die Heiden zu geben (vgl. Act und Mt 281f.), die Entartung des alten Pneumati- 
. kertums (11s—ı2), die weltweit zerstreute Kirche (94 105), die vielen Gemeinden 
au +) führen sicher und deutlich über das apostolische Zeitalter hinaus. Leider 
; kann der weite Raum, etwa 90—150, schwer noch genauer abgegrenzt werden. 
Wenn der Verf., wie vermutlich, Mt und wohl auch Lk kennt, so braucht von 
+100 als frühstem Zeitpunkt nicht weit abgegangen zu werden. Aus der offen- 
kundigen Verwandtschaft mit Barn. kann nicht viel gefolgert werden, da diese 
_ als mittelbar zu beurteilen ist, ebenso aus der mit Herm. Der früheste Schritt- 
' steller, der ausdrücklich Bezug auf Did. nimmt, ist erst Ulemens von Alexandrien 
(vgl. oben). So muß leider die so überaus wertvolle Schrift. hinsichtlich ihrer 

* Entstehungszeit ziemlich unbestimmt gelassen werden. 
Etwas besser steht es mit der Frage nach dem Entstehungsort der Did. 
Das Abendland ist ausgeschlossen, nur der Osten kommt in Betracht, in ihm sicher 
nicht Kleinasien, sondern entweder Aegypten oder Syrien — Palästina. Die Be- 
rührungen mit dem wohl in Aegypten entstandenen Barn., die älteste Bezeugung 
' bei Clem. Alex., die merkwürdige Form der Doxologie beim Vaterunser in 82 (vgl. 
z. St.) ließ an Aegypten denken. Aber dagegen spricht zu deutlich das Brot auf 
‚den Hügeln 94 (vgl. z. St.), eine für die Bewohner des Niltales wie für die des 
Deltas unmögliche Vorstellung. Eine zweigliedrige Doxologie (freilich Basıkei« 
und 355%; om. za 7) dbvajıs) haben hinter. Mt 613 auch Tatian und cur. (vac. syr. 
2 sin.). Die Wasserarmut, die 72 f. berücksichtigt wird, paßt sehr schlecht ins was- 
 serreiche Aegypten. Die Schrift kennt weiter keine Presbyter und ist auch des- 
wegen kaum in Aegypten entstanden (vgl. noch Hauschildt Zeitschr. f. neut. Wiss. 
1903, S. 235 ff). Die merkwürdig enge Verbindung, in der allenthalben in 8-10 
das Christentum der Gemeinden mit dem Judentum erscheint, dessen Sitten und 
* Bräuche noch immer auf die Gemeinden einwirken, legt viel eher Syrien und Pa- 





zwei 


lästina nahe als Aegypten. Die Herübernahme der beiden Wege freilich konnte 


überall in der Diaspora erfolgen. — Wegen der in Kap. 13 vorausgesetzten Ver- 
 hältnisse muß man annehmen, daß die Did. nicht in einer ausgesprochenen Stadt- 
‚gemeinde, sondern in mehr abseits gelegenen ländlichen oder kleinstädtischen 
Kreisen entstanden ist. Aus 11s (vgl. z. St.) wird zu schließen sein, daß die Ohri- 
sten und Christengemeinden nicht zu dünn gesetzt sind. 

Die UEBERSCHRIFT. Von den beiden Ueberschriften, die M bietet, wird 
die zweite, vollere die ursprüngliche, die erste die vom Schreiber der Hand- 
schrift stammende Verkürzung sein. Eine Lehre auf Grund von Herren- 

_ worten (13-5 4ıs 82 113 153f.) soll dargeboten werden. ödtdaxn wird 
hier, sehr altertümlich, als praktische Anweisung über Sittengebote und Ge- 
meindeordnungen gefaßt, vgl. Barn. 169 18ı und die &töaypara od Xptotoü 
Justin Apol. I 144. Die Apostel sind die Vermittler der Sittenlehre und 
der Gemeindeordnung, nicht in dem Sinne, daß der Verf. sein Büchlein von 

ihnen geschrieben wissen wollte, sondern so, daß die Apostel, und zwar die 
 Zwölt, wie so oft im nachapostolischen Zeitalter als Mittler und Bürgen 
aller Lehre, Ueberlieferung und Einrichtung erscheinen, vgl. die Gesamtbe- 
_ trachtung der Apostelgeschichte; weiter Mt 2819 Le 2447 Act 15; I Olem. 
Adrlıs; Apoc 2114 u. a. m. Die „Lehre“ stammt vom Herrn her und ist 
. durch die zwölf Apostel verbürgt und weiter gegeben. Der Zusatz toig 
 Ehveoıy erinnert an Mt 28 19, braucht indes nicht von dort her zu stammen, 
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vel. zur Sache noch Justin Apol. 1,393: änd y&p Iepousad &vöpes, Ri 
8bo röv Apıdyov EEMAHov eis Tov nögnov.. . . Od Ö& Yeod öuväpewg Eumvuaay 
ravıl yever Avdpunwv bg Areordinoav bmd tod Xpıorod drödkar nävras Tov 
od Yecd Aöyov. Der verkürzte Titel: &5. r. &wd. &roor. wird außer mM 
‚noch an allen Stellen des altkirchlichen Schrifttums geboten, wo Did. er- 
wähnt wird: Euseb III 25 4: t®v droorölwv af Aeyöpevar ötöayat, Athanasius 
im 39. Festbrief: syn xadovnevn TWv AroctöAwv, Stichometrie des Nice- 


- 


.ov ArostöAwv (s. Preuschen Analecta ?II 49 f. 64. 69); auch die lateinische 
Kirche nannte die Schrift: doctrina apostolorum, vgl. die Ueberschrift: De 
doctrina aposltolorum in der Münchner Handschrift und Ps. Cyprian adv. 
aleat. 4. Der Grund, daß der vollere ursprüngliche Titel zu &öaxn av 
[Ewdexa] Arootöiwv und nicht zu d:öxyi) xuglov ‚verkürzt wurde, liegt darin, 
‘daß die zweite Verkürzung zu weit und unbestimmt war und die Schrift 
zu wenig von der Evangelienliteratur abhob. ; : 

I Teil. Kap. 1—6. DiıE BEIDEN WEGE (DER TAUFKATECHISMUS). Der 


* 


' überwiegende Hauptteil der hier erhaltenen Mahnungen stammt aus einem | 


jüdischen Proselytenkatechismus, der einfach übernommen und für den Ge- 
meindegebrauch hergerichtet wurde, vgl. die Einleitung. Der sehr allgemeine - 
"Inhalt der jüdischen Schrift, die sich von allem jüdisch Zeremoniellen und 
Kultischen fern hielt, machte die Uebernahme leicht. Wir erklären die über-- 
arbeitete und christlich überlieferte Schrift als eine christliche, berücksich- 
tigen aber die jüdischen Parallelen. Wie auch anderwärts zu beobachten 
ist, hat die jüdische Diaspora der christlichen Verkündigung vorgearbeitet; 


‚ äußerlich mindestens war es in diesem Falle ein großer Vorteil, da man so 


keiner neuen Fassung einer Sittenlehre bedurfte, sondern sich an ältere be- 
' währte Weisheit anschließen konnte. Auch die Spruchliteratur der LXX 
wurde gern und viel von den Christen benutzt. I 1 Das Thema: Die 
beiden Wege. Das Bild von den zwei Wegen oder von einem der bei- 
den (Gottes und der Menschen; der Gerechten und der Ungerechten; der 


' Gerechtigkeit und der Ungerechtigkeit) kommt in der LXX außerordentlich Ri 


häufig vor, die Zahl geht in die Hunderte, vgl. die Konkordanz unter öö4c. 


. Auch die Zusammenstellung: Weg des Lebens und des Todes findet sich 
' Jer 218, vgl. dann noch Prov 1223 und Ps 1ıf. (der ganze Psalm ist eine 


Variation zum Thema der zwei Wege), Testam. d. 12 Patriarchen: Test. 
Asser 1, weiter im NT. Mt 7ısf. und II Petr 215. Auch in der Rabbinen- 
sprache ist es oft angewendet worden, vgl. z. B. Pirke Aboth 2ı (Fiebig 
Ausgewählte Mischnatraktate 2, S. 5 f.): Rabdi (gemeint ist R. Jehuda Haq- 
qadosch, etwa 136— 217 n. Chr.) sagt: welches ist der richtige Weg, den 
sich der Mensch wählen soll; vgl. noch andere Beispiele bei G. Klein 
Aelteste Katech. S. 159 ff. und S. 185 f. Auch die umfassende Bezeichnung: 
Halacha für die den Lebenswandel regelnden Teile der jüdischen Ueberliefe- 
rung gehört hierher, vgl. noch dazu %) 6865 in I Cor 4ır, Act 932 199.2 
224 2414.22 = Ühristentum. Das Bild von den beiden Wegen findet sich 
auch sonst noch überall innerhalb der Weltliteratur in religiöser und ethi- 
scher Unterweisung. Für das Griechentum vgl. vor allem die Fabel des. 
Prodikos von Herakles am Scheidewege bei Xenophon Memorab. IT 1 218, 
oder Hesiod Werke und Tage 287—292: tyv nev Tor KANöTnTa al ÜIaddy 
Eatıv Eleodar, "Priölog" Nein ev 6ööc, nad 8" &yybdı valeı’ Tns © Apernis 
(par deol mpcnapordev Edrnav "Adavaroı- poanpbs Ö& al Opdrog oinag Es 
adınv Kai Tonxbs To np@rov' Enyv 8 eig Anpov Inner, Prröin & Eneıta ne 
AeL, Xadent, mep Eodon. Theognis 911f.: "Ey pıösw 8’ Eornna. 80 elolv 
nposvev &dol nor Dpoveiiw tobrwy Fvriv’ io nporepnv. Vgl. weiter Vergil , 
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nz ‚wei Wege gibt es, einen zum Leben und einen zum Tode; es ist ı 


_ aber ein großer Unterschied zwischen den beiden Wegen. 


er 
» 


_ »der dich geschaffen hat, zweitens deinen Nächsten wie dich selber<; 


alles aber, was du nicht willst, daß es dir geschehe, tue auch du einem 


„andern nicht an. 
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 Aen. VI 540—543; Plutarch Demosth. 26 u. v. a. St. (Lactanz Instit. VI3 
sagt von den beiden Wegen: quas et poelae in carminibus et philosophi 
in disputationibus suis induxerunt). Die Fatiha, die 1. Koransure, lautet: 
Preis sei Gott, dem Herrn der Welten, dem barmherzigen Erbarmer, dem 
König am Tage des Gerichtes; dir dienen wir und dich flehen wir an: 
führe uns den graden Weg, den Weg derer, denen du gnädig bist und 
nicht den Weg derer, denen du zürnst und die in der Irre gehen. In 
der religiösen Literatur Indiens kehrt das Bild von den Wegen oft wieder, 
vgl. den Titel der berühmten buddhistischen Spruchsammlung: Dhammapada, 
etwa —= Wahrheitspfad, oder die grundlegende Predigt des Buddha in Be- 
nares von „dem mittleren Pfad, den vier edlen Wahrheiten und dem edlen 
- achtteiligen Pfad“ (Mahävagga I 6, 17 ff., Text z. B. Religionsgeschichtliches 
Lesebuch, hrsg. von Bertholet 219f., oder Oldenberg Buddha 5147 ff.). 
Buddha hat sich als Lehrer eines „Pfades“, also eines praktischen Verhal- 
tens, das zu Erkenntnis und Heil führt, gewußt. Der „Pfad“ ist ihm die 
Quintessenz der „Norm“ (Beckh Buddhismus, 2 Bände, Sammlung Göschen 
1916 hat das überall sehr schön herausgearbeitet). Und so läßt sich aus 
allen Zeiten und von vielen Völkern noch viel anführen, — Der Text des 
Eingangs wird übrigens in L in der Form geboten: vige duae sunt in sae- 
culo, vitae el morlis, lucis et tenebrarum. in his consliluli sunt angeli 
duo, unus aequilatis, alter iniquilalis. Wie alt diese Form sein muß, die 
einer Parallelrezension angehört, zeigt Barn. 18ı, vgl. auch Herm. mand. 
VI 2ı und unmittelbar zuvor die beiden Wege. I 2—-IV 14 Der Weg 
des Lebens. Der Weg des Lebens wird so beschrieben, daß zuerst das 
große allgemeine und umfassende Gebot gegeben wird, dessen Befolgung 
den Lebensweg bestimmt (12), worauf mit einer Ueberleitungsformel (13 
Anfang) eine lange Reihe von ethischen Geboten angeschlossen wird, in 
denen das eine große Hauptgebot sich auswirkt (ursprünglich 2 2—4 14). Als 
der jüdische Katechismus christlich überarbeitet wurde (vgl. oben), fügte 
man eine Reihe von Herrenworten ein: 13 (von eüAoyelte ab) bis 1c. Die 
Einführung einer Uebergangsformel 21 bezeichnet die Wiederaufnahme des 
alten jüdischen Fadens. 2 Vgl. Barn. 19ı1.2.5. Der Weg des Lebens wird 
grundlegend und allgemein gekennzeichnet durch die „Summe des Gesetzes“ 
(das höchste Gebot) und durch die angefügte „goldene Regel“ in negativer 
Fassung. Die Anerkennung von Deut 64.5 (Eingang des Sch’ma‘) und Lev 
19ıs als dem Kern des Gesetzes war bereits im Judentume erreichbar, vgl. 
- die wohl ursprüngliche Fassung von Lc 10 25—2s (aus Q gegenüber Mc 12 28—34), 
wo der Schriftgelehrte und nicht Jesus selber die Frage nach dem 
größten Gebot löst. Aber freilich, die Verbindung ist, so nirgends im Ju- 
dentum. bezeugt und das np@rcv und Öebrtepov erinnert sehr stark an Me 
1229.31 (Mt 2238.39). Zur Form (töv Yedv Toy normoavra oe) vgl. außer 
5a noch Sirach 730: &v 8%) övvaner dydnmoov röv morjoavrd ce, das sicher 
Vorbild gegeben hat, dann Barn. 192 und die Form, in der Justin Apol. I 
- 166 das Wort Me 123s anführt. Der dritte Teil des Hauptgebotes ist die 
goldene Regel und zwar in ihrer negativen Form, also anders wie Mt 7 ıa 
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Der Weg ‘zum Leben ist nun der: »erstens du sollst Gott lieben, 2 
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Die Lehre aber, die in diesen Worten liegt, ist diese: »Segnet die 






»euch fluchen und bittet für euere Feinde«, fastet auch »für euere Ver-- 


»folgerc. »Denn was für eine Gnade (soll euch zuteil werden), wennihr 


»die liebt, die euch lieben? Tun nicht auch die Heiden das Gleiche” 


Ihr aber sollt »lieben, die euch hassen«, und ihr werdet keinen Feind er 





Le 651. (An den Eingang von Mt 712 erinnert freilich sehr stark: ndven 


52 doa av Yeiroyg). Sie ist in dieser Form dem Judentum bekannt, vgl. 


vor allem Tobias 4ıs: & pioeis, pmdevi norfoyg und weiter die Erzählung De 


v 


Babyl. Talm., Trakt. Schabbath 31a (I 388 Goldschmidt): Ein Heide kam 


zu Schammai und erklärte sich bereit, Proselyt des Judentums zu werden, 
wenn ihm in der Zeit, da er auf einem Fuße steken könne, das Gesetz ge- 


lehrt werden könne. Schammai jagte ihn fort. Da ging er zu Hillel und 


trug ihm das- gleiche Begehren vor. Dieser antwortete ihm alsbald: Was 
dir verhaßt ist, tue deinem Nächsten nicht. Dies ist das ganze Geseiz, 
alles andere die Erklärung dazu. Gehe hin und lerne das. — Eine ähn- 
liche Bekehrungsgeschichte ‘wird über Akiba berichtet in den Aboth de R. 
Nathan, vgl. G. Klein Aelteste Katech. 85 f. Eine große Anzahl von Paral- 
lelen, auch aus außerchristlicher und außerjüdischer Ueberlieferung bei G. 


Resch Das Aposteldekret, 132—141, vgl. weiter mit kleinen Ergänzungen 


bei Seeberg D. beiden Wege 1906, $. 7, Funk z. St. und Doctrina Apost. S. 41. 
(die goldene Regel in der negativen Form, wie hier, steht auch im west- 
lichen Text des Aposteldekretes Act 15). 3 Zum Verfahren des Ueber- 
arbeiters vgl. das oben gesagte. Anders Harnack, der dem Ueberarbeiter 
einen tieferen Plan .zuschreibt: was 13-6 steht, soll Darlegung des ersten 
Teiles im Doppelgebote sein, eine Erklärung der Gottesliebe, während die 


Nächstenliebe von 2ı ab auseinandergefaltet wird, vgl. seine Prolegomena 9%. 


Der eindrucksvolle Beweis wird doch wohl nicht das tragen, was er zu be- 
weisen unternimmt, vgl. noch dagegen Drews: bei dem von Harnack vor- 


ausgesetzten Plane des Ueberarbeiters mußte in 13 eine ganz andre, viel 


. deutlichere Ueberschrift stehen. Auch der Inhalt der christlichen Interpola- 
- tion, die. 13f. vom Verhalten gegen den Feind, 15f. vom rechten Geben 
handelt, spricht nicht sehr für Harnacks Auffassung. — Der Einschub baut 
in 13—5 mit dem Stoffe von Mt 5ss—4s und Le 6 27—3e, und zwar in einer 
Weise, daß er weder dem einen noch dem andern Texte ausschließlich folgt, 
vgl. z. B. 14 mit Mt 539 —41, aber €xv dpy Tıs TO indrıöv oou mit.Le 629; 


1a Schl. und 15 Anf. erinnern viel stärker an Le 630 als an Mt5a. Der 


Bearbeiter führt entweder aus den beiden Evv. frei und gedächtnismäßig 
an, oder er folgt einer uns unbekannten Ueberlieferung von Herrenworten. 


Die Worte des Herrn, nicht aber ganz bestimmte Evangelienschriften rücken 


als heilige Autorität neben das AT, vgl. zu der freien Verwendung der 
Jesusworte noch I Clem. 13, II Clem. an mehreren Stellen, Justin -Apol. I 
15—17. — 3 Die hier erscheinenden Vorschriften der Feindesliebe weichen 
auffällig stark von den Parallelen Mt 544.46 und Le 627 f.32 ab, und wieder 
anders hat Justin Apol. I 159: ei ayanäte Todg dyanwvıag Öäs, TI Aaıvdv 
moreite; nal yap ol möpvor Todro Morodsty. E&yb d& üpiv Akyw eüXeohre Örtp 
Toy EXdPDV DnDv xal Kyanäte Todg Loodvrag Ünäs nal ebloyelte Tode Aata- 


pwp£voug öntv nal eüyeotre brip ray Ennpexlövrwv Onäg. Zur Erklärung des 
Sinnes von Did. vgl. im ganzen die Evv.erklärungen. Doch weist Did. zwei 


Besonderheiten auf: 1. vnotedste d& bmtp ray ötwxövrwv Öpäs. Die „Verfolger“ 
sind hier (wie überhaupt die „Feinde“ in dem ganzen Zusammenhange) die 


persönlichen Gegner, Uebelwoller und Uebeltuer, nicht etwa die Obrigkeit, 
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die die Christen bedrückt. Doch kann natürlich der Haß der Umgebung 


„um des Namens“ willen erfolgen. Für die Verfolger .soll gefastet werden. 
Die Erklärung der Vorschrift ist entweder darin zu suchen, daß Fasten ein 
gutes Werk ist, wodurch, wie oft bezeugt, das Gebet auf das kräftigste 
unterstützt wird. Gebet und Fasten werden eine Einheit. Die Parallele sind 
dann die langen Ausführungen in der Didaskalia Kap. 21 (Uebers. v. Flemming 
TU NFX 2), wo geboten wird, das regelmäße Wochenfasten und das große 
Fasten zu Ostern zugunsten der ungläubigen Juden vorzunehmen (S. 105 24, 
1082): darum, wenn ihr fastet, so betet und bittet für die Verlorenen ... 
Ihr aber sollt an diesen Tagen beständig fasten, allezeit, und besonders die- 
Jjenigen, die aus den (heidnischen) Völkern stammen. Weil nämlich das 
‚Volk (der Juden) nicht gehorchte, habe ich sie (die Heiden) befreit von 


der Blindheit und von dem Irrtum der Idole und habe sie aufgenommen, 
. daß durch euer (der Apostel) Fasten und das Fasten derjenigen, die aus 


den Heidenvölkern stammen, und durch euren Dienst in diesen Tagen, 
indem ihr bittet und betet wegen des Irrtums und des Unterganges des 
Volkes, euer Gebet und eure Bitte vor meinem Vater im Himmel ange- 
nommen werde ... und ihnen (den Juden) alles, was sie an mir getan 
haben, vergeben werde. Darum habe ich auch zuvor euch im Evangelium 
gesagt: „Betet für eure Feinde“, und wohl denen, die über das Verderben 
der Ungläubigen trauern. Darum sollt ihr wissen, liebe Brüder, daß ihr 
unser Fasten, welches wir am Passah begehen, halten müßt, weil die 
Brüder nicht gehorcht haben. Die zweite Möglichkeit, das vnotebe:y zu 'er- 
klären, ist: die Ersparnisse, die man beim Fasten macht, sollen dazu ver- 
wendet werden, daß man den Verfolgern hilft, vgl. dazu Herm. sim, V3r£., 
weiter Origenes Hom. in Lev. X Schluß (9, 372 ed. Lommatzsch): inveni- 
mus enim in quodam libello ab apostolis dielum: beatus est, qui eliam 
ieiunat pro eo, ul alat pauperem: Aristides Apol. 159 (Goodspeed Apolo- 
geten 21): Und wenn jemand unter ihnen arm oder bedürftig ist und sie 
haben keine überschüssigen Lebensmittel, so fasien sie zwei oder drei 
Tage, damit sie den Bedürftigen die nötige Speise verschaffen; endlich 
Didaskalia Kap. 21 Schluß (S. 1144 ff.): freuet euch ... und brechet euer 
Fasten (nämlich in der Osternacht) und den Gewinn eures. sechslägigen 
Fastens bringet Goll, dem Herrn, dar. Ihr, die ihr weltlichen Besitz im 
Ueberfluß habt, helfet den Armen und Bedürftigen und: erquicket sie sorg- 
sam, daß der Lohn eures Fastens in Empfang genommen werde. 2. Die 
andre Besonderheit ist: xal ody E£ere Exdpöv. Das Futurum drückt die 
Folge des vorangehenden Imperativs aus, so daß die an sich mögliche Ueber- 
setzung: und ihr sollt keinen Feind haben, ausgeschlossen ist. Das Wort 


ist Didaskalia 1 (S. 38) so angeführt, daß es mit andern Weisungen der 


Bergpredigt verbunden als ein Herrenwort erscheint: Und wiederum sagt 
er im Evangelium: Liebet, die euch hassen, und bittet für die, die euch 
verfluchen, und einen Feind sollt ihr nicht haben. Vielleicht stammt es 
aus einer verlorenen evangelischen Ueberlieferung. Zu erklären ist die An- 
weisung entweder so: der Feind, den man liebt, der kann in Wahrheit kein 
Feind sein, da man selber ihn nicht als solchen empfindet: der Vollkommene 
hat keinen Feind, nur Brüder und Schwestern. (Schöne stoische Parallele 
bei Epikt. Enchir. 1: &&v ö& d odv mövov oimdng adv elvaı, Tb ÖE KAAöTpLOV, 
Worep Zotiv, KANörpıov, oböels ce Avayadası oböenore, obdelg GE xWAboer an 
EexYpdv oüyx Ebetg, oböE yap BAaßepöv rı neloy, vgl. Enchir. 30: oe yap 
&Nos od BAaıber, Av pi ad Heiysı Tore d& Eon Beßdanpevos, ötav broAaßys 
Bidrteodo, verwandt ist Diss. III 22100). Oder aber es wird die gute 


Zuversicht ausgesprochen, daß man durch freundliches Verhalten den Feind 
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© Die Vollkommenit 


4 haben. Enthalte dich von den fleischlichen und leiblichen Begierden. 
»Wenn dir jemand einen Schlag auf den rechten Backen gibt, so halte 3% 
»ihm auch den anderen hin, und du wirst vollkommen sein«; »wenn dich Bi 

a, »jemand für eine Meile preßt, so gehe zwei mit ihm; wenn dir jemand. ie 

Ai: »deinen Mantel wegnimmt, so gib ihm auch den Rock«; »wenn dir e- 

»mand das Deine nimmt, so fordere es nicht zurück<«; denn du kannst 
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Art | umstimmen könne, vgl. dazu I Petr 215, Justin Apol. 1143 (von den Chri- 
0. sten): üntp T@v ExXdp@v sbXöHEVoL nal Tobs Kölxwg LooDvrag TeilieLy TEDw- 
0. pevat. Olem. Al. Strom. II 19102, 4: xal por Öoxel Tov niotov Tponavredo- 
HERR nevog "Opmpos eipnmevar: Sog pin. (plAD Ey xorvwynteov, IV’ Er nat HäAAov 
mepınevn @ilog), EXdEW de Entxoupnteov, iva pn pelvn Exdpös' Ertinoupia Yüp 
eÖvor® EV auvöcltar, Aberaı ÖE,ExXdıpa. Strom. VII 12 es, 4 tig ö &v xal EXdgog 
sbAöYWg YEvorto Avöpog odöenlav obdaning Tapexovrog aitlay Exdpac; 4 Die 
einführende Mahnung ist sehr merkwürdig. Sie klingt so, als ob sie eine 
Warnung vor Unzuchtssünden einleitete. Das besonders auffällige swnat- 
x%@V hat schon Bryennios in xoopıx@v umgeändert (vgl. Tit 212 II Clem. 
17 3, Constit. Apost. VII 1), aber doch sicher zu schnell. Für den Verf. 
sind nach dem Zusammenhange Zorn, Rachsucht und Pochen auf das eigene 
' Recht Begierden, die mit dem irdisch-Neischlichen Wesen des Menschen und 
mit seiner leiblichen Beschaffenheit zusammenhängen. Aehnlich sind auch die 
saprıxal Eridunia: von I Petr 211 im weitesten Sinne zu fassen. Von Begierden, 
die in der odp& ihren Sitz haben, konnte das nachpaulinische Christentum leicht 
reden. Zu owpatıxat Erıuniat vgl. IV Mace 132: @y Erıdunı@v ai neveiov 
buxıxat, al dE owparxal, xal tobrwv Alıportpwv 6 Aoytods Ertnpateiv wal- 
. verat, wo indes Trichotomie des Menschen vorliegt (Vernunft, Seele, Leib), 
Die Wurzel der Anschauung von owpatıxat &rı$opiat ist im Griechentum, 
‚und zwar bei Plato zu suchen. Das älteste Christentum redet von sich aus 
nicht so verächtlich vom Leibe, der doch von Gott gegeben ist und der 
Auferstehung gewürdigt werden soll. Für Plato‘vgl. sehr deutlich Phaidon 
11, p. 66Bf.: Ewg Av Td owpa Exwpev..... ra) suurepupnevn 7) Dn@v Hi 
Hoxh Era TotodTov Aanod, od iM Tote Knowneda Ixavag od Enrhunoünev... 
Epurwv SE nal Enidunimv xal POßwv xal ElöwIwv Tavrodarnmv Hal pAvaplag 
eumipranov Mus TOM... nal yäp moAtnous xal ordosıs Aal mAyas COLE 
&ANo Taptyeı 7 Tb oma Hal ai Tobrov Erihunier. Auch die Jüngere Stoa 
EN, redet unter platonischem Einfluß sehr verächtlich vom Leibe, vgl. Seneca 
1 ep. 6516: nam corpus hoc animi pondus ac poena est; premente illo ur- 
ah ' gelur, in vinclis est, nisi accessit philosophia et illhum respirare rerum 
\ nalurae speclaculo iussit et a lerrenis ad divina dimisit. Ad Helv. 11r: 
Be corpusculum hoc, custodia et vinculum animi, huc atlque illuc iaclaltur; in 
hoc supplicia, in hoc latrocinia, in hoc morbi exercentur: animus quidem t 
ipse sacer et aelernus est et cui non possit inici manus. Epiet. Diss. T .) 
11: ..... ob Emiyvövres TMv mpög Tobg deodg auyyeveav al örı Scoıd TLva 
TodTa mpooyprinsde Tb opa xal TNv Kıforv adrod al dom tobrwv Evexa 
Avayrala iv yiveraı eis olxovoniav Kal Avaorpopiiv tv Ev ro Bio, &s Bapn 
uva al dvıapk nal äxpmora Anoppibar Ielwor xal Ameidetv TpOg Tadg ovy- 
| yevels, I 33: ..... 800 Tara &v fi yeydocı N@v Eyxaranepıntat, Tb oWL« 
na ‚nEv notvoy npös ra Coa, 6 Adyos Ö& Hal N yvoyın xorvdv mpög Tods Heobc... 
Oft auch redet Epict. vom owtL&tiov oder swpdKtov Aryselötov vgl. den Index 
in ‚Schenkls Ausgabe 'und zur stoischen Geringschätzung des Leibes A. Bon- 
höffer Epietet und die Stoa, 1890, 33—40, Zu der Reihe der Herrenwortevgl. 
Mt 559—4 Le.625f. Justin Apol. I 16 und vor allem als sehr merkwürdig 
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00. Vom Geben 








* ‚es auch nicht. »Jedem der dich bittet, gib und fordere es nicht zu- 
»rück«; denn der Vater will, daß allen von den eigenen Gnadengaben 
gegeben werde. Heil dem, der nach dem Gebote gibt, denn er ist un- 
‚ sträflich. Wehe dem, der da nimmt. Freilich wenn jemand Mangel 
leidet und so nimmt, dann wird er unsträflich sein. Wer aber nicht 
Mangel leidet, der soll zur Verantwortung gezogen werden, warum er 
“ ‚genommen hat und wozu. Und er wird ins Gefängnis gesetzt und über 
das verhört werden, was er getan hat, und »er wird von dort nicht 


m »>herauskommen, bis er den letzten Heller bezahlt hat«. Freilich ist 6 


über diese Sache auch dies Wort gesprochen: »Dein Almosen möge 
 >in deiner Hand schwitzen, bis du weißt, wem du es geben sollst.« 
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I: in der Reihenfolge der Worte und in der Fassung des letzten Spruches 
übereinstimmend Tatian im Diatessaron: Quö percutit mazillam tuam, por- 
rige ei et alleram partem... Und wer dich zwingt, daß du eine Meile 
mit ihm gehest, gehe mit ihm zwei andre. Und wer nehmen will deinen 
Leibrock, gib ihm auch deinen Mantel. Wenn einer das Deine wegnimmt, 

fordere es nicht (Zahn Forschungen z. Gesch. d. ntl. Kanons I 133£.). Die 
Verheißung: xx! Zoy t£Aerog erinnert zunächst an Mt 54s, vgl. aber noch 
zu 62. Der merkwürdige, begründende Zusatz oüöE. yap Öbvaoaı enthält 
vielleicht die sehr platte Erinnerung daran, daß der arme und den niederen 

‚Ständen angehörige Christ nicht imstande sein wird, von dem mächtigeren, 
gewalttätigen Heiden das Geraubte wieder zurückzubekommen. Aber von 
armen Christen und mächtigen Heiden war vorher nicht die Rede, son- 
dern nur von persönlichen Gegnern; und konnte man im römischen Rechts- 
staate einfachhin als allgemeine Erfahrung eine so harte Wahrheit hinstellen ? 

- Wir sehen doch aus vielen Papyri die Prozeßwut der Provinzialen, auch 
ihre zahllosen Einsprüche gegen die niederen Obrigkeiten bei den höheren. 
So wird die Begründung doch wohl von dem inneren Zwange des „Voll- 

 kommenen“ zu verstehen sein: es ist ihm innerlich unmöglich, das Seine 
mit Gegengewalt oder auf dem Rechtswege wieder zu nehmen. Harnack 

schlug als ursprünglichen Text xainep Övvanevos vor, das dann für die Ka- 

_ techumenen in das schwächliche oDöE y&p Suvaoaı umgeändert worden sei. 

5 und 6 Die zweite Gruppe der eingeschobenen Mahnungen handelt vom 
Geben. Engste Parallele ist Hermas mand. II 4—6, das aus der gleichen 
- Quelle berstammen muß wie Did. 15f. und die Mahnung in einer teilweise 
ursprünglicheren Form bietet (so fehlt vor allem die Abschwächung von 
Did. 16); vgl. weiter Didaskalie 17 und Apostolische Constitutionen IV 3. 


— Zum Eingang von 5 vgl. Le 650 Mt 542 Justin Apol. I 1510, zu nd 


y&p xtı. vgl. Le 636 und als noch engere Parallele Or. Sibyl. II 88 f.: 
 mAodrov Eywy orv Xelpa nevnteboug:v öpekov, "v vor Eöwne deög, Tobrwv Xpf- 
Love napdoyou (und fast genau so Carmen Phocylideum 28 f.). Die xaplopar« 
hier sind irdische, weltliche Gaben (2x tv lölwv öwpnpkatwv hat Hermas); 
das in iö{wv steckende Subjekt kann Gott sein (also: die Gaben, die er ge- 
_ geben hat) oder der Mensch (also: die Gaben, die jeder empfangen hat); die 
zweite Fassung ist die bessere, die göttliche Gnade wird schon durch x«- 


 ptopdtwy bezeichnet. Die &vroAr, ist wohl das Herrenwort, auf das soeben 


(5 Anfang) angespielt war. &:öog hier und gleich nachher im Hinblick auf 
das Endgericht. — Das schrankenlose Gebot, einfachhin zu geben, führte 
in den altchristlichen Gemeinden wie überall notwendig zu schweren Miß- 
_ bräuchen. Ihnen soll hier entgegengetreten werden, indem 1. dem Almosen- 
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BER Das zweite Gebot der Lehre 





? Nun das zweite Gebot der Lehre: »Du sollst nicht morden«, »du r 

 »sollst nicht ehebrechen«<, du sollst nicht Knaben schänden, du sollst 
nicht huren, »du sollst nicht stehlen«, du sollst nicht Zauberei trei- 
ben, du sollst nicht Gift mischen, du sollst nicht die Leibesfrucht ab- 


treiben auch nicht das Neugeborene töten; »du sollst nicht den Besitz 





empfänger das Gewissen durch schwere Drohungen geschärft wird, 2. indem 
. das unbedingte Gebot durch eine dem Almosengeber empfohlene Klugheits- 
regel eingeschränkt wird. Die Gebefreudigkeit der Christen untereinander 
und der Mißbrauch, der damit getrieben werden konnte, ist auch einem 
‚oberflächlichen, wennschon scharfsichtigen, Beobachter wie Lucian aufgefallen, 
vgl. De morte Peregrini 13. — ei Ev’ yäp ypelav aA. Das ydp führt den 
ganzen folgenden Gedanken zur Begründung ein, denn das odal z® Aap- 
-Be&vovte wird erst in dem 6 8£ wi) xpeiav Exwv xt. erklärt. Angespielt wird 
auf Mt 525f. (Le 125sf.), doch ist. es nicht mehr ein irdischer, sondern 
der himmlische Richter. Das EZetaodroera: ist die peinliche Befragung im 
Sinne von Mt 1854, das auch ‚hier vorschweben mag. Volkstümlich-sinnlich ; 
ist: das unrecht erworbene Gut begleitet den Besitzer bis vor den himm- = 
. lischen Richtstuhl. 6 Die Vorschrift hebt das allgemeine Gebot von 5 An- 
fang auf. Woher das Wort stammt, das mit der feierlichen Einführungs- 
formel eingeleitet wird (vgl. 167), wissen wir nicht. Es wird in der spä- 
teren kirchlichen Literatur von Augustin an bis ins Mittelalter öfters wie- 
derholt (Stellen bei Resch Agrapha, ?91 £., auch bei Funk und Drews). Zur 
Sache vgl. noch Sirach 121: &äy ed noris, yv@dı tive oreis und vor allem 
Oracula Sibyllina II 79: löpwen oraxbwv xerp! xpfkovu napdoyov. In christ- 
licher Ethik wird, abgesehen von Did. 16, erst vom Ende des II Jhrh. ab 
die Warnung vor zu raschem Geben ausgesprochen, vgl. z. B. Clemens Alex- 
'andrinus bei Anastasius Sinaites Quaest. 14 (Clem. Alex, hrsg. v. Stählin 
3, 8. 225): EAennooüvag det rorelv, 6 Aöyos pralv, AAIK per& nploews xul Teig 
aktoız. Worep Yap 6 yewpydg amelpeı oUx Eis änaoav yıv AAN” eic mv aya- 
Iv, va aöTO xapnopophen, obtw det anelpeıv THv edroutav eis edAaßeis xal 
mveunatmads, Iva Tg am’ nürmv einaprniag dk av EOXWV Emiröxyg (folgt 
Berufung auf Sirach 122). MH 1 Ueber die vom christlichen Bearbeiter ein- 
 gefügte Uebergangsformel deurtpx ö& xt\. vgl. oben zu 15. In den ursprüng- 
lichen „Wegen“ schloß 22 gleich an 13 an. 2 Vgl. Barn. 1946, Es folgt 
zunächst, inK.2, ein Lasterkatalog, der vor einer Anzahl grober Tatsünden 
warnt. Ueber die altchristlichen Lasterkatäloge vgl. Lietzmann Exec. zu Rm 
1 31, auch @. Resch Aposteldekret 110 ff., R.’Seeberg Katech. der Urchristenh. 
25 ff., Evang. Christi 123. Bei Resch und Seeberg auch Untersuchungen 
‚ über Typen und Verwandtschaften der jüdisch-christlichen Kataloge. Im 
Lasterkataloge hier sehen wir deutlich wie auch in den verwandten Ver- 
zeichnissen der folgenden Kapitel jüdischen, at. Einfluß nicht nur all- 
gemein darin, daß wesentlich Tatsünden aufgezählt werden, sondern noch 
genauer darin, daß der Dekalog eingewirkt hat, vgl. Lev 20 13-17 (Deut 
5 17—21) ob povebaeıg, ob orgeboeıg, od nAebers (in dieser Folge bei AF, vgl. 
auch Mt 1918), od bevöonaprupnasis . . . 0x Enidupioeg... . oa to nAN- 
stov oo0 &oriv. Die Aufzählung in Did. 2ı_3 erweitert die Dekalogreihe, 
meist durch Einfügung jeweils verwandter Sünden. Achte auch auf die 
Rhetorik, den Klang der Stelle: erst wesentlich. Formen auf -eloets, dann 
geschlossen solche auf -Noeıs. Vgl. dann noch die mit 21-3 verwandte 
Reihe in 51. — natdopYopiosıs rropvsboete schließt sich leicht an orxebaeıg 
an, vgl, z.B. Carmen Phocylideum 3: wire yanondoreterv, wit’ dposva Kbmpıv 
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öptverv. In der eindringlichen Warnung vor Geschlechtssünden ist wohl auch 
Ethik des hellenistischen Judentums zu erkennen. rnatudopdopeiv ist helle- 
nistisches Wort, vgl, Barn. 10e, Justin Dial. 951, Tatian 8ı. An Mord, 
 Unzucht, Diebstahl fügen sich Zauberei und Giftmischen passend an, da es 
bei ihrer Ausübung doch meist auf Leben und Gut des andern und auf Er- 
‚regung von Liebe und Haß. abgesehen war. Die Magie ist in der helleni- 
 stischen Zeit ungemein weit verbreitet, einiges Material bei Wendland Hel- 
 lenistisch-römische Kultur? 133 f., Friedländer Sittengeschichte Roms I, 
öl4ff., ferner Dieterich Abraxas, Cumont Die orient. Religionen im röm. 
Heident.’,.Kap. 7; an Texten vgl. Act 89—11 136.8 1916, Carmen Phocy- 
lideum 149 Yapnaxı gi Tebyerv® payınav BIBIwv Antxeodar, Antike Fluch- 
tafeln, hrsg. von Wünsch (Lietzmanns Kleine Texte H. 20), Aus einem griech. 
Zauberpapyrus, hrsg. von Wünsch (ebenda H. 84); in der Literatur vgl. 
Theokrit Idylle II, Horaz Epod. 5, Sat. I 8, Lucian, Dialogi meretricii 4, 
Apuleius Metam, I, III 19—25 u, v.a. — Das gYappaxederv geht nicht nur 
. auf das Bereiten von Todesgiften, sondern auch auf das von Zaubertränken 
und -speisen, durch die etwa Haß und Liebe erregt wird, die Zunge eines 
Gerichtsgegners gebunden, die Glieder eines Kämpfers gestärkt oder gelähmt, 
Träume gesendet werden u. a. m. Der tiefe Abscheu, den Juden und Chri- 
‚sten vor all diesem Treiben haben sollen, beruht auf seinem Zusammenhang 
mit’dem Heidentum und seinen Götzen, vgl. noch 34. YYop& — dem mehr 
klassischen &rop%op&, die Früh- oder Fehlgeburt, der aborlus, Y%öprov ist 
das Abtreibungsmittel. — Abtreiben der Leibesfrucht steht hier, weil es an 
das Morden, die Unzucht und die Zaubertränke* anschließt; die: gleichen 
Vetteln sicher machten Gift- und Liebestränke und mischten die. Abortier- 
mittel oder griffen in den Leib der Schwangeren ein (vgl. Quö abortionis 
aut amalorium poculum dant . ... relegantur: eine Entscheidung des Se- 
verus oder Caracalla im Corpus juris: Digesta XLVIII 19, 385; eine Ueber- 
sicht über die Mittel der zeitgenössischen Medizin, wobei eine Menge alten 
Zaubers mitgehi, gibt Soranus llepi yuvarzeiwv 19). Das Aussetzen des Neu- 
geborenen schließt sich an das Abtreiben an, vgl. auch 52. Ueber das Aus- 
setzen der Kinder, damals weit verbreitet, vgl. Oxyrhynchus Papyri I 37 
und 38, IV 744 (die drei Stücke abgedruckt bei Lietzmann Griechische 
Papyri, Nr. 18. 19. 5 in Kleine Texte H. 14°); Justin Apol. I 27ı 291; 


Minueius Felix Octavius 302: vos enim video et vicdum procreatos filios. 


nunc feris et aribus ezponere, nunc adstrangulalos misero mortis genere 
elidere; Apuleius Metamorph. X 23: maritum habuil, cuius paler peregre 
proficiscens, mandavit uzori suae, malri eiusdem iuvenis — quod enim 
sarcina praegnationis oneratam eam relinquebat — ul, si sexus sequioris 
(= weiblich) edididisset fetum, prolinus quod esset editum, necaretur. 
Zur sittlichen und rechtlichen Seite der Frage vgl. noch Marquardt Das 
Privatleben der Römer I? 82 und Mitteis Reichsrecht und Volksrecht in den 
östlichen Provinzen des röm. Kaiserreiches 361. 3 Vgl. Barn. 194. oöx 
emıdunroeg . . . od bzuöonaprupijosis stammt aus dem Dekalog, vgl. oben. 


Der Punkt steht besser hinter dnoxteveis (so Bryennios). Schon rein formal 


_ (-Nssıs vgl. oben) gehört oöx &midupnoetg mit dem folgenden zusammen, aber 
auch inhaltlich, sofern das &rtopxijoers und Weudonapruprjsets doch meist vor 
Gericht bei Verhandlungen über Mein und Dein erfolgt, wo das Gut des 
Nächsten begehrt wird. -Zur Sache vgl. noch Oracula Sibyl. II 64. 68 f.: 
mapruplnv (bevön yabyeıv.... Mi’ Emtoparong pt’ Ayvos pre Enövrı  Webö- 
oprov oruy&sı Yes, Örtı nev dv tig Önöcey und fast wörtlich übereinstim- 

‘ mend Carmen Phocylideum 12 und 16f. Die Did. verbietet den Meineid, 
nicht den Eid überhaupt, anders Jac 5ı2. xaxoAoyiastg und nvmornannaeis 
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»des Nächsten begehrent. »Du sollst keinen Meineid schwören«, »du Rs 
»sollst kein falsches Zeugnis reden«, du sollst nicht Schmährede führen, ir. 
du sollst nicht das (erlittene) Böse nachtragen. Du sollst nicht dop- 


pelten Sinn und doppelte Zunge haben, denn eine Schlinge des Todes 


ist die Zweizüngigkeit. Dein Wort soll nicht lügnerisch sein, nicht - 


hohl, sondern mit Tat gefüllt. Du sollst nicht habsüchtig sein noch 


‘ein Räuber noch ein Heuchler noch boshaft noch hoffärtig. Du 


sollst keinen bösen Anschlag gegen deinen Nächsten machen. Du sollst 


keinen Menschen hassen, sondern die einen sollst du überführen, für 
.die\anderen beten, die dritten mehr lieben als deine Seele. 





schließen sich wieder leicht an das Vorhergehende an, als Parallelen vgl. 
Prov 2020 und I Clem. 25 622 Barn. 28. 4 und 5 Zungen- und Gesin- 


nungssünden der Verlogenheit hängen im guten Uebergang am Vorhergehen- 
‚den; zur Mahnung vgl. (außer Barn. 19) das Wehe Oracula Sibyl. III 36 ff.: 
al yEvog ainoxapes Öblıov xunbv doeßewv te, Weuößy öyiuoowy avdpurwv 
nal aanond@v, Asrtporlönwv elöwlorarp@v öbra Ypovedyrwv. — ölyAwocog 


und das seltene ötyvopwy gehören der späteren Sprache an, für öyAwaooog 


vgl. Prov 111ıs Sir. 59.14 61 2813 Oracula Sibyl. III 37 (eben angeführt), 


für ötyvopewy, das noch nicht belegt ist, vgl. als Parallelbildung EDYYOLWY, 
und weiter öfyvopog (z. B. Hippolyt. Refut. V 261; X 152: ölyvwpos, Ölowiros. 
Etymolog. Magnum, ed. Gaisford, unter &AXorpdoaAAos: ölyvwlos, Örmpsow- 


NOS. ...). Tayis Yoavarou ist aus LXX übernommen, vgl. Ps 176 Prov 1497 


216, auch 1314, Tob 1410, und vgl, überhaupt den gehäuften Gebrauch von 


' mwayis in Ps und den Chokmahbüchern. Der. Ausdruck hier kann bedeuten: 
' todbringende Schlinge oder Schlinge, mit der der Tod den Menschen fängt. 


‚ logen, xevög, wenn er eitel, prahlerisch ist. Die Worte AAI& nensotwnevog 


Zum Gedanken vgl. noch Prov 62: rayls yäp ioxup& dvöpl ı& Lö xeidn, 
auch. 119: £v otonauı doeßwv nayis noAltaıs, ferner die Philippiken gegen 
die Zunge Sir 28 13—26 Jac 3112. — Der Aöyog ist (bevöric, wenn er ver- 


npa&eı fallen aus der Reihe der gesamten negativen Mahnungen heraus, haben 


keine Parallele bei Barn., fehlen in L, in KAS und sind daher wohl als 


Zusatz zu beurteilen. Die wahrhaftige Rede muß sich durch die Tat be- 
währen, vgl. noch Poimandres XVI 2 (Reitzenstein Poimandres 349): "Eidn- 
ves ydp, & Baorled, Abyovg EXovor nevodg odöL drodelkewv Evepyntinoüg... 
Nuels SE od Aöyoıg Xpmuede, AAAK Ywvals neotais mv £pywv. Zum 
Gedanken vgl. noch I Clem. 382 Ign. Eph. 15ıf. Jac 122 I Joh 3 ıs Justin 
Apol. I145: od y&p ooptorhg ÜnTpxev AA Öbvanıcs Heod 6 Aöyas abToD iv. 
Apol. I 168: od y&p Todg pövov Aeyovıas AK Tode al Ta Epya TTPATToVrag 
owyNossde: Ep, aber auch die griechische Weisheit, Theognis 979: pn por 
avhp ein yAuoam pllos, dA xal Epyw. 6 Vgl. Barn. 193.6. An die War- 
nung vor Lügen und Prahlen (4f.) schließt sich die vor Habsucht (TAeovex- 
Uns) und Raub (äpra&), Heuchelei (öroxptric), Bosheit (naxoYdng), Hoffart 
(Orepiipavos) und die vor arger, in Tat sich umsetzender Hinterlist (od Ayıby 
BovAnv movnpdv); die Reihe bringt in sich Verwandtes, hängt auch mit dem 
Vorhergehenden (s—5) gut zusammen. Zu der Nebenordnung rieov&xtng und 


äpraE vgl. auch I Cor 5ıotf,, „Raub“ ist natürlich nicht Straßenraub, son- | 


dern die in den Formen der bürgerlichen Ordnung sich haltende Gewalttat 
des Starken gegen den Schwachen, des Listigen gegen den Harmlosen. 


7 Vgl. Barn. 19 11.5. „Fraglich ist zunächst einmal der Text von Ad abe 
M hat drei Glieder: oDs nv &A&yEeıc, mept ÖL bv mpooebän, olg d& &yannosız 
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Inep N en so; K hat vier daroh Rinfigung von og d& ehe hinter 
eykeıs (aus Jud 23); A hingegen läßt alles von repl an weg, und auch L 
hat nur ein Glied, das letzte: quosdam amabis super animam tuam. InM, 
das wir der Vebersetzung und Erklärung zugrunde legen, werden die Men- 
schen in drei Gruppen eingeteilt. Die erste umfaßt die Leute, die noch 
gerettet werden können, wenn sie auch von Sünden befallen sind ; sie kön- 
nen innerhalb oder außerhalb der Gemeinde angetroffen werden. Ihnen 
gegenüber soll die ernste, überführende Bußrede angewandt werden; ob das 
@Aeyxeıv wie I Cor 1424 f, noch mit der pneumatischen Gabe des Gedanken- 


_  lesens verbunden ist (vgl. Weinel Wirkungen des Geistes, 183 ff.), kann 
nicht gesagt werden, wahrscheinlich nicht, vgl. noch den Gebrauch des Wor- 


tes 43 153. Die zweite Menschenart sind die, die menschlicher Einsicht 


nach verloren sind, die Unzugänglichen, sie können nur im Gebete Gott 


empfohlen werden. Die dritte Art endlich sind die vollwertigen Gemeinde- 


Dr brüder. Mit - steht Jud a2 f. anscheinend in irgendeinem verwandtschaft- 


lichen Verhältnis. Die Feindesliebe, die Jesus verlangt, ist zum Beten für 
die Ungläubigen, sie möchten bekehrt ‘werden, zusammengeschrumpft: das 
' Herz gehört nur den Gemeindebrüdern. Eine beachtenswerte Sachparallele zu 
_ der hier vorliegenden Dreiteilung der Menschen findet sich in der Buddha- 
Legende, Lalita vistara 25; die ganz Vollkommenen, die auf jeden Fall zur 


- Erkenntnis der Wahrheit Ibamen, die ganz Verkehrten, die nie die Lehre 


verstehen können, und endlich die, bei denen alles davon abhängt, daß sie 
die Lehre verkündigt bekommen (Beckh Buddhismus I 65, Sammlung Göschen). 
LEI Es folgt ein sorgfältig ausgeführter. Tästerkatalog, der mit der allge- 
meinen Warnung (1) beginnt, und dann in fünf Doppelgliedern fünf große 


Sünden nennt: Mord, Unzucht (Ehebruch), Götzendienst, Diebstahl, Gottes- 


lästerung. Bei jeder einzelnen dieser großen Frevel wird gezeigt, wie ver- 
hältnismäßig Kleines, ein Gedanke oder eine geringfügige Tat, zu dem Gro- 
Ben hinführt. Zur Form beachte noch das fünfmal wiederholte einleitende 


texvov. — Als Parallelen zu der Art, wie hier die Mahnung vor den ge- 


ringeren Sünden durch den Hinweis auf die größeren, daraus entspringenden 
oder damit zusammenhängenden eindringlich gemacht wird, vgl. außer den 
Antithesen der Bergpredigt, die auch hier genannt werden können, die gro- 
ßen stoischen Lasterkataloge Diogenes Laert. VII 110—114 (Beilage 1 zu 
Lietzmanns Rm), Cicero Tusc. IV 5s—13 30, die ebenfalls stoische Diatribe 
‘IV Mace 113—3 ıs; weiter Test. d. 12 Patr., Juda 14—19 u. v. a. Stellen. 


Wo immer ein feineres ethisches Verständnis sich zeigt und wo höhere sitt- 


/ iehe Unterweisung und Erziehung einsetzt, dort wird auch nach den über- 
ragenden Sünden und Tugenden gefragt werden, um die geringeren von 


ihnen herzuleiten, und dort wird auch der Ursprung der groben Tatsünde 


‘ im Innern der Gesinnung gesucht werden. — Die Anrede texvov ist, wie 


vie, typisch im Stile der jüdischen Chokmah, vgl. Prov, auch Sap Sal 
und Sir, aber auch in der religiösen Sprache des Hellenismus kehrt die 
Anrede sehr oft wieder; der Einzuweihende ist das geistliche Kind des 
Mystagogen, der ihm die Lehren überliefert; vgl. Poimandres, IV, V, VII, 


X, XI, XIHO u. a., die „Väter“ und die „Brüder“ in den Mithrasmysterien _ 


[Cumont Mysterien des Mithras, deutsch v. Gehrich 115 f.], die Mithrasliturgie 
in ihrem Eingange (köVvw Texvp), oder den Eingang des Leidener gnostischen 
Papyrusbuches, VIII Moses: dntyeıs tiv lepav, @ Texvov, ... BiBAov... Ep- 
pwoo, & texvov (Dieterich Abraxas 155); auch in den griechischen Thiasoi 
wird für die Leiter häufig die ehrenvolle Bezeichnung „Väter“ gebraucht, 
denen dann tixy« und vloi entsprochen haben müssen. Die Anrede paßt 
‚Did. 3 deshalb besonders gut, weil es sich um Katechumenen-(Proselyten-) 


Insterkatalog RN (Dia. 3i 
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3 Mein Kind, fliehe vor allem Bösen und vor allem, was ihm ähn- 


lich sieht. Sei nicht zornig, denn der Zorn, führt zum Mord, auch 


nicht eifernd noch streitsüchtig noch aufbrausend, denn aus allem die- 


3 sem entstehen Mordtaten. Mein Kind, sei nicht lüstern, denn die Lust 


führt zur Hurerei; sei auch kein Zotenredner und hab keine frechen 


+ Augen; denn aus all diesem entstehen Ehebrüche. Mein Kind, sei kein 
 Vogelschauer, denn das führt zum Götzendienst, auch kein Beschwörer, 


kein Sterndeuter, kein Zauberer; wolle auch diese Dinge weder an- 
sehen noch anhören. Denn aus diesem allem entsteht Götzendienst. 





belehrung handelt. — 1 Die allgemeine Mahnung, aus der sich die übrigen 
ableiten, steht an der Spitze. L und Schnudi fassen növnpod als Mask., 
fraglos mit Unrecht. Als Parallele vgl. vielleicht Talm. Bab., Trakt. Chullin 
fol. 44b (VIII 936 Goldschmidt): Fliehe vor dem Häßlichen und vor dem, was 
ihm ähnlich ist. Verwandtschaft beider Sätze wird wohl anzunehmen sein, 
obwohl die Mahnung hier yeöye And navrög novnpcö ist und die Formel: „und 
was dem ähnlich ist“, sich in entsprechenden ethischen Weisungen oft findet, 
‘vgl. z. B. Chrysipp bei Stobaeus Ecl. II 70, 21 (v. Arnim Stoicorum vete- 
rum fragm. III Nr. 104)... olov tiv pbovepiav, nv Enıduniov Kal Ta Öpora 
xal Etı Ta voonpara xal T& dppwWorihate, olov Yihapyuplav, olvopAuylav xat 
za rapanırora. Cicero Tusc. IV 7, 16: ira, excandescentia, odium, inimi- 


.cilia, discordia, indigentia, desiderium et celera. eius modi; 11, 26: ava- 


 ritia, ambitio, mulierosilas, ... cuppedia et si qua similia, vgl. noch Gal 


521, Apok. Bar. (griech.) 4, Justin Dial. 93ı u. a. m. 2 Zum Gedanken 
vgl. Mt 5 2ı f,, aber an unserer Stelle ist freilich, leichter und selbstverständ- 
licher, gesagt, daß Zorn usw. zum Blutvergießen führt, nicht daß er für 
die tiefere Betrachtung grundsätzlich dem Morde gleich steht. öpyn ist der 
allgemeine Begriff, Yupög die Zorneswallung (ira nascens et modo ezistens, 
quae-»bpwars Graece dicitur: Cicero Tusc: IV 9, 21). Ueber die Verderb- 


‚ lichkeit des {7%og handelt ausführlich I Clem., vgl. bes. 34-64. In den 


alten Gemeinden machte sich die Eifersucht, das Neiden und Parteimachen 
(nepi Tpwreiwy xat öööns tivög Herm. sim. 8, 7, 4) oft sehr störend geltend. 
&ptotıxög ist der Zänkische, der stets am Streite Freude hat. TobTwy Aandv- 
twy hier und im folgenden Neutr. Plur. in loser Konstruktion. 3 erıyunia 
in diesem Zusammenhange, wie oft in der jüdischen und christlichen Er- 
bauungssprache, = die geschlechtliche Begierde, nicht die Begierde im wei- 
teren Sinne, wie sie etwa mit Abry, »ößos, Y6ovY, zusammen bei den Stoikern 
‘eines der vier yEvn t®v nadov ist. übmAopdainos kommt nirgends sonst 
vor, A hat es durch öuböpdaipos ersetzt — der lüsterne. Blicke wirft und 
so muß ödmAögdainog auch erklärt werden. Aber kann es das wirklich 
bedeuten? Wahrscheinlich liegt Textverderbnis vor. Statt noryeiat wäre 
mopveia: zu erwarten; es ist der einzige Fall in den fünf Doppelgliedern, 
wo mit dem Hauptbegriff innerhalb des Gliedes gewechselt wird. 4 Zum 
Aberglauben vgl. das zu 22 Bemerkte. Er ist untrennbar mit dem heid- 
nischen Götterwesen verknüpft und führt daher zum Götzendienste. Aengst- 
liche Scheu spricht aus der Mahnung, nicht das Bewußtsein überlegener 


Aufklärung. Zum Glauben an die Vogelschau, die im Orient uralt, auch bei 


Griechen und Römern weit verbreitet ist, vgl. etwa die vielen Vogelzeichen, 
von denen Suetons Biographien, namentlich bei Geburt und Tod der Kaiser, 
zu berichten wissen, weiter Epiktet Diss. II 7: Ilog havrevureov und Arte- 
midorus (Zeit der Antonine) Oneirocritica II 69, wo neben der Traumdeu- 






f e u, 


MT RT Fa > RE: 
Be 


Lüge und Murren [Did. 36 








Mein Kind, sei kein Lügner, denn die Lüge führt zum Diebstahl, auch ; 
nicht geldgierig noch ruhmsüchtig, denn aus allem diesem entstehen 
Diebstähle. Mein Kind, sei kein Murrer, denn das führt zur Läste- 6 
rung, auch nicht frech noch schlechtgesinnt, denn aus allem diesem 





tung nur noch Stern-, Opfer-, Vogel- und Eingeweideschau anerkannt wer- 
den. Man fragt den Vogelschauer nach Tod, Gefahren, Krankheiten, Ge- 
schäften, Prozessen, Erbschaften u. v. a. Zr«oröös, die alte jonische Form 
(vgl. Enaordr Od. 19457) ist in der Koine herrschend geworden, attisch ist 
Erwöög; gemeint ist die incantatio, der Heil- und der Schadenzauber durch 
' magische Formeln und Riten, besonders beliebt bei Krankheiten. kadmpe- 
tıxög ist der Astrolog, der „Chaldäer“; die Astrologie ist die Lieblingswis- 
senschaft der Zeit, auch die beliebteste Art von Zukunftsdeutung, vgl. schon 
oben zu 21. reptxaaiperv endlich führt in das Gebiet der uralten, weit- 
verbreiteten, vielgestaltigen Kathartik, des Reinigungs- und Sühnerituals: 
durch Wasser, Feuer, Eier, scharfriechende, beizende, auch ekelerregende 
Stoffe, durch Opfer und Wortformeln wird kultische oder moralische „Un- 
reinheit* beseitigt, Heilzauber geschaffen. Gute Parallelen zu dem hier vor- 
ausgesetzten Treiben bei Hippolyt Refutatio IX 142 f.: oöto: (die Elchesaiten) 
xal nadmparıxois xal dorpoloytnois xal payınols mpoasyouatv Ws KANdEor, 
. Enaorödg TE al EmiAöyoug Tıväg Ötödoxoust ripög TE KUvoörntoug xal Öat- 
Koviwvrag xal Ertpars vooorgs natexXopevoug (15 «6 bringt eine &rnaoıön gegen 
Hundebiß u. a.) X 293: yp@vrar (auch die Elch.) d& enxordxis xai Bantiope- 
oLy Ent 77 T@v ororyelwy SnoAoyla. aeoößnvrar SE nepl dorpoloylav xal Ha- 
Amparızıyy zal poyıenv. Epist. Hadriani ad Servianum (Preuschen Analecta 
I? 16 f.): nemo illie (in Aegypten) archisynagogus Judaeorum, nemo Sa- 
mariles, nemo Christianorum presbyter non mathemalicus, non haruspez 
non aliptes. Neugier, mit Grausen gemischt, und alte Gewohnheit verführte 
die Katechumenen, dem Zauberwerk, an dem sie sonst weiter keinen Anteil 
nahmen, zuzusehen, was aber auch verboten wird. wödere nec audire 
hat L, von K unterstützt. 5 Wer lügt, der stiehlt. Auch daß Habsucht 
zu Diebstahl verführt, ist leicht verständlich. Schwieriger ist xevööodos; 
doch Streben, durch Besitz, Ehrungen angesehen zu sein, kann wohl zu 
- widerrechtlicher Bereicherung verführen. Das erste Glied von 5 wird von 
Clemens Alex. als ypxp7j angeführt Strom. I 20, 1004. 6 yöyyvoog ist ein sel- 
tenes Wort, doch vgl. Prov 1628 (Theodot.) und den späten Grammatiker 
Arcadius Ilept tövwy ed. Barker, 781ıff.: T& eis öbo 00 napaınyöpeva T@ v 
rporapebüverat, nEduooog, yöyyvooog, Aröyvooos. Andre Bildungen vom glei- 
chen Stamme sind hingegen häufig. Gemeint ist das Murren gegen das Ge« 
schick, das Hadern mit Gott. Zur Sache vgl. außer Jud ı6 Eph 431 (Did. 
310) etwa Theophrast Charaktere 17 1: Eotıv 7) pewbinorpla Enıriunors nap& 
zo npoofxov t@v Öeöonevoy und Epiktet Diss. III 214: dvdpwnov . 
nepibimorpov, dEbHLHOV, deLdv, TAvVTa peppöpevov, äoıy EyraAoüvra, UNdERgTE 
houytiav Kyovre, nepreepov. Auch aus selbstgefälliger, aufgeblasener Anmaßung 
(adV&öderx) entsteht Lästerung, weil der Geschaffene dem Schöpfer gegenüber 
seine Schranken vergißt, vgl. II Petr 210. Entfernter liegt aber novnpöppwv, 
doch kann aus diesem ganz allgemeinen Beiwort natürlich alles Mögliche, 
auch Lästerung hergeleitet werden. rovnpöppwv kommt nur hier und in der 
abhängigen Stelle Apostolische Constitutionen VII 7 vor, &yadöypwv aber 
ist belegt. Die Zusammensetzungen mit rovnpo- sind überhaupt selten und 
spät, Unter BAaopnpiat sind die ausdrücklichen Beschimpfungen und Ver- 
fluchungen Gottes zu verstehen, die dem Südländer von Alters her viel ge- 
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 zentstehen Lästerungen. Sei vielmehr sanft, denn »die Sanften werden 


' übermütig werden lassen. Deine Seele soll sich nicht an die Hohen 
hängen, sondern mit den Gerechten und Guten sollst du wandeln. 


Gott nichts geschieht. ; SEN ER 
4 Mein Kind, dessen, der dir das Wort Gottes spricht, sei eingedenk 





läufiger sind als uns. 7—10 An den Lasterkatalog wird eine Reihe von 
überwiegend positiven Mahnungen angehängt, die zum Teil Wiederholungen 
von schon früher gesagtem sind. Ihr Hauptinhalt ist: milde, freundlich und 
demütig sein! Sie hängen als Gegensatz gut am unmittelbar Vorhergehenden 
(es, vgl. auch ı). 7 Vgl. Barn. 194. Vorlage wird Ps 3611 sein; Mt 55 
. ist, wie bekannt, vielleicht gar nicht ursprünglich, sondern späterer Einschub 
nach Ps 36. 8 Vgl. Barn. 194. An die Mahnung zur Sanftmut schließt 


referenten (Barn. AKS) auch bei L mancherlei Abweichungen, doch kann 


allgemein, wird aber wohl nach den andern Forderungen näher zu bestimmen 
sein: gut im Verkehr mit den andern, gütig, vgl. Mt 2015 Rm 57 u.a; 
- so auch häufig in der Koine, vgl. schon Xenoph. Cyrop. II 34: tov evep- 
yermv, tov dvöpa vov dyadıöv. Auch &xaxos hat ähnlichen Sinn: ohne Falsch, 
arglos. Die Schlußmahnung (tpekwv....) zeigt wieder deutlich die Bestim- 
mung der Schrift für den Neophyten. 9 Vgl. Barn.193.6.2. Die Mahnung 
in ihrem ersten Teile ist wieder negativ. In der altchristlichen Ethik treten, 
wie schon in der jüdischen, die Hoffärtigen, Reichen und Mächtigen als die 
Bösen, die Feinde Gottes entgegen, der Fromme soll nicht so sein wie sie 
(Prov 354 196.17 Sir 62 Mt 2312 u. o.), soll auch nicht mit ihnen ver- 
kehren, soll sich an seine Gemeindebrüder, die ölxatoı: rat taxzeıvoi, halten. 
Der: Proselyt soll mit seiner früheren Umgebung brechen, die Glut neuen 
Glaubens verzehrt Freundschafts- und Verwandtschaftsbande (reichliche Bei- 
spiele dafür bei Harnack Mission 1? 377 £f.). 10 Vgl. Barn. 196. Die 2vep- 
ynnaro (Koinewort) werden nach dem Zusammenhange feindliche oder doch 
unfreundliche Erlebnisse sein, die man mit andern Menschen, etwa den üby- 
20t, macht. ZW Nach den Warnungen vor den groben (2) und feinen (3) 
Sünden folgt eine Anweisung über die Pflichten innerhalb der Gemeinde, 
39 auch 3s haben schon vorbereitet. 1 Vgl. Barn. 199.10. An erster 
Stelle steht gut passend eine Mahnung an den Neophyten, seinen geistlichen 
Führer zu achten. Innerhalb der christlichen Gemeinde sind diese Führer 
vor allem die Propheten und Lehrer, in zweiter Linie die Bischöfe und 
Diakonen (15:1). Die Apostel sind wegen der Weisung 113 ausgeschlossen. 
Im Judentum lag die Gewinnung und Unterweisung der Proselyten vor allem 
beim Gelehrtenstande (Chakamim, später Sopherim). Der Inhalt der Mah- 
nung ist sehr hoch gespannt,. vgl. aber das gewaltige Standesbewußtsein der 
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Un, s»das Erdreich erben«. Sei geduldig und barmherzig und ohne Falsch : 
und ruhig und gut und zittere alle Zeit vor den Worten, die du se 
"  ghört hast. Du sollst dich nicht erhöhen und sollst deine Seele nicht 


'wWas dir zustößt, sollst du als gut hinnehmen im Bewußtsein, daß ohne 


bei Nacht und bei Tage, und du sollst ihn ehren wie den Herrn. 


sich die zur Geduld, Barmherzigkeit usw. Die Reihe zeigt in den Seiten- 


der in M überlieferte Text nicht, danach verbessert werden. Ayadög istsehr 


BER. Lehrer und Weisen Dan 123 Sir Aıı—as 38 24-39 11 5l22—29 und Sprüche 


der Rabbinen: die Ehre deines Genossen (sei dir) wie die Ehrfurckt vor 
deinem Lehrer, und die Ehrfurcht vor deinem Lehrer wie die Ehrfurcht 
vor Gott (Pirge Aboth IV 12; Fiebig Ausgewählte Mischnatraktate 2, 24); 









m Wesen des Herrn geredet wird, dort ist der Herr. Dua 
sollst täglich das Angesicht der Heiligen aufsuchen, damit du durch ihre 
"Worte erquickt werdest. Du sollst keine Spaltungen erregen, vielmehr ; 
- die Streitenden versöhnen; du sollst gerecht richten; um Uebertretungen 
tz; ahnden, sieh nicht die Person an. Du sollst nicht zweifeln, ob es ı 
kommen wird oder nicht. 

_  Streck nicht zum Nehmen die Hände aus, und balle sie zum; 
Geben zusammen. Hast du etwas durch die Arbeit deiner Hände, s 












die Ehrerbietung gegen den Lehrer geht der Ehrerbietung gegen den Va- 
_ ter vor, denn Sohn und Vater sind dem Lehrer Ehrerbietung schuldig 
 (Kerithoth VI 9) u. a. m., vgl. auch Mc 1259, Als Parallele auf grie- 
_ chischem Boden vgl. etwa das Selbstbewußtsein des kynischen Wanderpre- 
_ digers bei Epiktet Diss. III 22 (z. B.23: &yyedog And Too Ardg Antoraitar, 
>69: dyyskov xal Hatdoxonoy zal Aipuxa Tov Yemv) vgl. endlich Gal 66 Hebr 
137.17. Statt Aöyov tod Yecö würde des folgenden wegen Aöyov Tod xuplou 
besser passen, vgl. Barn. 199; aber der Christ würde bei xupiov an Christus 
denken. Sind die Worte: ödev y&p N) xuptörng XTA. christlicher Einschub in 


- die ursprünglich jüdische Vorlage? vuxrös xal Yr&pas ist die bekannte he- 


 bräische Anordnung. 2 Vgl. Barn. 19ı0. Die Versammlungen sind Erbau- 
_ ungsversammlungen (zur Mahlfeier hat der Katechumen keinen Zutritt), sie 
finden oft statt, wenn auch nur in der Form des Konventikels und der 
Hausgemeinde in sehr kleinem Kreise. &ytor vgl. noch 106 167. Znavanaiıs 
starker Pass. Aor. von £navanabopnaı vgl. auch Le 106 und Blaß-Debrun- 
ner Grammatik $ 76. 3 Vgl. Barn. 1912.11... Es folgen hier und weiter- 


hin auf die engeren religiösen Pflichten allgemeinere. oylop« und naxope- 


vous bezieht sich nicht auf Glauben und nicht auf Gemeindeversammlung, 
sondern auf das Gemeindeleben im allgemeinen. In die Lage des Schieds- 
richters konnte jedes Gemeindeglied kommen, und zwar auch bei wirklichen 
Rechtsfragen, sobald die Streitenden nicht vor heidnisches Gericht gehen 
wollten, vgl. schon I Cor 65 ff. Statt EXey&aı wäre ElEyxwv leichter; der 
Inf. ist final und als aor. den Einzelfall vorschreibend. Zu £iztyxeıv vgl. 


schon 27 und zur ganzen Mahnung Levy 1915. 4 kann nicht mit Sicherheit 


erklärt werden. Die Mahnung klingt entschieden eschatologisch, vgl. Herm. 
vis. III 43, auch mand. IX und wohl auch Barn. 195. Aber was soll das 
hier? und ein Gedanke wie etwa Mt 7 ıf. mußte doch deutlicher ausgedrückt 
. werden. Andere dachten an Gebetszweifel (vgl. schon den Text von K: 
Ey npooeuy7j oou in Subuynong); aber paßt diese Warnung in diesen Zusam- 
menhang? Wieder andre dachten an die Unentschlossenheit des Richters, 
der sich zaudernd nicht entschließen kann, so oder so zu entscheiden und 
deshalb den Richterspruch hinausschiebt. Aber kann nötepov Eorat 7) oO so 
gedeutet werden? Die ganze Stelle macht den Eindruck, als ob hier eine 
ursprüngliche oder später entstandene Verkürzung eines klareren Gedankens 
vorliege. 5—8 Vom Geben. Da Kap. 2 Zusatz ist, so kamen die ursprüng- 
lichen Wege erst hier zu der Einschärfung dieser großen und wichtigen Ge- 
 meindepflicht. 5 Vgl. Barn. 199. Zu der kernigen Mahnung ist Sir 431 
engste Parallele: n Eotw Y yelp aou Exterapevn eis tb Amßeiv, xal Ev TO 
dmoddbvaı ouveoraiu£vn (zusammengezogen), vgl. noch Sifre Reeh (ein Mi- 
_ drasch zum Deuteronomium) P. 116, wo zu Deut 15 ı7 bemerkt wird: mancher. 
streckt seine Hand aus und zieht sie wieder zusammen. Vgl. auch Act 20 s5f. 
I Clem. 2ı. 6 Vgl. Barn. 1910. Der Text ist gesichert (durch K und Barn., 
auch durch A), obwohl L hat: sö habes per manus tuas redemptionem pec- 
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7 dann. gib es als Lösegeld für deine Sünden. Zögere nicht ZU geben, 5 ” 
und wenn du gibst, so murre nicht. Denn du wirst erkennen, wer 
s deines Lohnes edler Erstatter ist. Du sollst den Bedürftigen nicht ab- 
weisen, sollst vielmehr alles mit deinem Bruder teilen und sollst nicht 
sagen, daß du etwas Eigenes besitzest; denn wenn ihr im Unsterb- | 
lichen Gemeinschaft habt, wie viel mehr in den sterblichen Dingen. 
9 Du sollst deine Hand nicht abziehen von deinem Sohne oder dei- 
‚ner Tochter, sondern sollst sie von Jugend auf in der Furcht Gottes 
io unterweisen. Du sollst nicht deinem Sklaven oder deiner Magd, die 
auf den gleichen Gott hoffen, Befehle geben, wenn du bitter bist, da- 
mit sie nicht die Furcht vor dem Gotte verlieren, der über (euch) 
‘beiden ist. Denn er kommt nicht, nach dem Ansehen der Person zu 
berufen, sondern zu denjenigen, die der Geist bereitet hat [oder: son- 








 calorum, was zum vorhergehenden oder zum folgenden gezogen werden kann. 
da TÜV Xeıp@v oou ist sinnvoller, wenn es in den Bedingungssatz gezogen 
wird. Die Mahnung geht an selbstverdienende Leute, nicht an Kapitalisten. 
Zieht man sie zum Nachsatz, dann mag man Beziehung auf yeipas in 5 an- 
nehmen : durch rechten Gebrauch deiner Hände kannst du dir Sündenver- 
gebung verschaffen. Der Gedanke von der sündentilgenden Kraft des Al- 
mosens ist bekannt genug. Beachte noch die erleichternde Lesart in A: 
Sog eis statt Öwoeıs. Abrpwaory abstr. für coner. 7 Vgl. Barn. 1911. Zum 
Gedanken: einen fröhlichen Geber hat Gott lieb vgl. etwa Orac. Sib. II 78. 
80: mTwxols edyb Sldou id” aüptov EAdEnEV einys ..... "Os 8° E&lenpoobvnv 
mapexet, Yew oide davileıv. Wajjikra rabba Par. V Cap. V 3, übers. v. Wün- 
sche 8. 34: der Arme steht an deiner Tür, und Gott steht zu seiner 
Rechten. Reichst du ihm‘ deine Gabe, so wisse, wer ihm zur Rechten. 
steht; er, der dir den Lohn dafür geben wird; verweigerst du ihm die 
Gabe, so wisse, wer ihm-zur Rechten steht: er, der dich dafür bestrafen 
wird. Test. der Patr. Sebul. 7f. u.a. m. 8 Vgl. Barn. 19s. Die Wohltätig- 
keit ist auf den Kreis der Gemeindebrüder beschränkt. Zum Eingang vgl. 
52 drootpepönevor Tov Evöeöjevov, auch Sir 44: pi Anoozpebngd Tpbawröv 
sov And twxoö, zu Lö vgl. Act 244 As2 und zum Schlusse a maiore ad 
minus am Ende Rm 1527. 9—11 bilden eine Haustafel; vgl. zu dieser Form 
 hellenistischer Paränese den Excurs hinter Col 4ı und als Beispiele christ- 
licher Haustafeln außer der Parallele Barn. 195.7 Col 31s—41ı Eph 522—6s 
I Petr 218—-36 I Clem. 13 216-9 Polye. Phil. 4; aus jüdisch-hellenistischer 
Ueberlieferung vgl. Carmen Phocylideum 175—-228, aus stoischer die Popu- 
larethik (Hörnng otorxeiwors) Hierokles’ des Stoikers (IL Jhrh. n. Chr.), die 
. die Pflichten gegen Götter, Vaterland, Eltern, Geschwister, Frau und Kinder, 
Verwandte, in Haushalt und Ehe behandelte (vgl. Praechter Hierokles der 
Stoiker, 7 ff.). Die Haustafel. an unserer Stelle ist im Sinne Jüdisch-helleni- 
stischer Halacha religiös unterbaut mit dem Hinweis auf den poßos Yeod, 
der in jeder der drei Anweisungen wiederkehrt. Die Haustafel paßt hier 
hinein, weil auch sie Gemeinschaftspflichten | ringt und weil man durch ihre 
Erfüllung ein Beispiel in der Gemeinde abtat 9 Die Pflicht dem Kinde- 
gegenüber ist, es religiös zu erziehen: dpeis yev Xelpx empfängt seinen Sinn 
durch die nachfolgende positive Bestimmung. | Zu dLöxksıe xrA. vgl. Ps 33 12: 
pößov xuplov &rödkw Öpäc. Der Yößos Heod ist die Grundstimmung der jüdi- 
schen Frömmigkeit, und sie wirkt aufs stärkste in der altchristlichen nach. 
10 Beachte die „kirchliche“ Einschränkung: xois int zdv adrov Hedy eini- 
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Sklaven, ordnet euch in Scheu und Furcht euren Herren unter als 
dem Abbilde Gottes. 


aa 


Du sollst alle Heuchelei hassen und alles, was dem Herrn nicht ı2 
gefällig ist. Du sollst die Gebote des Herrn nicht fahren lassen, son- 13 


dern sollst bewahren, was du empfangen hast, ohne etwas hinzuzufügen 


Dies ist der Weg des Lebens. 
Der Weg des Todes aber ist dieser: allem zuvor ist er schlecht 


und voll Fluches: Morde, Ehebrüche, Begierden, Hurereien, Diebstähle, 


Abgöttereien, Zaubereien, Giftmischereien, Räubereien, falsche Zeug- 
nisse, Heucheleien, Doppelsinnigkeit, List, Hochmut, Bosheit, Frech- 





Couo:v. Die Furcht vor Gott geht den Sklaven verloren, wenn sie sehen 
wie wenig ihr Herr sich um Gott kümmert, indem er sie lieblos behandelt 


od yap xtı. begründet toy En’ Aupotspors Yeöv, Herr und Knecht gilt im. 


Gericht gleich, die Mahnung ist eschatologisch, Epyeodat und x«delv sind das 
Kommen und Berufen zur Herrlichkeit. &AA& xT). ist entweder: AAN’ Epye- 
zaı En TobToug, og TO nveüpe Yrolnaoev oder AAA& udeiv Tobroug, &p’ og 


rd nveöpe Trolaoev. 11 Gott ist es, der die Herren gesetzt hat, drum 
sind‘ diese töros Yeod, sichtbares Abbild Gottes und man muß ihnen. gehor- 
chen, vgl. noch Eph 65, auch Col 322 und I Petr 2ıs f., und zur Frage der . 


Sklavenbefreiung auch Ignatius Polyc. 43. Für die Schwere des Sklaven- 
standes und seine sittliche Gefährdung haben die Männer der werdenden 
Kirche wenig Verständnis, ein deutliches Zeichen dafür, daß sie selber nicht 
aus den Kreisen der Unfreien hervorgegangen sind. 12—14 sind allgemein 
gehaltene, abschließende Mahnungen. 12 Vgl. Barn. 192. Die Warnung 
ist sehr unbestimmt und weit gefaßt, nur: die Önöxptosts hebt sich heraus; 
sie war bisher noch nicht erwähnt, zeigt sich aber im Gemeinschaftsleben 
als zerstörend. 13 Vgl. Barn. 192.11. Die Warnung paßt vorzüglich in 
eine Proselytenunterweisung ; die evroAa{ sind das voranstehende; vgl. noch 
Deut 42 13ı Apoc 22ısf. 14 Vgl. Barn. 19ı2. Durch Sündenbekenntnis 
wird das Gewissen gereinigt, und das Gebet geht dann ungehemmt zu Gott 
hinauf. Das Sündenbekenntnis (nap&rtwpex ist aber milder als Auapria) ist 
als öffentliches Bekenntnis des einzelnen gedacht, nicht als liturgisches Ge- 
samtbekenntnis der Gemeinde, wie es sehr schön etwa I Clem. 601 f. vor- 
liegt. Von solcher öffentlichen gewohnheitsmäßigen Exhomologese wissen 
wir sehr wenig, doch vgl. im alten Christentum außer Did. 14 ı noch Jac.5 ıe. 
Die rpooeuyrt) ist wohl das allgemeine Gebet mit der Gemeinde, kaum das 
Einzelgebet in der Kammer, trotz des oov. Die Worte Ey ExxAnoi« werden 
übrigens schwerlich schon in der jüdischen Grundschrift gestanden haben. 
Wi1f. Der Weg des Todes. Die Beschreibung des Todesweges ist natur- 
gemäß viel kürzer als die des Lebensweges, denn die Kennzeichnung geht nur 
auf das große und grobe; Warnungen sodann nahmen bereits in den weitläu- 


figen negativen Ausführungen des vorangegangenen einen breiten Raum ein, 


vgl. vor allem Kap. 2 (dort Excurs. über Lasterkataloge) und 3, aber auch 
vieles in 4. So schien also hier kurze Zusammenfassung von wichtigem 
genügend. Der sehr lange Lasterkatalog zerfällt schon nach seiner äußern 


‚Form in zwei Teile (ı und 2), deren erster (1) eine umfangreiche Lasterreihe, 
‚der zweite (2) eine Kennzeichnung der Lasterhaften (meist in Partizipien mit 


9*+ 


B) 


dern diejenigen, über die er den Geist bereitet hat]. -Ihr aber, die ıı. 


‚oder wegzunehmen. In der Gemeinde sollst du deine Sünden beken- 14 
nen und sollst nicht mit bösem Gewissen an dein Gebet herantreten. 
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| en heit ' Habsucht, schändliches Reden, Eifersucht, Dreistigkeit, Stolz, We 
0 2 Prahlerei, Großtuerei. (Auf ihm gehen) die Verfolger der Guten, Hasser 


der Wahrheit, Freunde der Lüge, die, die den Lohn der Gerechtigkeit 


* 





nicht kennen, die an Gutes und an gerechtes Gericht sich nicht halten, _ 


die da wachen nicht zum Guten, sondern zum Bösen; von denen Milde 
und Geduld ferne sind, die »Nichtiges lieben, nach Lohn jagen«, sich 


des Armen nicht erbarmen, über den Bedrückten nicht Leid tragen, 


ihren Schöpfer nicht erkennen, Kindesmörder, Vernichter des Gebildes‘ 


‘Gottes im Mutterleibe, den Bedürftigen abweisend, den Bedrückten 


plagend, Fürsprecher der Reichen, unbarmherzige Richter der Armen, 5 


mit allen Sünden beschwert. Mögt ihr, Kinder, vor allen diesen Men- 
schen bewahrt bleiben. SEHEN Ya 6 
' Sieh zu, daß niemand dich von diesem Weg der Lehre abführt, 





einer Näherbestimmung) enthält; voran steht eine allgemeine Kennzeichnung 


(np&rov rdyrwy novnp& xTA.), am Schlusse wieder eine solche (navdauaprn- 


. zot) und eine Mahnung (fvodeinte «TA... Zum ganzen Kap. vgl. Barn. 20 
und Herm. mand. VIII 3-5. 1 Die Reihe umfaßt 22 Glieder, vgl. dazu die 


gleichzahlige Reihe bei Herm. a. a. O., vgl. auch die 22 Laster im syrischen - 


Testamentum Domini nostri Il 7 (eine alte Kirchenordnung; mit lat. Uebers. 
‚hrsg. v. Rahmani, 1899). In der Aufzählung selber ist eine gewisse Ord- 
nung unverkennbar, vgl. für Mord, Ehebruch und Unzucht, Diebstahl, Zau- 


berei 22; auch 23—6 zeigt in der Reihenfolge noch Berührungen mit 5; 


weiter ist innerhalb der Reihe selber Sachordnung deutlich, die Verwandtes 


nebeneinander stellt. Andrerseits sind merkwürdige Unordnungen unver- 


kennbar: xAonal, &prayal, mieoveiia sind auseinander gerissen, Önspnpavia 
steht von Ypasdrns Übog alaloveix getrennt u. a. m. Zum einzelnen: &nt- 
Yoniat sind hier die unreinen geschlechtlichen Begierden (33). Ueber den 
Zusammenhang von payeiat pappoaniaı mit eiöwioAarplar vgl. 34, aloypoAoyla 


vgl. 35. 2 Die Reihe umfaßt 18 zusammengesetzte Glieder (zum Teil sind 


es Doppelglieder) und dazu am Schlusse das wuchtige kurze allgemeine 
 nawandprnto. Die Aussagen sind zum Teil sehr allgemein, zum Teil be- 
stimmten Inhaltes, unverkennbar ist das starke Hervortreten von Sünden 


gegen den Armen: Barmherzigkeit und Gerechtigkeit gegen den Schwachen 


ist eben eine Hauptzierde des Frommen. Von Ordnung ist wenig zu merken, 
auch starke Wiederholungen fehlen nicht. Zum einzelnen: .oYdv drmaroob- 


vns eschatologisch, xApioeı Ötxaie nicht Gottes Gericht, sondern eigener 


Rechtspruch, vgl. die letzten Glieder und 43; nartatx Weltgüter, wie Reich- 
tum,  Ehrenstellen, Genüsse; &vranödonx, sie geben nichts umsonst; zum 
Worte und zum ganzen Zusammenhange vgl. Js 123. rovoövzes ... . xarı- 
movoupevo Wortspiel. od yıywoxovres zdy roroavı« oadrobs vgl. Sap Sal 


1511. woveis ..... pVopelg Gleichklang; zur Sache vgl. 22 (anders Plopeis 


16 3). dmootpepöpevor tov Evdeönevov vol. As. &vöcöuevov... . YArBönevov 
Reim. mAovolwy napdxınror nevitwv &vonor nprrai gute Antithese; zum Ge- 
danken vgl. aoch Orac. Sib. II e2 f. (Carm. Phoc. 10 £.): 1) eilbyg revinv Adt- 
x0g, u xpive npoosuno' "Hv od Kaxßs Ötndong, nerinerta Hedc ve Ötndooer. 


Beachte noch im Lasterkatalog (wie überhaupt in den beiden. Wegen) das 


gänzliche Fehlen des Jüdisch-Zeremoniellen oder -Kultischen. vu ı1—3 Die 


Schlußmahnung. Von ihr gehört wohl nur der Anfang (1) zu den jüdischen 


beiden Wegen; von 2 ab beginnt wieder die christliche Ueberarbeitung. In 


der Form (Nachtrag) und im Inhalt zeigt sich in 6 die spätere Hand. 1 Als 


or VE SE BUBEN 


r dich fernab von Gott lehrt. Denn wenn du das ganze Joch? 

1 ferrn tragen kannst, dann wirst du vollkommen sein. Kannst du. 

das aber nicht, dann tue das, was du kannst. Betreffs der Speise 3 

aber trage, was du kannst. Doch vor dem Götzenopferfleisch hüte 
dich sehr; denn es ist ein Dienst von toten Göttern. 

- Betreffs der Taufe nun, tauft also: nachdem ihr dies- alles vorher 7 

mitgeteilt habt, so »taufet auf den Namen des Vaters und des Sohnes 








_ Parallele im Ausdruck vgl. II Petr 215. 2 ist für uns nicht eben klar. Es 

handelt sich sicher um brennende Fragen der christlichen Gemeinde, darum 

konnte der Textsich mit Andeutungen begnügen. Und zwar geht es um Fragen 

der Askese. Das zeigt, abgesehen von der Wendung: Baotdoa: zöv Luydv Tod‘ 

_ xuplov, auch 3, wo von der Speise die Rede ist. Wegen dieser Erwähnung 

‘der Nahrungsaskese ins wird in a vor allem Geschlechtsaskese gemeint sein. 

Das Ideal ist, geschlechtlich ganz enthaltsam zu leben: wer das kann, ist 

ein teXetos. Der technische Ausdruck t&Xstog, der im Hellenismus eine große 

und weitverzweigte Bedeutung hat, in der Philosophie wie auch vor lllm 

in der Religion, und der eines sehr verschiedenen Inhaltes fähig ist, wird 

hier auf die Vollkommenheit des Asketen angewandt (anders 14). Beidö 

 öbwy ist an zeitweise und beschränkte Askese zu denken, Enthaltung vom 

ehelichen Verkehr während bestimmter Zeit (vgl. schon‘ I Cor 75).. 3 Ent- 
sprechend ist 5 öbvasaı hier zu erklären: Enthaltung von gewissen Dingen 
(Act 1520.28), auch strenges Wasser- und Brotfasten, aber nur auf Zeit 
(Herm. sim. V). Der Verf. läßt uns hier vermuten, daß es bereits eine 
recht entwickelte Speisen- und Fastenordnung in der Gemeinde gab, die er 
aber nur andeutet und die er nicht als Zwang auflegen will. Das regel- 
mäßige Wochenfasten indes wird von ihm nicht freigegeben, sondern ist 
Gebot (81). Bei eiöwXöhvrov handelt es sich nicht um Teilnahme am Götzen- 
opfermahl, sondern um den Genuß von Fleisch der Opfertiere: I Cor 10. 

- Das nachpaulinische Christentum hat in dieser Frage im allgemeinen längst 
nicht so frei gedacht wie Paulus: Act 1529 Apoc 214.20 Justin Dial. 34 s 
351ıff.; doch vgl. andrerseits Hebr 13s und Tit 1ısf. I Tim 44. Warum 
auch dies Essen Befleckung mit Götzen ist, zeigt schon I Cor 1020. vexpot 
Yeol, vgl. zu dieser Autklärung schon Ps 113 1—ı5 Js 40 19. 417 44 12—20 
Sap Sal 1517 u. a., dann II Clem. 16 31 Kerygma Petri bei Clemens Al. 
Strom. VI 539f. (abgedruckt Preuschen Antilegomena, Fragm. 3a und E. 
"Klostermann Kl. Texte 3). Die rationalistische Theorie von den toten Götzen \ 
schließt aber einen sehr lebendigen Dämonenglauben nicht aus, vgl. schon 

I Cor 12. 
II Teil. Kap. 7—10: KULTISCHE VORSCHRIFTEN. Die Anweisungen 
des folgenden gehen nicht mehr an die Proselyten, sondern weiten sich 
_ gleich von Anfang an aus und reden die ganze Gemeinde an; über Taufe, 
Fasten, Gebet, Abendmahl werden Vorschriften gegeben. WEH Die Taufe. 
nepl d& 100 Bamtionaros, die bekannte Form der Ueberschrift, ist elliptisch, 
_ wie auch 9ı 113. Zu den folgenden Weisungen ist vor allem Justin Apol. 
161 als Parallele heranzuziehen (abgedruckt auch bei Lietzmann Kl. Texte 5). 
 radı« miävea geht auf die vorherstehende Proselytenanweisung. Ob das 
 nposımövreg beim Katechumenenunterricht, oder bei der Taufhandlung selber 
(als Liturgie) erfolgt, bleibt unklar. Die triadische Taufformel ist alt, vgl. 
Mt 2819 und dann Justin, älter aber ist die eingliedrige auf Christus I Cor 
 lıs Gal327 Act 816 195. Aelter auch als die triadische Formel von Mt 28 
und Did. 7 ist die Dreiheitsformel des Paulus: Gott, Herr, Geist, Ueber 
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2»und des heiligen Geistes« in fließendem Wasser. ‚Hast du aber kein 
fließendes. Wasser, so taufe in anderm Wasser; kannst du nicht in 

3 kaltem taufen, dann in warmem. Hast du aber beides nicht, so gieße 
dreimal Wasser auf das Haupt im Namen .ddes Vaters und des Sohnes 

ıund des heiligen Geistes. Vor der Taufe aber soll der Täufer und der 
Täufling fasten, und wenn es geht, noch einige andere Und zwar laß 
den Täufling ein oder zwei Tage vorher fasten. 








den Sinn der Formel eis 1d övon& hat Heitmüller (Im Namen Jesu 1903) 
ausführlich gehandelt. Die Nennung der drei Namen über dem Täufling 
übergibt ihn den dreien zum Eigentum und stellt ihn in ihren Schutz; die 
Kraft Gottes und des Herrn, die Kraft des Geistes kommt weiter bei der 
m Taufe über den Gläubigen. Leider gibt die Did. im ganzen Kapitel keine 
Be sn ‚nähere Andeutung darüber, welche Gedanken und Erfahrungen in der Taufe 
at: gesucht werden (Reinigung, Aufnahme in die Gemeinde, Wiedergeburt, Geist, 
RN „Siegel“, Ywrionös). Löwp Cov fließendes Wasser, vgl. Joh 4ıoff.; auch Ju- 
on stin setzt fließendes Wasser voraus. In der ganzen Antike wird dem leben- 
digen Wasser besondere Heils- und Sühnekraft zugeschrieben, vgl. E. Rohde 
Psyche® IT 405f.; O. Gruppe Griech. Mythologie II 888. Aus 3 wird zu 
‚ schließen sein, daß dreimaliges Untertauchen (bei jedem Namen) stattfindet: 
Tert. Adv. Prax. 26: nec semel sed ter, ad singula nomina in personas 
singulas linguimur. Auch die Mandäer tauchen ihre Täuflinge dreimal unter, 
‚vgl. Qolasta ed. Euting F. 9, 32 Brandt Mandäische Religion 221. 2 und 
3 bringen zugelassene Möglichkeiten. Ist kein fließendes Wasser da (in der 
Sommerhitze, in wasserarmem Lande des Orients), dann stehendes; bei Kran- 
ken und Schwachen warmes Wasser (also Wanne). 3 Ist weder kaltes noch 
BR: warmes da, dann dreimalige Uebergießung des Hauptes, die Aspersionstaufe, 
für die wir hier das älteste Zeugnis haben. An ihrer Gültigkeit wird 
Ma nicht mit einem Worte gezweifelt: auf die Formel, die wiederholt wird, 
Yo, kommt es an. Die hier berücksichtigte Wasserarmut ist in Aegypten un- 
Ber .. . denkbar, hingegen in Palästina und Syrien sehr wohl möglich. — Wann, 
von wem, vor wem die Taufe vorgenommen wird, wird leider nicht näher 
gesagt, Partioate in ı geht aber an alle, jeder Christ kann in die Lage 
kommen zu taufen, anders Ign. Smyrn. Se, der die Taufe an den Bischof 
und seine Erlaubnis bindet. Zum ganzen vgl. noch Tert. De bapt. 4: nulla 
distinclio est, mari quis an stagno, flumine an fonte, lacu an alveo: dilu- 
alur. 4 Zur würdigen Vornahme der Taufe gehört noch das Fasten: Täuf- 
ling und Täufer müssen, andre können fasten. Zum gemeinsamen Fasten 
vgl. wieder Justin, zum Fasten des Täuflings Tert. De bapt. 20: ingressuros 
baplismum orationibus crebris, ieiunüs et geniculationibus, et pervigilüs 
orare oportet. Täufer und Mitfaster brauchen nur am Tauftage selber zu 
fasten. Das Fasten hat reinigende und entsühnende Kraft, bricht die Dämo- 
nenherrschaft (auf älterer Stufe der Religion: versöhnt. die Dämonen und 
macht sie mitleidig durch die freiwillige Selbsterniederung), bereitet den 
Leib zum Geistesempfang vor. In der ganzen antiken Welt ist Fasten un- 
gemein beliebt und verbreitet; zu seiner Verbindung mit dem Initiationsakte 
vgl. folgende Parallelen: in dem sehr wertvollen Synthema der Eleusinischen 
Mysterien, das Clemens von Alexandrien Protrepticus II 21, 2 erhalten hat, 
sagt der Neophyt: Evhotevaa, Ertov Tdv xuxeWve, Elaßov Ex xicıng, Epyaod- 
HEvoS Anedeunv eis naladov nal En Karddou eis xiotyv (zum Sinne der Worte 
vgl. A. Körte, Archiv für Religionswissenschaft 18 (1915), 116—126); vor 
Aufnahme in die Isismysterien findet zehntägiges Fasten statt Apuleius Me- 
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Fasten und Beten [Did. 83 





Euere »Fasten« weiter sollen »nicht« mit denen der »Heuchler« 
stattfinden; denn die fasten am Montag und Donnerstag; ihr aber sollt 
am Mittwoch und am Freitag fasten. Ihr sollt auch »nicht beten« 
wie die »Heuchler«, sondern wie es der Herr in seinem Evangelium 
»befohlen hat, sollt ihr beten: »Unser Vater in dem Himmel, geheiligt 
»werde dein Namen, dein Reich komme, dein Wille geschehe wie im 
»Himmel so auch auf Erden, unser Brot für morgen gib uns heute, und 
»erlaß uns unsere Schuld wie auch wir erlassen unsern Schuldigern, 
»und führe uns nicht in Versuchung, sondern rette uns von dem 
»Bösen, denn dein ist die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.« 
Dreimal am Tage sollt ihr also beten. 








tamorphosen XI 23, ebenso vor der Osirisweihe, ebda 28 und 30; die Mi- 
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thrasmysten sollen vor ihrer Aufnahme 20 Tage im Schnee gelegen und 50. 


Tage gefastet haben, Nonnus Ad Gregor. Nazianz. orationem De sacris lu- 
minibus (Migne Patr. Graec. 36, 1064). WEEHE Fasten und Beten. Die 
Erwähnung des Fastens in 7 4 leitet über. Fasten und Beten, gute Werke 
samt Almosen, gehören schon im Judentume eng zusammen, vgl. zu 15.4. 


1 Die Heuchler hier und 2 sind entweder die Pharisäer (Mt 616) oder wahr-. 


scheinlicher die Juden überhaupt. Auf jeden Fall ist die Stelle schroff anti- 
‚Jüdisch. Ueber die Sitte der strengen Juden, am Montag und Donnerstag 
. zu fasten, vgl. Schürer Gesch..d. jüd. Volkes II? 489f. Die Sitte, am 2. 
und 5. Wochentage zu fasten, ist ausdrücklich auf jüdischem Boden erst 
durch die Mischna bezeugt. Daß sie aber viel weiter hinaufgeht, zeigt neben 
Did. S:noch Le 1812. Die Gliederung der kirchlichen Woche hebt Mitt- 
woch und Freitag als Fasttage heraus. Warum gerade diese? In der spä- 
teren Zeit wird es mit dem Hinweis auf die Passion begründet. Aber wenn 
von den 7 Wochentagen zwei genommen werden sollten und dabei Montag, 
Donnerstag, weiter auch Samstag (wegen der unmittelbaren Nachbarschaft 
des freudig zu begehenden Herrentages), endlich Sonntag ausgeschlossen 
waren, dann blieben eben nur 3 übrig, und Freitag mußte für jeden Fall 
genommen werden. Welche Gedanken mit dem Fasten verbunden werden, 
sagt der Text nicht, auch nicht, wie es begangen wird. Ueber altkirchliches 
Fasten vgl. noch Herm. sim. V, Tert. De jejunio, Clem. Al. Strom. VIL 12 >, 
auch Orig. In Levit. hom. X (Lommatzsch 9, 366 ff.). 2 Es gibt für die Did. 
offenbar noch Christen, die sich jüdischer Gebete bedienen, etwa des sicher. in 
vorchristliche Zeit zurückreichenden synagogalen Hauptgebetes der Schmone- 
esre. To edayyel:ov ist natürlich nicht ein bestimmtes einzelnes Ev., son- 
dern, nach bekanntem Gebrauch, die Verkündigung des Herrn und vom 
Herrn. Doch hat, wie die ganze Erörterung (Fasten und Beten, die „Heuch- 
ler“) beweist, der Verf. bei ex&Xcvoev 6 xUptog wohl Mt 6 im Sinne, und dazu 
stimmt auch, daß der Text des Vaterunsers wesentlich der des Mt ist. Nur 
an zwei Stellen finden sich Abweichungen, die in keiner Hschr. des Mt vor- 
kommen: 1. die Anrede &y z& oüpav®, 2. tiv Gyeriv st. T& üyeinnara. 
Die Doxologie, die im ursprünglichen Mt-Texte fehlt, aber. im liturgischen 
Gebrauche des Vaterunser sicher sehr alt ist, ist hier zweigliedrig, mit den 
ägyptischen Uebersetzungen (sah faj) wird Y) Baorela rat ausgelassen, eine 
sicher auffällige Berührung, vgl. aber die Einleitung. 3 Aeltestes Zeugnis 
für den regelmäßigen Gebrauch des Vaterunser und für die 3 Gebetsstunden 
des Tages. Wir denken bei ihnen am besten an Morgen, Mittag (oder Nach- 
mittag) und Abend, denn die jüdischen Zeiten für das regelmäßige Beten sind 
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Morgen, Nachmittag und Abend, vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II? 293. Ss 
Erst Tertullian bezeugt (De orat. 25, De ieiun: 10) die 3. 6. 9. Stunde, v 
wobei er aber als Zeit der Zegifimae orationes noch Früh. und Abend deut- 
lich erkennen läßt. Auffällig ist im ganzen Kap. der offenbar nötige Kampf 
gegen jüdische Sitte in der Gemeinde, sehr merkwürdig, daß das Vaterunser 
im Wortlaut mitgeteilt werden muß. Daß es in den Gemeinden der Did. 
noch viele gab, die an jüdischem Brauche festhielten, zeigt auch das folgende. 
IX und X Die Eucharistiefeier. Das richtige Verständnis für die-An- 
weisungen hat wohl Drews (Untersuchungen, Zeitschr. f. neut. Wiss. 5, 74 ff.) 
gegeben. Es handelt sich hier um eine Feier im engern Kreise, bei der’ 
0.0.0. noch ein wirkliches Mahl (101) stattfindet, während 14 die allgemeine Ge- 
5. meindefeier am Sonntag ohne Mahl, die Messe mit nur sakramentalem Ge- 
. .nusse wie bei Justin Apol.'I 67, gemeint ist. Bei den privaten Mahlzeiten, 
die nicht überwacht werden können, werden die jüdischen Dankgebete bei 
Becher und Brot verwendet, die nun nach den Weisungen der Did. christ- 
"lich umgebogen und ersetzt werden. Die Berührung mit jüdischen Gebets- 
formen ist ganz auffällig. = Pa 
| Die Feier heißt EYXAPIZTIA, vgl. noch 5, wo die geheiligten Elemente so 
bezeichnet werden, und den Wortlaut der Gebete selber, in denen süyxapıotodnev 
so. viermal vorkommt, endlich 141. Den andern Namen xAdsız Tod äprov setzt 141 
voraus, nicht gebraucht wird xvpraxdv deinyoy und &ydnn. — edxapıstia noch Ign. 
Philad. 4, Smyrn. 71, 8ı, Justin Apol. I 661, vgl. auch Dial. 41 und 704. Der Ur- 
‚sprung: des Namens liegt bei dem Danken, das die Gebetsakte der Mahlzeit, in- 
'sonderheit beim Herumreichen von Brot und Wein, kennzeichnet. In seiner vollen 
Entwicklung indes bedeutet eöyxpıoria viel mehr als bloß Dankgebet: die ganze 
‚Handlung des Mahles, insonderheit die Darbringung von Brot und Wein erschien 
als Gemeindeopfer und zwar insonderheit als ein Dankopfer, und diesen Sinn hat 
der Ausdruck eöyapıotia sicher bald gewonnen. Gerade unsere Schrift ist das 
älteste Zeugnis dafür, daß das Abendmahl als Opfer empfunden und bezeichnet 
wird (141-3). Mit dieser Auffassung tritt die Feier in einen ungeheuer wichtigen, 
weitverzweigten Gedankenzusammenhang ein, in die Opfervorstellung, die seit 
Urzeiten.in der Menschheit verbreitet und mit dem antiken religiösen Leben un- 
‚abtrennbar verknüpft ist. Auch im Kultus der Christen suchte man Opfer und 
fand sie: so wurden nicht nur Heiligung des Lebens, gute Werke, insbesondere 
Almosen, als Opfer empfunden und bezeichnet, sondern vor allem die Gebete, 
Re, schon die des Einzelnen, sodann aber die gemeinsamen, die im Tempel Gottes, 
Ss nämlich in der Gemeinde dargebracht wurden. Sie sind der angenehme Duft, der 
zu Gott hinaufsteigt. Unter den Gebeten ragten aber die bei der Mahlversamm- _ 
lung dargebrachten hervor: was bei dieser Versammlung an geistlicher Erbauung 
durch das Wort geboten wurde, war in die Form des Gebetes gekleidet, und so 
konnte schon der Gebete wegen die Eucharistie als das Opfer der Gemeinde be- 
zeichnet werden. — Aber die Fäden, die von der Opfervorstellung zum Gemeinde- 
mahl hinüberführten, waren noch viel stärker. Für jedes antike Bewußtsein ist 
das Opfer etwas Handgreifliches, Sinnenfälliges, eine trockene und flüssige Nah- 
rungs- und Genußgabe. Die einzige Stelle im christlichen Kulte, an der sich die- 
ser Opferbegriff ansetzen konnte, waren die Speise und der Trank beim Gemeinde- 
AR mahle. Da waren die Schüsseln mit den Speisen, die Becher mit dem Tranke. 
Die Gaben waren aus der Gemeinde heraus dargebracht, über ihnen wurde ge- 
betet. Insonderheit Brot und Wein wurden mit Gebet vor Gott gebracht. So 
mußte mit Notwendigkeit die Vorstellung entstehen: unser, der Christen, Opfer 
und Opfermahl ist das gemeinsame Essen mit der Eucharistie. Did., weiter I Clem. . 
40—44, Ign. Eph. 5>, Philad. 4, Justin Apol. I 65—67, Dial. 41, 117’sind vollwich- 
tige Zeugen für die Auffassung des Mahles als eines Opfers. Wurde so das Mahl, 








_ Das Kelchgebet ER [Did. 9» 








Inbetreff der Eucharistie, danket also: zuerst Heirefis des Kelches: 9 
Wir danken dir, unser Vater, für den heiligen Weinstock Davids, een 


Knechtes, den du uns kundgetan hast durch Jesus deinen Knecht, dir 
sei die Ehre in Ewigkeit. 





und vor allem sein Höhepunkt, die Eucharistie, als Opfer vor Gott empfunden, 
dann mußten sich mit der Feier Stimmungen des Dankens und des Bittens ver- 
knüpfen. Denn das ist neben der Entsühnung der Sinn des größten Teiles aller 


Opfer. Diese Gedanken wurden in den die Handlung begleitenden Gebeten aus- er 
‚gesprochen (Did. und Justin). Und zwar ist es, wie schon der Name edyaptori« EAN SE 
zeigt, vor allem der Dank, der bei der Feier zum Ausdruck kommt. Einmal der Mr Ex 
für die irdischen Gaben, für Speise und Trank des Leibes (105, vgl. Act 246, auch "2 en 
Dial. 41). Es sind uralte, grundlegende Gedanken des gesamten Opferbrauches, eu 
wenn der Gottheit für irdisches Wohlergehen durch Opfer gedankt wird. — Aber PA 
das christliche Opfer konnte natürlich auf dieser Stufe des Dankes nicht stehen a: ” 


bleiben. Bei der Mahlfeier wird Gott vor allem nicht für einfach irdische, sondern 
für höhere Güter gedankt. Die Zusammenkunft zum Mahl ist die engste Feier 
der Gemeinde, nur die Getauften dürfen daran teilnehmen. Selbstverständlich 
werden sich daher die Dankgebete des Gemeindeopfers vorwiegend oder ausschließ- 
lich auf die eigentümlichen Güter der Gemeinschaft bezogen haben. Ein Blick 
"auf die Gebete der Did. und auf Justin Apol. I 65 bestätigt das. Und mit dem 
Dank’ verband sich die Bitte, in der Did. ist sie eschatologisch, aber sie kann 
natürlich inhaltlich auch anders bestimmt sein. — Einen besonderen Inhalt em- 
pfängt die Mahlfeier noch dadurch, dat bei ihr, wie überhaupt bei den Versamm- 
lungen der Gemeinde, der erhöhte himmlische Herr alsı gegenwärtig geglaubt und 
. empfunden wird. Im Kultus vollzieht sich die mystische Einigung mit ihm. An 
diesem Punkte sind freilich die Andeutungen der Did. spärlich, doch ist die ge- 





waltige eschatologische Erregung, der Jubelgruß und das Maranatha in 106 aus der vi e“ 
Empfindung des unsichtbar Gegenwärtigen heraus zu erklären, und 103 nimmt : 
Beziehung auf christliche Gaben, pneumatische Speise und Trank und ewiges Leben, act 
die der Knecht Gottes gebracht hat. Aber wie das Leben an die pneumatische ES: 
Speise und den geistlichen Trank geknüpft ist (ob sakramental?), kann aus den N BR 
wenigen Worten nicht erschlossen werden, und jede Anspielung auf Fleisch und 263 
Blut des Christus ebenso wie auf den Tod und die Gemeinschaft mit diesem Tode R fir 
fehlt gänzlich in den Gebeten, wie überhaupt in der ganzen Schrift. Eine weitere Ä 


Eigenart der Feier nach Did. ist das Voranstellen des Bechers nach der jüdischen ER 
Sitte, die auch im lukanischen Bericht (Lk 22 17) durchkommt, und endlich die auf- | Ga 
fallend starke Berührung mit jüdischen Gebetsformeln. Es scheint, daß die En 
Eucharistie der Did., in Freude und Jubel genossen wie die Mahlzeiten von Act 
246, einen sehr ursprünglichen, vorpaulinischen Inhalt der Feier erhalten hat. And- R 
 rerseits sind aber Berührungen mit Vorstellungen des johanneischen Kreises un- 
‚verkennbar, die indes wohl mittelbar, durch gemeinsamen „Hellenismus“ zustande 
kommen. Zu den Gebeten der Did. vgl. noch Drews ‘Eucharistie’ in Haucks Real- je 
encyel. V?563 ff ; E. v. d. Goltz.D. Gebet in d. ältesten Christenh. 207—223; J. Weiß 
Urchristentum 45—47; Th. Schermann Festschrift für Knöpfler 1906, 225 ff. (Veröffent- 
lichungen aus dem kirchenhist. Sem. München III 1); G. Klein, Zeitschr. f. ntl. 
Wiss. 1908, 132 ff.; G. Loescheke in Ztschr. f. wiss. Theol. 54, 193 ff. 
IX 2 Das Herumreichen des Bechers und des Brotes findet (wegen 
101) nicht am Ende der gemeinsamen Mahlzeit statt, sondern früher, viel- 
leicht am Anfange. Es ist jüdische Sitte, bei Passah und andern Festen, 
auch beim Sabbatmahl am Freitag Abend zu Beginn der Mahlzeit erst den 
Becher zu segnen, dann das Brot, vgl. noch I Cor 1016.21 Le 2217. Beim 
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Did. 92] Das Kelchgebet 


Genusse aber geht auch bei den Juden das Essen dem Trinken voran, was 
Did. 95 103 voraussetzt, vgl. I Cor 1124f. Das jüdische Tischgebet über 
dem Weine lautet: j2347 "72 xyı2 op Ton wTOg n 708 1112 Gepriesen seist du, 
- Herr unser Gott, du König der Welt, der du die Frucht des Weinstocks 
schaffst; vgl. zu diesen jüdischen Gebeten den Mischnatraktat Berachot vıa 
(hebr. hrsg. v. Staerk Kl. Texte 59 S. 11, übersetzt von Fiebig Ausgew. 
Mischnatraktate 3, hrsg., übers. u. erklärt von O. Holtzmann 1912, von 
Strack 1914, Die Texte auch in jedem jüdischen Gebetbuch). Der jüdische 
Segensspruch wird in der Did. ins Christliche umgebogen, sicher nicht zum 
erstenmale, sondern nach bereits vorliegender Ueberlieferung. Man beachte, 
daß auch unmittelbar vorher im Vaterunser ein ganz besonders ehrwürdiger, 
überlieferter Gebetstext mitgeteilt war. Die Anlehnung an das jüdische 
Dankgebet ist unverkennbar. rdatep Nov, wie 82; es ist aber, wie bekannt, 
auch schon jüdische Gebetsanrede. Schwierig ist die &yl« &uneilos Aaßlö 
xtA. Klar zwar ist der Ausgang des Bildes: es wird an den Wein ge- 
dacht, der eben in den Becher gefüllt wird. Von den verschiedenen Deu- 
tungen (die Kirche; Christus selber; das Blut Christi; yvöotg und Cwrj wies) 
ist die messianische die beste, trotz der Tautologie, die dann im Relativ- - 
satz liegt. Daß in Bildern geredet wird, macht die Tautologie erträglich. 
An den Messias also und das Heil, das er gebracht hat, wird im myStischen 
Ausdrucke gedacht. Der Messias als der hlg. Weinstock auch Joh 151f. 
(Js 111 syrische Apoc. Bar. 36f.), die „Weisheit“ als der göttliche Wein- 
stock Sir 2417—22, vgl. dann noch Gen 49 ıı Ps 799--20. Doch ist der Ur- 
sprung des Bildes nicht nur im AT zu suchen, vgl. die merkwürdige Paral- 
lele, die Justin Apol. I 545f. und Dial. 692 mit dem Dionysoskulte zieht. 
Der feierliche archaisch wirkende Ausdruck ralig Yeo0 hat seinen Ursprung 
im AT, im Ebed Jahwe des Deut.-Jesaja; er wird in der Did. und ander- 
wärts gern bei der gehobenen Rede der Liturgie und des Gebetes verwandt, 
vgl. außer Did. 9 und 10 Act 313.26 427.30 I Clem. 592—4 und Bousset 
Kyrios Christos $. 68. 3 Beachte den genauen Parallelismus zu 2. Die 
entsprechende jüdische Beracha lautet in der Mischna Berachoth VI 1: 
PaST pa ara Sta ade Son og m ns Im2: Gepriesen seist du, Herr unser 
Golt, du König der Welt, der da hervorbringt Brot aus der Erde. Ab- 
gesehen von den Segenssprüchen über Brot und Wein kennt die Jüdische 
Liturgie noch ein dreigliedriges Tischgebet nach der Mahlzeit (Text in jedem 
jüdischen Gebetbuch; deutsch auch bei G. Klein Aelt. Katechismus 223 La) E 
vn Ten m arm Dr anprtimg ion Din unmeae yngin bu... Tbngu: gpir danken 
. dir für dein Gesetz, das du uns gelehrt hast, und für deine Gebote, 
die du uns kundgetan hast, und für Leben, Huld und Barmherzig- 
keil, womit du uns begnadet hast. — Die flachen Brote werden nach 
Jüdischem Brauch ganz hingestellt und dann mit der Hand gebrochen 
' (Adopa), nachdem der Segen über sie gesprochen ist. Son und yvözıs 
sind zwei echt hellenistische Ausdrücke: geoffenbarte Erkenntnis, vor 
allem Gottes, des wahren, sowie seines Willens, und ewiges Leben. Sünde 
ist Irrtum, beruht auf Nichtkenntnis der Wahrheit. Wer die richtige Gnosis 
erlangt hat, die auf Offenbarung ruht, wird auch das rechte Handeln finden. 
Und SwY, das Heilsgut, ist individualistisch, hängt unmittelbar an der Gno- 
sis, verdrängt je länger, je mehr die urchristliche Baoııketz. Von den vielen 
Parallelen, ‚die hier gebracht werden können, vgl. yıvwoxeıy und Cwn) bei 
Joh, weiter Clem. Al. Strom. IV 27, 2: Yen SE Tod Yeod Eniyvwoıe 
Too deod, Ftıs Eoti xorvwvia &pdapatac, Philo lebt ganz in diesen An- 
schauungen, z. B. De Decal. 81 p. 194M.... BouAöpevos d& (d Yeös) zo 
Yevos Tüv Avdpunwv Avoölaıs rAalönevov eis ÜNARVESTETNV Kyeıv 680v, Tv’ 
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Das Brotgebet i [Did. 95 





Weiter betreffs des Brotes: Wir danken dir, unser Vater, für das 3 
Leben und die Erkenntnis, die du uns kundgetan hast durch Jesus, 
deinen Knecht. Dir sei die Ehre in Ewigkeit. Wie dies Brot zer- 4 
streut war auf den Bergen und zusammengebracht eins wurde, so laß 
auch deine Kirche von den Enden der Erde in dein Reich gebracht 
werden. Denn dein ist die Herrlichkeit und die Kraft durch Jesus 
Christus in Ewigkeit. 

Niemand aber soll essen oder trinken von eurer Eucharistie außer 5 
denen, die getauft sind auf den Namen des Herrn. Denn auch darüber 
hat der Herr gesagt: »Gebt das Heilige nicht den Hunden.« 





Enöpevov 17 Yboer Tb Äpıorov ebpnrar zEdog, Entornunv Tod övrog 
ÖvrTos, ög Eat. rd npW@tov dyadöv xai telewratov, Quis rerum divinar. heres 
239 p. 506 M. zaöt« (Lev 1121) 8° Eot! obfBoA« bux@v, don Tpönov Eprer@v 
rpoosppiLwpevar TO Ivo owparı xadaphelsaı nETewponolelv loybouatv, odpa- 
yov Avtnarardadanevau yis nal Plopäs Adavaolav. (Ueber die ungriechi- 
sche, orientalische Art der Formel yvöoıg Yeoö, Yıywozeiv edv u..a. vgl. 
Norden Agnostos Theos 56—115). 4 Am Dankgebete hängt noch eine Er- 
weiterung, eine Bitte. Parallele dazu ist eine jüdische Bitte, die sich im’ 
. Musafgebet des Versöhnungstages (vgl. Gebetbuch) findet in einem mit p27 
beginnenden Gebet: 79 fx nam yrs 'n2Ta D3> vınizien aim pas Diane >9p1: 
Vereinige unsere Zerstreuten aus der Mitte der Völker, und unsere. Dia- 
spora sammle von den Enden der Erde, und führe uns zurück in deine Stadt 
Zion; vgl. dazu noch Schmon£-esr& in Beracha 10 (das Geklammerte gehört nur 
der späteren, das Ungeklammerte der alten und der späteren Form an, 
hebräischer Text bei Staerk Altjüdische Gebete Kl. Texte 58): Stoß in die 
große Posaune zu unserer Befreiung und erhebe ein Panier zur Samm- 
lung unserer Verbannten [und führe uns zusammen von,den vier Ecken 
der Erde). Gepriesen seist du Jahwe, der da sammelt die Zerstreuten 
seines Volkes Israel. — Zum Gedanken der Rückkehr der jüdischen Ver- 
bannten vgl. noch Js 40 Ps 125 u. a. II Macc 1a7: £ntouvayays nv Öta- 
onop&y Yu@v. Tob 1313 (suvaydnoovrer). Im christlichen Gebete geht das 
. Gedenken des zur Feier versammelten Kreises von den Gegenwärtigen und 
den Nahen in die Weite hinaus, zu den Fernen, den in der ganzen Welt 
zerstreuten Brüdern. Der herrliche Endzustand ist hier: sie werden seine 
Erwählten zusammenbringen von den vier Winden (Mt 2431). Zugleich 
klingt, aber nicht mystisch (I Cor 1017 Ign. Eph. 202), sondern eschatolo- 
gisch gewandt, das Bild von dem einen Brote an (vgl. auch I Cor 1017), 
das aus vielen Körnern besteht. Das Brot, das auf den Hügeln wächst, paßt 
sehr gut nach Syrien und Palästina, aber gar nicht nach Aegypten: wo in 
Aegypten das Land sich hebt, herrscht die glutheiße Wüste. - Die ExxAnot« 
ist hier und 105 die Gesamtgemeinde (anders 414). Das Gebet kann nicht 
uralt ‘sein,. da es eine weltweit zerstreute Kirche voraussetzt. Die Doxo- 
logie ist gegenüber 2 und 3 erweitert, zweigliedrig wie 82 (entsprechend 
105 gegenüber 102.3): das Ende der Gebete ist jeweils erreicht. 5 Zur 
_ Mahlfeier hat man also gelegentlich auch Ungetaufte zugelassen, was hier 
verboten wird, Justin Apol. 1 661 xal Y) tpopi) abın naureltar ap’ Nlv EÖXa- 
protia, Äg obdevi dAAW peruoxelv EEöv Eomıv N TO miotebovti .. . Xu Aouod- 
pevo .... Zu beachten ist gegenüber 7 1.3 das altertümliche schlichte Bar- 
tiGerv eig övopa xuptov. In der späteren griechischen liturgischen Sprache 
ist Td &yıov geradezu die eucharistische Speise. X 1—5 Die Endgebete. 
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Be 19 Nachdem ihr euch aber gesättigt habt, danket also: Wir danken IR, 
| dir, heiliger Vater, für deinen heiligen Namen, den du in unsern Her- 
‚zen hast wohnen lassen, und für die. Erkenntnis und den Glauben 
und die Unsterblichkeit, die du uns kundgetan hast durch Jesus, deinen 
0... 83 Knecht. Dir sei Ehre in Ewigkeit. Du, allmächtiger Herrscher, hast 

alles erschaffen um deines Namens willen, Speise und Trank hast du 
den Menschen zur Nießung gegeben, damit sie dir danken; uns aber 
hast du geistliche Speise und Trank gegeben und ewiges Leben durch 
deinen Knecht. Vor allem danken wir dir, weil du mächtig bist. 





> 








Be EurAnodivaı beweist, daß wir es mit einer wirklichen Mahlzeit, nicht mit 
BR einem sakramentalen Genießen zu tun haben. Am Ende der Mahlzeit (Agape 
und Eucharistie) steht ein Nachtischgebet. Läßt man s beiseite, so ist dies 
B Endgebet dreigliedrig und steht nach Form und Inhalt in engster Parallele 
000. zu 92—4: zwei Glieder, die für geistliches Gut danken, angeschlossen eine 
er Bitte für Sammlung der zerstreuten Kirche. Wegen des genauen Parallelis- 
mus innerhalb von 10 und zu 9 ist es eine sehr gute Vermutung, daß in 
104 umgestellt werden muß (v. d. Goltz Das Gebet 219 f.): 4a gehört (etwa 
‚in der Form eüxapıotoön£v oor,. rartep äyıe, Ötı Övvarag el) an die Spitze 
von 3: dann beginnt auch dies Glied mit eöxaptstoön£v oo: und endet mit 
ta Tod naröös oou und der Doxologie. Dreigliedrig ist auch das bereits oben 
...... zu 93 erwähnte jüdische Nachtischgebet Birkath hammason, mit dem schon 
i ‘ in 9 einige Berührungen festzustellen waren. Wieder auch klingt Johan- 
neisches und Urchristliches (s) an. 2 Hier liegt wieder ein Stück Namen- 
je glaube vor: der Namen ist ein Stück vom Wesen Gottes, etwas gewaltiges 
00 und kräftiges; er ist über den Gläubigen bei der Taufe genannt, ist in sie 
„eingezogen und wohnt in ihnen (zu dieser Wendung vgl. noch Jer 7 ı2 
ll Esr 110 Ez437 Ps 737, ‘dann Joh 17.11 8.; n&tep &yte auch Joh 17 1). 
%aTxouyvoöy hier transitiv. Zu yvßcıs und ddavaoia vgl. 93; nious tritt 
in die Reihe ein: yv@cıs und riotıg gehören eng zusammen und haben ge- 
AB. rade in ihrer Verknüpfung und ihrer Entgegensetzung eine lange Geschichte 
ei in der christlichen Kirche. Die Gnosis, die Erleuchtung, die zum Leben) 
führt, steht in engster Verbindung mit der riorıs, einem persönlichen Wil- 
lensakt, der auf geheimnisvoller eigener Erfahrung ruht vgl. wieder nıotebery 
ji und yıyooxetv bei Joh: 669 17s, auch I Joh 4ıs u.a. — adavaoia (= Tun; 
Be es ist, wie &pdapoia, ein mehr griechischer Ausdruck) wird durch Jesus 
i ‘  kundgetan, den npwrötoxog &x vexrp@mv (Col lıs Rn 829), den Apxnyds Ts 
&plapoiag (II Clem. 205), vgl. auch Joh 1% u. a. 3 Die Allmacht Gottes. 
. (&Eonora navroxpatop, Övvarög) zeigt sich in der Schöpfung. Diese erfolgt 
Evenev Tod Övönatös ou: damit der Name Gottes in dem sichtbaren Abbild 
seines Wesens, der Welt, erkannt und gepriesen werde. Beachte wieder 
die Bedeutung des „Namens“, und zum ganzen Zusammenhange vgl. den 
ersten Teil der Birkath hammason (Klein Aelt. Katech, 223): .... er gibt 
Brot allem Fleisch, ewig währt seine Liebe. In seiner Güte hat uns nie 
gefehlt und wird uns nie fehlen Speise bis ans Ende, um seines großen 
Namens willen. Denn er ernährt und versorgt alles, ist wohltälig gegen 
alle, bereitet Nahrung für alle seine Geschöpfe, die er geschaffen hat. 
— Von der.irdischen Nahrung geht die Betrachtung weiter zu pneumatischer 
Speise und pneumatischem Trank, ein Uebergang, der gerade beim Sakra- 
ment selbstverständlich ist, vgl. I Cor 103#. Joh Gar. 33. 53 ff., auch Ignatius 
Rom. 73, weiter Justins Erklärung in Apol. I 662. Inhaltlich ist TVEUHATIAN. 
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_ Das Schlußgebet _ Did. 106 


_ Dir sei Ehre in Ewigkeit. Gedenke, Herr, deiner Kirche, sie zu 5 


‚retten von allem Bösen, und sie zu vollenden in deiner Liebe, und 


führe sie von den vier Winden zu Hauf, sie, die Geheiligte, in dein 
Reich, das du ihr bereitet hast. Denn dein ist die Kraft und die Herr- 


lichkeit in Ewigkeit. Kommen möge die Gnade und vergehen möge 6 
diese Welt. »Hosianna dem« Gotte »Davids<. Ist jemand heilig, so 


trete er herzu, wer es nicht ist, der tue Buße. »Maranathal« Amen! 
Den Propheten indeß sollt ihr gestatten, Dank zu sagen, soviel sie 


wollen. 





(himmlisch, übernatürlich) 'tpopY, und (nveunarıxöv) norov = Cor) (Hendia- 
dyoin) oder vielleicht besser noch — yvöoıs und {wY, obwohl die Lwr) ain- 
vos gleich danach nochmals genannt wird. 5 Enge Parallele zu 94: die 
ExxAnola ist hier wie dort die Gesamtkirche. Zu den 4 Winden (= 4 Ecken) 
der Erde vgl. etwa Apoc 7ı u. a., zum ganzen Gedanken Mt 2431 und 
Zach 2s (£x T@y Teoodpwv Kvehwv Tod oüpavod guvasw Dpäs). Die Kirche 
ist geheiligt, der profanen Art dieses Aeons bereits jetzt entnommen. Zur 
doppelgliedrigen Schlußdoxologie vgl. 94. 6 Eine besondere Schwierigkeit 
machen die 5 kurzen Glieder hier, nicht wegen ihres Inhaltes, sondern wegen 
ihrer Stellung gerade hier. Da sie unmittelbar an den deutlichen Gebets- 
text angeschlossen sind, auch Amen am Ende steht, muß man zunächst an- 
nehmen, daß sie zum Gebete gehören. Aber sollte das sorgfältige Gefüge 
des Gebetes mit seiner genauen Entsprechung zu Kap. 9 durch diese wirren 
Blöcke gekrönt werden? Das ist sehr schwer anzunehmen. Darum hat man 
gemeint (E. v. d. Goltz Das Gebet in der ältest. Christenh. 212f.), daß es 


‚sich hier, wenigstens zum Teil, um Hymnenanfänge handle. Von der Sitte 


solcher geistlicher Gesänge am Ende der Mahlzeit berichtet Tertullian (Apol. 
39): post aquam manualem et lumina, ut quisque de scripluris sanclis 
vel de proprio ingenio potest, provocatur in medium deo canere, vgl. 
auch Canones Hippolyti 32 (H. Achelis Texte u. Untersuchungen VI 4, 106): 
Sie mögen Psalmen rezitieren, ehe sie weggehen. Aber: müssen wir nicht, 
wenn es sich hier um Lieder handelt, ausdrücklich eine entsprechende An- 
weisung zum Singen erwarten, und'konnte der Verf., der die Gebete und 
auch das Vaterunser im Wortlaut mitteilen muß, sich hier darauf verlassen, 
daß die Gemeinde die richtigen Lieder schon kennen werde? So bleibt die 
ganze Sache dunkel, und wir mögen annehmen, daß es sich hier um Gebets- 


rufe handelt, in denen die sehnsüchtige, eschatologisch gespannte Stimmung: 


der Gemeinde am Mahlende, ihr Gefühl der Nähe, mehr noch der Gegen- 
wart ihres himmlischen Herrn widerklingt. Wer sie spricht, wann und wie, 
bleibt unsicher. — &AYErw ydpıs xrA.: es wird also ausdrücklich um das 
Ende der Welt gebetet (anders Tertull. Apol. 39: oramus pro mora finis); 
zur neuen Welt vgl. auch 16. woavv& r® Yew Aaßiö vgl. Mt 219.15: Woavvd 
zo vi®@ Aauvelö (wonach aber hier nicht zu verbessern ist), vgl. dann Ps 
118 25 (hebr.), von woher aber bloß das Hosianna stammt (Urtext, nicht LXX, wo 
&o&vva überhaupt nicht vorkommt). Sicher ist das Hosiannarufen, wie 
Amen, Hallelujah aus dem jüdischen liturgischen Brauch übernommen. — 
Der Gott Davids ist hier Christus, ihm, dem Kommenden oder Gegenwär- 
tigen wird zugejauchzt. peravoeitw ist wohl nicht nach 414 142 zu deuten, 
sondern ist eine Einladung an den Ungläubigen, ein &ytog (42) zu werden, 
sich der Gemeinde anzuschließen. papxvad&«: (unser) Herr kommt oder 
besser: (unser) Herr, komm, vgl. I Cor 1622 und die Kommentare, auch 
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Did. 113] } | Y Die Apostel FL 












11 Wer nun zu Euch kommt und euch all dies bisher Gesagte lehrt, 
9 den nehmet auf. Wenn aber der Lehrer selbst sich abkehrt undeine 
andere Lehre lehrt, um aufzulösen, so höret nicht auf ihn. (Wenn er 
aber lehrt), um Gerechtigkeit und Erkenntnis des Herrn zu mehren, 
so nehmt ihn auf wie den Herrn. 302 
3 Was aber die Apostel und Propheten betrifft, so verfahrt nach der 
+ Satzung des Evangeliums: Jeder Apostel, der zu euch kommt, soll auf- 
5 genommen werden wie der Herr. Er soll aber nicht länger bleiben 
als einen Tag; ist es indeß nötig, dann auch noch den zweiten; bleibt 








Apoc 2220. Es ist die dringende Aufforderung an den Herrn Christus, zu 
kommen. 7 Die Propheten, die etwa an den Mahlzeiten teilnehmen, sollen 
weder an Wortlaut, noch Umfang der mitgeteilten Gebete gebunden sein: 
“ihnen gibt der Geist zu reden (vgl. auch 11). 

III Teil. Kap. 11—15. VORSCHRIFTEN FÜR DAS GEMEINDELEBEN. 
XH. Apostel und Propheten. 1 und 2 geben eine allgemeine Vorschrift, 
die für jeden zureisenden Bruder gilt; doch ist sicher wegen des &öXoxerv, 
rpoodeivar yy@oıv, wegen 2 Schl., vgl. 4, schon hier vor allem an den Pneu- 
matiker gedacht. Das dtödoxerv ist zum größten Teile praktischen Inhalts, 
npoodeivar öLnatocbvnv xal Yy@ctv xuplou ist sein Zweck, wobei auch die 
Gnosis überwiegend von praktischer Art ist (der Wille Gottes). xupiov ist 
subj. Genitiv: Gnosis, die vom Herrn her kommt, die er’gebracht hat. Zum 
Grundsatz ögEaode adtdv Ws öprov vgl. schon 4ı. Vor eis Tod npooFelvaL 
ergänze &üv d: ÖLödony. xatalücat ist absolut oder ergänze iv öLdaxv. 
Zum Grundsatz des Nichtanhörens und -Aufnehmens vgl. II Joh -—ıo. 3 lei- 
tet über zum besonderen, den Aposteln und Propheten. Ueber die sehr 
alte Dreiheit: Apostel, Prophet und Lehrer (dieser 132 neben dem Prophe- 
ten) vgl. I Cor 1228 und Lietzmanns Erklärung; Harnacks Did.-Ausgabe 
und Mission 13 320-ff. Die Did. kennt, auch ein Zeichen ihres hohen Alters, 
noch den wandernden Apostel, den vom Geiste berufenen und ausgerüsteten 
Mann, der umherzieht, um das Wort zu verkünden, haus- und heimatlos, 
ohne weltlichen Beruf. Sie kennt aber auch bereits schlimme Entartung des 
Apostolates. Die Leichtgläubigkeit der Gemeinden, ihre unbedingte Hoch- 
achtung vor den Geistesträgern wird von zweifelhaften Leuten, wandernden 
Goeten, ausgenützt, die von außen her in die Gemeinden einziehen und sichs 
dort gut gehen lassen als Christi Apostel. Entsprechende Entartung zeigt 
‚das urchristliche Prophetentum; vgl. zu diesen Verhältnissen Lucian' Peregr. 
Prot. 11—13. 16, z.B. 13: xatappovoöotv (die Christen) odv ändvrwv &E 
lang xal xorvd& Yyobvrar dvev Tivög Ampıßoüs Tiotewg T& Torxüra Trapadekd- 
hevor. MV Tolvuv mapeldN Tig eis adTodg, Yong ra TEXVirng Avdpwros xl 
npdypaoı xpfodar Öuvapevos, abrina Aa mAobaros &v Bpayxst Eykvero, lörwrarg . 
avdpancıs Eyxavov. Darüber, daß die Irrlehre der Gnosis durch die Wan- 
derapostel in die Gemeinden getragen wird, sagt die Did. nichts deutliches, 
doch vgl. 102. — xar& to öoyka T. ed. gehört zu rormoate, nicht zum vor- 
hergehenden ; gedacht ist an Weisungen wie Mt 1040f., auch 1010 12 31, 
vgl. weiter I Cor 914. 4—6 handelt nun vom Verhalten gegenüber den 
Aposteln. 4 ist der allgemeine Grundsatz, aus dem ungemeine Hochachtung 
vor dem Apostel spricht; vgl. zur Fassung 4ı. 5 bringt die Einschränkung, 
die das Festsetzen des Apostels, überhaupt auch nur seinen etwas längeren 
Aufenthalt verhindert. £&&v Y xpeix, zu denken ist wohl an widrige Um- 
stände, die die Abreise aufschieben, nicht an Erbauungsbedürfnis der Ge- 
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‘er aber drei’ Tage, dann ist er ein Lügenprophet. Zieht der Apostel 6 
weiter, dann soll er nichts mitnehmen außer (genügend) Brot, bis er 
übernachtet; bittet er um Geld, dann ist er ein falscher Prophet. 
Weiter: jeden Propheten, der im Geiste redet, den versuchet weder 7 
noch prüfet ihn. Denn »jede Sünde wird vergeben werden, aber diese 
»Sünde wird nicht vergeben werden«. Nicht jeder indeß, der im Geiste 5 
redet, ist ein Prophet, sondern nur, wenn er die Art des Herrn an 
sich hat. An der Art also wird der Lügenprophet und der Prophet 
erkannt werden. Und jeder Prophet, der im Geiste sich einen Tisch 9 
bestellt, ißt nicht von ihm, tut er es aber, dann ist er ein Lügenprophet. 
Jeder Prophet weiter, der die Wahrheit lehrt, ist, wenn er nicht tut, 10 











meinde. YeuöorpopYins anstelle des in der ältesten christlichen Literatur 
seltener belegten beuöanöstoros (z. B. II Cor 111s), was hier eigentlich zu 
erwarten war; vgl. den weitgefaßten Gebrauch von tbeuöonpopiitns Mt 7 15. 
6 setzt voraus, daß die christlichen Gemeinden nicht zu dünn gesäet sind: 
höchstens Tagemärsche von einander entfernt.. Zum Verbot des Geldnehmens 
vgl. Mc 68. äpros wohl allgemein — Mundvorrat. 7—12 handelt vom 
Propheten. Auch er ist Geistträger, und an dem Worte, das ihm der Geist 
- eingibt, soll nicht gerüttelt und gekrittelt werden. Doch muß sich die Ge- 
meinde vor den nicht zu seltenen Betrügern schützen können. Zum folgen- 
den ist Hermas mand. XI zu vergleichen. 7 Das Reden im Geiste hier und 
nachher ist das Reden in der Ekstase, wobei das klare Bewußtsein des Pro- 
pheten ausgeschaltet ist, die Worte aber verständlich sind, vgl. mand. XI 9, 
auch I Cor 1424. 2»f. Der Prophet kann natürlich auch ohne Ekstase 
beten, predigen, lehren, doch darauf wird hier nicht eingegangen, vgl. aber 
107. Das Verbot des rerpaLerv und Ötaxpiverv geht über Paulus (I Cor 12 10 
1429) und I Joh 4ı hinaus. Wie rneıpaferv und Ötaxpiverv sich voneinander 
unterscheiden, können wir nicht sicher sagen, doch mag jenes auf das Ver- 
halten des Propheten, dieses auf seine Rede gehen. Das Ötanpiverv hier 
scheint nicht, wie bei Paulus, Geistesgabe zu sein. Zu neıpzCerv vgl. noch 
Apoc 22. 8 Es gibt auch dämonische Ekstase, vgl. Hermas mand. XI 12 ff. 
Unter den tpöror xuplouv ist entweder (enger) die Selbstlosigkeit und Wahr- 
haftigkeit im Gegensatz zum 9.ı2 geschilderten Verhalten zu verstehen, oder 
aber die ganze Lebensführung, die in der Nachfolge des Herrn erfolgen soll, 
vgl. mand. XI8. Der in der Kirchengeschichte später so wichtige Gedanke 
von der imitatio gerade des armen Lebens Christi klingt hier an. 9—12 
bringen nun Regeln und Beispiele, die die Forderung von sb verdeutlichen. 
9 Es handelt sich nicht um die Gemeindeagape, sondern um ein Mahl für 
die Armen, das von der Gemeinde oder von reicheren Gemeindegliedern 
auszurüsten ist. Solche Mahlzeiten treten uns schon Act 61 ff. entgegen, 
für die spätere Zeit vgl. Canones Hippolyti 32 (H. Achelis Texte u. Unter- 
such. VI 4, 105, vgl. auch Riedel Kirchenrechtsqueilen 193 ff.): Sö agape fit 
vel coena ab aliquo pauperibus paralur wupıax lempore accensus lucernae, 
praesenle episcopo surgat diaconus ad accendendum.  Episcopus autem 
oret super eos el eum, qui invitavit illos... 35 (111) Si quis viduis coe- 
nam parare vult, curet, ul habeant coenam et ut dimilltantur, anlequam sol 
occidat. Der Geist kann solche Mahlzeiten durch den Propheten bestellen, 
der Prophet selber, ins wache Bewußtsein zurückgekehrt, wird, wenn er 
&Andıvös ist, nicht davon essen. Zum fröhlichen Schmausen der falschen 
Propheten vgl. mand. XI 12: &y tpugyals noddaic. 10 Zur Regel vgl. Mt 











> 1 was er lehrt, ein Lügenprophet. Jeder bewährte, wahrhaftige Prophei = Br 
Ban eß, der nach dem irdischen Geheimnis der Kirche handelt, aber Be: 
nicht zu tun lehrt, was er selbst tut, soll nicht bei euch gerichtet 
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235, auch 615 ff. Die dAnYyeız, die der Prophet lehrt, hat praktischen In- 
halt, vgl. 112. 11 Alles, was der Prophet lehrt, soll er auch tun. Es gibt 
aber auch einen Fall (oder Fälle), wo der Prophet das, was er tut, nicht 
lehren, d. h. von der Gemeinde verlangen soll. Der Prophet ist ein Kraft 
mensch, in ganz besonderer Weise vom Geiste ausgerüstet und befähigt. 


Vielleicht wäre es ein Ideal, wenn alle das täten, was er tut. Aber die 


Erfahrung hat den Gemeinden gezeigt, daß die menschliche Schwachheit, 
wie sie auch bei den Christen noch herrscht, zu leicht vom Erhabenen zum 
Lächerlichen und weiter zum Schmutzigen führt. Zur Erklärung der dunk- 
len und vielverhandelten Stelle vgl. außer den Kommentaren noch Taylor 
Teaching of the Twelf Apostles, 82—92, Weinel Die Wirkungen des Geistes 
und der Geister, 131—138, Zahn Forschungen III 301 und Theol. Lit.-Bl. 
1884, 201f.; das vermutlich richtige bei Harnack, Weinel, Drews. — In 


‚den verhüllenden Worten des Textes, der für Wissende redet, wird auf Ge- 


schlechtliches, und zwar auf Askese angespielt. Es handelt sich um erprobte, 
als echt erfundene Propheten (dsdoxınaonevos, KAnYıvög). Das puoriptov &x- 
vAnotag ist dies: die präexistente Kirche ist das unbefleckte Fleisch und der 
reine Leib des Christus, aber auch seine Braut, mit der er in reiner Ehe, 
in himmlischer Syzygie zusammenlebt, und dies obere, himmlische Verhältnis 
kann auf Erden nachgebildet werden in bedeutungsreichem, geheimnisvollem 
Tun, das nur dem Eingeweihten verständlich ist. So spiegelt Himmlisches 
sich in Irdischem wieder, und das Geheimnis wird irdisch (xXoonıxöv). Zu 
der Vorstellung von der Syzygie des Christus mit der Kirche, der vor allen 
Aeonen geschaffenen, und zur Vorstellung von der Kirche als dem reinen 
Leibe (Fleische) des Christus vgl. Eph 5 22—s2, besonders 5 31 f., dann Apoc 
197.9 212.9 22ı7 Joh 329 Ignatius Polyc. 5ı Hermas- vis. II 4ı und vor 
allem die höchst merkwürdigen Ausführungen II Clem. 14. (Irgendwie ge- 
hören hierher auch die mit dem messianischen Gedankenkreise zusammen- 
hängenden Bilderreden Jesu: Mc 219 Mt 22 1-10 25 ı—ı3 Le 1236.) Bei 
der Verwendung des Bildes, wie sie Did. 11, II Clem. 14, auch bei Eph 
und Ign. vorliegt, schießen verschiedene Gedankenkreise zusammen: man 
empfindet und sagt, die präexistente Kirche sei das Fleisch und der Leib 
des Christus, aber auch das irdische Fleisch Christi sei die erste Erschei- 
nung, der Anfang der Kirche, nämlich der irdischen, die das Abbild der 
himmlischen ist und geheimnisvoll mit ihr zusammenhängt. Mit diesen Spe- 
kulationen verbinden sich nun ethische und asketische Vorstellungen: man 
muß die Kirche rein halten, denn sie ist das Fleisch, die Braut des Christus. 
Die Kirche aber hält man rein, wenn man das eigene Fleisch rein hält. Das 
einzig wahre und richtige Reinhalten ist die Jungfräulichkeit, das asketische 


‚ Leben. Wer es treibt, der hält sein Fleisch, der hält aber auch die Kirche 


rein, der handelt nach „dem irdischen Geheimnis der Kirche“. Um unsrer 
Stelle indes die richtige Spitze zu geben, wird man nicht bei der Forderung 
der einfachen Askese stehen bleiben dürfen, sondern die verschärfte Form 
der geistlichen Ehe, des Zusammenlebens von Asket und Jungfrau annehmen 
müssen, vgl. Lietzmann zu I Cor 7 3s und H. Achelis Virgines subintroductae. 
1902. Wer so lebt, der bildet auf Erden die reine Ehe des Christus mit der 
Kirche nach. So kommt einmal der Gedanke einer Nachbildung von kimm- 
lischer Syzygie zu seinem Rechte, weiter versteht man N ödoxwv . . 

xpiotv viel besser: für weltliches Auge kann dies Zusammenleben von Asket 
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‚werden, denn er hat sein Gericht bei Gott. Denn ebenso haben auch 
die alten Propheten getan. Wer aber im Geiste sagt: gib mir Geld 
‚oder anderes dergleichen, auf den sollt ihr nicht hören. Wenn er in- 
deß für andere, die Mangel leiden, zu geben heißt, so soll ihn nie- 
mand richten. - 
Ein jeder dann, »der im Namen des Herrn kommt«, soll auf- 
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genommen werden. Dann sollt ihr Prüfung anstellen und euch Kennt-. 


| nis über ihn verschaffen; denn ihr werdet Einsicht haben nach rechts 
und nach links. Ist der Angekommene ein Durchreisender, so helft 
‚ihm, soviel ihr könnt; er wird aber bei euch nur zwei oder drei Tage 








und Jungfrau sehr anstößig sein; es birgt auch große Gefahr in sich, weil 
- der Wille der beiden vor ihrer Sinnlichkeit zusammenbrechen kann (Irenäus 
I 63 von valentianischen Propheten und ihren Syneisakten: &AXor SE ad nd- 
Av gevWg Nat ApyXdc, WI HETE AEIPWV TTPOTTOLOÜNEVGE GUVvOrXelv, rIpolövrog 
TOO Xpövov NAEYXuNGav, Eyrbpovos Ts K6eIpTs Inb Tod AöeApoD Yevndelong). 
Deswegen die Mahnung: der Prophet darf nicht andere zur Nachahmung 
auffordern, aber gegenüber der Kritik der Gemeinde die Warnung: bei Gott, 
nicht bei der Gemeinde steht sein Gericht. Andere Auffassungen der Stelle 
sind: es handelt sich um absonderliche, symbolische Handlungen der Pro- 
pheten wie die eherne Schlange von Num 21 sf., anstößige Ehen mit Huren 
und Heidinnen, zwei Weibern, wie sie von Moses, Jakob und Hosea berich- 
tet werden, vgl. Justin Dial. 94 und 134, Iren. IV 20 ı2 (vgl. zu dieser Auf- 
fassung Harris, Taylor, Zahn). Die „alten“ Propheten sind kaum (Harnack) 


[7 


die Propheten der ersten apostolischen Zeit wie Agabus, Judas, Silas, die - 


Philippustöchter, sondern atliche. Welche Stellen des AT etwa auf geist- 
liche Ehe gedeutet wurden, wissen wir nicht, für die allegorisierende Me- 
thode ist viel möglich; Hos 31-3 mag vor allem in Betracht kommen. 
12 ist enge Parallele zu 9: ebensogut wie ein Essen kann der Prophet auch 
im Geiste Geld fordern, aber es.muß für die Armen, nicht für ihn selber 
sein. Zur Armut und Uneigennützigkeit des echten Propheten vgl. Herm. mand. 


'XI8. XH Die zuwandernden Brüder. Das Kap. ist eine Einlage, es 


‘würde vielleicht besser hinter Kap. 13 stehen, das wieder vom Propheten 
und Lehrer spricht. ‚Der Zusammenhang ist: Aufnahme und Erhaltung wan- 
dernder Brüder, schliehter: 12, Charismatiker: 13. Im römischen Kaiserreich 
blühten Handel und Verkehr innerhalb der Mittelmeergemeinschaft, das Rei- 
sen war sicher, die Freizügigkeit groß (vgl. H. Stephan D. Verkehrsleben 
_ im Altertum in Raumers Histor. Taschenb. 1868, 1 ff., weiter L. Friedländer 
_ Darstellungen aus d. Sittengesch. Roms, II® 1 ff., auch Th. Zahn, Weltverkehr 
und Kirche während der drei ersten Jahrhh. 1877). Daher als grundlegende, 
“oft wiederholte Mahnung in den altchristlichen Schriften, gastfreundlich zu 
sein, Rm 1213 I Petr 45 I Tim 33 5ıo Hebr 132 I Clem. 12 107—12;, 
‘auch Justin Apol. I 676 u. a. 1 An der Spitze steht die Mahnung, jeden 
zureisenden Bruder aufzunehmen. &v övönatı xupiov kann man übersetzen: 
mit Berufung darauf, daß er ein Christ ist; zum ganzen Ausdruck vgl. Ps 
11726. Erst nach der Aufnahme erfolgt die Prüfung; wie, wird nicht ge- 
sagt, dem Verstand der Gemeinde wird getraut. dsLıtv xul Aptotepäv ver- 
- binde mit obveoıv &£ete als Adv. (nicht als Adj. mit obveowv), das gibt bes- 
‚seren Sinn, als es mit yvwososte zusammenzunehmen (was auch möglich ist: 
Yırbaxerv SsEızv va dptotepdv Jona 4ıı) und obvestv y&p E{ete zu parenthe! 
sieren. 2 Ist der Ankömmling, der die Prüfung bestanden hat, ein Durch- 
reisender, so darf er bleiben bis zu 3 Tagen (vgl. 115); die Ayayın mag 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 3 
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3 bleiben, wenn es nötig ist. Will er indeß bei euch sich niederlassen, 
etwa als Handwerker, dann soll er arbeiten und sich so ernähren. 
'4Kann er kein Handwerk, dann sollt ihr. nach eurer Einsicht Vorsorge _ 


' treffen, daß ein Christ nicht müßig bei euch lebe. Will er sich indeß 
nicht danach richten, dann ist es einer, der mit Christus Schacher 
treibt. Hütet euch. vor solchen! j 







13 Jeder wahrhaftige Prophet sodann, der bei euch bleiben will, ist 


2 seiner Nahrung wert. Desgleichen auch ein wahrhaftiger Lehrer ist, 


sauch er, »wie der Arbeiter seiner Nahrung wert«. Nimm also jeden 





große Müdigkeit, auch Unpäßlichkeit sein. 3 Es handelt sich um dauernde - 


Niederlassung. Dafür kommt nur der Handwerker als hilfsbedürftig in Frage. 
Der Kaufmann, in ähnlicher Lage kann sich selber helfen. Der reisende 
Handwerker wurde wohl so unterstützt, daß sich ein Handwerksgenosse 
seiner annahm, vgl. noch Act 183; zu Epyalcstw xal pxyctw vgl. II Thess 


310. 4 Dem Ungelernten soll irgendwie Arbeit geschafft werden. Zur 


sbvesıg der Gemeinde vgl. schon 12ı. Beachte den Anruf der Gemeinde- 
‚ehre: yxpıotiavös! Kein Fauler soll in der Gemeinde leben, aber niemand 


soll Not leiden. Eine starke Kraft der Propaganda muß sich aus der Durch- 
führung dieser Vorschriften ergeben, in denen ein gutes Stück sozialer Weis- 
heit steckt; vgl. noch Clementin. Homilien, Brief des Clemens an Jakob. 8: 


zexvitm Epyav, :Köpavel Eleos. 5 Nicht bloß Propheten und Apostel, sondern 
auch andre schlichtere Leute nutzen den Christennamen aus, um als Fecht- 
‚ brüder umherzuziehen. yYptotepropos ist eine gute, hier zum erstenmal auf- 
'tauchende Wortbildung. £uropos ist schon der Etymologie nach der rei- 
sende Händler, der Kaufmann (mercalor) im Gegensatz zum bodenständigen 
Krämer, dem xdnnAog (caupo). Xprot£wmopog kaun in der späteren Kirchen- 


sprache öfters nachgewiesen werden (älteste Stellen: Hippolyt In Ruth, opp. 
ed. Bonwetsch u. Achelis I 2, 120; Pseudoignatius Trall. 62, Magn. 92; Atha- 
nasius Ad Matth. 7 ı5, Migne gr. 27, 1381), wohl überall durch Bekanntschaft 


mit, Did. zu erklären. XHHH Die ansässigen Charismatiker. Vom 

n&s 6 Epyxöhevos, der zuwandert und sich in der Gemeinde niederlassen will, 
geht der Blick weiter zum Wanderpropheten und -lehrer, der in der Ge- 
meinde bleibt (der Apostel soll nicht bleiben 115). 

Zum LEHRER vgl. schon I Cor 122 (zu 1153); es ist der charismatisch be- 
gabte Prediger und Katechet der Gemeinde, dessen Gabe Weisheit und Erkennt- 
nis ist, und der mit ruhiger, nicht-ekstatischer Rede erbaut, mahnt und lehrt, auch 
das AT auslegt und für die Gemeinde nutzbar macht; an Hebr und I Petr kann 


man sich die Tätigkeit von Lehrern klar machen. Das Quellenmaterial bei Har- 
nack z. St. : 


1 und 2 Als allgemeine Regel gilt ein Herrenwort, vgl. Mt 1010, auch 


I Cor 9ısf. Es handelt sich nicht um einen festen Gehalt, sondern in der 


Hauptsache um Nahrung und Kleidung (doch vgl. 137 äpyöptov); und wie 


die dargebracht werden sollen, zeigt das folgende. Beachte die ländlichen 
und landstädtischen Verhältnisse, die vorausgesetzt werden: die Gemeinde- 
glieder haben Garten, Stall, Weinberg, Feld, Vorratskeller, backen und we- 
ben (?) im Hause. Did. ist nicht in der Stadt entstanden. 3 Das Gebot, 
die Erstlinge an die Priester (= Gott) zu geben, ist jüdisches Gesetz (Num 
18 12 ff. Deut 185. 261 ff.) ist aber auch sehr weit verbreiteter allgemein 
antiker Brauch (schöne Beispiele von syrischen Beduinen, Zeugnisse des 
Fortlebens uralten Brauches, bei S. I. Curtis Ursemitische Religion, 204—206; 


das Erstlingsopfer beruht auf primitiven Tabuvorstellungen). Die Erstlinge 
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der MW enenisse von Kelter an AenaeN von Rhıdldrn und. 

nd gib den Anbruch den Propheten. Denn sie sind eure 

riester. Habt ihr aber keinen Propheten, dann gebt .es den + 

rmen. _ Wenn du Teig bäckst, so nimm den Anbruch und gib ihn 5 
nach dem Gebote. Desgleichen auch, wenn du einen Wein- oder Oel- 6 

ku ug geöffnet hast, so nimm den Anbruch und gib ihn den Prophe- 


ee Geld auch und, Stoff und GONE von ‚jedem Besilztum 7 
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a an. nachdem ihr zuvor eure Sünden Be habt, damit A 









ind ursprünglich nur die ersten Erträgnisse eines neuangelegten Ackers, 
neugepflanzter Bäume u. dgl. und die Erstgeburten der Tiere. Hier, wie aber 
auch oft anderwärts, werden die Erstlinge von der Ernte jedes Jahres und 
jedes Feldes genommen, ‘doch beim Vieh handelt es sich auch hier nur um 
die wirkliche Erstgeburt (bei größeren Herden freilich ist auch eine regel- 
mäßige, Jährliche &rapyY möglich). Beachte noch die sehr hohe Wertung 
 der/Propheten: sie sind die Hohenpriester, und 4 sie gehen den Armen vor. 
“L Daß der Prophet von seinem Ueberfiluß dann den Armen geben soll, ist 
möglich, wird aber nicht gesagt: die Armen konnten auch auf andre Weise 
als durch mittelbare oder unmittelbare Erstlinge unterstützt werden. 5 oma: 
selbstverständlich wird nicht der rohe Teig, sondern das gebackene Brot 
_ dem Propheten geschickt. Beachte hier und im folgenden die neuerliche 
_ Ausweitung des Begriffes der arapyrj: bei jedem Backen, von jedem einge- 
 kellerten Faß, jedem in Bearbeitung gegebenen Tuchstück, jedem eingenom- 
 menen Gelde und überhaupt von allem Besitz wird ein Teil dem Propheten ‘4 
zugestellt. Offensichtlich werden jetzt auch die berücksichtigt, diekeineeigene 
_ Landwirtschaft haben, sondern ihre Vorräte einkaufen, die von Handwerk, 
_ Gewerbe und Handel leben. Die &vroAr) in 5 und r ist entweder ‘das mo-. 
 saische Gebot oder das Herrengebot (Mt 1010). Drews Untersuchungen 
63h. denkt an verlorenes Herrenwort mit Berufung auf Iren. IV 175: Sed 
_ (dominus noster) et suis discipulis dans consilium, primitias deo offer re‘ 
ez suis crealuris .. 6 Es handelt sich hier um gekauften, nicht selbst- 
 geernteten (3) Vorrat. "Xepdurov, das der ganzen Antike wohlbekannte große 
irdene Gefäß, aus dessen Scherben z. B. der Monte Testaccio bei Rom be- 
steht. Andre Aufbewahrungsart Me 222. 7 dpybp:ov verdientes Geld; In&- 
mov das gekaufte oder selbstgewebte Tuchstück, das zurechtgeschnitten wer- 
den soll; a7 schließt, möglichst weit, alles ein, was in Betracht kommen 
"kann. @g dv oo: Öö&n, also nach Vermögen und gutem Willen. XIV Die 
"Sonntagsfeier. Wie der Zusammenhang mit dem vorhergehenden ist, bleibt 
ganz unklar. Denn daß die Darbringung der Erstlinge im Gottesdienst er- 
‚folgt, wird durch den Wortlaut von 13 in. keiner Weise nahegelegt, kann 
"auch nicht aus Justin Apol. I 67 u erschlossen werden. Sehr wichtige Teile 
des Gemeindegottesdienstes fehlen, die Erbauung durch das Wort wird-mit 
keinem Blicke gestreift. Es kommt dem Verf. gar nicht darauf an, eine 
ausführliche Anordnung über die: Sonntagsfeier zu geben, die durch Ueber- > 
Bferung und Gemeindesitte festgesetzt ist, und deren Leitung in berufenen Ba 
| den liegt; er will nur der Gemeinde sagen, was sie zu tun hat, um eine Si 
dige Feier des Sonntagsgottesdienstes zu ermöglichen. Und dazu gehört 
er selbstverständlichen Pflicht des Be Beinen, der Aufmerksamkeit 
3* 













 2euer Opfer rein sei. Und jeder, der einen Streit mit seinem Nächsten 
hat, soll.nicht mit euch zusammenkommen, bis sie sich versöhnt h 
3 haben, damit euer Opfer nicht entweiht werde. Denn also hat der 
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; Der Sonntagsgottesdienst 








Herr gesprochen: »An jedem Orte und zu jeder Zeit soll man mir ein 


»reines Opfer darbringen; denn ich bin ein großer König, spricht der. 


»Herr, und mein Name ist bewunderswert unter den Heiden.« 
Wählt euch nun Bischöfe und Diakonen, des Herrn würdig, milde 





usw. nur eines: das Sündenbekenntnis bei der Eucharistie, und von diesem 


spricht das Kap. im wesentlichen. Bei ‚der Eucharistiefeier hier handelt es. 


sich wohl, wie bei Justin Apol. I 67, um eine vom gemeinsamen Mahle 


‘ (Agape) losgelöste, mit dem sonntäglichen Wortgottesdienste verbundene 


Feier, bei der nur Wein und Brot genossen wird, vgl. zu 9ı. 1 xupıaxz) 
xupiou ist pleonastisch, vgl. etwa unser „Herrensonntag*, das ich in volks- 
tiimlichem Liede bei Huggenberger Dorfgenossen (Leipzig, Stackmann 1914), 


S. 85 fand. Oder war in den jüdischen Kreisen, denen die Leser der Did. 


nahestanden, die Bezeichnung xupıaur, Tag des Herrn — Gottes, für den 
Sabbath üblich? Dann könnte durch xuptov der christliche Herrentag sicher 


gestellt sein: 'uprari Tod xuplou Yu@v Xprorod. Aelteste Stellen über die 


Sonntagsfeier: I Cor 162 (nix oaßßarov), Act 207 (nia av oanßßarwv), Apoc 


110 (nvpraxn Ynipa), Barn. 159 (NnEpx öydön), Ignatius Magn. 9ı (xupraun), 


Plinius ep. X 96 (slalus, dies), Evang. Petri 50 (xupraxt), Justin Apol. I 
67 3.7 (NAlov Auepa), Dial. 24ı 414 1381 (NuEpa Oyöon, 4la auch pla- @v 
oasbatwv). Ueber den hellenistischen Gebrauch von xupraxös und über die 


Möglichkeit, daß die Feier des urchristlichen Herrentages mit bewußtem . 


Gegensatz gegen den Kaiserkult und den Kaisertag stattfand, vgl. Deißmann 


Licht vom Osten? 268—74, auch Neue Bibelstudien, 44—46. Auch von hier 


ergibt sich eine Möglichkeit, den Pleonasmus xuptaxr, xuplou zu erklären. 
ovvaydevres, die ganze Gemeinde kommt zusammen. Bei der Eucharistie- 
feier ist das wichtigste das Brotbrechen; zu dem alten Namen vgl. I Cor 
1016, Act 246 207.11, auch Adona Did. 93; zu edxaprotroate vgl. Excurs 
vor 9, nposfonoloynodpevor (die Hdschr. hat npoosfonoAoynodevor, „dabei 
bekennen“), gemeint ist wohl, wie 41a, ein kurzes Einzelbekenntnis. Unter 
Tapartonatz sind die täglichen Verfehlungen zu verstehen, die groben Sün- 
den müssen der Kirchenzucht unterliegen (153). %Yvol&: die Eucharistie als 








Opfer vgl. Excurs vor 9. Zur Reinheit des Opfers (xadap& und xorvöv 2 - z 


‚sind technische‘ Ausdrücke) gehört nur Reinheit -der Teilnehmer von Sünden, 


die durch das Bekenntnis erreicht wird und besonders 2 Freiheit von Haß 
gegen den Gemeindebruder (£talpog). Die Weisung ist eine innergemeind- 
liche Verengung der allgemeineren Vorschrift Jesu, Mt 52sf., die hier auch 


zu Gesetz und Brauch geworden ist. Zur Sache vgl. auch noch die enge 


Verknüpfung von Anspielungen auf das Abendmahl mit der Mahnung zur ER 


Versöhnlichkeit bei Ignatius Trall. 8. tiv vor Aupıßoitav ist seltsam, v. Geb- 
hardt schlug r.v& vor. Die Stelle wird, mit 153 verknüpft, in merkwürdig 
freier Form angeführt bei Pseudo-Cyprian ‘adv. aleat. 4 in doctrinis apo- 
stolorum: si quis frater delinquit in ecclesia et non paret legi, hic nee 


colligatur donec poenitentiam agal, el non recipialur, ne inquinelur elim- 


pedialur oratio vestra. 3 Zu dem, namentlich in seinem ersten Satze, losen 


Zitate Mal lı1.ı4 vgl, Justin Dial. (285) Alef. 1171-4; Irenäus IV 175 


181; Tertullian adv. Judaeos 5, adv. Marc. III 22; Clem. Al. Strom. V 14, 136; 


das wahre, überall und allezeit darzubringende Opfer wird gern in der christ- 
lichen Eucharistie gefunden. XV 1 und 2 Die Bischöfe und Diakonen. 
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Bischöfe und Diakonen  [Did. 15 
Männer, frei von Geldgier, wahrhaftig und erprobt. Denn es leisten ASS 


euch auch sie den Dienst von Propheten und Lehrern. Achtet sie 2 
also nicht gering. Denn sie sind euere Geehrten samt den Propheten 
und Lehrern. 


Sehr wichtige, leider nur sehr kurze Angaben über die Gemeindebeamten, 
Zusammenstellung des Materiales zur frühchristlichen Gemeindeverfassung bei Ri: 
Knopf Nachapostol. Zeitalter, 147 ff., die Did. behandelt 152—160;; Lietzmann 2 
in Zeitschr. f. wiss. Theol. 55, 97 ff.; sehr wichtig Harnacks große Did.-ausgabe i I 
und: Entstehung und Entwickelung der Kirchenverfassung und des Kirchen- 
‚ rechts in den zwei ersten Jahrhh. 1910; daselbst S. 1 Literaturangaben, — 
Die Angaben der Did. zeigen folgendes: 1 &nloxone: xal dtdxovor, Bischöfe 
und, eng damit verbunden, Diakonen bilden ein Kollegium, daher der Plural 
vgl. noch Phil 1ı I Tim 23-13 I Clem. 42ıf. Hermas vis. III 5ı; Pres- 
byter.werden in der ganzen Schrift nicht erwähnt, der monarchische Epi- 
skopat liegt noch fern. Wieviel Bischöfe und Diakonen genommen werden, 
hängt sicher von den örtlichen Bedürfnissen ab. yesıporovioate Exurois: das 
Amt hängt also nicht am Charisma, sondern an der Wahl, und zwar der DE 
durch die ganze Gemeinde; die Wirkung der Amtsträger muß deshalb uf“ 








die Einzelgemeinde beschränkt sein, der von Kap. 14 ab ausschließlich die Br 
gegebenen Vorschriften gelten. Das oöv führt auf enge Verknüpfung von A Ne 
151 mit dem vorhergehenden: damit der sonntägliche Gottesdienst in Ord- RT 
nung und Würde vor sich gehen kann, müssen Gemeindebeamte gewählt > FR 
werden. Ihnen liegt die Vorbereitung der Feier ob, sie werden auch, allein A er 
oder mit den Propheten und Lehrern zusammen, die Leitung der Versamm- Ba 
lung gehabt haben. Eine weitere Vermutung unten zu rtpaeis. Zu dem Aa 


ganz allgemeinen &&toug Tod xupiou (= Christus 115) vgl. Ignatius Eph. 2ı 
4ı, auch Rm 102. zoaeig sehr allgemein, aber vielleicht wird Rücksicht 
auf seelsorgerliche Tätigkeit genommen: sie sollen den einzelnen zum Sün- 
denbekenntnis und zur Versöhnlichkeit (141 f.) stimmen, damit das Opfer 
rein sei. Da die Gemeindebeamten die Gabenverwaltung beim Gottesdienst, ae 
da sie sicher ‘auch, wie die Beobachtung der Parallelen zeigt, überhaupt die Kr 
Geldgebarung in der Gemeinde, insbesondere die Wohltätigkeit unter sich - rs > 
haben, sollen sie &p:Adpyupo: sein II Tim 33. Justin Apol. I 676 sagt: ot 
ebropodvreg d& xal BovAönevor RaT& Tipoaipeorv Enacstos iv Envrod 6 Bobierar 
d:öwo:y (nämlich im Sonntagsgottesdienst) «ai TO ouAdeyönevov tap& TW ripo- Rt. 
sorwrı Anoriderar xal abTog Emtnoupei Öppavols te al xıpaıs, den Kranken, ee 
Gefangenen, Fremden, überhaupt allen Bedürftigen. Zu &Andeis und deöoxt- Bi 
kaonevous vgl. 1111 13 1f., die gleichen Forderungen, wie an die Propheten | 

und Lehrer, werden an die Amtsträger gestellt. Dem entspricht auch die 
Begründung: öpiv y&p “TA. Der Ausdruck Aerroupyi« bezeichnet schon in 

der späteren Profangräzität auch den Gottesdienst, den Kultus, vgl. dann 

Num 832 165 Le 123 Hebr 86 92ı I Clem. 402 u. a. Die Amtsträger be- 

kommen Anteil an der gottesdienstlichen Tätigkeit der Geistesträger, wie 

diese beten, lehren, erbauen, legen sie aus, und erst dadurch treten sie im 

Ansehen an die ihnen ursprünglich weit. überlegene Gruppe der Propheten 

und Lehrer heran. Die Entwicklung zum Katholizismus ist deutlich: das 

Amt beginnt die Lehre an sich zu ziehen, bis der Bischof der alleinige In- 

haber und Wächter der Wahrheit wird, Die Did. schreibt in einer Zeit, wo 

die Geistesträger schon seltener geworden sind. 2 Die Gemeinden ihrer- 

‚seits sind noch nicht ohne weiteres geneigt, die Amtsträger neben die Cha- 

‚rismatiker zu stellen. tertmpevor, das die Gemeinden in die führende Gruppe 

und die breite Menge zerlegt, ist wohl zu deuten als die von Gott ge- 
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"3  Weiset einander zurecht, nicht im Zorn, sondern im Frieden, 
ihr es im Evangelium habt. Und mit jedem, der sich gegen de 
Nächsten vergeht, soll niemand reden noch soll er ein Wort von euch / 

4 hören, bis er Buße getan hat. Euere Gebete aber und die Almosen und 
all euer Tun verrichtet so, wie ihr es in dem Evangelium unseres 
Herrn habt. Bee en: | 

16 »Wachet« über eurem Leben! »Eure Leuchter sollen nicht aus- 
»gehen und eure Lenden sollen nicht schlaff werden«, sondern »ihr sollt 
»bereit sein. Denn ihr wisset nicht die Stunde, in der unser Het 

2»kommte. Oft sollt ihr euch versammeln und nach dem suchen, was 
euren Seelen nottut; denn die ganze Zeit ‚eures Glaubens wird euch 
nichts nützen, wenn ihr nicht in der letzten Zeit vollkommen dasteht. 
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ehrten, bu@v partitiver Genitiv; vgl. Clemens Al. Strom. VI 13107 ot 75 erh 
neyadlonpensotity; Sogn Teriunkevor von den Gemeindeführern, ders., Hyp- 
‚typosen bei Eusebius Kirchengesch. IH 15 (Petrus, Jakobus, Johannes) ÜBER 
\ TOD oWrTpog npoteriinevous. MV 3 und 4 Gemeindezucht. . Die Erörterung 
knüpft deutlich an 141—3 an, vgl. bes. 142. Tritt der Fall von 143 en 5 
"und die Beteiligten können sich untereinander nicht versöhnen, dann sollen 
die andern Gemeindeglieder eingreifen, mit Sanftmut zurechtweisen; zu EIEy- 
xete vgl. 27 45, zur ganzen Mahnung (Sir 106) II Tim 42, Brief des Poly- 
carp 61. Der Hinweis auf das Evangelium geht auf Stellen wie Mt 1815. 1f., 
auch 522f. Bleibt der Beleidiger trotzig (vielleicht auch: verweigert der 
Gekränkte die freundlich erbetene Verzeihung), dann soll der Schuldige nicht 
nur von der Gemeindeversammlung fern bleiben, sondern auch der Privat- ’ 
verkehr mit ihm soll abgebrochen werden, bis er einlenkt. Die Gesetzlich- 
‚keit und das Bußinstitut der entstehenden Kirche bereiten sich hier vor. # 
' Zu dotoyeiv vgl. I Tim 16 621 II Tim 2ı1s II Clem. 17. md duouew 
‚ist Tautologie und harte Konstruktion; wir würden erwarten: noch sol 
. einer unter euch von ihm etwas anhören. 4 Es handelt sich um „gute 
' Werke*. Gebet und Almosen zusammengestellt auch Mt 62—s Act 104 
I Petr 4r£. II Clem. 164 und schon vorher im Judentum, zveli’Tob 12%. a 
Unter ndoag Tas npd£eıs kann dann Fasten (81), aber auch anderes auf den 
Kult bezügliche gemeint sein. &g &yxste 7). ist ganz allgemein: man weiß 
sich im Einklang mit dem Evangelium. Möglich, daß noch besonders Wei- f 
sungen wie Mt 6 vorschweben, vgl. schon Did. 8. aan & 
X VE SCHLUSSMAHNUNGEN MIT HINWEIS AUF DAS Enpe. 1 und 2 sind 
die Mahnungen. Ihr Inhalt ist: ‚stets bereit sein, da das Ende plötzlich 
kommt! Zu 161 vgl. Mt 2442.44 Le 1235. Beziehungen auf Mt 24 gehen 
durch die gesamten Ausführungen, Cwi) paßt sehr gut in die Schlußmah- 
‚ nung, weil im vorhergehenden eine öödg Lwfjg gegeben war. 2 murv@c, das 
an sich sowohl „oft“ wie „in großer Anzahl“. bedeuten kann, wird wohl. 
sicher hier das zweite bedeuten: der einzelne wird gemahnt, nicht dem Ge- 
U meindegottesdienste fern zu bleiben, vgl. ähnlich Barn. 410 (49 f. ist Paral- 
lele zu Did. 162) Hebr 10 Ignatius Eph. 202 II Clem. 173. Zu od Yüg Br 
xt. vgl. Mt 1022 2413 Mo 1315 I Clem. 354 IT Clem. 82. 19%, Die 
Treue in der letzten Stunde ist deswegen so besonders wichtig, weil die 
ER, Versuchungen dieser Stunde so besonders schwer sind, und wegen des &v 
A als Av dpäs xaraladn, Ev Tobtors nal rpiv® (Justin Dial. 475), vgl. auch 
die Haltung der Johannesoffenbarung und der Apokalyptik überhaupt, die 
die Treue gerade für die Endzeit stärken will, 3—7, eine kleine Apoka- 
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n letzten Tagen werden die Lügenpropheten und die Verder- : 
ber zahlreich werden, und »die Schafe werden sich in Wölfe« verwandeln, 
»und die Liebe wird sich in Haß verwandeln«. Denn wenn die Un-: 
gerechtigkeit überhand nehmen wird, »werden sie einander hassen und 
»verfolgen und verraten«, und dann wird der Weltverführer erscheinen 
‚wie Gottes Sohn und wird Zeichen und Wunder tun, und die Erde 
wird in seine Hände überantwortet werden, und er wird Freveltaten 
begehen, wie sie noch niemals von Ewigkeit her geschehen sind. Dann ; 
wird die Menschenwelt in das Feuer der Bewährung kommen, und 
 >»viele werden zu Fall kommen« und zugrunde gehen; aber die, 
„die aushalten in ihrem Glauben, werden von dem »Verfluchten« selber 
. gereitet werden. Und dann werden die Zeichen der Wahrheit erschei- 
nen: erstens das Zeichen des Auseinanderreißens am Himmel, dann 





lypse, schildert die Zeit der steigenden Not, ihren Höhepunkt im Prechessen 
des Antichrist (3f.), den großen Abfall (5) und den Umschwung zum Heile 
(s£.). 8 vgl. Mt 2411.24, auch 7 ı5.. Die Pseudopropheten hier sind Satans- 
gesandte (anders als 115.8); p%opeis anders als 52; zum Auftreten der Irr- 
- lehrer in der letzten Zeit vgl. noch Apoc. Petri 1:1, Ascensio Jesaiae 3 a7 ff., 
Oraeula Sibyll. I 165f. 4 vgl. Mt 2412.10. Die dvonia ist im Anschwel- 
len («0favoÖong), bis der Höhepunkt erreicht ist. Zum Antichrist (xsopo- 
rAdvos nur hier) vgl. Mt 2415 II Thess 23-12 Apoc 12ff,, und für das 
Spätjudentum Bousset Der Antichrist in d. Ueberlief. d. eh 1895 und 
Relig. d. Judentums?, 291ff. Zu vlös Yeod vgl. II Thess 24 Apoc 131, 
zu Tepxta und onpeix Mc 1322 Mt 243: II Thess 2 Oracula Sibyll. II 167 
II 63 ff. u. a., zur Weltherrschaft Apoc 13 u.a. Die adepıra sind Greuel, 
Freveltaten, die höchste darunter wohl die gottgleiche Verehrung, die der 
Antichrist für sich verlangt. 5 Der Antichrist bringt durch listige Verfüh- 
rung der ganzen Welt, durch schwere Piagen über die Gläubigen einen un- 
geheuren Abfall zustande, fast alle beten ihn an, nur wenige bleiben treu, _ 
vgl. etwa Apoc 13. So wird die Menschheit ‚auf die Feuerprobe der Be- 
währung gestellt (nöpwarg Tg Soxınaotas, vgl. zum Bilde I Petr 17). Schwer 
ist On’ abdrod Tod Xataduatos; das xaradrenx (= Fluch) kann die anwAeıa, 
vielleicht auch nach bekanntem Gebrauch (Fluch = Gegenstand des Fluches) 
der Antichrist sein. Dann paßt aber weder nö, da d&rö zu erwarten wäre, 
noch versteht man das «Ötoö recht. Oder xoravena (= Verfluchter) bedeu- 
tet den Kyrios, der von den Ungläubigen gelästert und verflucht wird. Dann 
kommt man mit Örnö und «adtod gut zustande, nur ist die Ausdrucksweise 
‚nicht eben klar. Aber das mag freilich. Absicht sein, es wird dunkel für 
" Wissende gesprochen. &v 17 riorsı kann auch mit owtjserxt verbunden 
‚ werden. 6 vgl. Mt 2430f. dArrerx: die Wahrheit, der wahre Sachverhalt 
wird sich zeigen, nämlich daß der Gekreuzigte der himmlische Herr ist und 
nicht etwa ein xatavdrena. Die Apokalyptik liebt das Aufzählen von „Zei- 
chen“, vgl. schon die Angaben von 3f, ENTETÜOLG Ausbreitung = — Oeffnung; 
vgl. zum Gebrauch des Wortes Plutarch De sera numinis vindicta 22, p. 564Bf., 
" wo &xnetaoıg und ÖLdyxua:g im Gegensatz zu auotaAy) stehen; zur Sache vol. 
‚Apoc 614. Es ist aber sehr wohl möglich, daß in oyketov Bxrerdaswg etwas 
ganz anderes steckt, nämlich ein absichtlich dunkler Hinweis darauf, daß A 
der Menschensohn bei der Wiederkehr am Kreuz mit ausgestreckten Händen 
hängend (&xnetaotz) erscheinen wird. Das Kreuz ist mit in den Himmel 
gefahren, vgl. Ev Petri 39: . . . öpwatv eteAdövrag Amo TOD Tapav Tpels 
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»kommen und alle Heiligen mit ihm.< Dann wird a weit nn 
»Herrn auf den Wolken. des neun een sehen. N 2 
4 BE a pe a Naar Wu om : { 

&vöpas, nal Tobg 80% ev Eva Omopdodvaas xl STaupov Anolouhodvra adToig. = 
Oracula Sibyll. VI 26#.: °Q E0Aov & paxapıoröv, Ep’ od Heds Zbetavbodn, 

Odx EEeı oe Xyov, EAN’ obpavov olnov Eacıber. : Das „Zeichen“ der ausgebrei- Ka 

‚teten Hände auch in der 27. Ode Salomons: /ch habe meine Hände aus- 

‚gestreckt und dem Herrn geheiligt, denn das Ausdehmen meiner Hände 1 

ist sein Zeichen, und mein Ausbreiten das aufger ichtele Holz, Hallelujah! "sg 

' Ganz ähnlich auch Ode 421-3. Die Vorstellung, daß Jesus am verklärten. 

Kreuze hangend wiederkehren werde, ist später weit verbreitet, vgl. Bous- 

set Der Antichrist 1895, 154 ff, und zur ganzen Erklärung Böusset: ER Ar 

 Christos 1913, 291. Zu pwvh odAmıyyos vglsI Thess 416 I Cor 153. oo 

‚raytwv also ielleieht 1000)jähriges Reich, wie Apoc 20 4 gegenüber DOSE N 

(das allgemeine Gericht); die alleerneine Auferstehung. kommt erst, später. h 
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INHALTSÜBERSICHT / Ra 

Zuschrift. 11ı—34+ Einleitung: Veranlassung des Briefes 11. Der einst herrliche a 
Zustand der korinthischen Gemeinde 12-28. Die traurige Gegenwart 31-4. | " 

I 41-395 Das gottesfürchtige Leben. Gegen die Eifersucht 41-6... Mahnung zur , Be 

Buße 71-85. Von Gehorsam, Frömmigkeit, Glauben, Gastfreundschaft 91—12s. YA 

- Ueber die Demut 131-191. Gottes Wohltaten und seine Ordnung. 192-229. 

Parusie und Auferstehung 23 1—-27 r. Uebergangsstück 281—ı.; Heilige und Er- 

wählte müssen Verleumdung, Zwietracht, Hochmut fliehen 291-305. Die Wege 

des Segens 311-366. Abschluß 371-399. | 

I 401-613 Der häßliche Zwist in Korinth soll möglichst bald abgetan werden. 





Das Gemeindeamt ist von Gott eingesetzt 401446. Edle Männer werden nur Se: 
von Bösewichtern verdrängt 451—469. Lobpreis der Liebe 471-507. Unmittel- Be 
bare Mahnung an die Urheber des Streites, sie sollen Buße tun, sich unterwer- ee. 


‚fen, auswandern 511—582. Abschluß des Schreibens mit langem Gebete 591—61 3. 
„621-65. Das Briefende mit Schlußmahnung, brieflichen Mitteilungen, Votum. 


UEBERLIEFERUNG. Der Brief ist in verhältnismäßig guter Ueberlieferung 
erhalten: im griechischen Urtext, in lateinischer, syrischer, koptischer Uebersetzung. 
Griechisch im Anhang,des Bibel-Codex Alexandrinus (A), leider mitvielen Lücken, _ 
deren größte durch den Verlust eines ganzen Blattes entstanden ist, das 57 6—£34 EEE 
enthielt. Den vollständigen griechischen Text gibt eine Minuskel des XI Jhrh. ER, 
(v. J. 1056), die 'von Bryennios in Konstantinopel entdeckt und jetzt in der Jeru- x 
salemer Patriarchatsbibliothek aufbewahrt wird; es ist der gleiche Codex, der auch Sc 
die Didache bietet (H). Eine syrische Uebersetzung (S) steht in einer Cambridger 
Handschrift (saec. XII v. J. 1170), eine lateinische (L) in einem Codex saec. XI 
des Priesterseminars zu N@mur. Die kop£ische Ueberlieferung steht auf zwei Zeu- 
gen, einer Papyrushandschrift saec. IV der Berliner königlichen Bibliothek (K), 
und einer sehr verstümmelten Papyrushandschrift saec. V der Straßburger Univer- 
sitäts- und Landesbibliothek (Kı), die, leider mit vielen Lücken, den Text von 
1 Clem. 11-262 bietet; die Uebersetzungen, beide in achmimischem Dialekt, sind 
voneinander unabhängig. Textkritisch wichtig sind auch die ausgiebigen Anfüh- 
rungen, die Clemens von Alexandria aus dem Schreiben bringt (vgl. unten). 


AUSGABEN UND LITERATUR. VGEBHARDT-HARNACK-ZAHN, Patrum apostoli- 
corum opera I 1: 1876. — AHILGENFELD, Novum Testamentum extra canonem re- 
'ceptum ?1876—1884. — JBLIGHTFOOT, The Apostolic Fathers, Part. 1: S. Clemens 
of Rome, 2 Bde. 1890. — FXFunck, Patres apostolici I” 1901. — Neben diese kom- 

‘ mentierten Ausgaben treten die bekannten Textabdrücke in den Schulausgaben 
von Gebhardt-Harnack-Zahn, Patrum apost. opera ed. minor 51906 und von Funck, 




















Iclem]| 0. Ausgaben und Literatur 








der Straßburger von FRösch, Straßb. 1910; der Text der Kopten ist in den Aus- 
gaben noch nicht verwertet. — Eine deutsche Uebersetzung mit kurzer Erklärung 
von RKxorr bei EHennecke, Ntliche Apokryphen 1904, S. 84—112 und Handbuch 
zu den Ntlichen Apokryphen 19C4, S. 173—190. — WWREDE, Untersuchungen zum 
ersten Klemensbriefe 1891. — ASrtanu, Patristische Untersuchungen 1901. — 
THMWEHOFER, Untersuchungen zur altchristlichen Epistolographie S. 137—217. 
1901. — DVÖLTER, Die apostolischen Väter neu untersucht I, 1904. — DERS., Be- 
merkungen zum ersten Klemensbrief, Zeitschr. ENt: Wissensch. 7, 1906, 261-264. 
— GAVANDENBERGHVANEYSINGA, Onderzoek naar de echtheid van Clemens eerste 
brief aan de Corinthiörs, Leiden 1908. — THSCHERMANN, Griechische Zauberpapyri 
und das Gemeinde- und Dankgebet im ersten Clemensbriefe 1909 (Texte u. Unter- 
suchungen 34, 2). — AHARNACK, Der erste Clemensbrief, eine Studie zur Bestim- 
mung: des Charakters des ältesten Heidenchristentums. Sitzungsberichte der Ber- 


'liner Akademie 1909, S.'38—68. — PRAFTORIUS, Die Bedeutung der beiden Cle- 
mensbriefe für die älteste Geschichte der kirchl. Praxis. Zeitschr. f. Kirchengesch. 
. 1912, 33, S. 347—363, 501—528. — Mehr Literatur, auch Untersuchungen zu den 


einzelnen Uebersetzungen bei OBARDENHEWER, Geschichte der altkirchlichen Li- 


teratur 1? 1918, 8 11. | | / 
Kopfleiste: Die neue Peterskirche im Bau (links), die alte (Mitte) im Abbruch 
mit dem Vorhof (rechts). Nach einer Zeichnung von M. van Heemskerck um 1540. 
BERÜHRUNGEN UND BEZEUGUNGEN. Daß Polykarp von Smyrna den Brief 


gekannt hat, ist ohne Zweifel, 'er benutzt ihn in seinem Schreiben an die Philipper 


\ ‚mehrfach stark, schon seine Zuschrift ist nach der von [I Clem. gestaltet. Aus- 
‚drücklicbe Erwähnung von I Clem, findet sich erstmalig bei Hegesipp (Euseb., 
Kirchengesch. IV 22,1) und bei Dionysius von Korinth (ebenda 23, 11), bald da- 

"nach nennt und lobt ihn Irenäus (III, 3, 3). -Ausgiebige Benutzung beobachten wir. 


dann bei Clemens von Alexandria in den Stromata, vgl schon Euseb., Kirchen- 
gesch. VI 13, 6 weiter Strom, I 1, 15; 7, 38; II 15, 65; IV 6, 32f., und vor allem 


IV 17-19, 105—119; V 12, 80; VI 8, 64f. Auch einige Anklänge an anderen Stel- 


len können aufgezeigt werden. Origenes weiter und selbstverständlich Eusebius 
kennen den Brief, den 'bis ins X und XI Jhrh. hinein einzelne griechische Schrift- 
steller gelesen und benutzt haben. Verzeichnis der Testimonien und Anführungen 
bei v. Gebhardt-Harnack, Patrum apostolicorum opera I 1°, S. XXIV—-XLIV, Har- 
nack, Geschichte der altchristlichen Literatur, Teil I, S. 40—47 und sehr ausführ- 
lich und bequem bei Lightfoot, S. Clement Bd. I, S. 148-200. 

VERANLASSUNG. Das Schreiben ist von der römischen Gemeinde an die ko- 


.tinthische gesandt worden, als in Korinth Streitigkeiten ausgebrochen waren. Die 


überwiegende Zahl der Gemeindeglieder, von einigen wenigen Führern (lı 476) 
geleitet, die sich vermutlich auf ihre pneumatische Begabung beriefen (131 3811. 
48 ;1.), hatte sich gegen die Amtsträger, die Presbyter erhoben und einige von 
ihnen abgesetzt (476 446). Das Schreiben der Römer ergreift unbedingt die Partei 
der verdrängten Amtsträger, verlangt deren Wiedereinsetzung und mahnt die Ge- 
meinde zu Reue und Umkehr, die Führer des Streites zu Unterwerfung unter die 
Presbyter und, mehr noch, zur Auswanderung aus der Gemeinde (vgl. vor allem 


51—58). Doch geben die Römer über die unmittelbare Veranlassung des Schrei- 


bens hinaus in umfangreicher Wortfülle noch eine Anzahl von Ermahnungen über 
die Hauptstücke christlichen Wandels und Lebens, ohne daß man genauer sehen 


könnte, in welchem Zusammenhange diese Mahnungen mit dem eigentlichen Zwecke 


des Briefes stehen, vgl. hier vor ‚allem den ersten, umfangreicheren Hauptteil des 
Schreibens (4-38) und die Zusammenfassung in 621 f. 





Die apostolischen Väter, °1907. — RKNnopr, Der Erste Clemensbrief, Leipzig 189 
(Texte u. Untersuchungen 20, 1). — Die syrische Uebersetzung hrsg. von RLBENSLY, 
London 1899, die lateinische von GMOoRIN, Maredsous 1894 (Anecdota Maredsolana \ 
. II), der Berliner Kopte von CScHMIDT, Leipzig 1908 (Texte u. Untersuchungen 32, ]), 





EIT DER VERFASSER. has für die Geschichge‘ altchristlicher Fröm- 


d altchristlichen Gemeindelebens sehr wichtige Schriftstück bekommt 
einen Be heren Wert dadurch, daß es nicht nur nach" Ursprungs- und Bestim- 
mungsort, die es gleich an seiner Spitze nennt, sondern auch nach seiner Ent- 
stehungszeit mit einer erfreulichen Sicherheit Kosten werden kann. Der Brief 
N kann nicht zu lange, höchstens etwa ein Menschenalter, nach dem Tode des Petrus 
and Paulus geschrieben sein. Das beweist die Art, wie 5ı-62 von den 

Aposteln und von den Opfern der neronischen Yerloikung gesprochen wird: 
{ alle gehören zur jüngsten Vergangenheit, zu „unserer Generation“ (5 1). Freilich 


darf man mit der Entstehung des Schreibens nicht zu nahe an die eigentlich apo- 
® _ stolische Zeit gehen. Das verbietet die schon festgefügte Theorie von der apo: 


_ stolischen Amtsfolge (42), weiter die Beobachtung, daß die ersten Amtsträger, ‚von 


A den Aposteln eingesetzt, bereits tot sind (44 »f.), daß die Gemeinde von Korinth. 


Hr | 
f, 
va ‚als alt bezeichnet wird (476), daß es in Rom Gemeindeglieder gibt, die von’ ihrer 
$ Jugend an bis zum Alter untadelhaft als Christen gewandelt sind (635). Mit die- 


‚sen Beobachtungen kommt man mindestens gegen das Ende der zweiten christ- 


‚lichen Generation. Eine genauere Ansetzung erlaubt lı. Die dort erwähnten 


Fährlichkeiten und Drangsale sind auf eine Verfolgung der römischen Gemeinde 


zu deuten. Diese Verfolgung muß eine spätere als die neronische gewesen sein, 


kann es keine andere sein als die domitianische. Domitian hat gegen Ende seiner 


- auf die 5ı—62zurücksieht. Nach unserer Kenntnis der frühchristlichen Besthichhe / 


Regierung die Gemeinde zu Rom verfolgt. In einer Pause der Verfolgung oder 


gleich nach ihrem Ennde, in der letzten Zeit Domitians oder am Anfange der Re- 
 gierung Nervas, muß der Brief geschrieben sein, d. h. 95 oder 96 n. Chr. etwa. 


Mehrzahl redet. In der Ueberlieferung geht der Brief aber unter dem Namen 
eines bestimmten einzelnen Mannes, des Clemens, dessen Namen freilich nirgends 


in dem Briefe genannt wird: aber als nv dı4 KArnevrog ypuyslony (Emiororgv dn@v) 


bezeichnet schon Dionysius von Korinth bei Euseb. Kircheng. IV 23, 11 den I Clem. 
_ Die Ueberlieferung kann sehr wohl im Rechte sein. Wenn der Brief auch im 
Namen der römischen Gemeinde geschrieben ist, s0 ist er doch von einem einzel- 


a a 


und der Verfasser mag sehr wohl Clemens geheißen haben; es war das ein Mann, 
der in der Zeit der zweiten Generation zu den Führern der römischen Gemeinde 


gehörte und der in der späteren Ueberlieferung als der zweite oder dritte Bischof 


i) von Rom erscheint. Leider wissen wir über ihn nichts näheres. Der Brief zeigt 
einen gewandten Homileten, der die LXX vorzüglich beherrscht, der aber auch 
Formen zeitgenössischer griechischer Redekunst anzuwenden weiß. Ueber den 
Augenblicksbedarf hinaus hat er ein literarisches Kunstprodukt geliefert, das die 
Form des echten Briefes sprengt und in breiten predigtartigen Gedankengängen 
und Ausführungen das Ideal rechten christlichen Lebenswandels zeichnet. 
| Die Zuschrift lehnt sich an die Zuschrift von I'Cor an, ein sicher be- 
absichtigtes Zusammentreffen (vgl. 471-5) und an die von I Petr, den der 
Autor ebenfalls kennt. Der Briefschreiber nennt sich nicht mit Namen, die 


die Vorstellung des vorübergehenden Aufenthaltes in der Fremde, vgl. auch 


"I Petr 11.17 211, Hebr 111» Herm. sim, 1.‘ Zu xAntois Tyınonevars vgl. 


A I Cor 12; die beiden Worte können einander gleichwertig sein, es kann 


aber auch das eine dem andern untergeordnet werden. Berufung und Hei- 


 ligung erfolgt nach. dem vorangehenden Heilswillen Gottes (29ı) durch den 


Herrn Jesus. Die Christen sind das neue, aber doch von Uranfang an er- 


” wählte Volk und ihre Entstehung ist durch die Erscheinung des Herrn be- 





\ 


‚I Clem. gibt sich von Anfang bis zu Ende als ein Schreiben der römischen 4. 
h° Gesamtgemeinde, die vom ersten bis zum letzten Satze in der ersten Person der 


nen hervorragenden Manne verfaßt, wie schon der streng einheitliche Stil beweist, 


Br ganze Gemeinde ergreift das Wort, vgl. Mart. Polye. tit. . In mapotxeiv.liegt 


m 






y vor 





Icemi) Zuschritt und Einleitung 

Die Gemeinde Gottes, die zu Rom als Beisassin wohnt, an. die Ge- 
meinde Gottes, die. zu Korinth als Beisassin wohnt, an die Berufenen 
und nach dem Willen Goltes durch unseren Herrn. Jesus Christus Ge- 
heiligten. Gnade und Friede vom allmächtigen Gott her möge euch 
durch Jesus Christus in Fülle zuteil werden. 

Um der Fährlichkeiten und Drangsale willen, die uns plötzlich 
und rasch hintereinander gekommen sind, kümmern wir uns, nach 
unserer Meinung, erst etwas spät um die Streitigkeiten, die bei euch . 
entstanden sind, Geliebte, und um die für die Auserwählten Goltes unpas- 
sende und befremdliche Empörung, die häßliche und gottlose, die ein 
paar vorschnelle und freche Leute bis zu einem solchen Grade von 
Torheit angeflammt haben, daß euer ehrwürdiger und berühmter und 
allen Menschen liebenswerter Name gewaltig geschädigt worden ist. 

Denn. wer, der als Gast bei euch weilte, hat nicht euren herr- 
lichen und festen Glauben erfahren, eure besonnene und milde christ- 
liche Frömmigkeit bewundert, die großartige Weise eurer Gastfreund- 
schaft rühmend verkündet und eure vollkommene und sichere Er- 





dingt. navroxpatwp, öfters im Briefe, vgl. 23 324 604 622, auch 85; das 
Wort selten in der urchristlichen Literatur, mit Ausnahme von Apoc, aber 
häufig in LXX. E1-IM 4 Einleitung; Die Veranlassung 
des Schreibens; einstund jetzt. 1A 1 Die Entschuldigung kann 
nur auf Verfolgungen gehen, die die römische Gemeinde betroffen haben. 
Die neronische liegt in weiterer Vergangenheit, auf sie wird 5 und 6 hin- 
gewiesen. Da 5ı die Gemeinde sich noch zur Generation der neronischen 
Märtyrer zählt, so muß hier auf Domitians Bedrückungen hingewiesen sein. 
Ueber sie vgl. Lightfoot I 104-114, Knopf Nachapost. Zeitalter S8— 96, 
dann Preuschen Analecta I? 11 und die dort angegebene Literatur. — Dio 
Cassius LXVII 14, weiter Euseb. KGesch. III 17—20, I Petr und Apoc sind 
die Hauptquellen, von denen Dio gerade die römische Verfolgung bezeugt. 
Hinzutritt die Monumentalüberlieferung der Katakomben (vgl. ©. Marucchi 
Handb. d. christl. Archäol. Dtsch. v. Segmüller 36 ff). Die römische Chri- 
stenverfolgung Domitians liegt sicher erst gegen Ende seiner Regierung. 
Sie hat nach uslsrer Stelle‘ plötzlich eingesetzt und mehrmals zugegriffen. 
Ta EnmiCytsbpeva rap’ Univ npdypara sind „die Dinge, die bei euch in Frage 
stehen“, ja nicht: „die Dinge, um die von euch bei uns angefragt worden 
ist.“ AAdorpiag anal Bevns: I Clem. liebt die zweigliedrigen Näherbestimmungen, 
gleich das folgende bringt eine ganze Anzahl ähnlicher Bildungen. Ueber 
die or&org läßt das folgende, namentlich von 40 ab, noch eiriges nähere 
erkennen: es ist eine Erhebung der Gemeinde gegen ihre Amtsträger, von 
denen einige abgesetzt worden sind; vgl. Einleitung S. 42/' Daß die Rä- 
delsführer nur wenige (öAiy& pöswrx) sind, sagt noch deutlicher 47 e. 
abıayanıntog vgl. auch 217. Die gehäuften Zusammensetzungen mit &&to- sind 
hellenistisch, von Xenophon ab zu beobachten. Ignatius liebt sie sehr, aat- 
&y&rıtog vgl. noch Ign. Philäd. 52. Zu der rhetorisch übertreibenden Aus- 
drucksweise n&otv Avdpwnorg vgl. I Thess 18, Ign. Eph. Sı. — Baxopyun- 
YTvaı AH (Biaopnpetstrat) KK ı, aber Maptnvar LS. 2 gibt die Begründung 
zu oevdv xTA. insonderheit zu nöoıy avdgwrcıs. Beachte hier und im Nächst- 
folgenden die praktische, ethische, ganz und gar unmystische Art des von 
I Clem. vertretenen Christentumes. mapertönpeiv — auf kurze Zeit an einem 










I Clem. 21 








57 > r } 


‚kenntnis selig gepriesen? Denn ohne Ansehen der Person pflegtet ihr: 


alles zu tun, in Gottes Satzungen wandeltet ihr, waret euren Vorgesetzten 
gehorsam und erwieset euren Aeltesten die gebührende Ehrfurcht. Die 
Jüngeren hieltet ihr zu bescheidener und ehrbarer Gesinnung an. Den 
Frauen befahlet ihr, alle Obliegenheiten mit untadeligem, ehrbarem und 
reinem Gewissen zu verrichten und dabei ihre Männer in der gebüh- 
renden Weise zu lieben; auch lehrtet ihr sie, sich in den Schranken 
der Unterordnung zu halten, das Hauswesen ehrbar zu versehen, in 


_ jeder Hinsicht versländig zu sein. Ihr alle waret demülig und in 


keiner Weise hoffärtig, gehorchtet lieber, als daß ihr befahlet,. gabet 





fremden Orte weilen, vgl. I Petr 1ı 211 Hebr 11135. Von auswärts kamen 
viele Fremde aus den verschiedensten Anlässen nach der dimaris Corinthus. 
Die Kunde von dem Streite mag durch römische Christen, die Korinth be- 
sucht hatten, nach Rom ‘gekommen sein. Das seltenere Wort n&vapetcg, 
das in der frühchristlichen Literatur, auch LXX sonst fehlt, liebt Clem., vgl. 
2s 457 573 604, vgl. noch Lucian Philopseudes 6; Philo De migratione 
Abrahami 95, p. 5ilM.; Euseb. KGesch. I 2ı7 IV 228. ziotıg ist mög- 
lichst weit zu fassen: der christliche Glaubensstand. eüvoeßen, wie die Bei- 
wörter beweisen, geht schon in die Praxis hinüber. Das Wort ist der ersten 
Schicht der urchristlichen Literatur fremd, es ist ausgesprochen hellenistisch, 
vgl. zu I Tim 22. I Clem. gebräucht es und seine Verwandten öfters, vgl. 
23 11ı 151 324 503 612 621. Zur Gastfreundschaft war im vielbesuchten 
Korinth besondere Gelegenheit, vgl. zur Sache noch nachher 10 :»—123. Yvü- 
oıs ist ebenfalls praktisch: es ist vor allem die Kenntnis des göttlichen 
Willens; wie dieser, eben durch Gnosis, ‚aus dem AT, seiner Hauptquelle, 
zu ermitteln ist, zeigt I Clem. breit und ausführlich. 3‘ Es ‘folgt in der 
äußeren Form einer Schilderung, die von der ganzen Gemeinde handelt, eine 
Art Haustafel. Zu dieser Form, die auch 216—s wiederkehrt und die aus 
der ethischen Ueberlieferung des Hellenismus stammt, vgl. zu Did. 4 9—ı1 
auch Excurs hinter Col 41. — Die bibelgriechische (LXX) Redensart rgösw- 
mov Anußdverv ist aus dem NT bekannt; das hier gebrauchte Adverbium noch 
I Petr 1ır Barn 4ı2. Gerechtigkeit und Furchtlosigkeit innerhalb der Ge- 
meinde wird rühmend hervorgehoben, sie ließ sich von niemandem impo- 
nieren. — votipors mit L Clem. Al., vönorg AHS. — Die Yyoöpevor der Ge- 
meinde, die 216 wiederkehren, faßt man am besten als die Amtsträger und 
die führenden Charismatiker, also — die Geehrten von Did. 152, auch I Clem. 
kennt ihnen tıpr) zu. Yjyaöpevor noch Hebr 13 7.17.24, rponyobpevor Herm. 
vis. II 26 II 97 (anders I Clem. 5 37 2f. 604, wo ysbnevor weltliche 


"römische Obrigkeit bedeutet). Die rpeoßbtepa: hier sind den gleich danach 


folgenden v2o: gegenüber nicht Amtspersonen, sondern die ältere, führende 
Schicht innerhalb der Gemeinde, einige von ihnen waren noch mit Paulus und 
Petrus zusammen gewesen und hatten die neronische Verfolgung mit erlebt. — In 


_ dem Frauenideal sind Züchtigkeit, Unterordnung, Zurücktreten aus der Oeffent- 


lichkeit die Hauptzüge. Es ist antikes Frauenideal, das hier gezeichnet wird 
und das auch ganz ähnlich in den übrigen Haustafeln des Urchristentums 
erkennbar wird. HH Die Schilderung kehrt wieder zur Allgemeinheit zurück. 
Unterordnung, Demut, Friedensliebe werden im folgenden aufs neue stark 
hervorgekehrt. 1 Zu jov &röövres vgl. Act 2055: — Da mit HLSKKı 
Xp:otcö, nicht mit A vVeod, zu lesen ist, müssen die Eyoöıa übertragen ge- 
faßt werden: nicht des Leibes Nahrung und Notdurft, sondern geistliche 
Wegzehrung, xl nposeyovres muß zum Vorhergehenden gezogen werden, 


DS 








ME " ö “ 








; Im" 1 N . N) 


freudiger, als daß ihr nahmet, an dem, was euch Christus für eure .“ 
Pilgerreise darbot, ließet ihr euch genügen und nahmet es in acht; 


seine Worte schlosset ihr sorgfältig ins Herz ein, und seine Leiden 


vB: 


es 


H 


standen euch vor Augen. So war allen tiefer und beglückender Friede 
und unauslöschliche Sehnsucht nach Wohltun verliehen, und der heilige 
Geist ward reichlich über alle ausgegossen. Voll heiligen Vorhabens, 
in:guter Zuversicht, mit frommem Vertrauen strecktet ihr eure Hände 
zum allmächtigen Gotte empor, ihn anflehend, er möge euch gnädig 
sein, wenn ihr wider Willen in etwas gefehlt hättet. Tag und Nacht 
mühtet ihr euch für die‘ ganze Bruderschaft ab, auf daß durch (eure) 
barmherzige Gesinnung und innere Anteilnahme die Zahl seiner Er- 


Be | 





und die Aöyo: abtod sind die Worte Christi; der Sinn ist: demütig waret 
ihr, ohne euch zu überheben, ihr ordnetet euch lieber unter, als daß ihr 
andern befahlt, gabt lieber von eurem irdischen Gute, als daß ihr nach sei- 


ner Vergrößerung strebtet. Denn es lag euch ja nichts an äußerem Besitze: 
‚Christus gab euch ein Zehrgeld anderer Art: an dem ließet ihr euch ge- 


nügen und nahmt es in acht. Seine Worte nahmt ihr zu Herzen usw. So 
gefaßt, gibt die Stelle eine feine Spitze: mit toig &yodtorg Tod Äpıotod wird 
die Betrachtung vom Irdisch-Materiellen weg auf das höhere Gebiet des 


. geistigen und religiösen Lebens gelenkt, und es wird gezeigt, worin einst 


der die Korinther beglückende Reichtum bestand, vgl. zu der Stelle noch 
Knopf, I Clem. S. 85—93. £votepvile:v ist spätes Wort. Die Wendung 
Ta neripnare td. wird wohl Erinnerung an Gal 3ı sein. 2 Merkwürdig 
nimmt sich in der gleichen Reihe mit den übrigen Aussagen xal rATpng 


mVveunoatos Aylad Exxuo:g arA. aus. Bei Paulus, Johannes und bei andern 


Frömmigkeitstypen des Urchristentums ist der Geist das Erste, Grundlegende, 
aus dem alles wächst, vor allem das sittliche Leben; bei dem Römer, der 


' zwar die Geistesgaben noch kennt (131 381 f. 485), erscheint er, wenigstens | 
an dieser Stelle, als eine Beiohnung des ethischen Handelns, als eine Art I 


von conscientia bona consequens. Das entspricht dem rationalen Moralismus 
des Schreibens vollständig. 3 zeichnet das Gebet um Sündenvergebung. 
Die Christen sündigen nur dxovtes, aber natürlich kommen Sünden bei ihnen 


vor, vgl. gleich nachher e. Zur Form {Aswy, das die attische Deklination bei- . 


behält, vgl. Radermacher Gram. 52, Blaß-Debrunner Gram. $S 44. 4 Die 
hier gemeinte Mühe ist sicher nicht bloß Gebet, sondern auch werktätige 
Hilfe von der Art, wie sie die römische Gemeinde selber treibt, vgl. das 
ausdrückliche Zeugnis des Dionysius von Korinth über die Römer bei Euseb. 
IV 2310:%.... . ndvrag ev adeIpodg Tormiiwg SÖEPYETEIV EXXAYolaıg TE TOA- 
Anis Tals nara näcav nolıy Eypbda meumerv, be KEV TV TOV Scon&vwv Teviav 


‚ Avabbxovras, Ev werdAdcıs && ddepots Drdpyouory Entxopnycdvrag 6. Gvnei- 


TeTE Apyndev Epodiwv. Die AdeAyörng ist hier wie I Petr Qır 59 (Polye. 
Phil. 10:1) die. ganze christliche Bruderschaft. Die Lesart her’ E)eoug ist 
jetzt vollständig sicher, © mit seinem ner& ÖEoug steht allein. ovvelänats 
kann schwer von Gott verstanden werden, etwa als Mitwissen, Einwilligung 
Gottes, sondern es muß, wie sonst immer, vom Gläubigen aus gedeutet wer- 
den: das innerliche Bewußtsein einer auferlegten Verpflichtung. Dies Be- 
wußtsein hat die korinthische Gemeinde, nicht die “beAypöryg, und es geht 
auf die Verpflichtung, den andern helfen zu müssen. Bei den Korinthern 
ist auch das Erbarmen zu suchen. Zum dpisuds toy Evdertuv vel. 582 
592; der Ausdruck klingt prädestinatianisch, I Clem. ist aber weit. von die- 





wi ten gerettet werden möchte. Lauter und ohne Falsch waret ihr 5 
und truget einander das Böse nicht nach.‘ Aller Zwist und alle Spal- 6 
_ tung war euch verhaßt. Ueber die Sünden der Nächsten truget ihr 

Leid, ihre Fehltritte sahet ihr als eure eignen an. Keine Guttat ließet 7 
ihr euch reuen, zu jedem guten Werk waret ihr bereit. Mit tugend- s 
 reichem und verehrungswürdigem Wandel geschmückt, tatet ihr alles 
in der Furcht Gottes. Die Gebote und. Forderungen des Herrn waren 
 >auf die Tafeln eures Herzens geschrieben«. Ruhm und Fülle war3 
euch in vollem Maße verliehen, da aber trat ein, was geschrieben steht: 





pause. Daher stammt Eifersucht und Neid, Streit und Zwist, Verfol- 2 








ser Auffassung entfernt. 5 Anklang an Paulinisches könnte in eiXmpiveis. 
za dxeparoı vorliegen, vgl. Phil 110 215. duvnoixaxog mit seinen nächsten 
Verwandten ist ein hellenistisches Wort, ebenso die mit hvnorxaxelv unmit- 
telbar zusammenhängenden Bildungen, während dies Verbum selbst, der Keim 
der ganzen Gruppe, schon bei Herodot und den Attikern vorkommt. ANOl- 
- x%axos vgl. noch (I Clem.62>) Herm. mand. (810) 93, Philo De Josepho 246, 
p. 75M, Nicolaus. Damase. (Müller Fragm. Histor. Graec. III 439): &vnsi- 
warog Tv rpbgs Tobs Apandevras. 6 hat besonderen Bezug auf den Streit. 
innerhalb der korinthischen Gemeinde. 7 duetauzintos im aktiven Sinne 
erst seit Aristoteles. Zu £tormor xTA. vgl..Tit 31. Das Lob in 7 ist bereits, 
wie es sich für den Schluß der ganzen Schilderung geziemt, ganz allgemein 
gehalten. Und das gleiche gilt von 8. In diesen Worten zeichnen die Rö- 
mer ihr Ideal des Christenstandes. Beachte wieder den Moralismus. Zum 
.'Schlusse von s vgl. Prov 73 &niypabov d& (sc. tobg &nods Adyaus) Emi To 
mAdToS ig xapöiang oo. Die Zusammenstellung npost&ypara zul Smawpara 
scheint aus der Liturgie zu stammen, vgl. 582 (liturgische Stelle), dann 
Apostol. Constit. VIII 55 im Gebet für die Katechumenen: (iva) . . . &- 
SEN adTobs. T& nposteypara abtod xal 7a Ömawpare. HUN ‚Im Gegensatz 

- zu dem erfreulichen Einst steht das häßliche Jetzt. Es wird bedeutend 
kürzer beschrieben als jenes, aus Zartgefühl, dann weil der Verf. zu seinem 
Thema, den Mahnungen, kommen will, endlich weil im folgenden noch 
allerlei Gelegenheit gegeben ist, auf die Schäden der korinthischen Gemeinde 
genauer hinzuweisen. 1 gibt in Anführung aus heiliger Schrift, Deut 32 15, 
_ den Umschwung an: als der Höhepunkt erreicht war, trat mit dem Ueber- 
mut der Sturz ein. rAatuopös, wörtlich Ausdehnung, Ausbreitung, übersetzt 
in LXX =72 (Ps 11845) oder 27% (Ps 17.20 1175 u. a.). Das Wort ist wohl 
als Bibelwendung des Schriftstellers zu beurteilen, da es zwar auch in der 
-  Profanliteratur in übertragener Bedeutung vorkommt, aber tadelnd: Groß- 
'tuerei. 2 Beachte hier und in s und 4 die Form der Sätze. Es ist eine 


nicht sehr deutliche Anaphora: &% tobtov — oütwg — 51% todo, auch soll. 
die paarige Neben- oder Gegenordnung in diesen Sätzen wirken; von CnAog 
wird ausgegangen (2), mit [705 geendet (s). — SNAag ist hier und im fol- 


genden die Eifersucht auf Ansehen, Stellung, Vorzüge des andern, In ihr. 
wird die Quelle des Streites der Korinther gesehen. 47 52 tritt wie 32 
Yövos, 64 Zpıs daneben. Gute Parallele zu dem hier bekämpften innerge- 
_ meindlichen (7%og ist Herm. Sim. VIH 74: IMAog nept mpwreiwv al repl 
SöEng tıvös oder Epikt. Encheir. 19: .. . töwv TIva mpottuWpevov Yj Mey 
Suvanevov 7) EAAwg eddoxınodvre. — LAos ist übrigens metaplastisch, 6 und 
x6 (Radermacher Gram. 52; Blaß-Debrunner Gram. $ 51), I Clem. braucht 
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 »Er aß und trank und ward dick und stark — da schlug der Geliebte Ex 
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0 Tdlem 88] Die gegenwärtige Unordnung 
8 gung und Unordnung, Krieg und Gefangennehmung. So erhoben sich 
die Ungeehrten wider die Geehrten, die Ruhmlosen wider die Ruhm- 








vollen, die Unverständigen wider die Verständigen, die Jungen wider 


Be “ 4die Aelteren. Deswegen ist Gerechtigkeit und Friede in weiter Ferne, 


L 


weil jeder die Furcht Gottes verlassen hat und im Glauben an ihn 
" schwachsichtig geworden ist, auch nicht mehr in den Satzungen seiner 
Gebote wandelt und ein Christi würdiges Leben führt, sondern weil 
jeder nach den Begierden seines schlechten Herzens dahingeht, von 
ungerechter und gottloser Eifersucht erfüllt, durch die ja auch »der. 


 »Tod in die Welt kam«. 


Denn also stehet geschrieben: »Und es begab sich nach etlicher 
»Zeit, daß Kain Gott ein Opfer darbrachte von den Früchten der Erde; 
»und auch Abel brachte dar von den Erstlingen der Schafe und ihrem 








beide Formen nebeneinander, vgl. 34 52.4... ‚gegen 43 61.2. twytuöc, 
dxataotacta (= Unordnung, Aufruhr, hellenistisches Wort, vgl. noch 141 
43 6) rölenog und aiykaAwot« sind natürlich von Zuständen innerhalb der 


- Gemeinde zu verstehen. alyhaAwoi« ist übertreibend und bildlich, wie auch 


rörenos; die Absetzung der Amtsträger, damit ihre Herabminderung, ihre 
Einflußlosigkeit, mag als «iypa@Awot« erscheinen. 3 Licht und Schatten wird 
von dem Römer sogleich kräftig verteilt. Er und seine Gemeinde nehmen 
wie schon lı aufs Entschlossenste die Partei der Abgesetzten und ihres 
Anhanges. Vgl. noch Js 35 npooxäber To narölov pdg Töv npeoßüryv, 6 Atı- 
Mog | npög Tov Evrinov. 4 Ö& toDto greift auf ı zurück. Anaphora, vgl. 
oben 2. Beachte auch hier wieder den Moralismus. ö:xx000vn, ein bei Clem. 
gern gebrauchtes Wort, ist hier der Zustand der Gemeinde, in’ dem sie vor 
Gott bestehen kann, eipfjvn, Gabe Gottes oben 22; zum Satze vgl. noch Js 
59 14 nal N) Önaıcalvy nanpav Apkstymev. late: abroD, der gen. ist obj. und 


* bezieht sich auf Gott; gemeint ist das Zutrauen zu Gott, das Vertrauen, das 


man ihm, seinen Geboten und Verheißungen entgegenbringt. — vöptna schon 
13. — noXrtebeotat, der im ganzen Griechentum so oft nachzuweisende Aus- 
druck, wird in der Koine oft sehr abgeschliffen gebraucht — repırazeiv, vgl. 
noch 61 21ı Phil 127, weiter Proclus Typi epistolares '(Hercher Epistologr. 
Graeci 13): olöa ntv bg eoeßüg Cfg nal osmvüs molrteby. Mit CnAog be- _ 
ginnt die Reihe 32, mit C7Aog endet sie und damit ist das Stichwort des 
neuen Abschnittes erreicht. Zur Vorstellung, daß der Tod durch Eifersucht 
in die Welt gekommen ist, vgl. Sap. 224: pdövw d& öaBöiou Yavarog Eionjı- 
VEev eig Toy xöonov und Theophil. ad Autolyc. II 29: 6 onrawas... po 
obx tToyuoev Yavarwoaı mbrodg PÜövo wepejevos, Tvina Enpa Tev "Aßer eü- 
apestodvra To) Ve, Evepyloag eig Tov KbeApdV. KuroD, Toy xaloltevav Kaitv, 
Enoinoev dmonzeivar Toy AbeAmbv abrod Tov "ABeı, al oÜTwWg Apyh Yavarou 


‚EYEVETO Eis Tövde Tov xö040V .... I Clem. freilich sieht die neidische Eifer- 


sucht nicht beim Teufel, sondern bei Kain. 

DER erste HauprTEı, Kap. IV—XXXIX. Das GOTTESFÜRCHTIGE Lr- 
BEN. EV 1—-VI4 Gegen Eifersucht. Die Mahnung erfolgt in der 
Form einer ausführlichen Beispielreihe, deren einzelne Glieder dartun sollen, 
wie heillos und verderblich die Eifersucht ist, durch die die Bösen zu schwe- 
rer Strafe und die Guten zu großem Schaden kommen. Die Reihe ist sorg- 
fältig angelegt, sie beginnt mit den Apyala brrodelynara (51), den Beispielen 
aus den heiligen Büchern des AT und geht mit der Urzeit, Kain, anfangend 
der Zeitfolge nach bis David (4 1—13), es schließen sich die „Beispiele 
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_»Fette. Und Gott sah gnädig herab auf Abel und seine Gaben, auf Kain 2 ch 
»und seine Opfer achtete er nicht. Und Kain ward sehr betrübt und 3 
»sein Antlitz ward finster. Und Gott sprach zu Kain: warum bist du + 





»voll Trauer, und warum ist dein Antlitz finster? Nicht wahr, wenn . 
»du in rechter Weise dargebracht, aber nicht in rechter Weise geteilt ER: 
»hast, hast du gesündigt? Bleib ruhig, zu dir kehrt es zurück, und dus a 
»wirst darüber herrschen. Und Kain sprach zu seinem Bruder Abel:6 Be 
»Laß uns über Feld gehen. Und es begab sich, da sie auf dem Felde Br 
»waren,'da erhub sich Kain wider seinen Bruder Abel und schlug ihn j. U 1 
»tot.< Seht ihr, Brüder, Eifersucht und Neid hat Brudermord verur-7 ke 
 sacht. Wegen Eifersucht floh unser Vater Jakob vor dem Angesichte $ EN 
seines Bruders Esau. Eifersucht bewirkte, daß Joseph bis zum Tode 9 L* oa 
verfolgt ward und in’ Knechtschaft geriet. Eifersucht zwang Moses 10 Sr 
vor dem Angesichte Pharaos, des Königs von Aegypten, zu‘ fHiehen, ’als 5. Be 
er von seinem Stammesgenossen zu hören bekam: »Wer hat dich denn = 
»zum Richter oder Schiedsmann über uns gesetzt? Willst du mich ' ER 
»etwa umbringen, wie du gestern den Aegypter umgebracht hast%« "Wegen 1.2.36 3 
A; 


unseres Geschlechtes* an: Leben der Apostel (Petrus und Paulus) und christ- 
liche Zeitgeschichte wird verwertet 5ı--62, und endlich, was auch spä- 
ter wiederkommt (37 2—ı 551), wird die Heidenwelt mit Beispielen heran- 
gezogen 63 f., eine in einem altchristlichen Schreiben sehr bemerkenswerte Frei- 
heit und Aufgeschlossenheit. Zur Form beachte noch: das erste Beispiel, aus 
der Urgeschichte, wird' wegen seiner grundlegenden Wichtigkeit (3 4 &' od 
xal Yavaros eio7Ahev eis Toy xö50jLov) ganz ausführlich, mit breiter Anführung 
des heiligen Textes gebracht, die übrigen Beispiele erhalten nur je einen 
Satz. Die lange Reihe der Sätze, 37—64, ist anaphorisch gebaut: immer 
wieder erscheint an den Satzspitzen das zu Beweisende, [NXos und 1% INAog.. 
Die Zahl der at. Beispiele beträgt sieben, die Zahl der in 5 und s aufge- 
zählten ebenfalls sieben (drei ins und vier in s), je siebenmal wird in« und 
in sf. der [7%05 aufgeführt. Die ganze erste Mahnreihe ist also, wie zu 
erwarten, sorgfältig aufgebaut und eine gewisse rhetorische Kunst des Pre- 
digers zeigt sich in ihr. Ueber die große Vertrautheit des Verfassers mit 
dem AT, von der wir hier das erste Beispiel haben, vgl. vor allem Wrede 
und Harnack (oben Einleitung S. 42). 1—6 vgl. Gen 45-8. Das Zitat ist 





fast wörtlich, mit nur geringfügigen Abweichungen. Die LXX weicht hier iN = 
stark vom Urtext ab. 3 15 npöowrov vielleicht mit C gegen t@& npoownw a 
A LXX. 4 Den offenbar ganz entstellten Grundtext hat LXX so verstan- R 1 


den, daß Kain das Opfer wohl in der richtigen äußeren Form dargebracht, 
daß er aber nicht recht geteilt habe, d. h. daß er sich die guten Stücke BAAN. 
behalten, Gott die schlechten gegeben habe. Die Väter bringen allegorische Sr 
Umdeutungen der Stelle; sie erklären das öph+ög Ö& pi &&Xyg von der Lieb- ee 
losigkeit des Kain gegen Abel oder überhaupt von seiner sittlichen und HER 
religiösen Verderbtheit, vgl. Iren. III 234 IV 185, Orig. Selecta in Gen zu 
413 (Lommatzsch 8, 59). Aber ob Ülemens bereits diese Auslegung kennt, 
ist ganz ungewiß. 8 Vgl. Gen 27 aı ff. 5 norp Na@v, im geistlichen Sinne; 
die Patriarchen sind die Väter des Christenvolkes, des pneumatischen Israel, 
vgl. noch 312 604, dann Rm 4 ‚und Gal 317—ıs Jac 2aı Barn. 137, auch 
I Petr 36. 9 Vgl. Gen 37. 10 Vgl. Ex 21122, insbesondere 214; LXX 
hat &oyovea statt xprejv. 11 Vgl. Num 12; dort wird aber nur erzählt, 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 4 

















1Clem dw) Die Leiden der Säulen 


ı» Eifersucht blieben Abkön und Mirjam außerhalb des Lagers. Eifer- 
“sucht ließ Dathan und Abiron lebendig in die Unterwelt hinabfahren, 


13 weil ‚sie wider den Diener Gottes Moses aufstanden. - Wegen Eifer- 


sucht mußte David nicht nur den Neid der Fremden dulden, sondern 
er ward auch von Saul, dem Könige Israels, verfolgt. nn 
5 Doch um mit den Beispielen der Vorzeit aufzuhören, laßt uns zu 
den Kämpfern der jüngsten Vergangenheit übergehen. Nehmen wir 
.2die tapferen Vorbilder unseres Geschlechts. Wegen Eifersucht und 
Neid wurden die größten und gerechtesten Säulen verfolgt und kämpf- 
sten bis zum Tode. Stellen wir uns die guten Apostel vor Augen: den 
Petrus, der wegen ungerechter Eifersucht nicht eine oder zwei, sondern 
viele Fährlichkeiten ertrug und so nach Ablegung seiner Zeugenschaft 





daß Mirjam außerhalb des Lagers blieb (12 14f.). 5 Yeparwv TOö Yeoü, ein 
' oft gebrauchter Titel für Moses, vgl. schon Ex 410 143ı u. a.; dann I Clem. 
431 513—5 535 Barn. 144 u. a. 12 Vgl. Num 16. In diesem und dem 
vorhergehenden Beispiele leidet nicht der Fromme, der von andern verfolgt 
wird, sondern der Frevler selber. 13 Vgl. I Reg 19—29, insonderheit noch 
-189 und 29ı1—ı1. Die &)AöyvXco: sind die Philister, I Reg 2210 29 ı—4 
VW und VI Dem at. Beispiele treten die zeitgenössischen zur Seite, die der 
Geschichte des jungen Christentums entnommen sind 51-62: die Apostel, 
insbesondere Petrus und Paulus, die Märtyrer insgesamt, und unter ihnen 
besonders eine Gruppe von Frauen, fünf Glieder, vom Verf. deutlich so be- 
absichtigt und durch das fünffache && Lr%ov(s) gekennzeichnet. Daran 
schließen sich die beiden Glieder 63£., um die Siebenzahl auch der zweiten 
Reihe voll zu machen. W 1 Bei &yyıor« darf man sich nicht vorstellen, als 
ob der Tod der großen Apostel und die neronische Verfolgung, die jetzt 
als Beispiele gebracht werden, soeben erst erfolgt wären, wobei dann I Clem. 
womöglich vor 70 geschrieben sein müßte. Zyyısız wird im Gegensatz zu 
den eben gebrachten dpyaia brodsiynata angewendet und wird sogleich durch 
ing yeveas bn@vy ins richtige Verständnis gesetzt. Wenn der Brief um 96 
geschrieben ist, dann gehören die Ereignisse unter Nero noch zu den Erleb- 
nissen des gegenwärtigen Geschlechtes. Eine genaue Parallele zu 5ı ist 
Muratorisches Fragment Z. 74, wo der Autor von Hermas sagt, er habe 
nuperrime (nämlich im Gegensatz zu den alten Propheten) Zemporibus 
noslris geschrieben. Dabei liegen wohl 40 Jahre zwischen der Vollendung 
des Hermasbuches und der Zeit des Fragmentes. Vgl. noch Irenäus, der 
V 303 von der Apoc Joh sagt: oDö& y&p npd rroAAa0 Xp&vou Ewpadn, AA“ 
ayeöbv Emi TAG Mueripus Yeveäg npös To Teer ng Adneriavoo apynis. Die 
Christenverfolgungen sind durch CAXos und puövos entstanden: Haß, Neid 
und Eifersucht der Welt gegen die Gotteskinder! Beachte noch den’ Anklang 
yeveäg: yevvala. Yevvalosg wird an der Stelle bevorzugt, vgl. noch 56 6.2. 
2 Die Säulen stammen sicher aus Gal 2; es sind nicht bloß die Apostel, 
denn die kommen gleich danach, sondern sie und noch andere Führer der 
früheren Zeit: etwa Stephanus, der Herrenbruder Jakobus u. a.: alle Her- 
vorragenden, die Verfolgung getroffen hat, vgl. auch noch Hebr 137. 3 Der 
Verf. denkt an die Apostel im engern Sinne, die Zwölf und Paulus. Von 
Leiden aller Apostel weiß er, oder er nimmt solche von vornherein als 
selbstverständlich an; vgl. etwa Act 5a 122 I Cor Asa (was I Clem. 
von allen Aposteln verstand), dann das mögliche Martyrium des Zebedäus- 
sohnes Johannes, endlich die apokryphen Apostellegendenu.a. 4und5 Aus 
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a she ' Petrus und Paulus - 7 [I Clem..56 
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‘ zu dem ihm gebührenden Orte der Herrlichkeit wanderte. Wegen 5 
Eifersucht und Streitsucht zeigte Paulus den (Weg zum) Kampfpreise 
geduldigen Ausharrens: in Banden war er siebenmal, verjagt, gesteinigt 6 








der Reihe der dreizehn Apostel werden die beiden hervorragendsten Männer 
herausgehoben: Petrus und Paulus. Der Grund dafür ist einmal ihr hohes 
Ansehen, dann aber auch dies, daß sie mit der römischen Gemeinde in Zu- 
sammenhang stehen. Daß Paulus in Rom war, auch daß er dort unter Nero 
hingerichtet wurde, war allbekannt. Aber auch der römische Aufenthalt des 
Petrus und sein Martyrium dort kann schwer bezweifelt werden. Zum Mar- 
tyrium des Petrus überhaupt vgl. I Petr 5ı (?) Joh 2lısf. II Petr 11a, 
Dionysius von Korinth bei Euseb. II 25s, Fragm. Mur. Z. 37 als älteste 
Zeugnisse; zum römischen Aufenthalt und römischen Martyrium des Petrus, 
die sich gegenseitig bedingen, vgl. I Petr 5ıs (Babylon = Rom), Ignat. 
Rm 43, Papias bei Euseb. II 152 III 3915, Dionysius von Korinth und 
Gajus bei Euseb. II 257f., Porphyrius bei Macarius Magnes III 22 (vgl. 
Harnack Mission I? 63, 2); vgl. noch die Artikel Petrus in Haucks Real- 
encycl. ?15 (Sieffert), Relig. in Gesch. u. Gegenw. 4 (Knopf), Peter in En- 
eyel. Biblica 4 (Schmiedel). Wenn aber Petrus und Paulus hier als erhabene 
Beispiele gefeiert werden, so liegt das nicht nur an ihrer Verbindung mit 
Rom, sondern auch an der mit Korinth: beide waren in Korinth tätig. Der 
an sich sehr fragliche Aufenthalt des Petrus in Korinth wurde sicher schon 
sehr früh aus Stellen wie I Cor lız 322 95 erschlossen, Dionysius von Ko- 
rinth bei Euseb. II 25s weiß bereits: &upw (Petrus und Paulus) xai eis tiv 
Tuertpav Köpıvdov Yursboavres Tpäs Opolws Edtlönkav, Öolws ÖE al eig Tijv 
"Iraitav Opöoe Srödkavres Enapropnav nat Toy wurov xaıpöv. 4 Petrus steht 
voran, wie gewöhnlich in der Zusammenstellung. Von den Mühen des Petrus 
wissen wir, da wir sein Leben so wenig kennen, nichts genaueres, vgl. aber 
soeben zu 3. ‚In paptupijoag liegt nicht nur ein Hinweis auf die in Treue 
erlittenen rövo:, sondern auch eine Andeutung des Martyriums, da doch die 
Hinfahrt des Vollendeten sogleich genannt wird. Zum öyetLöpevov Tönov nis 
‚öö&ns vgl. sogleich nachher -, Herm. Sim. IX 27 auch Act 125, und wie 
sich die Anschauung von den Ruheplätzen, die die Seligen schon jetzt haben, 
mit der Totenauferstehung und der realistischen Eschatologie (I Clem. 23—26) 
verträgt, zeigt gut Iren. V 312: al buxal Antpxovraı eis tov Tönov (H-invi- 
sibilem Lat.) tov wpron&vov aürais and Tod Weod, nünel WEXpL TTS Avaotdoewg 
yorröct, mepinevovox: iv Avdoraaıy: Emerrn dnolaßodon Ta owmparz, nal 
ÖAoxirpws Avaotäcaı, TOVTEST: TWHATINÜS, Karls Kal 6 xöptog Avcorn, oDrwg 
Eleboovrar eis Tv ödbıv tod Weoü. 5—7 Der Hinweis auf Paulus steht an 
zweiter Stelle, ist aber bedeutend länger. Das Leben des Paulus war eben 
bewegter und inhaltsreicher als das des Petrus, auch wußte man mehr von 
ihm. Deutlich tritt aber neben dem Hinweis auf die Abscheulichkeit des 
CnAog noch ein zweites an dem Beispiel heraus: die Herrlichkeit der ÜNO- 
wovr, die am Anfang und Ende 5 und 7 ausdrücklich genannt wird. Das 
Beispiel hat zwei Spitzen. Der Empfehlung der öropovi, die auch vorher 
und nachher noch anklingt, wird indes nicht weiter nachgegangen; doch 
sollte diese leuchtende‘ Tugend der Glaubenshelden nicht unerwähnt bleiben. 
5 önonovns Bpaßetov, die Bilder vom Wettkampf sind bei Paulus selber. be- 
"liebt und in der Popularphilosophie der Zeit sehr häufig, vgl. Lietzmann zu 
Rm 916, Wendland Literaturformen 357, 1. Eöeıkev (H oder Onederkev A): 
er zeigte, wie man den Preis erlangt. 6 Wie die gerade siebenmalige Fes- 
selung berechnet ist, wissen wir nicht. puyadebery hier verjagen, nicht 
feierlich mit Urteil verbannen, zur Sache vgl. II Cor 1132 (Act 925) Act 
4* 
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arte er, u Herold trat er im Osten a im weten auf, und ER» f ne 
wegen hat er herrlichen Ruhm für seinen Glauben geerntet. Denn die 


ganze Welt hat er Gerechtigkeit gelehrt, bis zum äußersten Westen jet’ 


er vorgedrungen, und vor den Machthabern hat er sein Zeugnis abge- 
legt: so ward er dann aus der Welt genommen und wanderte an den 





950 1350 146 1710.14 203. Der ganze Bericht der Act ist Beleg für das 
guyadeberv. Zu Aıdaodeis vel. II Cor 1125 Act 14 (6) ı9s. Als xnpus wird 
Paulus in den Past. bezeichnet II Tim 111. Schöne Parallele, auch sachlich, 
ist Epiktet Diss. III 2269 vom echten Kyniker: &yyedag xul natdoxonog nal 
amp: av Yewy. Das Wort bedeutet hier einfach Prediger, vgl. gleich. 
nachher 76f. xnpbocetv. 7 Der weite Umfang des paulinischen Missions- 
gebietes wird gezeichnet: &v 17) AyaroNt, nal £v ka Öboeı, 6Aov TOV Xöapov, ' 
zepua vg Ööboewg. Der letzte Ausdruck kann in einem stadtrömischen Schrei- 


‘ben schwerlich anders verstanden werden als so, daß der Verfasser von 


einer Wirksamkeit des Paulus westlich von Rom reden will. Am besten 
paßt er für eine Predigt in Spanien. 

’ ‚I Clem. 5 —7 ist für die Geschichte des Dee der beiden Apostel 
sehr wichtig. Mit Joh 21 ısf. zusammen ist 1 Clem. 54 die älteste Stelle der Ueber- 
lieferung, die vom Martyrium des Petrus redet, vgl. weiter die oben angeführten Stel- 
len; vom Ende des II Jhrh. ab ist die Ueberlieferung fest und oft bezeugt. Als 
Ort des Martyriums wird nie ein anderer wie Rom genannt, und zwar soll 
Petrus in Rom sich als Apostel aufgehalten haben. Wahrscheinlich setzt schon 
I Clem. 54 den römischen Aufenthalt und das römische Martyrium des Petrus vor- 
aus; I Petr 5ı3 führt den Apostel nach ‚Rom, ebenso Ign. Rm 43, vgl. dann Dio- 
nysius a. a. O., Irenäus IH 1, Tertullian De praeseriptione 36, Clemens von Alex- . 
andria und Gaius von Rom bei Euseb. II 152 257 VI 14s, die apokryphen Petrus-. 
akten u. a. m. — Auch für das Martyrium des Paulus ist I Clem. 55f. das älteste 
Zeugnis. An dieser Stelle als einem Hauptbeweisstück hängt weiter die Hypothese 
der sogenannten „zweiten Gefangenschaft“ und der spanischen Reise. Hat Paulus 


‚wirklich bis zum <£pıa& Tg öboewg missioniert, dann muß er aus derin seinen Brie- 


fen undin Act 28 bezeugten Gefangenschaft frei gekommen sein und hierauf seinen 
alten Plan (Rm 152%) ausgeführt haben. Von der spanischen Reise des Paulus 
(profectione Pauli ab urbe in Spaniam proficiscentis) redet ausdrücklich das Mura- 
torianum Z. 38f. Wichtig für die Entscheidung der Frage, ist weiter, wie man 
die Angaben der Pastoralbriefe einschätzt, II Tim 4ısf. und dann vor allem die 
Stellen von I Tim und von Tit, die den Apostel in einer Lage zeigen, welche wir 
in dem uns bekannten Leben des Paulus nicht unterbringen können, vgl. besonders 
Tit 32. Zur ganzen vielbehandelten Frage nach dem Lebensausgange der beiden 
großen Apostel vgl. H. Lietzmann Petrus, und Paulus in Rom 1915; E. Dubowy 
Klemens von Rom über die Reise Pauli nach Spanien (Biblische Studien 19, 3) 
1914; A. Bauer 'Die Legende von dem rg. des Petrus und Paulus in Rom 
Wiener Studien 38, 270—807. 


‚ 7 Yiyobpevor vgl. schon 15, nur sind dort die innergemeindlichen, hier 
die weltlichen Führer gemeint, wie auch 37 2f. und 604. An diesen beiden 


Stellen scheint das Wort im engeren Sinne die römischen Kaiser zu bezeich- 


nen, vgl. namentlich 604. Aber wie 322 und 5ls beweisen, kann das viel- 
deutige Wort auch die Großen im Reiche, die magistratus bezeichnen. 
Dann denkt der Verf. eben nicht nur an das. Zeugnis des Paulus vor dem 
kaiserlichen Gerichte in Rom, sondern auch an sein Auftreten etwa vor. 
Sergius Paulus, Gallio, Felix, Festus, Agrippa und andern Männern, darunter 
auch solchen, deren Namen wir nicht kennen. vroypampös Koinewort, das 
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Die neronische Verfolgung 1 Clem. 62 








heiligen Ort, das größte Vorbild von Geduld. Zu diesen Männern 
hinzu, die einen heiligen Lebenswandel geführt haben, ward eine große 
Menge von Auserwählten versammelt, die wegen Eifersucht vielfache 
Schmach und Qual erduldeten und so zu überaus herrlichen Vorbil- 


NEE; 


dern in unserer Mitte wurden. Wegen Eifersucht wurden Frauen vey- : 


folgt, die als Danaiden und Dirken gräßliche und gottlose Mißhand- 
lungen erduldeten und dadurch zum sichern Ziele im Glaubenswettlaufe 


. gelangten und herrlichen Ehrenpreis empfingen, obwohl sie doch 





zum Nachfahren Vorgezeichnete, die Vorlage zum ypäypeıv (= schreiben, 
zeichnen, malen), dann überhaupt Vorbild, Muster, vgl. II Macc 2:23 I Petr 
221 Polyc. Phil. 82. Zum Stile von 5—7, der langen Reihe von lobenden 
Partizipien vgl. die Enkomien in hellenistischen Ehrendekreten, z. B. Ditten- 
berger Or. inser. II 529: Mäpxov ’Avtuviov Depyla "Poügpov . . . ötaomhöre- 
tov xal . . . Aaımpöratov, raoag Ev Acttoupylas Steleidövra, Ey naoaıs Ök 
Yrlotıniars ebdoxıuroavre, &pkavra nal Yuaoapyioavra roAldxis, Kyopavoli- 
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DRvra TAeovanıs, TOVvrapyioavıa Ev TTj pntpomöder Iövrov Neoxatoapeiz, oAM& 


pEv x erde Epya Hataoxevaodnevov &r Entneielag, old d& mAEIova and 


Toy Exurod, TPWTOV EV Avcikavıa TO Yulvdarov, Kpytepaodpevov usw., vgl. 
weiter 537, oder 542: Te. KA. IlpoxıMdavdv yarardpynv Te. KA. Böxyxov 
Talarapyov ulöv, yerlıapynaavros GC (= Entdxıs) dpxıepiws B', veßaotopa&vrov, 
AyWvodEtou, TXOXG ApXas nal Acrtoupyiag xal Entöbceis Exteloavtos TT NaT- 
piö: usw. WHE1l und2 Der ermahnende Hinblick geht weiter von den hohen 
Führergestalten der Apostel zu schlichteren Märtyrern, die Roms Gemeinde noch 
gekannt und gesehen hat. Wieder ist es die neronische Verfolgung, an die 
"zuerst und vor allem zu denken ist. Aber natürlich sind spätere, unter den Fla- 
viern (Domitian) hingerichtete Blutzeugen nicht ganz auszuschließen. Wegen 
Ey Yivı (wir = die römische Gemeinde) und wegen der deutlichen Anspie- 
lung auf das Amphitheater >2 wird festzuhalten sein, daß es römische Mar- 
tyrien sind. 1 Kommentar zur Stelle ist vor allem Tac. Ann. XV 44: noXd 
nos —= multitudo ingens; rollais aliniaıs al Baodvors = pereunlibus 
 addita ludibria, ut ferarum tergis contecti lanialu canum interirent, aut 
erucibus adfizi, aut flammandi atque, ubi defecisset dies, in usum noc- 
turni luminis urerenlur; horlos suos ei spectaculo Nero obtulerat et cir- 
cense ludicrum edebat. Beachte wieder die Doppelart des Beispiels: War- 
nung vor [7Aog, aber auch ünöderyna x&AXorov! Statt Dat. moAdais alxlars 
xt). liest L und vielleicht KKı den Akk. rnoAA&s xt\., mit radövreg ver- 
bunden. 2 Den Hinweis auf herrliche Taten auch der schwachen Frauen 
liebt die zeitgenössische Rhetorik : non famen adeo virtutum sterile sae- 
eulum, ut non et bona exempla prodiderit; comilatae profugos liberos 
matres, secutae maritos in ezilia coniuges Tac. Hist. I 3, vgl. auch die 
Beispiele todesmutiger heidnischer Frauen bei Tert. Ad mart. 4, Apolog. 50 
und die Beispiele der univirae De exhort. castit. 13. Die vielbehandelte 
‘Dunkelheit des Satzes ist Auvatöes wat Alpxaı; die Worte sind in allen Zeu- 
gen (außer Kı, der hier verstümmelt ist) einstimmig überliefert, Konjekturen 
(die man bei Lightfoot z. St. findet) sind unnötig. Im römischen Amphitheater 
wurden grausame Hinrichtungen, schwere Qualen und Verstümmelungen im 
Gewande mythologischer Darstellungen vorgenommen. Die reiche Mytholo- 
gie, auch die alte Sage, gab vielen Stoff, der blutdürstigen stadtrömischen 
Bevölkerung Abwechselung zu bieten. Vgl. schon die oben angeführte Stelle 
bei Taeitus, die immerhin als Parallele in Betracht kommt, dann Tert. Apol. 
15 (für Karthago): Sicherlich seid ihr frömmer im Theater, wo über 
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Lern Eifersucht in Haus und Stadt 


'sschwach am Leibe waren. Eifersucht entfremdete Frauen ihren Män- 
nern und änderte das Wort unseres Vaters Adam: »Dies nun ist Bein 
„von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch«. Eifersucht und RE 
Streit hat große Städte zerstört und gewaltige Völker ausgewurzelt. 





menschliches Blut, über den Unrat der Gestraften eure Gölter hinlanzen 
und den Verurteilten Stoffe und Fabeln (zur Darstellung) bieten. Oft 
auch werden die Verurteilten in die Masken eurer Götter gesteckt. Wir 
sahen einstmals (im Theater) die Entmannung des Attis, jenes Gottes 
aus Pessinus; ein andrer, der lebendig brannte, stellte den Herkules dar. 
Wir belachten bei den scherzhaflen Grausamkeiten der Mittagskämpfer 
einen Merkur, der mit glühendem Eisenstempel die toten 'Leiber prüfte 
und den Bruder des Juppiter, der mit eisernem Hammer die Leichname_ 
der Gladiatoren zerschmetterte. Im Jahre 80 schrieb bei Gelegenheit der 
Einweihung des Flavischen Amphitheaters Martial die Epigramme seines 
Liber spectaculorum: Bei diesen Einweihungsspielen wurde die Hinrichtung 
eines berühmten Räubers, des Laureolus aufgeführt; der betreffende wurde 
‚ans Kreuz geschlagen und ein kaledonischer Bär fraß ihm die Glieder ab 
(epigr. 7); einen gestürzten Dädalus zerriß ein lukanischer Bär (ep. 8); ein 
Herakles fuhr auf einem Stier in den Himmel (ep. 16); einen Orpheus, der 
mit einer wundersamen Theaterdekoration von wandelnden Felsen und Bäu- 
men, gebändigten Tieren und Vögeln aufgetreten war, zerriß am Ende ein 
Bär (ep. 21). Vgl. zu diesen Darstellungen noch Friedländer Römische 
Sittengeschichte II® 412f. Wenn an unserer Stelle von Frauen gesprochen 
wird, die als Dirken litten, so ist das nach dem Gesagten leicht zu verstehen: 
Dirke, von dem Brüderpaare Amphion und Zethos an die Hörner des Stieres 
gebunden und zu Tode geschleift („Farnesischer Stier“), konnte leicht dar- 
gestellt werden. Unklar bleibt freilich, was wir uns unter den Danaiden 
vorzustellen haben. Die Strafe der Danaustöchter war, in der Unterwelt ein 
durchlöchertes Fat anzufüllen. Das konnte, dargestellt, die grausamen Ge- 
lüste des Amphitheaters nicht befriedigen. Aber vielleicht war in furcht- 
barem Massenmorde dargestellt, wie Lynkeus die Danaiden erschlug. Wahr- 
scheinlicher aber ist, daß irgendwelche grausigen Varianten von Tod oder 
Tartarusstrafen der Danaiden eingeführt wurden, vgl. oben bei Martial den 
gestürzten Dädalus, den Herakles, den Orpheus. — 3Eßaros öpöwac, der Punkt 
der Rennbahn, wo der Lauf entschieden, der Sieg gesichert ist, das Ziel. 
3 und 4 bringen allgemeine Beispiele, die auch die Profangeschichte ein- 
schließen. Es sind Gemeinplätze, die nach dem Vorhergehenden ziemlich 
abfallen, aber sie machen die Siebenzahl voll. Der erste Satz spricht eine 
Erfahrung aus, die auch im gewöhnlichen Leben gemacht wird. Beim zwei- 
ten Satze kann der Verf. an alle‘ möglichen politischen Ereignisse denken. 
Hat er die Christenverfolgungen auf [7jAog zurückgeführt, dann kann. er die- 
sen auch bei jedem Kriege und jeder großen Umwälzung als Triebfeder 
entdecken: an Babylonier, Assyrer, Lydier, Meder, Perser, Aramäer, Aegyp- 
ter, Griechen, Karthager, Gallier usw., an Troja, Babylon, Sardes, Milet, 
Sybaris, Karthago, Tarent, Numantia, Korinth, Artaxata u. v. a. mag gedacht 
sein, und sicher auch an den Untergang des jüdischen Gemeinwesens und 
die Zerstörung Jerusalems unter Vespasian, für die alten Christen das größte 
zeitgenössische Ereignis. WIE I—-VHIE 5 Von der Buße. Der Teil 
beginnt mit einer kurzen Umbiegung der mitzuteilenden Mahnungen auf 
die ermahnende Gemeinde selber (7 ı), dann wird wieder durch Geschichts- 
betrachtung (Beispiele und Zitate) gezeigt, daß Gott immer bereit war, die 
Buße anzunehmen, zu der sein heiliger Wille zu allen Zeiten die Menschen 


Von der Buße [I Clem. 7; 














Dies, Geliebte, schreiben wir nicht nur zu eurer Ermahnung, son- 7 
dern auch zu unserer eigenen Aufmunterung. Denn in denselben Schran- 
ken sind (auch) wir, und derselbe Kampf liegt (auch) uns ob. Deswegen ? 
wollen wir die leeren und eitlen Gedanken dahinten lassen, nach der 
‚herrlichen und erhabenen Regel, die uns überliefert ist, leben und > 
auf das achten, was gut und was wohlgefällig und was vor unserm 
Schöpfer angenehm ist. Laßt uns auf das Blut Christi schauen 
und erkennen, wie kostbar es seinem Vater ist, weil es, um unseres 
Heiles willen vergossen, der ganzen Welt die Gnade der Buße brachte. 
Laßt uns durch alle Geschlechter wandeln und erkennen, daß von Ge-5 


aufgerufen hat (72-85). WEL 1 Die Mitteilung zeigt sehr deutlich, wie 
der Verf. sich bewußt ist, über den vorliegenden Anlaß hinauszugreifen und 
eine allgemein gültige Mahnrede zu halten; Reue und Buße ist überall, auch 
in Rom, nötig. Vgl. entsprechend 621. — oxdppa ist der mit Sand be- 
deckte Uebungsplatz in den Gymnasien oder Palästren, der seinen Namen 
(v. o%%rte:v) entweder daher hat, daß er tief ausgehoben war oder daß er 
mit tiefen Gräben umzogen war. Wir haben hier eines der vielen von der 
' Atheletik hergenommenen Bilder, die die christliche Paränese aus der Dia- 
tribe übernommen hat, vgl. zu Rm 915—ı17 I Cor 924—27, dann Wendland 
Literaturformen 357, 1; zu oxZpna vgl. noch Epiet. Diss. IV 8326: eig Too- 
o0To oxduma mposxaleito (Sokrates) r&vra övrıvaoov. 2 und 3 umschreiben 
die Aufforderung, Buße zu tun: 1. die nichtigen und leeren Gedanken ab- 
tun; 2. nach der erhabenen Regel, die uns überliefert ist, leben; 3. das 
Gott Wohlgefällige tun. Unter den xeval xal pnatauaı ppovriöes wird man 
vor allem bei Erinnerung an das Vorhergehende, Eifersuchts- und Streit- 
gedanken verstehen müssen, vgl. 9ı. Aber der Ausdruck ist nicht darauf 
beschränkt. Die Zusammenstellung xevög xal nataıog öfters, vgl. Job 20 ıs 
Os 121; Plutarch Artaxerxes 15: ob yap .. . -Exövuoa XEvbv Xal- HATALOV, 
Ders., Adv. Coloten 17: (&perds), xevas xal naraias nal TapayWöcıg- EXoDOaG 
Toy naprov täs Einlöaug. — Das Wort xxvov liegt kaum in der Fortsetzung 
des Bildes vom oxdupe, so daß es die Meßschnur oder das Maß des athle- 
tischen Sprunges oder Laufes bedeutete; dafür ist das Wort zu abgegriffen. 
Auch spricht die Näherbestimmung durch eöxden, osıvöv und Tg rapaösoewg 
mehr für die allgemeine Fassung: Regel, Richtschnur. ts napaössewg, weil 
im AT und in der Christenheit vom Herrn und den Aposteln her bereits 
überliefert (vgl. Loofs Dogmengesch. 178. 87). 3 Die Antwort auf die 
emphatischen Fragen (Ps 1321: {od Sl) Ti zaXdvN Tirepnvöv, NT 
Aaroızeiv aberpodg Er! to abrö; vgl, noch I Tim 25) ist kaum: Buße, son- 
dern es sind die einzelnen Stücke des christlichen Lebensideals gemeint, wie 
es im folgenden gezeichnet wird: Buße, Glauben, Gehorsam, Demut, Gast- 
freundschaft usw. Aber die Buße ist von alledem ein wichtiges, weil grund- 
legendes Stück.‘ Ihr Wert und ihre Notwendigkeit wird im folgenden so 
dargelegt, daß zuerst auf den Opfertod Christi hingewiesen wird, der die 
Buße ermöglicht hat (7.4), dann auf die stete Gelegenheit, die Gott jedem 
Geschlechte gab, damit es Buße tue (75—81), endlich (8 2—5) auf die grund- 
sätzliche Bereitschaft Gottes, jederzeit auf Buße hin Verzeihung zu gewähren. 
4 Damit die Buße zustande kommt, ist es nicht nur nötig, daß der Mensch 
seinen Willen ändere, sondern Gott muß ihm seine Sünden vergeben und 
damit seine Buße annehmen. Dies aber bewirkt der Tod Jesu, der um des 
"allgemeinen Heiles willen .erfolgt ist; sein Blut ermöglicht die Sündenver- 
gebung. Zu tik:ov vgl. I Petr 115. 5 Aber I Clem. geht über die allge- 
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‘schlecht zu Geschlecht‘ der Herr denen, die sich ihm zuwenden woll- 
0.0 sten, Gelegenheit zur Buße gegeben hat. Noah predigte Buße und die 
2. 2 7 darauf hörten, wurden gerettet. Jonas weissagte den Niniviten Zer- 
SW ea störung, sie aber taten Buße wegen ihrer Sünden, 'erweichten durch 
uf -  jhr Flehen Gott und erlangten Verschonung, obwohl sie nicht zum 
s Volke Gottes; gehörten. Die Diener der göttlichen Gnade haben . 
» durch den heiligen Geist über die Buße gepredigi, und er selbst, der 

Herr des Alls, hat von der Buße mit einem Schwur gesprochen : »So 
»wahr ich lebe, spricht der Herr, nicht will ich den Tod des Sünders, 
.»sondern daß er Buße tue.« Dabei hat er noch einen milden Urteils- | 





mein christliche Durchschnittsanschauung weit hinaus und spricht von steter. 
Sa allgemeiner Sündenvergebung. Die Grenzen zwischen Altem und Neuem 
Fa schwinden, und es ist fast unmöglich zu sagen, was denn eigentlich der 
Ba) Sinn und der Vorzug des Christentums gewesen ist, vermutlich die größere 
24 Allgemeinheit, Sicherheit und Wirkungskraft, — In jedem Geschlechte von 
, Anfang der Welt an hat Gott Gelegenheit zur Buße gewährt, die BovAöpevor 
| Entorpapfivar En’ abröv wurden gerettet. Beachte den Rationalismus und: 
Moralismus; keine göttliche &xAoyt) hier. Zu peravotag tönov vgl. Hebr 12 17 
Sap. 1210 Tatian Ad Graecos 153, dann noch I Clem. 631. 6 Noah ist im 
hellenistischen Judentume zum Bußprediger der; Menschheit geworden, vgl. 
Josephus Ant. I 74: Nöyxog d& tolg npatronevors DR’ adT@v Öuoxepalvwy nal 
tols Bovlebnaoıv ANdWg EXwv ETEidrev En! TO Xpeittov TIV ÖLdvorav abrodg al 
" Tag npdgeıg mEerapeperv, op@v DE obx Evöröövras ... Öslons hi] xal Povebowary 
RDTOy HETK Yuyamımv xl TEXVWV Kal TWV TOUTOLg GLYoLXoUVOWv ELEXWpNGE TTS 
yns; Orac. Sib. [127 f.: anal To iv Yedg abrdg An’ odpavölev oaro toi" 
Nös, öguas Yapovvov Edv Aaolat Te näcıv Krpu&ov neravorav, önws swIWaLy 
&rovres:...„ vgl. dann 150—170 die Bußpredigt des Noah; II Petr 25, 
. auch I Clem. 94, Theoph. ad Autol. II 19. Es hörte auf ihn nur sein 
Haus, und gerettet wurden die acht Seelen, I Petr 320, vel. II Petr 25. 
Ay  owCerv natürlich nicht nur von der Errettung des Lebens gebraucht, sondern 
er vom Heile des Erwählten überhaupt, von der Teilnahme an den ürepßar- 
Dur: Aovonı nat Evöokar Öwperi (232, vgl. 23— 25). 7 Ein Beispiel für Rettung 
' von Heiden durch die Buße, das einzige, das Clemens aus der vorchrist- 
lichen Zeit,bringt und bringen kann: Jona 3. Die owrnpix, die den Nine- 
viten zuteil wird, ist natürlich dieselbe, die den vorchristlichen Frommen 
. zuteil wurde, vgl. &ow®nsa@v vom Noahhause in 6. Clemens denkt sehr.hei- 
denfreundlich, und er bindet auch das Heil nicht an Christus. Zu xat«- 
Ei, stpopn vgl. Jona 3a: ul Nıveuf) Hatuorpaproerear. &AöTELOL Tod Yeod — 
Ne) Heiden; das Eigentumsvolk Gottes ist Israel, vgl. auch 29>f. und Eph 2 12. 
— VEEL 1 Die Aertoupyol ing Xapıros tod Veod sind die Propheten. Jeder 
von ihnen hat wie Noah und Jona zur Buße gerufen. So erfüllt sich 75: 
Ev yevef nal yevet. 2—5 Zum Erweis der grundsätzlichen Bereitschaft 
Gottes, dem Sünder zu verzeihen, werden zwei Anführungen gebracht. Die 
erste hat größere und geringere Anklänge an Ezech 33 11 1830. Ps 102 1. 
Jerem 319.92 und Js 1ıs. Sie wird aber nicht eine Zusammensetzung aus 
diesen Stellen sein,‘ sondern eine Anführung aus einem unbekannten Apo- 
kryphon, das mit at. Material arbeitete. Der Hauptgrund für diese Annahme 
ist der, daß Js lıs gleich nachher in seinem richtigen, ursprünglichen Zu-. 
sammenhange erscheint. 2 yvopnv &yadjv: der Spruch ist gut, wegen der 
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spruch hinzugefügt: »Tut Buße, Haus Israel, über eure Gottlosigkeit. 
 >Sprich zu den Söhnen meines Volkes: Wenn eure Sünden von der 


»Erde bis zum Himmel reichen, und wenn sie röter denn Scharlach 


‚»und schwärzer denn Sacktuch sind, und ihr euch zu mir wendet aus 


»voller Seele und sprechet: Vater! so will ich euch erhören wie ein 


o 
o 


»heiliges Volk.«< Und an einem andern Orte sagt er also: »Waschet 4 


»und reiniget euch, tut die Bosheiten von euren Seelen vor meinen 
»Augen hinweg. Lasset ab von euren Bosheiten, lernt Gutes tun, 
»trachtet nach Gericht, steht dem Unterdrückten bei, schafft den Wai- 
»sen Recht und helfet der Witwe Sache, und dann kommt und laßt 


»uns miteinander rechten, spricht der Herr. Und wenn eure Sünden 
‘»wie Purpur sind, so will ich sie weiß wie Schnee machen, und wenn 


»sie wie Scharlach sind, so will ich sie weiß wie Wolle machen; und 
»wenn ihr willig seid und auf mich hört, so sollt ihr des Landes Gut 
»genießen, wenn ihr aber nicht willig seid und nicht auf mich hört, 
»so soll euch das Schwert fressen. Denn der Mund des Herrn hat 


»also gesprochen.« Alle seine Geliebten will er demnach der Buße teil- 5 


haftig werden lassen, die er nach seinem allmächtigen Willen festge- 
setzt hat. 
Deswegen wollen wir seinem erhabenen und herrlichen Willen 
gehorsam sein, als Schutzflehende seines Erbarmens und seiner Güte 
uns niederwerfen und uns seinem Mitleide anbefehlen, von der eitlen 
Mühe aber und der Zwietracht und der todbringenden Eifersucht ab- 








treffliehen Verheißung, die er bringt. 3 xöxxog ist die Scharlachfarbe, die ü 


das Altertum aus den gesammelten und getrockneten Weibchen der Kermes- 
schildlaus (Coceus ilicis) gewann, vgl. Riehm Handwörterbuch unter Car- 


mesin; das gleich nachher vorkommende Eigenschaftswort xöxxıvog (Mt 27 28 


Apoc 173f. 1812.16 u. a.) ist im Neugr. einfach das herrschende Wort für 
rot geworden, während Zpudp5; nur der Buchsprache angehört; diese Ent- 


wicklung zeigt schon die Koine, vgl. z. B. Epictet Dissert. III 22 10 IV 1134; 
„röter als Scharlach“ ist sprichw., vgl. Dromo bei Athenäus VI 240D: zöv 


TıeybnaAdov Epudpötepov Aörxov nepıratodvr’ Eat opäv. 4 ist Anführung aus 
Js lı6—20, fast wörtlich unser LXXtext. YörvıXoüg zusammengezögen aus 
porvinsos ist = noppbpeog, weil die Purpurfärberei den Alten als phönikische 
Erfindung galt und in Phönikien (Tyrus) in der höchsten Vollkommenheit 
betrieben wurde. 5 &oripıfev usw. geht auf die Zitate, den Schwur und 
die Versprechungen. Mit n&vrag tobg &yanyroos wird noch einmal klar ge- 
sagt, daß auch die Christen der Buße bedürfen, so gut wie in der Ver- 
gangenheit die Israeliten und die etwa erwählten Heiden. IX— XII 5 
Von Gehorsam, Glauben und Gastfreundschaft. IX1 ist 
der Utbergang vom Vorhergehenden und bringt noch eine sehr gute Be- 
stimmung dessen, was auf der Seite des Menschen zur Buße gehört. Die 
BobAnatg ist der Gnadenwille Gottes, vgl. 85 BovAöpevos und BobAnpe. Das 
Wort partatorovia ist wie andre mit nartato- zusammengesetzte, eine gut 


'hellenistische Bildung, vgl. Lucian Dial. mort. 10, 8: Anadtav nal Epıy nal 


nevodoklav ... nal naraomoviav.. .. mal Ampov . ... nal DBAoug nal jinpo- 
%oyiav ... vgl. auch die Zusammensetzungen: ataLomovelv, AATALOTTOVoS, jA- 
Taronövnpa u. a. pararonoviz ist die Mühe, die an falsche, eigensüchtige 
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 IClem 9] Glaube und Gehorsam 








3 lassen. Laßt uns auf die schauen, die seiner erhabenen Herrlich- 

3 keit vollkommen gedient- haben. Nehmen wir Enoch, der in Gehor- 
sam gerecht erfunden und entrückt ward, ohne daß sich (eine Spur) 

ıvon seinem Tode fand. Noah, der gläubig gefunden ward, verkündete 
durch seinen Dienst der Welt Wiedergeburt, und der Herr rettete durch 
ihn die lebendigen Wesen, die einträchtig in die Arche gekommen 





Ziele gesetzt wird, und die so mit &pts und [TjAog zusammen genannt werden 
kann. Zu &pts und [fjAog vgl. schon 3—6; von dorther erklärt sich t& eig 
Yavarov &yov CMAog. Beachte in 9ı die Rhetorik der Stelle, vier etwa gleich- 
lange Kola, von denen drei auf «ötoö enden. An der Spitze von 9ı steht 
das Leitwort des folgenden: dnaxobswuev, das andre verwandte Leitwort 
ist Aettoupyeiv. Drei Beispiele von untadligen gehorsamen Gottesdienern 
werden daran angeschlossen: Henoch, Noah, Abraham. Zu dieser Reihe vgl. 
Sir 44ı16—23 und vor allem Hebr 115-10, von woher I Clem. sie übernom- 
men haben wird, denn er scheint auch im Einzelausdruck Berührung zu 
zeigen, vgl. vor allem 3 mit Hebr 115, wo die Berührung im Wortlaut 
(kereredn, Yavatos) nicht durch Gen 524 vermittelt ist. &lxaxtog scheint ein 
ständiges Beiwort des Henoch zu sein, vgl. Test. XII Patr. Levi 10, Juda 
18, Dan 5, Benj. 9, aber auch Henoch 12 Henoch ist ein &vdpwros Ölxauog, 
124 6 ypappateds tTg Öxztoobvng, 141 sein Buch eine ßBißXog Aöywv ütxaro- 
obvng. Ueber die Beliebtheit des Henoch im jüdischen, später christlichen 
Wunderglauben vgl. Bousset Antichrist 134,ff., vgl. zu Henoch überhaupt 
die Register von Schürer Gesch. des jüd. Volkes®. *, Bousset Relig. d. Jud.?, 
Volz Jüdische Eschatologie, auch Gunkel Genesis zu 521—24. Von der rei- 
chen Legende macht aber I Clem. so wenig wie Hebr Gebrauch, er hält 
‚sich an die kurzen Angaben der Gen. 4 Wohl aber treten in den Angaben 
über Noah die Züge jüdischer Legende zutage, denn von der Predigt des 
Noah an die Welt weiß Gen 6 nichts, wohl aber Joseph. Ant. 174 (31): 
. Nöüxog 68 Tals nparronevorg bm’ adrhv duoxepalvmv xal toig BovAsbuaot dndag 
- Exwy Emenev Eni Tb npeittoyv Tv Ödvarav adrodg Aal täg mpdkeıg Metapeperv 
. und vor allem Sib. Or. I 125—198: poövos 6’ &v ndvteoor Ömauötarog 
nat dans "Hv Nße niotöruros aadols 7’ Epyoror peumios. Kal zo uev Yeds 
adTog Ar obpavödev paro role‘ N@e, ögunas Hdpauvov Ebv Anoiol TE Täctv 
Krpu&ov nerdvarev, önws owh&ctv äravreg usw., vgl. dann noch II Petr 25: 
Noe öxarosbvng vnpuna. Die Wiedergeburt der Welt ist ihre Neuschöpfung 
nach der Sintflut, der Ausdruck geht hier natürlich nicht auf die Wieder- 
geburt der einzelnen Seele, auf die &vaysvvnots. Den neuen Aeon hat Noah 
verkündet, vgl. den Gebrauch von raAyyeveoi« Mt 192s und dann Sib. Or. 
1195 (in der Predigt des Noah): ... xal Ösbrepog Eooeraı almy. Das Wort 
malıyyevesia kommt wie das sinnverwandte Aroxatdstaoıs in der stoischen 
Terminologie vor, wo beide dem Gedanken Ausdruck geben, daß in den 
sich ablösenden großen Weltperioden alle Dinge und Ereignisse bis ins 
kleinste hinein wiederkehren, eine Anschauung, die die Stoiker wieder von 
den Pythagoräern übernommen hatten. - V&l. Mare Aurel XI 1: . .-&u 
meprepxerat (86: die Seele) Töv öAov xöopov . .. nal eis iv Ateiplav. Tod alß- 
vos Enteiverar xal Tv meptoöındv makıyyeveoiav ray BAwv Enreprlanßaver ... 
Philo De aeternitate mundi 47 p..501: xal nv ol ye Täc EXTUPWOELG ul 
Tas naAyyeveolag eloyyyobevor Tod xoopov vonlLouot . ... TOdg Kotepas Heodg 
bu und 76 p- 497: Bonds yodv 6 Iuößvios nat Ilovattıos, &vöpss.Ev Tolg 
Drwixals ööynaatv loxunötes .... Tag ENTUPWoELG ul TAALYYEVEOlaS KATaALTöV- 
es npog O0LWTepov Soyna TE Tis Apdapatas Tod Aösuou Tavres NDTOROANDAV, - 
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 Enoch Noah Abraham [I Clem. 106 











waren. . Abraham, der »Freund« genannt ward, wurde gläubig 10 
gefunden, darum daß er den Worten Goltes gehorsam war. Wegen 2 
seines Gehorsams ging er aus seinem Lande und aus seiner Verwandt- 
schaft und aus dem Hause seines Vaters, um statt eines kärglichen 
' Landes und einer schwachen Verwandtschaft und eines kleinen Hauses 
die Verheißungen Gottes zu erben. Denn er spricht zu ihm: »Geh 3 
»aus deinem Lande und von deiner Verwandtschaft und aus deines 
»Vaters Hause in das Land, das ich dir zeigen will; und ich will dich 
»zu einem großen Volke machen und will dich segnen und deinen 
»Namen groß machen, und du sollst gesegnet sein. Ich will segnen, 
»die dich segnen, und verfluchen, die dich verfluchen, und in dir sollen 
»gesegnet werden alle Geschlechter der Erde.< Und wiederum, als er + 
sich von Lot schied, sprach Gott zu ihm: »Hebe deine Augen auf und 
»sieh’ von der Stätte, da du jetzt weilest, gegen Mitternacht und Mit- 
>»tag und Morgen und Abend. Denn all das Land, das du siehst, dir 
“ »willich es geben und deinem Samen ewiglich. Und ich werde deinen 5 
»Samen machen wie den Staub der Erde. Wenn jemand den Sand 
»der Erde zählen kann, so wird auch dein Samen gezählt werden.« 
Und wiederum heißt es: »Gott führte Abraham hinaus und sprach zu 6 





vgl. endlich noch Philo Vita Mosis II 65 p. 144, wo von den d&yadoi &vöpes 
gesagt wird: nadıyyeveoias Eyevovro hyspöves nal deuripas dpyyyyeraı nepıödou. 
An dieser Stelle, bei den Stoikern und I Clem. 94 hat das Wort kosmolo- 
gischen Sinn, Mt 192s steht es in eschatologisch-messianischem Zusammen- 
 hange, Josephus spricht Ant. XI 66 von 4vaxınaıs xal malıyyeveoia Tg 
rwatp!öos (also politisch-national) und über die sehr wichtige mystisch-indi- 
vidualistische Verwendung des Wortes vgl. Tit 35 (und den Excurs dazu 
Handbuch III 2). — I Clem. stellt sich wie II Petr die Sintflut als eine 
Vernichtung der alten Welt und als eine daran anschließende Neuschöpfung 
vor. Die gegenwärtige Welt wird durch Feuer, .nicht durch Wasser, zu- 
grunde gehen. — ntorög eüpetheis vgl. 101: Glauben ist Gehorsam. d& Tfis 
Aertupyias abtod könnte auch mit riotög ebpeteig verbunden werden, aber 
dann wäre wie 101 eher &v 7) Aertoupyi« aötoö zu erwarten. In der zwei- 
ten Hälfte des Satzes ist &v öpovoix mit deutlicher Beziehung auf die korin- 
thische Zwietracht gesagt: die Tiere waren einträchtig, die Menschen sind 
es nicht, vgl. noch 20 10: T& te EIayıora rwv Lwwy xl. MX Abraham als 
Held des Gehorsams. 1 yYiAog (Toö Yeod), vgl. noch 172, ist als Ehrenbei- 
name Abrahams dem Verf. offenbar geläufig. Er scheint in der jüdischen 
Legende bereits feststehend zu sein. In unserm Text der Gen kommt er 
nicht vor, vgl. aber, wie Jac 223 aus Gen angeführt wird; Philo De sobriet. 
56 p. 401 führt Gen 1817 in der Form an: pi) Enmalöbw yo amd "Aßpaayı 
tod Yllou hov (LXX tod naröög oo); vgl. dann noch Js 41s II Chron 20: 
im masor. Text; auch Js 5la LXX: xal Yydınoa aüröv, Dan 3355 LXX, 
Judith 822 (21) Vulg.: dei amicus effectus est IV Esr 31a: dilexisli eum 
Jubil. 199: denn er ward als gläubig erfunden und wurde als Freund 
Gottes auf die himmlischen Tafeln geschrieben (vgl. auch 3020), lem. 
Homil. XVII 13: ’Aßpa&ı 6 plXos u, a. m. Im Islam führt Abraham den 
Ehrennamen el-Khalil, der Freund, und Hebron, die alte Abrahamstätte, 
heißt gegenwärtig el-Khalil. 3 Die Anführung stammt aus Gen 12 1—3 mit 
geringen Abweichungen von LXX. 4 und 5 vgl. Gen 13 11-16. 6 vgl. Gen 
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»ihm : Siehe auf gen Himmel und zähle die Sterne, kannst du sie elwa- 


»zählen? Also soll dein Same sein. Abraham aber glaubte an Gott, 
»und das ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.« Seines Glaubens und 
seiner Gastfreundschaft wegen ward ihm im Greisenalter ein Sohn ge- 


schenkt, und in seinem Gehorsam brachte er ihn Gott als Opfer zu . 


dem Berge, den er ihm gezeigt hatte. ‚Seiner Gästfreundschaft 


und seiner Frömmigkeit wegen ward Lot aus Sodom gerettet, als all das 
Land ringsum mit Feuer und Schwefel gerichtet wurde. Dabei hat 


der Herr offenbar gemacht, daß er die, die auf ihn hoffen, nicht im 
Stiche läßt, die Widerspenstigen aber in Strafe und Qual stürzt. Denn 





155f. Die Ausführungen von X 7 XH S müssen mit dem Voranstehen- 
den eng zusammengefaßt werden, denn die Beispielreihe läuft in zeitlicher 


‘ Aufeinanderfolge von Abraham zu Lot und von da zu Rahab, und sachlich 


steht die ntorıg und die damit eng verwandte edoeßer« in Behandlung (10 
llıf. 121.8). Aber ein Neues schiebt sich von 107 ab in die Beispiele: 


ein: die Gastfreundschaft. Sie wird in den Mahnungen der sich ausdehnen- 
den Weltkirche öfters eingeschärft, vgl. Hebr 132 I Petr 4s I Tim 32 Tit 
1s Herm. mand. VIII 10 sim. IX 272, vgl. auch schon I Clem 1ı. Warum 


.die vorbildliche Gastfreundschaft von Abraham, Lot und Rahab gerade an 


unserer Stelle gelobt wird, ist nicht leicht'zu sagen: entweder war der Verf. 
mit dem erbaulichen Gedanken vertraut, daß diese at. Glaubenshelden auch 
die schöne und beliebte Tugend der Gastfreundschaft zeigten, und er will 
deshalb den Hinweis darauf nicht unterlassen, oder aber hatte er Grund 
anzunehmen, daß die Korinther es neuerdings an der Gastfreundschaft fehlen 
ließen, und daß die Mahnung mithin wohl angebracht sei. 7 Vgl. zur Gast- 
freundschaft Abrahams Gen 18 (auch Hebr 132), zu Isaaks Geburt und 
Opferung Gen 21 f. niotis und Unaxor) sind eng verwandte Wechselbegriffe, 
vgl. 101. XU Lot als Beispiel von Gastfreundschaft und Frömmigkeit, sein 
Weib als Gegenbeispiel von Zweifel und Zwietracht, vgl. Gen 19. edo£ßer, 
das I Clem. ebenso wie edoeßrjg öfters braucht, muß für ihn hier in engster 
Verwandtschaft mit riotıs stehen. Denn im folgenden wird mit &Ani£sıv 
ent zoy deöy mittelbar erläutert, was nıoteberv (und Öraxoberv) ist. Zu dem 
absoluten Nominativ, der nachgesetzt ist, vgl. Radermacher Gram. 17 f., 178., 
Blaß-Debrunner $ 4664 mit den dort angeführten Beispielen. &tepoxA:veis 
— nach der andern Seite geneigt, abweichend, widerspenstig, soll hier den 
Gegensatz zu Glauben, Gehorsam und, wie der nächste Satz zeigt, zu Ein- 
tracht bezeichnen. 2 Das Beispiel für Bestrafung von Widerspenstigkeit 
und Zweifelsucht ist Lots Weib. Ueber den Sinn von Gen 1936 vgl. Gun- 
kel Genesis z. St.: die Frau war ungehorsam und hat das Geheimnis der 
Gottheit belauschen wollen. Sap. 107 steht: änıorodang duyns kvntetov 
Sotynuie orlAn &A&g, hier wird also bereits Zweifelsucht als Beweggrund 
des Weibes angenommen; Joseph. Ant. 1203 (114) sagt: f d& Awrou yvvN 
TAPX TIV Ava apa V ovveyüg Eis NV MöAıv Avaorpepenivn xal TON U- 
npayyovodon Ta nepl alriv, ammyopeuxötos tod Yeod Todto ij] ToLelv, eis 
arhAnvy Amy pereßadev‘ koröpyon 8 abriv, Et yap nal vOv öapever (dies 
letzte erklärt wg Tg Yuepas Tabıng und ndoaıc talc yevealg an unserer 
Stelle, man deutete eine aus Salzgestein bestehende Säule am Toten Meere 
als Lots Weib, Iren.IV 313: statua salis semper manens, vgl. noch Gunkel 
a. a. O.). Daß Lots Weib mit ihrem Manne uneins war, wird nirgends sonst 
gesagt; der Zug ist aber dem Verf. wichtig, weil er ihn gegen den korin- 
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Lot und Rahab EN Trolem. 12 





als sein Weib mit ihm (aus der Stadt) hinausging, die anderer Gesin- 
_ nung war und nicht in Eintracht (mit ihm), ward sie zu einem Zei- 
chen gesetzt, daß sie eine Salzsäule ward bis auf diesen Tag, damit 
es allen offenbar würde, wie die, welche eine geteilte Seele haben und 
an der Macht des Herrn zweifeln, verdammt und zu einem Warnungs- 


zeichen für alle Geschlechter gesetzt werden. Ihres Glaubens und 12 


ihrer Gastfreundschaft wegen ward die Hure Rahab gerettet. Denn als 2 
von Josua, dem Sohne des Nun, Kundschafter nach Jericho ausgesandt 
wurden, erfuhr der König des Landes, daß sie gekommen waren, sein 
Land auszukundschaften, und sandte Leute aus, die sie fangen sollten, 
damit sie nachher hingerichtet würden. Die gasifreundliche Rahab > 
aber nahm sie auf und verbarg sie im Obergemach unter die Flachs- 
stengel. Als sich nun die Gesandten des Königs einstellten und spra- # 
chen: Bei dir sind sie eingekehrt, die unser Land auskundschaften 
wollen. Gib sie heraus, denn der König befiehlt es also, antwortete 
sie: Freilich sind die Männer, die ihr sucht, bei mir eingekehrt, aber 
sie sind gleich wieder weggegangen und ihre Straße weitergezogen, 
und dabei zeigte sie ihnen den entgegengesetzten Weg. Und zu den5 
Männern sprach sie: Wahrhaftig, ich erkenne, daß Gott, der Herr, euch 
dies Land überliefert, denn die Furcht und der Schrecken vor euch 
sind über seine Bewohner gefallen. Wenn ihr es nun einnehmt, 'so 
‚ verschont mich und das Haus meines Vaters. Und sie antworteten 6 
ihr: Es soll sein, wie du gesagt hast. Sobald du aber erkennst, daß 
wir heranrücken, ruf’ all die Deinigen unter dein Dach zusammen, 
und sie sollen verschont werden. Denn wer außerhalb des Hauses ge-. 








thischen Zwist verwenden kann, vgl. 94. Leichter verständlich ist öubuxi« 
und &toraleıv als Gegensatz zu riotis, vgl. oben Sap 107. Auch dieser 
Zug ist dem Verf. wichtig, denn er kommt nachher noch einmal ausführlich 
auf ötbuyiz zu sprechen, vgl. 23—27 und die Erklärung dort. XHH Die 
Hure Rahab als Vorbild von Glauben und Gastfreundschaft, vgl. Jos 2. 
I Clem. bringt den at.. Bericht mit nur ganz wenigen sachlichen Abwei- 
chungen, die Bereicherungen der Vorlage bedeuten; in der Form aber ver- 
fährt er sehr frei, indem er selbst die Reden mit seinen eigenen Worten 
wiedergibt. Im ganzen verkürzt er. Rahab wird Hebr 115: als Vorbild 
von Glauben, Jacı 225 als Werkgerechte hingestellt, I Clem. verbindet Glau- 
ben und Tun, was ihm hier und anderwärts (vgl. 31—34) der Inhalt gott- 
gefälligen Handelns ist. Da I Clem. schon vorher Berührung mit Hebr 11 
zeigt, so mag er das Rahabbeispiel auch von dorther haben. Rahab erscheint 
Mt 15 auch im Stammbaume Christi. 1 Den Glauben der Frau findet 
I Clem. natürlich in ihrem festen Zutrauen auf den Sieg des Gottesvolkes 
(125; inLXX noch weiter ausgeführt), ihre Gastfreundschaft darin, daß sie 
trotz offenkundiger Gefährdung des eigenen Lebens die Kundschafter rettete, 
über die Deutungen von Justin und Irenäus vgl. zu 1. Die Lesart % Emtkeyo- 
wEvn vor röpvn (HLS und die beiden Kopten) ist sehr alt, aber doch sicher 
nicht ursprünglich, A und Clem. Al. haben sie nicht; sie sollte die Rahab 
von ihrem anstößigen Berufe entlasten. 2 önwg ovAAnnpbevres YavaTwd@- 
stv ist ein erweiternder Zusatz von I Clem., ebenso 4 Önodsınvbouoa auTolg 
2vadidE. 7 Nach Jos 2ıs ist die Sache etwas deutlicher so, daß die Kund- 
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I Clem. 12 7) | Von der Demut 








7 funden wird, soll vernichtet werden. Und sie gaben ihr dazu noch 
ein Zeichen: sie solle nämlich aus ihrem Hause einen roten Faden hin- 
aushängen. Dadurch taten sie kund, daß durch das Blut des Herrn 
all denen Erlösung zuteil werden solle, die an Gott glauben und auf 

sihn hoffen. Ihr seht, Brüder, daß nicht nur Glauben, sondern auch 
Prophetie in dem Weibe war. 2 


13 Laßt uns also demütig sein, Brüder, und alle Prahlerei und Auf- 


geblasenheit und Torheit und allen Zorn ablegen, und laßt uns tun, 
was geschrieben steht. Denn es sagt der heilige Geist: »Der Weise 





schafter der Rahab einen roten Faden lassen. Der Faden mag ein Schnur- 
amulett sein, vgl. noch Gen 38 ıs, besonders die rote Farbe war und ist als 
Schutzfarbe sehr beliebt; möglich auch, daß es sich um einen Faden han- 
delt, an dem ein festes Amulett getragen wurde. Das an sich weiter nicht 
auffällige Zeichen soll die Rahab, wenn die Israeliten in die Stadt eindringen, 
am Fenster befestigen. ‚Ueber xixxıvos vgl. zu 83. npoostevro ROTH Sodvaı 
oyhetoyv kann auch übersetzt werden: sie trugen ihr auf, ein Zeichen zu 
geben. In dem rettenden roten Faden sieht I Clem. eine Prophetie 
auf das Blut des Christus. Ueber die Wirkung dieses Blutes vgl. 74. Zu 
der allegorischen Deutung vgl. auch Justin Dial. 1114: xat Y&p Td obuBorov 
Tod xoxnivov oraptlou, od Eöwxav Ev Iepıx& ot And ’Inood too Naunj nenp- 
Yevres xardononor, Par&ß 77 nöpvn, einövres npooönoa: abrd TH Yuplör & ic 
abTods Eydlacev Önwg Addwory Tods moAeilous, önolwg td abpBoAov Tod allıa- 
og tod Xpioroo 2öndou,. ©’ od ol malaı nöpvor nal dörmor Er Trdvrwv TWv 
Edv@v oWLovrar, äyeorv anaprımv Außövres aa per dpopravovres. Aehn- 
lich, aber nicht so deutlich Iren. IV 2012: Sie autem et Raab fornicaria 
semelipsam quidem condemnans quoniam esset gentilis, omnium peccato- 
rum Tea, suscepit autem Ires (!) speculatores, qui speculabanlur universam 
terram, el apud se abscondit, Patrem scilicet et Filium cum Spiritu sancto. 
El cum universa civilas, in qua habilabat, concidisset in ruinam canen- 
libus septem Lubicinis, in ultimis Raab fornicaria conservata est cum 


. universa domo sua, fide signi coccini. XIMIE 1—XIX 1 Von der 


Demut. Es ist ein längerer Abschnitt, eine kleine Abhandlung, die die 
schon im Vorhergehenden deutlich erkennbare Eigenart der clementinischen 
Predigtweise an sich trägt: die eigentliche Paränese ist kurz; in unserm 
Abschnitt umfaßt sie 131.3 141-3 151; sie wird erweitert und begründet 
1. durch at. Mahn- und Drohworte 131.4 144.5 15 2—6, 2. durch Herren- 
worte 132, 3. durch eine lange, hier besonders sorgfältige Beispielreihe, die 
den Herrn 16, und die hervorragendsten at. Heiligen und Propheten bringt 
17. und 18. Die Eigenart und die Gewandtheit des Hömileten zeigt sich 
aufs beste in dem Abschnitt. Auch dies tritt hier besonders deutlich her- 
vor, wie er ganz im AT lebt: nur eine Anführung aus Herrenworten findet 
sich (132), und das Beispiel der Demut des Herrn in 16 wird nicht mit 
irgendwelchen lebendigen Zügen der evangelischen Ueberlieferung, sondern 
mit dem Prophetenworte vorgeführt. 

Sachlich ist vorweg zu bemerken: Die Ausführungen schließen sich sehr gut 
an den vorhergehenden Abschnitt an, dessen Stichwort Gehorsam und Glauben 
war. Gehorsam und Demut gegen Gott gehören aufs engste zusammen, vgl. noch 
134 141, wo in der Paränese des von der Demut handelnden Abschnittes der Ge- 
horsam empfohlen wird. Wenn I Clem. in der Bekämpfung der Gegner die Demut 
so stark betont, so erscheint bereits bei ihm das bekannte, späterhin so oft wie- 
derholte Schema der Ketzerbestreitung: wer sich absondert und Spaltungen in der 








Gegen Prahlerei | [I Clem. 132 


»rühme sich nicht seiner Weisheit, noch der Starke seiner Stärke, 
»noch der Reiche seines Reichtums, sondern wer sich rühmt, der 
»rühme sich des Herrn, daß er ihn suche und Recht und Gerechtig- 
»keit übe.« Laßt uns vor allem eingedenk sein der Worte des Herrn 


Gemeinde anrichtet, sei es nun in Lehr- oder in Verfassungsfragen, dem fehlt es 
1. an Demut, 2. an Liebe, 3. an Einsicht, vgl. z. B. II Tim 32-4 und für die ‚De- 
mut insbesondere Ign. Eph.53: 5 odv wi &pxönevog ini 7d adrs, obrog Men Ömepnpaver. 
Sowohl den Mangel an Einsicht (13 ı «ppoodvnv, 33 39ı 5lı u. a.) als auch den an 
Liebe (49 f.) wirft I Clem. den Gegnern vor. Die Forderung der tansıyopposdvn 
läßt I Clem. sich sehr angelegen sein, das Wort mit seinen nächsten Verwandten, 
Tamsıvorpovaiv und zareıvöppwv kommt bei ihm (und Hermas) auffällig oft vor, wie 
nirgends sonst in den frühchristlichen Schriften, ‚vgl. schon 21: r&vıes te Zrunsıvo- 
Ypoveite xA. Die Sache selber, die Forderung der Demut, kommt natürlich vor 
1 Ciem. schon oft vor, Jesus verlangt Demut, Paulus ist sehr eindringlich darin, 
gegenüber allerlei Hochmut, Prahlerei und Aufgeblasenheit die Demut einzuschärfen, 
z. B. I Cor 47 134 Rm 123 Phil 22ff. Aber schon vor Jesus und Paulus wird die 
religiöse Forderung der Demut nachdrücklich im Judentum erhoben, die Frommen 
und die Weisen sind demütig, vgl. z. B. Ps 5019 xapdiav . . . rerunsıvapnevmv 6 Yeög 
od% 2Eoudsvoce. und Sir 3ı1s: &ow piyag el, TOOOWTW TATELVOD GEXuTöv, nal Eyavcı AOpiov 
sbpfostg y4pıv. Sicher ist, daß die altchristliche Forderung, demütig zu sein, in 
jüdischer und überhaupt orientalischer Religion vorbereitet ist, während sie echt 
griechischer Art ferner steht, obgleich sie der Sache nach natürlich in keiner ent- 
wickelteren Religion fehlen kann. Aber ...%sod, $ n&ou dbuyi] Ev 77) o/nEepov TnEp« 
zareıvodra. nei inereing in den beiden Rachegebeten von Rheneia (Deißmann Licht 
- v. Osten, 2316—318) ist in einer echt griechischen Inschrift unmöglich, das betref- 
fende Stück ist jüdisch oder frühchristlich. Auch die Bedeutung tansıyogposbwy = 
Demut ist nicht echt griechisch: das Wort und seine Verwandten sind in der 
hellenistischen Sprache, wo sie überhaupt erst auftauchen, Bezeichnungen für einen 
Mangel = Niedergeschlagenheit, Kleinmütigkeit: Josephus Jüd. Krieg IV 494 aitıc- 
Yeig Eri ranervopposbvgq, Epict. III 24:6: od Erı KoAaneiag Tönog, TOD TaneLvoppoobvng; 
I91:... &rwg ni Tansıvoypovionte jmd Taneryodg md’ dyevvels tıvag Ööaloyronodg dtd- 
Aoyısio)e adroi repi &xuröy, Plut. De Alexandri fortuna II 4 einwuesv odv, ötı pixpodg 
h Toyn zul mepidestg nos xl vareıvögpovas; doch vgl. auch Imm. Bekker Anecdota 
Graeca vol. I, S. 462: aryia: Tamervoppasdun (also sensu bono). 

1 Der kommunikative Plural geht weiter, vgl. die beiden vorhergehen- 
den Paränesen, 72f£. 9ı, mit denen sich 13ı in der Anlage eng berührt, 
vgl.. dann weiter 133 151 192 u.s. f. Die Rhetorik ist denkbar einfach, 
mit odv und ö:ö5 wird weitergeleitet. Zur Form vgl. noch 57 2. Der Ueber- 
gang vom Vorhergehenden ist hart und man versteht. das oöy nicht ohne 
weiteres. Doch ist ristig sehr stark = broaxof, und daran schließt sich 
Tameıvorpovijowpev leicht an. Der Partizipialsatz, der die Anweisung des 
Hauptsatzes auseinanderfaltet, enthält einen kleinen Katalog von eng ver- 
wandten Lastern. töyos neutr., während sonst das masc. üblich ist, vgl. ähn- 
lich E7%o5 45.11. 13 und 52.4.5. d&pooüvn, sofern es Torheit vom Menschen 
ist sich zu überheben, eine gut jüdische Anschauung, vgl. Ps 131: einev 
äyppwv Ev xapdla adrod‘ oür Eorıyv deös u. a. 772, ist im AT bereits viel 
mehr ein sittlich-religiöser als ein geistiger Mangel, vgl. auch nos und dann 
als Gegenstück 7227. / 

Zur Zrratıonsformel vgl. 162, die Anführung stammt wohl aus Jer 93 f. und 
IT Reg 210. Mit kleinen Aenderungen und Verkürzungen stimmt der erste Teil, 
auch in der Reihenfolge der drei Glieder überein. Eine Schwierigkeit liegt im 
9, Teile vor; I Reg 210 steht: ar’ M &v Toby nauxdohw 5 nang&pevog, TDyieLy nal 
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Clem. 132) 





Jesus, die en Milde und Geduld lehrend, sprach. 


ihr gebt, so wird euch gegeben werden. Wie ihr richtet, so werdet 
yihr gerichtet werden. Wie ihr milde seid, so werdet ihr Milde finden. 


- »Mit welchem Maß ihr messet, mit dem wird euch gemessen werden.« 


Mit diesem Gebote und mit diesen Vorschriften wollen wir uns demü- 








yınoreiv. Toy nbpıoy Kal rotelv npina zul dinatoabvyv Ev nom TTS YTS (Jer 924 weicht 
noch stärker von I Clem. ab). Andrerseits zitiert Paulus I Cor 131: iva xaxog 
yeypanıar' 6 navyupevog Ev nupio “auydoro (vgl. noch II Cor 1017), berührt sich also 


| eng mit I Clem. Ist I Clem. hier von I Cor abhängig, und woher hat Paulus sein 


Zitat, das so nirgends im AT steht? Haben beide aus verlorener Quelle (vgl. 
Exc. zu Gal 431) geschöpft? Sir 1022: nAoborog nut Evdofog zul mrwyög, TO HadyN“ 
KöTWv Pößos: YAupiov ist doch kaum die Quelle für Paulus? Zu der auffälligen Kon- 
struktion padıora pepwvnnevor vrA. vgl. den absoluten Nominativ in 111. Neben das 
Wort des heiligen Geistes im AT tritt die zweite lehrende und gesetzgebende 
Größe, der Herr. Die Schriften und der.Herr geben die grundlegenden Weisungen 


‘für Glauben und Leben der Gemeinde. Die Worte Jesu sind heilig, unfehlbar 
und maßgebend, weil sie eben Worte des Meisters sind, nicht aber weil siein 


heiliger Schrift, vom Geiste eingegeben, aufgezeichnet stehen; vgl. Jülicher Ein- 


' leitung?. 8 34f. 2 Auch unser Text bringt seine Anführung aus dem „Evangelium“ 


nicht mit yeyparıaı oder einer ähnlichen Formel, sondern mit: (5 xöprog) sirev. 
Entsprechend verfährt I Clem. an der andern Stelle, an der er deutlich und aus- 


drücklich ein Herrenwort bringt 467f., vgl. dort auch das nvrjosyre zöv Aöywv. (Er 


zeigt darüber hinaus nur noch 245 2£7AYev 5 oreipwy einen Anklang an synoptische 
Tradition; 152, übrigens auch mit Asyeı y&p zov eingeführt, ist Zitat im Zitat, Js 
in Herrenwort. Ueber diese Berührungen hinaus findet sich im Briefe keine Be- 


'nützung von Herrenworten.) Die Anführung I Clem. 132 findet sich wörtlich Clem. 


Alex. Strom. II 18, 912, nur daß am Schlusse Clem. Alex. äyzınerpyyjostu statt &v 


aör® nerpndyijsera: hat: der alexandrinische Clemens führt aus dem römischen an 


und kommt für den ganzen Sachverhalt nicht als selbständiger Zeuge in Frage. 
Die Anführung in I Clem. sieht auf den ersten Blick so aus, als ob sie aus Mt 7ıf. 
Le 656—ss entlehnt wäre, vgl. noch Mt 57 614 Le 631, aber die Berührungen sind 
ganz und gar nicht wörtlich, und die Glieder 2Xsäre iva 2Xeydre, weiter &g xpy- 
stebeote, oöTWg Apyszevdnijaeteı öpntv haben weder bei Mt noch bei Le eine Parallele. 
Polycarp 23 steht: jvnnovebovreg d& Gy elnev 6 nöptog dLddorwv* m mpivere va pi xpt- 
Imre" Aplere xal Kyadrostaı önlv" Eeäte Ivo Eieydijte, © nETDW petpelte, Avrnerpngmios- 
zaı öptv. Das sieht nicht so aus, als ob es aus I Clem. entlehnt sei, obwohl Poly- 


carp sehr stark von Olem. abhängig ist und sich vielfach, so schon in der Zuschrift, 


an ihn ’anlehnt. Ist Polyc. von Clem. unabhängig, dann muß man annehmen, daß 
beide aus dritter Quelle anführen, die dann nicht Mt und Lc, sondern eine ver- 
loren gegangene apokryphe Sammlung ist. In die Frage spielt noch hinein Didasc. 
II 21: 6dög 82 elpivng &oriv 5 awrnp Mu@v, Imoodg‘6 XNpiorse, ds zul elnev- Äyere xal 
“petrjoetar div [dldore xai dodyjoeraı öntv om. Syr. Lat.], Didasce. II 42: ör. Agyaı 6 
nöpLog‘ D Aplnarı Kpivers, Apıdiseode, Kal bg naradındGers, Aaradınaodrjssche, Macarius 


Alexandrinus Hom. 37, 3: xadög &versilaro, Äyere zul Apeijostar dltv, vgl. zu der 


ganzen Frage noch The New Testament in the Apostolic Fathers 1905, S. 58 ff. 
Wenn man sich den Inhalt des Herrenwortes vorhält, dann sieht es 
so aus, als ob Clem. bei dem gerügten Mangel an Tareıyoppoouvn sehr stark. 
an Aburteilen und liebloses Richten denkt, das er den Gegnern vorwirft. 
— &eäre für &\eeite Radermacher S. 73, Blaß-Debrunner $ 90. 3 Beachte 


Denn ‚er hat also 5 
gesagt: »Erbarmt euch, auf daß ihr Erbarmen findet, vergebet, auf daB 
»ihr Vergebung findet. Wie ihr tut, so wird euch getan werden. Wie 
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tigen Sinnes stärken, auf daß wir im Gehorsam gegen seine heiligen Br. 
Worle wandeln. Denn es sagt das heilige Wort: »Wen werde ich an- 4 x, 
»sehen, wenn nicht den Sanften und Stillen und den, der meine Worte a» 
»fürchtet?« Gerecht und geziemend ist es also, ihr Männer und 14 ID. 
‚Brüder, daß wir lieber Gott gehorsam sind, als denen folgen, die sich Be 
in Aufgeblasenheit und Unordnung zu Führern des abscheulichen Eifer- | h 
suchtsstreites aufgeworfen haben. Denn wir werden nicht geringfügigen 2 Br 
Schaden, sondern vielmehr große Gefahr über uns bringen, wenn wir ve: 
uns tollkühn dem Willen von Leuten anvertrauen, ‘die auf Streit und u: 
' Zwistigkeiten hinzielen, um uns dem, was gut ist, zu enifremden. i wi ? 
am Eingang die Fülle und den Rhythmus des Ausdruckes. Zu dnaxon vgl. ; y 
den ganzen vorhergehenden Teil. &ytonperis scheint hier zum ersten Male N, 
in der Literatur vorzukommen, vgl. dann bald nachher den von I Clem. "M 
stark abhängigen Polycarpbrief 1ı; Bedeutung: dem Heiligen ziemend = Be. 
heilig; schon der klassischen Sprache gehören &tanpentg und neyadonpercng y ke 
an. Zur Zitationsformel vgl. 563. 4 Die Anführung stammt aus Js 66a, ER Pi 
nur hat Js taneıvöv statt npaxöv; merkwürdig, daß I Clem. sich gerade dies a 2 
Wort entgehen läßt, wo er doch soeben tatsıvoppovodvteg gebracht hat. Die RL, 
drei Bezeichnungen zusammen geben den Inhalt dessen wieder, was Clem. a 
unter T@reıyoppovmv‘ versteht: es ist eine Tugend gegen Gott und Menschen. "So RR 
XIV Gott soll man gehorchen, nicht Menschen folgen; die Sanften hat N 
Gott lieb, die Frechen rottet er aus. Auch im nächsten Kap. geht die Mah- GR 
nung weiter, sich an die Friedfertigen zu halten, die Gott lieb hat. Die ae 
Mahnungen hängen eng mit dem Hauptinhalt des Abschnittes: Demut zusam- ‚” Kö 
men und falten ihn für den vorliegenden Fall noch etwas näher auseinander. N 
Die Gegner treten 14ıf. und 151 wieder etwas deutlicher in Sicht. 1 An- ERS 
geknüpft wird, mit leicht verständlichem ody, an den Schluß von 13: +8 
tp&noyr& ou T& Aöyız. Der Gedanke, daß man Gott mehr als den Men- R" u 
schen gehorchen müsse, findet sich als oft wiederholter Gemeinplatz in weiter wa 
Verbreitung. Für das NT vgl. Act 419 und 529, dann Socrates bei Platon _ AIR 
" Apol. 17, p. 29D: &yb üpäs, dvöpes "Adnvaloı, dondsonar ev. nal PAD, an 
 meloonar dE m&rNov TO Yeo 7) Dnlv. Eine Reihe von weiteren Belegstellen Bin 
aus Klassikern und Rabbinen bei Wettstein zu Act 419. Hier handelt es tt 
sich noch besonders darum, daß die Menschen, denen die Korinther folgen Ka; 


wollen, sittlich minderwertig sind oder doch so dargestellt werden, vgl. dazu 
noch 47 4f. Sie sind Apynyoi Tndoug (34—6.4) und zwar Ev alaloveig (131; Be; 
nicht demütig und bescheiden) und &xataotao!« (32, auch 436). jLuoepösg 
(auch 301) ist Koineform für nvoxpös, durch die Liquida veranlaßt, vgl. Ra- { 
. dermacher 33, Blaß-Debrunner $ 29, Helbing Gram. der LXX, I, 5f.; die 
Erscheinung tritt in Koine und auch in neugriechischen Dialekten deut- 
lich heraus, vgl. t£soepa und Teoospaxovra, vadrepilerv, neugriech. pp£vinos: 
ppövinos (Chios) u. a. H verbessert 141 und 301 juoapös. 2 Die nicht 
geringe Gefahr, auf die warnend hingewiesen wird, ist die Entfremdung 
vom Guten, wie die Schlußworte des Paragraphen andeuten, und damit die 
Verwerfung durch Gott. fubonivöuvog und puboxtvöuvederv gehören der helle- 
nistischen Sprache an, doch kommt das Adj. schon bei Xenoph. Mem. 13» 
vor, das Bild scheint vom Würfelspiele hergenommen zu sein. Zum über- 
tragenen Gebrauch von E£axovrile:v vgl. örav YAwoon paraloug E&axoveiiy 
Xöyoug Menander fragm. 87. Meineke (bei Stobaeus Floril. 36 12); I Clem. 
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keit und Freundlichkeit dessen, der uns geschaffen hat. Denn es steht 
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Laßt uns also freundlich gegeneinander sein nach der Barmherzig- 


‚geschrieben: »Die Milden werden im Lande wohnen, und die Un- 
»schuldigen werden drinnen bleiben. Aber die Sünder werden aus ihm 
»ausgerottet werden.« Und wiederum heißt es: »Ich sah einen Gott- | 
»losen, der erhob sich trotzig und breitete sich aus wie die Zedern 

»des Libanon. Und ich ging vorüber, und siehe, er war nicht mehr, 
»und ich suchte seine Stätte und fand sie nicht. Bleibe fromm und 
»halte dich recht, denn es gibt Nachkommenschaft für einen fried- 
»samen Menschen.« Wir wollen uns also an die anschließen, die mit 
frommem Sinne Frieden halten, und nicht an jene, die in heuchleri- 





braucht das Wort absolut. 3 A liest «Örois, H Exutois und so übersetzen 
auch LSK; Exutoig ist also unzweifelhaft besser bezeugt. wubrtois müßte auf 
die Urheber des Zwistes gehen, denen gegenüber man milde sein soll; dazu 
würde das Zitat in 4 ganz gut passen, auch der weitere Zusammenhang, der 
nach vorn und rückwärts von Milde, Sanftmut und Friedfertigkeit spricht. 
Aber der Brief redet in» und sogleich wieder in 4f. und an andern Stellen 
vor- und nachher sehr zornig von den Urhebern des Streites, verlangt ein- 

fach Unterwerfung und Buße von ihnen (571) — sollte er hier, dabei noch 
ohne diese Forderung zu erheben, der Gemeinde zur Milde gegen die Uebel- 
täter raten? Also ist &aurois und die vorgeschlagene Uebersetzung entschie- 
den vorzuziehen. Milde und Sanftmut innerhalb der Gemeinde wird empfohlen 
und dagegen verstoßen gerade die Streitführer. &urors in A adrois zu 
lesen, geht nicht an, da die Kontraktion in der Koine selten ist, Rader- 
macher 61. 4 Vgl. Prov 22ı LXX, in der S und A für die ersten beiden 
Glieder (xenstoi . ... &xaxoı) ziemlich genau unsern Text bieten. Statt des 
dritten Gliedes (cf SE napavonoövres) liest indes unser LXXtext die Doppel- 
zeile: 6öot doeB@v Ex yis 5Aodvrar, ol dt napdvanor EEwodrsovrar Kr’ mühe, 
vgl. aber Ps 36 35 ot Ö& napavspor EEoledpeudngovrar Eri td aör6. Es scheint, 
daß die Erinnerung an diese letzte Stelle I Clem. beeinflußt hat, denn 5 
bringt die Anführung des unmittelbar davor Stehenden: Ps 36 35;—37, wört- 
lich, nur daß LXX liest: nal Eintno® rev, nal odx eba&dn 6 Tönos auto. 

— £ynardieııpa muß nicht mit Nachkommenschaft übersetzt werden, es 
kann auch als Ueberbleibsel, Rest, gedeutet werden. LXX übersetzt hier 
und im nächsten v. das Ms des Grundtextes so, was Nachkommenschatt, 
aber auch glücklicher Ausgang bedeuten kann. Testam. der 12 Patriarchen, 

Symeon VI3 kann £yx. auch Nachkommenschaft oder Rest bedeuten. KW mahnt 


' zu Friedfertigkeit, die ungeheuchelt sein soll. 1 Friedfertigkeit ohne Heu- 


chelei sind die beiden Stichworte der Ausführung. Die Verbindung mit dem 
Vorhergehenden ist so, daß eipyvım$ am Schlusse von 14 durch etpnveberv 
aufgenommen wird, was zu gleicher Zeit den Gegensatz zu &peıs 142 und 
&nataoıaota 141 bildet, wie es auch in Parallele zu Xpyotsvowneda 14 3 
steht. xoAANdopev 151 entspricht dem &£axoAousstv 14ı und dem Emöß@pev 
Exvroög 142, Der neue weiterführende Gedanke ist PN. HEI” Drroxpioswg, 
was vorher noch nicht eingeführt war. I Clem. macht den Gegnern falsche, 
heuchlerische Friedensliebe zum Vorwurf: sie reden von Ruhe, Ordnung und 
Frieden in der Gemeinde, haben aber durch die angerichtete Parteiung und 
durch die Absetzung der Amtsträger in Wahrheit Unruhen gestiftet. Die 

nun folgenden Anführungen sind sorgfältig geordnet und bringen im ersten 
Teile (2—4) Zitate, die auf den Gegensatz Mund : Herz eingestellt sind, wäh- 
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scher Weise Frieden wollen. Denn es heißt irgendwo: »Dies Volk ehrt 3 
»mich mit (den) Lippen, aber ihr Herz ist ferne von mir.«. Und wie-: 
derum: »Mit ihrem Munde segneten sie, aber in ihrem Herzen ver- 
»fluchten sie.«c Und wiederum heißt es: »Sie liebten ihn mit ihrem 
»Mund, und logen ihm mit ihrer Zunge, ihr Herz aber war nicht red- 
»lich gegen ihn, und sie hielten nicht treulich an seinem Bunde.« 
Deswegen: »Verstummen müssen die falschen Lippen, die Gesetzlosig- ; 
»keit wieder den Gerechten reden.< Und wiederum: »Der Herr möge 
»ausrotten all’ die hinterlistigen Lippen, die stolz redende Zunge, die 
»Leute, die da sagen: Unsere Zunge wollen wir preisen, unsere Lippen 
»gehören uns. Wer ist Herr über. uns? Wegen der Bedrängnis der 6 
»Armen und wegen der Seufzer der Dürftigen werde ich mich jetzt 
»erheben, spricht der Herr, Heil will ich (ihm) schaffen, offen will ich : 
»mit ihm verfahren.« 

Denn den Demütigen gehört Christus, nicht denen, die sich über ı6 
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rend der zweite Teil 5 f., mit ö:& toöro eingeleitet, die Strafen der falschen 
Zungen bringt. 2 Vgl. Js 2913, wo .aber steht: £yyileı por 6 Ads oürtog 
Ev TO oTönatı KuToD, Aal Ev Tolgs Xelleoıy KüTOv Tın@oly ne, 7) d& xapüle auTWv 
röppw Ameyeı: Ar’ £uoö. I Clem. scheint durch die Form der Anführung in 
Mc 76 (Mt 158) beeinflußt zu sein, vgl. noch II Clem. 35, wo auch die 
Form der Evv., aber mit der Einführungsformel: Aeysı ö& xai Ev co “Hoat« 
gebracht wird. 3 Vgl. Ps 61 5 mit ganz leiser Aenderung:: &be&av H wird wohl 
nicht zu lesen sein, sondern &ibeboavro (LXX). euAoyoDoav ist 3. Plur. Im- 
perf., die Endung -o«y statt -v dringt in der Koine vor, Radermacher 77, 
Blaß-Debrunner $ 84, im Neugriechischen wird das Imperf. konjugiert: 
nbAoyoüoe, -geg, -0&, -oajıe, -oete, -oav. 4 vgl. Ps 7736 f. 5 ö& toüro gehört 
nicht eigentlich zum Zitat und ist Uebergangsformel, wie das gleich fol- 
gende xai n&lıv. Der Text ist mit S zu lesen: & yxeiAn 7% Öodıa, T& Aa- 
Aodyvra Hard Tod Ömalov dvoplav. al marıv" EEorledpebont XÜpLos TEVIa T& 
Kein Ta Sodın, YAmocay neyaropiiova. Das große Homöoteleuton: T& xelın 
7& 50%: hat den Text bei den andern Zeugen in Unordnung gebracht, und 
an dem verkrüppelten Satzgefüge ist dann von ihnen in mannigfacher Weise 
herumgebessert worden. Der Grundfehler, die Auslassung, muß aber sehr 
alt sein, da AHLKKı und (lem. Al. sie haben. Die Anführung ist in 
ihrem ersten Teile, bis &voniav, Ps 3019, im zweiten 5b, 6, 7 Ps 114-«, 
beidemal wörtlich. Die „Prahler* und die „Armen“ deutet I Clem. natür- 
lich auf die korinthischen Gemeindeverhältnisse. XWH Nach den Zitaten 
und ihrer Paränese folgen die Beispiele 16—18, als vornehmstes an der 
Spitze stehend Christus. Er ist nicht in Hochmut und Prahlerei gekommen, 
sondern in Demut. tareıvoppoobvn, das Stichwort des ganzen Abschnittes, 
tritt von jetzt ab wieder deutlicher hervor als in 14 und 15. 1 Das ydp 
erklärt sich aus den Heilsverheißungen, die unmittelbar vorhergehen, und 
die auf die rıwyol und mivyrtes gehen, also auf die Demütigen. Zu raolpvıov 
vgl. 443 542 572 I Petr 5sf. Act 2029 Barn. 5ı2 und weiter die mannig- 
fache Bezeichnung Jesu als des Hirten und Erzhirten. Selbstverständlich 
ist diese vorangegangen, ehe man von der „Herde“ sprach. Die Wurzel 
des Bildes liegt wohl in der uralten Bezeichnung der Könige und Herrscher 
als der Hirten, die schon Homer hat und die im Orient noch viel weiter 
hinaufreicht. Der at. Gebrauch des Bildes ist nur eine Abzweigung des all- 
5* 
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oh .  2seine Herde erheben. Das Szepter der göttlichen Majestät, der Herr 
Jesus Christus, kam nicht mit prahlerischem und hochmütigem Ge- 
MN pränge, obwohl er es gekonnt hätte, sondern voll Demut, wie der heilige 
8 Geist ihn verkündete. Denn er spricht: »Herr, wer hat unserer Predigt 
| »geglaubt? Und wem ward der Arm des Herrn offenbart? Wir ver- 
»kündeten vor ihm her: Wie ein Kindlein (ist er), wie eine Wurzel in 
»dürrem Erdreich. Er hat keine Gestalt noch Ehre, und wir sahen 
»ihn, und er hatte weder Gestalt noch Schöne, sondern seine Gestalt 
»war verachtet, häßlicher denn die Gestalt der Menschen. Ein Mensch, 
‚»geschlagen nnd geplagt und geübt, Krankheit zu ertragen: denn sein 
»Antlitz war abgewandt. Er war verachtet und ward nicht angesehen. 








gemein antiken. 2 Der Ausdruck oxfjntpov tig neyalwadvng soll wohl sagen, 

daß Gott seine Macht und Herrschaft durch den Christus ausübt und schon 

vor der Fleischwerdung durch den Präexistenten ausgeübt hat: er war be- 
reits das oxfintpov Tg neyalwobvng, als er kam. Das Szepter, der lange 
Stab, ist als Symbol der Herrschergewalt den Orientalen und den Griechen 

seit alten Zeiten geläufig und unzählige Male haben sie ihre Götter und Kö- 
nige mit dem Herrscherstabe dargestellt, vgl. nur das berühmte Zeusszepter 
©... 1m Atridenhause Ilias II 101—109, die Bilder bei Greßmann Altorientalische 
N, Texte und Bilder Nr. 106 ff. (die ägyptischen Götter), den &>% im AT, z. B. 
Amos 15 Ps 44: u.a. m. Aus dieser weit verbreiteten Vorstellung heraus 
‚ wird unsere Stelle zu erklären sein, kaum aber liegt Anlehnung an Hebr 1s 
' und das dort gebrachte Zitat vor, vor allem weil Hebr 1s vom $&ßdo; und 
Ba A, nicht vom oxfjntpov redet. Wohl ist I Clem., wie Hebr, von den Anschau- 
HR . „ungen der Logoschristologie getragen, soweit er überhaupt seine Christologie 
ze erkennen läßt (vgl. auch noch zu 36). Der Christus ist präexistent, der 
'Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, der Mittler, durch den Gott seine Macht 
ausübt, die Welt geschaffen hat und regiert. Die Ausdrücke sind absicht- 
‚lich stark und vollklingend gewählt oxfjnıpov ... . xbpros ’Inonüs Xptorög, 
um durch den Gegensatz die Demut des Großen um so stärker hervortreten 
zu lassen. Sie sind vielleicht der Liturgie entnommen. Ein Geheimnis webt 
um den göttlichen Herrn der Gemeinde: er hat für die Seinen gelitten und 
ist für sie gestorben, eine ungemeine Paradoxie. Zu den Ausführungen vgl. 
noch die paulinische Christologie, vor allem II Cor 8s und Phil 26 ff.; diese 
beiden Stellen erklären auch das xainep övv&uevog gut. — Sehr zu beachten 
ist, daß das Bild des demütigen Herrn nicht mit irgendwelchen Zügen aus 
dem Leben Jesu oder mit Worten, die von ihm überliefert waren, sondern 
nach dem AT, also aus den „Propheten“, gezeichnet wird. Zwei Anfüh- 
rungen werden gebracht, zunächst 3—14: Js 53112. Kein Text des AT 
wird ‚in der frühchristlichen Literatur so oft ganz oder teilweise angeführt 
wie Js 53. Das Kap. hat eine große, grundlegende Bedeutung für, die alt- 
“2 christliche Frömmigkeit und für die sich bildende messianische Dogmatik, 
vgl. Mc 152s Mt 8ır Lc 2257 Rm 1016 Joh 129 1238 Act 8s2#. I Petr 
222 ff. Barn. 52 Justin Apol. 1502-11 5lı—s, sehr oft im Dialog, vgl. be- 

sonders 13, weiter 14s 322 893 972 u. a. m., Melito Fragment bei Otto 

en Corp. Apol. IX, 416—418, bei Goodspeed Die ältesten Apologeten, Fragm. 
IX, 312. Der zum Teil schwerverständliche Urtext ist in der LXXüber- 
setzung nicht klarer geworden. Als die Sprechenden, 1. Pers. Plur., sind 
die Propheten zu denken, ‚vgl. ıs, wo dann mit @btö; der redende Herr 
eingeführt wird. Die Propheten sehen in der Schauung den auf Erden er- 
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'»Dieser trägt unsere Sünden, und unsertwegen wird er geplagt, und + 


»wir hielten ihn für einen Geplagten und Geschlagenen und Gemarlerten. 
»Aber er ist um unserer Sünden willen verwundet und um unserer 5 
»Missetaten willen zerschlagen. Die Strafe, die zu unserm Frieden 
»führt, liegt auf ihm, durch seine Wunde wurden wir geheilt. Wir 
»gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher ging auf seinem Wege 
»in der Irre; und der Herr gab ihn hin für unsere Sünden. Und er? 
»tut seinen Mund nicht auf, da er im Unglück ist. Wie ein Schaf 
»ward er zur Schlachtbank geführt, und wie ein Lamm vor seinem 
»Scherer stumm ist, so tut er seinen Mund nicht auf. In der Erniedri- 
»gung ward sein Gericht aufgehoben. Wer wird von seinem Ge- 8 
»schlechte künden? Denn sein Leben ist von der Erde weggerissen. 
»Ob der Sünden meines Volkes kommt er zu Tode. Und ich werde 9. 
»die Bösen für sein Begräbnis hingeben und. die Reichen für seinen 
»Tod, denn er hat keine Ungerechtigkeit getan, und Trug ist nicht in 


. »seinem Munde gefunden worden. Und der Herr will ihn frei machen 
»von seiner Qual. Wenn ihr (Opfer) darbringt für eure Sünde, sol , 


»wird eure Seele langlebenden Samen sehen. Und der Herr will die 12 


»Qual seiner Seele vermindern, ihm Licht zeigen und ihn mit Einsicht | 


»bilden, einen Gerechten reiten, der vielen gut gedient hat. Und ihre 
»Sünden wird er tragen. Deswegen wird er viele beerben, und der !3 
»Starken Beute wird er verteilen, weil seine Seele in den Tod gegeben 
»und er unter die Gottlosen gerechnet ward. Und er hat die Sünden !# 
»vieler getragen, und wegen ihrer Sünden ward er dahingegeben.« 
Und wiederum sagt er selbst: »Ich aber bin ein Wurm und kein » 





schienenen Herrn in seiner Demut und Erniedrigung voraus, und Jesaias 
schildert ihn. Das lange Zitat ist selbstverständlich nicht nach dem Gedächt- 


nis gegeben, sondern aufgeschlagen und ausgeschrieben worden, stimmt da- 
‘her recht genau mit unseren LXXhandschriften überein. 3 Die LXX mit 


ihrem Texte &vryyeliapev og narölov Evavrlov abtcd gibt keinen rechten Sinn, 
die Umstellung, die auch an andern Stellen erscheint (vgl. Justin Dial. 13 5) 
soll besagen, daß „Er“ schwach und unscheinbar wie ein Kindlein, eine 
Wurzel im trockenen Lande ist, und daß die Propheten dies von ihm ver- 
künden. Im masor. Text hat das Ganze eine andre Form. — Statt nap& 
zb eldog tuv Avdıpwurwv hat die LXX nap& [navras] toog Avdpwroug, im 
nächsten Gliede fehlt bei ihr &v növo. Sein Antlitz war abgewandt: er 
verbirgt und verhüllt es, weil er sich schämt und weil er verachtet: ist. 
7 Statt Ontp t@v Auaprı@v Yuoy hat die LXX rais Apapriats Nav. Ev N 
taneıvoet XTA. . .. .. in messianischer Deutung bedeuten diese und die fol- 
genden Worte: da er sich selber bis zu Qualen und zum Tode erniedrigte, 
wurde er dem Todesgerichte entzogen (vgl. noch Phil 2sf.). 8 Sein Ge- 
schlecht kann niemand beschreiben, denn es ist zahllos, alle Gläubigen, die 
sich ihm anschließen, gehören dazu; diese seine große Wirkung kommt da- 
her, daß sein Leben von der Erde weg in den Himmel entrückt ist. 10 Die 
Bösen und die Reichen werden zur Strafe für seinen Tod sterben. 11 In 
der 2. Pers. Plur. werden die Gläubigen angeredet; der langlebende Samen 
wurde natürlich auch von geistlicher Nachkommenschaft verstanden. 15 er- - 
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»Mensch, ein Spott der Leute und eine Verachtung des Volks. Alle 
»die mich sahen, spotteten mein, murmelten mit den Lippen, schüttelten 
»das Haupt: Er hat auf den Herrn gehofft, der helfe ihm aus, errette 
»ihn, da er Lust zu ihm hat.« Ihr seht, geliebte Männer, wie das 
Vorbild ist, das uns gegeben ward. Denn wenn der Herr so demütig 
war, was sollen wir dann tun, die durch ihn unter das Joch seiner , 

Laßt uns auch Nachahmer jener werden, die in Ziegen- und 
Schafsfellen umhergingen und das Kommen Christi verkündeten. Wir 
meinen Elias und Elisa und auch Hesekiel, die Propheten, dazu noch 








greift der Herr selber das Wort: aötög. Der präexistente Messias spricht 
aus den Psalmworten und weissagt seine Erniedrigung. Die Anführung ist 
Ps 217—s (wörtlich. Ps 21 ist, wie Js 53, für Frömmigkeit und Theologie 
schon des ältesten Christentums bedeutsam; es dient gleichfalls dem messia- 
nischen Beweise und spielt, wie bekannt, schon in die synoptische Leidens- 
geschichte hinein, vgl. Mt 2743; vgl. dann noch Hebr 212 Barn. 66. — 
16 Kopfschütteln 'als Zeichen des Spottes, vgl. auch zu Mt 2739 und dann 
Ps 4315 10825 Thren 2,5. Statt EAdAnoav Ev Xellsoıy hat der Urtext: „sie 
öffnen ihre Lippen“, wohl = sie reißen höhnisch das Maul auf, vgl. Thren 
216. 17 önoypapnös vgl. zu 5r. ei y&p xt\., Schluß a maiore ad minus, 
entgegensteht 6 xÖptog und Yikeis. Zum Gnadenjoche vgl. Mt Ilasf. dr’ 
aötod, nämlich durch seine eben erwähnte Freundlichkeit und Demut. 


XVII An das Beispiel des demütigen Herrn schließen sich hier und 


im folgenden Kap. noch zwei Gruppen von Beispielen: sehr kurz die Pro- 
pheten in 1. Wir sollen Nachahmer von ihnen werden, natürlich in der 
Demut, wie in diesem Zusammenhange nicht mehr ausdrücklich wiederholt 
zu werden braucht. Die Propheten werden nach ihrer Aufgabe-beschrieben, 
und die ist Vorherverkündigung der Ankunft Christi. Das ist natürlich eine 
sehr, hohe Aufgabe, und die dazu Erwählten sind von Gott in besonderer 
Weise erwählt und begnadigt. Trotzdem aber waren sie voll Demut, die 
sich in ihrer armseligen Tracht zeigt. Dazu vgl. vor allem Hebr 1137, wo- 
her der Wortlaut übernommen ist, dann zu den Schafpelzen III Reg 1913 
(Elias bei der Gotteserscheinung am Horeb): Eneratubev TO npboswrov auto 
Ev TT-PMAWTT Euvrod und 1919 (Elias nimmt Elisa zum Begleiter): xai Erep- 
prbe Av knAwrhv adrod in’ adröyv, vgl. weiter IV Reg 28.13.14 (Elias’ Him- 
melfahrt, seine krAwrY, mit der er den Jordan geteilt hat, bleibt bei Elisa 
zurück). Zur: Prophetentracht vgl. dann noch Zach 134: . .. oi TpopTTaL 
... . Evöoovrat dEppiv tpıxlvnv Avd’, av &bebauvro, wo der Urtext noch deut-. : 
licher als die LXX durch die Negation die Prophetentracht kennzeichnet. 
Was in LXX mit nAwri, wiedergegeben, wird, ist NY78 und bezeichnet nur 
den weiten umhüllenden Mantel; Zach 134 steht: nvY "N, der haarige Mantel. 
nAotn, Rock oder Mantel aus Schaffell, kommt gelegentlich auch außerhalb 
der LXX vor. Die Ziegenfelle werden als Prophetentracht nirgends im AT 
erwähnt, vgl. aber Hebr 1137. Sie sind eine noch rauhere Tracht als die 
Schaffelle.e EXtoxte oder ’EAtsoxıt (besser vielleicht Properispomenon) ist 
die Namensform in LXX, Josephus hat Eitooatog. Daß Ezechiel in Schaf- 
felltracht gegangen sei, wird nirgends im AT. berichtet, aber die Strenge 
des Mannes, sein Eifer gegen den Götzendienst, hat wohl veranlaßt, gerade 
ihn aus der Reihe der großen Propheten zu nehmen und ihn neben Elias 
und Blisa zu stellen. 2 Es folgen die kepaprupnpe£vor (bis 1817). Das sind 





Abraham, Hiob, Moses [I Clem. 175 





jene, die (von Gott) ein (gutes) Zeugnis erhielten. Ein herrliches Zeugnis 2 
ward dem Abraham gegeben, Freund Gottes ward er genannt, und 
dennoch sprach er, auf die Herrlichkeit Gottes blickend, voll Demut: 
»Ich aber bin Erde und Asche.« Und auch über Hiob steht also ge- 3 
schrieben: »Hiob aber war gerecht und ohne Tadel, aufrichtig, gottes- 
»fürchtig und mied alles Böse.« Aber auch er verklagt sich selber 4 
also: »Niemand ist rein von Schmutz, auch wenn sein Leben nur 
»einen Tag währt.«c Moses ward »treu in seinem ganzen Hause« ge- 5 
nannt, und durch seinen Dienst strafte Gott Aegypten mit Plagen und 
Qualen, die über sie kamen. Aber auch er, obwohl gar sehr verherr- 
licht, führte keine prahlerische Rede, sondern als ihm aus dem Dorn- 





Leute, über die in dem heiligen Buche Gott ein ausdrückliches Zeugnis ge- 
geben hat, das ihre Frömmigkeit und das göttliche Wohlgefallen an ihnen 
sicher stellt. Zu diesem Gebrauch von japrupeiv hier und im folgenden, 
‚auch (307) 382 443 474, vgl. noch Act 63 1022 13322 162 22 12 Hebr 11:. ; 
4. 5.39 III Joh ı2 Ign. Philad. 11ı u. a., dann Dittenberger Sylloge? Nr. 197 
sl: .. . moAlaxıg nenapröprnev adrar 5 Bacıkedg (es ist Lysimachus) pds 
Tobg npeoßebovras "Adınvalov mpög Exutöv.... . Orient. Inscr, 504 ı0f. (Asien 
Hadrians Zeit): ... . eöAoyov Yymodneda paprupfoa adraı rap’ Öheiv .. 
und ganz ähnlich in der gleichen Sache 505 ıs f. und 507 s, vgl. auch naprupia 
in diesen Inschriften 504 ıs und 507 5; weiter 6467 (263—267 n.-Chr. Pal- 


myra): .. . kaptupmdevre Und T@v Apysunöpwv . . . und vor allem 640 15 
(242/3 n. Chr., Palmyra): ..... &g && Taöra paprupndijvar brd Yeod "Iapı- 
Bwrou ..... Dies Zeugnis des Gottes muß durch Orakel ermittelt sein, also 


wie I Clem. ein ausdrückliches Wortzeugnis gewesen sein; auch die atlichen 
Worte werden von den Christen öfters als xpnopo! bezeichnet, so gleich 5 
xXpnkattonös. Der Abschnitt über die peuxptupnnevor ist besonders sorgfältig 
gebaut. Drei Propheten waren in ı genannt, vier pepaptupnjävor werden 
im folgenden aufgeführt: Abraham, Hiob, Moses, David, alle vier ganz be- 
sonders heilige hochberühmte Männer. Die Beispiele weiter sind so gebracht, 
daß jeweils hinter das rühmende Gotteszeugnis eine Aeußerung der größten 
Bescheidenheit und tiefsten Demut der Gerühmten gestellt «wird. Beachte 
weiter die chronologische Anordnung der Reihe (Hiob gilt als Mann der 
grauen Vorzeit, nach jüdischer Ueberlieferung hat er vor Moses gelebt, er 
war ein Sohn Esaus nach Aristeas bei Euseb. Praepar. evangel. IX 25). Be- 
achte endlich noch das hier befolgte Steigerungsgesetz: die Beispiele 
nehmen der Reihe nach an Umfang zu. — Abraham, der Erzvater, ist das 
erste Beispiel. Zu yiXos vgl. 101. Das kurze Zitat &yw xrA. ist wörtlich 
aus LXX übernommen, Gen 1827. In Gen 18 verhandelt Abraham Auge 
in Auge mit Gott über die mögliche Errettung Sodoms. Das kann das ge- 
läuterte Gottesbewußtsein der späteren Zeit nicht mehr zugeben, und die 
alte Theophanie muß umgedeutet werden: Abraham hat nur die ö6&«, den 
Strahlenglanz, Lichtschein Gottes gesehen, vgl. zu dieser Vorstellung schon 
Ex 33 ıs—23 Deut 522 ff. Die durchgeführte Logostheologie würde verlangen, 
daß der Mensch überhaupt nichts von Gott zu sehen bekommt, sondern daß 
ihm nur der Glanz des Logos erscheint, vgl. zu Joh 124. 3 und 4 Vgl. 
Job lı und 144f.; die beiden Zitate bei I Clem. sind nicht wörtlich über- 
nommen, sondern aus dem Gedächtnis geflossen 5 Zum Lobe des Moses 
vgl. Num 12 (auch Hebr 32.5 angeführt); der oixog ist im Hebräischen 
und in LXX das Haus, die Familie Gottes, so wohl auch hier. Zu der Be- 
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| .. strauche ein Gottesspruch gegeben ward, sprach er: »Wer bin ich, daß 


»du mich schickst? Ich habe ja eine schwache Stimme und eine schwere 


 s»Zunge.< Und wiederum sagt er: »Ich aber bin Dampf (der) vom 
ıs »Kochtopfe (aufsteigt).« Und was sollen wir von David sagen, 
dem ein gutes Zeugnis gegeben worden ist? Von ihm sprach Gott: 


»Ich fand einen Mann nach meinem Herzen, David, den Sohn des 
»»Jesse; mit ewigem Erbarmen habe ich ihn gesalbt.« Aber auch er 
sagt zu Gott: »Erbarme dich meiner, Gott, nach deinem großen Er- 
»barmen, und nach der Menge deines Mitleids lösche aus meine Frevel- 
; »tat. Wasche mich wieder und wieder von meiner Missetat, und reinige 
»mich von meiner Sünde. Denn ich erkenne meine Missetat, und 
+»meine Sünde ist immer vor mir. An.dir allein habe ich gesündigt 
'»und Uebel vor dir getan, auf daß du Recht behaltest in deinen Worten 
;»und obsiegest, wenn du gerichtet wirst. Denn’ siehe, in Missetaten 





strafung Aegyptens vgl. Ex S—12. Die Mosesworte sind zusammengesetzt: 
Ex 311 (ts ein Ey® Ötı nopedoonar npos Papaw BaoılEx Alyörtov .... und 


‚410 .(ioXvöpwvog rat BpadbyAwsoos Eyw ei). 6 Die Quelle dieses Zitats ist 


unbekannt; es muß aus einem verlorenen Apokryphon, und zwar wohl einem 
Mosesbuche (Assumptio Mosis?) stammen, vgl. auch J. R. Harris im Jour- 
nal of Biblical Literature 29 (1910), 190-195. Zum Bilde vol. -Jac 414 
Hos 133 (&n6 öxxpbwv LXX ist offenbar verderbt). Der auch in der klas- 
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ya 


sischen Antike sehr alte und oft betonte Gedanke von der Hinfälligkeit 


alles Menschlichen wird bei. den Stoikern öfters mit dem Bilde des Rauches 
verdeutlicht: Marc Aurel, Eis &xuröv X 313: obrwg y&p ovvexas Yedoy, T& 
 avdpWnıya xarvov nal tb undev, XII 33: nos Eau Xpfitaı To Nyenovixöv; 
Ev yap tobtw TO näv ort. T& ÖL Aoınd 9) mpoatpernd Eorıv ) dnpoaipere, 
verp® nal xarnvöc, Seneca Troad. 392 ff.: Ul calidis fumus ab ignibus Va- 
nescil... Sic. hic quo regimur spirilus effluet; schon Empedokles, llept gbsews 
Fragm. 2 (Diels Fragmente der Vorsokratiker I, 223) @xönopor xarveio 


. dnhv dpd&yres dnentav, vgl. auch noch Schillers Siegesfest „Rauch ist alles 


ird’sche Wesen: wie des Dampfes Säule weht, schwinden alle -Erdengrö- 
Pen, nur die Götter bleiben ste“. — x5%p& = Xbrox mit umspringender. 
‚Aspiration, vgl. xıdöv = Xırby, n&dvn = party. KVIEE 1 Vel. Ps 882:: 
ebpov Aaveid Toy Eod\öv po, Ev E&Akeı Kyim Exprox abröv und I Reg 13 1: 
Snenser aöprog Eau Avdpwrov Xatk TyVv napelav KuToO (von David gesagt); 
zur Verschmelzung der beiden Anführungen vgl. auch ‚Act 13.22; der Jesse- 
sohn II Reg 231: ntorög Auuslö vids "Ieooct, vgl. auch Ps 7120. &X&eı haben 
AHL, &Xxio Clem. Al. SK, auch die LXXhandschriften gehen an der Stelle 
auseinander. 2—17 Vgl. Ps 50 3-—ı9 fast wörtlich mit unserer LXX über- 
'einstimmend, wie bei dem langen Zitate selbstverständlich. Der Bußpsalm 
redet aber nicht nur von Zerknirschung und Demut, sondern er gibt auch 
der guten Zuversicht und der Heilsbitte des Demütigen Ausdruck (7 ff.) und 
paßt deshalb gut an den Abschluß der ganzen Beispielreihe. Auch der 


Schluß ı7 ist sehr wirkungsvoll und schließt überaus geschickt die ganze 


Mahnreihe von 16ı an ab: Demut! Zu Einzelnem noch: 5 Kıaodw (TLV6g) 
wird vom Gelüsten des schwangeren Weibes gebraucht. Epiet. Diss. IV 8 35: 
[800 oov Thv Epwiv, HN) Naxostondxou N ALoobong yuvamnös Zottv. LXX ge- 
braucht das Wort nur hier in Uebersetzung des Pi 27 und versteht dar- 
unter offenbar, wie der Urtext und der Parallelismus beweist, die heiße Lust 
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[T Clem. 181 
»ward ich gezeugt und in Sünden hat mich meine Mutter empfangen. 
»Denn siehe, du liebtest die Wahrheit. Die unsichtbaren und verbor- 6 
»genen Geheimnisse der Weisheit hast du mir kund getan. Mit Ysop? 
»wirst du mich entsündigen, und ich werde rein werden. Du wirst 
»mich waschen, und ich werde weißer werden denn Schnee. Freude s 
»und Wonne wirst du mich hören lassen, jauchzen werden die zer- 
»schlagenen Gebeine. Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden, und 9 
»tilge alle meine Missetaten. Ein reines Herz schaffe in mir, Gott, 10 
»und einen rechtschaflenen Geist mach’ neu in meinem Innern. Ver- ıı 
»wirf mich nicht von deinem Angesichte, und nimm deinen heiligen 
»Geist nicht von mir. Gieb mir die Wonne deines Heils wieder, und ı2 
»mit einem königlichen Geiste stärke mich. Ich will Gottlose deine 13 
»Wege lehren, und ‚Sünder sollen sich zu dir bekehren. Errette mich ı4 
»von Blutschulden, Gott, Gott meines Heils. Frohlockend wird meine 15 
»Zunge deine Gerechtigkeit verkünden; Herr, du wirst meinen Mund 








der Zeugung; daher auch die Verbindung mit dem Ace. 7 boowrog, hebr. 
sis, wie viele Pflanzennamen aus dem Orient ins Griechische gedrungen, ist 
Hyssopus officinalis, ein bis 50 cm hoher Halbstrauch, mit dichtstehenden 
aromatischen Blättern; die Zweige werden zum Sprengen bei Reinigungs- 
riten, aber auch zur Herstellung des reinigenden Wassers selber benutzt, 
vgl. Ex 1222 Lev 144.s.49 Num 196.18. 8 &xovtiterv, hellenistisches Wort, 
öfters in LXX und bei den andern Bibelübersetzern. 

12 TINEYMA HIEMONIKON, übersetzt die LXX hier 72'7 MN des Urtex- 
tes, als Parallelen zu diesem Sprachgebrauch vgl. noch Symmachus Ps 1103 und Prov 
86 und Theodotion Prov 86 (in Origenes Hexapla, hrsg. von Field). 2’ ist bereit- 
willig, freigiebig, dann edel und edelgesinnt, das subst. 7>'7, das Ps 50 14 vorliegt, 
Willigkeit, dann Hoheit, Adel, und in dieser zweiten Bedeutung hat es LXX ge- 
faßt. Sachlich gilt dem Christen und vorher schon der LXX das nveöna yspovixöv 
als gleich dem eben erwähnten rveöua äyıov: der heilige Geist ist der führende, 
der königliche Geist. Indem die LXX aber diesen Ausdruck wählte, schloß sie 
sich an philosophische, stoische Ausdrucksweise an, in der 15 Ayspovinöv ein sehr 
geläufiger Begriff ist. Es bezeichnet dort die Vernunft als die Grundkraft der 
Seele; alle übrigen Kräfte der Seele sind nur die Absenker dieser Grundkraft und 
untergeordnete Teile. Das yspovxöyv hat seinen Sitz in der Brust (oder im Kopfe), 
und in ihm ist das Ich, die Persönlichkeit gesetzt, vgl. Zeller Phil. d. Griech. III1 
4197 ff. Vgl. dann Texte bei v. Arnim Stoicorum vet. fragm. II S. 217—263, vor 
allem Aetius De placitis philosophorum IV 21 (Diels Doxographi 410): oi Ziwixot 
pacıv elvaı ig duXig Avararov nepog oo NyYspovunöy, To mutodv TÄg Yavıactas Mal 
suynuradeosıg nal wladiaeıg nal Öppdg, Aal Todro Aoyıondy Kalodaıv. And ÖE To MyEnove- 
Kod Ent& pEpm or TNg buytg Enmerunora nal Enteivönevo eis Td oma nadanep al Arnd Tod 
moAbrodog miertdvar' av dE Ent& nep@v ıis Yuytig mevre nEV eioıy T& alodmmipıa, Öpasıc 
Baypnsıgaxon yedcıg xal Ko... TOV d&2 AoınÖy To nev Asyeraı omEpNnd. 

To d& „pwv&ev“ Dnd Tod Zivwvog eipmnevov, 6 zul @ WYNY Xalodaıy . . . abro d& zo Nye- 
povındv Öonep Ev nöonm (fArog) xatormel Ev TM Anerepg opaıposıdet xeyaiy. Für die 
spätere Stoa vgl. nyspovindv in den Indices zu Epictet und Marcus Antoninus edd. 
majores Schenkl, z. B. Eig &auıöv II 21: 5 i note rodrö eipt, oapria Zori nal nveupd- 
zov xl zo Tysmovinöv. Vgl. weiter Tert. De anima 15: summus in anima gradus 
‚vitalis .. quod ysyovındv appellant, id est principale. Der stoische Ausdruck nveön« 
Ayapovınsv, der durch die LXX dargeboten und in ihr schon auf den heiligen Geist 
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.. „1 Clem. 18 10] Gottes Wohltaten 
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ıs »auftun, und meine Lippen werden deinen Ruhm verkünden. Denn 
„hättest du ein_ Opfer gewünscht, so hätte ich es gegeben. An Brand- 
iz»opfern hast du kein Wohlgefallen. Ein Opfer für Gott ist ein zer- 
»knirschter Geist. Ein zerknirschtes und zerschlagenes Herz wird Gott 


\ 


N 


»nicht verachten.< 3 
Bet) Das demütige und bescheidene Wesen so großer und so heiliger 
Männer, denen Zeugnis gegeben ward, hat durch Gehorsam nicht nur 
uns, sondern auch die Geschlechter vor uns besser gemacht, jene näm- 
lich, die in Furcht und Wahrhaftigkeit seine Worte entgegennahmen. 
Da wir also (des Segens) so vieler großer und herrlicher Taten teil- 
haftig geworden sind, so wollen wir nach dem von Anbeginn her uns 
gesteckten Friedensziele laufen, auf den Vater und Gründer der ganzen 
‘Welt hinschauen und uns an seine herrlichen und überschwenglichen 


R&D 





bezogen wurde, ist dann von den Christen übernommen und ebenfalls zur Bezeich- 
nung des heiligen Geistes gebraucht worden, vgl. als frühste Stelle Fragm. Murat. 
7. 19f.: cum uno ac principali spiritu declarata sint in omnibus [scil. evangelis] 
omnia . .. «ue, besonders im Plural = Blutvergießen, Mord, vgl. schon Ilias 11 ı6s 
19214, dann Plato Leges IX 12 p. 872E 5) zöv Evyyevüv aindrwy Tıuwpdg dan. 
XIX 1 schließt den Teil ab: Demut haben die Großen bewiesen und 
in ihr waren sie gehorsam. Damit machen sie uns besser, die wir von ihnen 
in den heiligen Schriften lesen, damit haben sie aber schon die vergangenen 
Geschlechter besser gemacht, die ihre Zeitgenossen waren und die an ihrem 
Beispiel sich aufrichten konnten und so Gottes Wort in Furcht und Wahr- 
' haftigkeit annahmen. Zu den vergangenen Geschlechtern und ihrer Bekeh- 
rung vgl. schon 75. — toooltwy xal tarobrwy wie 631, vgl. zur Form des 
' Satzes auch Hebr 121. vüroöerg, fast immer im Komparativ, = mangelhaft, 
‚hier im guten Sinne: bescheiden; vgl. als gute Parallele das eng verwandte 
evöeng, Herm. mand. VIII 10: wndevi avtıraooeshar, NobxLov elvar, Evöscors- 
pov yiveadaı avıwv Avdıpurnwv. Die andere Möglichkeit, Öroösts von der 
freiwilligen Armut, dem leiblichen Mangel der Gerühmten zu verstehen, ist 
wohl zu verwerfen. Das einmalige te einfach verstärkend und erklärend. 
XIX 2—_XXILS Gottes Wohltaten und des Menschen Ver- 
halten ihnen gegenüber. Der Abschnitt geht mit rascher Ueber- 
leitung dazu über, die Wohltaten Gottes zu schildern, die diesmal nicht in 
der Geschichte und der Heilsdarbietung, sondern in der Schöpfung gesucht 
werden. Frieden und Ordnung herrscht im Kosmos (19 3—20 12), diesem 
Friedensziel muß auch der Mensch nacheifern, Furcht vor Gött, Gehorsam, 
Ordnung und Frieden muß in der Gemeinde herrschen (211-228; 2le—a 
Gemeindetafel. XHEX 2 Der Uebergang ist schroff; von den Wohltaten 
der Geschichte, die in den Beispielen von Demut begründet sind, wird über- 
gegangen zu den Schöpfungswohltaten. Aber schon die Liturgie band bei- 
des zusammen, den Gott der Natur und den der heiligen Geschichte, und 
I Clem. lehnt sich in diesem Abschnitt unzweifelhaft auf das stärkste an 
die Gemeindeliturgie an (vgl. unten). Der Gott der Schöpfung ist ein Gott 
des Friedens und der Wohltaten. 2 Die rpx&ers sind die Taten und Bei- 
spiele der heiligen Männer der Vorzeit, dazu auch des Herrn Christus, von 
denen im Vorhergehenden die Rede war; hingegen wird mit eipYivng oxordv 
bereits auf das Folgende geblickt: ein Friedensziel, dem man nachstreben 
soll, ist in der Schöpfung von Anfang an aufgerichtet. Gott wird genannt 
TATNP AA ATOTNG TOO oULTaVTog Röonou: der gen. gehört auch zu TATHP. 
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Yo je Die herrliche Schöpfung [I Clem. 192 











Die Doppelbezeichnung hier ist einer der zahlreichen Ausdrücke und Wen- 
dungen, mit denen I Clem. Gott den Schöpfer preist. Zu ratjp too KöonoU 
vgl. Philo Legum allegoriae: I 18, p. 47: TATP ... . TOy Yıyvon&vov und 
Quis rerum divin. heres 205, p. 501 5 ı& &Xx yevviioas narip. Zu xtlotng 
vgl. noch 593 622 (vgl. auch 601) I Petr 419 (einzige Stelle im NT); 
II Reg 2252 Judith 912 Sir 24s II Macc 124 723 13 14 (B). IV Macc 535 
115 (also siebenmal in den Apokryphen, einmal in den älteren Büchern), 
Philo oft, Aristeas ep. 16 (Josephus gebraucht den Ausdruck nicht) ; Fluch- 
tafel von Hadrumet (Antike Fluchtafeln hrsg. v. Wünsch Kl. Texte 20, Nr. 5 10: 
öpxilw ve Toy Atioavea Tv adpavov nal tiv Hadacaav, Leydener Zauber- 
papyrus (Dieterich Abraxas 1762 £.): zöv t& ndvıa xtioavra u.a. Die Wohl- 
taten Gottes werden hier und im Folgenden stark hervorgehoben, vgl. noch 
2011 21ı. Der Gedanke von Gott dem großen Wohltäter ist dem AT nicht 
fremd, vgl. Ps 126 563 114: (hier aber persönlich zugespitzt), Sap 162 
(eepyetioas ToV Aasv oou), vgl. auch in Ps 10327 f.: ravı« npög.o& poo- 
Soraory, dodvar TMv Tpapiv adrols eÜxaıpov. Öbvros ac abrois auAA&kouarv, 
‚Avolbavros SE oov TIV Xeipa T& obunavıa Euninodtoeret Xpnotörntag,. vgl. 
überhaupt den ganzen Ps, auch Ps 102 u. a. Aber der Gedanke in der 
Form und Zuspitzung, auch in der ganzen Verbindung (die Ordnung des 
‘ Kosmos), in der I Clem. ihn gibt, ist ein Absenker eines großen weitver- 
breiteten hellenistischen Gedankens, der in der Religion und Philosophie: oft 
nachzuweisen ist. eDepy£ing ist neben swrip eine der beliebtesten und leben- ' 
digsten Götterbezeichnungen: wegen der Wohltaten des Naturlaufes, des 
Acker- und Weinbaues, der mannigfachen Erfindungen werden die Götter 
als edepy&tat gepriesen und auch die irdischen Herrscher, .die sichtbaren 
Götter werden mit Vorliebe edspy&ta: genannt, im aufgeklärten Absolutismus 
des hellenistischen Königtumes sind süepyeo!« und puAavdpwria« die Haupt- 
tugenden des Herrschers (auch sonst verdiente Leute, Beamten und Bürger, 
werden von den dankbaren Mitbürgern gern als ebepy£raı oder wegen edeg- 
yeola gepriesen, wie die Inschriften hundertfach beweisen), vgl. außer Le 
2225 die Indices bei Dittenberger unter edepyitng, ebepyzteiv und edepyeota, 
dann Wendland Kultur ?448 edepy&rys, edepyeoiat... Womöglich noch 
deutlicher wird in der Religion der Philosophie, vor allem in der Stoa die 
alles durchdringende, vorsehende Gottheit als das allgütige wohltätige Wesen 
beschrieben und verehrt, und in dem geistigen Umkreis dieser Religion 
stehen wir in I Clem. 20 (siehe unten): Arius Didymus (schrieb um Christi 
Geburt) bei Euseb. Praeparatio evang. XV 155: ... . vopLoT£oy, rpovosiy T@v 
avdpunwv Töv TA 59a dtornoüvra Heöv, EDEPYETLROY Öövra xal XPNoTdYv 
x Pılavdpwrov, Ölnadv te nal mdoas Eyovıa tags üperds. Musonius 
bei Stobäus Floril. 117, 8 (Musonius ed. Hense 90 ı1). Gott ist xpeittwv.... 
wHövou nal Indorunlag, meyadöppwv dE xal ebepyetindg at pildvipwros. Plu- 
tarch De Stoicorum repugnantiis 38 (p. 1051 F): 'Avtinatpag 6 Tapoevdg (schrieb 
um 150 v. Chr.) &v ı@ nepi dewv ypdpaı taöro mark AEbV' . 2. dEV... 
yooöpev Coov paxdprov nal dpdaprov aa ebmomtixdvı AN POTWV. Philo oft, 
vgl. z. B. de spec. leg. 1 209 p. 242: 6 yüp eis Ayadös Te Eat nal mom 
ig xal yevvıns TOv öAwv nal Tpovantındg DV Eyevvnos, owrip TE xal ebep- 
yerng, axapıöıntos Aal mdong edönrnovias Avamdews. Seneca ep.. 95, 49: 
‚quae causa est dis benefaciendi? natura. errat, si quis illos pulal nocere 
nolle: non possunt. De benefic. II 293: quanto salius est ad conlempla- 
lionem tot tanlorumque beneficiorum reverli el agere gralias . . . 6: ca- 
rissimos nos habuerunt di immortales habentque et, qui mazimus tribui 
honos potuit, ab ipsis prozimos conlocaverunt. De benefic. IV 3—9 han- 
delt im Zusammenhange von den göttlichen Wohltaten, vgl. dort 9ı: plu- 
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3 Friedensgaben und Wohltaten halten. Laßt uns doch im Geiste auf 
ihn hinblicken und mit den Augen unserer Seele seinen langmüligen 

Willen betrachten, laßt uns darauf achten, wie gütig er gegen seine ge- 





rima beneficia ac mazima in nos deus defert sine spe recipiendi. 3 Echt 
philosophisch (stoisch) klingt endlich auch &öpyıros, vgl. Ign- Philad. 12 
und Polye. Phil. 122 (sine iracundia), Justin Apol. 161; dann weiter Marc 
Aurel In semet ipsum lı, Epiet. Diss. III 209. Den Zorn zu bezwingen 
ist ein Teil des stoischen Ideals der Ataraxie und Apathie, und die Freiheit 
‘vom Zorne eignet auch den unsterblichen Göttern: natura enim üllis milis 
ei placida est, tam longe remola ab aliena iniuria quam a sua, Seneca 
De ira II 271. XX Die Wohltaten Gottes und seine Güte gegen alles, 
was lebt, zeigen sich in der Ordnung und dem Frieden, die die ganze 
Hi ‚Schöpfung durchwalten. 
a)  Litureischzs. Die richtige Einstellung des ganzen Abschnittes hat Drews 
sn in seiner sehr wichtigen Studie gebracht: Untersuchungen über die sogen. clemen- 
tinische Liturgie im VIII. Buch der apostolischen Konstitutionen I. Die clemen- 
tinische Liturgie in Rom. 1906 [Studien zur Gesch. d. Gottesdienstes u. d. gottes- 
dienstl. Lebens], vgl. besonders S. 12 ff. Wir haben nach Drews Untersuchung in 
| I Clem. 20 ohne Zweifel ein Stück altrömische Liturgie, wenn auch natürlich in 
0... freier Benutzung erhalten. Liturgie ist weiter in dem verwandten Stücke 33 2—6 
und in 345f. zu erkennen. In der Fortsetzung dieses letzten Stückes 347 erkennen 
wir ganz deutlich die zum Gottesdienste einmütig versammelte Gemeinde. Die 
SR Frage nach der Eigenart von I Clem. 20, auch der beiden andern Stücke, verlangt 
a aber weiter noch die Herkunft des Stoffes zu bestimmen. Selbstverständlich ist 
3 der Einfluß der LXX; Ps und Job bringen Naturschilderungen und preisen den 
ONE starken allgewaltigen Schöpfergott; in Gen 1 wird die Schöptung des Alls berich- 
N tet; das Trishagion in 346 stammt aus Js 6. I Clem. 20. 33. 34 bezieht sich auch 
en an mehreren Stellen ausdrücklich auf das AT. Aber mit dem Hinweis auf die 
heiligen Bücher können die Ausführungen längst nicht zur Genüge erklärt werden. 
Schon der große Grundgedanke von 20: die Gesetzmäßigkeit und Ordnung des - 
Kosmos, die der vollendete Ausdruck der göttlichen Schöpfertätigkeit sind, ist 
ganz unjüdisch und überhaupt unorientalisch: der Geist griechischer philosophischer 
Frömmigkeit kündigt sich hier aufs deutlichste an. Hinzu kommt starker griechi- 
scher Einfluß in der Einzelvorstellung und in dem Einzelausdruck, weiter auch 
die großen Stoffparallelen, die nachgewiesen werden können: aus den Fragmenten 
der Stoiker, aus Cicero De natura deorum II, aus Senecastellen, wie Ad Marciam 
BR T*, 18, Ad Helviam 86, Natur. quaest. V 13 ff., De benefic. IV 25, aus Pseudo-Aristoteles 
ii. De mundo (in der Hauptsache abgedruckt im Griechischen Lesebuch von v. Wila- 
mowitz-Moellendorf, Text II Halbband: enthält die Gedanken des Posidonius und 
der späteren Stoa mit aristotelischem Gute), aus den Gebeten in Firmieus Mater- 
nus, Mathesis V praefatio 3—5 und VII praef. 2, aus den Zauberpapyri, die sehr 
viel stoisches Gut enthalten, und aus andern Quellen hellenistischer Theologie. 
BR .. Vgl. auch noch F. Skutsch Ein neuer Zeuge der altchristlichen Liturgie, Archiv 
f. Rel.wiss. 13 (1910), 291—305 (handelt von den Gebeten des Firmicus) und dazu 
} P. Wendland in Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. zu Gött. Phil.-hist. Klasse 1910, 330 
bis 334; ferner Th. Schermann Griechische Zauberpapyri und das Gemeinde- und 
Dankgebet im I Clemensbriefe 1909 (TU XXXIV 2b). — Die ganze Ausführung 
in Kap. 20 hat zwei Spitzen. Die eine Betrachtung ist die, daß die herrliche gut- 
geordnete Schöpfung eine Wohltat Gottes ist, vgl. in der Umrahmung des Stückes 
19>f. und dann 20 u (edepyeröv), 21ı (edepyeoiaı). Die Paränese ist dann: der gTo- 
Se ee ei nun würdig erzeigen. Die zweite Betrachtungsweise 
» pfung Gehorsam und Frieden sich zeigt. Dies wird aus- 
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samte Schöpfung ist. Die Himmel kreisen nach seinem Befehl, und 20 
in Frieden gehorchen sie ihm. Tag und Nacht vollenden den Lauf, 2 








führlich und folgerichtig in jedem einzelnen Satze von O ı_u durchgeführt, vgl. 5 " 
außer der immer wiederkehrenden Wiederholung von sipyvn, önövora, auch diy« 
naperßaoewg, diya Eiieibewg u. a., sowie die stete Anwendung von Ableitungen der 
Wurzel za&y. Die Paränese ist dann: auch wir wollen uns unterordnen und Frieden 2 ra 
und Eintracht wahren, vgl. 21ı. Der Verf. koppelt übrigens selber die beiden 
Betrachtungsweisen auf das engste miteinander zusammen, indem er 192 von &w- 2" 
peat ig eipijvng redet. ; | 
1 Sehr beachtenswert ist der Gebrauch von S:olanoıg, einem Lieblings- 5 
worte der Stoiker, mit dem sie die weltordnende und weltverwaltende . H 
Tätigkeit des Logosgottes bezeichneten; ein Parallelausdruck ist &axöopyars, 
vgl. zu 333. Zu &toixnorg vgl. schon Zeno nach Aristokles bei Euseb. praep. 


‚ ev. XV 14» p. 817a (v. Arnim Stoic. vet. fragm. I Nr. 98) . .. tab ö& 1er 
nayıa Sormelsdar Ta xar& Tv xöanov Ömtpev, aabanep &y Eebvonwrärn Tivi Ar 
roAıteig, auch Stobaeus Ecl. [I 173 (v. Arnim I Nr. 102): ... torxbrnv ö& dey- Re. 
aeı elvar Ev neprööw tiv Tod 5lov Staxdounatv Ex Tfg odolag... . vgl. noch En H” 


die Nr. 103, 107, ...; weiter Chrysipp bei Huseb. praep. ev. XV 155 - 
(v. Arnim II Nr. 528): ols axoloödwg vonLotTeov rrpovosiv TV dvpurwv TöY Be sn: 
Ta 6x Ötorroövrx Weöv... Kleanthes, Ebda 157 (v. Arnim I Nr. 499): Ki 
Nysnovırdov 5E Tod xöopou Kiedvher iv Ypese töv TAıöv elvaı Öt& Tb peyıotov 
TOv dotpwy Ondpyeiv nal Tieiora auußLAAeoHeL pds Tny TOv öAwv dtolayarv..., 
auch Epiktet, Cornutus, Marc Aurel u. a. gebrauchen ötorxeiv und Ötoiansts 


et, 
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oft und gern, reden von der ötoixnsıs tob Yeod, der Stoix. Tod xöokou, TWv. TR 
ö/wy u. a., vgl. die Indices von Schenkl zu Epiktet und Mare Aurel und 
von Lang zu Cornutus. Merkwürdig ist der Gebrauch von o@dsbeoya: zur Yu 
Bezeichnung des regelmäßigen, gottgeordneten Umschwunges der Himmel; Ro 
oarebesye: sonst sensu malo: wanken, erschüttert werden, in Verwirrung “ R 
geraten, vgl. den reichlich zu belegenden Sprachgebrauch der LXX, z. B. Ds 


Ps 177 Eode0In ...YyM xal Ta Yeneiın TWVv, Optwv . . . Eoakebingav, 
Ps 456 7619 815 964 977 981 Sir 1618 dduscog xal yT, 0Xleuisovrar Ev " 
17 &rioxon‘) adtod.... Mich 14 Hab 35 u. a, dann Mc 1325 (Mt 24 2 u 
Lc 2126) Mt 11: Hebr 1226 f.; weiter Aesch. Prom. 1081: xY@v oeszAeutat. Yu 
Man hat deshalb Verbesserungen vorgeschlagen: ji o@Aevönevor (so schon ee 
Young, der erste Herausgeber). Die Konjektur ist aber unmöglich, weil das 
ganze Kapitel sehr stark den Gedanken des Wechsels und der Bewegung 
bei steter Ordnung herausarbeitet und weil wir hier nicht das feste Gewölbe 
anderer Weltbilder, sondern die sich drehenden Sphären der Griechen haben. . 
oalsbsoyx: muß also hier bedeuten: sich drehen. 2 Merkwürdig, daß Tag R 
und Nacht abgelöst von der Sonne hier erwähnt werden. Vgl. aber die a. 
Verselbständigung von Tag und Nacht auch 243. Bekannt ist Gen 1ı-ıs ur 
‘ die mehrmalige Erwähnung von Tag und Nacht, ehe lı4ff. die Schaffung Wr 
der Himmelslichter berichtet wird. Aber auch Cicero, der De nat. deor. II u  . 
98—104 die Ordnung und Schönheit der Welt, beschreibt, sagt 101 vom 
Luftraum: ezin mari finitumus aör die et nocte distinguitur .. . und bringt 
erst 102 die Sonne: isque oriens et occidens diem noclemque conficit ..»; 
vgl. noch die Liturgie in den Apost. Const. VII 129 (Kl. Texte 61): ö 
mikag orepwpa xal vorne nal Ynepav narworeudong 6 Eayaybv püg &x dm 
oaup@y Kal Ti robrov auotoA]] Enayaylv To oxdrog eis AVETROARY ray &v ıö 
xösum xıvovnevav Chwv, 5 tov ıov Tabus eis Apxäs Tis Npepas Ev oöpavo 
«al iv oeAlvnv els dpyxäg tig vuntög..... Hier haben wir, freilich in stark 
at. mythologisierender Ausdrucksform eine Erklärung zu I Clem, 202: Tag \ 
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den er ihnen vorgeschrieben hat, ohne einander zu hindern. Sonne 
_ und Mond und die Chöre der Sterne rollen nach seinem Befehle ein- 
4trächtig und unentwegt die ihnen vorgeschriebenen Bahnen. Die Erde 
trägt seinem Willen gemäß Frucht zur geeigneten Zeit und läßt „voll- 
genügende Nahrung für Menschen und Tiere und alles, was auf ihr 
lebt, hervorwachsen, ohne zu zaudern und ohne etwas an seinen Sat- 





und Nacht hängen nicht nur von der Sonne, sondern überhaupt vom „Lichte“ 
ab, das noch andre Quellen als die Sonne hat. Daß in I Clem. Tag und 
Nacht als kosmische, nicht bloß als irdische Erscheinungen angesehen wer- 
den, beweist die Stellung von 2 zwischen ı und 3. & Es folgen die Gestirme 
‘in der selbstverständlichen, oft belegten Reihenfolge: Sonne, Mond, Sterne. 
Die Chöre = die Reigen der Sterne sind ein sehr altes Bild, und beliebt 
bei den Stoikern, der Plural, weil an die vielen Sternbilder gedacht ist. In 
christlicher Liturgie vgl. Apostol. Konstit. VI 129: .... 6 tov NArov raus 
eis Apxäs TTS Ynepas Ev oöpavn xal IV vEAvnv Eis ApxXüg tig vuntäg xal tov 
Xopov T@y Kotepwv Ey olpavi nataypdibas eis alvov Ts og meyadonpeneiag.... 
Ps.-Cyprian (Novatian) De spectaculis 9: ... astrorum micanles choros ... 
Martyrium der kappadok. Drillinge: . . . dottpwy xopods Ev oüpav@ pardpb- 
vas (Text bei Weyman Liturgisches aus Novatian ... Histor. Jahrb. d. 
Görresgesellsch. 29, 1908, 577); vgl. weiter Theoph. Ad Autol. I 6: dorpwv 
xopelav Philo De victimis 207 p. 242: . . . ouyXopebewv No rat oem al 
7 Tv AAwy dotepwy ..... orparık, dann Eurip. Electra 467: äorpwv =’ 
aldrepror xopoi u. a. m. napenßdoews ALK; H hat napaßdoews, was schon 
der schmalen Bezeugung wegen nicht in Betracht kommt. Das Verbum 
mapexBatverv gleich nachher s = zur Seite hinaus überschreiten. 2EeXlooovary: 
das Bild vom Reigentanze wird beibehalten; zum Worte vgl. Plut. De Isid. 
et Osir. 42 p. 368A: .. . Tooabraug Ynepaıs Ev abrig nundov EEeANlaoer. 
(se. N oeAijvn). Die öpropoi sind die Kreise, in denen sich für das Auge die 
Gestirne am Himmel bewegen; sie sind fest umrissen und begrenzt, daher 
öptonot, und sind für die einzelnen Gestirne verschieden, bei der Sonne an- 
ders als beim Monde, beim Orion anders als beim Wagen. Zum ganzen 
Hinweis auf die schöne, wohlgeordnete himmlische Welt vgl. noch Cicero 
De nat. deor. II 101: restat ullimus et a domiciliis nostris allissimus 
omnia cingens el coörcens caeli complezus, qui idem aether vocatur, eX- 
irema ora el delerminatio mundi, in quo cum admirabililate mazima 
igneae formae cursus ordinalos (= Tobz Enıreraypivous abtois &promobe). 
definiunt (dann folgt sol 102, Zuna und siellae, quas vagas dicimus 103, 
stellarum inerrantium mazima multitudo 104); vgl. auch die Ausführungen 
über die Himmelskörper II 47—57, dann Cicero Somnium Scipionis 15; 
(Aristoteles) De mundo 6. 4 und 5 Die Betrachtung steigt von hier. an 
aus den himmlischen Regionen zu den sublunarischen herab. Erde und Abys- 
sus in ihren festen Ordnungen werden 4-3 vorgeführt. Obwohl uns der 
Kosmos der Griechen auch hier in entscheidenden Zügen entgegentritt, und 
die religiöse Stimmung des freudigen Vertrauens auf die alles ordnende und 
festsetzende Wirksamkeit Gottes weiter mitklingt, so nimmt doch jetzt die 
Mythologie und die Beziehung auf das AT einen breiteren Raum ein, vgl. 
zu 5 und 6. 4 Die Erde ist das Festland, und zwar wie s zeigt, die be- 
kannte olxoun&vn, die der Okeanos umschließt. Zur freudigen Betrachtung 
der bunten, Männer und Tiere ernährenden Erde vgl. in der stoischen Theo- 
dicee Cicero De nat. deor. II 98: Ac principio terra universa cernatur ... 
restila floribus, herbis, arboribus, frugibus, quorum omnium ineredibilis‘ 
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zungen zu ändern. Des Abgrunds geheimnisvolle und der Totenwelt : 


unsagbare Gerichte werden durch dieselben Befehle aufrecht erhalten. 
Die Tiefe des unendlichen Meeres bleibt, wie er sie geschaffen hat, 
an dem Ort ihrer Sammlung, durchbricht nicht die ihr ringsum vor- 


multitudo insaliabili varielale dislinguitur; vgl. weiter 120 f. und De mundo 
3 und 5. Auffällig ist die Form $ip, die hier gebraucht wird, wo doch 
schon in der attischen Prosa und weiter im Hellenismus Unplov die herr- 
schende Form ist. Die YTpes sind die Vierfüßler, vor allem die größeren, 
wildlebenden; die „übrigen Tiere“ der Erde sind dann die kriechenden und 
fliegenden Lebewesen. yi) ötxostatodoa: ohne zu zaudern, was gut in die 
Ausführungen von Kap. 20 paßt; vom Zusammenhang des ganzen’ Briefes 
aus gesehen, paßt aber auch die eigentliche Bedeutung des Wortes gut: 
Ö:yootateiv — streiten. 5 Von ‚der im Sonnenlichte liegenden, fruchttragen- 
den Erdoberfläche aus geht die Betrachtung zu den Räumen unter der Erde. 
Dort in der Unterwelt ist der Aufenthaltsort der Gestorbenen und insonder- 
heit der Strafort von großen Frevlern. Wir sind hier nicht mehr’ in der 
stoischen Kosmologie, sondern in populärer Hadesmythologie, in der orien- 
talische Scheolvorstellungen mit griechischen Tartarosbildern zusammen- 
treffen. Daß wir es insonderheit mit jüdisch-christlicher Ueberlieferung 
zu tun haben, zeigt schon der Gebrauch des Wortes &Buooos, das als Haupt- 
wort 7) &ßuooog vom Weltenabgrund (Gen 11) oder von den Hadestiefen 
gebraucht, erst seit LXX vorkommt, fast stets als Uebersetzung von Einn, 
Der Plural öfters in LXX, z. B. Deut 87 Ps 327 7617 Prov 320 Dan 355 
(LXX und Theod.); der entsprechende griechische mythologische und kos- 
mologische Ausdruck ist Bu%ös. Die von der Ueberlieferung einstimmig be- 
zeugte Lesart xpluara ist zu halten, xAipatx ist eine sehr schöne, aber 
unnötige Verbesserung. xpinatx kann „Ordnungen, Satzungen“ bedeuten; 
und das würde hier ganz gut ' hineinpassen: schon am Schluß des 
Gilgameschepos, Tafel XII befragt der Held seinen toten Freund um die 
„Satzung der Erde* (= die Gesetze der Unterwelt) und erhält die Auskünfte 
über die verschiedenen Lose der Toten und wodurch die Verschiedenheit 
bedingt ist (Greßmann, Altorientalische Texte und Bilder $. 61). Der sonst 
belegten Bedeutung von xpinat« aber entspricht die Uebersetzung „Gerichte, 
Urteilssprüche“ besser. Bereits nach dem Tode eines jeden ergeht ein vor- 
läufiges Gericht über seine Seele, vgl. schon 54.7, weiter 503 und dann 
ausführlich Henoch 22, IV Esra 7 75-99. Ueber besondere Frevler werden 
gleich nach dem Tode oder nach ihrem Sturz in die Hölle schwere Strafen 
verhängt: die alten Erzählungen von Ixion, Sisyphus und Tantalus muß 
Clemens gekannt haben; die jüdisch-apokalyptische Ueberlieferung berichtete 
von der Fesselung und Quälung des in die Unterwelt gestoßenen Satans 
und seiner Helferengel (Henoch 10 f.; 14; 21); und auch die orphisch- 
pythagoräischen Höllenvorstellungen können dem Clemens ebensogut be- 
kannt sein, wie sie der Verf. der Petrusapokalypse übernommen hat. — 
Wollen wir die Ausdrücke an unserer Stelle teilen, dann wird unter den 
geheimnisvollen Gerichten des Abgrunds die Verurteilung des Satans und 





‚seiner Helfer zu verstehen sein, während wir bei den unsagbaren Gerichten 


der Totenwelt wohl an die Urteilssprüche zu denken haben, die über die 
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verschiedene Aufbewahrung der Seelen an den Orten der Verstorbenen ent- 


scheiden. 6-8 Auf das Gebilde des Erdenelementes, das feste Land, 
44.5 folgt das Wasserelement, das Meer und der ÖOkeanos. Der atliche 
Einfluß zeigt sich einmal in der ausdrücklichen Anführung: Job 38 11, 
weiter in dem ovotadetv eis Tag ouvaywyds, vgl. Gen 19: ouvaxdmtw td Böwp 
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'r gelegten Riegel, sondern wie er ihr befohlen hat, so tut sie. Denn er 
sprach: »Bis hierher sollst du kommen, und deine Wogen sollen sich 
3»in dir zerreiben.«e Der Okeanos, der für die Menschen keine Ufer 
hat, und die Welten jenseits davon werden durch die nämlichen Be- 





Tb Önoxdtw Tod obpavod Eis auvaywyiv hlav..... nal auvnydn TO Döwp TO 
droxdtw Tod obpavod Eis Tag auvaywyäs adrwv. Auch die dem Meere vor-. 
gelegten Riegel werden Job 3810 erwähnt: &deumv de aörh) öpıe, repideis 
xAeidon al möAag. Beachte noch den Nachklang von atlichem Mythos, der 
durch die Stelle geht: Gott hat in der Urzeit das Meer gebändigt und ein- 
geschlossen, vgl. die Stellen bei Gunkel, Schöpfung und Chaos91 ff. 8 Hier 
tritt die, griechische Anschauung, und zwar auch die der Wissenschaft wieder 
hervor und drängt die des AT zurück. Zu lesen ist &ntpavrog mit AHLK 
Clem. Al., Dion. Al., Didymus gegen dntpatos S Orig. Artpavrog ist = un- 
endlich. drepatog ist =undurchdringlich, nicht zu überschreiten. &nepxtos 
paßt natürlich auch sehr gut in den Zusammenhang, beide Wörter berühren 
sich in der Ableitung und in der Bedeutung sehr eng. Denn &n£pavros 
&vdypwrots bedeutet nicht an sich: unendlich, sondern nur: für die Menschen 
ohne Ende, und kommt im Sinne dem äntpatog sehr nahe. Um die oixov- 
&vn liegt der Ring des Okeanos. Noch in der römischen Kaiserzeit glaubte 
man fest, daß das Westmeer wie auch das Nordmeer in einer gewissen Ent- 
fernung von der Küste undurchdringlich werde, vgl. Friedländer, Sittengesch. 
Roms II® 100 f.; Ukert, Geogr. der Griech. u. Röm. III 1, 85; Peschel, 
Gesch. d. Erdkunde 22. — Im Gegensatz dazu sagt nüchtern und ruhig 
die griechische Wissenschaft, auf Erfahrung gestützt: das Atlantische Meer 
ist befahrbar und die, die das versuchten, sind nur umgekehrt brd &ropias 
xal Epnisiag Strabo I1, 8 (p.5 Cas.), und: wenn die Größe des Atlan- 
tischen Meeres es nicht hinderte (ei pi] Tö neyedos tod ’Ariavtınod 
\meldyoug ExnwAve, vgl. unser Avdpmrorg drepavros!) könnten wir von Spanien 
aus auf dem gleichen Parallelkreise nach Indien fahren: Eratosthenes bei 
Strabo I 4, 6 (p. 64 Cas.); vom Westen der oixoukevn müßte man mit dem 
Ostwind fahrend, nach einem Wege von 70000 Stadien Indien erreichen: 
Posidonius bei Strabo II 3, 6 (p. 102 Cas.). — Wenn man bis über den 
Okeanos hinauskommt, so gelangt man nach einigen antiken Ueberlieferungen 
zu neuen Welten (Erdteilen).. Diesen Ueberlieferungen, die in der helleni- 
' stischen Zeit recht lebendig waren, und die meist die Kugelgestalt der Erde 
voraussetzen, schließt sich Clemens unbedenklich an. Schon Plato erzählt 
in altem, auf Solon zurückgeführten Mythus von der Insel Atlantis: Timäus 
p- 21A—25D, Critiass p. 108E—121C. Sehr viel deutlicher und rein 
wissenschaftlich reden die Späteren; vgl. nicht so sehr Aristoteles, De caelo 
II 14 p. 298 und Meteor. II 5 p. 362 über den Westweg-nach Indien als vor 
‚ allem Cicero de rep. VI Somn. Scip. 20 (21): cernis autem eandem ter- 
ram quasi quibusdam redimitam et circumdatam cingulis (gemeint sind 
die 5 Zonen), e quibus duos mazime inler se diversos et caeli verlicibus 
ipsis ex ulraque parte subnixos obriguisse pruina vides, medium autem 
illum et mazimum solis ardore torrere. Duo sunt habilabiles, quorum 
australis ille, in quo qui insistunt, adversa vobis urgent vestigia, nihil 
ad vestrum genus; hie autem aller subiectus aquiloni, quem incolitis, 
cerne quam lenui vos parte conlingal. omnis enim terra, quae colitur 
a vobis... parva quaedam insula est circumfusa illo mari, quod Allan- 
licum, quod magnum, quem Oceanum appellatis in terris, qui tamen tanto- 
nomine quam sit parvus, vides. De mundo 3: nv HEY odv olxoune&vnv 6 
moAbs Abyog elg Te vhaoug xal Amelpous Ötellev, dyvomv dt. xl fi sbHTaoa (ic 
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Jahreszeiten, Winde, Quellen - - [TE Clem. 20 ı0 








fehle des Herr regiert. Frühling und Sommer und Herbst und Winter » 
folgen friedlich aufeinander. Die fesigeselzten Ordnungen der Winde ı 
richten zu ihrer Zeit ihren Dienst ohne Störung aus. Nie versiegende 
Quellen, zum Genuß und zur Gesundheit geschaffen, reichen ohne Aus- 





vroög Eatıv, bnd Ts "Arlavranig nalounevng Paldoons nepppeonevn. ToAAag 
SE nal. Kia einds TTode dvrımöpttoug (= am Meere gegenüber gelegen) 
&nwdev xelodar, Tas Ev pelloug MuTNg Tag TE EAdrroug,. Yiv 68 dans mel 
ı7oöe dopdtous. Eratosthenes bei Strabo I 4, 6 p. 65: Evöfyera: && &v <T) 
abrT Eirgdtn Lwyn xal Sbo olxounevas elvaı 1) rat mlelous, xal naar &yybe 
» od ö "Adınvay xöxAou (Breitenkreis) tod && Tod "Arlavuxod neldyoug ypx- 
Yopn£vov. Vgl. zu den Zeugnissen der Alten A, v, Humboldt, Kritische 
Untersuchungen üb. d. histor. Entwickelg. d. geogr. Kenntnis von der Neuen 
Welt 1852, I 119— 187. Clemens schließt sich also auch hier an antike Ueber- 
lieferungen an. Spätere Kirchenväter (Tertullian, De pall. 2, Adv. Her- 
mog. 25 ist für uns der erste) verwerfen die Annahme von Welten jenseits 
{ des Okeanos, und auch L liest an unserer Stelle statt ol ner’ aurdv xöono: 
einfach ei omnis orbis terrarum. Photius (Bibl. 126) tadelt den Clemens 
ausdrücklich, daß er Welten jenseits des Okeanos annehme. — Es folgt der 
letzte Abschnitt 9—10, der im wesentlichen, mit Ausnahme des letzten 
Gliedes von 10 (T% te E)ayıora xTA.) von der Ordnung im Luftelemente 
handelt. Obwohl dies Element selber, der &yp, nicht genannt wird, gehören 
doch Jahreszeiten, Winde und auch Quellen in sein Gebiet. Eine sehr enge 
Parallele zu s f. ist Cicero De natura deor. II 101: exrin mari finitumus 
aör die et nocte distinguitur, isque tum fusus et exienualus sublime fer- 
tur, lum aulem concrelus in nubes cogilur umoremque colligens lerram 
auget imbribus, tum effluens huc et illuc ventos efficit; idem an- 
nuas frigorum et calorum facit varielates (die Quellen und Flüsse, 
die von dem Regen gespeist werden, sind freilich schon 98, beim Preise 
der terra aufgezählt); vgl. weiter Firmicus Maternus Mathesis V praef. 3: 
qui omnem operis lui substanliam salutaribus ventorum flalibus vegelas, 
qui fontium ac fluviorum undas ... profundis, qui varieta- 
tem lemporum cerlis dierum eursibus -reddis ..., vgl. auch VII 1a: 
qui terram ... rigat fontibus, qui venltorum flatus ... facit ... variari, 
wobei deutlich, wie der Fortgang zeigt, das Luftelement und seine Wirkung 
betrachtet wird; Regen und Winde gehören mit andern Lufterscheinungen 
zusammen dem Reiche des ip an, vgl. auch De-mundo 2. — Somit zeigt 
Kap. 20 auch nach seiner Anordnung vollkommen deutlich die stoische Kos- 
mologie : Himmel und Gestirne, also Feuer (oder Aether, das himmlische Feuer) 
‚steht voran; es folgen die drei Sphären der irdischen Welt: die feste Erde, 
das innerste und tiefste Element, wird zuerst erwähnt, es folgt das sie be- 
deckende Wasser, und das dritte ist das Luftreich; vgl. — um nur zwei Be- 
lege zu bringen, — Cicero De natura deor. II 98—104 der Reihe nach 
die Beschreibung von terra, mare, aer, caelum (= aether) oder De mundo 2£. 
(wo freilich die fünf, nicht die älteren vier Elemente unterschieden werden): 
obpavög + dorpa (= aldip); das irdische Feuer, die YAcyWwörg oVoia von 
Blitzen, Meteoren usw.; Luft; Erde; Meer. Vgl. noch über die Kosmologie 
und die vier oder fünf Elemente der Stoiker Zeller, Philosophie der Griechen 
UI 1,38. 179 ff. (182 ff). 9 Zum seltenen neranapaö:rdsvai, hier intr., 
vgl. Adamantius, Dialog 26: neranapadtöobg To deonöry Todg nadımradg und KETa- 
rapxöcdnvar. 10 Zu avepwv oradnoi vgl. Job 28 25 Enotnsev dvanwv oTadov 
bdaros nerpa, wo otadyös das Gewicht, die Schwere des Windes bedeutet, 
vgl. etwa IV Esr 45: Nun, so wäge mir das Gewicht des Feuers oder 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 6 
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"setzen den Menschen die lebenspendenden Brüste dar. Ja, auch die 
kleinsten Tierlein halten ihre Zusammenkünfte in Eintracht und Frie- 

ıı den. All dies hat der große Schöpfer und Herr des Alls in Frieden 
und Eintracht sein lassen, überschüttet alles mit Wohltaten, besonders 
aber uns, die wir unsere Zuflucht zu seiner Barmherzigkeit genommen 





‘ miß mir das Maß des Windes. Mit dieser Bedeutung ist aber hier nicht 
| auszukommen. Das vieldeutige otaYyg muß etwa die festgesetzte Ordnung 
RN bedeuten, vielleicht die Standquartiere, Stationen. dEvaoı renyal: in den Mittel- 
N meerländern sind Quellen, besonders die auch in der heißen Zeit nicht ver- 
sagenden, vor allem geschätzt und können als eindringlicher Beweis der 
göttlichen reövora gewertet werden, vgl. noch die sehr schönen, wörtlichen 
Ri Parallelen Cicero De nat. deor. II 98 bei Beschreibung der terra: adde huc 
0.0 fontium gelidas perennilates und Firmicus Maternus Mathesis VII 12: qui 
x terram perennibus rigat fontibus; auch De mundo 3 hebt die Quellen her- 
vor. Bei dyeiav scheint an die Wirkung von Heilquellen gedacht zu sein. 
ps Swfjc, zur Konstruktion vgl. Act. 2734; rpös mit Genitiv (= es steht 
auf Seite von, ist im Interesse von) ist Literatursprache, Blaß-Debrunner, - 
$ 240 weist auf Thukyd. III 591: od npdg Tng Öperepas ÖbEng vade. Das 
Bild von den Brüsten schön und leicht, und sicher nicht durch Jerem 1814 
(LXX): pi) Emdelbovow And rerpaos pnaoroi veranlaßt. Das Schlußglied ist 
A ein Anhang, die Tiere haben unmittelbar mit dem Luftreich nichts zu tun, 
ARE ' außer wenn nur an fliegende Lebewesen gedacht sein sollte, vgl. Cicero De 
ab natur. deor. II 101, vom aer: ödemque et volalus alitum suslinet. Daß 
überhaupt. auf Ordnung in der Tierwelt hingewiesen wird, ist sicher nach _ 
i dem ganzen bisherigen Zusammenhange nicht so sehr Nachahmung atlichen 
ER Vorbildes (etwa Jerem 87 oder Job 3839-3950) wie Anlehnung an stoische 
Rn Theodicee, vgl. die Ordnung in der Tierwelt bei Cicero De natura deor. 
120—127. Die ovveleboets beziehen sich vielleicht auf das geordnete, ein- 
mütige Zusammenhausen kleiner Tiere, wie der Ameisen und Bienen, auf 
BEL. die Tänze der Mücken; dann hält der Brief mittelbar diese Tierlein den 
Korinthern als Vorbild von Frieden und Eintracht vor, wie das in ähnlicher 
Weise Walther den Deutschen gegenüber tut: sö we dir, tiuschiu zunge, 
Ei wie stet din ordenunge! daz nü diu mugge ir kunec hät, und das din ere 
AN alsö zergät. Vielleicht ist aber ovveAeus:g von der Begattung zu verstehen, 
ns, was das Wort sehr gut bezeichnen kann. ‘11 schließt das Vorhergehende 
\ ab (eiprvn nal Gpövore, rposeragev) und knüpft zugleich (edepyerwv) an 192 f. 
an, wobei 21ı (edepyeotx:) vorbereitet wird, vgl. zu der doppelten Betrach- 
tungsweise oben im Exkurs. Syptoupyös als Bezeichnung für Gott kommt 
noch 261 332 353 592 vor; im NT bloß Hebr 1110, in LXX gar nicht. 
Im II Jhrh. gebrauchen die Apologeten das Wort und auch das Verbum öfters 
(Goodspeed, Index apologeticus s. v., vgl. noch Diognetbr. 87). Philo und 
Josephus haben es häufig. Die Bezeichnung. öntovpyös ist echt griechisch, 
insonderheit platonisch: im Timäus wird Gott, der Weltenbaumeister, oft so 
genannt, vgl. p. 23A, 29A, 31A usw., Republ. VII p. 5504, vgl. auch 
Xenoph. Memorab. I 4, 7.9. In der Geschichte der griechischen Religion, 
auch der Philosophie, haben Wort und Begriff große Bedeutung. dsorörng 
Toy Andvrwv vgl. schon 82. Was die Wohltaten Gottes an die Gläubigen 
insonderheit sind, wird 35.2 f. aufgezählt, aber auch 23-27 wird eines seiner 
großen Geschenke, die Auferstehung, ausführlich ‚behandelt. 12 Die Doxo- 
logie geht an Christus (L per quem deo et patri sit honor etc. steht allein), 
vgl. 507. Das Ende der liturgisch gehaltenen Ausführung hat die Doxologie 
veranlaßt, ein tieferer Einschnitt ist nicht da. Doxologien, die auch sonst 
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Haustafell JE Clem. 217 
haben durch Jesus Christus, unsern Herrn, dem Ehre und Herrlich- ı> 
keit sei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. | | 

Seht zu, Brüder, daß nicht etwa seine viele Wohltaten uns zur 2ı 
Verdammnis gereichen, wenn wir nicht seiner würdig wandeln und 
das, was gut und wohlgefällig vor ihm ist, in Eintracht tun. Denn 2? 
es heißt irgendwo: »Der Geist des Herrn ist ein Licht, das die Kam- 
»mern des Leibes durchleuchtet.« Laßt uns sehen, wie nahe er ist,3 
und daß kein einziger von unsern Gedanken und von den Vorsätzen, 
die wir fassen, ihm verborgen bleibt. Es ziemt sich also, daß wir 4 
von seinem Willen nicht abweichen. Lieber wollen wir törichten und 5 
unverständigen Menschen, die sich aufblasen und sich in ihrer prahle- 
rischen Rede überheben, Anstoß geben als Gott. Vor dem Herrn 6 
Jesus Christus, dessen Blut für uns gegeben ward, wollen wir uns 
scheuen. Unseren Vorstehern laßt uns Hochachtung erweisen, die 
Aelteren ehren, die Jüngeren in der Furcht des Herrn erziehen, unsere 
Frauen zum Guten anhalten: sie mögen liebenswerte, züchtige Art an’ 
den Tag legen, unverfälschte, sanftmütige Gesinnung beweisen, die. 
Mäßigung ihrer Zunge durch Schweigen kund tun. Ihre Liebestätig- 





im Briefe keineswegs die Enden von Abschnitten bezeichnen, vgl. noch 324 
384 436 A4drf. 507 582 613 64 652. — XXI bringt überwiegend 
Paränese und zeigt, wie Frieden, Eintracht, Unterordnung in der Gemeinde 
aussehen müssen. 1 zvepyeoia: vgl. 2011 und zu 192. ddtwg moAtrebechat 
Phil 127, über noXrtebeota: vgl. zu 34. — TA nad nal ebdpeore Evmrov 
«ötoö ist LXXwendung, vgl. Deut. 1225.28 1318 219, vgl. auch Ps 1145 
und weiter Hebr 1321. 2 vgl. s». Die Anführung ist lose Prov 20 21: p@s 
xuplou Tvon Avdpwrwv, ©g Epzuvi& Tapein nodias. 3 Eyybs nicht von der 
Zeitnähe der Parusie, wie (235), Phil 45, sondern wie 27, Ign. Eph. 153, 
Ps 3319 u. a. 4 Aeınotaxteiv ist militärisches Bild, wie 282 und vor allem 
372. (vgl. dort); genaue Parallele ist Ign. Pol. 62: pr tig bn@v dsoeprwp 
sbped7, nur-daß Ign. das lateinische Lehnwort gebraucht. Zum Kriegertum 
in der Kirche vgl. noch Harnack, Militia Christi Kap. 1. 5 ist ein deut- 
licher Hinweis auf die Führer des Streites: Torheit und Hochmut wird, 
ihnen, wie den Schismatikern und Häretikern aller Zeiten vorgeworfen, der 
dritte sonst übliche große Vorwurf, der Mangel an Liebe, fehlt hier, kommt 
aber später 49-51; zu Torheit und Hochmut vgl. noch 39ı. 6 In a. 5 ist 
bereits dem Sinne nach der Eingang zu der Haustafel gegeben, die s—s 
deutlich, auch in der äußern Form abgegrenzt, gebracht wird: (Gott), der Herr 
Jesus, die Gemeindebeamten, die Alten und Jungen, die Frauen und Kinder 
werden aufgezählt. Ueber die Haustafeln vgl. den Exkurs zu Col 4ı und 
zu Did As-ı1, vgl. auch oben 13. — Clem. Al, Strom. IV, 107 8 1: (p- 61 f.- 
bringt den Eingang der Haustafel in etwas andrer Fassung : zoy wöpLov Iy- 
soov Akyw... od Td ala ünep Nu@v hyıdadn. Evrpamapev adv Tabs mpon- 
Youpevous NV rat alöcod@pev, ToDs mpeoßurepous TIRTSW@REV, ToDg vEoug TaL- 
Ssbowev xl. — Zum Blute Jesu und seiner Heilsbedeutung vgl, 14 12». 
Die nporyoöevor sind die Yyoöpevo: von 15, vgl. dort. Die mpeoßbrepot und 
die v&or sind wie l3.zu fassen, vgl. auch 35. Zur Mahnung für die veot 
vgl. Prov 1533: gößog Yeoö narceln und Sir 1er mardeln Yoßos. Auplov. 
7 Das allgemein gefaßte &ya%öv von e wird in vier Gliedern auseinandergefaltet. 
“ Nicht wie ‘die Frauen im Hause, sondern wie sie in der Gemeinde sich ver- 
‘ 6* 
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I Clem. 217] / - Frauen und Kinder 





keit sollen sie nicht nach Willkür (ausüben), sondern sie voll reiner 
s Gesinnung in gleicher Weise allen, die Gott fürchten, zuwenden. Unsere 
Kinder sollen an der Erziehung in Christus teilhaben, sie sollen lernen, 
was Demut bei Gott vermag, was heilige Liebe bei Gott ausrichten 
kann, wie die Furcht vor ihm gut und herrlich ist und alle rettet, 


ydie in ihm heilig mit reinem Gewissen wandeln. Denn ein Erforscher 


der Gedanken und Gesinnungen ist er. Sein Odem ist in uns, und 


wann er will, wird er ihn zurücknehmen. 


22 Dies alles sichert auch der Glaube an Christus. Denn dieser 


selbst ruft uns durch den heiligen Geist also herbei: »Kommt her, 





halten sollen, wird gezeichnet. In der Spaltung der Gemeinde können die 
Frauen durch leidenschaftliche Parteinahme, durch Schwätzen und Intrigieren 
viel Schlimmes anrichten. Dem soll gewehrt werden. d&taydıntos vgl. 11. 
Die &yveia ist natürlich nicht bloß die physische Keuschheit, sondern über- 
haupt das ehrbare, sittsame Wesen, der owpposbyy verwandt: 64. Zum 
Schweigen der Frauen vgl. auch I Cor 1434. I Tim 21. Die Liebes- 
tätigkeit der Frau in der Gemeinde ist mannigfaltig, vgl. etwa I Tim 510 
und für spätere Zeit Tert. Ad uxorem II 4, der aufzählt: sie besucht die 
Brüder von Gasse zu Gasse, auch in fremden, ärmlichen Hütten, schleicht 
ins Gefängnis, um die Ketten der Märtyrer zu küssen, küßt die Brüder, 
wäscht den Heiligen die Füße, spendet Speise und Trank, nimmt fremde 
Brüder gastlich auf, spendet freigiebig aus Speicher und Keller. 8 Auch 
die Weisung über die Kinder ist ausführlich und der über die Frauen ähn- 
lich gebaut: Allgemeinmahnung, dann Auseinanderfaltung. Die Kinder wer- 
den bald v&or sein und sollen bei Zeiten demutsvoll, liebreich, gottesfürchtig 


werden. Zur nadela &v Xpıot® (Ev Xptoro abgeschliffen, = christlich) vgl. oben 


mardele tod Yoßov cd Yeod; auch der Yö3os tod „eoö wird gleich nachher 
erwähnt. In toög &v adto dAvaotpsponevoug ist Ev aörö wohl = Ev dei, 
nicht = &y <ö Yößw tod Yeod, denn gleich nachher in » ist Gott Subjekt. 
9 vgl. oben 2. Zur Aussage vgl. Hebr 412: xprrinig Evdunioswv Aal Evvor@y 
napd.as. Zu vor vgl. Prov 2021, (oben zu 2 angeführt) und zur Aussage 
vgl. dain noch Gen 27: Zyepboyoev eis Tb TpöowWnoV abToD mvoiv Lwifig, 
Prov 2412 5 nidong nvolv näoıv abrog oldev navra, Ps 10399 &vravekeig 
zo nvsöpa abr@v nal Exdelboustv u. a. (über den göttlichen Lebensgeist im 
Menschen nach atlicher Vorstellung vgl. noch Volz, Der Geist Gottes 1910, 
S. 49—51). So sicher aber auch in I Clem die Fassung des Gedankens 
atlich bedingt ist, so muß doch auch auf die stoische Parallele hingewiesen 
werden: Gott ist Pneuma, der vernünftige Hauch, der alles durchdringt; 
die Seele des Menschen verhält sich zur göttlichen Weltseele wie der Teil 
zum Ganzen, die Menschenseele steht durch ihre Vernünftigkeit in beson- 
derer enger Verwandtschaft zu Gott und sie kehrt zurück zu dem Urhauch 
und dem Urfeuer der Gottheit, Athenagoras Legat. 64: ot... ano ng 
Ztoäg..... Eva voniLougr TV EOV ....... TO SE Tiveüpe MuToD Örxer ör ÖAau 
. Tod xdounou.... Zedg ev ara Tb Leov Tig BA Övonalönevos, vgl. Zeller, 
Philos. d. Gr. III 13138 ff., 194 ff. (* 141 ff., 197 ££.). — Zum Fut. avelet 
vgl. Radermacher 77, Blaß-Debrunner $ 743. XXIH folgt abschließend eine 
längere Anführung aus dem AT, die die Paränese des Vorhergehenden be- 
kräftigt, aber auch noch Gedanken des ganzen Abschnittes anklingen läßt. 
Die Anführung ist Ps 33 12—ıs und Ps 3110, alles fast wörtlich. Die beiden 
Zitate sind in HS von einander getrennt, da s bei ihnen mit eit« eingeführt 
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»Kinder, höret mir zu, ich will euch die Furcht des Herrn lehren. 
»Wer ist der Mensch, der Leben begehrt, der gerne gute Tage sähe. 2 
»Behüte deine Zunge vor Bösem und deine Lippen, daß sie nicht 3 
»Falschheit reden. Laß ab vom Bösen und tue Gutes; suche Frieden 45 
»und jage ihm nach, Die Augen des Herrn (sind) auf die Gerechten 6 
»(gerichtet), und seine Ohren auf ihr Flehen. Das Antlitz des Herrn 
»aber ist auf die Missetäter (gestellt), daß er ihr Gedächtnis von der 
»Erde ausrotte. Der Gerechte schrie, und der Herr hat ihn erhört, ? 
»und aus allen Bedrängnissen hat er ihn errettet. [Zahlreich sind die s 
»Bedrängnisse des Gerechten und aus ihnen allen wird ihn der Herr 9 
»reiten.«< Danach:] »Zahlreich sind die Plagen des Sünders, aber die 
»auf den Herrn hoffen, wird Erbarmen umfangen.« 23 
Der allbarmherzige und wohltätige Vater hat Mitleid mit solchen, 
die ihn fürchten, und spendet milde und freundlich seine Gnadener- 





wird. Auch liest S hinter 7 &pboato adröy noch: roAal ai YAlıbers Tod ÖL- 
xalov xal Ex naomv aldrwv hüceraı aürdov 6 xbpios = Ps 3320 (S' folgen 
Lightfoot, Funk, aber kaum mit Recht gegen AHLKKı). 1 Den präexistenten 
Christus vgl. auch 162. Das Zitat paßt deswegen so gut hier herein, 
weil es Forderungen und Verheißungen enthält: auf die Wohltaten und die 
Befehle Gottes aber hat das Vorhergehende hingewiesen, vgl. nun noch die 
Beziehungen 1 +ößos xuglov mit 216.8; 2 spiritualisiert und eschatologisch 
gefaßt, mit 2011; 3 Zungensünden und Hinterlist mit 217; 4 mit 21s 
Schl.; 5 eiprivn, mit 192 20 214—s, 6 mit 212.9, 8 EXecog mit der starken . 
‚Betonung der Wohltaten Gottes im Vorhergehenden. KXEHEE I1— XXVIL 7: 
Die Auferstehung. Unter den Wohltaten Gottes gegen die Gläubigen 
nimmt die Auferstehung eine besondere Stelle ein. An ihr gilt es festzu- 
halten und nicht zu zweifeln. Durch eine Reihe von Beweisen wird sie 
sicher gestellt. 

Warum die AUFERSTEHUNG in diesem se ren so breit behandelt 
wird, ist nicht leicht einzusehen. Daß die Gegner in Korinth die überkommene 
Eschatologie bekämpften, wird mit keinem Worte angedeutet. Aber wenn der 
Verf., wie der Brief doch auch anderwärts zeigt, die Verpflichtung fühlt, Glauben 
und Leben des rechten Christen darzulegen (622), so kann er dies wichtige Stück, 
die Christenhoffnung natürlich sehr wohl ausführlich behandeln. Hinzu kommt 
noch zweierlei: 1. wir sehen in der nachapostolischen Zeit an sehr vielen Stellen 
die überkommene urchristliche Eschatologie Zweifeln ausgesetzt, die sich inner- 
halb der Gemeinden dagegen erhoben, weil die Parusie ausblieb, weil griechischem 
Empfinden die Totenauferstehung und das Reich Gottes widersprach und weil die 
Gnosis mit ihrer Kritik Eindruck machte; 2. Paulus hatte im I Cor bereits der 
nämlichen Gemeinde die Zweifel an dem rög &yesipovrar ol vexpoi zurechtrücken 
müssen; 1 Cor aber wird in I Clem ausgiebig benutzt und grade auf I Cor 15 
finden sich Beziehungen in unserm Abschnitt. Wie die Gemeindeführer der zwei- 
ten und dritten Generation immer wieder die urchristliche Hoffnung, die Nähe 
des Endes einschärfen, sieht man gut an Stellen wie Apoc 1ı 2210. 12.20 I Petr 47 
L Joh 218 Ign. Eph. 11ı Barn. 4 Herm. vis. III 89 sim. X 4a. 

XXI 1 Die Ueberleitung knüpft gut an Vorhergehendes an, vgl. 
olxtipnwy und ori&yyva mit Eieog 228 und oixtıppot 2011; ebepyetixög mit 
21ı 2011 192 f.; den Gedanken der besonderen Gnaden an die Gläubigen 


mit 20 11; das Tpoospxsodau mit npoopebye:v 2011 und mit der einladenden 
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9 weisungen denen, die ihm mit einfältigem Herzen nahen. Laßt uns 
deswegen nicht zweifeln, und möge unsere Seele nicht schwanken bei 
3 seinen überschwenglichen und herrlichen Gaben. Fern sei von uns 
jene Schrift, wo es heißt: »Unglückselig sind die Zweifler, jene, die in 
yihrer Seele zwiespältig sind und sprechen: dies haben wir auch schon 
»in den Tagen unserer Väter gehört, und siehe, wir sind alt geworden, 
+»und nichts von all dem ist uns widerfahren. O ihr Toren, vergleicht 
»euch mit einem Baume; nehmt einen Weinstock: erst läßt er seine 
»Blätter fallen, dann entsteht ein Schößling, dann ein Blatt, dann eine 
'»Blüte und darnach ein Herling, endlich ist die reife Traube da.« 


5Ihr seht, daß in kurzer Zeit die Baumfrucht zur Reife gelangt. Wahr- 


haftig, rasch und plötzlich wird sein Ratschluß vollendet werden, da 
‘doch auch die Schrift bezeugt: »Schnell wird er kommen und nicht 
»zögern, und plötzlich wird kommen der Herr zu seinem Tempel und 
»der Heilige, den ihr erwartet.« 








Aufforderung 22ıf. 2 bringt nur andeutend das Thema des Abschnittes, 


. das aber dann in 3 schon klarer in Sicht tritt, wenn auch erst 24ı das 


Wort dvaotacıs fällt. 2 und dann 27ı sind übrigens die einzigen paräne- 
tischen Ausführungen im ganzen Abschnitt, alles übrige ist Beweis und Schrift- 
anführung. — {vöxAAeovdat eig. erscheinen, sichtbar werden, sich zeigen, muß 
hier eine stark abgewandelte Bedeutung haben. L übersetzt di/fidat, und 
diese Bedeutung, die schon Bryennios in seiner Erklärung vermutet hatte, 
. paßt hier am besten. Sie wird vielleicht vermittelt durch ivöxMestar — 
sich einbilden, fälschlich dafür halten, und diese Bedeutung ist tatsächlich 
belegt: Dio Chrysost. Orat. XII 53 (p. 209M): rpötepov nEv y&p äte odöLy 
supes elöores AAAnv AAos Aven\dtropev löcav, näv TO HYnTov KaTk tiv Exu- 
Tod Öbvanıv nal pborv ivönddönevor nal Överpwrrovres, Sext. Emp. Adv. mathem. 
XI 122:.6 TöV MAo0Toy neytorov Ayadıov TvöaAAönevos Clem. Al. Protr. X 
103, 2 (p. 81) ymö& xpusdv N Aldov T) öEvöpov N npakıv I) nados 7) vooov N 
. poBov ivödAlesdat bg Yeöv (noch andre Stellen bei Lightfoot). 3 f. Woher 
die Anführung stammt, kann nicht bestimmt werden. Sie kehrt mit einigen 
Abweichungen und um einen Satz vermehrt (also unabhängig von I Clem.) 


in II Ölem. 112 wieder und wird dort eingeführt: A&yeı y&p xx! 6 npo- 


prtxög Aöyog. Es handelt sich um ein apokryphes Buch, das unter atl. Flagge 
ging und vermutlich jüdischen Ursprungs war. Verwandt im Bildstoff, aber 
anders in der Anwendung ist Epikt. Diss. I 143: nötev y&p oürws re- 
Taypevwg xadanep Ex npoordynatos Tsd Heod, ötav Exeivos einy Toig Yvroig 
avdelv, Avdei,ötav einy Biuordveiv, Birotaver, örav Expeperv TöV Raprıöv, &x- 
PEPEL, ÖTRV MEIALVELV, TIETALVEL, ÖTAY TTKALV anoßzAdeıv, Anoßaddeı, a! PuAdop- 
poetv, puAAopael, zul abTK eis abr& auverkobpeva Ep’ Yisuyias every xal dva- 
rabEodaL ever rail Avamaberaı; und I 157 f.: odötv. . cwv pEYAWV dpvwm yl- 
vera, Ömov ye 006" 6 Börpug oUöt aüxov. dv por vov Akyns Er Heim aDxov, 
amenprvodpai aor Örı ypovav Set. yes Avdhon mpWwrov, elta npoß&Ay Tov xap- 
Töv, elta menavdl). ELTA OURTS EV aaprds dpvw xal u Üpx cd TeAetodrat, 
Yvopns ö ‚Avdpunov xaprov Yereıs obrw 8 SAlyov nal eunölws ATioaoNdL; 
ud o0v, Eyb ooL Akyw, npooö6ne. — rattpwy — zur Zeit unserer Väter, als 
unsere Väter noch lebten. — Ev xaıp& öAtyw vgl. 5 taxd, EEu'ppnc. — ob Xpo- 
veet: hier wird stark betont, daß die Parusie bald kommen soll, von 
Kap. 24 ab handelt ‚es sich um die Auferstehung, etwas Verwandtes und 
doch anderes. 5 Die Anführung ist zusammengesetzt aus Js 132 Tayd 
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Auferstehung in der Natur [T Clem. 245 











Laßt uns darauf achten, Geliebte, wie der Herr uns fortwährend 24 
die zukünftige Auferstehung anzeigt, zu deren Erstling er den Herrn 
Jesus Christus gemacht hat, als er ihn von den Toten auferweckte. 
Laßt uns die regelmäßig wiederkehrende Auferstehung betrachten. Tag 23 
und Nacht zeigen uns die Auferstehung: die Nacht geht zur Ruhe, 
Tag bricht an, der Tag entschwindet, Nacht kommt herauf. 

Laßt uns auf die Früchte achten: Wie und auf welche Weise geht 4 
das Säen vor sich? »Es ging der Säemann aus« und warf auf die; 
. Erde jedes der Samenkörner. Sie fallen auf den Acker trocken und 
nackt, verwesen, und dann nach der Verwesung läßt sie die erhabene 
Fürsorge des Herrn auferstehen, und aus dem einen werden viele, und 








Epxetaı xal ob xpovisi und Mal 31 xal Ekaipvns Tiger eig tEV vadv adrod xU- 

pros öv Öpelg Inteite nal 6 Ayyedos is öadrang, Öv bpeis delete. Der „Herr* 

und der „Heilige“ ist natürlich Christus. X XIV Ausführlicher als die Nähe 294 
und Sicherheit der Wiederkunft ist in I Clem. die Auferstehung des Leibes Br 
behandelt. I Clem. ist für uns seit Paulus der erste, der für diesen Glauben 2 
eine rationale Begründung versucht. Ihm folgen dann die Apologeten: 

Justin (?), De resurrectione; Athenagoras, De resurrectione; Tertullian, De 

resurrectione carnis (in K. 12£. ist I Clem. 24 f, benutzt); auch einzelne 

gelegentliche Ausführungen der Apologeten wie Theophilus, Ad Auto- 

lycum I 13 (wo I Clem. benützt zu sein scheint), Tertullian, Apolog. 

48, Minucius Felix Oct. 34. I Clem. bringt aus dem natürlichen Weltlauf zwei 

Beweise für die Auferstehung. 1 arapyr vgl. I Cor 1520.23; I Clem. zeigt 

hier die erste Berührung mit diesem Kapitel, anderes folgt. Zum Gedanken 

vgl. auch noch den rpwröroxos (Ev vexpwv) Rm 829 Col lıs Apoc 1;. 

2 xar& xaıpöv: zur rechten Zeit, zu ihrer Zeit. 8 Sehr gute ausführliche 

Paraphase des Gedankens bei Tertull., De resurr. carnis 12: Dies moritur 

in noclem et tenebris usquequaque sepelitur. funestatur mundi honor, 

omnis substantia denigraltur. sordent, silent, stupent cuncla, ubique iu- 
stilium est, quies rerum. ila luz amissa lugelur. el tamen rursus cum 

suo cullu, cum dote, cum sole, eadem et inlegra el lola universo orbi 

revivescit, inlerficiens morlem suam, noclem, rescindens sepulluram suam, 

tenebras, heres sibimel ezistens, donec et nox reviviscat cum suo et illa 

suggestu. reaccenduntur et stellarum radii, quos malulina succensio ex- 

linzerat, reducuntur et siderum absentiae, quas lemporalis dislinclio ex- 

emeral; reornanlur et specula lunae, quae menstruus numerus adtriverat. 

Ganz kurz Theophilus, Ad Autol, I 13: xatavönsov tiv r@v naıpwv xul Ye-. 
pov nal vunt@y Teleuriv, wg nal ara Teieurk nal Avloraraı. 4. Das 

zweite Bild ist in Anlehnung an I Cor 15 35—3s gebracht, wobei aber in 

der Fassung noch Anklänge an das Säemannsgleichnis mit unterlaufen, vgl. 

besonders Mc 43.3; zum ganzen Bilde vgl. dann noch Joh 1224, weiter 

Theophilus, Ad Autol. I 13: zi && al oöxt 7] Toy. greppATWV nal Aaprudv 

yıvonevn EEavdorasıg nal Todra eis TNV XpMaıv T@Y avdpanwv; ei yap rüXeL 

eineiv, nöunog oltou 7] TWV Aoın@v oneppdtwv Enüv BAndT eis NV YTv, Tp@rov 

Anodvione: nal Aberar, elta Eyeiperaı xul ylveraı orayxus, III Cor 23.(ed. 

Harnack Kl. Texte 12): neque enim, viri Corinthü, sciunt LIrilici semina 

sicut aliorum seminum quoniam nuda miltunlur in terra el simul cor- 

rupla deorsum surgunt in volunlale dei corporala el vestila und zum 

jüdischen Ursprunge des Bildes vgl. die rabbinischen Parallelen zu dieser 

Stelle Hennecke Handbuch zu d. nt. Apokryphen $. 393. — 4 Adßwpev vgl. 
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Der Vogel Phönix a 


1 Clem. 31] R 





375, auch 5ı 93. om6pog = das Säen, welche Bedeutung das Wort in erster 
Linie hat. - Zu yuav& vgl. zu I Cor lösrf. XXWV Das dritte Beispiel des 
Beweises: Der Phönix. 5 Ei 

Der Myruus vom PHÖNIX ist, aus Aegypten kommend, schon früh in der 
Antike bekannt geworden. Bereits Hesiod erwähnt die lange Lebensdauer des 
Wundervogels, bringt aber sonst nichts von der Erzählung: 9 Menschengeschlechter 
lebt die Krähe, der Hirsch 4mal so lang wie die Krähe,. der Rabe 3mal so lang 
wie der Hirsch, der Phönix 9mal so lang wie der Rabe |Fragm. 171 ed. ®Rzach; 
das Fragm. erhalten durch Plutarch, De defectu oraculorum 11, p- 415c.]. Herodot 
aber bringt bereits die Erzählung in einigen Hauptzügen fertig II 73: Zorı. 62 Kai 
"&AAog Öpvig ipög, TO odvona yolvıd. Eyü Ev nv od% eldoy ei pi öoov ypapf) (= im Bilde). 
Kar yap d4 Hai omdkviog Zrıport opı dr Erewv, &g “HiconoAtıa: Acyouoı, mevranociwy. POt- 
täv dE Töre yacı Enedv oi dmodavy 5 navip., Earı dE, el 77 ypaypfj mapöporog, Tooöode xui 
ToLöode* Ta |LEV adrod Xpuasnone Wy ntep@v, ta d& Epudpd. ts Ta AALCTa ler Tepii- 
ynsıv önoLötatogs al Tb nEYadog. TOoDTov ÖE Acyovcı nixavdodaı ade, Epoi EV O0 TLoT& 
Atyovıes, 85 ’Apaßing Öpıwpevov &g To Ipov. 105 "HAlov xopileıv Töv natepa &v spöpyn Ep- 
nidoooven aa Yanteıv &y tod "Hilov TO Ip®. wonilsıv dE oüTw" TpPWToY TIg opdpvng WOv 
nAdoseıy 6oov Ts Övvarög Eotı YEpeiv, perä dE neıpäodaı aDTo Yopsovıa, Eneay DE Aroneı- 
end, obTw 1 Kouyvavıa To mov Töv marepe Es abrö Evrdevar, obpvm de KAAN EuTAdcoeıv 
zoßro Kar 5 Tı Tod Mod Exnorknivas Zveimue tov marzpe, Eoxeriıevoy d& Tod marpdg Yivaadıı 
r&urd Papas, Eunidonvra d& nonißsıv puv Em Alybrtov. &g tod "HXiov TO Lpöyv. TaDTa Ev 
. zodtov zöy Öpvıv Asyovor marterv. Von Herodot bis zur römischen Zeit etwa findet 
sich in der erhaltenen Literatur kaum eine flüchtige Erwähnung des Phönix, ob- 
wolıl ohne Frage die Erzählung bekannt war. In der Kaiserzeit mehren sich die 
Zeugnisse, die wunderbare Geburt des jungen Vogels wird erwähnt und die Er- 
zählung zeigt die Gestalt, die I Clem. aufweist. Ovid Metam. XV 392—407: Una 
est quae reparet seque ipsa reseminet ales: Assyrii phoenica vocant, non fruge neque 
herbis, Sed turis lacrimis et suco vivit amomi. Haec ubi quinque suae complevit sae- 
cula vitae, Ilicet in ramis tremulaegue cacumine palmae Unguibus et puro nidum sibi- 
construit ore. Quo simul ac casias et nardi lenis aristas Quassaque cum fulva sub- 
stravit cinnama murra Se super imponit finitque in odoribus aevum. Inde ferunt, to- 
tidem qui vivere debeat annos, Corpore de patrio parvum phoenica renasci. Cum dedit 
huic aetas vires, onerique ferendo est Ponderibus nidi ramos levat arboris altae Fert- 
que pius cunasque suas patriumque sepulchrum, Perque leves auras Hyperionis urbe 
potitus Ante fores sacruas Hyperionis aede reponit. Der jüngere Zeitgenosse des 
Ovid, Pomponius Mela, erwähnt in seiner Geographie bei Beschreibung der Rand- 
länder des roten Meeres den Phönix und sagt von ihm, daß er nicht gezeugt und 
geboren werde, puirescentium memdrorum tabe . . . rursus renascitur (De situ orbis 
III 8, 10). Der ältere Plinius erzählt Hist. nat. X 2 vom Phönix mit Berufung auf 
einen früheren Autor, Manilius, der gegen Ende des 1. Jhrh. v. Chr. schrieb: 
neminem exstilisse, qui viderit vescentem: sacrum in Arabia’ Soli esse, vivere annis 
quinyentis quadraginta. senescentem casiae turisque surculis construere nidum, replere 
odoribus et superemori. ex ossibus deinde et medullis eius nasci primo seu vermicu- 
Zum, inde fieri pullum, principioque iusta funera priori reddere et totum deferre nidum 
prope Panchaiam in Solis urbem et in ara ibi deponere. Plinius beschreibt auch 
den Vogel: aguilae narratur magnitudine, auri fulgore circa colla, ceterum purpureus, 
caeruleam roseis caudam pennis. distinguentibus, cristis fauces caputque plumeo apice 
honestante. Wie fest und weit verbreitet zur ‚Zeit von 1 Clem. die Erzählung 
grade bei den Römern ist, mag endlich noch Taeitus lehren, Ann. VI 34 (28): 
Paulo Fabio L. Vitellio consulibus (= 34 n. Chr.) post longum saeculorum ambitum 
wwvis phoenix in degyptum venit praebuilque materiem doctissimis indigenarum. et Grae- 
corum mulla super eo miraculo disserendi: de quibus congruunt et plura ambigua sed 
cognitu non absurda promere libet. sacrum Soli id animal et ore ac distinctu pinna- 







. neque id temere sed sublato murrae pondere temptatoque 
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Verbreitung des Mythus. [1 Clem. 351 
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rum a celeris avibus diversum consentiunt, qui formam eius effinzere; de numero an- 
norum varia tradunfur: mazime volgatum quingentorum spatium; sunt qui adseverent 
mille quadringentos sexaginta unum interici, prioresque alites Sesoside primum, post 
Amaside dominantibus, dein Ptolemaeo qui ex Macedonibus terlius reynavit, in civita- 
tem, cui Heliopolis nomen, advolavisse multo ceterarum voluerum comitatu novam [u- 
ciem mirantium. sed antiquitas quidem obscura: inter Ptolemaeum ac Tiberium minus 
ducenti quinquaginta anni fuere; unde nonnulli falsum hunc phoenicem neque Arabum 
e terris credidere, nihilque usurpavisse ex his quae vetus memoria firmavit: confecto 
quippe annorum numero, ubi mors propinquet, suis in terris struere nidum eique vim 
genitalem adfundere, ex qua fetum oriri; et primam adulto curam sepeliendi patris, 


per longuım iter, ubi par oneri, par meatui sit, subire patrium 
corpus inque Solis aram perferre atque adolere. haec incerta 
et [abulosis aucta: ceterum aspici aliquando in Aegypto eam 
volucrem non ambigitur. Auf den römischen Kaisermünzen 
begegnet der Phönix seit Antoninus Pius als Symbol ; CR 

der Aeternitas. Eine größere Anzahl von späteren yus Rasch Dan, a anech. 
römischen und griechischen Schriftstellern erwähnt im von a ar Ai 
2., 3. und 4. Jhrh. noch den Vogel in kürzerer oder län- in Leipzig und Berlin. 
gerer Beschreibung; Martial Epigr. V 7, Artemidor 
Oneirocritica IV 47, und Philostratus Apollon. Tyan. 
lII 49 sind die ersten, die von der Selbstverbrennung 
des alten Vogels erzählen. Von den Griechen kam 
schon in der früheren hellenistischen Zeit die Phönix- 
fabel zu den Juden. Ezechiel der Tragiker, ein alexan- 
drischer Jude, der wohl im 2. Jhrh. v. Chr. lebte 
(vgl. über ihn Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes III + 373 
bis 376) hat in seinem Drama: der Auszug aus Aegypten 
die Schilderung eines wunderbaren Vogels gegeben, der re RR 
bei Elim, der herrlichen Lagerstätte. erscheint und der ältere Faustina. 

ganz deutlich in der Weise des Phönix beschrieben wird, 4"%,„osspers Lex. d. griech. 
ohne daß freilich dieser Name fällt (Fragment bei Euseb. .S. 3456. Verlag v B.G. Teubner 
Praep. evang. IX 29 16). — Job 29ıs wird in bin nach der ee gogar 
rabbinischen Tradition der Vogel Phönix gefunden, vgl. Henrichsen (unten ange- 
führt) II S. 15 ff. und vgl. weiter die LXX von Job 2918: eina d& 7) AAınia ou y- 
p&osı bonep oteleyog yolvızog, moAdv ypövov Pıucw. In Ps Y91ı3 liest LXX dxauos üg 
golvıE &ydijosı, was Tertullian, für uns als der erste, auf den Vogel Phönix deutet 
(De resurr. carn. 13). — Von den christlichen Schriftstellern ist nach I Clem. Ter- 
tullian der nächste, der die Erzählung verwendet (a. a. O.), viele andre sind den 
beiden nachgefolgt, vgl. Origenes Contra Cels. IV 98; Apostol. Konstit. V 7; Oyrill. 








"Hieros. Catech. XVII 8; Rufin Symbol. Apost. 11 p. 73; Epiph. Ancor. 84 u.a. 


Unter dem Namen des Lactanz geht ein Gedicht auf.den Phönix. Photius freilich 
(Bibl. 126) tadelt den Clemens wegen des Phönixbeispieles: aitaoaıo 8 &vrıs adrv 
av zadraıg (nämlich den Briefen) ... dr ög navarydeordry TO var ov Polvıra rd Öpveov 
drodeiynarı neypyraı. Vgl. als Literatur über den Phönix Henrichsen De Phoenieis 
fabula, 2 Teile Havniae 1825 u. 1827; Wiedemann Herodots zweites Buch mit Er- 
läuterungen 1890, S. 312-316; Roscher Lexikon der Mythologie, Art. Phönix III 2, 
3450—3472, dort noch mehr Literatur und auch eine Reihe von bildlichen Dar- 
stellungen; Erman Die ägypt. Religion ?1909 (dort S.30 auch ein Bild, aus einem 
Grabe in Hau, das den Phönix deutlich als Reiher zeigt, wiederholt bei Greßmann 
Altorient. Texte u. Bilder, Abb. 111; andere Bilder zeigen ihn als Adler, wie He- 
rodot ihn abgebildet sah); F. Zimmermann, Die Phönixsage. Ihr rel.-gesch. Ur- 
sprung u. ihre Verwertg. in d. Hl. Schrift u. im Dienste kirchenschriftstell. Argu- 
mentation (Theologie u. Glaube 4, 1912, S. 202—223). 
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25 sie bringen Frucht.  . Laßt uns auf das wundersame Zeichen 


achten, das im Morgenlande geschieht, und zwar in den Gegenden 


2 Arabiens. Es gibt (dort) nämlich einen Vogel, der heißt Phönix. Er 


ist der einzige seiner Art und lebt fünfhundert Jahre. Wenn ihm aber 
sein Ende herannaht und er sterben muß, dann macht er sich einen 
Sarg aus Weihrauch und Myrrhen und den anderen Spezereien, und 
wenn die Zeit seines Lebens um ist, setzt er sich dahinein und stirbt. 
3 Während nun sein Fleisch verwest, entsleht ein Wurm, der sich von 
dem Fäulnissafte des verstorbenen Tieres nährt und Flügel bekommt. 
Dann, wenn er erstarkt ist, nimmt er jenen Sarg, in dem die Gebeine 
des früheren Vogels sind, und fliegt damit von Arabien bis nach 


+ Aegypten in die Stadt, die Heliupolis heißt. Und am hellen Tage, vor 


den Augen aller, fliegt er zum Altar des Helios und legte seine Last 
» darauf, und darnach fliegt er wieder zurück. Dann sehen die Priester 
die Zeittafeln nach und finden, daß er nach Ablauf von fünf- 


' 26hundert Jahren gekommen sei.  . Sollen wir es nun für etwas 


Großes und Wunderbares halten, daß der Schöpfer des Alls jene, die 
ihm heilig und in der Zuversicht guten Glaubens gedient haben, auf- 
erwecken wird, wo er doch sogar durch einen Vogel uns seine erhabene 
‚Verheissung klar macht? Er sagt ja irgendwo: »Und du wirst mich 
»auferwecken und ich will dich preisen,« und: »Ich legte mich nieder 


[8-7 





. I Clemens bringt die Geschichte in einer weit verbreiteten Form und 
die Bestandteile seiner Erzählung sind ausnahmslos aus den angeführten 
Stellen zu belegen. 1 od drodaveiv aötö: Genitiv des Infin. mit Ueber- 


.. gang des Zwecksatzes in den Folgesatz; vgl. Luc 221: EnXfodnoav YuE- 


par Öxt Tod meprreneiv adröv, ICor 1013 Hv Exßaoıv Too Öbvaadaı bmevey- 
zEiV. 2 T00 Xpövou + Tod Biov haben LS, doch das mag Glosse der Ueber- 
setzer sein. 3 yevvalog hier einfach = stark, kräftig, was das-Wort öfters 
bedeutet. Heliopolis ist die uralte, hochberühmte Stadt, die ägyptisch Onu, 
(im AT On) heißt und die an der Südspitze des Delta liegt. Sie hatte 
einen Tempel des Sonnengottes, „das Haus des R&“, der in der 12. Dyna- 
stie, um 2000 v. Chr. gegründet war und im neuen Reiche der größte und 
reichste nach dem Amontempel von Theben war. Er barg den Mnevisstier. 
Die Priester von Heliopolis galten als besonders weise, Platon soll 13 Jahre 
lang bei ihnen geweilt haben (Strabo XVII 29, p. 806). Zur Zeit des 
I Clem. war die Stadt schon leer, die Tempel, die noch in großer Pracht 
‚standen, einsam geworden, vgl. Strabo XVII 27—29, p. 805 f. 5 Die dve- 
paypal Tov xXpövwy sind die öffentlichen Aufzeichnungen. Sie waren in 
Aegypten besonders alt und galten auch den Griechen als besonders zuver-, 
lässig, vgl. Tatian Or. 38: Aiyuntiov dE eiorv Anpıßeis Xpövwv Avaypapat, 
Joseph. ©. Apion. I 6 (28): ötı ptv cöv rap’ Atyuntlars... Ex nanpotdtwv 
dymlev Ypovwv tiv mepl Tüs Rvaypapız Emieieiav.. .. ol lspeis joav Eyxeyeı- 
prapevor . . . ENELÖN OUYXWpoDaLv Änavres, Edosıy nor don. — KXKWVH 1schließt 
das vorhergehende Beweisbeispiel ab. Zu Önktoupyös vgl. schon 20 11, zum 
Schlusse a minore ad maius vgl. Tertull. De resurr. car. 13: mullis passe- 
ribus anlestare nos dominus pronunliavil; si non.et phoenicibus, nihil mag- 
num. sed homines semel interibunl, avibus Arabiae de resurrectione_ 
securis? 2 fügt in die Beweiskette als letztes Glied den Schriftbeweis: 
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Gottes Allmacht 1 W'Olem.'ar, 


»und schlummerte ein, ich erwachte, weil du mit mir bist.« Und Hiob 
wiederum sagt: »Und du wirst dies mein Fleisch auferwecken, das 
»all dies erduldet hat.« | 

In dieser Hoffnung also mögen sich unsere Seelen an den klam- 
mern, der in seinen Verheißungen zuverlässig und in seinen Urteilen 


gerecht ist. Er, der verboten hat zu lügen, wird um so weniger selbst 2 


lügen. Denn bei Golt ist kein Ding unmöglich, außer daß er lüge. 
Möge also der Glaube an ihn sich in uns entzünden, und laßt uns be- 
denken, daß alle Dinge ihm nahe sind. Mit einem Worte seiner Maje- 
stät hat er das All gegründet und mit einem Worte kann er es wieder 
zerstören. »Wer wird zu ihm sagen: was hast du getan? Oder wer 
»wird seiner gewaltigen Kraft widerstehen.« Denn wann er will und 
wie er will, wird er alles tun, und nichts wird von dem, was er fest- 
gesetzt hat, vergehen. Alle Dinge sind vor seinem Angesicht, und nichts 





Elavastioeıg, EinyEpdnv, &vzoriosıs haben der Reihe nach den Schwerton. 
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Die Herkunft der ersten Stelle kann nicht bestimmt werden, doch Ps 27: 


klingt an: ...xal dväiradev 7) odpE ou’ nal Eu Heinarög mov Efonoloyroo- 
par adra, vgl. auch Ps 87 11: 7) latpoi Avastnaous:v xal ELonoAoyisovral vor; 
. die zweite scheint Verschweißung von Ps 36 und 224 zu sein: Eyw Exoun- 
Irv nal Onvwon, Einyepimv Er wöpros Avriiberei pov und od Yoßydijoopat 
ward, öri od ner’ Zuod el. 3 vgl. Job 1926, wo die Handschriften stark 
auseinandergehen. IClem. am nächsten steht A: &vaotise: de nov Td Aue, 
7d Avavıılody ade. Alle drei Anführungen sind, weil kurz.. nach dem Ge- 
dächtnis gegeben und daher sehr frei. XXWVEH bringt die abschließende 
Mahnung, dem wahrhaftigen, zuverlässigen und zugleich allmächtigen Gotte 
zu glauben. 1 ıö nıora Ev taig Enzyyeiiaıs vgl. Hebr 1025 und 1111, aber 
auch Ps 145 14: niotdg xÜptog Ev tols Aöyorg abtod, Deut 79 324 III Macc 211. 
Gott der gerechte Richter ist eine der geläufigsten Vorstellungen im AT 
und Christentum. Diese Gerechtigkeit wird hier hervorgehoben, weil es 
sich um die Eschatologie handelt. 2 Gott hat im AT die Lüge verboten, 
den Lügner bedroht, vgl. schon den Dekalog: oo Weudonapruprjostz. Zur 
Wahrhaftigkeit Gottes vgl. Tit 12 Joh 3533 u. a., zur Fassung des Satzes 
auch Hebr 6 1s:' (&v ols) döbvarov deboasdar Yeöv und Me 107: nayıa yüp 
duvzr& nap& vo Ye@ mit den at. Parallelen. Vgl. weiter die vielen Stellen 
des AT, an denen von der Wahrhaftigkeit und Zuverlässigkeit Gottes die Rede 
ist und endlich Plato Rep. II p. 382 E r&vrn dpa dbevötz Tb Öxınöovıav TE 
zul db Yeiov. 3 dvakwrupeiv hier intr. wie Ign. Eph. 1ı: &valworuproavres 
&y ainatı Yeoö. Die Worte riotıs «drod können auch bedeuten: seine Treue 
vgl. Rm 35. Zu nävıe Eyyög vgl. 21a fo. 4 vgl.Sap 9ı: dei natepwv xal 
xbpıe od ENEoug oou, 6 morisaz T& mavıa Ev Aöyy oav, vgl. auch Hebr 15 
nepwv T& may T@ Pinatı Ts duvineug adtch. Clemens verwendet hier 
das bekannte alte weitverbreitete Theologumenon von dem Worte Gottes, 
das Schöpferkraft besitzt (vgl. Gunkel zu Gen 15): er spricht, so geschieht 
es; er gebietet, so steht es da (Ps 32 »). Nicht aber ist hier eine Anleh- 
nung an die Logoslehre anzunehmen, die I Clem. auch nicht an andern 
Stellen seines Schreibens verwendet, obwohl er mit Paulus und andern früh- 
christlichen Theologen die Prüexistenz Christi vertritt, vgl. onfjintpov pey@- 
Awobvng in 162. 5 Vgl. Sap. 1212: tig rap Epei‘ mi Emoinsag; N vis dvu- 
orhostaı co xplparti oou; und Ilaı: nal nparer Bpxxtovös oou Tis Kytotioe- 
tar; die Anführungen sind gedächtnismäßig miteinander vermischt worden. 
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ist seinem’ Rate verborgen, da ja »die Himmel die Ehre Gottes er- ur 
»zählen und die Veste seiner Hände Werk verkündet. Ein Tag sagt 
»es dem andern und eine Nacht tut es kund der andern. Und es gibt 


»keine Sprache noch Rede, deren Stimmen nicht gehört werden.< 


Da also alles gesehen und gehört wird, wollen wir ihn fürchten und 
von den häßlichen Begierden nach bösen Taten ablassen, damit wir 
durch sein Erbarmen vor dem nahenden Gericht geschützt werden. 
Denn wo könnte jemand von uns vor seiner starken Hand hinfliehen? 
Welche Welt wird einen aufnehmen, der aus seinem Dienste geflohen 
ist? Denn es sagt die Schrift irgendwo: »Wo soll ich hingehen und 
»wo mich verbergen vor deinem Angesicht? Führe ich gen Himmel, 
»so bist du da; ginge ich zu den Enden der Erde, so ist dort deine 








Von öte scheint L (guia cum) ein Öt: gelesen zu haben. Die schwere em- 
phatische Verneinung oööcy pr) paßt hier gut hinein; die Konstruktion ist 
aber verkürzt: o0ö&v od ij) müßte es eigentlich heißen, vgl. Herm. mand. 
IX 5: odöey od pn Atıby. 7 ei führt ein und gehört nicht zur Anführung 
selber. Die Stelle ist Ps 182-4 fast wörtlich, nur hat LXX Aadtal ovöe 
Aöyat. Der Sinn der Anführung hier ergibt sich aus ihrer Verknüpfung mit 
5b und e, vgl. auch 3°: Der allmächtige Gott, der alles sieht und hört, wird 
auch die toten Leiber auferwecken können. XXVIIE ist ein Uebergangs- 
stück, das eng an das Vorhergehende anknüpft und deutlich zur Paränese 
der folgenden Kapitel hinüberlenkt. Da Gott alles sieht und hört, müssen 
wir die Begierden nach bösen Werken lassen. 1 Der Gedanke, daß alles 


‚von Gott gesehen und gehört wird, knüpft an das Zitatan, aus dem I Clem. 


nicht nur die Allmacht, sondern auch die Allwissenheit Gottes herausgelesen 


hat; vgl. dann weiter 273 und 212f.9. Zur Paränese vgl. gleich 301. 
HEAovTz xplpara vgl. 27ı und überhaupt die Eschatologie im Vorher- 


gehenden. 2 noiog xöonos, zur Vorstellung von mehreren Welten vgl. zu 


208. aöronoAo0vrwy militärisches Bild wie 214 und 37 1-4. Yypapsiov ist 
eigentlich das womit gemalt oder geschrieben wird, der Griffel oder Pinsel; 
dann übertragen auch vom. Geschriebenen gebraucht. In der kirchlichen, 
wohl vorher auch jüdisch-hellenistischen Sprache, heißt ypaysia gelegentlich 
der dritte Teil des hebräischen. Kanons, die Ketubim, die auch Kyroypapa 
genannt werden. Für diese Bezeichnung liegt hier die älteste Bezeugung 
vor, vgl. dann noch Epiph. Haer. 29, 72 (von den Nazaräern): od yap 
Anyyöpeurar map obtols vonohesia xal Tpopnta Kal ypapela Ta nadlcbpeva 
mapd "Tovöators BrßAla und 74: map’ adrols yap näag 6 vonce Aal ol TPOPTTaL 
nal Ta ypapela Asyöneva... "Eßpaixüs dvayivnorerer, vgl. weiter De men- 
suris et ponderibus 4... T& xxlobpeva ypazpeia, napk tor && Ayıöypapı As- 
yopeva [ihm folgend ganz ähnlich Joh. Damasc., De fid. orthod. IV 17]. 
3 Das Zitat ist Ps 1387—ı10, das aber in LXX sehr anders lautet: roö rno- 
pevd@ And Tod TVeöpartös au, al And Tod MpoosWroU oCu Tod Yyıoyw; Eav' 
avaßi eis Toy obpavöv, od el Exei: Züv na eis Toy Könv, räpeı" Eiy dva- 
aß Tag nepuydg pov nat’ öpdöv xal KatzarıvWaw eis T& Eoxara ng Ia- 
Adoong, nal yip Exel Y) Xelp ou 6önyiiaer HE, xl nadefsı pe N dcdıd ocv. 
Es ist sehr schwer zu sagen, wie Clem. zu der Form gekommen ist, die er 
bringt. Einfluß von Am 92 f. ist kaum zu erkennen. In KATaoTpnow 
scheint der hebräische Text berücksichtigt zu sein, der aber sonst mit LXX 
übereinstimmt. 4 100 1& rdvra Enrepr£xovrog zeichnet nicht den Gott des 
AT, dessen Thron der Himmel und dessen Fußschemel die Erde ist, auch 
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_ Er will reine Seelen [T Clem. 991 





»Rechte; bettete ich mir in die Unterwelt, so ist dort dein Geist.« Wo 
sollte also jemand hingehen, und wo sollte er hinfliehen vor dem, der 
alles umfaßt? 

Wir wollen uns ihm also mit heiliger Seele nahen, reine und un- 
befleckte Hände zu ihm emporheben und unsern güligen und barm- 








nicht den jenseitigen Gott der Akademie und des Peripatos, sondern den 
Gott der Stoa, der alles in der Welt durchdringt und in sich hält, „in dem 
wir leben, weben und sind“ (vgl. Norden Agnostos Tlteos 19 ff.); das be- 
zeichnende Wort £umepriye:v scheint unmittelbar aus der stoischen Gottes- 
lehre genommen zu sein. Vgl. zum stoischen Gott das in mehrfacher Ueber- 
lieferung erhaltene Fragment: ol Itwixot vospöv Yedv Anoyalvovrat, nÜp TEX- 
vırov 6ö@ PBaöllov Ent yevsoeı nöopov (= öignem arlificiosum ad gignendum 
progredientem viä Cic. De nat. deor. II 22, 57), &umepıetAnpög ravrag 
Tobs omepnatınobs Aöyous, xad” cos Exaoıa xad" einappemv yiverarı xal 
nveöna ev öfxov Sı ÖAou TOD Xöofou, Täg SE npsonyopias neradaußkvov dt 
Tas Is Bing, Se Tg nexhpyme, napxdAdkeıs (Diels Doxographi p. 305 £.); 


4 


vgl. weiter Orig. C. Cels. VI 71: t@v Etwix@v Yxoxövrwv dr Ö dedz nveünd . 


Eotı ÖL& navrwv SteinAutös nal ndvr Ev &Enur@ neptiyov. Mark Aurel, 
In semet ipsum VIII 54, 1: yet növov ouumveiv TO meptexovu dept, KAAK 
Non nal ounppoveiv TO Tept£eyovrı navıa vorpwo, Ebda. X 1, 3: ... tod 


zelelou Lwov, TOD Ayatod xal dmalov xal nadod Hal yevvavrog TAYTa Kal ı 


GUvexXovrog xal mepreyovrog.... Sehr beachtenswert ist an, unserer 
Stelle die unmittelbare Zusammenordnung von AT und griechischer Vorstel- 
lung, die in den heiligen Text eingetragen wird. — XXIX und XXX 
Dawirheiligundauserwählt sind, müssen wirreine und 
heilige Werke tun, Verleumdung, Zwietracht, ‘Hoch- 
mut fliehen. XXIX Die Erwählung des begnadeten Gottesvolkes ist 
der Hauptsinn der Sätze. 1 Zur Paränese vgl. 28ı und 301. Die Gebets- 
stellung, auf die hier angespielt wird, ist die allgemein bekannte antike Gebets- 
stellung: zum Himmel gehobene Hände und natürlich auch aufblickendes 
Haupt, vgl. schon Ilias III 318: Aaot Ö’ Aprsavro Weolg lÖS yelpas avsoxaov 
oder Od. XIII 355: abrtixa d& vönpys Npljoato Xeipas Avasywv. Als bild- 
liche Darstellung vgl. den bekannten „Adoranten“ und für die christliche 
Gebetshaltung die zahlreichen Orantenfiguren der Katakombenbilder und 
Sarkophage (vgl. v. Sybel Christliche Antike I 255 ff.). Daß die zum 
Gebet erhobenen Hände heilig und,unbefleckt seien, ist uralte, weitverbrei- 
tete kultische Forderung, die hier natürlich vom Kultischen ins Sittliche 
übertragen Wird. — &xAcyfis p£pos: die Christen sind das wahre Gottesvolk, 
sie sind die Erwählten Gottes, das ’lop«nı tod Yeco. Das ist die Anschau- 
ung aller frühchristlichen Schriften. Darum werden die heiligen, von Gott 
eingegebenen Bücher ohne weiteres von den Christen als ihr Eigentum emp- 
funden und alle hohen Ehrennamen’darin von ihnen in Anspruch genommen. 
Die Anschauung tritt in I Clem. 29 sehr deutlich entgegen, vgl. noch 
z. B. I Petr 2» f.; Justin Dial. 115 ’lopanArtıxov yap to dAndıvöv, Veuna- 
zınov, nal lIobde yevos nal Ianwß xal ’Ioaar noi "Aßpadı... Teig Eopev. 
“ Die Christen fühlen sich auch als ein neues Volk, das tpitov yEvog nach 
Heiden und Juden. Die alten Volksverbände, aus denen sie hervorgegangen 
sind, haben für sie die Bedeutung verloren, und sie haben ein’ ganz neues 
Bewußtsein von 'Zusammengehörigkeit, und zwar auch von sozusagen poli- 
tischer Zusammengehörigkeit bekommen: yavepdv ydp Eorıv Ynlv, @ PBaorded, 
ötı rpla yEyn eloıv dvdpmrwv Ev WdE TO xöonp" Bv elaıy ol rWv ap’ DpLv 
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291) 5. Das heilige Volk 








herzigen Vater lieben, der uns zu seinem auserwählten Teile gemacht ke 


hat. Denn also steht geschrieben: »Als der Allerhöchste die Völker 


 »zerteilte, da er die Söhne Adams zerstreute, setzte er die Grenzen der 


»Völker fest nach der Zahl der Engel Gottes. (Doch) des Herrn An- 
yteil ward sein Volk Jakob, die Schnur seines Erbes Israel.« Und an 
einem anderen Orte heißt es:. »Sieh, der Herr nimmt sich ein Volk 
»mitten aus den Wölkern,, wie ein Mann die Erstlingsfrüchte seiner 
»Tenne nimmt. Und aus diesem Volke wird hervorgehen das Aller- 
heiligste.< Da wir also ein heiliger Teil sind, so wollen wir alles 
tun, was zur Heiligung gehört, und wollen Verleumdungen, scheußliche 
und unreine Umarmungen, Trunkenheit und Neuerungen und häßliche 





Aeyonevov VEewv npooxuvntat nal Iovöator nal Xprotiavot (Aristid., Apol. 21; 
zur Vorstellung vom dritten Geschlecht vgl. noch Harnack, Mission IT? 238 
[Buch I 7] 260 [Exkurs]). Aus dem Bewußtsein des neuen Volkes wollen 
im folgenden die Ausdrücke Aaög (2) und Ey} vos (3) bereits verstanden werden. 


.2 Vgl. Deut 32s f., wörtlich genau. Der Urtext, der statt Engel Gottes: 


Söhne ‚Israels hat, ist nach LXX zu verbessern: lies ”8 2 statt INT" vE, 


Jedes Volk hat einen Schutzengel erhalten, einen Patron, als Jahwe die 


Erde verteilte. Aber sein Volk hat er sich selber vorbehalten; nach anderer 
Ueberlieferung freilich hat er es dem vorzüglichsten unter den Erzengeln, 
Michael, übergeben. Vgl. zu den Völkerengeln schon Deut 419 1735, weiter 


sehr deutlich Sirach 17 ı7: Exdotw Ever nateornoey Yyobpevoy xal hepis Xu- 
piov IoparA Eotev und Jubilien 1531 f.: wel sind die Völker und zahlreich 


die Leute, und sie alle gehören ihm: und er hat den Geistern Macht über 
alle gegeben, damit sie sie von ihm abirren machten. Ueber Israel aber 


‚ hal er keinem Engel noch Geiste Macht gegeben, sondern er allein ist ihr 


Herrscher. Aa6s vom Gottesvolke; die Juden bezeichnen sich nicht gern 
als Ed vos; Ausg = IP ist Israel, &$vy = EM sind die Heiden; vgl. die Kon- 
kordanzen des NT und eine Stelle wie Deut 3245 (= Rm 1510). oxolvıone 
von oyxoivog ist das mit der Meßschnur abgegrenzte und zugewiesene Land. 
3 ist eine merkwürdig zusammengewürfelte und ungenaue Anführung; wenn 
sie Clemens an einem Orte: las (£v Et£pw törw), muß sie in einem ver- 
lorenen Apokryphon gestanden haben. Aber diese Annahme ist natürlich 
nicht nötig; es kann gedächtnismäßige Vermischung vorliegen. Vgl. nun 
die Stellen Deut 434 ei Eneipaoev 6 Yeös eloeIyMy Aaßelv Exuro Evo Ex 
KEoou Edvoug, Deut 142 nal oe EEeAtEaro xUupıos 6 Yeöc ocu yevioha: se auTo 
Aaby TepLobotov And TAvTWV TWV Edvav TWv En npooWrou ns yrs,'weiter Num 
18 27: Aoytodfoeraı Opiv T& dpaıpenara Only De oitos ind En al Apalpenx 
ano Ayvod, II Paral 31a öoövar Tag Anapyäs xuplov nal cı Eyın Twv &ylov 
und endlich Ez 48 12: &orat «droits 7) Arapyt; dedonewn &% zov Anapyav Tg 
yfs,'&yıov Ayloy and Tov öplwy av Asuray. Der Gen. Zw gehört zu 
N &Awg; LXX gebraucht noch öfters diese attische Wortform heben N dAwv 

&Awvog, dasim NT wie überhaupt in der hellenistischen Sprache vorherrscht. 2 
XXX Die Mahnungen sind zum Teil recht allgemein, aber ihr Hauptsinn 
ist deutlich Warnung vor Hochmut, Streit und Schwatzsucht, wie sie nach 
Ansicht des Verf. in Korinth zutage getreten waren. — 1 Die Anknüpfung 
an den Schluß von 293 ist augenfällig. Lies dyla odv keeisg mit LS; A hat 
ayıov DV nepis, H.öyın odv nepy, K dylov ouv nepis; zum Gedanken vgl. 
I Petr 115. Der siebengliedrige Lasterkatalog ist sehr allgemein und dazu 
noch ungeordnet; beachte aber für das Folgende xutadadızs, vEewrTeptapoüg, 








Begierden, abscheulichen Ehebruch, häßlichen Hochmut fliehen. »Denn ? 
»Gotte, heißt es, »widersetzt sich den Stolzen, den Demütigen aber 
»gibt er Gnade.«< Halten wir uns also an jene, denen von Gott Gnade 3 
gegeben ist. Laßt uns die Eintracht anziehen, demütig und enthaltsam 
sein, und von jeder Lästerung und Verleumdung fern bleiben, durch 
Werke gerecht werden, nicht durch Worte. Denn es heißt: »Wer da 
»viel redet, wird auch dawider hören. Oder wähnt der Schwätzer, er 


»sei gerecht? Selig jener Weibgeborene, der nur kurze Zeit lebt. Werde: 


»kein Schwätzer.< Unser Lob soll bei Gott stehen und nicht von uns 6 
selbst herrühren. Denn die sich selbst loben, haßt Gott. Das Zeugnis 7 
über unsere guten Werke möge von andern gegeben werden, wie es 
unsern gerechten Vätern gegeben ward. Frechheit und Uebermut und s 
Vermessenheit bei denen, die von Gott verdammt sind! Milde und De- 
mut und Sanftmut bei denen, die von Gott gesegnet sind! 
Wir wollen uns also an seinen Segen halten und darauf achten, 3ı 





drepnpaviav, und weiter in der Form die Gleichklänge (Reime) im 1. bis 3., 
und dann wieder im 6. und 7. Gliede, (sprich mychian!). 2 Die Anführung, 
die an das letzte Glied anschließt, ist Prov 334 wörtlich, nur hat LXX 
xÖprog statt Yeög yap, vgl. aber I Petr 55 Jac 4e, die auch 6 Yeös haben. 
3 schließt zunächst an 2 an und zeigt. dann, durch welches Verhalten die 
Gnade Gottes erlangt wird. Zu tWilvptopnod zal naraladıäs vel. 355, auch 
H Cor 1220 und Rm 130. Der Schluß £pyors wat un Aöyors deutet schon 
den Gegenstand an, der im folgenden von 31 an behandelt wird. ‘4 f. Vgl. 
Job 112 f. wörtlich. Auch das sinnlose, im Urtext fehlende: euAoynpevos 
vevyrros yuvarzds OAryößtos ist aus LXX herübergenommen. Im Zusammen- 
hang kann es nur so gedeutet werden: wer knrz lebt, wird auch wenig 
reden und so vor Sünde bewahrt bleiben. 6 Zum Gedanken vgl. Rm 22. 
Das Wort «btenaiveros bisher nur hier nachgewiesen, doch andere ent- 
sprechende Zusammensetzung mit «bto- ist nicht selten. 7 Ueber nxprupfa 
und paprupeiv vgl. zu 172. Die Väter sind nicht die leiblichen Vorfahren, 
auch nicht die Christen der. vorangegangenen Geschlechter, sondern die 
geistlichen Väter, die heiligen Männer des AT, vgl. unten 312. Wie denen 
das „Zeugnis“ gegeben ward, hat 17 f. gezeigt; auf die Ausführungen dort 
bezieht sich der Brief hier zurück. ürn’ &//wv kann aber natürlich hier 
nicht auf’Gott bezogen'werden; zum Gedanken vgl. noch Prov 272: &yxw- 
malttw oe 6 melag xal un Ta ody oröpa, aANörpiog xal pi] Ta a& xelay 
und unser: Eigenlob stinkt, fremdes Lob klingt u. a. m. 8 Beachte den 
genauen Parallelismus und den gleichen Abschluß der beiden Glieder. 
XXXI—XXXVI bilden eine größere, leidlich in sich zusammenhängende 
Einheit: Die Wege des Segens, vgl. das Thema, das 31ı aufgestellt 
wird und 3511 361 wieder anklingt. Glauben muß man haben, aber die 
Werke darf man nicht lassen, das ist das Hauptergebnis, zu dem der Verf. 
kommt. Paulinische Formel wird mit jüdisch-hellenistischem Moralismus ver- 
bunden, wie uns das die nachapostolische Zeit an so manchem Beispiele 
zeigt. XXXI 1 Das Thema eöXoyia und ödol nz eöAoylag knüpft un- 
mittelbar an den Schlußvers von 30s an. Clemens liebt diese Art von 
Uebergang. dvatuAiooeıv: ‘zurückwickeln, wieder abwickeln’, übertragen 
‘sich überlegen’, noch einmal überdenken’, revolvere ein seltenes, gewähltes 
"Wort, vgl. Lucian Niginus 7: tobg Aöyoug, oDg Tore Ynouom, oUDyayElpwv Aa! 
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welches die Wege des Segens sind. Laßt uns im Geiste die alten Be- 
2 gebenheiten durchgehen. Weswegen ward unser Vater Abraham ge-. 
segnet? Nicht deswegen, weil er im Glauben Gerechtigkeit und Wahr- 
3 heit tat ? Isaak ließ sich gern und mit guter Zuversicht, da er 








npdg pnaurdv Avaruiittwv. 2 Die erste Lösung der aufgeworfenen Frage 
erfolgt in der uns schon reichlich bekannten Weise an der Hand von Bei- 
spielen und sie wird 31 f. vorgetragen. Unter Hinweis auf das Beispiel 
der drei Patriarchen wird gezeigt, daß „Gerechtigkeit und Wahrheit durch 
Glauben zu tun“ (312) der Weg sei, auf dem herrlicher Lohn erlangt werde. 
Diese sehr allgemeine Formel wird aber dann 324 f. dahin umgebogen, daß 
kein eigenes Verdienst, sondern der Glaube die Rechtfertigung bei Gott be- 
wirke, was Clemens aus den gleichen Beispielen beweisen will. 2 Die Bei- 
spiele setzen ein, es sind diesmal die drei Patriarchen. zarnp Yu@v vgl. As. 
Die Segnung Abrahams sind die öfters erwähnten herrlichen Verheißungen 
der Genesis an ihn, vgl. schon Gal 314 und dann Gen 122 f.: xal roujow 
se Elg Edvog nEya nal EebAoyYow oe xal peyaluv@ TO Övond ou xal Eon ED- 
Aoynrös nal ebAoyNow Todg EdAoyoüvrds oe, xal Tobg xatapwjLevoug GE AOTE- 
pdoopar xal edAoyndNaovrar Ev aol näoa: al puAal tig yris, Gen 18185: Aßpazıı 
SE yıvönevog Eotar eig Edvog neya nal old, al EveuAoyndnoovra Ev nuTW ravra 
‚ca Euvn ng Yns. — Das Bezeichnende an der Formel ist einmal die Ver- 
bindung von riotig und roreiv. ©t& bezeichnet hier wohl, wie oft, nicht so 
sehr das Mittel als vielmehr den begleitenden Umstand „bei“ vgl. Rm 
227: 08 Tov ök ypäjıparas xal mepttonng napaßkrnv vönou, vgl. auch Rm 1420 
und II Cor 24; also im Glauben, indem er Gott vertraute. rioug ist 
natürlich nicht der paulinische Glauben, aber das Zutrauen zu Gott, das 
Bauen auf ihn und auf die Wahrheit seiner Verheißung liegt doch darin, 
vgl. die beiden folgenden Beispiele, namentlich 3 ner& nenordroews. — Die 
Formel rno:eiv öwxatcobyyyv ist der LXX sehr geläufig, und sie wird sowohl 
auf Gott wie auf den Menschen angewandt, vgl. zu dem zweiten Gebrauch 
z. B. I Reg 210 Il Reg 815 Ps 1053 Js 56ı 582 Tob 45 136 u.a. Die 
Bedeutung ist: das tun, was recht, gottgemäß ist. Im NT vgl. außer 
Apoc 2211 noch I Joh 229 37.10: 6 ro:@v (oder hi ror@v) iv Ömaxtocuvyv. 
Auch rorelv Arjyerav ist in LXX nicht selten, auch wieder von Gott oder 
den Menschen gebraucht, vgl. für das zweite Jos 214 Tob 136 4s (hier 
neben morelv Ömmosbvnv: mproßvrög ou Tiv AAiderny ebodla Eoovraı &v Toie 
Epyois aou nal m&or ‚Tois morodar Tiv Öxaroobvyv). Im NT vgl. wieder den 
bekannten Sprachgebrauch des Joh: Ev. 331 I Joh 1 6, vgl. auch I Joh 3ıs 
II Joh «. Doch ist die johanneische Anschauung andern, tieferen Inhaltes 
als die von I Clem. oder Tob, bei denen die dANeız einfach der wahre 
Gotteswille ist. 3 Vgl. Gen 227f. Daß Isaak sich wissend und willig 
als Opfer darbringen ließ, steht nirgends im AT, ist aber Jüdische Ueber- 
lieferung, vgl. Joseph. Antiqu. I 134 (232): "Ioanog Ö& . . ötxerar Tpis N- 
Soviv Tobz Aöyoug nal pioas, Ms 00L yeyovevaı My Apxmv Tv Ölaros, ei Heod 
xal marpbs peikeı xplaıv dmwdeiohar Aal ii TApEXELV auTbv Toig duporepwv 
BouAnpaoıv Erolung..... Öpumoev Ent zöv Bwpöv xal nv opayııv, vel, dann 
noch die rabbinischen Parallelen bei B. Beer, Leben Abrahams nach Auf- 
fassung der jüdischen Sage 1859, S. 65—67. her& nenordroewg greift das 
unmittelbar davor stehende && riotewg wieder auf. In yıvaoxwv Tb EAAOV 
könnte vielleicht noch Allegorese stecken: er wußte im voraus vom Opfer 
Christi. Melito deutet in vier erhaltenen Fragmenten (Goodspeed, Die 
ältesten Apologeten, 312 f; Otto, Corp. . Apolog. IX, 416—418) die 
Geschichte von Isaaks Opferung allegorisch auf Christus aus, vgl. bei ihm 
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die Zukunft vorher kannte, als Opfer hinführen. Jakob floh de- » 
mütig aus seinem Lande um seines Bruders willen, ging zu Laban 
und diente, und es wurden ihm die zwölf Stämme Israels gegeben. 
Wenn einer genau das Einzelne betrachtet, dann wird er die Größe 32 
der von Ihm verliehenen Gaben erkennen. Denn von ihm stammen ? 
alle Priester und Leviten ab, die am Altare Gottes dienen. Von ihm 
stammt der Herr Jesus dem Fleische nach ab, von ihm stammen 

' die Könige und Herrscher und Fürsten durch Juda ab. Und auch 
seine übrigen Stämme sind in nicht geringer Ehre, da. ja Gott ver- 
heißen hat: »Dein Same soll sein wie die Sterne des Himmels.« Alle 3 
nun wurden geehrt und verherrlicht nicht durch sich selbst oder ihre 
EN N RE N 





(fr. 9): @S yap npıes EdEIN, Pol epl Tod xuplov Hpn@v ’Insod Xptorod, aa _ 
OS Auvös Endpn nal ws npößarov eis opayııv Nyım nal Ws Auvög Eotaupwim, 
nal EBxotaoe To EbAov En Tols Borg abrcd, Avayönevos ayaylivar bs ’Iondx 
Ond TOD natpds altoü, und an andrer Stelle (fr. 10): üntp "Ioaax Tod ötxatou 
EyXvn xpLds eis opayııv, iva Seon@v ’Ioaarn Aufl. Exelvog opayels EAurpwW- 
oato roy "Ioaax' oürws xal 6 RUpıos opayels Eowoev Nds xal Öeteig EAuoe 
xal tudeis EAurpwoxto. Und die gleiche Stimmung des Trauens und Sich- 
verlassens zeigt auch 4 ner& taneıvopposbvng leise an. Die Stelle, die diese 
Tugend in der Frömmigkeit und in der Paränese des Briefes einnimmt, ist 
uns schon bekannt, vgl. vor allem 16—19. Zur Anspielung vgl. Gen 28 f. 
Öwdexdkoxnttpoy scheint Hapaxlegomenon zu sein, aber ähnliche Zusammen- 
setzungen mit öwödex« sind geläufig, vgl. die Wörterbücher und vgl. insbe- 
sondere öwösrdpurov 556 und Act 267. oxfjntpov metaphorisch für YuAY,, 
so auch gleich 322 und schon im AT (LXX und MT EV), vgl. z. B. 
I Reg 228 92ı 1020 IIIReg Sıs 1135 f. 1220 f.; das Bild ist nicht durch 
„Zweig“, „Rute“ vermittelt, sondern durch den Herrscherstab des Stammes- 
fürsten, Num 176. XXXII knüpft zunächst an den Schluß von 3l4 eng 
an: Öwpewv: &öödm, führt aber dann breiter den Gedanken der öwpex aus: 
Gottes Gnade, sein Wille schenkt und spendet, also Glauben und nicht 
Werke ist die Losung. 1f. Die Gaben an Jakob. peyadeia Act 2ıı; der 
Ausdruck ist Bibelgriechisch, in LXX ist das substantivierte (10) neyadslov 
oder (7%) peyadeiz nicht selten, vgl. als Parallele zu unserer Stelle Sir 179: 
iva ömyavrar T& neyakela t@v Epywy abrod. 2 85 aurod ist hier Jakob; der 
Stil ist lose, auch ürn’ «Ötoö hatte kein grammatisches Subjekt. Beachte 
die Anaphora, das dreifache && «öroö, Rm.94f. hat sicher eingewirkt, vgl. 
besonders die Astroupyix und das TO xar& oapxa hier und dort. Aufgezählt 
werden der Priester- und der Königsstamm, dazwischen der Herr Jesus, der 
zu beiden gehört. Christus der Hohepriester ist aus Hebr und andern alt- 
christlichen Schriften bekannt, für I Clem. vgl. 36ı 613. Zur Wertung 
des Priesterstammes vgl. auch 40-43, besonders 43. ara ov ’loböav (ge- 
mäß, nach Modalität) vgl. Gen 4910, wo auch wie hier &pxwy und Yiyob- 
tevos beieinandersteht: oür &ndelibei dexwv EE 'Iovöx nal Yyobnevos Er T@v 
mp@v aörtod. Die Verheißung steht wörtlich so nicht in Gen, vgl. Gen 155 
2217 264, sie ist auch nicht dem Jakob gegeben, sondern geht 155 2217 
‘an Abraham (es ist die eöAoyla von I Clem. 31»), 26san Isaak. I Clem. denkt 
hier nicht an das geistige Israel, sondern an das fleischliche, das er sehr 
groß an Zahl sieht und dem er eine gewisse Ehrung durch Gott nicht ab- 
spricht, vgl. auch wieder Rm 94 f. 3 rz&vres wieder lose, gemeint sind 
nicht nur die zuletzt erwähnten Judenstämme, sondern vor allem die Patri- 
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Werke oder durch die guten Taten, die sie vollbrachten, sondern durch 
0. 4seinen Willen. Und auch wir nun, die wir durch seinen Willen in e 
a | Jesus Christus berufen sind, werden nicht durch uns selber gerecht, 
A auch nicht durch unsere Weisheit oder Einsicht oder Frömmigkeit 
BR; ‘oder durch die Werke, die wir in Herzensreinheit vollbringen, sondern 
durch den Glauben, durch den der allmächtige Gott alle von Anfang 
an gerechtfertigt hat; ihm sei die Ehre in alle Ewigkeit, Amen. 
33 Was sollen wir nun tun, Brüder? Sollen wir ablassen, Gutes zu 
tun und sollen wir die Liebe hintansetzen? Möge der Herr dies nie- 
mals bei uns geschehen lassen, sondern laßt uns mit Ausdauer und 





archen, Leviten, Priester, Juda und die Könige. Auch «öroö am Ende von 3 
. ist locker. Ömarorpayla und Öxaronpayelv, Sixaonpayrg sind von Aristoteles ab 

gebräuchliche Wörter. Zum Gedanken des Satzes vgl. noch Tit 35, auch 

Rm 916 u. a. 4 Dem gnädigen Willen Gottes entspricht auf seiten des 
Ei Menschen die riotis, durch die auch alle vorchristlichen Gerechten gerettet 
BR. wurden. oool& und obvestg nebeneinander auch I Cor 119 (Js 29 ı2) Col 19, 
vgl. auch Mt 1125 Le 102. ra&vtag ungenau, gemeint sind natürlich nicht 
alle Menschen, sondern alle Geretteten, vgl. 75. Die Doxologie zeigt auch 
hier keinen .größeren Sinnabschnitt an, sondern nur einen Unterteil. Sie ist, 
wie 2011, bedingt durch die ‚Erwähnung der großen Wohltat Gottes. 
Liturgisch klingt auch schon dr’ aißvog und navroxpatwp. Zu navronp&twp 
vgl. Zuschrift. X XXIHHE Neben die von Paulus her übernommene Formel 
des Solafidismus tritt sogleich, wie nach 312, aber auch schon 107 12ı zu.er- 
warten war, der Synergismus. Dazu vgl. in der nachpaulinischen Zeit 
> . Jac 222, aber auch Eph 210 und dann die oftmals wiederholte Formel der 
Mi Ayadıd& (oder XaA&) Epy& in den Past: I Tim 210 5ıo 525 61s II Tim 2aı 
317 Tit 116.27.14 31. 8.14 (daneben Tit 35 II Tim 1»). Glauben (Gnade) 
Ya und gute Werke, das ist die neue Formel, die die frühe Kirche prägt und 
BR. mit der sie sich auf den Weg der Entwicklung zur altkatholischen Kirche 
hin begibt. Die vorchristlichen Sünden tilgt die Taufe; für das was dann 
folgt, muß der Mensch sich einerseits des Glaubens an die göttliche Gnade 
‚trösten und er muß andrerseits die eigene gute Tat aufzuweisen haben, 
ohne die er nicht gerettet werden kann. Das Judentum, besser vielleicht 
ein leicht begreiflicher, allgemein menschlicher Moralismus drängt sich in 
den nachpaulinischen Gemeinden zum Lichte hervor. 1 Bekannte Formeln | 
der paulinischen Dialektik, genauer noch des Römerbrieis (ti o0v £poüftev 
siebenmal in Rm, viermal davon mit darauffolgender Frage und Verneinung: 
35 61 77 914) werden hier, wohl bewußt, nachgeahmt, besonders Rm 61, 
mag dem Verf. vorschweben. &y&rn war schon oben 217 f. als hervor- 
ragende christliche Tugend erwähnt, ihr volles Lob wird nachher, 49 f., an- 
en gestimmt. An der vorliegenden Stelle zeigt ihre Erwähnung, daß sie dem’ 
Clemens als das hervorragendste der guten Werke, als ihre Zusammenfassung. 
erscheint, und dazu vgl. I Petr As: äyann »adlrısı rANdoS Kaprımv. 
Almosen geben, Gastfreundschaft erweisen, Kranke und Gefangene pflegen 
der Gemeinde ‚dienen und derlei anderes fällt unter den Oberbegriff des 
Liebe. ösonörng wie schon öfters im Vorhergehenden, vgl. 75 82 94 11ı 
usw. und gleich nachher 332 362.4 u.a. Die Form undanöc, die auch 45 » 
(534) vorkommt, ist nicht häufig, vgl. über sie Blaß-Debrunner, Gram. 
Ss 33, auch Radermacher, Gram. S. 40; sie ist Parallele zu undelc oöhels. 
epyov Xyadröv ist Stichwort des Kap., vgl. auch noch 341 a. 2-6 been 
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Bereitwilligkeit zur Vollendung jeglichen guten Werkes eilen. Denn 
der Schöpfer und Herr des Alls selber freut sich über seine Werke. 
Mit seiner alles übertreffenden Kraft hat er die Himmel festgestellt, 
und mit seiner unfaßbaren Weisheit hat er sie geordnet. Die Erde 
hat er von dem sie rings umfassenden Wasser geschieden und hat sie 
auf den sichern Grund seines Willens festgestellt. Die Tiere, die auf 
ihr wandeln, hat er nach seinem Befehle sein heißen, das Meer und 





die Notwendigkeit der guten Werke durch den Hinweis auf Gott, der in 
der Schöpfung so viele gute Werke vollbracht hat. Die Betrachtung ist 
der von 20 eng verwandt, ebenso kehrt auch hier die Verbindung von 
jüdisch-christlichem Gedankengute mit stoischem und überhaupt griechischem 
wieder: der Hauptstrom ist deutlich atlich, Nebenströmungen sind auf grie- 
chischem Boden entsprungen. Als unmittelbare Quelle für Clemens dürfte 
hier die Gemeindeliturgie anzusehen sein: 2-6 haben ihre Parallelen in den 
‘Praefationen’ der orientalischen Liturgien, z. B. Const. Apost. VIII 126 ff. 
vgl. Kl. Texte 61, 12 ff. und P. Drews Clementinische Liturgie 1906, 14 ff. 
Skutsch im Arch. f. Rel.Wiss. 13, 291 ff. 2 Syptoupyös mal dsondrng TÜV 
andvrwy vgl. zu 2011. 3 mappeyedeotdtw vgl. noch 4 nauneyetes. Das 
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Wort fehlt in LXX und NT, ist aber sonst nicht grade selten. Die Wahl 


des Wortes £otijptsev wird wohl beeinflußt sein durch das sehr klangähn- 
liche otspewpx, das Gen 1 wiederholt vom Himmel gebraucht wird, vgl. 
auch Ps 18ı Sir 433 u. a. otnplleıv Tv obpavov (oder Tobs oüpavous) sagt 
LXX nirgends, die Bezeichnung ornpile:v ist aber der griechischen Kosmo- 
logie geläufig: xdopov... onpiato Orphica, ed. E. Abel 1885, Fragm. 1705, 
abTog yap Ta ye onmar’ &v o0pavi Eorhprgev Arat Phänom. ı0.. Die Himmel 
sind festgestellt, da sie um die Polachse festliegen, aber sie drehen sich 201. — 
Echt griechisch ist der Ausdruck dtexöspnoev, in der stoischen Kosmologie 
ist er (ähnlich wie... ötoıxeiv 201) reichlich zu belegen, vgl. schon Zeno bei 
Aristokles (Euseb Praep. evang. XV 14> p. 817 A, v. Arnim, Stoic. vet. 
fragm. I Nr. 98): Enerta d& xal nat tıvag einapne&voug Xpovoug Exrnupododet 
zöv oburavra xdonov, eilt aödıs may Stanoopelsdeatr, weiter Stob. Ecl. I 
173 p. 152, 19 Wachsmuth (v. Arnim I 102): -torabınv dE deroeı elvar Ev. 
reprööw NV Tod ÖAov dtanöopunarv Ex Tg obolag, die Stoiker bei Arius (Euseb, 
Praep. evang. XV 183 p. 820): n&Aıv &x toörou (nämlich dem Feuer) aüriv 
&roteleishar viv Ötaxdounsev, ola Tb noötepov Tv (mit Berufung auf Zeno, 
Kleanthes, Chrysipp), vgl. auch Euseb, Praep. ev. XV 192 p. 821 u. a. m. 
Die Stoiker haben Wort und Anschauung von den ionischen Naturphilo- 
sophen übernommen, vgl. Anaxagoras bei Diog. Laert. I 3: navıa xpinat« 
7v mod“ elta vods E&Idwv abr& Ötexöounsev (für Weiteres s. Diels Doxo- 
graphi, Index s. v.), aber auch schon den alten Heraklit bei Hippol. Refut. 
IX 10 (fragm. 65 bei Diels, Fragmente der Vorsokratiker 1°): ware SE 
(Heraklit) «bt (das Urfeuer) „xpnopoobvny al xöpov“" Xpranocdvn Ge Eotıv 
N dtamdsunors ar’ ubrov, 7) 88 Enmöpwaors Xöpog und weiter Parmenides in 
seinem Lehrgedichte fragm. 8, 60 (Diels ebenda): röv ooL Eyw Ötdxoapov Eot- 
+bra navıa parikw. — Die jeweilige Bildung der neuen Welt, nachdem die 


alte durch Feuer oder Wasser zerstört ist, wird von den Stoikern als öww- , 


xöowmsıs bezeichnet, die Ödtolxnaıs ist die Welterhaltung und -regierung. 
Der Ausdruck fehlt in LXX, nur übertragen kommt ötaxoopetv und Örando- 
ysıg in II Macc 229 32 45 vor. — yfv xtı. vgl. Gen ln tf.; SraywpiLerv 
wird Gen 1 öfters gebraucht, freilich nicht von der Scheidung zwischen 
Wasser und Festland. In repieyovrog abriv kehrt die Vorstellung vom 
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Die Schöpfung 








die Tiere, die in ihm: sind, hat er vorher geschaffen und hat ihnen 
-+mit seiner Macht Schranken gesetzt. Zu dem allen hinzu hat er mit 
seinen heiligen und fehllosen Händen das Vorzüglichste und Größte, 
sden Menschen, geschaffen, einen Abdruck seines Bildes. Denn also 
spricht Gott: »Laßt uns einen Menschen machen nach unserm Bilde 
»und unserm Gleichnis. ‚Und Gott schuf den Menschen, ein Männliches 





Okeanos wieder vgl. 208. &öpdLeıv von den Bergen: Ps 892, Prov 825, auch 
die Yeu£ita der Erde hat die LXX Ps 17 16 815 Sir 1016 1619 Js 1313 u.a. 
Die Vorstellung von den Grundfesten der Erde, auf denen sie ohne zu wan- 
ken steht, ist atlich und überhaupt orientalisch-mythologisch. — 1& Ev ad] 
Cox die Schöpfung der Landtiere Gen l24f. YAAazccav die Schaffung des. 
Meeres Gen 19f., die der Meertiere 120 ff. Da die Wassertiere vor den 
bereits erwähnten Landtieren geschaffen sind, wird der Ausdruck rgoetornd- 
cas gebraucht (so H und LSK, rpoönmoupyroas A).. In Evexdeioev klingt 
leise die uraite, im AT öfters bezeugte mythologische Anschauung an von 
der Bändigung des Meeres und der feindlichen Ungetüme in ihm, vgl. 206. 
4 Die Konstruktion des Satzes ist nicht klar, ebenso steht die Lesart nicht 
fest. To EEoywrarov xal mapeyedsg kann entweder, wie oben übersetzt 
wurde, Objekt zu En/xoesv sein, wobei dann &vdpwrov Apposition zu diesem 
Akkusativ ist. Oder aber rd Efoxwrarov TA. ist absoluter Nominativ: und 
zu dem allen hinzu das Vorzüglichste und Größte: den Menschen hat er ge- 
schaffen. Dann muß im Texte das Komma hinter &vdpwrov getilgt werden. 
In der Lesart steht xxr&. ötavorav nicht fest: es wird von AH gelesen, 
während LSK es weglassen; vermutlich wird es als Glosse zu tilgen sein, 
womit aber über die eben berichtete Zwiespältigkeit der Auffassung noch 
nicht entschieden ist. Aus dem Fehlen des Artikels vor &v$pwrov ist nichts 
zu schließen, da auch in den voranstehenden Sätzen oöpxvoös, yYv, Idlao- 
oxy artikellos eingeführt waren. Behält man ö:«vor«y bei, dann ist es bei 
der einen, in der Uebersetzung befolgten Auffassung, die ö&vorx des Men- 
schen, bei der zweiten die öt«vorx Gottes. — Zu 4 vgl. dann noch Gen 1er: 
nal Enoinsev 6 dedg Tbv dvdpwnov, nat’ einbva Yeod Eroinsev würöv (las: norh- 
swuev Ävdpwnoy xar' einöva Yuerepav nal xad” Ömolwowv) und Gen 2:7: 
Enlaoev 6 Yeds Toy dvdpwnov Xodv And Tis yfic. Daß Gott mit den Händen 
den Menschen geschaffen hat, steht nicht ausdrücklich in Gen, ist aber in 
27 sicher vorausgesetzt. Auf jeden Fall ist im AT oft genug von der Hand 
und den Händen Gottes die Rede, vgl. noch besonders Ps 18ı: moinav . 
xeıp®v adrod, 10126: Epya @v Xeıpwv oou. Die ganze Vorstellungsweise ist 
ungriechisch; der Zusatz talg iepaig xal dwporsg macht den Eindruck einer 
Milderung des Anthropomorphismus. yxapaxtip, Hebr 13 ist Christus xa- 
paxtnp ig drootdoews Gottes. 5 Zusammengesetzt aus Stücken von 
Gen 126 f. Der Hinweis auf die Menschenschöpfung 4. 5 steht also wesent- 
lich auf Gen, und höchstens als Sinnesparallele darf daran erinnert werden, 
daß auch nach stoischer Anschauung der Mensch die Krone der Schöpfung 
ist, daß um seinetwillen und um Gottes willen die ganze übrige Welt da 
ist vgl. z. B. Cicero De natura deorum II 62, 154 : principio ipse mundus 
deorum hominumque causa faclus est, quaeque in eo sunt, ea parala ad 
/ructum hominum et inventa sunt. Est enim mundus quasi communis 
deorum atque hominum domus auturbs utrorumque. Soli enim ratione ulentes 
iure ac lege vivunt, oder Chrysipp (v. Arnim, Stoic. vet. fragm. II Nr, 527, und 
ähnlich Cicero, De finibus bon. et mal. III 20, 67): noonov Ö&.eival pnatv 6 
Xpbomnos . . rd &x Hemv xal Avdpunwv sÜoTyua xal &x TÜV Ever Tohtov . 
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1817 - he Werke sind notwendig [I Clem. 342 





»und ein Weibliches schuf er sie.« Als er nun dies alles beendet s 
hatte, lobte er es und segnete es und sprach: »Seid fruchtbar und 
»mehret euch.« Laßt uns (also) beachten, daß sich alle Gerechten mit? 
guten Werken schmückten, und daß der Herr selber sich mit guten 
Werken schmückte und sich darüber freute. Da wir nun dieses Vor- 8 
bild haben, so wollen wir uns ohne Zögern seinem Willen fügen und 
‚mit all unserer Kraft Werke der Gerechtigkeit vollbringen. Der 34. 
gute Arbeiter nimmt freudigen Muts den Lohn für seine Arbeit ent- 
gegen, der faule und lässige wagt es nicht, seinem Arbeitgeber ins Antlitz 





yeyovörwv. 6raöte...aör& darf als Neutrum nicht bloß auf die Menschen be- 
zogen werden, sondern muß von der ganzen vorher erwähnten Kreatur gelten. ' 
Das Zitat ist eben nicht nur Gen 12s, sondern berücksichtigt wohl auch 
122 (vgl. noch 8ı7 9ı.); an beiden Stellen steht auch nöAöyyaev. — Be- 
achte zum Schlusse noch die Berührung von I Clem. 332-5 mit der Litur- 
gie: Constitut. Apostol. VIII 12» «Kl. T. 61) od yip el 6 tov oöpavbv Ws 
‚radpav otioas nal &g Ötpptv Enteivas xal mv yrv Em’ obdevög löpboas yyaım 
pövg, 6 rtgas otepkwpe... 12: 6 Tyv neydAnv HaAaooav Xwploag tie yig.... nal 
nv pEv Iwors puinpols xal peydlors mANdDvas, MV 8 Nkpars nal driddoorg 
TANPWIAS . .. 15 ERATPWORS Ydp aou Toy Xbonov al Ötexdolmsag abröv... 
16 xal oD növov Tv xöanov Eöniobpynoas AA xal Tv xoonorolitnv (be- 
achte den Ausdruck, der kynisch-stoischer Herkunft ist) &vdpwnov &v adrö 
Erolnoas, xöspou xöopov abrov Avadeifag elnas yap Th oTj oopia Hormowpev 
Avdpwroy Kar’ einova Ynertpav xTA., vgl. weiter Constit. Apostol. VII 34ı: 
5 Ötaxwploas bare bddTwv orspewpart nal nveüna Lwrimdv Tobtors &uBarov, 
8 yTv Eöpdonsg Hal obpavbv Exteivas nal Tv Exdorov TÜV Krioudtwv Axpıßf 
Sdradıv Koounoas . . 3 adriv SE TIVv Halaoaav nos Av tig Enppdosiev; Tri äpye- 
Tor EV And neAdyoug narvonevn maltvöponei SE And ıbäunou 9) oT npootayfj xw- 
Avopevn einag Yap Ev nöTT auvrp.ßhoesdar Köriig Ta abpare, Gworg SE pinpois nal. 
Beydkorg nal rkolorg Topevrmv nüTNv Enoinoas.. . 5 Eneita ölapöpwv LOWV XaTe- 
onreValerto yEvn... 6 al TEAos Tg Önmoupyias tb Aoyıncv Cüov, TöV Xoolo- 
ToATNv, TI sopia Sratabanevog naTeoxebanoaz einWwv" norlowpev Avdpwrov Kar’ 
eiröva nal rad” Opolworv Ynertpav. 7 Auf das Vorbild folgt die Paränese. 
(Swpev und nicht etöonev, wie Gebhardt-Harnack und Lightfoot lesen, ist 
die von der Ueberlieferung einstimmig bezeugte Lesart. eidonev wäre an 
sich eine sehr gute Lesart, Clemens würde damit auf die vielen Beispiele 
von guten Werken hindeuten, die er bei den Frommen aller vorangegangenen 
Geschlechter bereits aufgezeigt hat, vgl. besonders 5 f. und 9—18. Auch 
bei der Lesart töwpnev fordert er die Hörer auf, an die vorangegangenen 
Ausführungen zu denken. Der xöptog ist! nach dem Zusammenhange Gott, 
nicht Christus. 8 Önoypapnös wie 57 161. XXXHV lenkt zu einem 
zweiten Gedanken über, der in diesem und dem nächsten Kapitel vorherrscht: 
der Lohn, der dem Täter der guten Werke in Aussicht steht, ist herrlich. 
Das stützt wiederum die Paränese: Gutes tun! 1 bringt ein Beispiel aus 
dem täglichen Leben. Die rapproi« hat nichts mit der riotıg zu tun, die 
in 4 wieder erscheint, sondern sie ist einfach das Bewußtsein der gut ge- 
tanen Arbeit, die sichere Zuversicht, daß der Lohn nicht entgehen kann. 
Vgl. noch als Sinn- und Wortparallele Epict. Diss. HI 2627: «ai OTparWen 
nev Ayadın od deiner 6 piododorwv oDd’ Epydıy oDöE orvrel, Zu voipög nal 
mapeınevos vgl. Sir 429: ui yivou Tprxds Ev yAwoay ou nal vwdpdg nal 
mapeunevog &v Tolg Epyorc oou. Das Wort ‚Epyonapexins ist bisher noch nicht 
nachgewiesen, das übliche Wort ist &pyoöörng. 2 flicht ein Stück Paränese 
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2zu schauen. Wir müssen also zu guten Werken willig sein, da von 
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3Ihm alles herrührt. Er warnt uns ja auch im voraus: »Siehe, der 


»Herr, und sein Lohn ist vor ihm, zu vergellen einem jeden nach 


4 »seinem Werke.«. Er mahnt uns also, aus vollem Herzen an ihn zu 


glauben und dabei zu keinem guten Werke faul und lässig zu sein. 


5 Unser Ruhm und unsere Freudigkeit soll in ihm sein, seinem Willen 


wollen wir uns unterwerfen. Laßt uns darauf achten, wie die gesamte 


6 Menge seiner Engel bei ihm steht und seinem Willen dient. Denn 


es sagt die Schrift: »Zehntausend mal Zehntausend standen bei ihm, 


»und Tausend mal Tausend dienten ihm, und sie riefen: Heilig, heilig, 
»heilig ist der Herr Zebaoth, die ganze Schöpfung ist seiner Ehre voll.« 





ein mit gleich folgender Begründung. 2£ «drod — von Gott; ı& rayra alles, 
Lohn und Strafe kommt von ihm. 83 Und das beweist auch die Anführung, 
die seltsam zusammengeflickt ist, wenn sie nicht aus einem Apokryphon 
stammt; vgl. Js 40 10: öod xüptog RÜp.og era LoXbog Epyxerar... !öob 6 hiodös 


» @ÜTOD HET’ aÖTOD Xu TO Epyov&vavriov.adtod, Js 62 11: Lö0d 6 GWripooL napayEyoven 


EXWYTOV ERUTOD HLOYöV, Aal TOEPYov adToü nph TpooWwnou autod, Prov;24 12: ög dmo- 


Söwarv Endotw Kata Ta Epya abtoü, Ps 6lıs: ötı od Anoöwoeıs Exdorw Kata 


Ta Epya aörod. Vgl. dann noch Apoc 2212 Rm 26 Job 3411 u.a. 4 Beachte 
wieder die Verknüpfung von Glauben und Werken. Er’ «öro muß natürlich 
Gott sein vgl. 2.5, wo abrög immer Gott ist, nicht ntoyös. Zum zweiten. 
Teile des Satzes vgl. noch II Tim 221: eig n&v Epyov dyaddv NYroraonevov. 
5 nappyola wie 1; zum nabynna &v Ye@ vgl. Rm 2ır 42 511, und dann den 


‚ Preis der tareıvopposbvn und der göttlichen naprupi« I Clem. 16—19; zu 


drotasshneda vgl. 19—21. — Als Beispiel von Unterordnung werden hier 
die Scharen der göttlichen Engel gebracht, die so viel erhabner als die 
Menschen sind. Aettoupyeiv = dienen und zwar im Kultus, Act 132 Hebr 
1011, und sehr oft in LXX, vgl. auch noch zu :. 6 Die Anführung ist in 
ihrem ersten Teile Dan 7 10 (Theodotion): ylAaı xırıdöes Eertobpyouv aür® 
(LXX hat Edepansvov adröv) xal pöpaı upidöss Taptorixeisav adr®. Die 
Umstellung, die Clem. aufweist, kehrt auch Iren. II 74, Euseb Praep. VIL15 
(p- 326) und bei andern Vätern wieder. Der zweite Teil der Anführung ist 
Js 63: nal Enexpayov (B -ev) Etepog mpdg Töv Erepov xal EXeyov- dytos &yıos 
&yıos xöpios oaBauı, mANpns acc N yn Ts SöEng abred. I Clem. weicht 
also nicht unbedeutend ab (s. Excurs).. 7 Wir werden hier mit einem 
Schlage in die zum Gottesdienste versammelte Gemeinde geführt. Clemens 


' spricht hier so, als ob er vor der Gemeindeversammlung stünde und er setzt 


auch voraus, daß der Brief zu Korinth in der Gemeindeversammlung ver- 
lesen werde. Ent td adto und ouvdyesdar (oder ouvepysokar) sind technische 
Ausdrücke, vgl. I Cor 54 1120 Act 115 2i.44 Ign. Eph. 131 Did. l4u.a. 
obvadıs wird in der späteren Kirchensprache der Ausdruck für den litur- 
gischen Gottesdienst. ovvelöngtg bedeutet hier nicht gutes Gewissen, sondern 
innere Anteilnahme, vgl. die Uebersetzung oben und zum Gebrauch des 
Wortes 24, weiter Ecel 1020 xaf ya &v ovverörser aou Baaıdda PN Notapdoy: 
selbst in deinen Gedanken fluche nicht dem Könige. er 
Aus der LITURGISCHEN SPRACHE stammt aber auch noch anderes an unserer 
Stelle, vgl. F. Probst, Liturgie der drei ersten christl. Jahrhunderte, 1870 
S. 41-46: &xtevg ist ein technischer Ausdruck der Liturgie, der in den altkirch- 
lichen Liturgien immer und immer wieder von dem heißen, andächtigen Gebete‘ 
gebraucht wird, vgl. den immer wiederholten Gebrauch von Extevig Eutevera in de 
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Und auch wir, einmütig und andächtig versammelt, wollen nachdrück- 7 
lich wie mit einem Munde zu ihm hinaufrufen, auf daß wir seiner großen 
und herrlichen Verheißungen teilhaftig werden. Denn es heißt: »Kein 
»Auge hat es gesehen und kein Ohr hat es gehört und in keines Men-. 
»schen Herz ist es gekommen, was der Herr denen bereitet hat, die 
»auf ihn harren.« Wie gesegnet und bewundernswert sind die 35 
Gaben Gottes, Geliebte. Leben in Unsterblichkeit, Fröhlichkeit in Ge- 2 
rechtigkeit, Wahrheit in Freudigkeit, Glauben in Vertrauen, Enthalt- 
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Clementinischen Liturgie, der ältesten, die wir haben, Constitutiones Apostolicae 
VII 5 ff. (Lietzmann Kl. Texte 61); dort 65 &xtevög röv Yedv napunarsownev 71 &x- 
Teyög nivıeg .. dendüpnev, 81 &utevßg, ol miotol, navıss ÖneEp HdTWV Tapaxadsowıev, 
91 Exrevßg niavısg . . . napanarsownev 1022 dendevreg &xtevöc. In der griechischen 
Liturgie heißt ein Abschnitt gradezu eöyn tig &xtevig, vgl. z. B. die Konstantino- 
- politanische Liturgie, hrsg. von Baumstark (Kl. Texte 35) 12: eöyn fg &xtevig' 
xbpie 5 Yeög Av, vhv Entevnv radıyy ixsolav npöodskaı. Weiter bildet das Trishagion, 
soweit wir sehen können, stets einen festen Bestandteil der Liturgie: Clemens 
hat es soeben gebracht. Auch ist seine Verbindung mit Dan 7 ı altes liturgisches 
Gut, vgl. die schöne, für den griechischen Gottesdienst auch heute noch sehr be- 
zeichnende Verschlingung des himmlischen Engeldienstes mit dem Kulte der Gläu- 
bigen in der Liturgie von Apostol. Konstit. VIII 1227: o& (Gott) rpoonuvodg.v &vd- 
pr$nor orparıal ayy&iwv, Apyayysiwv, Ipöywy, AupLoritwv, Kpy@v, EbouaL@v, duvdnewv, OTpa- 
tıöy aimvioy* z& Xepovußin al Ta Ekamtipuya Zepapin . . Acyovıa äa yıklars yılıdarv Apy- 
aryeiwy xal pupiag mupidorv Ayyeiov Anaranadorwg Aal Karyytug Bouoaıg (SO weit der 
Priester) «xt räg 5 Aadg eindrw" Ayıog, äyıog, äyıog xdpıog Zaßamd, Arpns d vbpavdg nat 
Hy wis döEng abrod* edAoynrög eig Todg alüvag‘ äijv. Die gleiche Verbindung: der 
Prophetenstellen findet sich auch in andern griechischen Liturgieen, so in der Chryso- 
stomusliturgie (ed. Baumstark, Kl. Texte 35, 8), in der Anaphora des Serapion, 
‘(ed. Lietzmann, Kl. Texte 61, 31), in der Markusliturgie (Swainson, Greek 
Liturgies S. 48 Brightman Liturgies 131 f) u. a. Wie in I Clem. voraus- 
gesetzt wird (ög 25 &väg oröpurag Boriowpev), wird in diesen Liturgien das Tris- 
hagion von der Gemeinde gesprochen, oder mindestens nachgesprochen. Die 
änıyixıoc &d7, wie das Trishagion in den Liturgien des Ostens öfters genannt 
- wird, bildet einen der ältesten und sichersten Bestandteile der Liturgie. Uebrigens 
kehrt auch der in 34s gebrachte Spruch in. den Gebeten verschiedener altchrist- 
licher Liturgien wieder. Vgl. zu der Stelle noch Drews, Olementinische Liturgie 
1906, S. 21. R 

8 Vgl. I Cor 2s, nur macht I Clem. aus dem Relativsatz einen Haupt- 
satz und statt &yanöcıv hat er Örop£vouc:v, was eine Einwirkung von LXX 
Js 644 ist: And Tod alavos or Tmobsanev odd& ol öpdarnot Yımv elöov YEdv 
miNv 000 nal Ta Epya ou & morhaeig Tols bronevonarv &Xeov. Nach der durch- 
aus glaubwürdigen Angabe des Origenes (In Matth 270 V = Lom.) stammt 
das Pauluszitat aus der verloren gegangenen Eliasapokalypse (ist also nicht 
Kombination von Js 644 mit 6516 f). I Clem. aber übernimmt es aus 
Paulus oder aus der Gemeindeliturgie, vgl. oben, die es ihrerseits aus Pau- 
lus hat. Nachweis von Stellen, wo das Wort noch vorkommt bei Resch, 
 Agrapha? $.11l Anm. XXXV redet etwas ausführlicher von den Gaben 
Gottes und von dem Verhalten des Menschen, durch das er dieser Gaben 
teilhaftig wird. 1—3 Der Lohn, die Verheißung, von der schon in 34 die 
Rede war, ist von zweierlei Art: Gaben, die die Gläubigen schon jetzt be- 
sitzen, und Gaben, die ihnen künftig zuteil werden sollen. 2 zählt die 
gegenwärtigen Gaben auf. Es ist stark vergeistigte, mystisch bestimmte 
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3samkeit in Heiligung.. Dies kennen wir schon jetzt. Was aber sind 
die Gaben, die denen, so ausharren, bereitet werden? Der Schöpfer 
und Vater der Aeonen, der Allheilige, allein kennt ihre Zahl und Herr- 








Frömmigkeit, die hier spricht. Klar ist auch der ‚hellenistische Einschlag, 
der schon in der Fassung des ersten Gliedes: Cwn Ev adavaoıı greifbar 
heraustritt (vgl. auch zu Did. 95). Die Nominative der fünfgliedrigen Reihe 
' geben immer ein Stück inneren Besitzes an, die Näherbestimmungen mit Ev 
geben dann die Sphäre, das Mittel, den begleitenden Umstand an, in denen 
das Gut erfaßt und genossen wird. Die beiden Begriffe, der Nominativ 
und die &v-Bestimmung, sind jeweils eng miteinander verwandt, man könnte 
sie meistens auch umdrehen z. B. nappnola Ev dAndeig, neroldnoıg &v nioreı 
u.a. Das Leben hier ist das persönliche, innere Heilsgut, das in der Ge- 
‚ meinde bereits gegenwärtig erfaßt und erlebt wird in der Unsterblichkeit, 
die schon jetzt dem Einzelnen zuteil wird; diese dYavaotx hängt wohl auch 
für I Clem. vor allem an der Gnosis, vgl. 362 Ns adavarou Yywoewg, und . 
dann in unserer Reihe AArjyerx. Wir werden an Johanneisches erinnert, 
vgl. z. B. Joh 524, aber die Verwandtschaft ist natürlich nicht literarisch 
vermittelt, und von dem gegenwärtigen Leben weiß bereits Paulus zu reden. 
Ton &v Adavaoia ist aber in I Clem. ein überraschender Klang. Ob in der 
Ausführung über die Heilsgaben die Liturgie noch weiter nachwirkt? - Aalı- 
rpöryg muß innerhalb der ganzen Reihe betrachtet, auch ein inneres gegen- 
wärtiges Gut, nicht zukünftige Herrlichkeit bedeuten: Aaurpös heißt auch 
tapfer und fröhlich, heiter ‘vgl. Soph. Oed. Tyr. 80 f.: @va& ”"Arnolkov, ei 
yap Ev Toxn yE tw Lwrnpr Bein, Auımpas (= heiter) Gorep öpnarı, Xenoph. 
Hell. IV 5, 10: oöror 8 &onep vırmpöpo: Aapınpol xal KyalAölevor To ol- 
nelp nadeı meprfjesav, Plutarch Cimon 17: 2Ad6vrwy Ö& tiv ToAnav nal rhv 
Aaunpörnta (fröhliche, tapfere Zuversicht) öeioavres &rentjbavro. -Diodor 
‚IV »0 Sony o@parog xal during Aauınpöryt..ınpäkar. Sogefaßt würde sich Aaıı- 
rpörng hier mitnappnota und neroidnstg berühren. dAY,$sı« muß die von den Chri- 
sten besessene, ihnen geoffenbarte Wahrheit sein; sie kommt danndem Sinnenach 
stark auf yv@oıg hinaus. So gefaßt steht &AY;Yeıx sehr gutin einer Reihe mit 
Son und riotis. Und auch die Näherbestimmung &v rappnoa paßt wohl 
dazu. &yxpäteıx vorab die geschlechtliche Reinheit, vgl. 382; auch ayıao- 
}ös weist in diese Richtung, vgl. noch 301. Doch haben die Wörter auch ' 
noch einen andern nicht so engen Sinn. — Vgl. nun noch zu der ganzen 
Reihe Did. 102 (yv®ors, riorıs, Adavaoia) II Petr 15 f., dann Acta Johannis 
109 (Acta apost.apocr. ed. M. Bonnet, II 1, 208): röv Yapıadıevov Hpulv TV AAN- 
VElav, TNV Aydrauarv, NV yv@orv, TIV &bvanıy, chV EvroAijv, TIV Tapprolav, 
vv EAnlöa, TV dyamyv, Tv Eleudeplav, tiv eis 02 xarapuyrv. od Yap el 
Kövos xÖpte 7) Alla Tg dbavaolas xal n nym Tic Apdapolas nal) Eöca av 
aiovwy und Poimandres XII-(XIV) 18 (Reitzenstein, Poimandres 346): at 
Övvaneıs ol Ev \&lot Ölveite zb Ev Kal td nav.. yvooıs Ayla, pwroteis dd 
sov dd oo TO vantdv Pos... xal ob por Ayupdrein . . . vet, (ÖlnaLocbyn 
ou TO Ölnatov Önver 8” Euod, xotvwvla N Em To av Öpver Or Eoü, Öpver 
arıyEeın Tv AANderav, Tb Kyadıov, ayaddv Dnver® Tun nal oc, dp mv eis 
Önäg Xwpeli Y) eöAoyla. Vgl. auch noch Schermann, Griech. Zauberpapyri 
43—45. — Im Texte ist ünorintovt« mit LS gegen Önenıntev ravıa A und 
brorninte: rzavı« H zu lesen. [K hat durch Verlust von. 5 Blättern eine 
Lücke, die von 345 bis 422 geht.]| 3 Gemeint sind: die unsagbaren Güter 
und Herrlichkeiten des zukünftigen Aeon, vgl. 34s und schon 232. ÜTORE- 
veıy wie 345; Önhtoupyög wie 2011 261 332 auch 592, vgl. zu 2011. Wie 
2011 und 332 tritt auch hier noch eine zweite Bezeichnung neben Önptoup- 
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Ausharren in Gehorsam | [T Clem. 357 








lichkeit. Wir also wollen uns bemühen, in der Zahl derer gefunden 4 
zu werden, die ausharren, damit wir der versprochenen Geschenke 
teilhaftig werden. Wie aber kann dies sein, Geliebte? Wenn unser 5 
Sinn gläubig und fest auf Golt hin gerichtet ist; wenn wir nach dem, 
was ihm wohlgefällig und angenehm ist, streben; wenn wir ausführen, 
was seinem untadeligen Willen entspricht, und dem Wege der Wahr- 
heit folgen, und dabei alle Ungerechtigkeit und Schlechtigkeit, Begehr- 
lichkeit, Streitsucht, Bosheit und Hinterlist, Verleumdungen und Ver- 
lästerungen, Gotteshaß, Stolz und Hochmut, leere Prahlerei und Un- 
gastlichkeit von uns abwerfen. Denn die diese Dinge tun, sind Gott 6 
verhaßt, und zwar nicht nur jene, die sie tun, sondern auch jene, die 
daran Wohlgefallen haben. Denn es sagt die Schrift: »Aber zum Sün- 7 
»der spricht Gott: warum zählst du meine Befehle her, und nimmst 





yös, das bei Clemens nur hier vorkommende ratijp twv alhvwv, vgl. abe 
 Yeoy Tov aiavov 556 und Baoıled Twv aimvwov 61a, weiter natijp . . Tod 
obpuravros xöopnov 192.. Die Aeonen sind hier wie auch oft anderwärts, in 
der Kirche und bei den Gnostikern, große Engelwesen. rxva&ytog wird auch 
in dem mit I Clem. etwa gleichzeitigen IV Macc gebraucht: 74 147. Dies 
sind die drei ältesten Stellen, an denen das Wort vorkommt. Es hat aber 
dann eine sehr reiche Verwendung im Christentum gefunden und gehört 
jetzt zu den häufigsten Wörtern der griechischen Kultsprache : die pdnaja 
ist die Jungfrau Maria, Panajölis ist ein sehr häufiger neugriechischer Eigen- 
name. 4 Die Paränese setzt ein. t@v Üropevövrwy ist mit HL zu lesen 
und «öbtöv, das AS haben, ist zu streichen, Öronevövrwy nimmt das brop£vou- 
oty von 3 wieder auf. :5 Die Paränese sagt in ihrem ersten Gliede: glauben, 
im zweiten und dritten: tun, und fügt endlich noch einen Lasterkatalog an. 
Beachte auch die Rhetorik der Stelle, die Frage und die Antwort darauf 
mit den drei parallelen Gliedern, eödpsst« und edrnpöodext«, den Aufbau 
des Lasterkataloges. In ExCntöpev : Enıteltowuev liegt ebenfalls eine be- 
wußte Steigerung vor. — Cöög fig AAndeiag wiederholt das Schlagwort des 
Abschnittes. Der Lasterkatalog lehnt sich aufs deutlichste an Rm 129—3ı 
an. Hinter döx!av ist mit HLS rovnplav zu lesen gegen A Avoniav, obwohl 
rovnpiav unter dem Verdachte steht, Harmonisierung nach Rm 129 zu sein, 
Im übrigen ist die ganze Reihe der Laster aus Rm 129 f. übernommen mit 
Ausnahme der an letzter Stelle stehenden zwei Glieder: xevoöogtav, AytAoge- 
viay. Eine gewisse Ordnung in I Ölem. ist leicht zu erkennen, er baut 5 
Doppelglieder, die Zusammengehörendes nebeneinander stellen. Als letztes 
Glied ist &ypırofevioav zu lesen mit HS; A hat verschrieben: ptAogeviav, 
L hat inhumilitatem, was vielleicht giAodofiav voraussetzt. Die Bedeutung 
der Gastfreundschaft in der Sittenlehre von I Clem. ist uns schon 12 107 
- 1lı 12ı entgegengetreten. Da der Lasterkatalog ganz allgemein gehalten 
und aus Rm 1 übernommen ist, muß man darauf verzichten, in ihm irgend- 
welche Anspielung auf die Gemeindeverhältnisse in Korinth zu sehen. 6 vgl. 
Rm 133 Schluß und zu oruyrtol TO Ye@ vgl. Rn 130 Yeooruyeis, I Clem. 355 
Yeootuyia, doch an beiden Stellen aktiv nicht passiv wie hier. 7—12 vgl. 
Ps 4916 _23. Die Anführung ist fast wörtlich, nur weicht I Clem. an einigen 
Stellen vom Texte des B ab und folgt der durch S gebotenen Gestalt. Die 
einzige Abweichung, die in Betracht kommt, ist ıı DS Acwv: diese Worte 
fehlen in LXX und MT, sie stammen aus Ps 73: wi note dpndon wg Atwv 
wnv buxiv wov.. Auf den Inhalt gesehen ist die Anführung ein Wehe über 
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s»meinen Bund in deinen Mund? Da du doch meine Zucht haßtest 
»und meine Worte hinter dich warfest. Wenn du einen Dieb sahest, 
,so liefst du mit ihm, und mit den Ehebrechern hattest du Gemein- 
»schaft. Dein Mund floß über von: Bosheit und deine Zunge flocht 
»Falschheit. Du saßest und redetest wider deinen Bruder, und auf 
9,yden Sohn deiner Mutter brachtest du Schimpf. Dies tatest du, und 


1 »ich schwieg. Du meintest, Frevler, ich wäre dir gleich? Ich werde 


ıl „dich überführen und will dich dir selber vor Augen stellen. Merket 
»doch das, die ihr Gottes vergesset, auf daß er nicht einmal hinreiße 


12 wie ein Löwe, und sei kein Retter da. Ein Dankopfer wird mich 


»preisen, und das ist der Weg, auf dem ich ihm das Heil Gottes 
 »zeigen werde.c | | Re 
36 Dies ist der Weg, Geliebte, auf dem wir unser Heil, Jesus Christus, 
fanden, den Hohepriester unserer Opfer, den Schutzherrn und Helfer 





den Sünder und wegen dieses ihres Inhaltes hat sie Clemens übernommen: _ 
sie schließt sich gut an 5 f. an: xonta, Öodtörng, zatalalı& werden auch im 
Zitate bedroht, in s Anfang kann man Weootuyix erkennen. Aber die An- 
führung paßte auch gut ihres Schlusses wegen, in der der Heilsweg genannt 
‚wird: von den Segenswegen aber will Clemens in diesem Abschnitt reden 
(vgl. zu 31:1) und 361 greift wieder 6655 und owriptov auf. 8 andvöadov, 
so übersetzt LXX das nur hier im AT vorkommende "27, das Kränkung, Spott 
bedeutet. Darum wird man ox&vöaAov mit diesem Worte übersetzen müssen, 
das in den Zusammenhang auch besser paßt als Fallstrick. XXX VH bringt 
die Abhandlung‘ über den Segensweg zum Abschluß. Auf:ihm findet man 
Christus und dies erhabene Ziel wird von Clemens gepriesen, aber nicht mit. 
‚eigenen Worten, sondern mit Sätzen und Gedanken von Hebr und Sätzen 
des AT, die bereits Hebr in seiner Christologie verwendet hatte. Das ist 
bezeichnend für Clemens, er lebt sehr stark in: der Ueberlieferung und 
namentlich in der Theologie ist er der Erbe der Vergangenheit. Auch die 
Ausführungen in 36, die nicht aus Hebr zu belegen sind, machen den Ein- 
druck übernommen zu sein: vor Hebr und I Clem. liegt, wie Drews, Qle- 
mentinische Liturgie, 8. 23 ff. gezeigt hat, die Liturgie. I Clem. ist wie an 
‘andern Stellen (20, 33) so auch hier von ihr abhängig. 361 f. macht als 
Ganzes mit seinen Parallelsätzen und der fünffachen Anaphora sehr stark 
den Eindruck liturgischer Prägung, und einzelnes darin stammt nachweisbar 
aus der Liturgie, 1 Die Anknüpfung an 35 ı2 ist sehr eng. Das Heil Gottes, 
von dem dort die Rede war, ist Jesus Christus, und der Weg, auf dem man 
zu ihm kommt, ist 355 bereits beschrieben. Zur Bezeichnung Christi als 
des Hohenpriesters vgl. Heb 217 31 414 5ı0o 620 726 8ı Yı1; weiter Ign. 
‚Philad. 9ı Polyc. Phil. 122 Mart. Polyc. 143 Justin Dial. 332 42ı 116 ds 


| . auch Testam. XII Patr. Ruben 6 Sym 7. IClem. wird zu der Bezeichnung‘ 


nicht nur durch Hebr bewogen sein, sondern er fand sie auch in der Litur- 
gie vor, vgl. 613 und 64. Christus ist für ihn dpytepeds av TEOSPOpWv 
7u@v, er bringt die Gebete der Christen, insbesondere ihre Gemeindegebete 
vor Gott; über den Gemeindegottesdienst und seine Bedeutung für Clem. 
vgl. naehber 40—44. Die Vorstellung, daß Christus auch durch seinen Tod 
das hohenpriesterliche Werk geleistet habe (Hebr), bezeugt I Clem. nicht, 
kann sie aber sehr wohl geteilt haben. Auch die Ausdrücke rpost&tng und 
Bon%ög gehören der Liturgie an, vgl. 613 64 und 595 f.; zur dodevara vgl. 
Hebr 415. Jesus Christus ist jetzt oben im Himmel und nimmt sich dort 
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unserer Schwachheit. Durch ihn schauen wir in die Höhen der: 
Himmel. Durch ihn blicken wir wie in einem Spiegel Gottes untadliges 
und erhabenes Antlitz. Durch ihn wurden die Augen unseres Herzens 
aufgeschlossen. Durch ihn wächst unser (einst) unverstähdiger und ver- 
dunkelter Sinn ins Licht empor. Durch ihn ließ uns der Herr un- 
sterbliche Erkenntnis kosten: der als der Abglanz seiner Herrlichkeit 
um so viel größer ist als die Engel, wie der Name, den er geerbt hat, 
sie überragt. Denn es steht also geschrieben: »Der da macht seine 3 
»Engel zu Winden und seine Diener zur Feuerflamme.« Aber von 4 
seinem Sohn hat der Herr also gesprochen: »Du bist mein Sohn, heute 
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gnadenreich der Seinen vor Gott an. 2 Daß I Clem. auf dem Boden der 
pneumatischen Christologie steht, zeigt schon 16 1, sie ist auch Voraussetzung 
der Ausführungen hier. Christus ist göttlicher Art und trägt die Fülle gött- 
lichen Wesens in sich. Er vermittelt sie an die Gläubigen und offenbart 
ihnen Gott, spendet ihnen Leben und Licht. Die Christusmystik der Ge- 


meinden tritt uns in diesen Sätzen sehr deutlich entgegen, paulinische und 


johanneische Gedanken klingen an, anderes läßt sich aus den Abendmahls- 
gebeten der Did. belegen, und ein sehr spürbarer Hauch hellenistischer 
Frömmigkeit geht durch das Ganze, sehr andrer Art als der Moralismus, 
den der Brief sonst vertritt. &rtevi{opev: Christus, vom Himmel gekommen, 
hat himmlische Geheimnisse offenbart; in der Gemeinschaft mit ihm werden 
sie andauernd den Gläubigen kund. &vontzpiLöpedea: Christus ist der Spie- 
gel, in dem das Bild des Höchsten erscheint. Ueber die Anschauung vom 
Spiegel in ihren verschiedenen Abstufungen hat Reitzenstein, Historia Mona- 
chorum und Historia Lausiaca (1916) 242—255 im Anschluß an II Cor 3 ıs 
gehandelt. In Christus, sagt I Clem., spiegelt sich Gottes allerhöchstes Ant- 
litz ab (vgl. ein wenig später drabyaona), und so wird durch den Gottes- 
sohn der höchste Gott erkannt in der mystischen %€x Christi, vgl. noch 
Joh 1ıs 640 (I Joh 32). «ötoö hinter öbıs muß auf Gott, nicht auf Chri- 
. stus gehen; zu der Selbstverständlichkeit, mit der &dtog hier Gott bezeichnet, 
vgl. 321. — Bei den folgenden Gliedern beachte, daß hier besonders deut- 
lich das Bewußtsein von Bekehrten redet, genauer von bekehrten Heiden; 
vgl. dann noch als Parallele II Clem. 14-8. : Zu dobveros xal EonotwpEvy 
d:dvorx vgl. Rm 12ı Eph. Aıs. eis tö Ywg ist mit LS Olem. Al. zu lesen; 
die Lesarten von A eis rd Yaupaordv aurod pas und H eis Tb Yanpaotav 
pös sind durch I Petr 2» beeinflußt. Zu Y@s vgl. den gehäuften Gebrauch 
des Wortes im religiösen Sinne bei Joh, dann I Petr 25 und G. P. Wetter, 
Phos, eine Untersuchung über hellenistische Frömmigkeit 1915. Das Wort 
hat eine lange Geschichte, die bei den Naturreligionen beginnt und in die 
höchsten Religionen hinaufführt. Adavarog yvwors vgl. schon zu 352; 
vvöcıg und Cwfj erscheinen in dieser Verknüpfung aufs Engste miteinander 
verbunden ; selbstverständlich empfängt, wer davatos yvworg erhalten hat, 
auch die Swr) selber. Ob in t7is Ayavaton YYWoewWs yebaaota eine Anspie- 
lung auf das Abendmahl vorliegt? Did. 9ı (10) läßt bei der Eucharistie 
für yvöoıg und {wr; danken und I Clem. 361 f. macht, wie gezeigt, auch 
sonst den Eindruck, aus der Liturgie genommen zu sein. Zu &s @v Amad- 
yaopa xtı. vgl. Hebr 13 f., das von I Clem. stark verkürzt wiedergegeben 
wird; Arabyaona fs weyarwodvng: 162 To onfintpov Tis hEeYaAwoDvNg. 
3 vgl. Hebr 1; Ps 103.4. I Clem. führt nach Hebr an, der von LXX ab- 
weicht. 4 vgl. Ps 27 f. und Hebr 15, wo aber nur der erste Teil der An- 
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»zum Erbe geben und der Welt Enden zum Eigentum.« Und wieder- 
um sagt er zu ihm: »Setz’ dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde 
»als Schemel deiner Füße lege.«e Wer- sind nun diese Feinde? Die 
Bösen und die sich seinem Willen widersetzen. 

Laßt uns also, ihr Männer und Brüder, mit aller Anspannung 
unter seinen untadligen Befehlen Felddienst tun. Laßt uns doch auf 


führung erscheint. 5 vgl. Hebr 1ıs Ps 1091. 6 schließt mit einem nicht 
undeutlichen Blicke auf die „Ungehorsamen“ zu Korinth; Gehorsam war 
schon im vorhergehenden ein großes Thema der Ausführungen, vgl. besonders 
19—20. — XXX VII —XXXIX bringen den ersten Hauptteil zu Ende. 
Gehorsam gegen Gottund gegens eitige Unterordnung 
muß in der Gemeinde herrschen. Nur Narren überheben sich 
selber. XXXWVEIN 1 knüpft eng an den letzten Gedanken von 366 an 
und bringt bereits das Bild, das die nächsten Sätze ausfüllt. 2 und 3: Das 


' römische Heer gibt ein Beispiel vollkommenen Gehorsams. Die Bilder von 


Heer und Soldatenstand gehören seit Paulus zu den festen Bestandteilen alt- 
christlicher Erbauungssprache. Auch hier tritt das Christentum das Erbe 
vorangegangener hellenistischer Ueberlieferung an: in der Diatribe und über- 
haupt der Popularphilosophie, weiter dann in Sprache und Brauch der 
Mysterien treffen wir reichlich auf Bilder- und Wendungen, die vom Leben 
des Soldatenstandes hergenommen sind; vgl. Epikt. Diss. III 2629 f. ti yYap 
@AAo N &5 Ayadog orparyyds Tb Avandntındv nor aeshayxev; neidohat, üxo- 
AovdD, Ereupnn@v tov Tysuöva, Dpv@v abrod Ta Epya. nal yip NAdov, ET 


‚Enelvp Eöogev, nal dneum may Exeivo donodv nal Cmvros Kou Toto TO Zpyov 


7v Önveiv dv Yeöv. Seneca ep. 1079 oplimum est pali, 'quod emendare 


‚non possis, el deum, quo auclore cuncla proveniunt, sine murmuralione 


comilari: malus miles est, qui imperalorem gemens sequilur. (Pseudo- 
aristoteles) De mundo 6 beschreibt die Ordnung des Kosmos: &ome && %0- 
KöT TO Öpwpevov Tolg Ev moAtuov xurpols makıota yıvonevars, EneLöN N) odA- 
rıy& onamvn To STpaToneöwW. TÖTE yip Tg Yywvis Exraotos dxoboas 5 EV 
Kanlöa Avapeltcı, 6 E& Ampana Evöberat, 8 && xvnllözs 7) npavos 7) Lwornipa 
nepırideran, nal Ö ev Imnov Xadıvoi, ö 82 auvwaldx Ayaßatlver, & SE obvima 
mapsyyo& nadlorarar ÖL ebdiwg 6 Aoyayds eis Aöxov, 6 d£ taklapyag eig Td- 
Eıv, 6 Be Immebg Em nepas, 6 BE dbeAdc eig mv lila) Entpeyer Xbpav' Tavca 
SE Öp’ Eva onpdvrope ıveitar natd mpsataey Too To ApXTog EXovrog Yıyepövog. 
Im Mithraskulte, der überhaupt den Gedanken der militia dei sehr stark 
ausgebaut hatte, war der dritte Grad des Mysten der des miles, und Ter- 
tullian hat an zwei bekannten Stellen, De corona 15, De praescript. haeret. 
40 Züge aus dem militärischen Ritual des Mithraskultes bewahrt. Bei 
Apuleius Metam. XI 14 kommt e cohorte religionis unus als Bezeichnung 
des Isismysten vor. Vgl. zu der ganzen Frage den Exkurs von Dibelius zu 
Eph 610—17 (Handbuch III 2), dann Harnack, Militia Christi 1905; Cumont, 
Orient. Rell. im röm. Heidentum °1914, XI Anm. 1, und Textes et Monu- 
ments I 317 Anm. 1. Reitzenstein, Hellenistische Mysterienrell. 1910, 
S. 66 ff.; H. v. Soden, Mvotnp:ov und sacramentum Zeitschr. #. nt. Wiss. 
12, 206 ff.; Eidem, E., Pauli Bildvärld I Athletae et milites Christi, Lund 
1913, S. 187 ff. (schwed.). — I Clemens nennt die Obrigkeit mit dem weiten 
Titel ol Yyobevor; daß er jlL@v hinzusetzt, ist ein beachtenswerter Zug von 
Freundlichkeit gegenüber der Ordnung dieser Welt, der Römer ist stolz auf 
„unser Heer“, vgl. noch 604. 3 Enapyog ist ein sehr dehnbarer Begriff, es 
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jene achten, die für unsere Herren Soldatendienst leisten, wie genau, 
wie bereitwillig, wie gehorsam sie die Befehle ausführen. Keineswegs 
sind doch alle Präfekten und Tribunen und Centurionen und Führer 
von Fünfzigschaften und so weiter, sondern jeder richtet an seinem 
Orte aus, was ihm vom Könige und den Führern befohlen ist. Die 
Großen können nicht ohne die Kleinen sein noch auch die Kleinen 
ohne die Großen. Eine gewisse Mischung gibt es in allem und darin - 
liegt der Nutzen. Nehmen wir als Beispiel unsern Leib: der 
Kopf ohne die Füße ist nichts, desgleichen sind auch die Füße ohne 
den Kopf nichts, und auch die geringsten Glieder unseres Leibes sind 
für den ganzen Leib nötig und nützlich: aber alle Glieder sind ein- 
mülig und geben sich einem einträchtigen Gehorsam hin, auf daß der 
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ist der höchste Beamte der Provinz, also der Legat oder der Prokonsul, in 
Aegypten der Präfekt aus Ritterrang, der auch Yysh&y genannt wurde; 
auch der praefeclus praelorio wird als Enapxog bezeichnet. xıXlapyos und 
Exatövtapyos sind die griechischen Bezeichnungen für die in der Ueber- 
setzung gegebenen römischen Titel. nevmxövtapxos soll wohl den optio, den 
Leutnant des römischen Heeres bezeichnen. ßaoıkebg ist im ganzen Osten 
die volkstümliche Bezeichnung für den römischen Kaiser. Unsere Stelle 
zeigt, daß sie auch den griechisch redencen Kreisen der Hauptstadt selber 
vertraut war. Die amtlichen griechischen Benennungen sind Adtoxrpatwp = 
imperator, Kaisap = Caesar, Zeßastög = Augustus. Die Zusammenstellung 
Baoıebs und Yjyobpevor auch I Petr 214, die weltlichen Yyobpevor auch 
I Clem. 57 60.4 (&pxovres xal Yyobpevat). 4 soll nicht ein neues Beispiel 
bringen; der neue Anfang ist Adßwpev 5, das dem xatavoriowpev 2 entspricht. 
Es wird vielmehr das Bild vom Heere noch etwas ausgemalt und zwar mit 
allgemein gültigen Worten, vielleicht mit Erinnerungen an Dichterworte (of 
neydkor Öixa T@v pixp@v und cüT’ oL puinpat ölya mv neykiwv hat deutlichen 
Rhythmus). Vgl. nun Soph. Ajas 158 —161: xaltor opixpot neydiwv ywpls 
Zyparepdv nöpyov füpe melovrar” Mer& yap neydiwv Boards dptor’ äv Kal p£- 
yas öpholid” und pinpotepwv. Plato Leges X p. 902 DE: od nv oDöE xußep- 
yitarg ob&& orparnyols oDd” olnovönors ovö ad iol moAmnols o0d AAp ray 
torobrwv oBdevi Xwpls z@v öllywv xal onınp@v ToAA& T peydia' obdE yap Kveu 
onpWv Tobs neydkoug Yaalv ol Ardolöyar Aldısug eÜ xelodar. Eurip. fragm. 21 
Nauck (aus dem Akolus) : öoxeit’ &v oixeiv yalav, ei nevng Anag Andbs moArteborto 
TAovalwv Krep; Vbx &v yevarro Xwpis Ed AA nolnand, AAN EOTLTLig O0YARPpaOLG, 
Gar'iyervaadüg. "A uijyapkot To revnt nAoborog Alöwo‘" & 8’ ol mAaurodvreg od 
xertinede, Tolorv nevyst Xp&pevor Inpupeda vgl. zu den Reichen und Armen 
gleich nachher 382. 5 Das Bild vom Leibe und den Gliedern gehört gleich- 
falls zu den gebräuchlichsten Bildern der antiken Literatur, insbesondere des 
Hellenismus, vgl. die Stellensammlung Lietzmanns im Handbuch zu I Cor 1212, 
auch J. Weiß zu dieser Stelle in Meyers Kommentar Abt. 5° 1910. Clemens 
indes ist hier nicht wie im vorhergehenden unmittelbar von antiker Spruch- 
und Lehrweisheit abhängig, sondern sein Vorbild ist Paulus I Cor 1212 —26; 
das folgt aus den bestimmten Einzelberührungen, vgl. repaAt und möösg 
I Cor 1221, die dodeveotepx Ein, die doch avayxalı sind 22, die xpein 21 
(I Clem. 5 eöypnot«, 4 Xprats), ÖAov ro oWpa 17, gUVmdoxXEt, uvxalper 26 
(svvrvei I Clem.). Paulinisch bestimmt ist dann auch die Anwendung des 
Bildes in 381 f.: die verschiedenen yapiopar«, vgl. I Cor 12 und auch Rm 


124 ff.‘ Nur die mystische Wahrheit, die für Paulus in. dem Bilde liegt, das 















u 


NL EL AFERN ra 
N A TE 




















hi N ER NE ae BE ee a Dr 2 
u y Be IE Ve n ’ ’ 5 a ER ER B N 3 
I Clem. 381] Der Leib der Gemeinde 
38 ganze Leib erhalten werde. . So möge auch unser ganzer Leib in 


Christus Jesus erhalten werden, und ein jeglicher möge seinem Näch- 


-.2sten sich unterordnen, wie es in dessen Gabe begründet ist. Der Starke 


soll für den Schwachen sorgen, und der Schwache auf den Starken 
achten; der Reiche soll dem Armen Hilfe bieten, und der Arme Gott 
Dank sagen, daß er ihm einen gegeben hat, durch den seinem Mangel 
geholfen werden kann; der Weise soll ‘seine Weisheit nicht nur durch 
Worte, sondern auch in guten Werken an den Tag legen; der Demütige 
soll nicht sich selber loben, sondern sich von einem andern loben 
. lassen; wer rein ist am Fleische, soll nicht prahlen, sondern erkennen, 
daß es ein anderer ist, der ihm (die Kraft zur) Enthaltsamkeit ver- 
3leiht. 'Laßt uns doch bedenken, Brüder, aus was für Stoff wir ge- 





ev apa &v Xpist@ fehlt bei Clemens. XXXWVHIH Auf die beiden Bilder 


' folgt die Anwendung, Paränese, die aber dann noch einmal (3) auf ein Motiv 


zum sittlichen Handeln hinweist. 1 xdptoua muß hier sehr weit gefaßt 
werden; wie die folgende Auseinanderfaltung zeigt, sind keineswegs bloß 
Geistesgaben darunter verstanden, vgl. aber auch die weite Fassung der 
Charismen Rm 126-8. £t&öln kann auch persönlich gefaßt werden: so wie 
er, der Nächste, in seiner Gabe festgesetzt wurde. 2 Zwei Doppelglieder 
und dann drei einfache geben eine Reihe von Gaben an. loyupöc. . dotevis 
vgl. Rm 151; aber I Clem. denkt nicht wie Paulus an die geistlich Starken 
‚und Schwachen, sondern wie das folgende mAobstos zeigt, überhaupt an den 
Starken, vgl. loyupös und nAoboros auch 131. Zu miovotos... Tıwyösg vgl. 
das eben, 374 angeführte Euripidesbruchstück, dann Herm. sim. II, vgl. 
dort besonders 5 f.: Entxopnyel obv 5 mioborog ı@ newyr navra dötotartwg' 
6 mevng SE Eniyopyyobnevog Und Tod rrAovatou Evruyyaver abro, To Hei ebXa- 
pıot@v nepl Tod öröövros auto. Aber die Beurteilung von arm und reich ist 
bei Hermas ganz anders eingestellt wie bei Clemens. Hinter Aöyoıs wird 
wohl növov mit L Clem. Alex. zu lesen sein. Denn der Weise muß doch 


‚ auch ‘in Worten zur Erbauung der Gemeinde beitragen. Das ist ein Teil 


seines Charismas.. Nur daß sich dieses nicht in Worten erschöpfen soll. 
Zur Mahnung vgl. noch 303 und dann Jac 313. Der Tareıvöppwy muß einer 
sein, der irgendwie, wohl durch geistliche Gaben, aus der Gemeinde ‚hervor- 
sticht, aber doch ganz besonders sich als Diener der andern, ihnen unter- 
geben fühlt und bezeichnet. Vgl. zu dieser Gabe, die später im Mönchtum. 
zu allen Zeiten besonders hoch geschätzt wurde, den Tugendkatalog Herm. mand. 
VIH 10: pndevi avtrdoseodat, Nabyıov elvar, Evdetotepov ylvesdaı rAvrwv dvd pw- 
TwWy, weiter mand. XIs vom wahren Propheten : npaös &otı xal NobxXLog Kal Tareı- 
voppwv nal ATEXÖLLEVOS And ndang rovnplag xal Enidruniag haralag Tod alwvos Tob- 
Tod, nal Euur&y Evöekotepov Tolel ndvrwv Twv dvdpurwy. Zum Tanervoppoveiv vgl. 
16—18 und zum paprupeiv vel. zu Tıf. 6 &yvos Ev 7f oapxt der Asket 
in der Gemeinde, der jungfräulich lebt; er besonders soll sich bewußt sein, 
' daß er das donum continentiae von Gott her hat. Zur Mahnung, die in 
den altchristlichen Schriften öfters wiederkehrt, vgl. Ign. Polyc. 52: & qıs 
öbvaras ev üyvelg neveiv, eis Tiniv TAg oapxög Too ruplou &y Aravynola neverw. 
av xauynontat, AnwAero: Tert. de virg. vel. 13: Ei si a deo conferlur 
conlinenliae virlus, quid gloriaris, quasi non acceperis. Die Frage bei 2 
ist: wieweit hat Clem. bei dieser Charakteristik die Gegner zu Korinth im 
Sinne? 3 Man denkt unwillkürlich wieder an die Liturgie oder doch irgend- 
wie an liturgische Ueberlieferung, wie Gebet und Hymnus. Der Gedanke 







Ueberhebung ist Gott verhaßt [I Clem. 39 4 
worden sind, wer wir waren und was für eine Art wir hatten, als wir 
in die Welt eintraten, aus welchem Grabe und welcher Finsternis : 
heraus uns unser Schöpfer und Bildner in seine Welt einführte, (in 
der) er seine Wohltaten (für uns) bereitet hatte, ehe wir geboren waren. 
Da wir nun dies alles von ihm her haben, müssen wir ihm allent- 4 
halben Dank sagen. Ihm sei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit, Amen! 
Unverständige, unvernünftige, törichte und unwissende Leute (sind 39 
es, die) uns verspotten und verhöhnen, weil sie sich in ihren Einbil- - 
dungen aufblähen. Denn was vermag der Sterbliche? Oder was ist 2 
die Kraft des Erdgeborenen? Denn es steht geschrieben: »Es war keine 3 
»Gestalt vor meinen Augen, nur einen Hauch und eine Stimme hörte. 
»ich: Wie denn? Sollte ein Sterblicher rein sein vorm Herrn, öder ein 4 








ist der: von 2, wo am Schluß schon sehr deutlich auf Gott hingewiesen war, AR 
wird zu den allgemeinen Wohltaten übergelenkt, die Gott uns allen, d.h. 
den Menschen insgesamt, zuteil werden läßt. Großes haben wir alle von , 
ihm empfangen, als wir in die Welt eintraten und an ihrer Schönheit und 

ihren Wohltaten Anteil erhielten. &x rnolas Ang, gemeint muß sein: aus 
verächtlichem, vergänglichen Stoff .(0An = Materie, kommt so in LXX nur 9 f 
selten, und zwar bloß in den Apokryphen vor),. rolct xal tives: schwach und 
unverständig; vgl. etwa Justin Apol. I 6110 Eneıör, My npwrnv yEvsotıy YW@v 








&yvoodvres Kat’ Avdyanv yeyevvipeda E£ dypäs onopds..... der xöopog hingegen ee 
ist die schöne, wohlgeordnete Welt, wie sie 20 und 33 bereits gepriesen > 
war. Dort waren auch die edepysoiat Gottes in der Welt schon aufgezählt. ee 


Zu: &x rolov tapou xal onxötoug wird Ps 13815 zu vergleichen sein: oüx 

Expbßn) TO 6otoüv nou And oo, Ö Enolmoas Ev Apupl, nal N Ümöoraois [Lou Ev 1 
Tois rnatwratw tie yrg. Es ist ein Nachklang uralten Glaubens an die 
„Mutter Erde“, der im Ps zu hören ist und der auch in I Clem. noch wahr- 
nehmbar ‘wird; denn t&pcs kann Clem. nicht vom Mutterleibe verstehen, 
wenn schon o%ötog möglicherweise darauf zu deuten wäre. . t&pog und oxd- 
tos sind das große Reich unter der Erde, aus dem die Seelen der Neu- mE 
geborenen herkommen. Beachte auch hier wieder den Zusammenstoß ver- 2 
schiedenartiger Anschauungen und den freudigen Optimismus des Weltbildes. For 
4 Beachte den liturgischen Abschluß: eöxapısteiv und die Doxologie. zDy«- ER 
pıoteiv paßt in den Zusammenhang gar nicht hinein, Örotdoossyxı wäre zu nf 
erwarten. KXXIX Die Kraft des Erdgeborenen, die sich selbst über- 2 
hebt, ist nichts vor Gott; nur Narren blähen sich im Gefühl der eigenen ch 
Stärke auf. 1 Die gehäuften Ausdrücke &ppoves xrA. sollen die vollkommene Ru); 
Torheit der Aufgeblasenen malen. Clemens denkt hier stark an die Gegner ‘ 
in Korinth und will.sie treffen. 2 ynyeveig sind hier einfach die Menschen ye 
und das Wort bezeichnet die Nichtigkeit ihres Ursprunges; an die Giganten 
(ynyeveis) und ihren Trotz ist in keiner Weise gedacht. 3—9 Die Anfüh- 
rung ist aus Job 4 ıs—5;, der ersten Eliphazrede, ziemlich genau wie unser 
LXX-Text. Der Satz odpavös dt cd xuapos Evmmıov aürcd in 5 ist aus 
Job 1515, der zweiten Eliphazrede, genommen: [el xar& &ylwv od nıoteber] 
obpavös && ob aadapes Evavılov wörod. Die gleiche Umgebung hier und dort 
hat die Uebernahme erleichtert, Job 1514-16 wiederholt Job 4 ı17--ı9 sehr 
stark. Clem. bringt die Anführung, weil sie 1) die Nichtigkeit des Menschen | \ 
malt, 2) die schwere Drohung gegen die Toren enthält, die sich selbst über- 

heben. 3 Der Redende ist in Job 4 Eliphaz, die Eingangsworte malen sein 
Traumgesicht. In 4 beginnen die Worte der Nachtoffenbarung. Die natöss 
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I Clem. 39 WE 2. Kin Schriftwort gegen die Prahler 5 





»Mann untadelig wegen seiner Werke? So er doch seinen Knechten 
»nicht traut und in seinen Engeln Torheit merkt. Der Himmel ist 
»nicht rein vor ihm. Um wie viel mehr dann jene, die Lehmhäuser 
»bewohnen, zu denen auch wir, (die) aus demselben Lehme (gebildet 
»sind,) gehören. Er traf sie wie ein Wurmfraß, und vom Morgen bis 
»zum Abend sind sie nicht mehr. Weil sie sich nicht helfen kornten, 
»gingen sie zu Grunde. Er blies sie an, und sie vergingen, weil sie 
»keine Weisheit hatten. So rufe doch, ob dich einer erhören wird, 
»oder ob du einen der ‚heiligen Engel sehen wirst. Denn freilich, einen 
»Toren bringt der Zorn um, und einen Unverständigen tötet der Eifer. 
»Ich sah wohl schon Toren Wurzel schlagen, aber augenblicks ward 
»ihre Wohnstätte zerstört. Ferne mögen ihre Söhne vom Heil sein, sie 


»mögen verspottet werden an den Türen der Geringen, und es soll 


»keiner sein, der sie errettet. Denn was ihnen bereitet ist, werden 
»Gerechte verzehren. Sie selbst aber werden nicht aus den Uebeln 
»herauskommen.<« | 
-Da uns dies (alles) klar ist und da wir in die Tiefen der gött- 
lichen Erkenntnis hineingespäht haben, müssen wir in Ordnung alles 
tun, was der Herr zu festgesetzten Zeiten auszuführen befohlen hat: 





Gottes sind die Engel. 7 öpyr) und CAog sind wohl der eigene Zorn und 
Eifer des Toren, die ihn verderben. Das seltene xoAaBptfeiv bedeutet nach 
Suidas, der aber eine falsche Etymologie bringt, verspotten, verhöhnen; das 
Wort auch bei Hesychius und bei Athenäus VIII p. 364 A in der Form x«- 
Aaßptlerv. | RE Rs) 
DER ZWEITE HAUPTTEIL KApp. XL—LXI. Der ZwistinKorinth 
ist überaus häßlich und soll möglichst bald abgetan 
werden. Kapp. 40—50 gehen in der Hauptsache an die Gemeinde als 
Ganze, 51l—58 wenden sich unmittelbar an die Urheber des Streites, 59—61 
schließen die Mahnungen in feierlicher Weise mit Gebet ab. KL-XLIV 
Die Ordnung des Amtes istausdem Willen Gottes her- 


„vorgegangen, der ein Gott der Ordnungist. Der Anschluß 


an das Vorangehende ist gut, da dort bereits von Ordnung und gegen- 
seitigem Sichfügen und von Unterordnung unter den Willen Gottes ge- 
sprochen war: 37—39. Auf den Inhalt dieser letzten Ausführungen bezieht 
sich auch XL 1 zurück: tobrwv. Zu &yxürtev vgl. 45a 531 623. An 
diesen drei Stellen geht das Wort auf die liebe- und verständnisvolle Be- 
schäftigung mit den heiligen Schriften. Das Gleiche ist auch hier gemeint 
mit dem sehr vollen, sicher nicht erst vom Verf. geprägten Ausdruck: 
Eynünterv eis a Badn TTg delas yywoews. Denn die Gnosis ist für IClem. vor 
allem das richtige Verständnis der heiligen Schriften und des in ihnen nieder- 
gelegten Gotteswillens. Er selber lebt im AT, hat eben aus ihm angeführt 
und wird sogleich wieder aus ihm beweisen, 40 f., um mit dem Hinweis auf 
die yvwoıg abzuschließen, 41a. Zu Bdyn rg yvuoswg = das Letzte,. Ver- 
borgenste der Erkenntnis, vgl. noch I Cor 210 Apoc 224; Dan 222 LXX 
von Gott: dvanalüntwv T& Bader nal oncteıva nal yınbarmy ta Ey To anöteı 
nal ta Ev To Ywrl (Theodotion aörös Anoxadürnzer Badea nal Amönpurer, Yıy®- 
RWV TR Ev TB onsTeı nal To Yüg ner’ abroo £orıv), Plato Theait. p. 183 E 
wird über Parmenides gesagt: xal nor &pavn Bados rı EXELV TTEVTATRGLV yev- 
vakoy, vgl. noch Iren. II 223 profunda dei adinvenire, II 283 altitudines 
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Die Kultusordnung im AT iR [I Clem. 404 








_ die Opfer und den Kultdienst hat er ja nicht aufs Geratewohl und in 
Unordnung zu verrichten befohlen, sondern zu festgesetzten Zeiten und 
Stunden. Wo und durch wen er sie vollbracht haben will, das hat 
er selbst nach seinem allerhöchsten Rate angeordnet, auf daß alles mit 
frommer Scheu nach seinem Wohlgefallen geschähe und so seinem Willen 
genehm wäre. Jene also, die ihre Opfer zu den festgesetzten Zeiten dar- 
bringen, sind wohlgefällig und selig. Denn da sie den Satzungen des 





dei ezquirere. Die Bezeichnung B&In rs Yelas yvwoewg klingt sehr stark 
mystisch, gnostisch, wird aber von Clem. hier keineswegs so verstanden. 
RAT Aa:podg terayjevoug: schon hier wird angedeutet, was dann im folgenden 
aus der Wahl des Beispieles und der Ausdrücke ganz klar wird, nämlich, 
daß der Kultus das Feld ist, auf dem die Gemeindebeamten ihre Tätigkeit 
finden, daß sie mit der Ordnung des Gottesdienstes betraut sind und daß 
ihre Stellung im Kultus von den Gegnern angegriffen worden ist. ds im 


Gottesdienst muß sein, und die ist in Korinth gestört worden. 2—5 bringen 


den Beleg für das Vorhandensein nnd die Notwendigkeit der Ordnung aus 
dem AT. Aber die einzelnen Ausdrücke und die ganze Ausdrucksweise ist 
so gewählt, daß für jeden Beteiligten die unmittelbare Anwendung auf die 
Gemeindeverhältnisse leicht und klar ist: wenn 5 fehlte, würden wir gar 
nicht mit Sicherheit sagen können, ob christliche oder jüdische Verhältnisse 
gemeint sind, « steht die Aussage sogar im Präsens. 

Eine eigentümliche hohe WERTUNG DER KULTISCHEN EINRICHTUNGEN DES 
JUDENTUMS spricht aus den Ausführungen in 40 und 41. Schon 32.2 wird unter 
den großen Gaben Gottes an Jakob aufgezählt: Priester und Leviten, die am 
Altare Gottes dienen, dann der Herr Jesus, die Könige und Fürsten aus Judas 
Stamm und die Ehre der übrigen Stämme. In 40 und 41 wird Priestertum und 


Opferordnung aus Gottes heiligem Willen hergeleitet. Gott ist ‚ein Gott der 


Ordnung; wer gegen seinen geoffenbarten Willen verstößt, der soll des Todes 
sterben. Auch die Kultusvorschriften gehören zu der heiligen geoffenbarten Ord- 
nung, die in den Rollen der Schrift niedergelegt ist, und sie mußten natürlich von 
Israel sorgfältig und im Wortverstande beachtet werden. Aber nicht nur in der 
Vergangenheit war das Kultusgesetz eine Norm für Israel, sondern es ist auch 
jetzt noch ein Typus für Verfassungs- und Kultusverhältnisse in der Gemeinde. 
So wie damals im alten Bunde Gott eine feste Ordnung über das’ wie, wo, wann, 
durch wen der Opfer gegeben hat, so muß auch im neuen Bunde eine Ordnung 
innerhalb der Gemeinde sein. Man kann hier nicht einfach sagen, daß das AT 
als prophetische Urkunde oder Sittengesetz gewertet werde, wie so oft im Briefe, 
‘sondern der Gebrauch der heiligen Schriften geht hier über in den von dauernd 
gültigen Verfassungsurkunden, die Kultusgebote beginnen an die Sittengesetz- 
gebung zu rücken. Aber freilich denkt der Verfasser nicht im entferntesten dar- 
an, das at. Zeremonialgesetz im Wortverstande auf christliche Gemeindeverhält- 
nisse zu übertragen ; doch Entsprechung findet hier und dort statt, und Ein Gottes- 
wille ist es, der sich in den beiden Ordnungen auswirkt. Vgl. noch Wrede, 
Untersuchungen zum I Clemensbr. 38—50, 91— 9. 

2 Hinter Aetroupyiag lesen AH Entreleiode: nal, LS lassen die Worte 
aus, die vermutlich aus ı &ntreieiv oder 3 Entreleistyet eingedrungen sind, 
3 Öneprätw, der Superlativ ist hier nur mit zwei Endungen gebraucht, wie 
auch anderwärts gelegentlich, Kühner-Blaß, Grammatik der griechischen 
Sprache I? 8 152. 4 Hier und auch im folgenden redet I Clem. vom 
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Tempeldienste im Präsens, woraus aber natürlich nicht geschlossen werden ‘ 


darf, daß- der Tempel noch stand, als,er schrieb. Für ihn ist das Kultus- 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. _ 8 
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" T’Olem. 404] \ R ‚Opfer und Priester EEE LH 





Herrn folgen, gehen sie nicht fehl. Denn dem Hohepriester sind seine 
eigenen Kultdienstleistungen vorgeschrieben, und den Priestern ist ihr 


‘eigener Ort zugewiesen, und den Leviten liegen ihre eigenen Verrich- 


tungen ob. Der Laienmensch ist,den für die Laien ‚geltenden Vor- 
schriften übergeben. Ein jeder von uns, Brüder, möge an seinem Orte 
Gott wohlgefallen, indem er ein gutes Gewissen bewahrt und nicht das 
festgesetzte Maß seines Kultdienstes überschreitet, in ehrfürchtiger Scheu. 
Nicht allenthalben, Brüder, werden Brandopfer und Gelübdeopfer und 
Sündopfer und Schuldopfer dargebracht, sondern nur in Jerusalem. Und 


' selbst dort wird nicht an jedem Orte geopfert, sondern (nur) vor dem 


Heiligtume im Altarhofe, durch den Hohepriester und seine vorerwähnten 
Gehilfen, nachdem zuvor die Opfergabe sorgfältig geprüft worden ist. 








‘wesen in den heiligen Büchern des AT festgesetzt und diese Ordnung Gottes 
‚bleibt bestehen, auch wenn der Tempel zerstört ist; vgl. zu dieser ganzen 
‚ Anschauungsweise Hebr, der fortwährend von Opfer und Kult der Juden 
redet, ohne mit einem Worte zu sagen, daß der Tempel nicht mehr steht, 


und der überhaupt vielmehr von der Stiftshütte als vom Tempel redet; vgl. 
dann weiter Barn. 7 f., Diogn. 3 und Joseph. Antiqu. III 9 £., derin langen Aus- 


‚ führungen den Griechen gewisse Stücke des jüdischen Kultus im Präsens 
- erklärt, endlich den Talmud, der in unzähligen Aussagen von den gesamten 


Zuständen des jüdischen Gemeinwesens als von gegenwärtigen redet. 


5 Die drei Arten von Priesterpersonen sind wohl sicher zu Unrecht als 


Typen von Christus, Presbytern, Diakonen, oder von Bischof, Presbytern, 
Diakonen beurteilt‘ worden. Clemens will nur von der Ordnung des alten 


Bundes reden, und die Opferarten in 412 darf man auch nicht auf christ- 


liche Kultübungen deuten. Aatix‘s steht im Gegensatz zu Priestern und 
Leviten; es fehlt in LXX, das aber von Aaög in diesem Sinne sehr oft redet; 
in den späteren griechischen Uebersetzungen, soweit sie erhalten sind, kommt 
Axtxög spärlich vor: I Reg 214 haben es Aqu., Symm., Theod., Ez 48 15 Symm., 
Theod., 22 26 Symm. Unsere Stelle scheint die älteste zu sein, an der das Wort 
nachzuweisen ist, vgl. dann noch in den altchristlichen Schriften Clem. ep. ad 
Jacob. 5 (Lagarde Olementina p. 7 3s), Clem. Alex. Strom. III 901 (p..552) 
V.333 (p. 665), Tert. De bapt. 17, De fuga 11, De praeser. 41, Euseb, 
K.G. V 2812, Constitt. Apost. oft u. am. Zu beachten ist, daß I Clem., 


_ dies Schreiben der römischen Gemeinde, den Ausdruck Aaixög im Gegensatz 


zu Priester gebraucht: wenn auch von jüdischen Dingen geredet wird, so 
ist die Anwendung 411 sehr eng angeschlossen, und in dem ganzen Teile 
wird von den Amtsträgern im Gegensatz zu der Gemeinde gesprochen. 
Der christliche ordo kündet sich in Keimentwicklung an. Statt d&dora: 
(HSL) liest A deöera. XLN 1 bringt eine kurze Paränese, um dann sogleich 
wieder zu den Typen des AT zurückzulenken. Zu &v ı® löim Tayparı vgl. 
37 3. ebapeoteitw ist zu lesen mit HLS gegen edyaptoreitw A; damit fallen 
die Folgerungen hin, die gelegentlich an diese zweite Lesart geknüpft 
worden sind. Was die Asttoupyi« des Laien sein soll, sagt I Clem. leider 
nicht, es bleibt aber wohl wenig mehr für ihn als zuzuhören und die Eu- 
charistie zu genießen. xavwv auch 13 72. 2 setzt doch wohl über den 
allgemeinen Gedanken der gottesdienstlichen Ordnung hinaus dieses voraus: 
die Gemeindeglieder sollen ohne die Amtsträger keinen Gottesdienst feiern, 
das Programm von Ign. Smyr. 81 f. kündet sich an: tmöels Xwpig Tod int- 
SRÖTOD TL Mpaooetw TÜV Avmaövrwy eis Tv Euxinolav usw. — Die Opfer- 
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Jene nun, ‚die wider die Ordnung seines Willens etwas tun, empfangen 3 
den Tod als gebührendes Los. Seht, Brüder, je höher die Erkenntnis 4 
ist, der wir gewürdigt wurden, desto größer ist die Gefahr, ‚der wir 
ausgesetzt sind. 
Den Aposteln ward für uns vom Herrn das Evangelium verkündet, 42 
Jesus Christus ward von Gott ausgesandt. Christus also von Gott 2 











arten ‚sind aus der LXX genommen, Clemens zählt die hauptsächlichsten 
Arten auf, die das AT kennt, An erster Stelle das Brandopfer, %7, das 
beständig und täglich darzubringen ist, daher Yuol« Evöerextonoo — das 


. Opfer der ununterbrochenen Fortsetzung. (Die Uebersetzung: Brandopfer 


ist nicht ganz zutreffend, besser wäre: das beständige Brandopfer der Ge- 


 meinde.) Das Tamidh-opfer besteht aus einem jährigen Lamm am Morgen 


und einem am Abend, die zusammen mit Speis- und Trankopfern dargebracht 
werden ; die Vorschriften stehen Ex 29 3s—42 Num 283-8. Weiter zählt 
Clemens ‘die freiwilligen und besonderen Opfer auf, drei Arten: a) das Ge- 
lübdeopfer "EZ (Num 613 ff. u. a); b) das Sündopfer M8ET (Lev 43 ff. 
92ff. u. a.); endlich ec) das mit dem Sündopfer eng zusammenhängende 
(darum x«{, nicht 7) Schuldopfer DES (Lev 141s—ır. 21-28). — Die Orts- 
bestimmung £prpostrev Tod vaod bezeichnet den Platz vor dem eigentlichen 
Tempelgebäude (vaös; die Tempelanlage als Ganzes mit allen Gebäuden, 
Vorhöfen, Mauern und Toren heißt {epöv). Vor. dem Tempelgebäude, auf 
dem Vorhof der Priester steht der große Brandopferaltar, der „Altar“ 
schlechthin, auf dem alle Opfer dargebracht wurden mit Ausnahme des 
Räucherns, das auf dem goldenen Räucheraltar im Heiligen des Tempel- 
gebäudes erfolgt. Vgl. über das ganze Opferwesen und den Tempel mit 
seiner Topographie Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II?, 279—305. 
($ 24 IV: Der tägliche Cultus). — pwpooxonydeyv td Tpoopepönevov ist 
absoluter Nominativ. höpog ist LXXübersetzung von 7%, dem technisch- 
kultischen Ausdruck für den Fehl am Opfertiere; das griechische Wort ist 
wegen des Gleichklanges mit dem hebräischen gewählt. pwpooxorelv und 
nwpooxörog scheinen jüdisch-hellenistische Worte zu sein, die bisher nur bei 
jüdischen und christlichen Schriftstellern nachgewiesen sind; vgl. Philo de 
agric. 29, 130 (p. 320) (wo die Erklärung von nwpooxönog gegeben wird) 
rpövorav Eyeiv.. TOV.. Aaradvonevwv Lmwv sg abdev oVögpıf TO TTapaTav 
AAN oBbdE TH Bpaxurary xprostar Awßy, ul tıvag del booug Em’ Krb Toüto 
Xeıporoveiv Tb Epyov, og Evior Hwpoorönoug ÖyondLouaty, Iva Anwpo al KoLvT 


 mpoodynrar ro Bonn t& lepeie. Clem. Alex. Strom. IV 1174 (p. 617): 


Toav Ö& näv tals Twv Huar@v npooaywyais map& To vönw ol T@v lepelwv nw- 
wooxömor: aus beiden Stellen ist zu erkennen, daß die Bezeichnung grie- 
chischen Lesern ungewohnt war. — Öd1& toD Apyxtep&wg ati. kann nach der 
Wortstellung auch mit rnpoopepöpevov verbunden werden, aber Clem. will 
doch wohl die Darbringung des Opfers selber durch den Hohenpriester und 
seine Gehilfen hervorheben. — 3 rap& Tb xad7xov ist stoischer Terminus 
technicus s. Handb. zu Rm 1:s 2. Aufl. Die Verletzung der Kultusordnung 
ist im AT mehrfach unter Todesstrafe gestellt, vgl. z. B. Lev 17 Deut 12£. 
rpöorıjov ist gut hellenistisches Wort (attisch Enıtiptov). 4 Zur Gnosis vgl. 
401. KLEIN geht dazu über, die nt. Ordnung zu schildern. Beachte die 
schroffe, entschlossene Sukzessionstheorie, die in dem Kap. vorgetragen 
wird: Gott, Christus, die Apostel, die Bischöfe und Diakonen. 1 Ypiv ist 
mit AHS gegen fov L zu lesen, was Erleichterung und vielleicht Anglei- 
chung an 441 ist. 2 Zum Gedanken vgl. noch Joh 17 18, was ‚aber inner- 
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1 Clem. 42 2] Ba Das Amt apostolische Gründun 





Her und die Apostel von Christus her: dies beides ist: in schöner 
3Ordnung nach dem Willen Gottes geschehen. Als sie nun ihre Auf- 


träge empfangen hatten, durch die „Auferstehung des Herrn Jesus 
Christus mit Gewißheit erfüllt und im Wort Gottes bestärkt worden 


waren, zogen sie in der Freudigkeit ‚des heiligen Geistes hinaus, 


um die frohe Botschaft von der Nähe des Gottesreiches zu verkün- 


ıdigen. In Dorf und Stadt predigten sie und setzten ihre Erstlinge 
nach Prüfung durch den Geist zu Bischöfen und Diakonen der zu- 


s künftigen Gläubigen ein. - Und das war nichts überraschend 
Neues: denn seit langen Zeiten stand von Bischöfen und Diakonen 


geschrieben. Denn so sagt an einer Stelle die Schrift: »Ich will ein- 


„setzen ihre Bischöfe in Gerechtigkeit und ihre Diakonen in Glauben.« 
43 Und was ist denn Verwunderliches dabei, wenn ‚die von Gott 
in Christus mit einem so großen Werke Betrauten die Vorhererwähnten 
einsetzten, wo doch der selige in Seinem ganzen Hause treue Diener 
Moses alles, was ihm aufgetragen ward, in den heiligen Büchern auf- 
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lich von einem ganz andern Geiste erfüllt ist als die Ausführungen des 
Clem., vgl. weiter Tert. De praescr. haer. 37 in ea regula incedimus, quam 
ecclesia ab apostolis, apostoli a Christo, Christus a deo tradidit. 3 Be- 
achte die gehäuften Ausdrücke, die die besondere Ausrüstung und Beauf- 
tragung der Apostel herausstellen: napayyeilas, nAnpopopndevres, TLSTWAEVTES, 
wer& mAnpopoplas. Zur Aussage‘ des Satzes vgl. noch Iren III 11: Non enim 
per alios disposilionem salutis nostrae cognovimus, quam per e0S, per 
‚quos evangelium pervenil ad nos; quod quidem tunc praeconaverunt, postea 
vero per dei voluntalem in scripluris nobis tradiderunt... Postea enim 
quam surrezit dominus nosier a morluis, et induli sunt supervenienlis 
spiritus sancli virtulem ex alto, de omnibus adimpleti sunt et habuerunt 
perfeciam agnilionem: ezierunt in fines terrae, ea quae a deo nobis bona 
sunt evangelizantes, et caelestem pacem hominibus annuntiantes. Zu 
2E7AYov vgl. auch noch das Fragment des Kerygma Petr, bei Clem. Al. VI, 
481 p. 765 (Hennecke, Neutest. Apokryphen, 170, Fragm. 1), Aristides 


Apol. 2, Justin Apol. I 393 455 495 u. a.; überall hier wird die Sendung . 


der Zwölf nach der Auferstehung berichtet. 4 Die Verkündigung der Apostel 
erging also überall hin:, xat& xwpas nal nöleıs. Zu xadrtotavoy vgl. Tit 15: 
va... NaTaorrong nara& nöltv mpeoßurepoug. Vor xadtotavov liest L: eos gu 
‘obaudiebant voluntati dei baptizantes, ein Zusatz, der sehr gut in den Zu- 
sammenhang paßt, und durch den «bt@y hinter Anapxas eine feste Beziehung 
bekommt, der aber gegen AHSK nicht zu halten ist. — aör@v kann auf 
&röctolo: oder auf die X@paı nal nödeıs gehen. Zu Anapyal vgl. Rm 165 
I Cor 1615, zwei Stellen, von denen I Clem. wohl sicher abhängig ist. ® 
rveönat vgl. eben nvebnatog &ylov in 3; die Amtsträger sind also nicht nur 


Erstlinge, sondern auch vom hl. Geist erwählt. &nıoxöroug nal Ötamövoug vgl. 


Phil 11 I Tim 31—ı3 Did. 15 Herm. vis. III 5ı (und Ignatius oft, der aber 
schon den monarchischen Episkopat und das dreifach gestufte Amt kennt). 
Ueber die Gemeindeverfassung in I Clem. vgl. Knopf, Nachap. Zeitalt, 160, 
Lietzmann 2. .f. wiss. Th. 55, 134ff. 5 Es folgt nach dem historischen Be- 
weis noch der Schriftbeweis, Js 6017, aber mit merkwürdig starker Ab- 
weichung: LXX xal wow Tols Kpxovras aoL Ev Elprivm xal Tobg Erioxömoug 
sov Ey Öxaroslyg. MINEN setzt den Schriftbeweis mit einer Beispiels- 
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Ein Gottesurteil im AT [I Clem. 432 
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‚zeichnete? Ihm folgten die übrigen Propheten, indem sie Zeugnis für 
das ablegten, was er im Gesetze verordnet hatte. Als nun einst des 2 
Priestertums wegen Eifersucht ausgebrochen war, und die Stämme 
wider einander haderten, welcher von ihnen mit dem herrlichen Namen 
zu schmücken wäre, da befahl er den zwölf. Stammeshäuptern, sie 
möchten ihm zwölf Stäbe bringen, auf jedem der Name eines Stammes. 


Die nahm er, band sie zusammen, versiegelte sje mit den Ringen der 
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_erzählung fort. Zu der hier vorliegenden Verwendung des AT vgl. Kap. 12, 
wo, wie hier, der at. Bericht vom Verfasser mit seinen eigenen Worten in 
ziemlicher Ausführlichkeit wiedergegeben wird. Die at. Erzählung ist für 
I Clem. deswegen sehr wichtig, weil sie von der göttlichen Einsetzung des . 
Priestertums handelt. Sinn des Kapitels im Zusammenhange ist dies: Es ist 
gar nicht verwunderlich, daß Christi Apostel die Episkopen und Diakonen 
einsetzten. Schon im AT war doch hinsichtlich des Amtes eine genaue 
Ordnung gegeben; nur Levis Stamm war mit dem Priesteramte bekleidet, 
und durch ein Wunder wurde diesem Stamme, als die 12 Stämme unter- 
einander stritten, welcher von ihnen Priesterstamm werden solle, seine Würde 
übertragen. Aehnlich haben auch die Apostel, da sie vorher wußten, daß 
des Amtes wegen Streit entstehen werde, eine feste Ordnung darüber ge- 
geben. 1 Zur persönlichen Konstruktion nıorebopar te vgl. Rm 32 I Cor 
917 u. a., sie ist der hellenistischen Sprache von Xenophon ab ziemlich ge- 
läufig. Zu nıorös Yepanwv Ev wo To oixw vgl. Num 127 .oöx oürwg 6 de- - 
pirwy ou Mwüons Ev iin TO oluw pov ruotög Eorıv, dann Hebr 35; zu 
Vepirwy vgl. schon 4ı2, dann 5ls3.5 535; zu noxdprog vgl. Justin dial. 561 
Mwüorig odv, 5 naxdpıog xal mioros Yepanwy Weoö, das Beiwort paxdptos 
(kaxapieng) ist schon in klassischer Zeit im Griechischen sehr geläufig 
und bezeichnet wie unser „selig“ einfachhin den Toten, vgl. Rohde, Psyche 
. 13 308ı (anders aber, einfach im Sinne des Glückwunsches, ist das Wort 
404 445 505 gebraucht, vgl. die Seligpreisungen der Bergpredigt). Eonpew- 
sato, der Sinn ist: schon Moses hat von der göttlichen Einsetzung des 
Priestertums berichtet, das ist ein Beispiel und ein Typus für die Gegen- 
wart. ol Aoımol rpogpfjtat, denn auch Moses ist ein Prophet Deut 18 15, vgl. 
Act 321 f. 737, und weiter: die Geschichtsbücher sind auch von Propheten 
‘verfaßt, David prophezeit im Psalter, und so kann das ganze AT als Werk 
der Propheten bezeichnet werden, wie das hier zu geschehen scheint. 
2 Die Erzählung ist Num 17. Sie wird auch von Philo, Vita Mosis II [II] 
21, 175—180 (p. 161 f.) und von Josephus, Antiqu. IV 42 gebracht. Zu 
der haggadischen Ausschmückung des at. Berichtes, deren einzelne Züge in 
der Erklärung aufgeführt werden, vgl. schon das zu 313 Bemerkte. — ü 
Zvösfw övöparı vgl. 44ı Tod Övönaros rg Entononig. — Eudarns pbAng kann 
entweder mit xt’ övon« verbunden werden, oder aber die Konstruktion ist 
Erıypdow ti Tivog, pass. &mtypayopel tıvos, die neben der geläufigeren ert- 
ypdponai ri auch vorkommt, vgl. Plut. de Pythiae oraculis 13 p. 400E: 
EBobAovro Koptvdro: nal zbv Ev Ilion Xpuoodv Avdpıavın nal Tov Evradirar Tou- 
ovi Imoaupdv Enıypdıar ıng nöAewg, zur andern Konstruktion vgl. Dionysios 
Halie,, Antiquitates Romanae IV 58: donig Entyeypanpevn Tas önodoylas. 
Zu Aaßov Zönsev und überhaupt dem weiteren Fortgang beachte : es ist 
durchwegs Moses, der bei I Clem. handelt, während die Erzählung in Num 
viel mehr auf Gottes Tätigkeit eingestellt ist. I Clem. kann aber den 
Moses viel leichter in Parallele zu den Aposteln bringen, wie 44 ı deutlich 
geschieht. Philo und .Josephus modernisieren genau so wie Clemens. Zöngev 
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Stammeshäupter, und legte sie in die Stiftshü 


tte auf den Tisch Gottes. 










3Dann verschloß er die Hütte, versiegelte die Schlüssel in ähnlicher W 


4 Weise wie die Stäbe, und sprach zu ihnen: Ihr Männer und Brüder, 
‚der Stamm, dessen Stab ausschlägt, den hat Gott erwählt, ihm Prie- 
5ster zu sein und ihm zu dienen. Am andern Morgen nun rief er das 
gesamte Israel, die sechshunderttausend Mann, zusammen, zeigte den 


Stammeshäuptern die Siegel, schloß die Stiftshütte auf und holte die 


Stäbe hervor. Und es zeigte sich, daß der Stab Aarons nicht nur aus- 


6 geschlagen sondern auch Früchte getragen hatte. Was meint ihr, Ge- 


liebte? Wußte Moses nicht, daß dies geschehen werde? Natürlich wußte 
er es. Aber auf daß keine Unordnung in Israel eintrete, tat er also, 
damit der Name des Wahren und Einen verherrlicht werde. Ihm sei 
die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. NET IER 

44 Und auch unsere Apostel wußten durch unsern Herrn Jesus Chri- 
stus (im voraus), daß es Streit um den Namen des Bischofsamtes geben 








xal Eomppayıcev tols dantuiloıs r@v YuAdpywy und gleich nachher 3 xAelons 
TNV OXNYMv Eoppayıcev Tas nieldas Woaurwg Ws al Tüg Paßöous und 5 Ere- 
Seltato Tolg YuAdpxors Tas oppaylöas sind Züge, die I Clem. über Num 17 
hinaus aufweist. Ihr Sinn ist leicht erkennbar: Moses soll dargestellt werden, 


wie er jedes menschliche Eingreifen, jeden Betrug ausschließt. Auch npwtag . 


- d& yevonevng ouvexdissev mdvra töv ’Iopai\ ist von der gleichen Absicht ge- 
tragen, in Num gehen Moses und Aaron ins Zelt und zeigen dann die 
Stäbe dem Volke, das als draußen wartend vorgestellt wird. Zu I Clem. 
aber, vgl. Philo: 17 S& dotspaix Aoylo ninxtels, drmavrog Tod Edvous ra- 


pest@rtog elo£pyerat, und auch bei Josephus wird Aaron .nicht erwähnt. 


Die 600 000.Mann sind die bekannte Zahl von Num,- vgl. dort 146 232 1leı 


2651 3132. %aprröv: Mandeln (Z’PV) nach MT Num 1723 und Josephus - 


‚(@pdydxAa); xdpua nach LXX und Philo, aber x&pvov ist ein vieldeutiger 
Ausdruck und kann ganz allgemein den Kern der Steinfrüchte bezeichnen. 
6 Tod AAndıvoö xal övou erinnert ganz auffällig an Joh 173 o& röy uLöVov 
AAdtvov Veöv, gemeint ist: Der Einzige, der wirklich den Namen Gott ver- 
dient, vgl. noch die schöne Parallele bei Demochares (um 300 v. Chr.) in 
Athenäus VI 62, p. 2530: töv Anpitprov (gemeint ist der Poliorketes) ol 
"Adınvaloı Edtyovro .. Endbovres Dig ein hövog deds arnyıvas, ot 8 Mor xa- 
Yeböougtv 7) Kroönpodoty 7) 00% eiowv. Die Beiworte für Gott növos und AAy- 
Yıvös kommen getrennt voneinander noch ziemlich häufig in der altchrist- 
lichen Literatur vor. Die genaue Lesart steht übrigens nicht ganz fest: 
‚A fehlt, H hat tod AAndıvoo xal hövou nuplou, SK tod‘ AANdLVoD xal övou 
Yeoö (Joh 173), L bloß Tod AAnYyıvoo zul övov. Man hat die Wahl zwischen 
L und H. XLIV 1 knüpft an npoföeı 436 und an 432, Streit über den 
Namen des Priestertums, an. ö:& tod xuplov heißt nicht: durch den himm- 
lischen Christus, sondern I Clem. denkt an Belehrung, die der irdische 
Christus ‚den Seinen gab. Nachher 468 bringt er ein Herrenwort, an das 
er auch hier denken mag und in dem er den Streit um das Amt geweis- 
sagt findet. Aber auch andere Worte über Zwist und Kampf finden: sich 
in den Herrenworten und mögen dem Autor im Sinn liegen. ERLOXONN — 
das Amt des Bischofs, vgl. I Tim 31. .Daß der Ehrgeiz, auf den Bischofs- 
stuhl zu kommen, oft zu großen Streitigkeiten führte, mußte auch die spätere 
Kirche genug erfahren, vgl. schon Herm. sim. VII 7a. 6, dann den Anti- 
montanisten bei Euseb. K.G. V 167: Movravöv . . . &y Eniyopla buxnis due- 
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u EN. [I Clem. 444 
werde. Deswegen setzten sie auch, da sie dies ganz genau vorher 2 
wußten, die bereits Erwähnten ein und gaben hernach Befehl, daß 

. wenn diese entschlummerten, andere erprobte Männer ihr Amt über- 
nähmen. Männer also, die von jenen oder späterhin von anderen be- 3 
währten Männern unter Zustimmung der ganzen Gemeinde eingesetzt 
wurden, und die untadlig, voll Demut, friedsam und bescheiden der 
Herde Christi gedient haben, denen lange Zeit von allen ein gutes 
Zeugnis gegeben ward — solche Männer von ihrem Amte abzusetzen, 
das halten wir für Unrecht. Denn es wird uns als keine leichte Sünde 
angerechnet werden, wenn wir jene, die untadelig und heilig die. Opfer 


Tpw Yrlorpwreias, den Antimodalisten bei Euseb. V 28 s—ı2 über Natalius: 
SelenLönevos T . . npwroxatreöpig, den Cornelius über Novatus: nponalaı 
Sopeyöpevos Tg ERLoXonäg .... . Aal Aplntwy Ev adTW TNV TpPOTETT Tabımv KbTod 
eriduniay (Euseb. VI 43 5), Tert. De bapt.7: episcopatus aemulatio schis- 
malum maler est u. a. m. 2 tobs rposıpnnevoug weist auf 424 f. zurück. 
Erivonfy ist mit A und’ L (legem) zu lesen;: &rıdonyv H; Ent doxıwiv S; 
K hat den Ausdruck anscheinend nicht verstanden; Ertvonn) muß mit Ent- 
veno ‘zuteilen, zuweisen’ zusammengebracht werden, bleibt aber ein merk- 
würdiges, in dem Sinne von ‘Anordnung’ nicht zu belegendes Wort. Zöw- 
x0y sc. die Apostel, xorımY@oıy sc. die Episkopen und die Diakonen, auf die 
auch z0T@yv geht. peta&b = danach, vgl. 3, Act 1342, Barn. 135. 3 Öm’ 
&xeivwov sc. den Aposteln. Der Stil in dem ganzen Satze erinnert stark an 
hellenistischen Amtsstil, wie er in den Urkunden über Beamteneinsetzung 
und Beamtenehrungen zutage tritt; zu »xataoradevrag um” Exeivwv AT. 
vgl. z. B. Dittenberger, Sylloge I? 2972 £.: “Ix&oıos Mntpoöupou ’Eyestog © 
xaraotadels En Alyivas Ond Tod Baoılewg Eöneveos, II? 737 ıs6 f. in der be- 
kannten vielbehandelten Inschrift, die die Satzungen des Vereins der Iobak- 
chen aufbewahrt hat: eüxoopos d& xAnpobstw 7) nadrotiodw Und lepewg (der 
Versammlungsleiter soll ausgelost oder vom Priester eingesetzt werden), 
II 451 16-18 xal Aöyov Eveyrövw repl TAS yeyevnpe£vas dandvas Tobg Ent TaDTa 
nataotatrevras, 5549 Aataotioesı dt Hal vewxöpov u. v. m. Zur Formel 
ouveudornodangı ls Enxinolag ndong vgl. II 514 52 f. Edoge Aarttors nal "OAov- 
tiors norvaı Bovlevonpevors, ovveudonyadvrwv nal Kywalwv ... 44.—48 6 TTApR&- 
yevönevos npeoßeuräg nap& täg mikeog tag Kywolwv "Aynolnodıs "Ayadıdvöpe 
woraveypade zb broteraynevov bapıona, ouveudonıdvrwv nal TWV TapayEvope- 
vov npeoßeuräy, 854 1a Aneboro 'AlEEwv Xapıkevou auvevdoxeövrwWv xal TWVv 
vimy adrod Alwvos, Xapıkevov tor AnöMwvı tor Hudlo: o@pa dvöpelov wi 
övona Opaıxiöas und ganz entsprechend 855 6—ıo dvedyne "AynatBobie Dus- 
Alo, GUvevöoxedvrwy TOD Te narpög adräs Abawvos nal Täg narpas "Appofevas, 
or ’Anöwvı zo: Indiwr o@pua yuvarxeiov, dı övopna Mvaow. Zu der ehren- 
vollen Beschreibung der Amtsführung im folgenden vgl. Pap. Amherst 139 
(Mitteis = Wilcken, Papyruskunde I 2 n. 406): obonep Eyyuwpeda nal rrapa- 
omoönehe EE ANAmdeyyong dpepnrwg (dnoninpodvrag) TMv Evxipotioav 
(= Eyxeipiodeloav) auroig Artoupylav &v undev! neupdnvaı, Dittenberger 
Or. inser. I 339 4953 &v te talg Ada Apyxals anal Aerroupyiars, eis ös 
6 Öfnog abrbv mpoxexelporar, Toov Euurov nal älxarov mapeloxntat BovAöpe- 
vos. . xard umdev Evdelmerv ıfı mpös Tb nANdog edvolat, II 566 —11 Map- 
xov Adphktov "Apteuwva . . äpfavra ndsav dpxinv nal Aetroupyiav Emipavis 
xal meyaloppövws. Ueber penaprupnjevoug vgl. zu 171. Zum Gesamtstil, 
den ehrenden Partizipien, siehe hinter 5r. Zu äp£umrws xal datws vgl. 
I Thess 210 &s dolws al dimnalws rail dutumtwug. Das rpoopEpeLy Ta Öwpa 
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 1’Clem. 444] Gute werden nur von Schlechten vertrieben 











5 dargebracht haben, des Bischofsamtes entsetzen. Selig sind die voran- 
gegangenen Presbyter, die zu einem fruchtreichen und vollkommenen 
- Ende kamen. Denn die brauchen nicht mehr zu fürchten, daß jemand 
6sie von dem ihnen angewiesenen Platze vertreibe. Wir sehen näm- 
lich, daß ihr einige, obwohl sie einen guten Wandel führten, von ihrem 
untadlig in Ehren verwalteten Amte abgesetzt habt. 
45 Seid streitsüchtig und eifrig, Brüder, um das, was zum Heil ge- 
2hört! Ihr habt die heiligen Schriften, die wahrhaftigen, durch den 
3 heiligen Geist gegebenen, durchforscht. Ihr wißt, daß in ihnen nichts 
Unrechtes und Gefälschtes geschrieben steht. Ihr werdet (in ihnen) 
nicht finden, daß Gerechte von heiligen Männern vertrieben wurden. 
4 Gerechte wurden zwar verfolgt, aber von Frevlern; sie wurden ins 
Gefängnis geworfen, aber von Gottlosen; sie wurden gesteinigt von. 
Gesetzesübertretern;, sie wurden getötet von solchen, die abscheulicher 
5und ungerechter Eifersucht Raum gegeben hatten. Als sie dies litten, 
6 hielten sie tapfer aus. Was sollen wir denn (dazu) sagen, Brüder? 
Ward Daniel von solchen, die Gott fürchteten, in die Löwengrube ge- 
‘ worfen? Oder wurden Ananias und Azarias und Misael von den Die- 
nern des erhabenen und herrlichen Allerhöchsten in den Feuerofen 








besteht in dem Darbringen der Gemeindegebete, besonders derjenigen, 
die die Eucharistie begleiten, und in der Darbringung der Eucharistie selber, 
vgl. Knopf a. a. 0. 5 Eynapnov' xal teleiav vgl. genau so 561. Der den 
verstorbenen Presbytern jetzt angewiesene feste Platz ist der himmlische 


Ehrenplatz, vgl. 54.7. 6 bringt eine für die Veranlassung des Schreibens 


‘sehr wichtige Mitteilung: einige Presbyter sind von der korinthischen 
Mehrheit abgesetzt worden. Leider erfahren wir nicht warum. Ap£urtwg 
wie 3 und 4. tetimmevng ist schwere Lesart, aber von AHS und wie es 
scheint, K dargeboten; L hat facto, aber damit ist noch nicht entschieden, 
ob er nerormtevng gelesen hat. Hilgenfeld schlug tewmpnp£vng vor. Ueber 
roAttedeodar vgl. zu 34. 

XLV und XLVEIE: Edle Männer werden nur von Böse- 
wichtern verdrängt,-.abernichtan diese, sondern an die 
Guten.sollen wir uns halten. Der Beweis wird durch Beispiele 
und Zitate geführt. 1 Da das Lob der Korinther, wenn gyıAöverxoi Eoze ge- 
lesen wird, sehr uneingeschränkt ist, so empfiehlt es: sich, den imp. pLrö- 
verxor orte zu schreiben, was HL bieten. Dabei kommt noch eine besondere 
Feinheit ‚heraus: streiten und eifern sollt ihr, aber um- das zum Heil Not- 
wendige. Die Schwierigkeit ist nur, daß Zorte als Imperativ überaus selten 
ist, der Befehl wird mit yiveode und &osodie gegeben; im NT vgl. indes 
die Variante &ote in Eph 55. Zu dvimovea eis owrnpiav vgl. Barn. 171. 
2 Zu. Evxenbpate xtA. vgl. schon 401, dann 531 623, der: Schriftsteller 
liebt die Wendung. 3b ist das Thema der ganzen Ausführung von 45 f. 
In 4 beachte die deutliche, sehr beabsichtigte Rhetorik mit kurzen Parallel- 
gliedern und Gleichklängen,. auch Sinnessteigerung. Zu Log vgl. 4—6; 
hier wie dort finden wir auch die Mahnung und die Beispiele nach den 
beiden Seiten hin gedreht: ungerecht sind die Verfolger, edel die um des 
(M%og willen Verfolgten. 6 Vgl. Dan 6 besonders 6isf, 7 Vgl. Dan 3 
besonders 319—21 und zu den Namen Dan Ir. Ipnoxela Tod brbiorou vgl. 
unten ö Öbtorog, dann 5953 und in den Zitaten 292 und 52 s;im NT und in LXX 


ER ö Beispiele des alten Bundes [I Clem. 466 
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' gesperrt? Das sei ferne! Wer sind nun, die dies getan haben? Die 
Verhaßten und aller Schlechtigkeit Vollen fachten ihren Grimm soweit 
' an, daß sie jene, die mit heiligem untadligem Sinne Gott dienten, in 
Qual stürzten, ohne zu bedenken, daß der Höchste ein Schützer und 
Schirmer derer ist, die mit reinem Gewissen seinem heiligen Namen 
dienen. Ihm sei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. Diejenigen s 
aber, die voll Zuversicht duldeten, erbten Herrlichkeit und Ehre, wur- 
den erhöht und von Gott in sein Gedächtnis für alle Ewigkeit einge- 
tragen. Amen. 


- An solche Vorbilder müssen wir uns halten, Brüder. Denn es 46. 2 


steht geschrieben: »Haltet euch an die Heiligen, denn die sich an 
»diese halten, werden geheiligt werden.«ce Und wiederum an einem 3 
anderen Orte heißt es: »Mit einem unschuldigen Manne wirst du un- 
»schuldig sein und mit einem erwählten erwählt, und mit einem ver- 
»drehten wirst du verdreht sein.« Halten wir uns an die Unschuldigen 4 
und Gerechten, diese sind Gottes Auserwählte. Weswegen ist Streit, 5 
Zorn, Zwist, Spaltung und Krieg unter euch? Haben wir denn nicht s 








öfters; vgl. dann weiter Pariser Zauberpapyrus 1068 (ed. Wessely, Denk- 
schriften d. Wiener Akad., phil.-hist. Kl. Bd. 36, 1888): iepov pas Tod 
Dbtotou Yeodß, die beiden jüdischen Rachegebete von Rheneia (Deißmann, 
Licht vom Osten ?315 ff.), die mit den Worten beginnen: &nıxaAcönar xal 
aEL® Tov edv Toy Urbeorov. Ueber die synkretistischen Gemeinden der oeß5- 
kevor edv Ölbeoroy vgl. E. Schürer, Sitz.-Ber. d. Berl. Akad. 1897, 200 bis 
225 und auch Geschichte des jüd. Volkes III? 124. Der ganz allgemeine, 
auf polytheistischem Boden gewachsene Name hat im Synkretismus eine be- 
deutende Stelle gehabt (s. Wendland Kultur ? 193 £,). &&npioav, £&epilo. = 
beim Streite beharren, Plutarch Pompej. 56 o0x EEeploas AAX olov Yrrnteic. 
Appian, Bell. civ. II: 151: prAoverndraror GE Toig ESepifouorv övres. Zur Kon- 
struktion eis toooüto Yupod vgl. 1ı eis Tooodtov dmovolas Efenaucav. In 
Örbıotog Ontppayos nal Drepaoniotig beachte die Gleichklänge. drepaoriLw 
samt Örepxoniorig und Önepxontopös (457) sind Koineworte, die die LXX 
‘öfters bringt. 8 Das Lob der Dulder, wie 5 f. — ööfav xal tumv Erinpovönn- 
sv wohl nicht eschatologisch, sondern vom Ruhme unter den Menschen und 
vom Zeugnis in den Schriften, vgl. 5: td yevvalov Ts niotewg auTod AEog 
&Iußev. Hingegen ist äntpdno«v wohl von der Erhöhung in den OgpeiAöfLevov 
zörov vis Öokng (5+ vgl. 57) zu verstehen, denn auch &yypaypoı Ey&vovro 
geht auf den jenseitigen Lohn der Gläubigen. 15 pvnhöouvoy ist ein der 
LXX sehr geläufiger Ausdruck und bedeutet gewöhnlich, wie auch sonst im 
Griechischen, die Erinnerung an jem. (A liest deswegen auch «aur@v für 
abrod vgl. auch 226), ist also = jvnpeiov. Hier hat es aber eher die Be- 
deutung von Gedächtnis im subjektiven Sinne = pvnpoobvy. KILVI 1 Die 
unschuldig Verfolgten als brodetynara, vgl. wieder 5 f., besonders 5ı 61. 
2 ist apokryphes Zitat, zum Ausdruck xoAAdodat Tolg Ayloıg vgl. aber Herm. 
vis. III 62, sim. VIII 81, auch Did. 5a u. a. 3 vgl. Ps 1726 £. wörtlich. 
5 Beachte die Rhetorik hier und im folgenden (bis 7), die Fragen, die glei- 
chen Anfänge, die Synonyma in 5, die in aufsteigender Reihe geordnet sind, 
die Häufung von eig in e, das Bild in ». 6 Eine trinitarische Formel wie 
die vorliegende, kehrt auch 582 wieder, vgl. dann noch die bekannten 
Stellen Mt 2810 Il Cor 1313 I Petr 12 u.a. Enge Berührung mit unserer 
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Leibe ab und treiben die Torheit so weit, bis wir vergessen, daß wir 
Glieder von einander sind? Erinnert euch der Worte des Herrn Jesus. 
Er hat ja gesagt: »Wehe jenem Menschen. Es wäre ihm besser, 
»daß er nicht geboren wäre, als daß er einen meiner Auserwälten 
»ärgerte. Es wäre ihm besser, daß ihm ein Mühlstein umgehängt und er 
sins Meer gestürzt würde, als daß er einen meinen Auserwählten ver- 
»kehre.« Eure Spaltung hat viele in Verwirrung gebracht, viele mut- 
los gemacht, viele zum Zweifeln (veranlaßt),, uns alle in Leid (gestürzt). 
Und euer Zwist ist hartnäckig. j e: 





Stelle zeigt weiter Eph 44 f., dann I Cor 86 1212 f., auch Ign. Magn. 7ı 
ist zu vergleichen. Die xA7joıg hier ist wie bei Paulus die vocatio efficaz. 
7 Ueber das Bild vom Leibe und den Gliedern vgl. zu 375. notre taov 


"Aöywv ’Inooö «TI. einev yap vgl. zu dieser Einführungsformel 131 f. Die 


beiden Stellen sind die einzigen ausdrücklichen Anführungen von Herren- 


'worten im ganzen Briefe. Zu lesen ist wohl Insoö tod xuplou yu@v mit 


A gegen tod xuplov Yıav Inood Xproroö HSK, domini Jesu L. 8 Zur Anfüh- 
rung vgl. Me 14 2ı (Mt 26 24), das Wort über den Verräter: oda! ö& to Avdpurw 
Enelvo, Sr 00 6 vlög Tod Avdpwnou napadlöoraı‘ nardy (4 7v Mt 26 2) aörh 
ei c0n Eyevvdn © Avdpwrog Exelvos, und dann Mc 942 (Mt 186 f. Le 171 f.) 
das Wort vom Aergern der Kleinen und dem Mühlstein: xa! ös &v oxavöa- 
an Eva’ Tv HIMPEY TObTWy TWY Toteusyrwv, XaAov Eotıv adTW MäANov ei 
nepinertat wbAog Övınög repl ToVv TpdxmAov adrod xal BeßAntaı eis nv Ialao- 


. .9@9, wo Mt xatanovtodn) Ev To meldyeı TNs daldoong liest und Mt und Le, 


der eine nachher, der andere vorher, auch ein Wehe haben. Es ist an 
sich möglich, daß Clemens Herrenworte der synoptischen Ueberlieferung 
hier frei aneinander fügt, wie er ja ähnlich auch mit den at. Worten frei 


' umgeht, jüdischem und. altchristlichem Schriftgebrauch folgend. Aber wahr- 


scheinlicher ist, daß er außerkanonische Ueberlieferung benutzt, vgl. zu 13a 
und dann The New Testament in the Apostolic Fathers (Oxford 1905) 
S. 61. Zu lesen ist Eva z@v Exdextnv kou dtuorpeba: mit LSK und Clem. 
Al. gegen AH, die harmonisieren: &va z@y np@vy hov oravöakloat. 9 Be- 
achte die Anaphora und die Klimax. Zum seltenen &otaytıös vel. Herm. 
sim. IX 28.4: öooı d& derol xal Ev ötstayuo &y&vovtc, Plutarch, Laconica 77 
p- 214 F: Onepave Ötoteyndv nal npoonoinav Eyxerv &ropoövros. KLVEI 
bis L: Schon Paulus hat die Korinther zur Einigkeit er- 
mahnen müssen: häßlichistes vonder Spaltunginder 
Gemeinde zu hören: wir wollen sie abtun und die ein- 
mütige demütige Liebe hilft uns, Gottes Vergebung 
zuerlangen. I riv ZmtotoAfjv: aus dieser Art des Hinweises darf nicht 
geschlossen werden, daß I Clem. etwa nur I Cor und nicht II Cor kennt, 
vgl. wie spätere kirchliche Schriftsteller aus dem I oder II Cor, Thess oder 
Tim anführen: Iren. I 82: xöv IIlaoAov Atyovarv eipnuevar Ev ıfj npdg Kopıv- 
Ylous (in prima ad Corinthios verbessert der Lateiner); IV 273 et Aoe 
aulem apostolum in epistola, quae est ad Corinthios, manifeslissime osten- 
disse dicentem; IV 274 et. apostolo in ea, quae est ad Thessalonicenses 
epistola ita praedicante; Orig. c. Cels. 163 ı& al 6 Iaörog &v Rn 
npds  Tınöyeöv pyor, III 20 Ep’ einetv fi npög Eyeolous xal pds Korso- 





‘einen Gott und einen Christus und einen Geist der Gnade, der auf uns 
ausgegossen ist? Und (ist nicht) eine Berufung in Christus? Warum 
zerfetzen und zerreißen wir die Glieder Christi, sondern uns vom eigenen 
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allem schreibt er euch am Anfange seiner Verkündigung? Wahrhaftig, 3 
voll heiligen Geistes hat er betreffs seiner und des Kephas und des 
Apollos Aufträge gegeben, weil ihr auch damals Spaltungen hattet. 
Aber jene Spaltung brachte leichtere Sünde über euch. Denn ihr waret ı 





saeis xal rn mpds Oeoondovixeis nat Pilınnnolous xal npos "Popalous u. a. m. 
Die Schriftsteller können hier und anderwärts voraussetzen, daß die Leser 
wissen, welcher von den beiden Briefen jeweils gemeint ist. Möglich ist 
auch noch etwas anderes, nämlich daß für I Clem. die ganze Briefsamm- 
lung des Paulus den Titel führt: &rtoroAn MabAou tod Anootöiou. Diese 
Auffassung wird mit guten Gründen vorgetragen von W. Hartke, Die Samm- 
lung u. die ältesten Ausgaben der Paulusbriefe (Bonn 1917). Er stützt. 
. die Anschauung mit Iren. III 16, 5 ff.,_ wo die Joh.briefe als epistola Jo- 
hannis bezeichnet werden und möchte epistola = ‚schriftliche Anweisung’ 
aus der Juristensprache herleiten. I Clem. übrigens benutzt I Cor aus- 
drücklich und genau, während II Cor gar nicht von ihm berücksichtigt wird, 
wenn nicht 362 ein leiser Anklang vorliegt (II Cor 3ıs, vgl. aber zu 363). 
Ueber paxzptos vgl. zu 431 und, beachte noch Polyc. Phil. 32: tod paxa- 
plov ul Evöökou Ilxbiou. 2 Ti npwrov ist mit allen Zeugen gegen L: quem- 
admodum (tiva Tporoy) zu lesen. rpörov kann auf die Stellung der be- 
treffenden Mahnung am Eingang von I Cor gehen oder es kann die Wichtig- 


keit der beigebrachten Ausführung unterstreichen; eine viel befriedigendere 


Deutung hat, Zahn folgend W. Hartke a. a. O. aufgezeigt: in der Sammlung 
der Paulusbriefe, die I Clem. benutzt, stehen die Kor.briefe an der ersten 
Stelle; das ist u. a. auch die Ordnung, die das Muratorianum voraussetzt, 
vgl. Z. 42 primum omnium Corintheis, 2. 50 f. ordine tali: ad Corinthios 
prima etc. Unser kanonischer I Cor trägt in den unmöglich von Paulus 


berrührenden Worten der Eingangs: obv nAoıy Tolg Enınadounevars TE Övona 


tod xuptov Yav ’Inood Xprorod Ev navıl Tönw adrwv xal Nu@v noch deut- 
lich die Spur dieser Stellung von I Cor am Eingang der paulinischen Samm- 
lung, vgl. J. Weiß, Der Erste Kor.-br. 1910 z. St., und zu dieser ältesten 
Ordnung der Paulusbriefe vgl. noch Zahn, Gesch. d. nt. Kanons II 344 fi. 


und zu I Clem. 472 ebda. I 811 ff., 835 ff. Dann könnte edayyedıov auf 


die Verkündigung des Apostels gehen, wie sie gegenwärtig schriftlich vor- 
liegt in der Sammlung seiner Briefe. Das ist ein Sprachgebrauch, der sich 
aus bekannten Ausdrücken des Paulus erklärt, die seine Predigt als: Evan- 
gelium Gottes oder Christi, oder als: mein Evangelium bezeichnen. Diese 
Deutung von &v &py7j Tod ebayyeklov ist aber nicht unbedingt notwendig. Es 
kann mit dem Ausdruck, der auf Phil 415 anspielt, einfach gemeint sein: 
‘Paulus hat seinerzeit am Anfang seiner großen Heidenmission euch geschrie- 
ben. Daß der I Cor der älteste der Paulusbriefe sei, war mit seiner Stellung 
am Anfang der Reihe gesagt, also war er &v apyfj tod edayyerlou Tod Hxv- | 
Aov geschrieben. 3 nvsunatınag, im I Cor redet Paulus sehr oft vom Geiste und 
besonders in den Anfangskapiteln 1—4, die gerade von den Parteien in Korinth 
handeln, beruft er sich auf den Geist, vgl. 24. Beachte, daß I Clem. ın 
seiner Wiedergabe von I Cor lı2 nur drei, nicht vier Parteien aufzählt. 
Die Christuspartei war ihm entweder so rätselhaft, wie sie es ‚der neueren 
Auslegung ist, oder aber: er hat in seinem Texte von I Cor &yw 68 Xptotod 
noch nicht gelesen (vgl. J. Weiß, Der Erste Kor.-br. S. X&XXVI-XXXIX 
und 15—18). I Cor 322 werden nur die drei aufgezählt. Beachte auch, 
daß in I Cor an beiden Stellen die Reihenfolge: Paulus, Apollos, Kephas 
erscheint, I Clem. stellt die Apostel voran. Dem entspricht auch, daß 4 


Nehmt den Brief des seligen Apostels Paulus zur Hand. Was vor 47. 2 
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Parteigänger von Aposteln, denen (von Gott) Zeugnis gegeben war, und 


5von einem Manne, der von ihnen bewährt erfunden war. Sehet aber, 
wer euch jetzt in Unordnung gebracht und den Ruhm eurer weithin 

% bekannten Bruderliebe gemindert hat! Häßlich, Geliebte, ja sehr häß- 
lich und des Wandels in Christo unwürdig ist es, wenn man hört, 
daß. die hervorragend zuverlässige und alte Gemeinde der Korinther 

7 wegen einer oder-zweier Personen gegen die Presbyter aufsteht. ‘ Und 
dies Gerücht ist nicht nur zu uns gedrungen, sondern auch zu den 
Andersgesinnten, so daß ihr durch eure Torheit über den Namen des 
Herrn sogar Lästerung und über euch selbst Gefahr bringt. 


48 Laßt uns dies also rasch abstellen und laßt uns vor dem Herrn 


niederfallen und ihn mit Tränen ‘bitten, daß er in Gnaden sich wieder . 
mit uns versöhnen möge und uns wieder zu unserm ehrbaren und 
2 heiligen, von Bruderliebe (erfüllten) Wandel zurückführen möge. Denn 
dies ist ein Tor der Gerechtigkeit, zum Leben aufgeschlossen, wie ge- 
‚schrieben steht: »Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, ich will da- 
3»hineingehen und den Herrn preisen. Dies ist das Tor des Herrn, 


4 »Gerechte werden dahineingehen.« Da nun viele Tore aufgeschlossen 


sind, so ist das Gerechtigkeitstor jenes, das in Christus (aufgetan ist). 








Apollos ausdrücklich von den Aposteln unterschieden wird. Zu pepaprtupy- 
nevors vgl. zu. 171, zu Ösdornaopevo vgl. 442, auch 424 Did. Illu 15ı. 
Tb ospvov Ti nepıßortov prladeiplag vgl. Lı Ta oeuvdv xal mepeßöntov.... 
övop.a D@v, vgl. auch 481. 6 aloyp& . „nal dvakın... dnobscha = aloxpdv 
nal AvdSıöv (Eotiv)... anobeotat; Beispiele für diesen Plural statt Singular- 
Kühner, Grammatik der griech. Sprache II? $ 366, vgl. Thukyd. 1125: @öbvar& 
nv Enixeipeiv anopaoneborg odarv, Herod. I 91: iv renpwiivnv holpav Köbvere 
Eotıv Amopuyeeıv xal Ye, Herod. IX 2 xadenk eivar nepıyiveodaL nal ärraoıv 
avdpwrototv, Eurip. Hek. 1240 Aydeıv& nEv or TaANörpıa xpiverv nord. Die 
‚ korinthische Gemeinde als paulinische Gründung ist damals bereits eine alte 
Gemeinde, vgl. etwa die Wertung apostolischer Gründung Polyc. Phil. 12 113. 
ev 7) bo npbswne vgl. 1lı öiya npdswna nponern, xal abddön, und über npeo- 
Bötepo: vgl. Knopf, Nachap. Zeitalter 161—167. 7 Die EtepoxAtveis sind die 
Heiden und Juden. Die Ehre der Gemeinde nach außen hin erscheint bereitsin den 
Synoptikern und bei Paulus als treibender Beweggrund für sittliches Han- 
deln, vgl. Mt 516 und dann I Cor 1032: änpboxonor nal "Tovdators yiveolıe 
rat "EAAnoıv, I Thess Aıa {va TEPLNATTTE EBOyNHöVWG Tepög obs Zw, vol. 
dann weiter I Tim 6ı I Petr 215 Ign. Trall. 82, und sehr ausführlich 
u Clem. 13; dort wird auch die BAaopnuia des „Namens“ sehr gut erklärt. 
xtvövvog ist die Gefahr der göttlichen Verdammung, nicht eine irdische Gefahr, 
vgl. 142 414 59ı. XEVEEE enthält in der Hauptsache Paränese mit einem 
Zitate in 2. 1 Zur Bußmahnung vgl. 23. Enınara)lAdoossd&ı ist anderwärts 
noch nicht nachgewiesen, doch vgl. tod yaAxad mv Eninataldlayıv = ‘das 
Aufgeld der Kupfermünzen’ Theophr. Charact. 3015. Zu oeuvmv TTS PLAa- 
Bepias »tA. vgl. eben 475. Vor &yviv lesen LS Clem. Al. xai. 24. ‚eig 
Cwnv Avewyuix lesen HLS. Die Anführung ist Ps 117 ı9 f., wörtlich genau. 
4 ToAAöv odv nuA@v kann zur Not Anspielung auf ein Herrenwort sein: 
Mt 713 f., das ist aber nicht sehr wahrscheinlich. Die röA«: waren im Zitate 
gegeben, das Bild von den verschiedenen Toren oder Wegen ist weit ver- 
B\ 
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Selig alle, die dahinein gegangen sind, ihren Weg in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit wandeln und unbeirrt alles vollbringen. Mag_ einer 5 
gläubig sein, mag er fähig sein, (tiefe) Erkenntnis auszusprechen, mag 
er in der Unterscheidung von Reden weise sein, mag er in seinen 
Werken heilig sein: je größer er zu sein scheint, desto demütiger muß + 


“ er sein und muß nach dem streben, was allen und nicht ihm allein 


nützt. 


Wer Liebe zu Christus hat, der halte Christi Gebote. Wer kann 20.2 


das Band der göttlichen Liebe beschreiben ? Wer ist imstande, die er- 3 





breitet, vgl. auch zu Did. 1ı. 5 Geistesgaben werden aufgezählt, vgl. zu 
381 f. und 131; nlorıs, Yvwors, oopla, &yvela erscheinen hier, die Reihe ist 
nicht so weit wie die von 381 f. Es muß angenommen werden, daß die 
Gegner der Amtsträger in Korinth sich des Besitzes dieser Gaben rühmten. 
riotıg erscheint auch I Cor 125 132 unter den Geistesgaben und ist bei 
Paulus der wunderwirkende Glauben; hier ist nur ein besonders großes Maß 
des allgemein christlichen Glaubens gemeint, den Clemens im Vorhergehenden 
schon oftmals gerühmt hat. yv@oız vgl. schon 12, dann 401 41.4 auch 36.2. 
sopög wird durch den Zusatz näher bestimmt; es handelt sich nicht darum, 
daß der Betreffende selber weise rede, sondern daß er die von andern vor- 
gebrachte Rede prüfen ünd recht einschätzen könne. Die Gabe ist natürlich 
nicht der paulinischen dLdxprots rveundtoy gleich. &yve!a® Keuschheit wie 382. 
Beachte in der ganzen Reihe die Rhetorik: kurze Parallelglieder, gleiche 
Anfänge, Reim. 6 taneıvogpovelv vgl. 21 13 16—19 218 808 31a. p&Adov 
neißov, doppelte Komparation wie Phil 123 noAAS Yap mAANov xpelocov vgl. 
Blaß-Debrunner Gram. $ 246; im Neugriechischen hört man auch mAıd xa- 
Altepog (= TAEOY RaANwv). xorvwpeits ist ein gewählteres Wort, aber erst 
von Philo ab belegt, vgl. Philo, De Josepho 7, 34 p. 47: öL& Tb xorvwge- 
As Yhavovra Todg AAloug adroupyia, Epict. IV 1012: Avdpwnındv, edepyett-' 
xöV, rorvwepeltg, yevvalov, Marc Aurel, in semet. I 164: xai Tb Axovorıxdv 
TDv EXövrwv tı Korvwpeits elope£peiv, III 4ı: önotav pi) TV Avapopav Ent tı 
xorvwpeits nor, IV 122 WG ötxaiov xal rorvwpeloög u. a. räctv ist pleona- 
stische Verstärkung. XLIX und L bringen den Lobpreis der Liebe, vier- 
zehnmal kommt das Wort &ydrn in 49, fünfmal in 50 vor. Schon diese 
stete Wiederholung wirkt als Rhetorik, besonders in 49; die verschiedenen 
Kasus, in denen das Wort vorkommt, wirken als Polyptoton; beachte dann 
weiter die Anaphora (z. B. 495), die Steigerungen, die rhetorischen Fragen, 


. Parallelismus und Antithese. Der Verfasser ist sich sicher bewußt, ein 


Glanzstück seiner erbaulichen Redekunst zu geben. Und wenn er 47ı die 
Korinther mahnt, den Brief des Paulus zur Hand zu nehmen, so steht ihm 
selber sicher das große Vorbild von I Cor 13 vor Augen; auch einzelne 
wörtliche Anklänge sind vorhanden. 1 Zum Gedanken vgl. Joh 1415: &av 
dyanörtt pe, tag Evrolag rüs &uüg mphoste, auch I Joh 55 abım ydp Eotıv 
Y dydın tod deoö, Ivo tags Evroläs abrod Tnp@pev. Zur Konstruktion Ev 
Xoro vgl. II Tim 115. 2 Ödeonds fg dyanns vgl. Col 31a: Ent mäoıv 68 
Tobrorg tv Aydımv, & Eorıv abvbeanog tig teAstörntog. Der Genitiv Tod Heod 
ist subjektiv (Eigentum oder Urheberschaft), vgl. die Liebe Gottes und 
Christi in e; im übrigen ist die Liebe, von der das Kap. redet, die Liebe, 
die das fromme Menschenherz erfüllt. Aber 3, das eng an 2 hängt, preist 
noch die göttliche Liebe, beachte auch den engen Parallelismus der Form, 
in dem 3 zu a steht. «dtod geht natürlich auf deopög. In XaAAovY; scheint 
ein griechischer Klang durchzutönen, vgl. schon den Eros in Agathons Rede, 
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4 habene Art seiner Schönheit auszureden? Die Höhe, zu der die Liebe 
5 hinaufführt, ist unaussprechlich. Liebe verbindet uns mit Gott, »Liebe 


»deckt der Sünde Menge«, Liebe hält alles aus, Liebe erträgt alles. 
Nichts Gemeines ist in der Liebe, nichts Hochmütiges. Liebe kennt 
keine Spaltung, Liebe richtet keinen Zwist an, Liebe tut alles in Ein- 


tracht. In der Liebe wurden alle Auser wählten Gottes zur Vollendung 


6 geführt. Ohne Liebe ist nichts vor Gott wohlgefällig. In Liebe hat 
uns der Herr angenommen. Wegen der Liebe, die er zu uns hatte, 
gab unser Herr Jesus Christus nach dem Willen Gottes sein Blut für 
uns dahin und sein Fleisch für unser Fleisch und seine Seele für unsere 


50 Seelen. Ihr seht, Geliebte, eine wie große und wunderbare Sache die 
2 Liebe ist, und ihre Vollkommenheit kann man nicht ausreden. Wer 


ist imstande, in ihr erfunden zu werden, außer jenen, die Gott für 
würdig erachtet. Laßt uns also sein Erbarmen anflehen und bitten, 


daß wir in Liebe ohne menschliche Parteineigung untadlig erfunden 





Plato, Symposion 19, p. 197 C: "Epws rp@rog aurTas My xdAAıotos al apı- 
orog und p. 197 E: Euprdvrwv te He@v xal Avdpurwv xöonog, Tyalbv AAN- 
Atotog xal dproros. 4 Eine Parallele ist Ign. Eph. 9ı: dvayepöpevor eis T& 
db Sax tig unxavis Insod Xprstod, 5 Aydım xadlürnter TINO dnaprımy — 
' dieser Spruch kommt auch I Petr As (Jac. 520) vor. Daß er eine freie An- 
führung aus Prov 101a ist, scheint sehr zweifelhaft. ‘Eher mag er aus einem 


verlorenen Apokryphon stammen, und sein ursprünglicher Sinn war, das 


Almosengeben zu empfehlen (vgl. noch The NT in the apostolic Fathers S. 56 £.). 


Clemens faßt &ydren aber in viel weiterem Sinne ; vgl. noch unten 505. ndvra &ve- 


Xetarvgl. 1Cor 137 navıa oreyer.. . navıa brouever. Zu nävra naxpodunest vgl. 
ICor 34 7), Ayarnın nanpodunet, zu odöLv Drrepripavov ebenda oö puotoürat. Beachte 


auch die Antithese B&vauooy: ümepfpavov. Im folgenden oyionx .. orzordLer 


.. mavra Ev Öpovolg liegt Steigerung vor, vom Gröbsten zum Feinsten. 
mäyres ol Exlextol Tod Veod vgl. zur Erklärung unten 503. 6 Gottes und 
Christi Liebe wird abschließend hervorgehoben. Ödsonttrg ist hier wie schon 
öfters im Vorhergehenden Gott.. Die Dreiteilung aljız, odp&, buy] scheint 
in der Wahl und Voranstellung von «in« durch die Opfervorstellung, viel- 


' leicht auch durch das Sakrament (alı« und odp£) bestimmt zu sein. duyN) 


ist nicht einfach der Lebenshauch im Menschen, sondern mehr im griechi- 
schen Sinne die vernünftige Seele, die im Leibe wohnt, Als die höhere 


Kraft im Menschen erscheint duyr) auch sonst im Briefe, vgl. 193 232 291° 


556 64. Zu dem Gedanken, daß Jesus aus Liebe sein Leben dahingegeben 
habe, vgl. noch Joh 131 1515 Gal 220 Eph 5a und zur ganzen Fassung 
Irenäus, der wohl unsere Stelle im Sinne hat, V 1ı: <& tölm odv alnatı Aurpw- 
gaevou Nds Tod nuplov nal Sövrog iv buxijv untp TÜV Yuertpwvy bdux@v xal 
Tv odpra Tiv Eavrod dvri Toy Nueripwv oapxov. Hr Hauptsinn der Aus- 
führungen ist die Anwendung des Lobpreises der Liebe auf das Verhalten 
der korinthischen Gemeinde: in der wahren echten Liebe erlangen wir Ver- 
gebung der Sünde. 1 Zu teistöing der dyaım vgl. 495 Eteleıwiyonv und 
503 teieiwdevres, auch 535, dann I Joh 25 &v Toorw N Aydrn Tod Yeoo re- 
telelwrar, 4ı2.ıs. 2 xatatıwaoy beachte die Vorbestimmung Gottes, die zum 
Moralismus des Briefes nicht überall paßt, und vgl. dazu 3 xat& MV tod 
Yeod xdpıv und 7 Exkeleyuevouc. rpöorktots geht sehr deutlich auf den 
korinthischen Streit, vgl. 473f. 3f. handelt von den verstorbenen Ge- 
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‚werden möchten. Alle Geschlechter von Adam an bis auf diesen Tag 3 
Singen vorüber, aber die durch die göttliche Gnade in Liebe vollendet 
wurden, wohnen am Orte der Frommen und werden am Tage der 
Erscheinung des Christusreiches sichtbar werden. Denn es steht ge-4 
schrieben: »Geht ein in die Kammern einen kleinen Augenblick, bis 
»mein Zorn und Grimm vorübergehe. Und ich will gedenken eines 
»guten Tages und euch aus euren Gräbern auferwecken.« Selig wären 5 
wir, Geliebte, wenn wir die Befehle Gottes in einträchtiger Liebe aus- 
richteten, auf daß uns der Liebe wegen die Sünden vergeben würden. 








schlechtern. Alle sind in den Tod hingegangen, nicht in Qualen der Hölle 
auch nicht in die Auflösung, wohl aber in die Bewußtlosigkeit des Schatten- 
daseins. Aber die großen Frommen des AT, auch die Toten der ersten 
christlichen Generation haben einen herrlichen auserwählten Ruheort be- 
kommen, vgl. den tönog tig ÖöEng, den äyıog Tönos 5a.r. Aura iv oO: 
VEoD Xapıy ist mit Teletwitvres zu verbinden., X@pog edoeßav ist festgeprägter 
Ausdruck der griechischen Mythologie, vgl. als Gegenstück den x@pos dos- 
Böv Lucian, Vera hist. II 17.23. 26. Doch braucht I Clem. sich den Ort 
der Frommen nicht unmittelbar nach griechischem Muster gedacht zu haben, 
vgl. Henoch 22 und vor allem IV Esra 7 7s—so. ss—g9. Hier wird erzählt, 
daß nach dem Tode eines Gerechten seine Seele zu den Kammern der 
Toten wandere und dort, von Engeln bewacht, in die Ruhe eingehe zu sieben- 
facher Freude, während die Seelen der Gottlosen unter ständigem Seufzen 
und Trauern umherschweifen müssen in siebenfältiger Pein. Am jüngsten 
Tage erfolgt dann das endgültige Urteil: dann empfangen die Gerechten die 
ihnen bereitete Herrlichkeit und leuchten wie die Sonne, während die Gott- 
losen in die ewige Pein wandern. — Diese Vorstellung der Hadeskammern 
liegt auch I Clem. vor, wie besonders aus dem Zitate 4 folgt, wo von 
Kammern gesprochen wird, und zugleich von der Auferweckung aus den 
Gräbern die Rede ist. Der Verfasser hat also die Anschauung, daß die, 
Seelen der von Anbeginn an verstorbenen Frommen an einem ihnen ange- 
wiesenen Orte aufbewahrt werden. Wenn das Christusreich sichtbar wird, 
werden auch sie aus ihrem verborgenen Orte hervorgeholt, um die ihnen 
bereitete Herrlichkeit zu genießen. £nıoxorn vgl. Le 1944 I Petr 212, dann 
Sap. 317: &v xaıp& Emioxontis: adr@v dvaldpoustyv und weiter den Brief des 
Polykrates von Ephesus bei Euseb. K. G. V 245: [Melito] ö5 netto Ey apöcoıv 
repınevwv IV and my cüpavav Emtoxoniv &v 7 Er verp@v dvaarnosıaı. Zu 
lesen ist Xptorod mit LK Clem. Al. gegen Yeoö HS; A unsicher, 4 Das Zitat 
“ist nach seiner Herkunft nicht genau zu bestimmen. Der Anfang scheint 
- freie Wiedergabe von Js2620 zu sein: eloeAde eig Ta Tapeld oov, ATORAELOOV 
vv Ybpav oov, dronpbßndt ninpdv doov örov, Ewg Av napeldy 7 öpyi xuplov. 
“Die folgenden Worte xal kvnodnsona Yptpas Ayadrg sind nirgends zu be- 
legen, und für den Schluß ist Ez 37 12 ava&w Dnäs Ex Tüv kunpdrwv D@v 
nur eine ungenaue Parallele. Enger berührt sich V Esra 216 mit unserer 
Stelle: et resuscilabo mortuos de locis suis et de monumenltis educam 
illos, aber V Esra ist später als I Clem., vgl. über die Abfassungszeit 
Hennecke Nt. Apokryphen 307. öocy Öoov — eine Kleinigkeit, vgl. noch 
Hebr 1037, Le 53 D (BS usw. haben öAX{yov), dann Aristoph., Wespen 213: 
2! 00% drexormndnpev doov doov arlinv; s. Blaß-Debrunner Gram., $ 304 Anm. 
Radermacher Gram. 57 Anm. 2. 5 Der Bedingungssatz ist in der Konstruk- 
tion merkwürdig. Ist es der Fall der Wirklichkeit, dann ist Erorodpev nicht 
leicht zu erklären, es müßte denn angenommen werden, daß der Verf., in 
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6 Denn es steht geschrieben: -»Selig die, denen die Uebertretungen ver- 


»geben und denen die Sünden bedeckt sind. Selig der Mann, dem der 


»Herr die Sünde nicht zurechnet und in dessen Mund kein Falsch ist.«e 


7 Diese Seligpreisung ist über alle ergangen, die von Gott durch unsern 
Herrn Jesus Christus erwählt worden sind. . Ihm sei die Herrlichkeit 
in alle Ewigkeit! Amen. | 


51 . Für das, was wir einiger hinterlistiger Nachstellungen des Wider- 


'sachers wegen gefehlt und verbrochen 'haben, wollen wir uns Ver- 
gebung erflehen. Und auch jene, die die Anführer in Streit und Spal- 
tung waren, müssen auf den gemeinsamen Grund unserer Hoffnung 
2blicken. Denn die in Furcht und Liebe wandeln, wollen lieber selbst 
‚Schmerzen leiden als den Nächsten welche leiden sehen. Und sie 
klagen lieber sich selbst an, als die uns herrlich und gerecht über- 





die Zeit der Parusie sich versetzend, rückblickend £rnoroönev sagt, wozu 
dann das Präsens £ow£y nicht stimmt. Ein Irrealsatz aber würde erstens 
Aev verlangen, was HSK auch wirklich lesen; sodann aber wäre die Aus- 
sage mittelbar doch die: wir tun die Gebote Gottes in Wahrheit nicht, 
und das würde der Verf. nicht so einfachhin behaupten wollen. Also muß 
man Mischkonstruktion annehmen: der Satz beginnt als Wirklichkeitssatz, 
um dann vorsichtiger das Eintreten der Nichtwirklichkeit ins Auge zu fassen, 
vgl. Joh 19ıı in der Lesart von SA u. a.: obx Eyes Ekovolav xart’ Eoü 
oböswlav, ei un NV Öedonevov oo &vwdev. Das &v im Nachsatz der irrealen 
Periode läßt die Koine oft weg, vgl. Radermacher 127, Blaß-Debrunner 
8 360. Zu eig to dysdnvar ard. vgl. 495. 6 ist Anführung aus Ps 3l1f. 
wörtlich genau; aber von Liebe, die 5 so eindringlich gefordert wird, ist 
an der Stelle keine Rede. 7 Ps 31:1. wird auch von Paulus Rm 4r'f. ge- 
bracht, der dann fortfährt 49: 6 nanxuptonds oöv oütog Eytvero Ent MV rept- 
rounv xtA.; dies wird von I Clem. nachgeahmt. : 

In LEI—LVIII werden die Urheber ’des Streites unmittelbar an- 
geredet (vgl. zur Einteilung oben vor XL) und es wird ihnen in verschie- 
denen Darlegungen gezeigt, was sie zu tun hätten, um den Streit beizulegen. 
LE und LAUFE: Die Anführer der Gegenpartei sollen Buße 
tun,ihre Sünde eingestehen. Die Anknüpfung, &yednvar in 5la, 
geht auf 505 f. zurück, dann wird das verwandte ESonoAoysiodat Stichwort, 
vgl. 513 521.2, auch 5ls ominpuvdmvar Tas xapdiag und 524 nvedua auvre- 
teiupevov. Die Paränese, die 5lı-sa steht, wird in der dem Verf. so über- 
aus geläufigen Weise mit Beispiel (5ls—5) und Zitat (52) gestützt. LE 1 
Die Lesart von AH ist d:4 zıvog av Tod dvrıxei&vou, was übersetzt werden 
müßte: durch irgendeinen von den Anschlägen (oder von den Dienern) des 
Widersachers. Vielleicht ist aber mit Clem. Al. (der Strom. IV 1131 p. 614 
unsere Stelle paraphrasiert) und LK &4& tıvas TAPEHTTWIEIS TOD AVTiXeiLevou 
zu lesen. Der &vrtxeinevos ist der Satan: I Tim 514 Mart. Polye. 171 
(II Thess 24 der Antichrist), Justin dial. 1161. s, Clem. Al. Strom. IV 113 ı 
p- 614, Lugdun. Märtyrer bei Euseb. K.G. V 15.2.2 u. a, vgl. auch 
I Petr 5s und Barn. 21. — dpynyoi wie 141. — 1d xorvdv ns EAnidog: 
substantiv. Neutr. des Adjekt. anstelle des Abstrakt., also — NV HoLvwviav 
ns EAnlödos Yuav, vgl. 19ı und 475 und zum Gebrauche überhaupt Blaß- 
Debrunner $ 2632. 2 roArtebeodet Lieblingswort des Verfassers, vgl. 34 
6ı u. ö. Die Eintracht wird „verurteilt“, indem man gegen sie frevelt. 
3 Zu xadöv....Y vgl. Mt 188 Mc 94s. s, Blaß-Debrunner S 245. Das 
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lieferte Eintracht. Besser ist es für einen Menschen, seine Sün- 3 


den zu bekennen als sein Herz zu verhärten, wie das Herz jener ver- 

' härtet ward, die wider Moses, den Diener Gottes aufstanden, deren 
Verdammung auch offenbar geworden ist, denn sie fuhren lebend in 4 
die Unterwelt hinunter, und »der Tod soll sie weidene. Pharao und; 
sein Heer und alle Fürsten Aegyptens, die Wagen und die darauf ge- 44 
stiegen waren, wurden um keiner andern Ursache willen ins rote 
Meer gestürzt und kamen um, als weil ihre unverständigen Herzen 
sich verhärteten, nachdem die Wunder und Zeichen in Aegypten durch 
Moses, den Diener Gottes, geschehen waren. Brüder, der Herr 52 
hat überhaupt nichts nötig, er bedarf ganz und gar nichts, außer daß 
man ihm die Sünden bekenne. Denn es sagt der auserwählte David: 
erste Beispiel 3b und 4 ist aus Num 16: Die Rotte Korahs und Dathan x In, 
und Abiram, vgl. zu ihrer Bestrafung besonders Num 1631-33, und vgl. 
schon I Clem. 412, dort auch die Bezeichnung Yeparnwy tod Yeod für Moses. A 





Yavarog mormavei abrobg ist Anführung aus Ps 4815. Zu &v Td nplua ad. 770.00 

} nr x r ” r e} » ” . * We: 
vgl. auch Rm 38: @v 16 xplua &vömöv Sort. 5 Das zweite Beispiel ist En 
Ex 14, vgl. besonders 14 23—2s3. Ta te Äpnara xal ol Avaparaı adrwv vgl. IB: 


‚weiter Ex 14323, 26, 28 auch 151 Jer 2821 (= MT 551), Hagg 22. LIE Die et 
Bezeichnung Gottes als Ampooderg ist auf griechischem Boden gewachsen, Be 
an Stellen wie Ps 4910—ı4. Js 110—20 Mich 66--s und an Verwandtes im SR 
AT ist hier nicht zu erinnern. Schon die Wahl des Wortes &rpooöd:rg führt er 
ins Griechentum hinüber, wo der Gedanke ein Gemeinplatz ist: Plato be- 
' zeichnet im Timäus die Welt, den gewordenen Gott, den eixwv Tod vontod 
Yeds alodıyrös (p. 92 B) als aütapxes und nicht npooödsss Kıwv (p. 33 D), 
als oböevos Etepou mpoodesnevov, vgl. weiter Eurip. Herc. 1345 f. ösitaı y&p 
6 Yeös, einep Eat’ öpdwg Yeös, Odöevös, den Sophisten Antiphon fragm. 10 
(Diels Fragmente der: Vorsokratiker II 13 8. 293) d& toöto oBdevög Öeitat 

- obÖL npoodexerar oDLevög Ti, AAN Areıpog al döentos, die Stoiker oft von 
ihrer Gott-Welt, so Chrysipp bei Plutarch, de stoic. repugn. 39, p. 1052d: 
abrapung Ö elvar Acyerar növos 5 xöajos, ähnlich ihr Gegner Plutarch selber, B 
Compar. Aristid. et Caton. 4: dnpoodeng aniwg 6 Yeös, weiter der Epikuräer 
Lucret. De rerum nat. II 646—650 onmis enim per se divom nalura ne- 
cessesi Immortali aero summa cum pace frualur .. . Ipsa suis pollens 
opibus nil indiga nostri, endlich die Neuplatoniker, z. B. Plotin Ennead. 
V 4ı p. 516: del n&v ydp rı npd nävewy elvaı dmAodv Toüto Kal TAYTWY Ere- 
pov zWv ner’ adrd, .. . abrapxeotaröv te Ti) dmAoDv elvaı nal npWTov Amdv- 
zwy. Aus dem Griechentum drang die Vorstellung ins hellenistische Juden- 
tum ein, Philo hebt die Autarkie Gottes öfters hervor, vgl. Leg. alleg. II 
1, 2 p. 66 ypiker yap oböevdg Ta napdrav, und ganz ähnlich De mutat. nom. 

4, 28 p. 582 xXplov Ertpov t& napdmav obdevög, De fortit. 2, 9 p. 377 Eat 
Y&p 6 nev Yeds Aventdeig, obdevög xpelcs DV, AA abros nörapreotateg Eavid = 

a. m., Josephus Antiqu. VIII 4, 111 änposöet; yap To vYelov Anavıwv, 

II Mace 1435 ob, xÜpıe, T@v EAwy Anpoodeng Ondpywv, III Macc 29 ool Ti 

av dinavrwy ünpoodeel. In der christlichen Ueberlieferung vgl. vor allem i 

Act 1725, dann Act. Paul. et Theclae 17 Yedg anpooderg, Clem. Hom. XI19 

Yeds . . dvevöeig . . und dann die Apologeten: Justin Ap. I 13ı, Dial. 232, 

Athenag. suppl. 131 u. 292 de resurr. 12, Tatian apol. 42, Theophil. ad 
Autol. II 10 ep. ad Diogn. 33 f. — Die Worte av anavrwv können natür- a 

lieh auch mit Seonörng verbunden werden, vgl. 2011 332. Zu 2 vgl. für 

9 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen lest. Frg.-Band. 
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inf: 


 »Ich will dem Herrn meine Sünden bekennen, und es wird ihm besser 


»gefallen als ein Farre, dem Hörner und Klauen wachsen. Elende- 
3,»sollen es sehen ‘und sich freuen.«e Und an anderer Stelle sagt er: 
»Opfere Gott ein Dankesopfer und bezahle dem Höchsten deine Gelübde, 
»und rufe mich an am Tage deiner Bedrängnis, und ich will dich er- 
+ retten, und du sollst mich preisen. Denn ein Opfer für Gott ist ein 
»zerschlagener Geist.« Bi | 
53 Ihr kennt ja die heiligen Schriften, Geliebte, und zwar recht gut, 


und ihr habt die Worte Gottes durchforscht. Nur um euch zu e- 
sinnern, schreiben wir also dies. Als Moses auf den Berg hinaufge- 


stiegen war und vierzig Tage und vierzig Nächte mit Fasten und De- 
mütigung zugebracht hatte, sprach Gott zu ihm: »Steig’ eilends von 
'»hier hinab, denn abgefallen ist dein Volk, die du aus dem Lande 
»Aegypten geführt hast. Schnell sind sie von dem Wege getreten, 
3»den du ihnen geboten hast, Gußbilder haben sie sich gemacht. « Und 
(weiter) sprach der Herr zu ihm: »Ich habe schon einmal und zwei- 
„mal zu dir gesprochen, also: Ich habe dies Volk gesehen, und siehe, 
yes ist halsstarrig. Laß sie mich ausrotten, und ich will ihren Namen 
»vertilgen unter dem Himmel, und ich will aus dir ein großes und be 
»wundernswertes Volk machen, bei weitem mehr, als. dieses es ist.« 
“Und Moses antwortete: »Nimmermehr, Herr. Vergib diesem Volke 
»die Sünde, oder tilge auch mich aus dem Buche der Lebendigen.« 


50 große Liebe, o unübertreffliche Vollkommenheit! F reimütig spricht 


der Knecht zum Herrn, er bittet um Vergebung für die Menge, oder 





ESonoloyrioonae To xupiw Ps 7ıs 11719 und überhaupt die sehr zahlreichen 
entsprechenden Aufforderungen des Psalters, zu xal dg£oe: aur@ xrA. vgl. 
Ps 682 f. (fast wörtlich); zu 3 vgl. Ps 4914 f, (wörtlich) und zu 4 Ps 501. 
LIENI—LV: Die Führer des Zwistes mögen freiwillig aus 
Korinth auswandern. Die kurzen Ausführungen, die diesen Rat ent- 
halten, stehen 541 f. Alles Uebrige ist Begründung, und zwar ganz über- 


wiegend Beispiel (LIIT und LV. LEHE Moses, der Mann Gottes - 


“hat mit seinem sündigen Volke den Tod leiden wollen. 
1 Zur Form des Einganges, der Wiederholung, vgl. 47 6: aloyp&, dyanıtal, 
nat Alav aloxpd. Angeredet ist, wie dyanntoi beweist, die ganze Gemeinde; 
sie steckt auch in dem öfeig von 54ı. Die unmittelbare Anrede an die 
Urheber des Streites folgt erst 571. Zum Lob der Gemeinde als einer 
schriftkundigen und zu £yxönterv vgl. 451 f. 401, auch Polyc. Phil. 12:1: 
confido enim vos bene exercilatos esse in sacris literis et nihil vos latet. 
‚Beachte auch lepal ypapa! hier 452 und in der Polykarpstelle; iepat BiBAor 
43 1, lep& ypaupara II Tim 315. — Die folgende Erzählung von der Groß- 
herzigkeit des Moses stammt aus den Parallelberichten Ex 32 und Deut 9: 
zu 2, den 40 Tagen und Nächten vgl. Deut 99 Ex 342s, zur Rede Gottes‘ 
in 2 und 3 vgl. Deut 912—14 Ex 32: £., zu 4 vgl. Ex 3232. I Clem. über- 
nimmt in dem, was er bringt, den LXX-text ziemlich genau, aber er kürzt 
sehr stark. Als Parallele vgl. noch Barn. Ar f. 142f. In 5 beachte die 
Rhetorik. Moses als Yeparwv vgl. soeben zu 5ls. Die Nutzanwendung, 
die die Führer des Streites dem Beispiel entnehmen sollen, ist klar, der 


Ratschlag von 54 1 f. ist vorbereitet. — LIV 1. Beachte wieder die Form. 
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0° Die Führer der Gegner mögen auswanden [I Clem. 545 


er will samt ihnen vertilgt werden. Wer ist nun unter euch tapfer, 5 


wer mitleidig, wer von Liebe erfüllt? Der möge sagen: Wenn um 
meinetwillen Zwist und Streit und Spaltung ist, dann wandre ich aus, 
ziehe weg, wohin ihr wollt, und tue, was von der Mehrzahl vorge- 
schrieben wird, nur möge die Herde Christi samt ihren eingesetzten 
Presbytern in Frieden leben. Wer dies tut, der wird sich hohen Ruhm 
in Christus erwerben und jeder Ort wird ihn aufnehmen. Denn »des 








Der hier den Gegnern gegebene Rat ist, sie möchten um des Friedens willen frei- 
willig auswandern und die Gemeinde entscheiden lassen, wohin sie sich wenden 
sollen. Die Sache liegt für I Clem, so: Die Römer hoffen, daß ihre Mahnungen in 
Korinth den beabsichtigten Eindruck machen, daß die Gemeindesich wieder der al- 
ten Ordnungzuwende, und nun möge Einsichtund Edelmut bei den wenigen Füh- 
rern unter den Gegnern den Entschluß reifen lassen, freiwillig Korinth zu verlassen 
und die umgestimmte Gemeinde beschließen lassen, wohin siesich begeben sollten, 
ob in die Nähe oder in die Ferne. Sicher soll die Gemeinde den Auswandernden 


[57 


auch Empfehlungen an ihren neuen Aufenthaltsort mitgeben, denn sie werden. 


wohl in andre Gemeinden auswandern. Der merkwürdige Rat versteht sich 
etwas leichter, wenn die Gegner in Korinth Wandercharismatiker waren 
von der Art, wie sie etwa ‘gleichzeitig Did. 11 und 13 zeigt. Aber not- 
wendig ist diese Annahme nicht, Did. 12 legt von der großen Freizügigkeit 
Zeugnis ab, die damals im Imperium herrschte, vgl. die Erklärung der Stelle, 
und über die stoisch-hellenistischen Parallelen zu I Clem. 54 vgl. unten. 
Ueber rAnpopopeiv vgl. zu 423. npootdooetvy und rANdog sind technische 
Ausdrücke des öffentlichen Lebens, wie die Inschriften. der hellenistischen 
und schon der klassischen Zeit an sehr vielen Stellen beweisen, wo sie von 
Beschlüssen und Versammlungen und der Stadtgemeinde reden, vgl. Ditten- 
berger Sylloge 2I 821 f. BouXeboo ög (= BovAebsw Ws) Av öbvona dprora xal 
dinarörara ’Epudpalov Tör miete xal ’Adrevalov nal Töv Xauvudyov, 8421. 32 
xaF” St Ay tor mIider TOv ouppaxwv dorf, 552 12 ff. Yeing Entvolag xal a- 
parotdaewg yevop&vns tar obamavı minder Tod moArtebpatog 928 14 f. xul To 
nıTdog ebydpıotov palveodar mpbg Tobg xadolg xal dyamobs dvöpas 51935 dv 
adrols 9) BovAn xal 5 önpog mpoordrrei, 187 40 f. da nwmote abroig bnd Tod 
Öfpov mpooerdydn u. a. m. Zu den xadeoranevor mpeoßbtepor vgl. Knopf, 
Nachap. Zeitalter 161 ff. 3 neya xA£og &v Xptorö, gemeint ist: in den christlichen 
Gemeinden. rnäs törog Ökkernı adröv: an dem Orte, den er aufsucht, ist 
vermutlich eine christliche Gemeinde, die ihn dann gern aufnimmt, vgl. oben. 
Der Kbprog in dem Zitat (Ps 231) kann Christus oder Gott sein. — Um den 
für unser Empfinden merkwürdigen Ratschlag, der hier gegeben wird, richtig 
einzuschätzen, kommt noch folgendes in Betracht: es gilt in der ganzen 
Antike als Zeichen großer Vaterlandsliebe, freiwillig in die Verbannung zu 
gehen, damit der Staat nicht von den Parteien zerrissen werde, ebenso wie 
. der freiwillige Tod für das Vaterland aufs höchste gepriesen wird; auf die 
erhabenen Beispiele dieser Art kommt der Text gleich in 551, zu sprechen. 
Wir haben es hier mit’einem Gemeinplatz der Rhetorik, auch der Geschichts- 
schreibung zu tun (vgl. unten). Weiter war das freiwillige Auswandern aus 
einer Stadt in der Zeit des römischen Reiches und seines Weltbürgertums, 
seiner Freizügigkeit kein sö grimmiges Opfer mehr wie in der Zeit des alten 
Stadtstaates, Auch kannte das alte Christentum den Wandercharismatiker. 
Vgl. endlich noch» den stoischen Kosmopoliten mit seiner Gleichgültigkeit 
gegen die Verbannung, die ihn doch nie aus der Welt und der Gemeinschaft 
mit Gott führen kann, Epict. III 2222: Yuyn; xal mod Sbvarat tıs ErßBadelv 
9* 
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Heiden als Vorbilder 
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Bürger des göttlichen Reiches leben, was niemals reut, gehandelt, und 
55 so werden sie handeln. Doch um auch Beispiele von Heiden zu 
bringen: viele Könige und Fürsten haben sich in Pestzeiten nach emp- 


fangenem Orakelspruch in den Tod hingegeben, um durch ihr Blut 


ihre Bürger zu reiten. Viele sind aus ihren Vaterstädten ausgewandert, 

2 damit diese nicht länger mehr an Unruhen litten. Wir wissen, 
daß viele unter uns sich freiwillig in Gefangenschaft begeben haben, 
um andere loszukaufen. Viele haben sich in Knechtschaft verkauft 
und haben mit dem dafür empfangenen Preise andere gespeist. 





EEw Tod xöonou; od Öbvaraı. Ömou ©’ Av Areidw, Exel MAıog, Exei GEkTjvN, 
Exei dorpa, Evunvix, olwvot, N trpög Veodg öpıAia (vgl. I Clem. 545). 4 Hier 
beginnen die Beispiele, die das folgende Kapitel ganz ausfüllen. Clemens 
denkt an Christen und an Männer der heiligen, im AT erzählten Geschichte. 
Aber was für Beispiele ihm vor Augen stehen, können wir nicht genau sagen. 
Er meint auch, daß in den Gemeinden seiner Tage derlei heroisches Handeln 
vorkomme, vgl. noch 552. MW Beachte den starken weltlichen Einschlag 
und vgl. 20, 25, 33, 372 und die Erklärungen dort. Bei den Königen und 
Führern, die in den Unglückszeiten sich geopfert haben, denkt der Verf. an 
Ku Sperthias und Bulis (Herod. VII 14 ff.), an Menoikeus, den Sohn des 
'Kreon, an Leonidas und andre Männer der griechischen Geschichte, weiter 
an P. Decius Mus, ‚Vater und Sohn, an M. Curtius, der in den Erdspalt 
‚sprang und ähnliche Beispiele aus der römischen Geschichte. Wie geläufig 
‘der Hinweis auf den Opfertod berühmter Männer ist, mag Cicero, Tusc. I 
116 zeigen: Clarae vero mortes pro palria oppelilae non solum gloriosae 
.  rhetoribus sed eliam bealae videri 'solent. Repetunt ab Erechtheo, 
.ceuius eliam filiae cupide mortem expetiverunt pro vila civium; Codrum 
commemorant . . Menoeceus non praelermitlitur . . Iphigenia Aulide duci 
‚se immolandam iubet, „ut hostium eliciatur suo“. Veniunt inde ad pro- 
piora. Harmodius in ore est et Arislogiton, Lacedaemonius Leonidas, 
 Thebanus Epaminondas viget. Nostros non norunt, quos enumerare ma- 
gnum est, ila sunt multi, quibus videmus optabiles mortes fuisse cum 
gloria. Die nostri werden in Auswahl Tusc. I 89 genannt: guoliens non 
modo ductores nostri, sed universi eliam ezercitus ad non dubium mortem 
concurrerunt, wonach aufgezählt werden L. Brutus, die Decier, die Scipi- 
onen Paulus und Geminus, Marcellus, Albinus, Gracchus. — Efeympyoav vgl. 
‚542 Exxwp&. Unter denjenigen, die freiwillig das Vaterland verließen, sind 
Solon, Lykurg und Scipio Africanus maior die berühmtesten. 2 Die Yneig, 
von denen hier geredet wird, sind sicher nicht die Römer als Volk, sondern 
entweder die Römer als Gemeinde oder die Christen überhaupt. Jenes 
scheint mit Hinblick auf 61 das Wahrscheinlichere. Zur besonderen Liebes- 
tätigkeit der römischen Gemeinde vgl. Ign. Rom. tit,, Herm. mand. VIII 10, 
Dionys. Cor. bei Euseb. K.G. IV 2310: && dpyiis yäp bpiv Eos &otiv Todro, 
mavras Ev KösAyodg norxllwg edepyeteiv Exniyalars te noldals tale Kacı nü- 
say roAıv Epo&La mepmerv, böse Ev NV TWv Scon&vwv reviav Avanbüyovrag &v 
eraAdorg ÖE AdeApolg brrdpyouaıy Emiyopnyodvras ÖL” Bv REpneTe ApxTIev Epo- 
wy natporapddorov Eos Popaiwv "Pomatoı wurdtrovtes. Bestimmte Bei- 
spiele von der hier gepriesenen Selbstaufopferung sind uns aus der alten 
römischen Gemeinde und überhaupt aus dem frühen Christentum nicht be- 
kannt, denn auch Const. Apost. V 13 geht nicht so weit: el && yal olög TE 
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“ 4,Herrn ist die Erde und was darinnen ist«. So haben jene, die als 








Esther ERTL -Clem. 663 
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Viele Frauen, durch die göttliche Gnade stark gemacht, haben viele 3 
tapfere Taten vollbracht. Die selige Judith erbat sich, als ihre Vater- 4 
stadt belagert wurde, von den Aeltesten die Erlaubnis, ins Lager der 


Fremden gehen zu dürfen. Freiwillig begab sie sich in die Gefahr, 5 


ging hinaus, von Liebe zu ihrer Vaterstadt und ihrem Volke (getrieben), 
das belagert wurde, und der Herr übergab den Holofernes in die Hand 
eines Weibes. Nicht minder begab sich auch die im Glauben voll- 6 
kommene Esther in Gefahr, um die zwölf Stämme Israels, die in 
äußerster Not waren, zu retten. Denn durch ihr Fasten und ihre 
Demütigung erweichte sie den allsehenden Herrn, den Gott der Aeonen. 
Er sah die Demut ihrer Seele und rettete das Volk, um deswillen sie 


'sich in Gefahr begab. 


Deshalb wollen auch wir für die, welche sich eines Vergehens 56 
schuldig gemacht haben, beten, es möge ihnen Sanftmut und Demut 
gegeben werden, auf daß sie nachgeben, nieht uns, sondern dem Willen 
Gottes. So wird es nämlich für sie fruchtbar und vollkommen sein, 
wenn wir (ihrer) vor Gott und den Heiligen Erwähnung tun. Laßt? 





Tod deouwrnplou, naxdpros Eotaı nal pllos Tod Xprorod. 3 Sogar die schwa- 
chen Frauen, vgl. 62 und das dert Bemerkte. Beachte auch die Rhetorik: 
yuvalnes ... .. Avöpeia. 4f. Vgl. Judith 8—13. Unsere Stelle ist die älteste 
Beziehung auf das wohl in der Makkabäerzeit entstandene Buch, vgl. Schürer, 
Geschichte des jüdischen Volkes III? 171, Die Stadt ist Bethulia. &v xeıpt 
vUmAelag ist wörtliche Anspielung, vgl. Judith 13 15 &natafev adrov 6 xUpros 
&v yeıpi Urmdelas vgl. auch 165 hErnoev adrodg Ev yerpl Imdelas. 6 Arrovı 
ist mit allen Zeugen gegen A fjttov: zu lesen. Zur Sache vgl. Esther 7—9, 
zum Fasten vgl. Aıs. Zu Öwöcex&purov vgl. Act 267, Protev. Jacob. 1, vgl. 
auch Swösxdoxnntpov I Clem. 314. navrenöntng kehrt 641 wieder, vgl. auch 
5953; in LXX und NT fehlt das Wort, vgl. aber Polye. Phil. 72 Clem. Hom. 
IV 14 und 23, V 27, VIII 19, Sinnparallelen sind im AT nicht selten, vgl. 
auch Luc 14s. Das Wort ist aber in den Zauberpapyri mehrfach nach- 
gewiesen, vgl. Schermann, Griech. Zauberpapyri 1909, S. 28 f,, und Sinn- 
parallelen sind auch sonst im Hellenismus zahlreich. Zu Ysöds t®v alwvov 
vgl. 353. @®v yxopıv Plural nach dem Sinne, wie auch 532 oös. — LVI 
Zucht anzunehmen, ist jedemheilsam; fürbittend wollen 
wir flehen, die Sünder möchten sich unter Gottes Willen 
beugen. 1 Wie tv: beweist, bezieht sich das Versprechen der Fürbitte 
nicht auf die korinthischen Sünder im Besonderen, sondern ganz allgemein 
auf alle Uebertreter. Die uveia eds tov dedv xal tod; aylous (d. h. die 
Christen vgl. Exc. zuRm 153; im Handb. III?) erfolgt im Gottesdienst vor 
der versammelten Gemeinde und zwar in der Liturgie der Gemeinde. Dort 
wird für die Bekehrung des Sünders und für Gottes Gnade gebetet; wie, 


ı das zeigt der Brief gleich nachher, vgl. 592.4. In dies Gebet sollen natür- 


lich auch die Gegner in Korinth eingeschlossen sein. Nicht aber scheint 
nach dem Wortlaute die Art von Fürbitte gemeint, die dem reuigen Sünder 
nach der Exhomologese zuteil wird (vgl. Tert. de poenit. 9 und Anonymus 
bei Euseb. V 28 12), denn Buße haben die Gegner noch nicht getan. Daß 
die Worte des Briefes göttlichen, nicht menschlichen Willen verkünden, 
sagt auch 591. E&yxaproos nal teleia vgl. auch 445, beachte auch die Rhe- 
torik: &mielxeia , . . el. 2 mardeln ist das Stichwort, das bis 57ı durch- 
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uns Zöchüigung annehmen, über die niemand unmutig werden darf, 
Geliebte. Die Ermahnung, die wir einander zuteil werden lassen, ist 
“gut und sehr nützlich. Denn sie verbindet uns mit dem Willen Gottes. 
3Denn so spricht das heilige Wort: »Der Herr 'züchtigte mich wohl, 
4»aber er übergab mich nicht dem Tode. Denn welchen der Herr lieb 
»hat, den züchtigt er, er straft jedes Kind, an dem. er Woblgefallen 
5; »hat«. »Der Gerechte wird mich in Erbarmen züchtigen«, heißt es, »und 
»wird mich überführen, aber das Oel der Sünder möge nicht mein 
s»Haupt salben«. Und wiederum heißt es: »Selig der Mensch, den der 
»Herr straft, der Züchtigung des Allmächtigen weigere dich nicht. 
.7»Denn er macht Schmerzen und stellt wieder her. Er schlug und 
 s»seine Hände heilten. Sechsmal wird er dich aus Trübsal erretten, 
9»und in der siebenten wird dich kein Uebel rühren. Bei Hungersnot 
»wird er dich vom Tode retten, im Kriege dich aus des Schwertes 
ıo»Hand.lösen. Und vor der Geißel der Zunge wird er dich verbergen, 
»und nicht sollst du dich fürchten vor den Uebeln, welche kommen. 
ıı »Ueber Frevler und Sünder- wirst‘ du spotten, und vor den wilden 
ı2 »Tieren wirst du dich nicht fürchten, denn die wilden Tiere werden 
ıs»Frieden mit dir halten. Dann wirst du erfahren, daß dein Haus Frie- 
»den haben wird, und daß die Behausung deiner Hütte nicht Mangel 
ı »haben soll. Und du wirst erfahren, daß dein Same zahlreich wird 
‘s>»und deine Kinder wie das Kraut des Feldes. Du wirst ins Grab 
»kommen wie reifes Korn, das zu seiner Zeit geschnitten wird oder, | 
»wie ein Haufen auf der Tenne, der zur rechten Stunde eingeführt wird.« - ı 
ıs Ihr seht, Geliebte, ein wie großer Schutz für die vorhanden ist, die 
vom Herrn gezüchtigi werden. . Als guter Vater züchtigt er, damit wir 
durch seine heilige Züchtigung Erbarmung finden. 
7. Ihr also, die ihr den Zwist angefangen habt, unterwerft euch den 
Presbytern, nehmet Züchtigung zur Buße an, und beuget die Knie 
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geht, vgl. 2. 3. 4. 5. (6.) ı6. 57 1; es ist die göttliche Erziehung, zu der die 
Mahnung der Menschen den Weg bereiten soll; das Ziel der Erziehung ist 
Beugung unter den Willen Gottes. 3—15 Die Notwendigkeit und Herrlich- 
keit der göttlichen Erziehung wird mit drei Anführungen belegt, die, durch 
die‘ Anführungsformeln in 3. 5. 6 voneinander getrennt werden. 3 und 4 Die 
erste Anführung ist zusammengesetzt, zu 3 vgl. Ps 117ıs, zu 4 Prov 3is, 
beides wörtlich. Zur Anführungsformel vgl. 1335. 5 vel. Ps 1405 wörtlich. 
6-15 vgl. Job 5ır— 26, auch fast wörtlich mit unserm LXX-texte über- 
einstimmend. Die Anführung preist die Herrlichkeit und den Nutzen der 
göttlichen Zucht. ‚Das Wort nzıöeix kommt hier nicht vor, aber das sinn- 
verwandte E&AEyyxeıv und vovVdereiv. 14 naußötevov scheint Hapazlegomenon 
zu sein. 16 Onepaontonös kommt öfters in LXX vor, vgl. zu 45T Ömep- 
sono. LVER £: Tut Buße, ihr Häupter des Streites, und 
ordnet euch Gott unter; /Wehe dem, der Gott ungehor- 
samist, Heildem, dersichihm unterwirft. Endlich werden 
die Gegner unmittelbar angeredet, die Anknüpfung an das Vorhergehende 
ist eng und gut, der Brief erreicht sachlich hier seinen Abschluß. 1 öro- 
Taynte Tols npeoßurtporg vgl. I Petr 55 droraynte npsoßuttpors. Mit natdeb- 
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eures Herzens. Lernt euch unterordnen, legt ab die prahlerische und 2 
stolze Frechheit eurer Zunge. Denn es ist besser für euch, in der Herde 
Christi gering aber auserwählt gefunden zu werden, als mit über- 
mäßigem Großtun von der Hoffnung, die er gibt, ausgeschlossen zu 
werden. Denn also spricht die allherrliche Weisheit: »Sieh, ich will: 
»euch heraussagen ein Wort meines Hauches, lehren will ich euch 
„meine Rede. Weil ich rief und ihr nicht darauf hörtet, und Worte t 
‚»darbot und ihr nicht darauf achtetet, vielmehr meinen Rat nicht be- 
»folgtet und meinen Mahnungen nicht gehorchtet: deswegen will auch 
»ich zu eurem Untergange lachen, mich freuen, wenn auf euch das 
»Verderben kommt, und wenn plötzlich über euch Verwirrung ein- 
»bricht, und euer Untergang da ist wie ein Ungewitter, oder wenn Not 
»und Belagerung über euch kommt. Dann werdet ihr mich anrufen, : 
»und ich werde euch nicht erhören. Frevler werden mich suchen und 
»nicht finden. Denn sie haben Weisheit gehaßt und die Furcht des Herrn 
»nicht angenommen, wollten auch nicht auf meinen Rat achten und ver- 
»spotteten meine Zurechtweisung. Deswegen sollen sie die Früchte s 
»ihres Wandels essen und sollen satt werden von ihrem Frevel. Denn 
»darum weil sie Unmündige vergewaltigt haben, sollen sie erschlagen 
. »werden, und das Gericht soll die Gottlosen erwürgen. Wer aber auf 
»mich hört, wird guten Müutes auf Hoffnung zelten und wird ohne 
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dVnte knüpft der Verf. an das Vorhergehende an; diese Art der Verklamme- 
rung war im Briefe oft zu beobachten. xambavres T& yovara Ts napdlas, 
das kühne Bild kehrt wieder im Gebet des Manasse (LXX ed. Swete Bd. III 
824—826), v. 11: xal vöv „Alive yövu xapölag. I Clem. kann sehr wohl 
von diesem Apokryphon abhängig sein, das einwandfrei freilich erst Const. 
Apost. II 22 bezeugt ist. Das Manassegebet ist vielleicht schon in der 
Makkabäerzeit entstanden, und seinem Inhalte nach ist es ein Bußgebet, so 
daß seine Verwendung hier sich wohl empfahl. Vgl. aber ähnliche Bilder 
auch sonst in I Clem.: 23 1& nidrn Tg napdlas, 1953 7% öpnara ng buxnis, 
362 und 593 ol öptarpoi Ts napdias. 2 Die Gegner sind also wortgewandt 
und darin offenbar den Presbytern überlegen. Die prahlende Zunge ist Gott 
verhaßt, sagt das AT oft, vgl. aber auch Soph. Antig. 127 f.: Zedg yap pe- 
yaıns yAwoong röpmoug Vrepeydhaiper. Zu neinviov Tod Xpiorod vgl. 161 
443 542, zu Öoxodvres vgl. Gal 22.6.9. 3—7, eine schwere Drohung gegen 
die Unbußfertigen, Prov 123—33, fast wörtlich mit unserer LXX überein- 
stimmend. 3 Das Spruchbuch wird bei den frühchristlichen Schriftstellern 
gern 7) navdperog oopla genannt, vgl. das ausdrückliche Zeugnis des Euseb. 
K.G. IV 229: ob wövog dt oörtog (nämlich Hegesipp) aa Eipmvalog 6& xal ö 
Tüs ıwy dpyalwv Xopbs mavdperov Zoypiay rag ZoAonwvog Iapoıpias Er&izuv. 
Die Bezeichnung kommt wohl aus dem Judentum, wo #>7 als Titel des 
Buches bei den Rabbinen bezeugt ist, und sie erklärt sich aus der führenden 
Stelle, die die hypostasierte Weisheit gleich am Eingange des Buches und 
dann wieder 822 ff. einnimmt, vgl. unmittelbar vor unserer Anführung 
Prov 120, das Ich in 123—53 ist die Weisheit. Das epitheton ornans r&v- 
dpetos ist zuerst an unserer Stelle bezeugt. Am Ende von 6 setztin A durch 
Ausfall eines Blattes eine größere Lücke ein, die bis 63 Schluß reicht, vgl. 
oben $. 41. In 7 ist neno.Ios hinter &Arlöt von LKS bezeugt gegen H, 
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heiligen und herrlichen Namen gehorsam sein und uns vor den Dro- 


hungen hüten, die die Weisheit wider die Ungehorsamen ausgesprochen 


hat, damit wir voll guter Zuversicht auf seinen heiligen und herrlichen 


'2Namen zelten. Nehmt unsern Rat an, und es soll euch nicht gereuen. 


Denn so wahr Gott lebt und der Herr Jesus Christus und der heilige 


Geist, der Glaube und die Hoffnung der Erwählten: wer sonder Wanken, 


demütig, mit ausdauernder Sanftmut die von Gott gegebenen Forde- 
rungen und Gebote ausführt, der wird eingeordnet und eingerechnet 


sein in die Zahl der durch Jesus Christus Geretteten, durch den Ihm 


sei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. i 


59 Wenn aber einige den (Mahnworten), die von Ihm durch uns ge- 


sprochen werden, ungehorsam sind, so mögen sie erkennen, daß sie 


'2sich in Uebertretung :und nicht geringe Gefahr stürzen werden. Wir 


aber werden an dieser Sünde unschuldig sein und werden beten mit 
anhaltendem Bitten und Flehen, daß der Schöpfer des Alls die gezählte 
Schar seiner Auserwählten auf der ganzen Welt durch seinen geliebten 
Knecht Jesus Christus unversehrt erhalten möge, durch den er uns 


berufen hat von der Finsternis zum Licht, von der Unkenntnis zur 


Erkenntnis der Herrlichkeit seines Namens, 





der es mit LXX ausläßt; daß es hineingehört, beweist auch 581: KATAONN- 
voowpev merordöres. LWIIE 1 dylo mit LS gegen H ravaylw; K ist un- 
‚sicher; die gleiche Gruppierung spricht auch nachher für öoıov statt Soıuhbrarov. 
Zum Eingang Önaxsbowpev xrA. vol. 91, zu yuyövtes xr\. vol. 301. sopie, 
ohne navaperog, wird das Buch auch öfters genannt, vgl. Justin. dial. 1293, 


‚ Melito bei Bus. K.G. IV 2614 Clem. Al. öfters. AKATAOANVWIWHEY TIETIOL- 


Yöreg nimmt 577 wieder auf. 2 Aperaneinte: zum Wort vgl. gleich nach- 
her &ueraneittwg und weiter 27 544, zum Plural oben 476. Das zweite 
Sn ist vielleicht mit L Basil. (der De spiritu sancto 29 die Stelle anführt) 
und anscheinend K gegen HS zu tilgen. Die Worte N TE niorig nal Y) Ang 
Toy Erkextov sind wohl Apposition zum Vorhergehenden; zur trinitarischen 
Formel vgl. zu 466. — taneıyoppoobvn und Entelneia werden auch 303 561 
nebeneinander gestellt, zu ENTEevoüg Ertteinelag vgl. 622, zu ÖHZIWHATA Aal 
npoordynata vgl. 28, zu &AAöyınos A4s 572 625, zum apıdnds Tav owLonE- 
vuv 24 354 592. Zu E)Aöytpog eig töy dprduöv ist Plato Phileb. 17 E Pa- 
rallele: oüx EAAöyınov 008’ Evapı)ıov. LMEXK—EXI Das feierliche 
Schlußgebet. LIX 11. leiten zum Gebet über. In 1 beachte wieder 


' das starke Selbstbewußtsein der den Brief sendenden Gemeinde, vgl. oben 


561 und nachher 62 und 632. ön’ adroo — von Gott. TapAnTWors ist ein 
hellenistisches Wort, mehrfach bei Polybios zu belegen, XV 23, 5, XVI 
20, 5 u. a., in LXX nur Jer 22 21, in der frühchristlichen Literatur nur hier 
und Justin dial’ 1413 f. Zu lesen ist Zyötjocuoıy mit: HSK gegen L 2vöw- 
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©» Laßt uns also seinem 


sovoLy (se Inadent). 2 Zu Extevf; vel. 583 und zu 34s, Die Ueberleitung zum 


Gebete ist wohlgelungen. Soeben war von der gemeinsamen Hoffnung und 
von der großen Gefahr des Ungehorsams geredet worden, nun schließt sich 
daran, in der 1. Person Plural, den Schreiber und die sendende Gemeinde 
einschließend, das Gebet, die Gefahr möge nicht zur Wirklichkeit werden 
und Keiner der Erwählten, weder zu Rom noch‘ zu Korinth noch in der 













ganzen Welt möge aus der Zahl der Ausersehenen ausfallen. Aber trotz- 
dem die Ueberleitung so gut hier hineinpaßt, ist sie von Clemens nicht frei 
entworfen, sondern von ihm übernommen worden: am Eingang des römischen 
. Gemeindegebetes stand eine Aufforderung zur innigen Bitte an den allmäch- 





tigen Gott durch Jesus Christus; die Bitte erging für die Gemeinde und für » 


die ganze Christenheit, und ihr Inhalt war, Gott möge die Seinen retten 
und bewahren. In der großen Liturgie der Apostolischen Constitutionen 
VIII heißt es 10 190—22 üntp ANNAwy Lend@nev, önws 5 xbprog Öamnpien 
Nuas nal puldkn Tf abrod Xapırı eis telog nal Hoonter Tnäs Tod novnpod.. 
xal owaon Eis Tiv Paorleiav aürob Tv Emoupskviov. dnep maons buxnig Xpt- 
griavfjs ÖeNd@pev. .. dendevres Entevag Exurods xal AAAYdous To Lavı de 
&:& Tod Xprotod adroü rapadopeda« und daran schließt sich ein Gebetsstück 
(111 ff.), das enge Berührung mit I Clem. 593 zeigt; vgl. dann noch VIII 
223 (Weihegebet für den Anagnosten): 6 Yeös 6 aiwviog 6 . . Tov Aprdudv 


Tov Exkertöy oov &tapuidtrwv. Wir haben also eine Ueberlieferung der 
Gemeindeliturgie zu erkennen, die hier wie dort vorliegt. — Auch die archa-' 


ische Bezeichnung Jesu als des naxis deod zeigt deutlich, daß hier die Li- 


turgie einsetzt, vgl. den wiederholten Gebrauch des Titels unten ins und 4, 


ferner Did. 92 f. 102 f. in den Abendmahlsgebeten, auch Act 4.7. 30 u. 
a. St.. (noch mehr Material bei Bousset, Kyrios Christos 68). Licht und Er- 


kenntnis sind die beiden aufs Engste miteinander verwandten Güter, die 
Jesus Christus nach des Vaters Willen beschert hat, die Sour, das andere ° 


große Heilsgut, das oft mit der Gnosis verknüpft ist, wird hier nicht ge- 


nannt, vgl. aber 352 und »@g noch in 362. Den Stimmungswert von Licht _ 


‚und Erkenntnis kann man sich gut an II Clem. 1 klar machen, bekannt ist 
auch der Gebrauch von Licht (Erkenntnis) und Leben im Johannesevange- 
lum; vgl. noch P. Wetter, Phos 1915. Gegenstand der beseligenden Er- 
kenntnis ist die Herrlichkeit des durch Christus geoffenbarten Namens 
Gottes, des Einzigen, wie gleich im folgenden gezeigt wird: s. 

Das GEBET, das 593—613 geboten wird und schon in 592 beginnt, ist einer 
der wertvollsten Teile des ganzen Briefes, überhaupt ein besonders kostbares 
Stück der ganzen urchristlichen Literatur. Allgemein zugestanden ist, daß es der 


römischen Gemeindeliturgie entnommen ist. Das kann man dem Inhalte sowohl 


wie dem Stile der Ausführungen entnehmen. Dabei liegt die Sache aber nicht so, 
als ob Clemens nun bis aufs Wort genau das Gebet der römischen Gemeinde, wie 
es jeweils am Sonntage ım Gottesdienste gebetet wurde, seinem Briefe anfügte. 
Wir wissen nicht einmal, wie weit dieser Text damals, am Ende des 1. Jhrlı. be- 
reits feststand. Noch 60 Jahre später zeigen die Worte Justins apol. 1 675, daß 
nicht einmal die Liturgie der eucharistischen Feier wortwörtlich feststand: 
6 mposorbg edyäg önolwg nal ebyapıoriag, San Bbväpıs adta (vgl. Did. 106!) &va- 
zöpreı. Aber sicher ist, daß von der Art und dem Stile des vorliegenden Stückes 
die Gebetsliturgie war, die in Rom im sonntäglichen Gottesdienste ihre feste 
Stelle hatte, und zwar, wie wieder Justin beweist, nach der Predigt: &neır« (näm- 
lich nach der vovYesi« des Vorstehers) &vior#neda xorv7) navreg nal eüxäg TENmMonev 
| (ebda.). So etwa wie es Clemens gewohnt war, im Gottesdienste vor der versam- 
melten Gemeinde zu beten, kommen ihm jetzt die Worte in die Feder, wo eran 
die korinthische Gemeinde schreibt, obne daß er wörtlich genau einer Vorlage 
folgt. Der Grund, warum er in so breiter Ausführung hier mit dem Gebete 
schließt, ist nicht der, daß eretwa den Korinthern nach all den guten Mahnungen 
des Voranstehenden nun auch noch ein Beispiel rechten, Gott wohlgefälligen Ge- 
betes geben wollte. Denn man kann doch unmöglich annehmen, daß die Korinther 
nicht auch ihre eigene liturgische Ueberlieferung hatten, und daß nicht auch 
bei ihnen Männer waren, dies Gebet richtig vorzubringen. Davon, daß Clemens 
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das Gebet als eine feste heilige Formel ansah, die wortwörtlich herzusagen war, 
kann keine Rede sein. Zudem müßte, wenn die Römer den Korinthern ihr Ge- 
meindegebet als Vorlage mitteilten, dies irgendwie im Briefe selber, im Zusammen- 
hange von 59-61, ausgesprochen sein. So wird der Grund für die liturgische 
- Krönung des Briefes wohl in folgenden Ueberlegungen zu finden sein: das Schrei- 
ben ist an seinen Schluß gekommen, in langen Ausführungen, von deren Voll- 
ständigkeit der Verf. selber ein deutliches Bewußtsein hat (62), ist das Vorbild 
echten christlichen Wandels gezeichnet worden. Jetzt muß das Ganze einen klin- 
genden, reichen, auch zum Herzen gehenden Abschluß, erhalten. Da kommen 
dem Clemens, der von den Sonntagsfeiern seiner Gemeinde her gewohnt ist, das 
Gebet an die Ansprache, die Predigt, zu schließen, der“schon 56ı und 592 im 
Geiste beim Fürbittengebet der Gemeinde ist, die Sätze der Liturgie, ihr Lobpreis 
Gottes und ihr Bittgebet, in den Sinn und in ihren breiten, vertrauten Gang läßt 
er den Strom seiner Rede ausfließen. Er hat ja in dem Briefe gepredigt und er 
will und weiß, daß das Schreiben im Gottesdienste vor der versammeiten Ge- 
meinde verlesen werden soll. Aus den Worten des Dionysius von Korinth bei 
Euseb. (Kirchengeschichte IV 23u) erfahren wir ja auch, daß die Korinther dem 
römischen Schreiben Aufnahme in den Kreis der kirchlichen Leseschriften gegeben 
haben, und daß sie sich noch Jahrzehnte lang gelegentlich im Gottesdienste an 
seiner Vorlesung erbaut haben. — Der Inhalt und Aufbau des Gebetes ist folgender: 
nach der Ueberleitung (592) kommt eine Ausführung, die den Preis Gottes enthält, 
eine feierliche Häufung von Prädikationen (593), an die sich das erste Bittgebet 
(594) anschließt, das für allerlei Nöte und Notleidende um Hilfe fleht; es folgt ein 
neuer Lobpreis Gottes (601) mit daran angeschlossener Bitte um Sündenvergebung 
(603); daran fügt sich das Gebet um Frieden und allgemeine Wohlfahrt (603 f.) 
und endlich eine ausgedehnte Fürbitte für die Obrigkeit (6lıf.).. Das Ganze 
schließt mit feierlicher Preis- und Dankformel (613): — In der Form ist der Pa- 
rallelismus und die Antithese der kurzen Glieder zu. beachten, weiter die vielen 
gleichen Anfänge der Kola und die Reime und Gleichklänge ihrer Schlüsse Die 
Entlehnungen der Gedanken sind zahlreich, die Originalität des Ganzen nicht eben 
groß, was'aber gar nicht verwunderlich ist. Neue Töne im Gebet anzuschlagen, 
ist nur den Größten gegeben, die übrigen trägt der Strom der Ueberlieferung. 
Und die Ueberlieferung, aus der unser Gebet, und die Gemeindeliturgie überhaupt 
- gequollen ist, ist reich und alt. Christliche Gebetsüberlieferung, die Sprache der 
LXX, gelegentlich auch Anklänge an christliche Schriften, weiter zeitgenössische 
Jüdische Liturgie und endlich die religiöse Sprache des Hellenismus lassen sich in 
den Kapiteln erkennen. Eine saubere Trennung der einzelnen Bestandteile ist 
nicht möglich, es ist alles zu sehr ineinander geschlungen. Aber der Einschlag 
der LXX hebt sich stark heraus, und er ist an einer Reihe von Stellen unverkenn- 
bar. — Die in I Clem. 59—61 und an andern Stellen des Briefes (20; 33) faßbare 
Liturgie der altrömischen Gemeinde ist auch in späteren Liturgien der griechi- 
schen Kirche zu erkennen, wo verwandte liturgische Tradition vorliegt. Vor allem 
kommt auch hier wieder die Liturgie im VIII Buche der Apostolischen Constitu- 
tionen in Betracht. Grundlegend für die Fragen der clementinischen Liturgie ist 
die Untersuchung von Drews (vgl. oben S. 76). Die Liturgie des VIII Buches der 
Apostolischen Constitutionen bei Lietzmann Kl. Texte 61 und der Text des ganzen 
Buches bei F. X. Funk Didascalia et Constitutiones Apostolorum 1905; die alten 
Liturgien der griechischen Kirche bei ©. A. Swainson, The Greek Liturgies, 
Cambridge 1884, und F. E. Brightman, Liturgies Eastern and Western I Oxford 
1896; eine sehr nützliche Uebersetzung der griechischen Liturgien in der Biblio- 
thek der Kirchenväter Bd. 5: Griechische Liturgien übers. von R. Storf, mit Ein- 
leitungen versehen von Th. Schermann, Kempten und München 1912, dort auch 
viele Literaturangaben. Zum Clemensgebete vgl. dann noch E. v.d. Goltz, Das 
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daß wir auf deinen Namen hoffen, der allem Geschaffenen das ; 


Leben gab, der du die Augen unseres Herzens aufgeschlossen hast, 
daß wir dich erkennen den einzigen Höchsten unter Höchsten, Heiligen 
unter Heiligen ruhend, der den Stolz der Prahler demütigt, der die 
Anschläge der Heiden zu Schanden macht, der die Demütigen erhebt 
‚und die Erhabenen demütigt, der reich macht und arm macht, der 
tötet und erhält und Leben schafft, den einzigen Wohltäter der Geister, 
und den Gott alles Fleisches. Der hineinspäht in die Unterwelt, der 
die Werke der Menschen erforscht, den Helfer der Gefährdeten, den 
Retter der Verzweifelten, den Schöpfer und Aufseher jeglichen Geistes; 
der du viel machst die Völker auf der Erde und aus allen jene aus- 
erwählt hast, die dich lieben, durch Jesus Christus, deinen geliebten 


Gebet in der ältesten Christenheit, Leipzig 1901, S. 196—207 und Th. Schermann, 
Griechische Zauberpapyri und das Gemeinde- und Dankgebet im I Clemensbriefe 
(TU,34, 2b) Leipzig 1909. 

3 Der Text des Einganges steht in der Ueberlieferung sicher. Weder 
ist mit Bryennios oder Lightfoot vor &An!{cıy ein ödg Yıulv, xÜpte, oder etwas 
Aehnliches einzuschieben noch ist &votöaxg in &vor£ov mit Hilgenfeld zu ver- 
bessern. Ein Anakoluth liegt freilich vor, wie &vol&xg und die 2. Pers. des 
Pronomens statt «dtoö, &bTöy beweisen. Grund für den Anakoluth ist, daß 
in überlieferten Text eingelenkt und nicht frei entworfen wird. dpyxeydvov 
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muß, weil es deutlich aktiven Sinn hat, Paroxytonon sein, obwohl C, für ö 


den ganzen Zusammenhang der einzige griechische Zeuge, &pyx&yovov liest. 
Das Wort ist aus der Philosophen- und Theologensprache herübergenommen, 
vgl. vor allem Pseudoaristoteles de mundo 6 (v. Wilamowitz, Griechisches 
Lesebuch I 2, S. 19521): && mv npwrnv al apy&yovov aitiav, Papyrus 
Paris. 174 (C. Wessely, Griechische Zauberpapyrus von Paris und London, 
Denkschr. d. Wiener Akad. phil.-hist. Kl. 36 Bd., 1888, S. 44—126) Z, 1459: 
Entxakoüpar Kdos Apyeyovov Epeßos, Damoxenos bei Athenäus III 102 a 7) pdoıs 
Apyxeyovov r&ong Teyvng, IrenäusI 1 (im System der Valentinianer) xal eivar 
TauTyy npwerv xal Apyeyovov Hudayopınnv Teraxıiv.. . . aal elvar abunv 
apyeyovov "Oydoddx u.a. m. Gottes „Namen“ hat die ganze Schöpfung 
werden lassen und die Christen hoffen auf diesen „Namen“, vgl. noch Did. 
103 od ö£onora navrorpdrop, Extioas T& mAvra Evenev To Övönatös ou. — 
avoltas Tobs Gpharnobs Ts xapdlas vgl. oben 362, dann Eph lıs. Bild 
und Wort stammen im letzten Grunde aus der Mysteriensprache, wo des 
Epopten verhüllte Augen geöffnet werden und das Licht schauen; Dieterich, 
Mithrasliturgie 1019: eit« dvorbov Todg öpdrarpodg zal ddher dvemyulas Ts 
Ylpas na! Tov nöonov TWV dEWV ... Bote And Tig Tod Yeduaros NOovNs nal 
TTS Kaps Tb Tveüpd oou avvrpeyeiv nal avaßalveıv. Der Erleuchtung Folge 
und Ziel ist hier die Gottesschau der Verzückten; in unserem Texte, der 
auch von geistiger Erleuchtung redet, die Gotteserkenntnis. Zu yıvo- 
SxeLy xrA. vgl. vor allem Joh 173, zu Örtorov xTA. ist die unmittelbare Vor- 
lage Is 57 15: 5 Ötbtorog 5 Ev ürbmAois xatoımwv Tov alhva, Ayıos Ev aylotg 
övona abrh, Urbrorog Ey Ayloıs dvamanöevos, vgl. weiter Apostol. Constit. 
VIII 11a: xÖpre noyroxpdrop, Udıore 6 Ev übmdols xatoınav, Ayıs Ev dylorg 
avarandneve. Die Worte &v ürbiorors ‚und Ev Ayloıs können neutral gefaßt 
werden, wie &v übiotors Luc 214, sie können auch als Maskulina gedeutet 
werden und gehen dann auf die heiligen und hohen Engel, vgl. 346. Ueber 
Ö:brotog vgl. zu 457; auch in der ersten Berakha der Schmone-esre, des 
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1 Clem. 593] 
0 Achtzehngebetes (Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II? 460-463) wird 
0 Gott angeredet: ron DR, ‘(Text bei Staerk, Altjüdische liturgische Gebete, BRNS: 
E Kl. Texte 58; Uebersetzung der jüdischen Gottesdienstliturgie in ihren 
'Hauptbestandteilen bei Fiebig, Das Judentum von Jesus bis zur Gegenwart, 
Hefe 1916, Rel.-gesch. Volksbücher II Reihe, H. 21 u. 22; das Achtzehngebet 
ER auch bei Schürer a. a. O.). Der nun folgende Teil des Gebetes besteht aus 
einer Reihe kurzer, streng parallel gebauter Glieder. röy raneıvooyvra ATA. 
vgl. Js 13 11 xal Ößpev Ömeprypavwy taneıvwow, Le 151, Berakha 12 im Acht- 
zehngebet: der da .. demüligt die Uebermüligen. Tv S.aAbovra Ara. 
'vgl. Ps 382 ı0 xbptog Ötaoneödle: BovAds EIv@v Aderei de Aoyıonods Aauhv zal athe- 
tet Bouläg Apyövrwv. Zu Toy norüvra bis Taneıvodvea vgl. Job 5 11 -Töy nor- 
 oövra taneıvodg eis Bibog und Js 1033 ul ot üdmdol taneivadnoovra:, vgl. 
weiter Ez 2126 &taneivwoang To ülmaov nal Ubwoas Tb Tameıvöv, 1724 
I Reg 27 Le 152 1411 1814 Mt 2312. Toy mAovtiLovra Hal mrwxtlovra 
I Reg 27 xbptog mAourice: xal mrwxice: Le 153. Aber auch schon Hesiod 
sagt von Zeus: Pex p&v yap Border, fer ÖE Bpraovra xarenıeı, “Peix 5 api- 
Toy pivöder xal Köndov decer (Werke u. Tage 5 f.) und im Leidener Zauber- 
 papyrus VII 11 (ed. Dieterich Jahrbücher für klass. Philol. XVI. Supplementband, 
1888, 747 ff.) wird von den Yeol obpavıor ausgesagt: & T@v Drepexövrwv DTOTAX- 

Tat, W T@v dbroteraynevov Obwrat. Im nächsten Gliede schieben LS (gegen 
HK) vor {iv noch xal owLovra ein, der gut bezeugte Zusatz zerstört indes 
., die Zweigliedrigkeit, die durch den ganzen Abschnitt geht; zum Wortlaut 

vgl. Deut 3239 &y® Anoxtevvw xal Cnv rorjow, auch I Reg 26 xUp.os Hava- 

ol vol Cwoyovei und IV Reg 5r 6 Yeds &yw Tod Yavarwoaı nal Cuororfioat; 

Achtzehngebet 2: der Tote lebendig macht, ... der da erhält Lebendige 
mit Gnade, der da lebendig macht Tote in großer Barmherzigkeit. yövov 
edepyeryv xTA., dazu ist zu vergleichen Num 1622 und 27 ı6 Yedg r@v mveu- 
paTwy xal ndong oapxög, auch Job 1210: ei N &v xeıpl adrod buxi navewv , 
Ni Covrwy al nyeüpa navrös dvdpurov und Hebr 129 Apoc 226; über sdep- 
Et yerns vgl. oben zu 192, und zum Ganzen auch noch 64 Anfang. Die nveb- 
SONO para am dieser und an unsrer Stelle sind natürlich die Engel. dv EmıßXE- 

Mi movıa ac. vgl. Sir 1618 f. dßvoong nal I omleudroovrar Ev 7 Entononn % 
nöTod, Apa Ta öpm nal ta Henelta fig yis Ev ro Emußikhar eis adrk tpötw 
eh ouvoslovrar. Ps 3213 E& odpavod EmeßAerbev 6 xbptog, Le las; zur Konstruk- 
0.00 tion &y statt eig vgl. Blaß-Debrunner, Gram. $ 218, auch Radermacher, 

Gram. S. 116. zöy Enöntyv xt. vgl. Esth D 2 (155) töv navrwv Enörınv deöv, 
II Mace 7 35 Töv' Tod navrorp&topos Enörntou Yeod »pioıy auch 359 und III 
Mace 221. £röntng aber auch auf hellenistischem Boden Papyrus Leidensis 
p- VII 26: zov npondropa dewv, navrwv Enöntyv Yal möptov und vom 
Kaiser Augustus Adrtoxpatopa Katsapa deod ulev Hedy Neßaorsv, TAONS Yig 
2, nal Yardoong Emönenv (Inschriften von Pergamon, hrsg. v. M. Fränkel, 
.n. 381) vgl. Deißmann, Licht vom Osten $. 261, auch Schermann, Griechische 
. Zauberpapyri S. 28 f. — öv t@v xıvöuveuovrwy xTA. vgl. Judith 911 Tansıy@v 
... des, Elarrövwev . . Bondös, avemnınıwp dohevoovruv, ATEYVWOLEVOV OXE- 
NAOTIS, Ammintonevov owrip, Psalm. Salom. 164 6 SWTip xal Avumnırtwp 
ob, Achtzehngebet 1 Aönig, Helfer und Hilfreicher und ‚Schild, Acta Pauli 
et Theclae 37 in ganz. liturgisch klingender Stelle: ANYATLONEVOLS oXern, 
Passio S. Theodoti Ancyrani 21 (Ruinart Acta Martyrum Regensburg 1859, 
3. 380) spes desperaltorum. swrip der bekannte, schon öfters behandelte 
Ausdruck hellenistischer Frömmigkeit, besonders auch des Kaiserkultes, vgl. - 
Wendland, Hellenistisch-römische Kultur ?, griechisches Wortregister unter _ 
swrnp, und Zeitschr. f. nt. Wiss. 5 (1904) 335 ff, Harnack, Reden und 
Aufsätze 1? 307—311, Ders., Mission, 3115 ff., Lietzmann, Der Weltheiland : 
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Knecht, durch den du uns erzogen, geheiligt, geehrt hast. Wir + 
bitten dich, Herr, sei unser Helfer und nimm dich unser an. Die 
unter uns in Bedrängnis sind, rette, der Bedrückten erbarme dich, die 
Gefallenen richte auf, den Betenden zeige dich, die Kranken heile, die 
Irrenden in deinem Volke führe wieder auf die rechte Bahn. Speise 
die Hungernden, löse unsere Gefangenen, mache gesund die Kranken, 
tröste die Kleinmütigen. Erkennen sollen alle Heiden, daß du alleiniger 
Gott bist und Jesus Christus dein Knecht und wir dein Volk und die 








1909 u. a. Die Bezeichnung owrijp kommt nur hier im Briefe vor. Töv 


rayros Tveluerog ar. vgl. Zach 12ı nidoowv nveüna Avdpwnou &v aörh, 
Am 4ıs xtilwv nveöpe, Is 57 16 nveüna yap rap’ Euod EEeleboerar, aa rvonv 
nasay E&yw Eroinoe, Job 1012 7) && Entoxoni; ou Eyulaftv hov Tb nveüpe, 
Sap 16 (von Gott) fs xapölas aurod (des Lästerers) Enioxonos Andrg vgl. 
auch Hebr 12 und IPetr 225. Beispiele für xtioung und &rioxorog aus den 
Zauberpapyri bei Schermann, Griechische Zauberpapyri 29.und 31f. rtöv 
rindÖvovra TA. vgl. Gen 4816 auch Act 1726; die Aussage ist selbst- 
verständlich ein Preis Gottes, &%,n also nicht absprechend: Heiden, sondern 


‚universalistisch. Die Christen fühlen sich hergenommen von der Menge aller 


Völker, die die Erde bewohnen. Der Gedanke kehrt zum Ausgang zurück, 
vgl. 592 und rundet sich damit ab. Zu enaidevoxs vgl. außer 56 16 und 
57ı noch Tit 2ıı f,, zu ylaoas Joh 17 ı7 auch I Cor 12, zu Ertinyoag 
Joh 1226 und I Petr 2s6f. 4 Auf die feierliche lange Anrufung folgt. das 
feierliche, ‚entsprechend lange und auch entsprechend stilisierte Bittgebet; 
die Zahl der Glieder in 3 und entspricht einander. Den Inhalt der Einzel- 
bitten faßt das erste Glied, das sich auch in der Form von den nachfolgenden 
abhebt, zusammen, und es gibt damit den Grundton des ganzen Abschnittes 
an: Hilfe aus den Nöten. Zum Eingang &&toöpev «Ti. vgl. außer Ps 118114 
Judith 911, woher das Boydös und AvriArntwp stammt, noch Apostolische 
Constitutionen VIII 1245: Etı dAEoöpev oe ünep TTs TOlewg Tadrng Aal TOV 


Evormsbtwv Ontp xrA. (folgen Kranke, Sklaven, Verbannte, Geächtete, See- 


fahrer und Wanderer) önws ravrwv Enixoupos yEvn, navrwv Bonddg nal Avrı- 
kımrwp. Zum folgenden vgl. zunächst die 2. Berakha im Achtzehngebet, die 
aber nicht die Form der Bitte, sondern des Preises hat: Du döst Held für 
ewig, Herr, der Tote lebendig macht, du, reich zu helfen; der da erhält 
Lebendige mit Gnade, der da lebendig macht Tote in großer Barmherzig- 
keit, der da stützt Fallende und heilt Kranke und losmacht Gefesselte 
und erfüllt seine Treue für die im Staube Schlafenden. Tertullian schildert 
de oratione 29 die Kraft des Gebetes und verwendet dabei deutlich Aus- 
drücke einer Liturgie, die mit unserer verwandt sein muß: Sola est ora- 


tio, quae deum vincil; sed Christus eam nihil mali voluit operari, omnem 


illi virtutem de bono contulit. Itaque nihil novit, nisi defunclorum ani- 
mas de ipso mortlis ilinere revocare, debiles reformare, aegros remediare, 
daemoniacos exzpiare, clausira carceris operire, vincula innocenlium sol- 
rere. eadem diluit delicta, temptationes repellit, perseculiones extinguit, 
pusillanimos consolatur, magnanimos’‘oblectat, peregrinantes deducit, fluc- 
Zus miligat, latrones. obslupefacit, alit pauperes, regit diviles, lapsos eri- 
git, cadentes suspendit, stanles conlinel. Weiter hat die alexandrinische 
Liturgie (Markusliturgie) eine Stelle, die unmittelbar an die clementinische 
Liturgie erinnert (Brightman I S. 131, Swainson S. 48): Adrpwocı Seoplous, 
EEEAoU Todg Ev dvayaaıs, meiv@vrag Xöpracov, Öödıyatuxodvrag TAPANKAECOV, 
menAavnevoug Entorperov, Eorotop&voug YWwrayWdynoov, TENTWAÖTAG Eyeipov, 
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1Clem. 5894] Gebet für die Bedrängten 





salsvonevoug orip.£ov, vevoonxötas luca, „TÄyraS üyays eig Tv 660v TTis sarn- 
plus, obvaov xal abrodg TT Ayla con molvn' Ag && füoaı ind TOv dvopı@v 
Nov, Ypovpds Tn@v nal AVTEANTTWP YEVÖLLEVOS. Ohne Zweifel hängt die 
Markusliturgie mit unserer Stelle zusammen, aber wie die Verwandschaft zu 
erklären ist, ist noch ungewiß. Doch war I Clem. 594 nicht die unmittel- 
bare Vorlage für die Markusliturgie, vgl. noch Drews S. 44 f. Die Anklänge 
an die LXX sind in diesem Teile des Gebetes lang nicht so zahlreich wie 
im Vorhergehenden, was in der Natur der Sache begründet ist: die feier- 
lichen Gottesprädikate wurden aus dem heiligen Buche genommen, die Ge- 
betsbitten selber stammen aus jüngerer Ueberlieferung. Die zehn Bitten 
gehen überwiegend auf Rettung aus körperlicher Not, einige freilich berück- 
sichtigen auch geistliche Bedrängnis. tods Ev YAlyer av ist möglichst weit 
zu fassen: Arme, Bekümmerte, Witwen, Waisen u. a. m. nentwacotas vgl. 
Ps 144 14 broornpiler Upros mavras TDG xatanintovrag Aal Avopdor TÖVTAS 
‚obs narteppaypevoug, Ps 1468 xbptog &vopdoi xateppaypevous, Die Gefalienen 
sind nicht die geistlich zu Fall gekommenen Christen, für die nachher ge- 
- betet wird, sondern die Niedergeworfenen überhaupt. £rıpdvndı: in den 
Zauberpapyri ist paive und pa&vndı häufig, Schermann S. 38. Die &gdeveis 
. (so mit LSK gegen das sicher falsche &osßeig in H) sind hier die Kranken, die 

aodevodyres im folgenden die „Schwachen“ in übertragenem Sinne, zum 
Sprachgebrauch von daveveig vgl. etwa Act 49 515 Le 109 u. a. St. Berakha 8° 
im Achtzehngebet: Zeile uns, Herr, so werden wir geheilt ..... Geprie- 
sen seist du, Ewiger, der da heilt die Kranken. seines Volkes Israel. 
. rodg rAevWpEvoUs ATA,, gemeint sind schwache, zweifelnde Brüder; zum Aus- 
druck vgl. noch Ez 34ıs tö nAavwpevov Entotpebw, Berakha 5 Bring uns 
zurück, unser Vater, zu deinem Geselz und bring uns nahe, unser König, 
deinem Dienste, und führe uns zurück in vollkommener Buße vor dir. 
Apostol. Constitut. VIII 1017: öntp t@v EEw dyvrwy xal renAavnkEvwv den- 
Yo@pev, önws 6 Knöprog adrods Entorpely, Zu xöptacov xrı. vgl. Berakha 9 
 sällige uns mit deiner Güle, auch Le 153 reıyv@vrag Eveninoev Ayadov. Zum 
folgenden Gliede ist die Lage der Christen unter Domitian zu beachten; in 
Rom und Asien, vielleicht auch in andern Provinzen haben Verfolgungen 
stattgefunden, Christen sind ins Gefängnis gesetzt, verbannt und in die 
Bergwerke geschickt worden; die Gemeinde sorgt für ihre Gefangenen und 
betet für sie vgl. Hebr 133 auch 1034, weiter aus etwas späterer Zeit Ign. 
Smyrn. 62, aus der 2. Hälfte des 2. Jhrh. Dionysius von Korinth bei Euseb. 
IV 2310 &v neraddars de Köeipois Ömdpxouoıv EnixXopyyyobvras & By Teumete 
Apxiyev Epoöliwy und viele andere Zeugnisse; vgl. noch Apostol. Constitut. 
VIII 1015 üntp T@v Ev ner@ddorg nal Ekoplars nal pularats Anl Ösopols Ovrwv 
Aa To Övona ToO xuplov Öendwpev. Auch spätere Liturgieen haben die Bitte 
für die Gefangenen und Verbannten noch beibehalten. - 2£avaoınoov xrA.. 
rapandiesov xl. vgl. I Thess 514; dodeveitv in übertragener Bedeutung 
kommt oft vor, vgl. besonders die Paulusbriefe. Zu yvorwoav xTA. vgl. 
III Reg 860 Öönws yvworv navres ol Aaol TE yıs Örı nüpiog 6 YEdg adrög 
veög al 00x Eotiv Er, IV Reg 1919 yvwoovraı näcaı al Baordetaı tig Yüs 
Ötı od nüptog 6 dredg pövos, Ez 3623 xal yywooveaı ta En St &ym el Rb- 
pros, vgl. auch Js 3720 und Joh 173. Zu Jesus dem rais Yeod vgl. 592.3, 
Ynels Aaös ati. vgl. Ps 993 yv@re Ötı xöpros, adrös Eotıv 6 Yeöc, abrög 
enomoev Ypäs al odx Niels, [Npeis 88] Aads abrod xal npoßara Tis von 
«aötoö, vgl. auch Ps 7813 und 947, dann I Petr 225 und Hirt und Herde 
in Joh 10. Das Gebet kehrt wieder zu dem Gedanken zurück, mit dem 3 
geschlossen hatte, vgl. zur Stelle. EX 1 setzt mit neuer Anrufung Gottes- 
ein. Der Lobpreis gilt im Wesentlichen dem Schöpfergotte, doch kommen 
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ELITE A HE Die zweite Epiklese \ - [I Clem. 60 1 
Schafe deiner Weide. Du hast ja das ewige Wesen der Welt 60 


durch das Walten der Kräfte offenbart. Du, Herr, hast die Erde ge- 
gründet, der du treu bist in allen Geschlechtern, gerecht in (deinen) 
Gerichten, wunderbar in Kraft und Herrlichkeit, weise im Schaffen 
und verständig, das Geschaffene zu erhalten, gut in dem, was gesehen 
wird, und mild gegen die, die auf dich vertrauen. Barmherziger 


' und Gnädiger, vergib uns unsere Sünden und Verfehlungen und Ver- 








daneben auch andere Gedanken zum Ausdrucke. Die Sprache ist wieder 
stark durch die LXX bestimmt, doch sind die wörtlichen Anführungen nicht 
so zahlreich wie 593; es sind mehr Anklänge und Berührungen als Herüber- 
nahmen. od (y&p LS gegen HK) rijv devaov xtTA., zum Gedanken des in 
der Schöpfung sich offenbarenden Gottes vgl. bereits Exkurs und Erklärung 
von 20; von Einzelstellen Rm 120 und Pseudoaristoteles, De mundo 6 
[Wilamowitz, Griechisches Lesebuch II 196 11] n&on) Yvyt7j pboeı yevönevos &de- 
_ WPNTOS Ar aör@v Tv Epywv Yewpeitat. An unserer Stelle wird nicht un- 
‚mittelbar gesagt, daß Gott in der Schöpfung geschaut wird, wohl aber daß 
der ewige, also der ruhende, göttliche Bestand des Weltalls durch die 
bunte und wechselnde Vielgestaltigkeit der Einzelerscheinungen sichtbar 
‚s wird. Der ganze Gedanke ist viel mehr platonisch-stoisch als urchristlich 
empfunden. ‚, Zum Einzelnen vgl. noch Sap 7 ı7 abtTög Yap por Eöwxev TWv 
dyvrwy yymorv ArbevöTj, elöevaı oboaraoıy Xöonou xal Evepysıav otorxeiwv, Platon 
Timaeus p. 32 C: Y% tod xöonou Eboraots, Timaeus Locrus 99 D ner& Ö& av 
To xöonw oborasıv, Diodor. Sieul. I7ı p. 10: xar& mv EE ApxTis Tod. nöonou 
oboraoty u. u. Yavepororeiv ist seltenes und spätes Wort. Der’ Schöpfer- 
gott in der Epiklese auch Berakha 1 des Achtzehngebetes (Gründer des 
Alls) und in den Zauberpapyri (Beispiele bei Schermann S. 31). I Clem. 601 
wird übernommen von Apostol. Constit. VIII 221: 5 my Tod xöonou oÜ- 
oraoıy ÖLd TWv Evepyoupe£vov paveponomoas. Zu ab, xüpte xrı. vgl. Ps 881: f. 
mv olxounevnv xal td nITpwna aörls od Etreneiiwgas, tiv Boppäv nal daAdo- 
oag ob Zxrtioas, auch sonst in den Ps wird oft die olxovnevn und ihre 
Schöpfung erwähnt. 6 ntorög TA. vgl. Deut 79 Yeög mioTös 6 Yuldoowv 
Sadranv xal Eieog . . elg Xıdlag yevedg und Ps 144 1a miotög xÜptos Ev Tois 
Aöyoıs adrol. Zu Ölxarog ri. vgl. Tob 32 Ölnzuog el, xöpıe, .. nal xplorv 
AAndıviv nal d:nalav ob plvers, Ps 118137 Ölxarog el, xüpte, Kal ebdLG N) Api- 
os aou, Ps 1447 Ölxarog xbprog Ev mdoaıs tals Ööoig alroü u. a. m. vgl. 
auch den Leidener Zauberpapyrus V 31 (Jahrbücher für klassische Philologie 
XVI Supplementband 1888, S. 803, 31) ö neyas xal: dpprtog nal Öotos nal 
Ölmaros... dalwv. Die Verknüpfung nıotTös xal ölxauog auch I Joh 15. 
Yaupaords ri. vgl. Sir 43 20 f. yoßepds xÜUptos nal opböpa neyas nal Hau- 
naorh 7 Suvaoreiw adrod. Zu ö oopög xt\. vgl. den bekannten Preis der 
Schöpfung in Ps 103, dann 1465 pe£yas 6 xUbztog Yp@v, xal neyadn N loxds 
abToD, Mal TTg ouveoews alrod obx Eotıv dpiikös,. zu ouverös TA. vel. 
Prov 825 npd od öpm Eöpaodtvar (ebenso Ps 892 in S): die Verknüpfung 
von copös und ouyerös, aber nicht von Gott gebraucht, vgl. Js 2914 
Dan 14 LXX. Im folgenden steht öpwi£vorg jetzt nach allen Textzeugen 
fest, und die Verbesserungen früherer Herausgeber, die gemacht wurden, als 
H noch der einzige Textzeuge war, sind hinfällig. Der Sinn der Doppel- 
aussage & Ayadıds xTA. nal Xpmarog xrA. ist: Gott ist gut in den sichtbaren 
Gaben seiner Schöpfung und er ist milde und gütig in dem, was noch nicht 
sichtbar ist, auf das aber seine Gläubigen vertrauen. Zum Gedanken: sicht- 
bare und unsichtbare Gabe vgl. schon 35 1—3, wo aber die Aussage anders 


” 





6] 2 gehen und Uebertretungen. Rechne keine Sünde deiner Knechte “ 
und Mägde an, sondern reinige uns mit der Reinigung deiner Wahr- 
heit, und mach’ gerade unsere Schritte, daß wir ‘in Reinheit des 
Herzens wandeln und tun, was gut und wohlgefällig vor dir und unsern 


wo 


gerichtet ist als hier, dann Hebr 111. Statt xpmetös (LSK) liest H miords. 
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Fürsten ist. Ja Herr, laß dein Angesicht zum Heile in Frieden über 
uns leuchten, daß wir durch deine starke Hand geschützt und durch 


deinen erhabenen Arm vor jeder Sünde bewahrt werden, und rette 





‚Zu epwpeva vgl. Sap 131: &x TÜV öpwpevov dayadav oür Toyuoav (sc. ot 


‘reicht; der „milde* Gott öfters in LXX, z.B. Ps 248 995 Sap 151, vgl. 
dann Le 635 Rm 24 I Petr 23 Eph 2 Tit 34, die Yeol Xpnstoi schon bei 


Avdpwnoı) ‚eiötvaı tov övra.. Zum „guten“ Gott vgl. Ps 72ı 1171-3 Mc 1018, 


äyados Yeös auf heidnischem Boden in koischer Inschrift von Nero gebraucht 


(Deißmann, Licht vom Osten 260) und &yatds Saiıwy in den Zauberpapyri in 


(Schermann $. 28); dyadd; Yeös und Adyadöos Salpwy hat aber auf griechi- 


schem Boden eine lange Vorgeschichte, die weit über den Hellenismus hinauf- 


Herodot VIII 111. Zu xpyotös xTX. und dem folgenden EXe7jnov rail alxrip- 
wov vgl. noch Sir 210 f. enBAcibate eis Apxalag yevaas al löcte tig Eveni- 


STevoEv XUplw al Aamoxbvdn; dtötı olntphwv xal Eleimv 6 Küptog. Die 


Verbindung &Merwv xal olatiphwv öfters in LXX, Ps 8515 102s 1104 


1114 1448 Joel 213 Jona 42. Mit does xTA. setzt das eigentliche Gebet 


‘ein, das hier und im folgenden Sündenvergebung erfleht. Der Barmherzige 


und Gnädige, der Gute und Milde vergibt die Sünde, vgl. in den eben an- 
geführten Stellen Sir 211 Ps 1023 die Verbindung von Barmherzigkeit 
Gottes mit Sündenvergebung. Die Reihe avopnias xtA. ist fallend, geht von 


den schweren zu den leichten Sünden; beachte außer der Vollzähligkeit auch 


die Gleichklänge und die Alliterationen der Stelle. Zu der Bitte um Sünden- 
vergebung in andern altchristlichen Liturgieen vgl. Drews, Clementinische 


' Liturgie S. 45. 2 Die Sprache wird hier wieder.stärker biblisch; gewisse 


Anklänge an unser Gebet weist auch Lc 1es—r9 auf, das im Psalmstil ge- 


halten ist. doblwv xal nadıcr@v, die ausführliche und feierliche Umständ- 
lichkeit der Liturgie zählt beide Geschlechter auf; wir stehen in den kultisch 
versammelten Gemeinden. An die negative, Bitte um Sündenvergebung 
schließt sich gleich die positive um Heiligung und Kraft zum Guten. Beides 
ist eng und wesenhaft miı einander verknüpft, kehrt auch in den Liturgien 
zu allen Zeiten wieder; vgl. noch die Anweisung des Origenes de oratione 33- 
(Lommatzsch 17, 293; Koetschau II 401), wo freilich die‘ Ordnung der bei- 
den Stücke umgekehrt wird: ner& d& tiv edxaptoriav wpalverat or Tixpöv 
vıva dely yıyöpevov T@v lölwv Anapınıdıwv. xatiyopov Eni’Yeod, altelv Tpwrov 
hEV inoıy npts Tb Anararivar Ts Td Auapravev Enmipepobans EEewg debrepov 
ÖE Äpeoıv ray mapeAnAudörwv. Zu xadproov x). vgl. Joh 1717 (153); zu 
lesen ist mit den Uebersetzungen x2Yapıooy gegen xadapeis H. Zu xateb- 
duvov xtA. vgl. Ps 118 133 7& &aßipnare mov xatebhuvov Kat Tb Abyıov aou 
auch Ps 395 3623 Prov 2018; Le 1:9. / &v öorörntı rk. III Reg’ 94 xal od 
Ay nopevdfs Evwrıov Euod xadig Emopeudn Anveid 6 ratip Gou &y sarörytı 
xapdlag... anal TOD Toreiv nord navra & Evereridumv ara, weiter Le 175. 
Zu xaA& nal ebdpesta vgl. schon 21ı (355), dann Deut 13 13 roreiv zo üpe- 
Toy nal Tb Naldv Evavıiov xuplov tod Yecd cov und ähhlich 12415. Die 
&pyovres sind keine innergemeindliche Obrigkeit, sondern die Träger der 
Staatsgewalt, vgl. unten zu 604. 3. Es folgt das Gebet um die Wohlfahrt 
und den Frieden, sowohl der Christen als der Allgemeinheit. Eine Bezie- 
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uns vor denen, die uns ungerecht hassen. Gib Einigkeit und ı 


Frieden uns und allen, die auf Erden wohnen, wie du sie unsern 
Vätern gegeben hast, als sie dich heilig in Glauben und Wahrheit an- 
riefen. Laß uns deinem allmächtigen und herrlichen Namen und 





hung auf die korinthischen Wirren war hier wie im Vorangehenden bei der 


Sündenvergebung leicht herzustellen. Eripavov xrA. ist eine geläufige LXX- 
wendung, vgl. Num 625 im aaronitischen Segen, Ps 3017 661 80.4. s. 
118135 Dan 9ır Theod., III Macc 618, vgl. auch oben 594 &nıyavydı. Zu 
eis dyadıı vgl. Jer 2110 Eoripına To mpoowroy nou Ent TNv nöALV Tabınv eig 
ara xal oüx eis ayadıı (vgl. auch 246 Amos 94, dann zu eig ayadıı Gen 
5020 Deut 30» u. a.). Zu eis 16 oxenaodnvar xTı. vgl. Js 5lıs Önd MV 
ORLav TTS Xeipös pou oxendow os, Sap 5ıs TI dekL& onenaosı abtols, anal To 
Bpxxtov: Dnepaomiet adrav (auch 198). Die Verbindung yeip Aparark und 
Bpxxiwy bbnAös ist ein geläufiger LXX-Ausdruck Ex 61 Deut 434 5ıs 710 
u. a. Jer 3921 Ez 2033 f. u. a. Zu füoar «TA. vgl. Ps 10510 xal Zowoev 
ROTOdg Ex XErp@y oodvrwv xal EAurewoato aütolg Ex Xeıpcs EXYpod, Ps 1715 
bbostai pe EE Exdp@v pov Öuvarav xal Ex T@v nioobvrwy ne Le Irı. Zu pt- 
colvrwy Aölxws vgl. außer Ps 37 20 ol pLoodvres ne Aölxwg noch Justin apol. 
I 143 Ontp twv ExXdp@vy ebXöpevor xal Tobs Aölxws Moodvrag meideriv TEIPW- 
nevot. Das Gebet hier ist nicht ein Gebet für die Feinde im Sinne von 
Mt 544 (Polykarp. Phil. 123 Justin a. a. O., Tertull. apolog. 31 etiam pro 
inimieis deum orare et persecutoribus noslris bona precari), sondern um 
Schutz vor den Feinden. 4 Das Gebet für alle Menschen, wie es hier ge- 
übt wird, wird auch gefordert oder vorausgesetzt in I Tim 2ı Polykarp 
Phil. 122 f.,, und sehr deutlich, wie hier im allgemeinen Kirchengebete, 
Justin apol. I 651, womit noch dial. 358 963 1336 zu vergleichen ist; doch 
tritt bei Justin nicht so sehr das Gebet um Frieden und Wohlfahrt der 
Menschen, wie das um ihre Bekehrung heraus. Die Zusammenstellung öpö- 
vor rat eighvn auch 2010 f. (liturgisch), 61ı 651. Die natepes sind wohl 
nicht so sehr die Propheten, deren Kämpfe und Beschwerden grade aus den 
heiligen Büchern zu erkennen waren, als die Patriarchen und andre große 
Fromme des alten Bundes, also Noah, Abraham und Lot, Jakob und seine 
Söhne, David und Salomo; zu rarpdav u@v vgl. das zu 43 Bemerkte, vgl. 
auch 622. Hinter «ur@®v ist mit LSK öolws zu lesen, was H ausläßt. Die 


- Konstruktion, absoluter Genitiv statt Partizipium conjunctum, ist der Koine 


geläufig, sie liebt es, den Partizipialbestimmungen dadurch mehr Selbständig- 
keit zu geben, vgl. Mt lıs 8ı 9ıs 1825 Me 13ı Le 1256 Act 2217 II Cor 
4ıs u. a. aus den Papyri, Berl. Gr. Urk. IV 104019 yalpw ötı por TaürTa Ercol- 
1705 &od peroneronevon mepl umdevös (ganz wie unsere Stelle), vgl. noch 
Radermacher, Gram. 170, Blaß-Debrunner $ 423, Moulton, Einleitung in die 
Sprache des NT 114. Auch die Inkonzinnität brmxGoug yıyon£vous, was HLS 
bieten (K unbestimmt), ist aus dem Bestreben zu erklären, den Partizipial- 
satz möglichst herauszuheben, vgl. Act 265; weiter war bei Dativkonstruk- 
tion eine falsche Beziehung des Partizipiums auf ratp&o:v nicht ganz aus- 
geschlossen, auch folgt gleich wieder ein Dativ. Zu Ev niore: xal aAmdeig 
vel. I Tim 2r. Statt navapeıw (H), das freilich ein bei Clemens beliebtes 
Wort ist, lesen LSK anscheinend &vööfw ; zur Zusammenstellung und zum 
adjektivischen Gebrauche von TAVTORpKTWp vgl. Hermas vis. III 35: Tod 
mavrorpdropog nal Ev&ögov Övöporog. Die Worte rolg Te äpxovary xal Yyov- 
nevors Nov Emil ıig yis sind, wie es die neueren Herausgeber meist tun, an 
den Schluß von 604 zu ziehen, mit LS gegen HK, die mit ihnen den neuen 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band, 10 
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S 61 unsern Herrschern und Fürsten: auf Erden gehorsam sein. Du, Herr, i 
hast ihnen kraft deiner erhabenen und. unsagbaren Macht die ‚Königs- x, 
gewalt gegeben, auf daß wir der Herrlichkeit und Ehre, die du ihnen Y 





Satz beginnen lassen. Beachtenswert ist, daß das Gebet den Gehorsam 
gegen die Obrigkeit unmittelbar mit dem gegen Gott verknüpft vgl. aber 
schon den Schluß von 2. Die &pxovres und Tyobnevot sind der Kaiser und 
die unter ihm stehende Obrigkeit, vor allem die Legaten und Prokonsuln, 
die die Provinzen des Reiches verwalten, vgl. schon die hyoöpevor in 57, 
dann 322 372f. 5ls 551. Nicht ausgeschlossen ist, daß neben den Ge- 
nannten auch noch der Senat unter den Herrschern und Führern einbegriffen 
ist, aber sicher nicht, in einem stadtrömischen Schreiben, das römische Volk; 
Material zur Frage noch unten. LXIH bringt das Gebet für die Obrigkeit 
in beachtenswerter Ausführlichkeit. 

Der Text ist sehr wertvoll; er zeigt uns, daß und wie im frühchristlichen 
Gemeindegottesdienste FÜR DIE OBRIGKEIT gebetet wurde. Gefordert wird dies 
Gebet auch an andern: etwa gleichzeitigen Stellen I Tim 21 f. Polykarp Phul:-128; 
I Clem: 61 sehen wir, wie es aussah. An diese drei Stellen, die für die Sitte 
verschiedener Gemeinden um die Jahrhundertwende etwa Zeugnis ablegen, schlie- 
ßen sich spätere Zeugnisse an: Justin apol. I 173: fuoXeig ul Äpyovrag Avdpunov 5 
önoAoyodvreg nat edxöpevor pner& Ts Baorktung dvvaneog Aal oWppova Tov Aoyıopöv EyxXov- 
ac Önäg ehpsdver und dann vor allem Tertullian Apolog. 28- 32 und 39, vgl. be- 
sonders 30 precantes sumus semper pro omnibus imperatoribus; vitam ülis prolizam, 
imperium securum, domum tutam, ezxercitus fortes, senatum fidelem, populum probum, 
orbem quietum, qurecumque hominis et Caesaris vota sunt — haec ab alio orare non 
possum quam a quo me scio consecuturum und 39 oramus eliam pro imperutoribus, 
pro ministris eorum et potestatibus, pro statu saeculi, pro rerum quiete, pro mora finis 
vgl.auch ad Scapulam 2. „Wir können vor den Bildern des Kaisers nicht opfern, 
aber wir beten für sein Wohl“, ist eine Antwort, die in den Akten und Berichten 
über die Christenprozesse öfters zu lesen ist, vgl. Acta Apollonii 6 Acta Cypri- 
ani 12 (die Texte bei Knopf, Ausgewählte Märtyrerakten ?1913 und v. Gebhardt, 
Ausgewählte Märtyrerakten 1902) Acta Dionysii bei Euseb. VII 11s u. a.m. Die 
Christen verwarfen den Kaiserkult in jeder Form, selbst in den Namen und in den 
alltäglichen Redensarten; sie waren sich, klar darüber, daß alles dies Dienst der 
Götzen war. 'Auf den selbstverständlich erhobenen Vorwurf, sie seien illoyal, ver- 
letzten die Ehrfurcht vor dem Kaiser und vor der Majestät des römischen Staates, 
antworteten sie mit dem Hinweise darauf, daß sie für den Staat und die Kaiser 

 beteten,. Gebet aber ist das Opfer der Christen. Diese Gebete gehen, wie 
I Clem. 61 und I Tim 2ı f. zeigen, bis ins I Jhrh. zurück, wahrscheinlich waren sie 
schon ein Teil der allerältesten heidenchristlichen Gemeindeliturgieen, über deren 
Anfänge wir so gut wie nichts wissen; vgl. dann noch Rm 131 ff. Tit 3ı und 
Il Petr 213 -ır. Die Sitte nämlich, für den Kaiser zu beten, ist gar nicht erst bei 
den Christen aufgekommen, sondern sie herrschte schon zuvor bei den Juden, die 
den Ausweg zeigten, die Ehre Gottes nicht zu verletzen und doch dem Staate 
die gebührende religiöse Hochachtung zu erweisen. In ihren Synagogen tat man 
sicher auch Fürbitte für den Kaiser, und im Tempel zu Jerusalem wurden täglich 
zwei Lämmer und ein Stier für den Kaiser und das römische Volk geopfert, wie 
vorher schon für die syrischen Könige geopfert worden war, vgl. Handb. zu Rm 
131 2. Aufl, Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes Il ® 302-304. Daß auch in 
den Mysterienkulten für Kaiser und Obrigkeit gebetet wurde, zeigt für den Isis- 
dienst Apuleius Metamorphos. XI 17 tunc ex his unus quem cuncli grammatea dice- 
bunt, pro foribus assistens, coetu pastophorum . . velut in contionem vocato, indidem 
de sublimi suggestu de libro de liiteris (der Text ist nicht ganz in Ordnung). fausta 
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verliehen hast, inne werden und “uns ihnen unterordnen, in nichts 
deinem Willen zuwider. Gib ihnen, Herr, Gesundheit, Frieden, Ein- 


tracht, Beständigkeit, daß sie die Herrschaft, die du ihnen verliehen 


hast, ohne Fehl führen. Denn du, himmlischer Herr, König der Aeonen, 
gibst den Menschensöhnen Herrlichkeit und Ehre und Gewalt über 
das, was auf Erden ist. Richte du, Herr, ihren Sinn nach dem, was 
gut und wohlgefällig vor dir ist, damit sie in Frieden und Sanftmut 





vota praefatus principi magno senatuique et equiti totoque Romano populo, nuuticis 
navibusque, quae sub imperio mundi nostratis reguntur, renuntiat sermone ritugue 
Graeciensi 1& rkowwgeow. Die Worte der Fürbitte von I Clem. 61, die ia ihrer Hal- 
tung fein und würdig sind, gliedern sich in zwei Gruppen: ı und 2. Jede, ver- 
knüpft in der Anordnung, die uns aus dem Vorhergehenden schon bekanut ist, 
zwei Stücke, erstens die Anrufung mit dem Preise und Ruhme Gottes, hier des 
Gottes, der die Herrschaft an Menschen verliehen hat, sodann das. eigentliche 
Bittgebet, das in der ersten Reihe um allerlei große irdische Güter fleht, um Ge- 
sundheit, Frieden, Eintracht, Beständigkeit, die den Herrschern zuteil: werden 
möchten, und das dann im zweiten Gedanken darum bittet, die Machthaber möchten 
ihre Gewalt gut und Gott wohlgefällig brauchen. Beachte dann noch den feinen 
Untergedanken im ersten Abschnitt, der aufrührische Gesinnung bannen und bei- 
seite schieben will, die den Christen bei Bedrückung und Verfolgung kommen 
könnten, vgl. die staatsfeindliche Stimmung in der etwa gleichzeitig entstandenen 
Johannesapokolypse. I Clem. sagt, die Christen möchten: erkennen, daß die 
irdische Gewalt von Gott gesetzt ist und Gott gehorsam sich ihr unterordnen. 
Es ist deutlich die Linie Rm 131ff. I Petr 213 ff. (2 13 öt& zöv xöprov 2 15 YeAnna Tod 
Yeod!), die hier festgehalten wird. Beachte weiter die Feinheit,- die Obrigkeiten 
möchten gerecht, Gott gehorsam und ihm wohlgefällig wandeln. Wenn sie das 
tun, werden sie selbstverständlich die Christen nicht verfolgen, und die Gemeinde 
betet damit zugleich für sich selber und umschreibt nochmals die schon vorge- 
brachte Bitte: rette uns vor denen, die uns ungerecht hassen. Daß der Blick 
nicht über das römische Weltreich hinausgeht, — dies ist die Baoueia — ist selbst- 
verständlich: wie der heidnischen, ist auch der christlichen Betrachtung das Im- 
perium eine Verwirklichung des göttlichen Weltzweckes, und die Barbaren im 
Süden und Norden kommen daneben so wenig in Betracht wie die Parther im 
Östen. Beachte endlich noch, daß trotz 594 jeder Anklang an eine Bitte fehlt 
wie diese: gib, Herr, daß die Obrigkeit zur Erkenntnis der Wahrheit komme und 
christlich werde. Das ist ein Gedanke, der noch dem ganzen II Jhrh. unerreich- 
bar blieb. Das irdische Reich und das Reich Gottes stehen einander noch schroff 
und wesenhaft entgegen, das saeculum kann der Kaiser nicht entbehren, und 
Christen können keine Kaiser sein: et Caesares credidissent super Christo, si aut 
Caesures non essent necessurü saeculo, aut si et Christiani putuissent esse Caesares 
(Tertullian, Apolog. 21). Erst im III Jhrh. kommen im Osten die Erzählungen auf 
von Kaisern, die im Geheimen Christen waren, wie Alexander Severus und Phi- 
lippus Arabs. 

1 Baoırela — das irdische Königtum, wie es sich im römischen Reiche 
darstellt, vgl. oben. ö&t& tod xp&toug oov, es ist vielleicht bedeutsam, daß 
nicht gesagt wird && od Öövöpnarög oov: durch die Schöpfung (593) wird 
Gott verherrlicht, aber nicht so sehr durch das Römerreich. edorzteiz, ein 
spätes Wort, ist von der Ruhe und der Beständigkeit der Herrschaft zu ver- 
stehen. drposxörws „ohne Fehl“, vielleicht aber auch einfach: „ohne zu 
wanken“. 2 Der Bxoeds twv aiovwv (I Tim lız Tob 13. 10) tritt den irdischen 
Herrschern entgegen, die nicht etwa selber göttlichen Wesens sind, sondern 
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die Herrschaft, die du ihnen verliehen hast, fromm führen und deiner Fe 
02. Gnade teilhaftig werden. VRR ET E 
Ra 8 Der du allein imstande bist, dies und noch viel mehr Gutes an 
ir, uns zutun, dich preisen wir durch den Hohepriester und Schutzherrn 
unserer Seelen Jesus Christus, durch welchen dir die Herrlichkeit und 
Majestät sei jetzt sowohl als von Geschlecht zu Geschlecht und von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! ER | 
62 Ueber das, was sich für unsere Religion geziemt, was zu einem 
tugendhaften Leben für die, die fromm und gerecht wandeln wollen, un- 
umgänglich nötig ist, haben wir euch zur Genüge ausführlich geschrieben, 
2ihr Männer und Brüder. Denn von Glauben und Buße und echter Liebe 
und Enthaltsamkeit und Mäßigung und Geduld haben wir das Thema . 
& erschöpft und haben euch ermahnt, ihr müßtet ehrbar in Gerechtig- 
a. keit und Wahrheit und Langmut dem allmächtigen Golte gefallen, und 
VER "ohne einander das Böse zu gedenken, in Liebe und Friedfertigkeit mit 
Ä ausdauernder Sanftmut Eintracht halten, wie ja auch unsere vorher 
erwähnten Väter durch ihre Demut gegen den Vater und Schöpfergott 
| 3 und gegen alle Menschen wohlgefällig lebten. Und wir haben euch daran 
um so lieber erinnert, als wir genau wußten, daß wir an gläubige und 
hi hochansehnliche Männer schrieben, und solche, die die Worte der 
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nur viot TWv Avdpuonwv. Am Schlusse ist Mew xTA. nicht etwa von der 
Gnade im Gerichte zu verstehen, sondern von irdischer Begnadigung. 83 Die 
Phrase roteiv Ayad& era tıvog zeigt sicher Einfluß von LXX-griechisch vgl. 
Le 12 10sr, dann II Reg 2s rorsw pe)” bu@v ra ayadov Todro, Gen 24 ı2 
wolnaov EAeog ner& Tod Ruplov ou ’Aßpaap u. a. Jesus Christus als apyxıe- 
peb; vgl. 361.. npoot&tng ebendort; an beiden Stellen redet die Liturgie. 
LXIE und LXAIEF Schlußmahnungen. Ihr Inhalt ist, die Korinther 
möchten den Mahnungen und Beispielen, die der ausführliche Brief gebracht 
N I habe, gehorchen und zu Frieden und Eintracht zurückkehren. Auch werden 
die, Ueberbringer des Briefes beglaubigt. LXHH 1 Ypnoxe« ist eigentlich 
enger als Religion: es ist der Kult, der Gottesdienst, vgl. 457, auch Act 265 
Col 218 u. a. Zu lesen ist mit H und X &gyeiunwrarwv eig Evaperov Blov 
%TA., L und S glätten und übersetzen so als ob dastünde: ois HEAovaıv Evaperov 
Bfov atX. Bei der angenommenen Lesart muß dtsuYbverv absolut gefaßt werden, 
oder es ist töv Biov dem Sinne nach zu ergänzen. Die Annahme, es sei 
hinter öleupybyerv etwas ausgefallen («dTöv oder Bloy, oder tiv mopeiav aurwv 
oder nv BouANy aur@v), ist unnötig. ZmtioreAdeıv — schreiben wie 7ı. Zu: 
dem Selbstzeugnis ixzvög £nesteilanev vgl. noch Irenäus III 33, wo ver- 
inutlich auf unsere Stelle angespielt wird: &n&steriev Y) Ev 'Poun Exwinota 
Inavwräenv ypapljv Tols Koptvitors. 2 Die sechsgliedrige Reihe, die lauter 
Feminina auf -< bringt, wirkt rhetorisch, ebenso wie nachher die dreiglied- 
rige. Tonog ist = Gegenstand, Thema der Rede und Abhandlung, wie öfters, 
nicht aber = Stelle der hig. Schrift, wie freilich schon K und S übersetzen 
und neuere Ausleger erklären. Auvnondaws vgl. 25; auch den in. Korinth 
Gekränkten wird Versöhnlichkeit angeraten. Zu &xtevoög Enterxeing vol. 582. 
Die maTepes WDv sind die Frommen des AT, wie soeben 604, vgl. zu 4s. 
Als Beispiel von Demut sind sie insonderheit 17—19 hingestellt worden. 
3 bringt eine leicht verständliche, geläufige captatio. EAXoyınwrators wird 
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Rückblick auf den Brief {1 Clem. 64 


göltlichen Lehre durchforscht hätten. Es geziemt sich also, daß 63 
wir den vielen herrlichen Beispielen uns zuwenden, unsern Nacken 
beugen und gehorsam sind, damit wir von dem nichtigen Streite ab- 
lassen und zu dem uns in Wahrheit vorgesetzten Ziele ohne irgend 
einen Tadel gelangen. Denn ihr werdet bei ‚uns Freude und Jubel 2 
hervorrufen, wenn ihr dem Gehorsam leistet, was von uns durch den 
heiligen Geist geschrieben ist, und euren ungerechten, eifersüchtigen 
Zorn ablegt, der Mahnung gemäß, die wir über Liebe und Eintracht 
in diesem Briefe an euch richten. Wir senden auch gläubige und ver- 3 
ständige Männer mit, die von Jugend an bis zum Alter untadelhaft - 
unter uns gewandelt sind, und die auch Zeugen zwischen euch und 
uns sein sollen. Dies (alles) aber tun wir, damit ihr erkennt, wie all 
unsere Sorge darauf gerichtet war und andauernd gerichtet ist, daß 
ihr rasch zum Frieden kämet. 

Im übrigen möge der allsehende Gott, der Herrscher der Geister 64 
und Herr alles Fleisches, der den Herrn Jesus Christus, erwählt hat 
und durch ihn uns zu seinem Eigentumsvolke, jeder Seele, die seinen 
erhabenen und heiligen Namen anruft, Glauben, Furcht, Frieden, Ge- 
duld und Langmut, Enthalisamkeit, Keuschheit, Mäßigkeit verleihen, 
daß alle seinem .Namen wohlgefällig seien durch unsern Hohepriester 
und Schutzherrn Jesus Christus, durch den ihm Herrlichkeit und Maje- 
stät, Macht, Kraft und Ehre sei jetzt sowohl als in alle Ewigkeit! 
Amen. 








mit H zu lesen sein, K ist zweifelhaft, L hat probatis, S doctis; zum, Worte 
vgl. 582; die Bedeutung „gelehrt“, die S hineinlegt und die das Wort haben 
kann, würde hier auch gut passen, Zu £vxexupöctv vgl. 401 452 531. 
ELXIIE 1 Yeyıröv ist ein gewähltes Wort der Schriftsprache, das in LXX 
nur einmal (Tob 213), im NT gar nicht, in der übrigen frühchristlichen Li- 
teratur nur noch Justin dial. 1343 und Diognetbrief 610 (wenn dieser zur 
älteren Schicht der christlichen Literatur gehört) vorkommt... Das Wort 
wird gewöhnlich mit der Negation verbunden, doch vgl, Sextus Empiricus, 
Adv. grammaticos 81: el Yepıröv eineiv. Vgl. auch gleich nachher, in 2, das 
ebenfalls seltene adEnıros. Zu totobrors nal Toosbrorg vgl. 19 1. Droveivar 
töy tp&ynAov anders als Rm 16. gebraucht, vgl. noch Sir 51 26 töv TpAyMAov 
dp@v bmötrere Ind Coyov, nal Emidebdodw N huxh Duav mardelav, auch xdp- 
mterv und oxAnpuverv Toy zpaxydov u. a.m. in LXX; Epiktet dissert. IV 1 " 
maptöwnug aauröy So0Aov, Ümedmxag Tov TpdynAov. In der Wendung töv vis 
Inaxong Tönov dvanıı,pWoa: liegt ein gezierter Ausdruck vor. Zu Törog Drra- 
xofg vgl. 7 5, zu Tönov dvanıinpwoaı vgl. I Cor 14 16, zu oxonög 192, auch 62. 
2 d:& od Aylov mvebpatog kann auch mit Enxöpyte verbunden werden, 59 ı 
aber empfiehlt die Verknüpfung mit yeypapp£vors. 3 Die Abgesandten werden 
65ı mit Namen genannt. Gegen das Jahr 100 besaß die römische ‚Gemeinde 
bereits Männer, die von Jugend an bis zum Alter ihr angehört hatten. Zur 
Form yipoug vgl. Blaß-Debrunner, Gram. $ 47ı und vor allem Helbing, 
Gram. d. Septuaginta, I 42. paptupes: sie sollen entscheiden, ob die Ko- 
rinther auf die Mahnungen der Römer gehört haben oder nicht, vgl. 61. 
LXEV und LXV Zwei Schlußvoten und die Beglaubigung 
‚der Abgesandten. EXIV Im ersten Worte des Satzes setzt A nach 
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I Clem. 65] “Die Abgesandten und das Schlußvotum 
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Unsere Abgesandten, Claudius Ephebus und Valerius Biton samt 
Fortunatus, laßt rasch in Frieden mit Freude zu uns zurückkehren, 
damit sie uns möglichst ‘schnell von dem erwünschten und ersehnten 
Frieden und der Eintracht melden, auf daß auch wir so rasch wie 
möglich uns über die gute Ordnung bei euch freuen. % 

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit euch und mit allen 
allüberall, die von Golt durch ihn berufen sind, durch welchen Ihm 
sei Herrlichkeit, Ehre, Kraft und Majestät, ewige Herrschaft von Ewig- 


: keit her bis in alle Ewigkeit! Amen. 





seiner großen Lücke wieder ein. In dem Votum tönt uns wieder die Sprache 
der Liturgie entgegen, die wir schon aus dem Vorhergehenden kennen. 
ravrenöntns vgl. 556. Öeonörmg T@v rveundtwv x. vgl. zu 593 eDepyeryv 
Tveupnatwv nal Hebv naong oapxös (Num 1622). Zu Erdeädnevov xt\. vgl. den 
Abschluß von 594, dann Le 23535 Henoch 40 5'453 f. 5la 53e u. a. (vgl. 
die Register in der Ausgabe von Flemming und Radermacher) „der Aus- 
erwählte“ oder „mein Auserwählter“ — der Messias; der &xAextög ist also 
ein alter vom Judentum her übernommener messianischer Titel; er wird in 
der Liturgie verwendet, auch wenn die Christologie nicht mehr adoptianisch 
ist, vgl. auch den nxig Yeod in der Liturgie. Zu Ynds 8.’ aöroo vgl. noch 
I Cor 86 Eph 14. Axög meproözeos vgl. 291 f., der Ausdruck stammt aus 
LXX, Ex 195 2322 Deut 76 142 26ıs. Das seltene edöxpestnsıs kommt noch 
Testam. Issachar 4 vor. 2pytepedbs Aal npostatng vgl. 361 613. LXV I 
Die 633 bereits erwähnte Gesandtschaft ist also dreigliedrig. Die Namen, 
zwei Doppelnamen und ein einfacher, drei lateinische und zwei griechische, 
sind zum Teil sehr häufig, zum Teil (Ephebus und Biton) genügend bezeugt. 
Zu obv xal vgl. Phil 43 perx xx KAnpevros und Assumptio Mosis bei Clem. 
Alex. Strom. VI 132. 3 p. 806 elöev d& ’Insoös tiv. Heavy Tabıyvy.... obv 
nal rd Xareß. Daß Fortunatus durch die Form der Aufzählung von den 
andern beiden grundsätzlich abgehoben werde, daß er kein Römer, sondern 
ein Korinther (I Cor 1617!) sei, ist wenig wahrscheinlich bei der Form des 
Satzes: der Mann ist mit den beiden andern von Rom aus gesandt und soll auch 
wieder dorthin zurückkehren. Zu beachten sind die griechisch-lateinischen 
Doppelnamen der beiden zuerst genannten Gesandten. Daß es echte Römer 
sind, ist durch die Namensform ausgeschlossen. Aber die Namen Claudius 
und Valerius lassen eine Beziehung zu den berühmten gentes: der kaiser- 
lichen (Claudia) und der Valeria erkennen, die sich mit der Claudia in der Ehe 
des Claudius und der Messalina verband.‘ Unter den Freigelassenen des 
Claudius und seiner Nachfolger finden sich die Namen Claudius, Claudia und 
Valerius, Valeria häufig, öfters auf einem Steine, Die- beiden Abgesandten 
werden kaiserliche Freigelassene gewesen sein, und da sie von Jugend an 
Christen waren (633), mögen sie bereits zu denen vom Hause des Kaisers ge- 
hört haben, die Phil 422 ihre Grüße schicken; vgl. noch Lightfoot I S. 27 £. 
und Knopf, Nachapostolisches Zeitalter S, 76 f. Beachte die Häufung &v t&- 
XEL.. BaTToV.. Tayıov. Värrsv neben dem in der Koine alleinherrschenden 
toyıov ist sehr auffällig (vgl. aber Martyr. Polyc. 131 £.), önwg Y&rrov ist ge- 
wähltes Literargriechisch, neben dem eis Tö Tayxtov der Umgangssprache; 
auch eüxtaiog ist ein feines Wort der Schriftsprache. 2 Beachte das in den 
Doxologien ungewöhnliche »Ygövos aimveos (nachgeahmt Martyr. Polyc. 21) 
und die schwere Häufung albvıos . . aiavwy . . alWwvas . . alldvwvy mit den 
langen Silben. 
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DER ZWEITE CLEMENSBRIEF 





DIE ÜEBERLIEFERUNG. Das Schriftstück ist nur zusammen mit I Clem. er- 
halten, und zwar griechisch im Codex Alexandrinus (A), dessen Text aber leider 
in II Clem. 125 abbricht, dann in der Jerusalemer Handschrift (H) und syrisch 
übersetzt in der Cambridger Handschrift (S); vgl. die Einleitung zu I Clem. Die 
lateinische und koptische Ueberlieferung von I Clem. bietet II Clem. nicht. Die 
Bezeichnung des Briefes als des zweiten Briefes des Clemens (an die Korinther) 
läßt sich weit zurückverfolgen. Sie war sicher schon im II Jhrh., vermutlich um. 
200 vorhanden. : Das beweist die Uebereinstimmung der handschriftlichen Ueber- 
lieferung bezüglich des Titels (vgl. vor 1ı und hinter 205) und das Zeugnis des 
Eusebius (Kirchengesch. III 38, 4: ioteoy 8° @g zul Beuripa tıg elvar Atysıaı tod KAy- 
pevrog Enıotorij’ ob iv 8” önoiwg TH mporerg nal TRDTYV YYopınov Entordnede, Ötı jimde 
Tobs Kpyaiodg aur7; Kexpnpevong iconey (ältestes Testimonium für II Clem., den Rusebius 

' selber nicht gelesen zu haben scheint). In Wahrheit ist es vollständig aus- 
geschlossen, daß 1 und II Clem. von einer Hand geschrieben sind. Die Bezeich- 
nung aber des Schriftstückes als II Clem. und seine Verbindung mit I Clem., der 
sicher von Rom nach Korinth geht, gibt eine Reihe von Problemen auf. 


LITERARISCHER ÜHARAKTER UND INHALT. II Clem. ist kein Brief, auch kein 
fingierter Brief (Epistel), sondern eine Predigt, wie 173 und 19ı aufs deutlichste 
beweisen, vgl. auch 151. Es ist die älteste christliche Homilie, die wir besitzen. 
Ihr Inhalt ist,dies: lLı—27 die überragende Größe der Wohltat Christi, der die 
Heiden berufen hat. 3ı—45 der Gegenlohn, den wir ihm dafür leisten können, ist 
das Bekenntnis zu ihm, nicht mit den Worten, sondern mit der Tat. 51—69 dies 
Tatbekenntnis besteht darin, daß wir Gott mehr fürchten als die Menschen, die 
Welt gering schätzen und selbst das Martyrium nicht scheuen. 71—8s groß ist 
die Mühe des Kampfes, herrlich aber der Lohn; die Taufgnade, die wir erfahren 
haben, legt auch eine heilige Verpflichtung auf, nämlich die, Buße zu tun und das 
Fleisch rein‘ zu halten. 91-126 wendet sich, an das Stichwort odpE in 84 an- 
knüpfend, gegen 'gnostische Leugnung der Auferstehung des Fleisches; die Pole- 
mik wird aber mit. allerlei Paränese (Buße tun) durchflochten. 131—18: nimmt 
noch einmal die Bußmahnung auf und hält sie bis zum Ende der Predigt fest. 
Der Bußruf gilt deutlich. auch der schon bekehrten Gemeinde. 191—205 bringt 
den Abschluß: auf die Buße wird erneut hingewiesen, die Notwendigkeit des 

"Leidens, aber auch die Größe der künftigen Herrlichkeit heryozeehähen, eine feier- 
. liche DreDeir schließt ab. 


VRRRASSER, ORT UND ZEIT DER PREDIGT. ‘Wer der Verfasser ist, wissen wir 
nicht und Senden wir wohl nie wissen. Aus 173 und 19ı, auch aus der ganzen 
Homilie ist zu schließen, daß er zu den Führenden in der Gemeinde, also zum 
Klerus, den Presbytern, gehört, denen die Ermahnung der Gemeinde obliegt. Hin- 
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sichtlich des Entstehungsortes gibt die frühe Verbindung von II Clem. mit I Clem. | 
einen Fingerzeig. In Rom oder Korinth mag die Gemeinde zu suchen sein, in der 
die Predigt gehalten wurde. Welcher der beiden Gemeinden der Vorzug zu geben 
ist, kann nicht mit Sicherheit entschieden werden. Für Korinth könnte das 7 ı 
gebrauchte Bild von den Wettspielen sprechen, vgl. aber die Erklärung der Stelle. 
Für Abfassung in Rom kann 112—ı geltend gemacht werden, wo unabhängig von 
I Clem. 233 f. das nämliche apokıyphe Zitat wie in dieser römischen Schrift ge- 
bracht wird, vgl. die Erklärung, doch ist Kenntnis des betreffenden Apokryphons 
auch in Korinth möglich. In der römischen Gemeinde indes, in der der Hermas- 
hirte mit seiner Bußmahnung und seiner eschatologischen Paränese geschrieben 
ist, kanh sehr wohl auch II Clem., der mit dem Hirten in Stimmung und Gedanken 
eng verwandt ist, entstanden sein. (Ueber den Versuch, II Clem. aus Alexandria 
zu datieren, vgl. V. Bartlet, Zeitschr. f. nt. Wissensch. 7, 123—155.) Auch die Zeit 
der Abfassung muß ungefähr die gleiche wie die des Hermasbuches sein. Die 
Homilie muß vor 150 etwa entstanden sein. Das beweist die Verwendung von 
apokryphen Evangelienzitaten (45 52—+ 85' 12»), der oft wiederholte Hinweis 
auf die Nähe des Endes, die unentwickelte, stark mythologisierende Spekulation (14). 
Auch scheint Justin Apol. 1535. Bekanntschaft mit II Clem. 2 zu zeigen. Andrer- 


seits muß die Gemeinde vor zu großer Weltförmigkeit gewarnt werden, auch vor 


Zweifeln an der Auferstehung des Leibes, das Martyrium wird empfohlen (51), 


 gnostische Lehre und Lebenshaltung wird öfters bekämpft (5; 91-126), und (eine 


wichtige Beobachtung) "heilige Schriften christlichen Ursprungs treten neben den 


Kanon der LXX (vgl. 24 142 und die Erklärungen dazu). Ein Ansatz der Predigt 


etwa 120—150 entspricht den angeführten Beobachtungen am besten. 


AUSGABEN: Die erste vollständige Ausgabe, nach Auffindung von H, durch 


' Ph. Bryennios: To &v &yloıg narpög Auov Kiypevrog Enmioxörov “Ponng at dbo mpög Ko- 


pivloug Enıotorei, Konstantinopel 1875. — OVGEBHARDT, AHARNACK, THZAHN, 
Patrum apostolicorum opera I 12 1876. — DIESELBEN, Patrum apostolicorum opera, 
Ed. minor, 5. Aufl. 1906. -—- AHILGENFELD, Novum Testamentum extra canonem 


receptum Heft 1, 2. Aufl. 1876. — JBLIGHTFOOT, The Apostolie Fathers: S. Clement 
of Rome 2 Bde. 1890. — DERSELKE, The Apostolic Fathers. Revised Texts with 
short Introductions and English Translations. Edited and completed by J. R. Harmer 
1891. — FRXFUNK, Patres Apostolici Bd. I 1901. — DERSELBE, Die apostolischen 


‘Väter (Krügers Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellen- 


schriften, 2. Reihe, H. 1) 2. Aufl. 1906. — Uebersetzung und kurze Erklärung durch 
HVSCHUBERT bei HENNECKE, Ntliche Apokryphen 1904, S. 172—179, Handbuch zu 
den Ntlichen Apokryphen 1904, S. 248255. | | 








LITERATUR: Die betreffenden Abschnitte in den Darstellungen der altchrist- 
liehen Literatur von AHARNACcK, Geschichte der altchristlichen Litteratur bis Eu- 
sebius; Teil I (Die Ueberlieferung und der Bestand) 1893, S. 47—49; Teil II (Die. 
Chronologie) Band I 1897, S. 438-450. — GKRÜGER, Geschichte der altchristlichen 
Litteratur 2. Aufl. 1898, S. 39 £. — HJorDan, Geschichte der altchristlichen Lite- 
ratur 1911, S. 188 f. — OBARDENHEWER, Geschichte der altkirchlichen Literatur 
Bd. I? 1918, S. 487-490. | 








EINZELUNTERSUCHUNGEN: HHAGEMANN, Ueber den zweiten Brief des Klemens 
von Rom, Theolog. Quartalschrift 43, 1861, S. 509-531. — AHARNACK, Ueber 
den sogen. zweiten Brief des Clemens an die Korinther, Zeitschr. f. Kirchen- 
geschichte 1, 1877, S. 264—283, 329 - 364. — THMWEHOFER, Untersuchungen zur 
altchristlichen Epistolographie (Sitzungsberichte d. Wiener Akademie, Philos.-hist. 
Kl. 143, Abhandl. 17, S. 102-137) 1901. — CTAyYLor, The Homily of Pseudo-Clement 
Journal of Philology 28, 1901, 195—208. — FXFunk, Der sog. zweite Clemensbrief 
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(Kirchengeschichtl. Abhandlungen u. Untersuchungen 3, S. 261—275) 1907, vgl. schon. 
Theolog. Quartalschrift 84, 1902, 349-364. — RKNOPF, Die Anagnose zum zweiten 
Clemensbriefe, Zeitschr. f.d. nt. Wissenschaft 3, 1902, S. 266279. — AFRH.DIPAULI, 
Zum sog. zweiten Korintherbrief des Clemens Romanus, Ebda. 4, 1903, S. 321- 329. — 
AHARNACK, Zum Ursprung des sog. zweiten Clemensbriefes Ebda. 6, 1905, 
S. 67-71. — VBaRTLET, The Origin and Date of 2 Clement, Ebda. 7, 1906, 
S. 123—135. — WSCHÜSSLER, Ist der zweite Clemensbrief ein einheitliches Ganzes? 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 28, 1907, S. 1-13. — DVÖLTER, Die apostolischen Väter, 
neu untersucht, Tl. 2, 1: Die älteste Predigt aus Rom (der sog. zweite Clemens- 
brief) Leiden 1908. — HWinpıscH, Taufe und Sünde im ältesten Christentum 1908 


+ 


'S. 829-340. — WPrÄToRIUS, Die Bedeutung der beiden Clemensbriefe für die 
älteste Geschichte der kirchlichen Praxis, Zeitschr. f. Kirchengesch. 33, 1912, 


+ 


S. 347—363, 501—528. 
Kopfleiste: Römische Campagna mit Aqua Claudia. 


Die UEBERSCHRIFTEN. A bringt II Clem. hinter I Clem. ohne eigene 
Ueberschrift, aber in dem alten Inhaltsverzeichnis am Eingange der Hand- 
schrift erscheint er als KAYnevros EntoroAn B. H hat die Ueberschrift: 
Kinpevros mpög Koptviklous B', S: desselben (nämlich Clemens, dessen Namen 
unmittelbar zuvor in der Unterschrift des I Clem. genannt war) zweiter 
Brief an die Korinther. 

I und II Die Größe der Wohltat Christi. 1 Die Anrede 
&de)gpol, gelegentlich durch jov erweitert, geht durch die Predigt durch, nur 


19ı und 202 wird auch der weibliche Teil der Zuhörerschaft berücksichtigt. 


Zur theologia Christi des Einganges und der ganzen Homilie vgl. Harnack, 
Dogmengeschichte I, 206—210, auch Bousset, Kyrios Christos 303 f. Aus 
religiösen und praktisch-kultischen Beweggründen macht die Predigt von 
Christus unbedenklich die höchsten Aussagen, namentlich in den Eingangs- 
kapiteln, Christus gehört für sie ohne Abstrich in die göttliche Sphäre hin- 


. ein, das religiöse Verhältnis steht auf Christus wie auf Gott. II Clem. 1 


zeigt auch sehr deutlich, worauf die theologia Christi für :die Gläubigen be- 
ruht: Christus ist der Weltrichter und der große König, seine Gnadengaben 
überragen alle nur denkbaren Wohltaten, sein Lohn an die Treuen beim Welt- 
ende, die Rettung, ist sicher und unsagbar hoch; also darf man nicht ge- 
ringer von ihm denken als von Gott. Zu xproö Lwvrwv xal verpwv vgl. 
Act 1042 II Tim 4ı, das Symbolum Apostolicum, I Petr 45, auch Rm 14s 
und I Thess 415—ı7 u.a. m.;. die Worte sollen so steigern, vgl. auch 
Barn. 72 und beachte außer dieser Klimax noch den vierfachen Gleichklang 
auf -00, sowie die schweren Silben in Lwvruy xal verpwv. Die owrnpia ist 
nicht nur eschatologisch, vgl. a und 27: die Berufung, die Erleuchtung, die 
Sündenvergebung u. a. gehören dazu; aber die Bewahrung zur künftigen 
Herrlichkeit ist freilich der krönende Abschluß der owrrpi«. Darum gleich 2 
die eschatologische Wendung, die in der Paränese der ganzen Predigt einen 
so großen Raum einnimmt. Die in der Uebersetzung befolgte Lesart ist die 
von $: . . pixp@v duapravovarv xal reis Apaprävonev, wo A und H bloß 


‚unp@v Auaprävonev lesen. Timotheos Ailuros und Severus von Antiochia 


(vgl. unten) scheinen freilich auch wie AH gelesen zu haben, aber die Les- 





art hat ihre Schwierigkeiten. Bei der Textform von S müssen die dxobovres 
die Katechumenen und Gäste sein, die den Yjkeis, der Gemeinde, entgegen- 


‘stehen. II Clem. 1ı f. wird in den christologischen Streitigkeiten des V und 


VI Jhrh. zweimal in der erhaltenen Ueberlieferung syrisch angeführt, bei 
Timotheos Ailuros und bei Severus von Antiochia, die Stellen sind Frag- 
mente in zwei syrischen Hschr. des britischen Museums, und sind abgedruckt 
bei Lightfoot I 180 f. und 182 f. (aus Cureton, Corpus Ignatianum 1849, 
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1 "Brüder, wir sollen über Jesus Christus so denken wie über Gott, | 
wie über den Richter der Lebendigen und Toten; und wir sollen nicht 
2 gering über unser Heil denken. Denn wenn wir gering über ihn den- 


ken, dann erwarten wir auch nur Geringes zu empfangen; und die da 
zuhören, als handele es sich nur um Geringes, sündigen, und wir sün- 
digen, weil wir nicht wissen, woher wir berufen sind und von wem 
und für welchen Ort und was alles Jesus Christus um unsertwillen zu 


3Jeiden auf sich genommen hat. Welchen Gegenlohn werden wir ihm 


nun geben? Oder welche Frucht, würdig dessen, was er selbst uns 
4 gegeben hat? ‚Wieviel heiligen Dank schulden wir ihm? Denn das 
Licht hat er uns geschenkt; wie ein Vater hat er uns als Söhne an- 
5 gesprochen; als wir zugrunde gingen, hat er uns gerettet. Welchen 
Preis nun werden wir ihm spenden oder welchen Gegenlohn für das, 
6 was wir empfangen haben? Blind waren wir an Einsicht, beteten 


S. 212, 244 und 215, 246; vgl. auch Pitra, Analecta Sacra, IV 276). Ob 
übrigens die Christologie der Ringangssätze eine Spitze gegen Härese — 
diese wäre dann „ebjoenitischer“ Art — enthält, ist keineswegs sicher aus- 
zumachen, doch beachte die Polemik gegen die Juden in Kap. 2. Beachte 
auch die in 2 hervortretende Anschauung: falsche Christologie führt zur 
Sünde. 3 avt:piodte, das im folgenden noch mehrfach vorkommt, ist'ein 
‚Wort der Koine, die die Verstärkung durch &vti liebt, vgl. noch Rm 1» 
II Cor 613 Theophilus Ad Autol. II 9. Das Wort schlägt ein Motiv der 
Paränese an, das dann im folgenden mehrfach wiederkehrt, vgl. 3—4, wo 
ausgeführt wird, was unser Gegenlohn ist. Den drei Fragen von 3 ent- 
sprechen drei Antworten in 4, beachte die Rhetorik. In tiva xapnov dE.ov 
steckt ein Anklang an das Täuferwort Mt 3s. dot: LXX übersetzt das 
Adjektivum chasid gern mit öotrog, und einmal Js 553 auch das Hauptwort 
chesed mit to östov. Dieser Beobachtung folgend, fassen die Erklärer von 
II Clem. ösı« als: Barmherzigkeiten, a Da diese Ver- 
wendung von ös:« aber doch nur ganz vereinzelt ist, bleibt man besser bei 
dem herrschenden griechischen Sprachgebrauche, wonach ösıov das ist, was 
sich auf die Götter bezieht, was man ihnen zu leisten schuldig ist. der 
Gottesdienst, die religiöse und kultische Pflicht (Gegensatz öxarov die Pflicht 
gegen die Menschen); hier in übertragener Bedeutung von dem Gegenlohn 
des Gläubigen. Dieser Sinn paßt sehr gut zu öyelXonev und zu dem weiteren 
Zusammenhang, öo:& steht parallel zu Avruuodia und xaprös. 4 Yos kommt 
»ur hier,in der Predigt vor. Der Sinn des vieldeutigen Wortes, das eine 
weite Verbreitung und eine lange Geschichte hat (vgl. P. G. Wetter, Phos 
1915) ist hier nach s zu bestimmen, wonach es vor allem die wahre Gottes- 
erkenntnis umfaßt. Zu rarhp vlobg vgl. 910, wo die gleiche Aussage von 
‚Gott gemacht wird; vgl. weiter Osee lıo und Rm 93% II Cor6ıs, 5 &oow- 
ev A, öwsonev H. Zur Vermischung von o und w in den. Verbalformen 
und zu dem dadurch entstehenden Scheine eines Conjunkt. Fut. vgl. Blaß- 
Debrunner $ 28. Das gesteigerte ıcddv Avtuntodtes soll rhetorisch wirken, 
ist aber schon geziert. 6 Die Gemeinde der Zuhörer ist, wenn nicht aus- 
schließlich, so doch ganz überwiegend heidenchristlich, vgl. Kap. 2. Die 
Reihe A'dcug E0A& ri. ist bekannt, vgl. Apoc 920, dann Ps 11319 13445 
Dan 523 Sap Sal 1310—19 u. a. m. Die Polemik des Jüdischen Hellenis- 
mus gegen die Bilder, die von den Christen übernommen wird, geht zurück 
auf die Aufklärungsphilosophie der Griechen, vor allem die Stoa, aber auch 
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Steine und Holz und Gold und Silber und Erz an, ‘Werke von Men- 
schen, und unser ganzes Leben war nichts anderes als Tod. Da wir 
run in Finsternis staken und so gewaltiger Nebel unser Gesicht füllte, 
wurden wir sehend, weil wir durch seinen Willen die Wolke abstreiften, 
die uns umgab. Denn er erbarmte sich unser und rettete uns voll 
Mitleid, weil er in uns viel Irrtum und Verderben sah, und daß wir 
keine Hoffnung auf Heil hatten, außer wenn sie von ihm kam. Denn'er 
berief uns, als wir nicht waren, und aus dem Nichtsein wollte er uns sein 





deren Vorgänger, die Eleaten (Xenophanes, Fragmente 14—16 bei Diels, 
Fragmente der Vorsokratiker 13 S. 60 f.) und schon Heraklit, vgl. in dessen 
5. Fragment bei Diels, I? S. 78: .. und sie beten auch zu diesen Göller- 
bildern, wie wenn einer mit Gebäuden Zwiesprache pflegen wollte. \Vgl. 
noch unten 31 die vexpo! Yeol. — Bios... Y%varos Gedanke und rhetorische 
Figur kommen in vielen Variationen und oft vor. Vgl. 31 I Cor 6» I Tim 5e 
Ign. Eph. 72 u. a., aber auch schon Heraklit, Fragm. 62 bei Diels I3$S. 89: 
.. abavaror Yymrol, Iyntol adavaror, Covres Tov Exelvwv Havarov, Tov Ö& 
Exelvoy Biov tedveßtes und das berühmte Euripidesfragment aus Polyeidos 
(Fragm. 639 ed. Nauck Bibliotheca Teubneriana): Tig 8’ olöev el to nv Ev 
Sort narhaveiv, To xarhaveiv 52 Inv a2tw vonilerar; vgl. auch Fragm. 330: 
Tis 8 olöev ei Liv Tood” 8 nerintar Yaveiv, To Liv 52 Yynonerv Earl; Augu- 
stin Confess. 16, 7: in östam dico vilam mortalem an mortem vitalem nescio. 
Beachte noch ßio; nicht Cw7, das für die Bezeichnung des Lebens im höheren 
. Sinne gebraucht wird. Im folgenden, &veßAedbzuev xTA., muß der Wortlaut 
und das Bild von Hebr 12ı eingewirkt haben, obwohl die Gedanken hier 
und dort ganz verschieden sind. Zur Konstruktion rep:xeiodxt Ti vgl. Act 28 20 
Hebr 52 und t:xpas repıxeinevor Strabo XV 5, 15 p. 735, orsp&vous Tept- 
zeluevog Plutarch, Arat. 17 u.a. 7 xal umdenlav Einiöx «TA. kann auch von 
£owoey abhängig sein, aber die Annahme empfiehlt sich nicht. 8 Die xANjoıs 
ist bei II Clem. selbstverständlich nicht die prädestinatianische Berufung 
ara rpödes:y Gottes im Sinne von Rm 82s—30, sondern die Führung 
Christi oder Gottes, die den Gläubigen in die Gemeinde gebracht hat; 
innerhalb der Gemeinde ist er indes des Lebens noch keineswegs sicher, 
wie die ganze Bußpredigt der Homilie beweist. Die Berufung, von der die 
Homilie oft redet, erfolgt nach ihr meist durch Christus, 12.3 24.7. 51 95, 
gelegentlich aber auch durch Gott 101 161. oüx övrag.. ex in Övrog der 
Zustand des Unglaubens ist der des Nichtseins, vgl. oben s Yavarag, und 
zur Fassung des ganzen Satzes Rm 4ır xxAodvros T& fin övra Ws övra und 
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Philo De special. leg. IV 187 p. 367 ı& y&p pi) Ovra Endieoev eis Tb elvar. 


Der Wechsel von oöx und gi ist nicht ganz leicht zu erklären. t& pi] öv 
ist der geläufige Ausdruck für das „Nichts“ und er ist von den alten ionischen 
Naturphilosophen an bis zu den Neuplatonikern zu belegen, vgl. Xenophanes 
bei [Aristoteles] De Melisso, Xenophane, Gorgia 977 b (Diels, Fragmente 
der Vorsokratiker I? S. 46): dnerpov nv (yapy To in Ev elvar...., olov 
82 Tb in öv, or Av elvar T6 öv, Parmenides (Fragment 89 f,, bei Diels, 
13 S. 155): Ovö& nor &x pi &övrog Ephoeı niotog loybs Tiyveodal vi ap 
‚abtö; andererseits Plotin Ennead. I 8, 3 pi) dv d& oürı Tb navreAög N öv, 
EN Erepov növov Tod Övrog, ody adrw Ö& in öv, bs xlvmaıs aa ardorz Y} nept 
zb öv, AAN’ 5 eiXwv Tod Ö,rog T) xal Eri mAANov nn Öv. Da nun weiter in 


der Koine in) bei allen Modi außer dem Indikativ angewendet wird, so ist | 


oöx öyvras doppelt auffällig. Der Grund für seine Anwendung ist wohl ein- 
mal Rhetorik, die den Wechsel des Ausdruckes liebt, sodann aber hebt das 
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»jubele, die du nicht in Wehen liegst; denn zahlreich sind die Kinder 
»der Einsamen, mehr als der, die den Mann hat.«< Wenn gesagt wird: 
»Freue dich, Unfruchibare, die du nicht gebierst«, "so ist das von uns 
gesagt: denn unfruchtbar war unsere Kirche, ehe ihr Kinder gegeben 
wurden. ‘Wenn gesagt wird: »Jubele, die du nicht in Wehen |liegst«, 
so heißt das, unsere Gebete einfältig zu Gott emportragen, damit wir 
nicht zaghaft werden wie die Frauen in Wehen. Wenn es heißt: »Denn 
»zahlreich sind die Kinder der Einsamen, mehr als der, die den Mann 
»hat« (so ist das gesagt), weil unser Volk von Gott verlassen schien, 
nun aber, da wir gläubig geworden sind, sind wir zahlreicher geworden 
als die, die Gott zu haben scheinen. Und eine andere Schrift sagt: 
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oöx das Nicht-Tatsächliche des Ausdruckes stärker hervor, vgl. noch I Petr 1s 
öv.obx töövres Kyanäte, eis Öv Aprı ii Opiovres . . dyaddıäode. IN Die An- 
führung stammt aus Js 54ı und ist wörtlich übernommen, Gal 437 Justin 
ap. 1 535 wird sie in der gleichen Anwendung gebracht. Die Art, wie die 
Stelle ohne Zitationsformel, gleichsam als selbstverständlich eingeführt, da- 
bei aber doch sorgfältig ausgelegt wird, erklärt sich am besten, wenn die 
Gemeinde sie soeben in dem Schriftabschnitte gehört hatte, der vor der 
Predigt verlesen worden war, vgl. zu 19ı. Die andere Möglichkeit ist die, 
daß die Stelle als sehr bekannt vorausgesetzt und deshalb ohne Anführungs- 
formel gebracht werden kann. Die Auslegung ist selbstverständlich im 
Sinne und Geschmack, auch in der Methode der jüdisch-altchristlichen Exe- 
gese gehalten und dementsprechend sehr gewaltsam. £xxAnsia: Voraus- 
setzung hier und im Nächstfolgenden ist, daß die Kirche ein präexistentes, 
himmlisches Wesen ist, vgl. 14. Die ExxAnota Yn@v ist die Kirche schlecht- 
hin, nicht etwa bloß die heidenchristliche; denn die Kirche ist eine. Tat- 
sächlich freilich ist sie für den Prediger heidenchristlich nach ihrer ganz 
überwiegenden Mehrheit, vgl. schon 16. Die Kirche als Weib, die Gläubigen 
ihre Kinder ist wohl eine unmittelbar dem Judentum entnommene Vorstel- 
lung, vgl. Gal 426 IV Esra 107: Zion, unser aller Mutter, und dann bei 
den Propheten Israel als Weib und Mutter Os 22-ır Js 50ı Ez 23 u. a. x 
2 ist in der Auslegung besonders gewaltsam. Bc&v vom Gebetsruf Le 18: 
I Clem. 347 und öfters in LXX Os 7ı4 Jona 15 Js 589 Neh 94 Tob 6ıs 
u.a. m. Sophokles Eiektra 630 f.: In’ söpYuau Bons döcaı u.a.m. Zu &yxarnpev 
ergänze Avay£povtes xtA. 3 Epntos Arno ist Koinegebrauch; der Genitiv inseinen 
verschiedenen Bedeutungen (partitiver Genitiv, Genitiv bei Verben oder Adjek- 
tiven des Berührens, Fassens, Schätzens, der Trennung, Fülle und des Mangels 
u. a.) wird gern durch Präpositionen ersetzt, besonders ist der Genetiv bei Adjek- 
tiven dem Klassischen gegenüber stark. eingeschränkt, vgl. Radermacher, 
Gram. S. 102 f., Blaß-Debrunner im Wortregister unter &E, ano, Ev, Xartd, 
und über. den Genitiv bei Adjektiven $ 182. Zenpos wird als Adjektiv der 
Trennung empfunden, vgl. Jer 5l2 Zpmnos dm &volxwv, A010 Eprog 
and Avdpurwv u. a. 6 Ans Ymv ist das Zeriium genus, das Christenvolk, 
aus. den Heiden gesammelt; Soxodvres Eyeıy Yeöv sind die Juden, vgl. 
Kerygma Petri bei Clemens Alex. Strom. VI 5, 41 (Kl. Texte 3 S. 15 
Preuschen, Antilegomena? S. 90) unö& xark "Iovöntous seßeote: xal yap 
Exeivor övar olönevor Tv Hebv yıyWareıy or Enloravrat Aatpebsvteg Ayy&äoıg 
rat Apxayyedars, pnvi xal oelivm, vgl. auch Diognetbr. 32. 4 ETERR Ypapr), 
es folgt ein Herrenwort, Me 217 Mt 9ıs: evangelische Ueberlieferung wird 
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| 2 lassen. »Freue dich, Unfruchtbare, die du nicht gebierst, brich ausund 
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»Nicht kam ich Gerechte zu berufen, sondern Sünder.« Das heißt: : 


man muß die Untergehenden reiten. Denn das ist groß und bewunderns- 
wert, nicht das Stehende festzustellen, sondern das Fallende. So wollte 
auch Christus das Untergehende retten, und er rettete viele, da er kam 
und uns berief, als wir eben untergingen. 


Da er nun so großes Erbarmen gegen uns bewiesen hat: zuerst” 


nämlich, daß wir, die Lebendigen, den toten Göttern nicht opfern und 
sie nicht anbeten, sondern durch ihn den Vater der Wahrheit erkannt 
haben. Was anders ist denn die Erkenntnis, die auf Ihn gerichtet ist, 
als dies, den nicht zu verleugnen, durch den wir Ihn erkannt haben. 
Er sagt doch auch selber: »Wer mich bekennt vor den Menschen,. den 








als yoxpr) neben und hinter dem at. Gottesworte angeführt, eine für die 
Kanongeschichte sehr bedeutsame Tatsache, vgl. als Parallelen vor Justin 
II Clem. 142 Barn. 414 Polyc. Philipp. 12ı und für die Einstellung dieser 
Beobachtungen in die Kanongeschichte Zahn, Grundriß der Geschichte des 
nt. Kanons $ 4, Jülicher, Einleitung °® $ 35, Leipoldt, Geschichte d. nt. 
Kanons I, 125 f., Knopf, Einführung in das NT, 145 f. 6 Zur Formel pzy« 


xai Yaupacsıöv vgl. I Clem. 261 501 535; sie findet sich in LXX, vgl. 
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Deut 2855 Job 423 Tob 1222 Dan (Theod.) 94. 7 Zur Auffassung Jesu als 


des Retters der Sünder, der Verworfenen, wie sie der Heidenkirche so nahe 
liegt, vgl. noch Luc 1910 I Tim 115 und besonders deutlich Barn. 59, wo 
auch das Herrenwort von II Clem, 24 angeführt wird, 145. Die Worte 
url xaA2I725 xt\. bilden übrigens einen Pentameter. THF und IV Unsere 
Vergeltung für die Wohltat Christiist Bekenntnis zu 
ihm, nicht mit dem Wort, sondern mit der Tat. In die Reihe 
der Motive und Quietive, die der Prediger vorbringt, um seine Hörer zum 
Guten zu bewegen und vor dem Bösen zu warnen, stellt er die Betrachtung 
der &vt:utodix voran. 13—5 klang sie schon deutlich an, hier wird sie aus- 
geführt. Das Motiv ist schön, obwohl die Frömmigkeit von II Olem. weit 
absteht ‘von dem johanneischen: Lasset uns lieben, denn er hat uns zuerst 
geliebt. 1 Zu ZXeog vgl. 17. Im folgenden ist ein Anakoluth, dem np@tov 
ey entspricht nichts Weiteres. Der Prediger greift auf schon Gesagtes 
zurück, vgl. 16. Zu den vexpoig Yeols vgl. noch Sap Sal 1517 Yvnrös 58 
Dv vexpäv Zpydleraı xepolv Avdpars" peittwv Ydp Estıv Twv oeBaonatwv 


abrcd, Dv adrög ev ELroev, Exelva 6& oüdenoe, dann Acta Carpi 12 (Knopf, 


Ausgewählte Märtyreracten * S. 11, v. Gebhardt, Ausg. Märtyreracten S. 14) 
oi Cüvreg Toig venpois cd .Ubousıv. Zu narip Ts AAndeias vgl. 19ı 
Yedg tg AAnyelas, dann Joh 1526 und 844. Johanneisches klingt auch in 


der ganzen Fassung an, vgl. Joh 173. Aber den johanneischen Begriff der 


. „Erkenntnis“ können wir hier nicht eintragen, Die Gnosis Gottes, die 


II Clem. meint, ist der Monotheismus. Die Logik von tig Y) yYv®oıs xrA. ist 
etwas gewaltsam. Aber der Satz, daß die wahre Gotteserkenntnis im Be- 
kenntnis zu Christus bestehe, hat seinen Sinn darin, daß Christus allein 
diese Erkenntnis vermittelt. Das &pveiot,at Christi auch Mt 1035 Le 12» 
Act 313 f. II Tim 2ı2 f. I Joh 222 Jud 4 II Petr 2ı und dann sehr oft bei 
Hermas. 2 Beachte wie hier und im Vorhergehenden adr;s bald Gott, bald 
Christus bedeutet. Auch das ist „naiver Modalismus*. In Atyeı SE xal würös 
klingt ein adrds Epa durch: so konnte man nur reden, wenn man gewohnt 
war, von Christus schlechtweg als «brög zu reden. Zum Zitat vgl. Mt 1032 
Le 128; der Wortlaut liegt näher an Mt als an Le, scheint aber auch nicht 
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3»will:ich bekennen vor meinem Vater.« Dies also ist unser Gegenlohn, 


+wenn wir den bekennen, durch den wir geretlet sind. Womit aber 
bekennen wir ihn? Dadurch, daß wir tun, was er 'sagt, und seinen 
Geboten nicht ungehorsam sind und nicht nur mit den Lippen ihn 
5ehren, sondern von ganzem Herzen und von ganzem Gemüte. Er sagt 
doch auch im Jesaias: »Dies Volk ehrt mich mit den Lippen, aber 
»ihr Herz ist ferne von mir.« | 
4 Wir wollen ihn also nicht nur Herrn nennen; denn dies wird uns 
» nicht retten. Denn er sagt: »Nicht jeder, der zu mir sagt: ‚Herr, Herr, 
3»wird. gerettet werden, sondern wer die Gerechtigkeit tut.< Deshalb 
nun, Brüder, laßt ihn uns mit den Werken bekennen, indem wir ein- 
ander lieben, indem wir nicht ehebrechen noch einander verleumden 
noch neidisch sind, sondern enthaltsam sind, barmherzig, gütig. Auch 
"sollen wir miteinander Mitleid haben und nicht geizig sein. Durch diese 





unmittelbar aus Mt genommen zu sein, namentlich wenn man mit S die 
Worte £&vonıcv TOv Aavdpanwv wegläßt. Die Sätze Töv GnoAoyloavra bis 
Tatpög pkov und dann im folgenden wieder Ev tiv: bis twv EvroA@y werden 
von einem späten Schriftsteller, Nikon von Rhaithos (XI Jhrh.) angeführt. 
3 jtodög: hier also die Antwort auf die Fragen 13.5. Hinter &xy liest A 
oöv, was aber, namentlich hinter dem unmittelbar vorangehenden odv, schwer 
erträglich ist. 4 E& öing napölas al E& öing Tfs Ötavolas, Anspielung auf 
Deut 65 E& öAng tig dtavolas' [AF xapöiae] cou xat EE Sing tig buxnig cou 
nal &6 ölng Tfg Övvdieos cov. II Clem. hat aber wohl Me 1250 (Mt 2237 
Le 1027) mit im Sinn, da dort ö:«vor:x und xapö:x nebeneinander, nicht für 
einander wie in LXX vorkommen. 5.Im Prophetenwort (Js 2913) spricht, 
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der präexistente himmlische Christus, besonders da der auf Erden erschienene _ 
sich auch dieses Wortes bedient hat: Me 76 Mt 15s. Wie die Form der 


Anführung zeigt, zitiert II Clem. aus der evangelischen Ueberlieferung und 


nicht unmittelbar aus LXX (eyyileı por 6 Anös aörTos Ey To otönarı abrod. 


nal &y Tolg xeldcorv tınwalv pe, 7) && xapdle adrav nöppw Ankysı Ar’ Euch), 
vgl. auch I,Clem. 152, wo auch äreot.y (Synoptiker), nicht antysı- (LXX) 
steht. IV Der Anschluß an das Vorhergehende ist sehr eng, die Betrach- 
tung geht unmittelbar weiter. 2 Die kurze Anführung weicht sehr deutlich 
von Mt 72ı ab, noch mehr freilich von der Parallele Le 64. Daß der 
Prediger den Mt-text im Sinne hatte, aber ihn frei umformte, ist kaum an- 
zunehmen, namentlich da die Beweggründe der Umformung nicht einzusehen 
sind. _Und für einen Gedächtnisfehler ist das Wort zu kurz. So bleibt nur 
übrig, daß er es aus anderer Ueberlieferung, sei’ es schriftlich oder münd- 


- lich, kannte. Außerkanonische Ueberlieferung tritt gleich nachher deutlich 


zutage. 8 Die Epy& werden auseinandergefaltet in einem kurzen, antitheti- 
schen Sittenkatechismus. dyanıv steht voran, dann kommen drei negative 


und drei positive Glieder, die je einander entsprechen, und ein antithetisches. 


Doppelglied schließt ab. Sinnlichkeit und Mangel an Bruderliebe sind die 
Hauptschäden, gegen die gekämpft wird, vgl. schon Paulus I Thess 4s—ıo. 
Zu. xaraAadeiv vgl. Jac Aıı I Clem 303 Herm. mand. 22. sim. IX 233 £. 
und andere Stellen bei Hermas. Das Verlästern und Verleumden war ein 
großes Laster der Graeculi und Orientalen, aus denen die alten Gemeinden 
bestanden. Verwandt ist der CAog, der Rangstreit und die Eifersucht in 
der Gemeinde, vgl. vor allem I Clem. 3—6. 14ı u. a., auch Herm. sim. 
VIIL.7s. Zum Ideal der &yxpdteıx vgl. noch die Ausführungen ‘von 84 
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"Werke wollen wir ihn bekennen und nicht durch die entgegengesetzten. 
Und nicht dürfen wir die Menschen mehr fürchten, sondern Gott. 
Darum, wenn ihr das tut, sprach der Herr: »Wenn ihr mit mir an; 
»meinem Busen vereint seid und nicht meine Gebote tut, so werde ich 
»euch wegstoßen und zu euch sagen: weichet von mir, ich kenne euch 
»nicht, woher ihr seid, ihr Täter der Gesetzlosigkeit.« 
Darum, Brüder, wollen wir den Gastaufenthalt in dieser Welt dar- 5 
an geben und den Willen dessen tun, der uns berufen hat, und wir 








125 u.a. dyadös gütig, wie öfters, Tit 25 IPetr 2ıs. 4 Vgl. Act 4 ıs 529 und 
zu I Clem. 14ı. Die Mahnung, an sich sehr allgemein, leitet schon über zu 
einer bestimmten großen Mahnung des folgenden, nämlich der, das Martyrium 
nieht zu scheuen: Kap. 5. — y&AAdov Aa ist lässige Konstruktion, zwei 
Konstruktionen sind miteinander vermischt: od . . @aAAd und nAMov.. . T. 
5 Auch taör« ist lässig und nicht geschickt; es bezieht sich nämlich nicht 
nur auf das Letzterwähnte, die Menschenfurcht, sondern greift, wie &vroAdg 
im Zitate beweist, darüber hinaus auf all das häßliche Verhalten, das in den 
voranstehenden Sätzen genannt war. Ebenso ist &:& todro unscharf. Das 
Zitat ist das erste unzweifelhaft apokryphe in der Reihe der nichtkanonischen 
Herrensprüche, die II Clem. bringt, und für die ihm mindestens eine apo- 
kryphe Evangelienschrift vorgelegen haben muß. Anklänge unseres Wortes 
an synoptische Tradition sind unverkennbar, vgl. Lc 13327 xal Epzi Acyw 
Öniv, 00x olöx nöhev Eote- Anhoryte an’ Enod Tavtes Epyaraı Adrnias und 
Mt 723 (nicht so nahe, trotz Avopiav) al TöTe Gnodoyisw adtols Ötı oüdE- 
Tote Eyvwv Dpäs" Anoxywgeite An’ Euod ol Epyaköpevor nv Zvoplav. Aber 
selbstverständlich kann das Wort nicht aus der synoptischen Ueberlieferung 
hergeleitet werden, die ihrerseits wiederum an Ps 69 anklingt xnöornte an’ 
EnoD Tavres ol £pyalcnevor tiv avoniav. Justin bringt das Drohwort mit 
der synoptischen Einleitung zweimal, nämlich Apol. I 1611 Anoxwpeite ar’ 
&ucd Epydrar rg Avonias und Dial. 765 xal £pw aütcis' dvaxwpeite an'£tod. — 
In ovvnype&vor Ev to xöArnw pov kann das Bild vom Hirten vorliegen mit 
Anklang an Js 4011: @5 napnv Tomavel Tb molpviov aürsd Aal To (raxiovi 
abtod ouvdfe: äp,as (vgl. zum Bilde von der Herde gleich das Zitat in 52), 
es kann aber auch das Bild vom Gastmahle vorschweben, wie Le 13 26 &p&- 
yonev Evorıöy oou mahelegt, vgl. dazu den Schoß Abrahams in Le 16.22 1. 
Das Zitat schärft noch einmal sehr ernst das Tun der Gebote Christi ein, 
wovon der ganze Zusammenhang handelt. W und VI Begründung 
derForderung,ausder Weltzugehen,mitderurchristlich- 
jüdischen Zwei-Aeonen-Lehre und dem Zwei-Herren- 
Worte Jesu. 1 Die Christen sind Fremdlinge und Gäste, rapsmodvres 
und Entönpodvres (55 Ertönpie) in dieser Welt, ihr wahres Bürgerrecht ist 
in der andern Welt; vgl. über diese bekannte und weitverbreitete früh- 
christliche Anschauung auch zu I Clem. tit. Zur Begründung der sittlichen 
Forderung aus der Größe des geschenkten Gutes vgl. Hebr 1114 ff. 1221—28 
1314 Col 31 f., sehr deutlich das erste Gleichnis des Hermas u. a.m. Das 
himmlische Gut, das man empfangen hat, verpflichtet zu heiligem Leben und 
zu den größten Opfern. Hier ist es, wie schon 4.4 leise angedeutet hatte, 
das Martyrium, was deutlich gefordert wird, obwohl die Weisung, aus der 
Welt zu gehen, keineswegs nur auf das Martyrium beschränkt wird, vgl. 5e 
61 ff. Die Aufmunterung zum Martyrium kann mit veranlaßt sein durch 
die Polemik gegen .die Gnosis, die an verschiedenen Stellen der Predigt 
deutlich ist. Die Gnostiker, die die Auferstehung des Fleisches leugnen, 
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2 wollen uns nicht fürchten, aus dieser Welt herauszugehen. Denn es 

sagt der Herr: »Ihr werdet sein wie Schafe inmitten von Wölfen.« 

3 Petrus gab ihm zur Antwort: »Wenn nun. die Wölfe die ‚Schafe zer- 
4»reißen?« . Jesus sagte zu Petrus: »Nicht mögen die Schafe, wenn sie 

»iot sind, die Wölfe fürchten ; und auch ihr fürchtet nicht die, die euch 
GIER »töten und euch sonst nichts tun können, sondern fürchtet den, der nach 
Ä »eurem Tod Gewalt hat über Seele und Leib, sie in die Feuerhölle zu 

> »werfen.« Und wisset, Brüder, daß der Reiseaufenthalt dieses Fleisches 

N; | in dieser Welt ‘klein ist und von kurzer Dauer, die Verheißung des 
RL Christus aber groß und bewundernswert, nämlich die Ruhe des künf- 
| 6 tigen Reiches und ewigen Lebens. Was müssen wir tun, um solches 
zu erreichen, wenn nicht heilig und gerecht wandeln, und dies Welt- 





verwerfen auch das Martyrium, vgl. Basilides Worte bei Agrippa Castor 

. (Euseb. K.G. IV 7). . dötapepeiv ELöWICHUTWV Anoyzvontvoug xal ELomvune- 
' voug AmapayuAdatwg My TlOTv Kata TOD: TOy ötwyp@v xaıpoüg .. Vgl. auch 
Iren. III 185 und Tertullians Traktat Scorpiace. Der xaA&oas wird wegen 
des Zusammenhanges wohl Christus sein. 2f. Es folgt das zweite sicher 
apokryphe Evangelienzitat. Auch bei ihm ist wieder Berührung mit synop- 
tischer Ueberlieferung festzustellen. Für 2 vgl. Le 103 Mt 1016 löob Eyw 
AnoaTeiiw Unds Ds Apvas. (Mt npößare) Ev neow Abxwv, für 3 vgl. Le 194 £. 
pi, VoRNINTE And Toy Anoxtevvovrwy TO Wa Aal pETK TaUTa N EXovrwv 
TepLoooTepöy Ti Toon. . . BOoBYINTE Tov merk To Anoxteivar Exovra 2Eouolav 
zußarstv eis ThV yEevvav und Mt 1028 xal pi Yoßeiothe and Tmv Anoxtevvöv- 
TWwv TO o@pa Tv ÖE buxnv pi Svvanevwv Amoxtelvar: woßelote Ö& äAAov Tov 
Suvanevov xal buxnv xal own amoleoat Ev yecyvvy. Die Berührung von 
II Clem. mit den Le-formen ist stärker als mit den Mt-formen. Vgl. noch 
Ra das Zitat Justins Apol. I 19, das wieder andersartig ist als die synoptischen 
Worte und über sie hinaus Verwandtschaft mit II Clem. zeigt: ki peßetohe 
race Todg Avarpodvrag bpäs xal ner& Tara ii) Svvapevoug ti moon, eine, pokh- 
Uyre 82 Tdv HETA TO Anodavelv Suvaiievov nal buxiv xal ampa eis yesvvav Zßadeiv. 

| Vgl. endlich noch die Zitate bei, Clem. Al. Excerpta ex Theod. 143 und 515 
00... Iren. II 185. Was aber keiner der synoptischen und der ihnen folgenden 
Mr Texte zeigt, ist die Form des Zwiegespräches zwischen Jesus und Petrus, 
und diese Beobachtung ist ausschlaggebend für den Schluß, daß II Clem. 
einer apokryphen Vorlage folgt, die dann auch das über die Synoptiker 
hinausgehende aufwies: außer der Petrusfrage noch den auf sie eingehenden 
Teil\der Antwort Jesu: hin poßsistwoav .... bis Anodaveiv add, Aus wel- 
chem Apokryphon das Zitat stammt, kann 'nicht mit Sicherheit gesagt wer- 
den, vgl. noch zu 122. In der Dialogform berührt sich 52-4 ohne Zweifel 
mit 122; wenn II Clem. 45 und 52—ı wie 123 aus dem Aegypterevange- 
lium stammen, dann muß dieses neben sehr starken Abweichungen vom 
synoptischen Typus auch sehr starke Berührung mit ihm gehabt haben. 
> vgl. 66, dort auch uxp& xal ölıyoypövia,- weiter I Joh 2ır u. &., ZU HEYAAY 
xal Yaupasın vgl. zu 26. xal vor Avanavorg ist erläuternd: (epexegetisches 
xx!) wie Joh lLis’xal xdpıy Avıl xapııns, Gal 6ıs xul En! tov "IopxnA Too 
%eod, vgl. Blaß-Debrunner $ 442, 9; 471,3. Zu Avanavars vgl. 67 (Mt 11>s), 
dann Apoc. 1413 und vor allem die xat&rausts in Hebr 3 f., besonders 4s—ıı. 
% Hier wird nicht mehr Martyrium, sondern wie in 4 gerechter Wandel ver- 
langt. ödtwg xal Ötnatwg, gerecht vor Gott und den Menschen, vgl. zu 13; 
die nämliche Verbindung auch nachher 69 I Thess 210 u.a. Zu T& xos- 
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liche als fremd ansehen und es nicht begehren. Denn wenn wir be-i 


gehren, es zu besitzen, fallen wir vom gerechten Wege herunter. 
Es sagt aber der Herr: »Kein Knecht kann zwei Herren dienen.« 6 
Wenn wir sowohl Gott als dem Mammon dienen wollen, so ist uns 


das ohne Vorteil. »Denn was ist der Nutzen, wenn jemand die ganze ? 
»Welt gewönne, aber um seine Seele gebracht würde.« Es sind aber 3 
dieser Aeon und der künftige zwei Feinde. Dieser verkündet Ehebruch + 


und Schändung und Habsucht .und Betrug, jener dagegen gibt diesen 
Dingen den Abschied. Nicht also können wir Freunde der beiden 5 
sein; wir müssen vielmehr diesem den Abschied geben und uns an 
jenen halten. Wir glauben, daß es besser ist, die Dinge hier zu hassen, 
weil sie gering und kurzlebig und vergänglich sind, jene aber lieben, 
die unvergänglichen Güter. Denn wenn wir den Willen des Christus 
tun, werden wir Ruhe finden; wenn aber nicht, dann wird nichts uns 
reiten vor der ewigen Strafe, wenn wir seinen Geboten ungehorsam 


© 


sind. Denn es sagt auch die Schrift im Hesekiel: »Wenn auferstünde Ss 


»Noah und Hiob und Daniel, werden sie ihre Kinder nicht retten«, 





pıx& ©: AAörpıa Tyelodar vgl. I Cor 7 28—5ı und vor allem Herm. sim. 1. 
Die Konstruktion des Satzes im zweiten Teile ist lose; der Akkusativ ei 
Td...Avaoıpgeodar x. antwortet aut die Frage ti norijoavrag, besser 
wäre ei u)... &vaorpeponevous xtA. Die Korrektur t® für 16 ist aber ganz 
unnötig. 7 arnonintery mit dem gen. ist in übertragener Bedeutung in der 
Koine beliebt. WE 1 In die Paränese, die vorher und nachher mit der 
Zweiäonen-Lehre ihre Wirkung zu erreichen sucht, wird hier die Mahnung 
Jesu von dem Zweiherren-Dienste eingeknüpft. Das Zitat ist Le 1613 wört- 
lich genau; Mt 624 fehlt oix&rns, auch die Anspielung YeS ponwv& stammt 
aus Le. Zur Warnung vor Mammönsdienst vgl. 43 und 64 die Warnung 
vor Habsucht. 2 Das Zitat kommt am nächsten an Mt 1626 ti y&p @pern- 
Yıostaı dvdpwrog, ERv Tov Höapov ÖACv xepärin, TNv 68 duxrv adrod Inuwdf, 
entfernter steht Mc 835 und Le 935; vgl. noch Justin Apol. I 1512 ti y&p 
Opeleitar Evdpwnag Av tov nöatLov öAov xepät.n, Tiv SE Yuxhv abrod dmolkoy. 
3 albv cöros und aibv peiAwv nur hier in der Predigt; vorher und nachher 
wird immer von xöojos, x6onog cörog, der Baoıleix u. a. geredet. Zur Sache 
vgl. Gal 14 II Cor 44 Jac 44 I Joh 5ıs Herm. sim. 1 u. a., IV Esra 7 oo 
non fecit Altissimus unum saeculum, sed duo, 81 f. Apoc. Baruch 449. ı2 
u. a., Bousset, Religion des Judentums ?278—286. 4 Zur Lasterliste: Un- 
zucht, Geiz, Betrug vgl. schon oben 43. »tYopz geht wegen des daneben 
stehenden poryeix auch auf Sexuelles und hat nicht die allgemeine Bedeutung, 
die es sonst haben kann. 5 Ueber ypäota: für Xp7jodat siehe Blaß-Debrunner 
$ 88, Helbing, Grammatik der Septuaginta S. 110, auch Lobeck, Phryni- 
chos S. 61. 6 wıxp& nal ödıyoxpövia vgl. 55 und ebenda auch 7 &varnanaıc. 
Pleonastisch ist der doppelte Bedingungssatz: ei 6& iye.. . EX napaxobowpev, 
doch erhält er durch ei, &&v verschiedene Abtönung; vgl. ei..£iv gleich 
nachher s und dann Joh 13ır: ei setzt in diesen Fällen die Bedingung als 
wirklich und vorhanden, &%v läßt das Tun von den Umständen abhängen. 
Zu aiwvıog nöAaaıg vgl. Mt 254. 8 Die Anführung ist zusammengestückt 
aus Ez 14ı1a xai &&v Baorv ol tpeis &vöpes odror Ev nEow aurnis (sc. TNs Ye), 
Noe xal Aavını aut ’Iwß, brot Ev N Ömaroobvy abrwv SW Tovrat, 16 Kal 
ol zpeis Ävöpes cöror Ev peow adıng wor, LO Eyw, Aeyeı nOptog, ei ulol N Yu-, 
Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band, 11 
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9 die in. der Gefangenschaft sind. Wenn aber selbst solche Gerechte mit 
ihren gerechten Taten ihre Kinder nicht retten können, mit welcher 
Zuversicht werden dann wir, wenn wir die Taufe nicht rein und un- 





AN 


vartpes swInoovra, KIN 7) aürol pövor SWITgoVTAL, 18 xal of Tpels oöror Äv- 
öpss Ev nEow adriic, CO Eyw, Acyeı “Üptos, ob Blowvrat vlobg oDdE YuyYa- 
tepas, abrol wövct owi7oovrat. Beachte der Vorlage gegenüber die Umstel- 
lung Noah, Hiob, Daniel (so auch Constit. Apost. II 14s), die wohl chrono- 
logisch sein soll, und den Zusatz &y 7 alxnaAwoig, ein in LXX oft vor- 
kommendes Wort. 9 dwnaroobvat — gerechte Taten, wie öfters in LXX, 
Ez 320 3313 Dan 9ıs (auch Theod.) u. a. Mit trprowpev xt. wird ein 
neues Motiv in die Paränese eingeführt: die Verpflichtung, das Taufsiegel 
rein zu bewahren, vgl. die Wiederholung der Mahnung in 76 und 8e. Zu 
nplowpev ıd Bantıoua vgl. Acta Pauli et Theclae 6: nanaptar ol T& Bartione 
TNPIOavTES. | E: | 

An unserer und diesen beiden engverwandten Stellen gibt der Homilet einige 
Andeutungen darüber, was ihm das Sakrament der TAuUrE bedeutet. Zweimal 
nennt er sie Siegel, ein Ausdruck, den auch Hermas sim. VII 22.4 63 IX 163—7 
174 311.4 gebraucht, vgl. noch Acta Pauli: Martyrium Pauli (Acta apost. apoecr. ed. 
Lipsius .et Bonnet I 105—117) 5: &xetvor dtv dwboonaıv Tyv Ev xupio oypayid« und 
ebenso 7. Der Name ist der Frömmigkeit des Hellenismus entlehnt und bedeutet 
‚ein geheimnisvolles Zeichen, das auf den Eingeweihten gelegt wird. Durch das 
Siegel werden sie zum Eigentume des Gottes, dem sie sich ergeben ‘haben, er- 
halten von ihm deshalb, weil er sie als die Seinen anerkennt, Schutz und Kraft 
gegen die starken, feindlichen Mächte, die die Menschheit umgeben, vor allem 
_ dann, wenn sie den Schutz am meisten brauchen, nämlich in der Stunde nach dem 
Tode, wenn \die freigewordene Seele durch die Gebiete der Dämonen hindurch- 
reisen muß, um zu ihrem Gotte in den Lichtbezirk der oberen Welt zu gelangen. 
Das Siegel selber konnte sehr verschieden sein: ein eingeritzter Buchstabe oder 
Namen, oder sonst ein eingerissenes oder eingebranntes Zeichen, eine Narbe an 
einer bestimmten Stelle u.ä Es konnte weiter aber auch als ein unsichtbares 
Zeichen aufgefaßt werden, das in einer Waschung oder Salbung oder Ueberriese- 
lung, oder auch nur in der Nennung besonderer geheimnisvoller Namen, vor allem 
dem des Gottes selber, und in der Aussprechung mysteriöser Formeln bestand 
und so mitgeteilt wurde. Auch die Beschneidung wurde als Siegel empfunden, 
vgl. Rm 4u, vgl. weiter das. wohl mit glühendem Eisen aufgebrannte Zeichen, 
mit dem „Mithras seine Soldaten auf die Stirn zeichnete“ (Tertullian, De praeser. 
haeret. 40), den Naassenerhymnus (Hippolyt, Refutatio V 10), wo Jesus sagt: 
sppaytöag Exwv xaraßrjooneı u. a.ım.; Bousset, Kyrios Christos 278 ff.; Dölger, Sphragis, 
besonders S. 39 ff. — Die Christen scheinen schon sehr früh entweder in über- 
tragener Redeweise oder aber in ganz realer Vorstellung von Siegein geredet zu 
haben. II Cor 12 spricht Paulus bereits von der Versiegelung der Christen, vgl. 
dann die Paulusschüler Eph 1ıs 430 und endlich Apoc. 72f. 312 14ı 131f. 224 
(auch Gal 617). Paulus II Cor 12 versteht unter dem den Christen aufgelegten 
Siegel den Geist, die große Versicherung, das Angeld der Gläubigen. Von da ab 
war es nur ein kleiner Schritt. die Taufe als Siegel aufzufassen, weil das Pneuma 
bei der Taufe herabkam, weil bei ihr der kräftige und geheimnisvolle Name Jesu 
genannt wurde und weil sie den Vorzug besaß, eine äußere Handlung mit Namens- 
nennung und Eintauchen zu sein, was sehr leicht mit den heidnischen Versiege- 
lungen in Parallele zu bringen war; vgl. über die ganze Frage Anrich, Das antike 
Mysterienwesen S. 120—125, Wobbermin, Religionsgeschichtliche Studien z. Frage 
d. Beeinflussg. d. Urchristent.. durch d. antike Mysterienwesen, S. 144—154, Heit- 
müller, Im Namen Jesu 333 f., Bousset, Kyrios Christos $. 278—281, Gruppe Grie- 
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befleckt erhalten, in das Reich Gottes eingehen? Oder wer wird unser 
Anwalt sein, wenn wir nicht im Besitz heiliger und gerechter Werke 
gefunden werden. So nun, meine Brüder, laßt uns kämpfen, im 
Bewußtsein, daß der Wettkampf bereit ist und daß zu den vergäng- 


lichen Kämpfen viele fahren, aber nicht alle bekränzt werden, sondern 








chische Mythologie und Religionsgeschichte S. 1616 f., Heitmüller in neutest. Studien 
f. Heinriei 40 ff. und vor allem Dölger, Sphragis 1911. — Für II Clem wird 
man wohl sicher annehmen können, daß er sich vorstellt, bei der Taufe erhalte 
der Neubekehrte ein unsichtbares glänzendes Zeichen als Siegel, wohl auf das 
Haupt. Durch Sünden, vorab durch Fleischessünden verliert es seinen Glanz; 
nach dem Zustand seines Siegels empfängt der Mensch sein Urteil. — Die An- 
schauungen von der Taufe und ihrer Verpflichtung sind hier merkwürdig streng 


und altertümlich. Die Sünden des Unbekehrten sind abgetan, nun gilt es treu : 


und rein zu bleiben, bis der neue Aeon kommt, Christen dürfen nicht mehr sün- 


digen. Die Ausführungen von 69—7e, auch von 86 sind klar, ernst und nachdrück- 


lich; daß der Prediger in seiner Zeit und seiner Gemeinde diese Vorstellungen 
aber nicht mehr festhalten kann, zeigen spätere Ausführungen sehr deutlich, vgi. 
schon 8, die Aufforderung zur Buße, 16f., vor allem 182. Vgl. noch Windisch, 
Taufe und Sünde S. 331 ff. 

BaoiAs:ov eigentlich Königspalast, und diese Bedeutung würde hier ganz 
gut passen, vielleicht könnte dann auch eine Anspielung auf Mt 22.1: f. an- 
genommen werden; aber 175 ist BxolAerov deutlich = Baoıkeia und in diesem 
Sinne wird das Wort auch anderwärts gebraucht, 'Testam. d. 12 Patr. Jud 
17. 22 £., Gaius bei Euseb KG. III 282 Euseb KG. VII 172 u. a.m. Der 
Gebrauch des schlichten, auch dem alltäglichen Leben angehörenden Wortes 
rmopdrıyros (vgl. Did. 52 und über die Bedeutung des Wortes die Erklärung 
zu Joh 1416) genügt nicht, um eine Berührung, mit johanneischem Sprach- 
gebrauche und Gedankengute festzustellen. Zu der Personifizierung der 
guten Werke und zu ihrer Rolle beim Gerichte vgl. anch I Tim 52: f., wo 
die Werke vorangehen oder hinterdreinziehen, und Apoc 1413; mehr über 
diese ursprünglich wohl persische Vorstellung bei J. Weiß, Der Erste Kor.- 


-ı 


brief (Meyers Kommentar) $. 83 zu I Cor 314f. WAL. Die Tauf-- 


paränese. Die Mahnungen der beiden Kapp. werden durch den Hinweis 
auf die Taufgnade und Taufverpflichtung zusammengehalten, vgl. 69 mit 76 
und 8 6; tnpeiv td Bartıona @yvov ist das Stichwort. VAN Das Bild des Kampf- 
spieles ist in der zeitgenössischen philosophisch-ethischen Popularliteratur 
außerordentlich beliebt. „Unendlich oft setzt die Diatribe die Tugendübung 
mit der Athletik in Parallele“ vgl. Wendland, Literaturformen S. 357 Anm. 
und die dort angegebene Literatur. Auch Paulus gebraucht in I Cor 924—27 
einer Stelle, die.II Clem. vorzuschweben scheint, ein allgemein beliebtes .Bild, 
nicht aber eines, das ihm gerade durch die korinthischen (isthmischen) Spiele 
nahegelegt wurde. &v yepoiv = npöyerpos. Das Wort xatanleiv bedeutet 
einfach: von der hohen See zum Lande hinab- oder herabfahren, nicht 
aber: über See zu uns herfahren, und die Worte müssen nicht für eine 
Hörerschaft bestimmt sein, die an einem Orte wohnt, wo berühmte Wett- 
spiele stattfinden und zu dem man über See fährt. Die großen Agone der 
Zeit sind die vier alten zu Olympia, Korinth, Delphi und Nemea, aber hohen 
Ruf hatten auch neuere Spiele gewonnen, die Euryklen in Sparta, die athe- 
nischen Panhellenien und Panathenäen, die kapitolinischen Spiele zu Rom; 
vgl. über das Spielwesen und die ganz überragende Wertschätzung der 
Sportsiege im griechischen Stadium zur Kaiserzeit, auch das römische Wider- 
EL 
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11 lem 71] Der herrliche Wettkampf — — —  , 164 
nur die, die viel sich gemüht und schön gekämpft haben. Wir nun 
3 wollen kämpfen, damit wir alle bekränzt werden. So wollen wir nun 

- die grade Bahn laufen, den unvergänglichen Wettkampf, und wir wollen 

\ zahlreich zu ihm fahren und wollen kämpfen, damit wir auch bekränzt 

werden; und wenn wir nicht alle bekränzt werden können, so doch 

N | ‚4 möglichst nahe an den Kranz kommen. Wir müssen aber wissen, daß 

We ‘der, der im vergänglichen Kampfe kämpft, wenn er als Vergeher ge- 

Ba funden wird, Peitschenhiebe bekommt, weggeschafft und aus dem 

5 Stadion hinausgeworfen wird. Was meint ihr: wer im Kampfe der 

| \ I Unvergänglichkeit sich vergeht, wäs wird der erleiden? Denn bei 

N denen, heißt es, die das Siegel nicht bewahren, »wird ihr Wurm nicht 

Bi »sterben und ihr Feuer nicht verlöschen und sie werden zum Schauspiel 

....8»sein allem Fleisch.« Solange wir nun auf der Erde sind, wollen 











‚streben dagegen Mommsen, Röm. ‚Geschichte V 264—266, Friedländer, Röm. 
Sittengesch. Il® 483—504. nonızoavres za Aywvıodpevor vgl. I Tim 4 10. 
xor&y kann auf die Anstrengung des Kampftages, aber auch auf die der 
Vorbereitung (I Cor 9.25) gehen. x@Awg vgl. 4 peicwv. 2 f. Das Bild vom 
Siegeskranze verbindet sich für die Christen natürlich mit der Vorstellung 
des himmlischen Strahlenkranzes, des Lebenskranzes, vgl. Apoc 210 4au.a. 
Jac lıa I Petr 54 II Tim 43 Herm. sim. VIII 2ı 3s u. a. 3 dEwpev ist 
sicher mit S gegen AH (Yanev) zu lesen. zddei® cöös von der Rennbahn, 
es klingt aber bewußt auch der „grade Pfad (des Herrn)“ an vgl. Act 1310 
' II Petr 21. vVew mit Akkusativ wie Herod VIII 74 2piucov Yeiv. — 
RA eyyds ToÖ oTzpd&you: auch zweite und dritte Sieger können Ehrenpreise 
bekommen, Josephus. Jüd. Krieg I 21s, 415: Herodes stiftet pentaöterische 
Kampfspiele zu Ehren des Kaisers np@tog adrd; Kia peyıora npolels : . 
On Ev ols 00 pOvov ol vırwvres AAA& nal ol per’ aursd; xal cl zpirar Too Baat- 
Fr ‚Aırod mArdtov peteidjußovo,, vgl. aber schon die Preisverteilung in den 
1% Kampfspielen zu Ehren des gefallenen Patroklos, Il 23. Anspielung auf 
0... unsere Stelle bei Dorotheus Archimandrita (um 600): &g Atyeı xal 6 &yros 
20000, RArung‘ av pi oTepavwıe: Tic, AA oMoV&dsy pi naxpav ebnedivar Tmv 
ur . gtepxvounevoy (Doctrina 23, Migne, Patrologia Graeca Bd. 88, S. 1836). 
4 8. piapröv..„ pireipwv „. Apdapziag.. pihelpwv ist Wortspiel. dywva pirel- 
pe:v ist technischer Ausdruck für hinterlistiges Verletzen der Kampfregeln 
beim Wettspiel; die Strafe dafür ist Auspeitschung durch kastıyapöpoı (oder 
6xß5odxs:) und Ausschluß von der Bahn, vgl. Epiphanius, Haer. 61, 7 na- 
pryireipag ayava 0 abArtig paoıydels Enßaikerar Tod Aylvog, vgl. zum 
Bilde auch noch II Tim 25. Das Fut. nareita: ist Vulgärbildung und wohl 
nach Analogie von e3xAov BaAw entstanden, vgl. eiNov ei@, Blaß-Debrunner 
5 74, 3. 6 Zur Taufparänese vgl. oben zu 69. Das Zitat ist der letzte 
Js-vers 6624 wörtlich, vgl. noch Me 944.46... WÄHLE In die Taufparänese 
wird eine Bußmahnung eingeknüpft, der Schluß des Kap. kehrt wieder zur 
Taufpredigt zurück. 1 Es ist die erste Aufforderung zur Buße, die die 
Predigt bringt. Wie das gleich Folgende zeigt, ist Zeit zur Buße, solange 
der Mensch lebendig ist. Daß diese Annahme der Taufverpflichtung, wie 
sie 69 76 86 formuliert ist, widerspricht, ist auf den ersten Blick klar; 
der Christ hat Sündenvergebung erlangt und er hat von der Taufe ab sein 
Siegel rein zu bewahren. Da man nicht gern annehmen möchte, daß die 
beiden so stark widersprechenden Anschauungen unmittelbar nebeneinander- 
stehen, 81 f. hinter 76, so empfiehlt sich, neravorowpev (und entsprechend 
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wir Buße tun. Denn wir sind Ton in der Hand des Mipkmeistere a 
Wie nämlich der Töpfer, wenn er ein Gefäß macht und es unter seinen 
Händen mißraten oder zerbrochen ist, es wiederum neu bildet, wenn 
er es aber in den Feuerofen geschoben hat, nicht mehr an ihm bessern 
wird, — so wollen auch wir, solange wir in dieser Welt sind, aus 
Yale Herzen Buße tun für das Böse, was wir im Fleische getan 
haben, damit wir vom Herrn gerettet werden, solange wir Zeil zur 


Buße haben. Denn wenn wir aus der Welt herausgegangen sind, 3 


können wir dort nicht mehr Sündenbekenntnis ablegen oder Buße tun. 
Also nun, Brüder, wenn wir den Willen des Vaters getan und das#, 
Fleisch rein ae und die Gebote Goltes beachtet haben, werden 





91.) möglichst weit zu hanben, so daß es auf alle Denen und nicht auf 
die Christen geht: daß Ungetaufte, Katechumenen und Gäste, unter den 


' Hörern angenommen werden dürfen, ist sicher, vgl schon zu 12. Aber man 
kann die Trennung nicht durch den Brief durchführen: von 131 ab geht 


die Bußmahnung ganz deutlich an alle Christen, vgl. 15ı 161.4 171. 19ı 
und besonders noch 182. II Clem. verknüpft also zwei Mahnungen mitein- 


ander, die altchristliche Taufparänese und den kirchlichen Bußruf. — 6 = 


solange, wie auch 97 Gal 610 u. a. 2 Es wird ein Gleichnis gebracht, das 


_ aber leise allegorische Züge aufweist. Das Bild vom Töpfer und seinen Ge- 


fäßen bei Jer 184—s (vgl. Rm 921) mag vorschweben, die Anwendung deckt 
sich aber nicht; vgl. zu dem geläufigen Bilde auch Testam. d. 12 Patr. 
Naphth. 2, Athenag. 15 und besonders Theophil. Ad Autol. II26: co iv ara 
Aal ARAMEp OXEDOS Ti, ETAV TAROUEV arTIav TIV& OYXT Avaxwveuerat 7 Ava- 
nAdooeraL Eis Tb yevccdhaı narvov nal 6AöxANpov, cÜTwWz; yiverar xal ro Avdpw- 
rw Ö:& Yavarov, vgl. auch die Anmerkung dazu bei Otto, Corpus Apologe- 
tarum Bd. VII. eis tiv xerpx = Ev T7) yeipi Radermacher S. 10 und 116, 
Blaß-Debrunner $ 205. xal Ev Tais Xepolv adrod ÖLaorpayf) ist mit A gegen 
HS zu lesen, die £&v txic Xepolv adrod xal Öaotpapf; bieten. xXıvov Tod 
nupdg ... Bondioet ist leise Allegorisierung; hinter dem Töpfer blickt der 
Weltrichter heraus, der den Sünder ins höllische Feuer steckt, ganz Aehn- 
liches Me 425 vgl. auch Mt 312. Im übrigen Bilde darf man den Töpfer 
nicht gleich Gott setzen, sonst bekommt man den vom Autor sicher nicht 
gewollten Sinn heraus: Gott hat die Verantwortung, weil nur er die Buße 
schafft, vgl. Rm 9ı9. &v 7 Sapn. kann zur Not auch mit netxvorowpev ver- 
bunden werden; vor & ergänze dnd (oder Ex) toürtwv. 3 Die Exhomologese 

wird nur hier im Briefe erwähnt; gemeint ist wohl sicher das öffentliche 


„Bekenntnis, das einmal vor der Taufe und dann ständig von den Gläubigen 


im Gemeindegottesdienst abgelegt wird vgl. zu Did. 141. 4 döeAyoi redet 
deutlich die Gläubigen, nicht die Gäste an. Zwischen den allgemeinen For- 
derungen rcoriioavres xTA. und guAdkavres xrA., die auf die beiden überragen- 
den Instanzen, den Vater und den Herrn wen? steht die bestimmte 
Einzelmahnung tiv 04£%x aymv npisavtes; tpe:vy nimmt das Stichwort der 
Taufparänese auf, vgl. 69 76 und der ganze Ausdruck, der 86 wiederkehrt, 
kann kaum anders gedeutet werden als auf die Forderung der vollkomme- 
nen Askese, die auch den ehelichen Verkehr ausschließt, vgl. noch zu 125 
143 151, und zum Ausdruck Acta Pauli et Theclae 5 naxzpısı ot ayınv ThVv 


odpxa Trpisavtes, dt abroi vabs eo YEvioovTaL (und die dort folgenden 


Makarismen, z. B. nanapıo: ol Exovres yovalnag &s 167 ExXevtsS . ..) und 12 


Ems Avdoraaıg üniv cox Eotıy, E&v pi] Ayvol peivnte al viv Odpxa en o- 
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5 wir ewiges Leben empfangen. Denn der Herr sagt im Evangelium: 


»Wenn ihr das Kleine nicht bewahrt habt, wer wird euch das Große 
»geben?« Denn ich sage euch, daß der im Kleinsten treu ist, auch im 
6 Vielen treu ist. So sagt er nun dies: bewahrt das Fleisch rein und 
das Siegel unbefleckt, damit wir das ewige Leben empfangen. 
9 Und keiner von uns soll sagen, daß dies Fleisch nicht gerichtet 
2 wird und nicht aufsteht. Wisset: worin wurdet ihr gerettet, worin 
3 wurdet ihr sehend, wenn nicht in diesem Fleische weilend. Wir 
4 müssen also das Fleisch’ wie einen Tempel Gottes bewahren. Denn 
wie ihr im Fleische berufen wurdet, so werdet ihr auch im Fleische 














Abvnte AA Tnpijonte &yviv. Ganz enthaltsam zu leben, ist in II Clem. wie 
anderwärts das Ideal. Sicher ist hier, wie schon früher und wie sogleich 
im folgenden, Polemik gegen gewisse gnostische Richtungen zu erkennen, 
die das napexpfiodat 77) oxpxi lehren, vgl. Hermas sim. V 7, 1f., dann die 
Nikolaiten in Apoc 2 f. und die Ketzer des Jud., auch das gnostische Wort 
vom Golde, das seine Schönheit und seine Eigennatur nicht verliert, selbst 
wenn es inden Schmutz geworfen wird, bei Iren. 16, 2u.v.a 5& 
ebxyyeiip nach dem bekannten, alten Sprachgebrauche: das Evangelium ist 
eines. Das Wort selber stammt aus einer apokryphen Ueberlieferung; 
Le 1610 f. berührt sich eng mit unserer Stelle, kann aber nicht die unmittel- 
bare Vorlage sein. Irenäus scheint noch die Umrahmung des Logions zu 
kennen, II 343: Et ideo dominus dicebat ingralis exsistenlibus in eum: si.in 
modico fideles non fuistis, quod magnum est quis dabit vobis? significans 
quoniam qui in modica temporali vita ingrati exstiterunt ei qui eam prae- 
slilil, iuste non percipient ab eo in saeculum saeculi longitudinem dierum, 
vgl. dann noch Hippolyt, Refutatio X 337 dr&xove to nenomnöt nal ki avti- 
Barve vöv, Iva Ent To pinp@ miorög sbpedeig xal td eye TLOTEUNTVvEt Suvy- 
975. Für II Olem. ist 76 pınpdy Trpeiv = tiv odpna Ayviv tnpetv und das 
peya ist die Gun alwveos. 6 Vel. zu 69. dortov tnpeiv auch I Tim 614 
Jac 127. Zum imper. aor. tnprjo«:e vgl. Blaß-Debrunner, Grammatik $ 3371. 
IX—XIE Gegen die Zweifler. Die Polemik ist gelegentlich von 
Paränese durchflochten, ist aber im übrigen deutlich und zusammenhängend. 
Gnostische Leugnung der Eschatologie wird bekämpft, zunächst 91-5 Leug- 
nung der Auferstehung des Fleisches. Das Stichwort, das zu IX 1 über- 
leitet, ist o&p&. Zweifel an der Auferstehung des Fleisches sind in der Heiden- 
kirche so alt wie diese selber, vgl. schon I Cor 15. Sie wurden vertieft 
in'’der gnostischen Bewegung. Wie schon an früheren Stellen des Briefes 
haben wir also auch hier Polemik gegen die Gnosis zu erkennen. Zur Ver- 
werfung der Auferstehung durch die Gnosis vgl. II Tim 218 und Polye 
Phil 7, dann Justin Dial. 80 4 (A&yousı ui) elvaı venpwv Avdoraaıv, EIAK Era 
To anodvioxeı Tas bux&c aurov avaraBaveoder eis Toy oöpavöv) Iren I 23 3, 
II 312 (esse resurrectionem a mortuis agnilionem eius, quae ab üs di- 
eilur, verilatis), V 31ı Tertull. de resurr. carnis 19 u.a. m. — Das ganze 
Stück 9ı—5 ist auch in einem anonymen syrischen Fragment erhalten, Light- 
foot I 184—186, und den christologischen Satz: el Xprorög. . &x&lesev ins 
bringt ein syrisches Fragment des Timotheus von Alexandrien hinter der 
Anführung von 1ıf., vgl. oben zu 12 und Lightfoot I 181 f. 2 aveßi&bare 
vel. oben zorabıng dyAdog yäpovreg Ev. 7) öpdos: Aveßiebanev ai. 3. vadv 
Yeod vgl. Ign. Philad. 72 tiv odpna bn@v ds vadv JEo0 npette, Eph. 153 
(v® wpev abrod vact, I Cor 619 und etwas anders gewandt I Cor Bıs f. 
II Cor 616. 4 2Xebosohe nämlich ins Gericht, wie das Vorangehende und 
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hinkommen. Wenn Christus, der Herr, der uns gerettet hat, zuerst ; 


Geist war, dann Fleisch wurde und so uns berief, dann werden auch 


wir ebenso in diesem Fleische den Lohn empfangen. Laßt uns also 
einander lieben, damit wir alle in das Reich Gottes gelangen. Solange 
wir Zeit haben geheilt zu werden, wollen wir uns’ dem Gotte hingeben, 
der uns heilen kann, wobei wir ihm Gegenlohn zahlen. Welchen 
denn? Buße zu tun aus lauterem Herzen. Denn er kennt alles voraus 
und weiß, was in unserem Herzen ist. So wollen wir ihm denn Lob 
spenden, nicht mit dem Munde allein, sondern auch von Herzen, da- 
mit er uns als Söhne annehme. Denn der Herr hat gesagt: »Meine 








gleich Folgende zeigt; möglich aber ist auch im Hinblick auf «6 die Ergän- 
zung &is tiv Bxomeiav tod Yecd, 5 AHS und Timotheus (vgl. ı) lesen eis 
Xp:otög, die richtige Lesart ist in dem syrischen Fragmente erhalten. Zur 
Christologie vgl. 142-4, dann Hermas sim. IX lı &xsivo yip td nveüne 6 
vldög Tod Yeod Eotıy und sim. V 65—7 Theophilus Ad Autol. II 10 adrog aöv 
(se. 6 Adyse) GV nveüpe Yeod . . narhpxero eig Tods npopntag, Tertull Adv. 
Mare. III 16 spiritus creatoris qui est Christus. Zur „pneumatischen* 
Christologie vgl. noch Harnack, Dogmengeschichte I? 211—220; Seeberg, 
Dogmengeschichte I? 95 £f., Loofs, Dogmengeschichte * 93—98. — In 6 setzt 
die Paränese wieder ein. Sie bewegt sich in den allgemeinen Mahnungen, 
die bereits vorher erklangen: Buße tun; den Willen Gottes erfüllen, Gutes 
tun, der Tugend nachjagen. Bestimmte Einzelforderung wird nur 96 auf- 
gestellt: lieben wir einander, vgl. dazu schon 43, dann wieder 134, auch 


-1 


12ı und 152. Die Paränese läuft in 104 wieder in deutliche Polemik gegen’ 


die Irrlehrer und ihre Verführung aus. 7f. Die zweite Bußmahnung ist 
auch noch ziemlich unbestimmt gehalten, vgl. zu 8ı. avrımodia vgl. 13.5 
33 152. Hier ist die Buße die ävuıuohla. 9 npoyvastns fehlt im NT; in 
den apostolischen Vätern kommt es nur hier vor; vgl. dann aber Justin 
Apol. I 4411 npoyvworou to) Yeoö Övrog ähnlich Dial. 163; Dial, 232 YıAdv- 
YEWrov xal TpoyvWornv Kal Kvevden; xal Ölnarov nal dyadıöv, vgl. auch 922 
Tatian 193 Theophil, Ad Autol. II 15 6 Yeög npoyvworns @v. Das Wort 
gehört wesentlich dem christlichen Sprachgebrauch an. ı& Evxdgöt« H (A 
raevropöta; Jota adscriptum fehlt immer, wie in den andern Majuskeln) ist 
ein sehr seltenes Wort, besser ist es vielleicht, T& &v xapöix zu lesen, eine 
in LXX öfters wiederkehrende Wendung, z. B. Deut 82. 10 dnd Rapötac 
nimmt 88 eiktxpıvsög xapd:ag wieder auf; das Herzenslob besteht im Tun. 
viods wieoben 14. 11 Da Christus der Sohn Gottes ist, sind die Gotteskinder 
seine Brüder. Die Anführung stimmt im Wortlaut und in der Anordnung weder 


mit Mt 1250 (dotıg y&p Av norroy Tb HEANuK Tod matpög 1oL ToD Ev obpavolg, aütög 


pov Adeiypds Kal KöeA. N xal pitnp &otiv) noch mit Le 821 (pienp pov nal döer- 
pci ou oral eioıy ol by Aödyov ToD decD Anobovreg xal notoövrec); Mc 335 
steht noch ferner, Clem. Al. Eclog. proph. 20 hat &eAypot ou y&p, ynalv ö 
xptog, Aal ouvaAnpovsnor ol morodvres rd HEN Tod natpis ou. Dies ist, 
wenn man xal ouvaAnpovöpno: wegläßt (das Clem. Al. aber, wie der Zusam- 
menhang beweist, in seiner Vorlage gehabt haben muß) ziemlich genau der 
Wortlaut von II Clem. Epiphanius Haer. 30, 14 hat oötst elorv ot aöcıpal 
ou xal y wienp xal döeipal ol morodvres ta deitpara Tod matpög nov: wie der 
Zusammenhang nahelegt, führt er vielleicht aus einem judenchristlichen 
Evangelium an. II Clem. dürfte demnach weder Mt noch Lc frei anführen, 
sondern auch hier wieder einer außerkanonischen Quelle folgen. . Vgl. noch 
Resch, Agrapha? Nr, 89, S. 129. und Ropes, Sprüche Jesu S. 27 fi, 
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»Brüder sind die, die den Willen meines Vaters tun« Darum, 
“meine Brüder, laßt uns den Willen des Vaters tun, der uns berufen 


- hat, damit wir leben, ‚und laßt uns mehr der Tugend nachjagen, die 


ws mw 


Bosheit aber lassen als Vorläuferin unserer Sünden, und laßt uns die 


Gottlosigkeit fliehen, damit uns nicht Schlimmes erfaßt. Denn wenn 
wir uns beeifern, Gutes zu tun, wird Frieden uns erreichen. Aus die- 


sem Grunde kann er einen Mensch nicht finden, sie alle nämlich, die 


' Menschenfurcht einflößen, weil sie den Genuß hier der künftigen Ver- 


= 


heißung vorziehen. Denn sie wissen nicht, welche Qual der Genuß 


hier bringt und welche Wonne die künftige Verheißung bringt. Und 
wenn sie nur allein das trieben, dann wäre es erträglich; so aber ver- 
harren sie dabei, unschuldigen Seelen schlechte Lehren zu bringen, 
ohne zu bedenken, daß sie doppeltes Gericht empfangen werden, sie 








x 1 knüpft eng an das eben gebrachte Zitat an, vgl. auch schon 84 5ı u.a. 


Die Berufung erfolgt hier durch Gott, vgl. zu 1s. {va Ciowpev ist von 


romswpev, nicht von xa@AEsavrog abhängig und xai ötw&wpev gehört in den 
Hauptsatz, nicht in den Absichtssatz. @pew) ist ein in der altchristlichen 
Ethik seltenes Wort, doch vgl. Phil 4s II Petr 13-5, und Hermas mand. 
12. VI 23 XI 3ı sim. VI 14 VIII 103; in LXX. erscheint bezeichnender- 
weise die dpert) in der Sap Sal, und dann in den Macc-bücher, vor allem 


"IV Macc. xduia ganz allgemein — schlechte Sinnesart; aus dieser gehen 


oder eipnveiv. Die Konstruktion &vYpwrov oitıves ist erträglich, otitıveg ist . 


dann die einzelnen Tatsünden hervor Jac lıs f. rpooöoınöpog ist seltenes 


und spätes Wort, vgl. Hesychius (ed M. Schmidt 1861) s. v. 680up6ös, der 


dies Wort u. a. mit 6000 xatıpxwv, mpooödo:.nöpos erklärt, auch das Verbum 


npoodorropeiv ist spät, vgl. Josephus Altert. IIT 1,1, $ 2 zng npowdorrnopnpevng 


und Lucian. Hermotimus 27 rTois npowÖornopnxöaLV ... . TLOTEÜOAE Dux Av 
opareirg. Zu natalday vgl. Barn. dı. 2 Ayadorcıeiv wieder ganz allgemein ; 


zu Öwgerat Nds eipnvm vgl. Ps 33 15 Limocv elpivmv nal dlwEov auriv. 


3 512 tabınv y&p nv altiav nämlich weil nur die Guttäter vom Frieden er- 
reicht werden. cüpeiv &vdpwrov, oftıveg ist nicht gerade glatt und eiufach; 
da im Vorhergehendern von dem nachjagenden, einholenden Frieden die Rede 
war — im Bilde des Vor- und Nachgehens, Einholens, Erreichens steht die 
ganze Paränese 10i—5 — faßt man am besten ein zu ergänzendes adTNV 
(sc. eipijvnv) als Subjekt, &v!pwrov als Objekt; man kann aber die Konstruk- 
tion auch umkehren und &vdpwrov zum Subjekt, eiprjvnv zum Objekt machen. 
Vielleicht liegt aber ein Textfehler in sÖpeiv vor, das zu verbessern wäre, 
nicht grade in das von Lightfoot bevorzugte sönltepeiv, sondern in eipnveberv 


erklärend guippe qui. rapdyeiv hineinbringen, einflößen, lehren, vgl. > xx- 
ROÖÖRTKKÄODVTES TAG Avartioug Juydc, und zum Gedanken vgl. oben Aa. 
rpoxipcbnevor oder npoypnevo: ist Verbesserung auf Grund von S; AH lesen 
rpoxtpoönedx. Die Häretiker lehren Menschenfurcht und den gegenwärtigen 


‘ Genuß, indem sie weltförmiges Leben und die Flucht vor dem Martyrium 


' predigen, vgl. oben 44-67. £nayyeiia hier und 4 der Gegenstand der Ver- 


heißung vgl. Gal 314 Act 14. Die eschatologische Begründung der Parä- 
nese, die in der Predigt einen so breiten Raum einnimmt, tritt auch hier 
wieder stark hervor. _4 tpupr) ist ein starkes, sinnlich malendes Wort, vgl. 
über dies Erbe jüdischer Zukunftshoffnung die vielen Belegstellen bei Bous- 


set, Religion des Judentums? 8. 275. 5 Vgl. Ign. Eph. 162 über die Irr-- 


lehrer: ö toroüto e DWEVOS, EIG TO TÜp TO d j Loiwe 
5 PUrapdg yevönevog, eig Tb Tüp td KOoBEoToy XwpYjoet, Öholws 
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selber und ihre Hörer. Wir nun wollen mit-reinem Herzen Gott : 


, dienen, und wir werden gerecht sein. Wenn wir aber nicht ihm dienen, 
weil wir der Verheißung Gottes nicht glauben, werden wir unglückselig 
sein. Denn es sagt auch das prophetische Wort: »Unglückselig sind 
»die Zweifler, die in ihrem Herzen zwiespältig sind, die da sprechen : 
»Dies haben wir längst gehört auch schon zur Zeit unserer Väter, wir 
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So 


»aber warteten von Tag zu Tag und haben nichts von dem geschaut. 


»Ihr Toren, vergleicht euch mit einem Baume, nehmt einen Weinstock; 


»erst läßt er die Blätter fallen, dann entsteht ein Schößling, danach ein 


»Herling, danach ist eine reife Traube da. So auch hatte mein Volk 
»Unruhen und Drangsale, danach aber wird es das Gute empfangen.« 


Also, meine Brüder, laßt uns nicht zweifeln, sondern voll guter Zuver- ; 


“ 


sicht standhalten, damit wir auch den Lohn davon tragen. Denn zu- & 





xal 6 arobwv abraü. — Avenııv 7v = Avext v &vYv, das &v im Nachsatz der, 


irrealen hypothetischen Periode wird in der Koine nicht immer gesetzt, 
“ Blaß-Debrunner $ 360, vgl. Joh 15 22 ei pi] YAYov. .., Auapriav odx eiyooav (ähn- 
"lich 24), Oxyrhynchus Papyri Bd. III Nr. 530 (II Jhrh. n. Chr.) ei nletzv.öe po: na- 
 pExeito, &Aıv 001 AneotdAxeiv. — Zu naxodtdacxaleiv vgl. Ign. Philad. 21 xxxoöt- 
Sxoxarta, vgl. auch Tit 23 I Tim 13 63 Ign. Polyc. 31 und zur ötoon) xpisıs Constit. 
Apost. V 65 xal Et£pors aitıoı Anwäelas yevrjoöneda nal ÖLmÄotepav Drolsopev TIY 
xp:owv. Die &vattıor buyai sind selbstverständlich in den Kreisen zu suchen, 


die der Gemeinde nahestehen: schlichte Gläubige und Katechumenen. XI Der 


Anschluß an das Vorhergehende ist eng und gut, die Bekämpfung der Zweif- 
ler geht weiter. Die Frömmigkeit, die hier zu Worte kommt, ist- stark 
rationalistisch und moralistisch; sie bewegt sich auf der Höhe gewisser jü- 
discher Schichten. Gott hat eine herrliche große Verheißung gegeben. An 
diese muß man glauben, und im Hinblick auf sie gerecht wandeln. Der 
Gerechte, der den Willen Gottes erfüllt hat, trägt dann seinen Lohn in der 
künftigen Anteilnahme an der Verheißung davon. 1 Öxa:or gilt, wie das 
Futurum &oöuedx und die Antithese taAainwpa: Eschede beweist, für den 


Tag des Gerichtes. £nzyyeiia vgl. 103 f. 11sf. 2 npopntmög Aöycs vgl. 


II Petr 1ıs. Das folgende Zitat 2—4 stammt aus einem jüdischen Apokry- 
phon, wie schon die Anführungsformel beweist. Das Buch selber ist uns 
unbekannt und die Vermutungen über seinen Titel (Eldad- und Modadbuch?) 
sind ganz ungewiß. Die Anführung wird auch I Clem. 233 f. gebracht, 
vgl. die Erklärung dort; II Clem. weicht von der dort gebrachten Form an 
mehreren Stellen ab, fügt auch in 4 einen ganzen Satz hinzu, also hat er 
das betreffende Apokryphon: noch selber gekannt, wenn er auch in seiner 
Wahl durch I Clem. bestimmt sein mag. Gleich nachher : bringt er eine 
Anspielung, die I Clem. 34s als ausdrückliches Zitat gebracht wird. Die 
Abweichungen in II Clem. von I Clem. sind: 17 xapöia statt 77; buxf; mA&- 
ar fehlt in I Clem.; statt Yuels . ... bis Ewpaxapev hat I Clem. xai töol 
yeyrpamapev nal ob2Ev iv Tobrwv ouvBeßyxev; vor Avöntoı hat I Olem. ©; 
hinter yiveraı liest er elta pbAAov, elta ävikos zal; II Clem. 4 fehlt in 1 Clem. 
- Zu Yınepav 2E Npntpas vgl. Gen 3910 Num 3015 Ps 952 Jer 5234 II Petr 28; 
die Phrase ist gut griechisch (Hebraismns ist II Cor 4ıs Npepy nal NREP2)> 
vgl. Euripides Rhesus 445 f. Ynepav 8 EE Yıncpas Pirteig nuBebwv Toy mpg 
"Apyetoug ”Apyv und Heniochus (Komödiendichter des IV J hrh.) in Comico- 
rum Atticorum Fragm. ed. Kock II S. 434 Yöptopev wuTäg.. EeviLouc’ 
Ntpav CE Nuepas aßavAla:... 6 Vgl. Hebr 10:23 mıiorös yap © Enayyaılk- 
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a I Clem. 11] ° Das Wann des G x 
verlässig ist der, der verheißen hat, jedem den Gegenlohn seiner Werke 

7zu geben. Wenn wir nun vor Gott die Gerechtigkeit tun, werden wir : 
in sein Reich hineinkommen und die Verheißungen empfangen, die 
»Ohr nicht gehört noch Auge geschaut hat noch ist es in eines Men- 

ı2»schen Herz gekommen«. Laßt uns also stündlich in Liebe und 
Gerechtigkeit das Reich Gottes erwarten, da wir den Tag der Erschei- 

2 nung Gottes nicht kennen. Denn als der Herr selber von jemandem 
gefragt wurde, wann sein Reich kommen werde, sagte er: »Wenn die 
»Zwei eins sein werden, und das Aeußere wie das Innere, und das 
»Männliche mit dem Weiblichen, weder Männliches noch Weibliches.« _ 

,3»Die Zwei« aber sind »eins«, wenn wir zu einander die Wahrheit 
redeten, und in zwei Leibern ohne Heuchelei nur eine Seele wäre. 








pevos- Der Prediger kennt wohl den Brief, vgl. zu 1. dmodtösvar Exdoru 
xt\., zu, dieser gut jüdischen Norm der Gerichtsvergeltung vgl. Mt 1627 
nn... Rm'2e II Tim. 4ı4 ‚Apoc 2212 I Clem. 343, auch-Rm 141»: U Cor 5x0 
Se Hebr 927 I Petr lır u. a. 7 Zur Anspielung am Schlusse vgl. I Cor 2» 
A ‚und die Bemerkung zu I Clem. 343; vgl. auch noch unten 145. — 
XI handelt vom Wann des Gottesreiches. 1 x&% &p«y kann auch anders, 
als,oben in der Uebersetzung gedeutet werden, nämlich — zu seiner fest- 
gesetzten wichtigen Stunde. Aber die Begründung Eneıön xTA. paßt besser 
zu der vorgeschlagenen Auffassung. Aus den gleich danach folgenden Aus- 
 führungen freilich geht hervor, daß die Ankunft des Herrn nicht als un- 
mittelbar nahe empfunden wird: erst müß das Ideal der Askese verwirk- 
licht sein. Als Enıpavera tod Yeod wird hier die Parusie bezeichnet; nicht 
nur Christus, sondern auch Gott erscheint mit seinem Reiche. Der Ausdruck 
selber ist rein hellenistisch, und mit vielen Wendungen zu belegen vgl. noch 
Dibelius zu II Tim:110o Tit 215. Für II Clem. vgl. noch 174. 2 In der 
einführenden Formel wird das Reich als die Baoriein des xUptog bezeichnet; 
so selten die Bezeichnung Christi als des Königs im Gottesreiche ist, so 
vgl. doch zu ßaorAeix Tod Xproroß in der nachapostolischen Literatur Col Lıs 
Eph 55 Hebr 1s IL. Tim 4:1. ıs II Petr 111. Die Anführung selber stammt 
aus dem Aegypterevangelium, und die fragende Person war dort die Sa- 
lome, vgl. das Zitat bei Clem. Alex. Strom. III 13, 92 (p. 553,P) .: . dı& 
Todrö ‚wu ö Kasoravös ons nuvdavonevng ig LaAbung TETE YVWohnsetat T& 
mepi &v Npero, Eon 6 nüptog" ötav Tb TTg aloxbyng Evöune Tathante al örav 
yevnrar Ta 800 Ev'nal Tb Kppev ner& tig UmAelas obre dppev oöre ku (Ab- 
druck der wenigen erhaltenen Bruchstücke des Aegypterevangeliums bei 
Klostermann, Apocrypha II, Kl. Texte 8; Preuschen, Antilegomena? Nr. II, 
dort ‚auch Uebersetzung; Uebersetzung und Erklärung, auch Behandlung der 
einschlagenden Fragen, Literaturnachweise bei Hennecke, Neutestamentl. 
Apokryphen 21—23 und Handbuch 38:-42). Da das Evangelienzitat II Clem. 
122 sicher aus dem Aegypterevangelium stammt, darf man annehmen, daß 
auch andre Evangelienzitate der Predigt von dorther genommen sind, vor 
allem die in 45 und 52-4 gebrachten, vielleicht aber auch andre, die sich 
mit synoptischen Formen eng berühren, aber doch nicht genau mit ihnen 
zusammenfallen. Die Haltung des Aegypterevangeliums in seinen erhaltenen 
Stücken ist streng enkratitisch. Auch unser Prediger liest aus dem Schlusse 
der Anführung die Askese heraus. 3—5 Zur exegetischen Methode, auch 
den dabei verwendeten Formeln vgl. 21-3. 3 £avroie = Afıkoıs Blaß- 
Debrunner $ 287. Merkwürdig ist der Opt. ein hinter dem Conj. Amlöpev. 
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»Und das Aeußere wie das Innere« besagt dies: die Seele benennt er 4 
das Innere, das Aeußere aber nennt er den Leib. Wie nun dein Leib 
sichtbar wird, so soll auch deine Seele in den guten Werken sichtbar 
werden. »Und das Männliche mit dem Weiblichen, weder Männliches 5 
»noch Weibliches«, das besagt dies: daß ein Bruder beim Anblick einer 
Schwester keinen Gedanken von ihr als einem Weibe hat, noch auch 
sie von ihm als einem Manne. »Wenn ihr dies tut«, sagt er, »wird 6 ° 
»das Reich meines Vaters kommen.« Darum, Brüder, laßt uns ı3 
endlich einmal Buße tun, laßt uns nüchtern werden zum Guten, denn 





4 Wenn die moralisierende Auslegung, die der Homilet hier vorträgt, rich- 
tig wäre, dann müßte im Texte mindestens xal 16 &ow &s Tb &Ew stehen. 
5 todro ist das letzte Wort, das in A noch erhalten ist, das Uebrige fehlt; 
von hier ab sind nur H und S die Textzeugen. o0ö£v statt rö&v ist auf- 
fällig. ynös ppovn; liest C, „wenn eine Schwester einen Bruder sieht“ fügt 
S ergänzend ein. Die fast unerträgliche Breviloquenz von C haben Geb- 
hardt-Harnack durch Einfügung von 7jöe hinter 7’ erleichtert. Auch dann 
noch ist die Ellipse dem Sinne nach mit &öeiydv löodo« aufzufüllen. 6 ge- 
hört der Form nach deutlich noch zum Zitat, wie vor allem 'natpös ou be- 
weist. Aber ob II Clem. diese Worte wirklich noch im Aegyterevangelium 
las, ist fraglich. Er kann in der Form eines Zitates selber die Schlußfor- 


derung aus der Anführung ziehen. ynolv = meint er; vgl. zu dieser 
Anwendung von proiv Barn. 7 ı1 Schl. auch 69 103. a. 5. 7 11s. ı1 122 
u. a. — Die Forderung von 125, in deren Licht auch 84. 6 tnpeiv tv oapxa 


“yviy und weiter 14 und 151 zu betrachten sind, ist auffällig und sehr 
merkwürdig. Für die ganze Gemeinde wird hier das Ideal der Askese auf- 
gestellt, wo doch nach anderen Forderungen und Andeutungen der, Predigt 
die Gemeinde noch keineswegs über die Notwendigkeit der grundlegenden 
Mahnung des Bußrufes hinausgewachsen ist. Aber die Worte des Homileten 
sind doch zur Genüge deutlich und vertragen keine Abschwächung in dem 
Sinne, daß es sich hier bloß um das Verbot von Unzucht in Tat, Wort oder 
Gedanken handele. Das Ideal ist klar die vollkommene geschlechtliche Ent- 
haltsamkeit, wie sie auch Did. 62 f. als Ideal der Vollkommenheit hingestellt 
wird. Die Forderung von II Clem. steht in Zusammenhang mit der: Escha- 
tologie: das Ende wird erst kommen, wenn die ganze Gemeinde das Ideal 
erfüllt. Damit wird das Ende hinausgeschoben, und es wird abhängig ge- 
macht von dem Verhalten des Menschen, nicht von‘ dem Willen Gottes. 
Aehnliche Gedankengänge sind im Judentume nachzuweisen und zwar grade 
auch, wie hier, im Zusammenhange mit der Bußforderung. Das Ende kam 
nicht, alle angestellten Berechnungen täuschten; da sagte man: alle Termine 
sind abgelaufen, jetzt hängt die Sache nur noch an der Buße, oder: der 
Messias wird kommen, wenn ganz Israel einen Tag lang gemeinsam Buße 
tut. Vgl. über dies Hinausschieben des Weltendes Bousset, Religion des 
Judentums S. 284 f. und die Anführungen aus rabbinischer Literatur bei 
Weber, Jüdische Theologie * 348. XHIE—XVIEI Mahnungen zur 
Buße. Die Forderung, Buße zu tun, den Willen Gottes endlich zu erfül- 
len, wird zum dritten Male aufgenommen und bis ans Ende der Predigt 
festgehalten. Von hier ab ist es vollkommen klar, daf) der Bußruf nicht 
nur den Unbekehrten, sondern auch den Getauften und gläubig Gewordenen 
gilt; auch sie sind voll Torheit und Schlechtigkeit (131), auch zu ihnen 
muß geredet werden wie zu den Unbekehrten. XHHH Die Bußmahnung 
wird hier mit dem Hinweis auf die Gemeindeehre gestützt. 1 oöv in H, 
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Bl. wir sind voll von viel Torheit und Schlechtigkeit. Laßt uns auslöschen 
EN ‘von uns die früheren Sünden, und, von Herzen Buße tuend, geretlet 
werden. Und laßt uns nicht Menschen gefällig werden noch laßt uns 
nur einander gefallen, sondern auch,“ was die Gerechtigkeit anlangt, 
denen da draußen, damit um unsertwillen der Name nicht gelästert werde. 
2 Denn der Herr sagt: »Immerdar wird mein Name unterallen Heiden gelä- 
i »stert« und wiederum: »Wehe, um dessentwillen mein Name gelästert wird.« 
...3»Wodurch wird er gelästert? Weil ihr nicht tut, was ich will.« Denn 

wenn die Heiden aus unserm Munde die Worte Gottes hören, bewun- 
‘ dern sie sie als herrlich und groß. Danach aber, wenn sie heraus- 
finden, daß unsere Werke nicht der Worte würdig sind, die wir reden, 
wenden sie sich von da ab zur Lästerung, indem sie sagen, es sei 
Fabel und Betrug. Denn wenn sie von uns hören, daß Gott sagt: 
»Nicht ist es Gnade für euch, wenn ihr die liebt, die euch lieben, 





En 





das von S nicht übersetzt wird, ist in dieser Stellung hinter dem Vokativ 
sehr merkwürdig. Es kann durch Verderbnis aus hov entstanden sein, TExva 
odv gwrög AAndelasIgn. Philad. 2ı ist keine genaue Parallele, auch nicht das 
Dpeis oDv TExva ou, das in den Testamenten der zwölf Patriarchen mehrfach 
vorkommt, (Sebulon 81; Asser 31; Joseph 1lı; Benjamin 81). vıgerv in 
'  übertragener Bedeutung wird. von Hesychius mit owgpoveiv Biw erklärt, vgl. 

I Thess 56. s Il Tim 45 I Petr lıs 47 5s Ign. Polyc. 23 Polyc. Phil. 72, 
‘dann Corpus Hermeticum I 27 (Reitzenstein, Poimandres 337): ® Aaol, 

Evöpes yıyyeveis, ol pEdN nal Ünvw Enutodg ExXdzöwxötes xal TI ayvwald tod. 

YEeod, vibare, nabouode de Apaınarwvreg, HeAyönevar Önvw dAöyw, aberschon Epi- 
' charmos hat: vaye xal pnenvao’ änıoteiv (Diels, Vorsokrat.1? 123). Zu &za- 

reibwpev vgl. Act 319 auch Col 214. dvdpwrndpeoxor ist wohl Bibelgrie- 
' .chisch, vgl. Ps 526 6 %.ö5 Steonöpnioev GoTK avdpwraptoxwv, Ps. Salom. 
48.10.21 Eph 66 Col 322 Constit. Apost. II 21ı. Die Christen sind Men- 
schendiener, wenn sie liederlich und weltförmig leben; wie sie aber als echte 

Christen doch den Heiden gefallen-sollen, zeigt das Folgende. &aurois — 

a1 ıcoıs wie oben 123. ol &w vgl. I Cor 5ızf. I Thess Aıa Col 4; 
Et . I Clem. 477 u. a. Der Ursprung des Terminus scheint im Judentum zu lie- 
Kl gen, wo die Heiden so bezeichnet wurden: Sirachporolog 5: ol &xtöc, Jose- 
Me phus, Altertümer XV 9, 2, $ 316: ol Z&£wtev (über ein Analogon in der 
aristotelischen Schulspräche vgl. Gellius, Noctes Atticae XX 51). Ueber das 
hier eingeführte Motiv der Gemeindeehre vgl. zu I Clem. 47 7. Das ovou« 
ist wegen des gleich folgenden Zitates als der Name Christi zu fassen, 
S hat: der Name des, Herrm; wie er gelästert wird, zeigen die folgenden 
Ausführungen; zum övotz schlechthin, ohne Zusatz vgl. noch Jac 2: Ign, 
Eph. 3ı Tertull de Idolol. 14: ne nomen blasphemeiur u.a. 2 Das erste 
Zitat ist Js 525 8) Öpäg d& mavıds td Övond pov BAaoprneita Ev toic &I- 
veoty, vgl. noch Ez 3620.25. Das zweite Zitat, das bis BobAchar und 
nicht bloß bis ovon& ou reicht, stammt aus unbekannter Quelle; vgl. noch 
Ign. Trall 82 Polyc. Phil. 103 Constit. apost. I 101; UI 56. Am Eingange 
ist oda öl öv mit S, gegen bloßes-ö:6 H zu lesen, 3 NTliche Worte, ein 
Jesusausspruch (4) wird mit der feierlichen Bezeichnung Aoyız Tod Yeod, die 
sonst für atliches Wort verwendet wird (Rm 32 Hebr 5ı2 I Clem. 191 53 1) 
gekennzeichnet, vgl. noch unten 4 Atyeı 6 Yeöc und vgl. 24 ein Herrenwort 
als ypxpy. 4 Dem Zitat kommt Le 652 35 nahe, aber ob der Prediger das 
Wort dorther hat, ist ungewiß ; vgl. noch Did. 13 noix y&p yxapıs, &y &ya- 
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»sondern Gnade ist es für euch, wenn ihr eure Feinde und Hasser . 
»liebt«, — wenn sie das hören, bewundern sie das Uebermaß von Güte. 
Wenn sie aber sehen, daß wir nicht nur unsere Hasser nicht lieben, 
sondern nicht einmal die, die (uns) lieben, lachen sie über uns und 
der Name wird gelästert. Darum, Brüder, wenn wir den Willen 
unseres Vaters, Gottes, tun, werden wir von der ersten Kirche sein, 
der pneumatischen, die vor Sonne und Mond gegründet ist; wenn wir 
aber nicht den Willen des Herrn tun, werden wir von der Schrift sein, 
die da sagt: »Mein Haus ward eine Räuberhöhle.« Darum wollen wir 
es uns wählen, zur Kirche des Lebens zu gehören, damit wir gerettet 
werden. Ich glaube nun nicht, daß ihr in Unkenntnis darüber seid, 
daß die lebendige Kirche der: Leib des Christus ist. Denn es sagt die 
Schrift: »Golt schuf den Menschen als ein Männliches und ein Weib- 
»liches« ; das Männliche ist der Christus, das Weibliche die Kirche. 





TATE TOD; Ayanwvras Opäc; . . . Dneis CE Ayandte Tobg pLoodvras upas nal 
odx EZete EXdpöv, auch Justin Apol. I 15 9 hat &yanate trdg nLondvrag bpäg. — 
ayadyörıs = Xprstsems vgl. 43 ayadois. MXILV In die Bußrede wird mit 
enger Verknüpfung noch eine Mahnung zur Eyxeateıx, zum Reinhalten des 
Fleisches eingeflochten, und sie wird mit eigentümlichen Spekulationen über 
Christus und die Kirche begründet. Die Spekulationen sind kein Eigengut 
des Predigers, sondern aus der Ueberlieferung an ihn gekommen, vgl. 2 cix 
o:onat SE vuds Kyvosiv; sein Eigentum ist nur die weitgehende, verwirrende 
Zusammenfügung von verwandten, aber doch verschiedenartigen Vorstellungen 
und Vorstellungskreisen, und ihre Einzwängung in seine auf Begründung der 
Askese gerichtete Beweisführung. Der Prediger zeigt, daß er sehr wenig 
spekulativ veranlagt ist, was freilich nicht hindert, daß er selber auf das 
Dargebotene stolz ist: 151. Bei Paulus und im Kreise der an Paulus an- 
knüpfenden Mystik der Paulusschüler (Eph) können wir das Alter und die 
Verbreitung der hier gebrachten Vorstellungen erkennen. Vgl. auch noch 
zum Ganzen die sehr dunklen Andeutungen von Did. 11ıı und. die Erklärung 
dort. 1 nord zes Td Yeiyaz xTi. zu dieser Lieblingswendung des Verf. vgl. 
51 67 84 911 101. Die Kirche, die hier gemeint ist, ist die Urkirche 
(rpwtr), pneumatisch. präexistent, die &xxAns'« ns Lwfjs oder LWox (2). Sie 
ist also ein unsichtbares, erhabenes, himmlisches Wesen, vor der Erschaffung | 
der Welt entstanden. Zu dieser Spekulation vgl. schon zu 2ı oteipx xrA., 
weiter die &xxXnoix in Eph, Herm. vis. Ilc 34 II 4ı, und des Papias 
Auslegung, der den ganzen Schöpfungsbericht auf Christus und die Kirche 
deutete nach der Angabe des Anastasius Sinaita, vgl. Papias Fragm. 6 in 
den Ausgaben der Apost. Väter von Gebhardt-Harnack-Zahn und von Funk. 
Auch der Aeon ’ExxAnsia des Valentin, der zur ersten Ogdoas gehört (Iren. 
I 11ı), ist hier zu nennen. mveupatixtig von göttlichem Pneuma und gött- 
licher Heiligkeit durchwaltet, vgl. noch 2.3 und das xxtowtiptov Tod vecd 
&y nvebuatı Eph 222. Exxinola wng Cons, weil sie Leben hat und Leben 
mitteilt. &yevidm xt. vgl. Jer 711 pi omiAaov Anorov 6 olnög nou; (Me 
llır u. Par.). Die Wendung &oöneda Er Ms ypxpfis xTA. ist Abkürzung 
für Locneda Ex Tobrwv, nepl by Atyeı N ypapl. 2 Von hier ab wird die 
himmlische ‚unsichtbare und auch die, sichtbare Kirche in Beziehung zu 
Christus, dem himmlischen und dem sichtbar gewordenen, gesetzt. [@0x er- 
klärt sich aus [wg vgl. auch Yeds Lwv. Aöyos Lov, Aoyta Lavıa, VSwp Lwv 
(Joh 4) u. a. m. Das auf dem Boden der Mystik gewachsene Bild von der 
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E Und dazu noch sagen die Bücher der Propheten und die Apostel, daß 
die Kirche nicht erst jetzt sei, sondern von Anfang. Denn sie war 


pneumatisch, wie auch unser Jesus (es war), aber am Ende der Tage 
3 offenbar wurde, damit er uns rette. Die Kirche aber, die geistlich war, 
ward offenbar im Fleische des Christus, wobei sie uns kund tat, daß 
wenn einer von uns sie im Fleische bewahre und nicht beflecke, er 
sie im heiligen Geiste empfangen werde. Denn dieses Fleisch ist das 
Gegenbild des Geistes. Niemand also, der das Gegenbild befleckt, wird 
das Urbild empfangen. Das bedeutet nun dieses, Brüder: bewahret 








„Kirche, als dem Leibe Christi findet sich schon bei Paulus, Rm 125 I Cor 


1016 f. 1227 Col lıs.24 219 315 und wird dann in Eph liebevoll ausgemalt 


. (und weiter gegeben, Eph 125 216 44. 1»—ı6 530. Zugrunde liegt die my- 


stische Erfahrung, daß im Christuserlebnis das eigene kleine Sein mit dem 
‚größeren der Gemeinde zusammengeschlossen und von dem alles durchpul- 
senden Strome göttlichen Lebens durchflutet wird. Sogleich fügt der Pre- 


diger noch eine neue Vorstellung ein, die der himmlischen Syzygie des prä- 


existenten Christus mit der präexistenten Kirche und die Deutung des 
Schöpfungsberichtes Gen 127 auf diese Syzygie; vgl. hier vor allem Eph 
530—32 (owp« und Syzygie; das Verbindende ist wohl: das Weib ist der 
Leib des Mannes, sie werden ein Fleisch in der Liebesvereinigung), Did. 
llı1, weiter die Syzygie Valentins bei Iren. I-1lı: "AvYpwros (Himmels- 
mensch) x«l "ExxAyoia, endlich die oben angeführte Deutung des Hexa- 
emerons auf Christus und die Kirche, wie sie Papias vortrug; vgl. dann 


noch die nicht mystisch und gnostisch, sondern eschatologisch bestimmten 


Vorstellungen von der Kirche als der Braut des Messias, dem Tage der Pa- 


rusie als dem Hochzeitstage Apoc 197.9 212.9 2217 Joh 329, und in den 


.Herrenreden Mc 2 ı9 Mt 22ı1-10 251—ı3 Le 1236. Im Folgenden schwankt 
der, Text: st: hat H, Er: S; hinter $ıBAiax fügt S „der Propheten“ hinzu; 
da im Satze das Prädikat fehlt, wird mit S ein Asycuoıv am Schlusse zu 
ergänzen.sein. 1& BıBAia xai ot &möotoAct ist eine kanonsgeschichtlich wich- 
tige Zusammenstellung. Die Bücher (der Propheten) sind die atlichen Auto- 
ritäten, zu denen dann noch, namentlich bei der Lesart BıeBrix ohme Zusatz, 
Evangelienschriften treten, in’denen der Herr redet, vgl. schon 24, hingegen 
stehen die Apostel noch nicht in heiligen „Büchern®. Als Stellen des AT, 
an.die der Prediger denken mag, vgl. außer Gen 1 f. noch Ps 44, das Hoch- 
zeitslied, das schon Justin Dial. 634 f. auf Christus und die Kirche deutet. 
Aus den „Aposteln“ kommen vor allem die oben angeführten Stellen von 
Eph und Apoc in Betracht. &vwdev = von Anfang an vgl. Le 13 Act 265. 
eroavepwdn SE atı. kann auch übersetzt werden: sie ward aber offenbar ...-, 
damit sie uns relte, und dafür spricht zunächst das Satzgefüge. Aber das 
swLeıy wird vom Prediger sonst immer von Christus gesagt, und von dem 
pavelodoı der Kirche scheint er erst im Folgenden zu reden: 7) ErnANole 
. + Eyavspwim...., Zu En’ Eoxdtwv @v Ynepwv vel. Gen 49ı Deut 450 Dan 
228 (LXX und Theod.) 1014 (Theod.) Hosea 35 Micha 4ı, auch II Petr 35. 
3 Die Kirche erscheint im Fleische Christi, weil die irdische Gemeinde das 
son“ des Christus ist. Das scheint die merkwürdige Aussage zu bedeuten, 
die sogleich asketisch-praktisch gewendet wird; zu tnpeiv xıd. vgl. 84 125. 
Man bewahrt die Kirche im Fleische, indem man das eigene Fleisch rein 
hält. Der Geistesbesitz ist hier und im Nächstfolgenden als zukünftig ge- 
dacht, er ist Folge und Lohn der Askese, vgl. Weinel, Wdekungen des Gei- 
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das Fleisch, damit ihr vom Geiste Anteil bekommt. Wenn wir aber ı 
sagen, daß das Fleisch die Kirche und der Geist Christus sei, so hat 
also der, der gegen das Fleisch frevelt, gegen die Kirche gefrevelt. 
Ein solcher nun wird nicht Anteil haben am Geiste, welcher der Chri- 
stus ist. Solch herrlich Leben und Unvergänglichkeit kann das Fleisch > 
empfangen, wenn sich ihm der Geist fest hinzufügt: niemand kann aus- 
sagen noch ausreden, was der Herr seinen Erwählten bereitet hat. 
Ich glaube nicht, daß ich einen geringen Rat über die Enthaltsam- 15 
keit gegeben habe; wenn einer sie bewahrt, wird es ihn nicht reuen, son- - 
dern er wird sowohl sich selber retten als auch mich, der es geraten 
hat. Denn es ist kein geringer Lohn, eine irrende und zugrunde 
gehende Seele zur Rettung zu kehren. Denn diesen Gegenlohn sind 2 
wir imstande Gott, der uns geschaffen hat, zu erstatten, wenn der, der 
da redet, und der, der da hört, mit Glauben und Liebe sowohl redet 
als hört. Bleiben wir nun gerecht und heilig bei dem, was wir ge-3 
glaubt haben, damit wir mit Freimut Gott bitten können, der da sagt: 








stes 146 f., 224—226. darmoiriberar aörijv gemeint ist: er wird in ihr bei 
der künftigen Vollendung Aufnahme finden. davtitunog — abdevrnov = Ab- 
schrift — Urschrift. Die Anschauung platonisiert einigermaßen, aber nur 
äußerlich. Daß das Fleisch Antityp des Geistes ist, ist eine sehr merk- 
würdige Anschauung, doch vgl. 4 und I Cor 618—20. Zu d&vtitunog vgl. noch 
Hebr 924 I Petr 321. Zu abtrevrıxöv, das Pape und der alte Passow in der 
hier vorliegenden Bedeutung nicht verzeichnen, vgl. Georges Lateinisch- 
deutsches Handwörterbuch unter auihenticus; Tert. De Monogamia 11: 
sciamus plane non sic esse in Graeco authentico, Digesta XXVII 3, 12 
ezemplo (Abschrift) guidem aperto nondum aperlum est lestamenlum; _ 
quod si authenticum (Urschrift) patefactum est tolum, apertum ; Pseudo- 
"Ignatius, Philad. 82: abdevrıxov... dpyeiov (in einem Teile der Ueberliefe- 
rung). 4 Hier wird einigermaßen deutlich, warum von der o4pS so hoch ' 
gesprochen wird; zur Sache vgl. oben 2. Die Verwirrung im Denken ist 
hier sehr groß. Zur Ineinssetzung von Christus und dem Pneuma vgl. 
schon II Cor 3ı7 und oben zu 95. 5 & Yrtolnaoev xrA. ist Anspielung auf 
I Cor 2» vgl. oben zu I11r. XW 1 Beachte den Stolz des Predigers über 
seinen Rat; irrende und verloren gehende Seelen will er retten. Yjv kann 
an sich auch auf oupßovAlx bezogen werden, aber roteiv, das neben beiden 
 Akkusativen steht, würde dann eine zweifacke Bedeutung bekommen: einen 
Rat geben und einen Rat ausführen. Zu &auröy owoer x3pe vgl. 19ı I Tim, 
416 Hes 321 od ÖL Ev &aorelin a dnaip Tod pi dpapreiv nal autös Hi 
äudprn, 6 önarog Lw7 Inostar, Öt: Stsoreilw aurd" nal ob TIV aexutod Vu- 
Xıv 60oy. Hippolyt, De Antichr. 2 (ed. Achelis 1897, 8. 5): ÖnwWg yEvntal 
Anporipoig aan Wpeleıa, Tip ev Akyovu Tb dd pvilmg npatijoavı Gpb@s 
Endioher T& mponeieva, ri CE duobovr Tb Emiorfioat Tov voov rpüs Ta Aeyö- 
neva. Zu piodög yip o0r Eoti vrA. vgl. Jac 520. 2 Avrınorta und Wodrzg 
an Gott oder Christus vgl. 13.5 35 97 f. Auffällig ist, daß in diesem Zu- 
sammenhange nicht der Erlöser-, sondern der Schöpfergott erwähnt wird. 
Aeywv nal drnobwv, es ist eine Predigt und auch bei ihrer Wiederholung wird 
sie vorgelesen, vgl. 173 191, auch Apoc 13 und Dionysius Cor. bei Euseb. 
K.G. IV 2311. nious wol dydnn) gegenseitiges Zutrauen und Liebe muß 
herrschen, soll das Wort wirken. 3 £jnelvwpev xtA., danach wäre nur das 
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4+»Noch während du sprichst werde ich sagen : Sieh, ich bin da.« Denn 
dies Wort ist Zeichen einer großen Verheißung; denn der Herr sagt, 

>daß er bereitwilliger ist zum Geben als der Beter (zum Bitten). Da wir 

"nun an so großer Milde Anteil bekommen haben, wollen wir es ein- 
ander doch nicht neiden, so großer Güter teilhaflig zu werden. Denn 
eine wie große Wonne diese Worte für die bringen, die sie getan haben, 
eine eben so große Verurteilung bringen sie den Ungehorsamen. 

46 Darum, Brüder, da wir eine nicht geringe Gelegenheit zur Buße empfangen 
haben, wollen wir, wo wir noch Zeit haben, uns zukehren zu 
Gott, der uns berufen hat, solange wir noch den besitzen, der uns an- 

2 nimmt. Denn wenn wir diesen Lüsten den Abschied geben und unsere 
Seele besiegen, indem wir ihre bösen Begierden nicht vollbringen, 

3 werden wir des Erbarmens Jesu teilhaftig werden. Erkennet aber, daß 
der Tag des Gericht schon kommt »wie ein brennender Ofen und es 
»werden einige der Himmel schmelzen« und die ganze Erde wie Blei, 

. das auf dem Feuer zergeht; und dann werden die geheimen und offen- 

4 baren Werke der Menschen sich zeigen. Gut nun ist Almosen wie 


1 





' Bewahren der schon erhaltenen Gnade nötig, nicht aber die Buße, vgl. ın- 
peiv tiv oppaylöa in 86. Der Prediger schwankt in seiner Beurteilung, vgl. 
‚ Windisch Taufe u. Sünde 334 f. &xacı xal öorcı vgl. 56, auch zu 15. Die 
Anführung ist Js 589 &tt AxAoDvrös cou Epei‘ Löod mipernt vgl. auch 65 24 
Ert AaloUvrwv aurWy Ep@“ ti Eotıv, vgl. noch Barn. 35. 5 Eavreis = ANT- 
Xorg wie 123 13ı 172 u. a. XWVH 1 Zur Mahnung, Buße zu tun, solange 
es noch Zeit ist, vgl. 81—3 97, zu od pixpav vgl. 151, zu ayoppijv Axßov- 
tes vgl. Rm 7 8.11. . Gott ist der Berufende wie 1lı. 2 Zu dem selteneren 
. und im Ganzen späten Worte Nöunddei« vgl. außer 17 Xenoph. Cyrup. 
VI 574 ei pev tpebönedae Eni barötoupyiav anal TMVv TWv Karav Avdpwrwv NÖU- 
naderav, cl vonlLouot Tb Ev Toveiv AYALwrarov, Tb &E Arrövwg Brotederv NöD- 
nadrerav, IV Macc 22. 4 ötavoia nepiexpatnoev tig Höunahelaes und ryv Tg Yöv-- 
radyelas olorpnAac:ay Emnpateiv, auch Mark. Aurel, In semet ipsum X 33 
olov Sort Toig Nöunahoüsev 9 Tpupf. 3 Mal 4ı &öu löod Yspa Epyerar 
xaonevn Ws aAlßavos nal pieker abrols. Zur Lehre vom Weltbrande vgl. 
Exkurs zu II Petr 310 (auch Knopf zu II Petr 37 in Meyers Kommentar 
Bd. 12’). Daß nur einige von den Himmeln, dann natürlich die untern, ver- 
‚brennen werden, ist mit Parallelen nicht zu belegen. Lightfoot möchte statt 
‚tıveg lesen [at] övvaners mit Berufung auf Js 344 xal Taxijsovrar race ai 
Övvaneıs T@v oüpavav. Die Form 1ölıßos statt KöAUBöog- ist hellenistisch und 
byzantinisch. vgl. Ex 1510 Num 3122 Job 192: u. a.; an einer Reihe von 
Stellen der LXX schwankt die Ueberlieferung zwischen HöA.Bog, woAußog, 
nörıBöog und pöAußöos (vgl. auch E. A. Sophocles, Greek Lexicon s. Yv.). 
Im Neugriech. ist noXiß: die volkstümliche, n6AvBdos die künstlich archai- 
sierende Form der Schriftsprache. 4 knüpft an &pyx des Vorhergehenden 
an: die „guten Werke“ werden aufgezählt. Gebet, Fasten, Almosen sind 
die guten Werke des Judentums, die Grundpfeiler seiner Frömmigkeit, Sitt-- 
lichkeit und Kirchlichkeit, vgl. Bousset, Religion des Judentums ? 202-209 
und zur Vorzugsstellung des Almosens auch 162 f., vgl. weiter zu Mt 61—as. 
Dem Prediger schwebt vor Tob 1284. Ayadov TPODEUXN pET& vroteias al 
EAennoodng nal Önacobvig . . raAdy moon ELEyoobwnv N) INIKUPLOAKL Ypu- 
Dtov. 9 EAenpoodyn &x Havdrov hbetar Kal abe AToxaaptei TAoaV &naptiav. 
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Reue über Sünde; besser ist Fasten als Gebet, und Almosen besser als 


'beide; »Liebe aber deckt der Sünden Mengen zu<, Gebet aus reinem 


Gewissen rettet vorm Tode. Selig jeder, derin diesen Dingen voll gefunden 
wird, denn Almosen ist eine Erleichterung von Sünde. Laßt. uns also 
Buße tun von ganzem Herzen, damit keiner von uns verloren gehe. 
Denn wenn wir Gebote haben, daß wir auch dies tun sollen, von den 
Götzen abzuziehen und Katechumenunterricht zu geben, um wie viel 
weniger darf dann eine Seele, die Gott bereits kennt, zugrunde gehen. 
So wollen wir denn einander helfen, auch die Schwachen zum Guten 
hinzubringen, damit wir alle gerettet werden, und wir wollen einander 
bekehren und ermahnen. Und wir wollen uns nicht nur grade jetzt, 
wo wir von den Presbytern ermahnt werden, den Schein geben, zu 
glauben und aufmerksam zu sein, sondern auch, wenn wir nach Hause 
gegangen sind, wollen wir uns der Gebote des Herrn erinnern und uns 





Zu Ayarn 58 naddrter nATYIoS Apaprımv vgl. I Petr As und zu I Clem. 495, 
I Clem. faßt wie I Petr das Wort eng von der sündentilgenden Kraft des 
Almosengebens, im Sinne der jüdischen und frühkirchlichen Frömmigkeit. 
Zu xarlrnter TATYoS Auaprımv vgl. noch Jac 520. Zu &x xalfjg ouveröfloewg 
vgl. Hebr 13:18 und zum Gebete mit gutem Gewissen Did. 4 ı4 Barn. 19 ı2, 
auch I Clem. 347 411; merkwürdig und im Widerspruch zum Vorhergehen- 
den ist, daß dem Gebet ein größerer Erfolg zugeschrieben wird als dem Al- 
mosen; dies deckt nur der Sünde Menge, jenes aber rettet vorm Tode. Zu 
xobprona Apaprias vgl. I Esra 883 ob, xüÜpıe, 6 Xouploas Tas Anaprias Nuiv. 
XVIlf. Der Bußruf geht weiter; mit sehr großer Deutlichkeit wird die 
Erkenntnis ausgesprochen, daß auch die Christen noch Sünder sind. 1 Zu 
keravorowpevEE Ging napdlas vgl. 82 19ı, auch 93. napanolAuodaı kommt 
schon bei Aristophanes vor, Wespen 1228 Touti od Öpdosıs; napanolei Bo- 
@pevog, dann öfters bei den Schriftstellern der hellenistischen Zeit, vgl. Lu- 
kian, Nigrin. 13 Stdorxe pi) napanöintaı pneragd Aovönevog. Die: Worte &vro- 


Aüg Exonev können auf evangelische Ueberlieferung wie Mt 28 ıs f. oder Mc 1615. 


bezogen werden. Doch kommt grade ind Twy elöwiwv Anoonäy und XaTnyelv 
dort nicht vor. Die frühchristliche Schrift, die diese Gebote am deutlichsten 
ausspricht, ist das Kerygma Petri (Kl. Texte 3; Preuschen, Antilegomena; Hen- 
necke, Ntl. Apokryphen). {v«... np&oowpev ist die Lesart von S; H hat bloß 
rp&ooolev, wenn man ihm folgt, wird man die Worte x«l toöto npdooon.ev am be- 
sten in Parenthese setzen. 2 Exutcig = &AAYjAoıg, wie schon öfters im Vorher- 
gehenden, 155 u. a.; gleich nachher steht &ntorperbwpev AAAYAoug. Die dodevodv- 
tesssind natürlich Gemeindeglieder, Seelen, die schon Gott erkannt haben. Zu ow- 
Yopev änavres vgl. I Clem. 24. Eniorpebwpev und vouderriowpev kann natürlich 
auch, aber nicht so gut, von önwg abhängig sein. 3 Wir sehen in den altchrist- 
lichen Gottesdienst hinein; in der Gemeindeyersammlung des Sonntags wird 
die Predigt gehalten; vgl. 151 f. und 191. Zu voudereishau Nds und Toy 
rpeoßuripwv vgl. Justin Apol. I 674 6 nposotwg dL& Aöyou Tv voudealav nal 
nporINaLy TTg TÜV KaADv Tobrwy pulNoewv moreitat. Die npesßbrepo: nur hier 
und s in der Homilie; beide Angaben zeigen das Nämliche: den Presbytern 
liegt die Verkündigung ob, vor allem die gottesdienstliche; darüber, was sie 
sonst etwa noch für Obliegenheiten haben, sagt die Homilie nichts. Der 
Verfasser wird selber zu den Presbytern gehören, trotz der (kommunikativen) 
1. Pers. Plur. an unserer Stelle; andernfalls müßte er ein Lehrer oder Ana- 


Lietz mann ‚ Handbuch z. Neuen Test. Erg,-Band. 12 
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Auch die Christen bedürfen der Buße [Il Clem. 175 2 
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von den irdischen Begierden nicht in der entgegengeseizten Richtung $ 
wegreißen lassen, sondern wir wollen häufiger zusammenkommen und 
versuchen in den Geboten Gottes voranzukommen, damit wir alle ein- 
mütigen Sinnes zum Leben versammelt seien. Denn der Herr hat ge- 
sagt: »Ich komme zu sammeln alle Völker, Stämme und Zungen.« 
Damit meint er den Tag seiner Erscheinung, wenn er kommt, um uns 
zu erlösen, einen jeden nach seinen Werken. Und die Ungläubigen 
werden seine Herrlichkeit und seine Macht sehen, und werden bestürzt 
sein, wenn sie die Herrschaft über die Welt bei Jesus sehen werden 
und werden sagen: Wehe uns, daß du es warst und wir wußten es 
nicht und glaubten es nicht und folgten den Presbytern nicht, die uns 








gnost der Gemeinde gewesen sein. dvyrmapeixeodat fehlt bisher in den 


Wörterbüchern, es scheint Hapaxlegomenon zu sein. Zu xookLx@v Erdun.@v 


‚vgl. Tit 212; im Leben des Hauses und des Alltages tritt die Verlockung 


der Welt an die Christen heran, wobei die Enıdyuniat keineswegs bloß auf 
dem Gebiete der Sinnlichkeit liegen. Zur Mahnung, in den Gottesdienst der 
Gemeinde zu kommen, vgl. Ign. Eph. 131 onouöalete obv Tuxvötegov auvep- 
xeodar eis ebXapıotiav Vecd nal eis Sokav. Ötav yäp nunvüg Ent To alro Yi- 
veodre, Kadaıpodyrar al Öuvaneıg TOD oatav&, nal Aberar 6 ÖAledpsg abrod Ev 
77) öpovola Opwv fs niorewg atk. Pol. 4a nuxvörepov ovvaywyal yıyEodw- 
oay' EE Övönarog mavreag Site, Hebr 1025 Barn. 4ıo Herm. sim. IX 263 
Constit. Apol. II 59 und 60. nuxvörepov geht nicht darauf, daß die Gemeinde- 
zusammenkünfte vermehrt werden, sondern darauf, daß die Gemeindeglieder 
zu den festgesetzten Zusammenkünften möglichst zahlreich kommen sollen. 
Zu rpooepxöpevor (3 hat npoosuxökevor) ergänze etwa 77) suvaywyi) Ap@v, und 
beachte die, Alliteration. Zu Tö aütd wpovodvres vgl. die oben angeführte 
Stelle Ign, Eph. 13 mit ihrem Preise der Kraft, die in der einmütig ver- 
sammelten Gemeinde liegt. Der xüptog hier und in 4 kann Gott oder Chri- 
stus sein; der präexistente Christus kann im Propheten reden (3 5), andrer- 
seits wird von der Entpavsta Gottes auch in 121 gesprochen. Auch das 
Folgende bringt keine Entscheidung, da nicht deutlich wird, ob mit &v To 
’Inood in 5 eine neue Person eingeführt wird. Das Zitat in a ist Js 6618 
Epyopar ovvayayelv navra ta &dvnnaltäg yAbooas, die pulal xal yAmocaı stam- 
men aus Dan, wo sie öfters vorkommen, vgl. noch besonders 32 (LXX) 
Eniouvayayeiv navıa T& &Hvn al yuids nal yAwsoag vel. auch Apoc 119 14e. 
Zur Sache vgl. noch Mt 2450 f. 2532. Zur Auslegungsformel todro &2 Aeyeı 
vgl. 86, zu Entydvern 121. Autpwoeta: paßt schlecht in den Zusammenhang, 
ein Wort wie xp:vei wäre zu erwarten, vgl. aber immerhin Eph 430 Le 21as 
Rm 823. Exaotov xard 7& Epya adroü, die bekannte jüdische Norm der 
Widervergeltung am Gerichtstage, vgl. Ps 6113 Prov 24 ı2, auch Job 3411 
Jer 1710 3919 Rm 26 Mt 1627. 5 xal öbovrar tiv &bkav abrod stammt aus 
dem oben angeführten Js 6618, wo auf yAwooag folgt: nal Mkovarv nal örbov- 
tar vv 86&av nov, vgl. dann noch Mt 2430 2551 Apoc. Ir. Zu Eeviodrjsov- 
taı vgl. IPetr 44. ı2, zu 3aolXsıov oben 69. Die Aussage geht nicht auf un- 
gläubige Heiden, sondern auf ungetreue, ungläubige Christen, die die Predigt 
der Presbyter gehört, ihr aber keinen Glauben geschenkt haben, vgl. noch s 
Tobg Ev Aplv Koeßiouvrag AA. — Ev to 'Inooo = in der Hand Jesu, Zu ob Ts 
vgl. die absolute Ich-aussage &y& ein Joh 824. 23 185—8. Zu den Presbytern 
und ihrer Predigt vgl. zu ». 6 on&AnE adrav nıA, ist Js 6634; das Wort 
wird ohne Einführungsformel gebracht, weil es oben 78 schon zitiert war; 
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von unserer Rettung predigten. »Und ihr Wurm wird nicht enden De 
»und ihr Feuer nicht verlöschen und sie werden ein Schauspiel sein {r 
»für alles Fleisch.«e Damit meint er jenen Tag des Gerichts, wenn man 6 

die schauen wird, die unter uns gottlos waren und mit den Geboten 

Jesu Christi ein hinterhältig Spiel trieben. Die Gerechten aber, die 7 

wohl gehandelt und den Qualen standgehalten und die Lüste der Seele N 
gering geschätzt haben, werden, wenn sie sehen, wie die, die abgeirrt Dia 
sind und durch Worte oder Werke Jesus verleugnet haben, mit schreck- Ar 
lichen Qualen in ewigem Feuer gequält werden, ihren Gott preisen und = Ä 
sprechen: Es wird eine Hoffnung geben für den, der Gott von ganzem 
Herzen gedient hate. _ Und wir nun wollen zu den Dankenden 18 Pr 
gehören, zu denen, die. Gott gedient haben und nicht zu den Gottlosen, 





vgl. noch Mc 94—4s. 6 iv Yuspav greift auf Tijv Nucpav in s zurück. Zu ae ck 
öbovraı muß das Subjekt möglichst allgemein genommen werden: man, alle eu 
‚Menschen, 7jkiv liest S, öniv H. rapadoyioleda: betrügen, vgl. Jac 1a2 
Col 24. 7 ebnpayeiv = gut handeln, nicht = glüklich sein; diese hier ge- 
forderte Bedeutung wird in den Wörterbüchern nicht verzeichnet, vgl. aber 
ebrpayia bei Passow und bei Pape. Zu Önoneivavtes tag Basavous vgl. Hebr 





1032 f., zu Yöunateiag vgl. oben zu 162. Die dotoyrioavtas sind, wie das 2 Mo 
gleich Folgende zeigt, einst Christen gewesen; zum Worte vgl. ITim le 
621 II Tim 2ıs Did. 153, es bedeutet eigentlich das Ziel verfehlen; vg]. 8 3 


noch Plutarch, Galba 16: BouAöpevog d& ng mepl Täg Öwpeis Anerplas nal 
roAuteleing tod Nepwvos Arodernvovar neydinv neraßoinv Kotoxeiv Eööxet Tod 2 





mperovros. Zu dpvnoanevous, das Bedrückung der Christen voraussetzt, vgl. % a 
Bıff., auch 32 f. 4ı f. mupl doß&s:w vgl. Mt 312 Me 94, dö&av dröövar a 
Apoc 4s l1lıs 147 u. a. S liest &öovres, H öövres. — Die Schilderung des Kr 
Gerichtstages und der Bestürzung der Gottlosen, des Triumphes der Gerech- {R) 

ten, mit Anführung der Reden der einen und der andern ist, zu allen Zeiten BAR) 
ein beliebter tönos der Gemeindeparänese gewesen. Zu II Clem. 175 ff. vgl. Be, 
noch besonders: Sap Salom 5ı fl. töte oriperar Ev nappriola noANM] 6 Ölnatos {a 
Kara neöswrov ray YAıbavrwv abrev xal TWv AderodvrwWv Tod; TOVOUg ADTOD. iR TEN 
löövres tapaydhaovrer poßy dev, nal Exorijsovrar ini ro mapadön Tim “ 
tnpias* Epodotv Ev Euuroig neravoodvrez nal did orevoywpiav Tveluatog aTevd- 


Eovrar. OÖdrTos 7v dv Zoyonev more eis Yelwmıa nal eig mapaßoAtv Överötonod, 7 
. ol äwpoves‘ zov Biov adrsD EAoyısanedn paviav nal tiv Teleurijv abTod Atı- 
wov® ng nateoyiohn &v ulois Heod, nal Ev dyloıg 6 nÄpog abrod Estiv; AT. 
Barn. 79... ölovrar abrdv tote Ty Tepe... . nal Epoügv' Obx oöTOg Eotıy 
öy note Nneis Eotaupwsanev EEoutrevioavres xal KATRKEVTNORVTES Na Epetü- 
oavıes; AAndüs odTog nv 6 Tore Aywy Exuröv vlsy Tod Yeodelvar. Und 
ganz besonders leidenschaftlich Tertullian, De spectaculis 30: Quale aultem 
speclaculum in prozimo est advenlus domini iam indubitati iam superbi, 3 
iam triumphantis! .. Quae tunc spectaculi latitudo ! quid admirer ?: quid 
rideam? ubi gaudeam? ubi exultem . . malim ad eos polius conspectum 
insaliabilem conferre, qui in dominum desaevierunt. Hic est ille, di- 
cam, fabri aut quaestuariae filius, sabbalhi destructor, Samariles et dae- 
monium habens. hic est, quem a Juda redimistis . . hic est, quem clam 
discentes subripuerunt, ut resurrezisse dicatur et. XVIEL 1 eöxapt- 
otobvtwy nimmt d5Eav &dövreg wieder auf, dedouleuxstwv to Yeh das r@ de- 
SovAsuxöt: Heß des Vorhergehenden. Die xpıvönevot doeßeis sind nach dem 
Vorhergehenden falsche Christen. 2 Das Sündenbekenntnis des Predigers 
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2 die verurteilt werden. Denn auch ich, der ich“ein ganz armer Sünder 
und keineswegs der Versuchung entflohen, sondern noch mitten unter 
den Werkzeugen des, Teufels bin, bemühe mich doch, der Gerechtig- 
keitnachzujagen, damit ich imstande bin, ihr wenigstens nahezukommen, 

19 weil ich das künftige Gericht fürchte. Also nun, Brüder und 
Schwestern, lese ich euch, nachdem der Gott der Wahrheit geredet hat, 
eine Ermahnung vor, ihr möchtet auf das- achten, was geschrieben 
steht, damit ihr sowohl euch selbst rettet als auch den, der in eurer 

Mitte vorliest. Denn als Lohn erbitte ich mir von euch, ihr möchtet 
von ganzem Herzen Bußetun und euch so Heilund Leben verschaffen. Denn 





ist stark und auffällig, überrascht aber nach den vorangehenden Bußmah- 
nungen, die alle an Gläubige und Getaufte gerichtet waren, nicht allzu sehr. 
„Er gibt ein persönliches Bekenntnis seiner ‚eignen Unvollkommenheit ab; 
an ihm sollen sie es nun lernen, wie ein armer Sünder gesinnt und gestimmt 
sein muß“ Windisch, Taufe und Sünde 337. ravdapdptwiog (fehlt in den 
meisten Wörterbüchern) bezeichnet den, der ganz und gar Sünder und nichts 
andres ist. Statt ypeöywv H hat S puywv. Das Wort öpyavov Werkzeug 
bezeichnet auch die Maschinen, besonders die Kriegsmaschinen und würde 
in dieser Bedeutung ‚hier gut herpassen. Zu Ömatoobvnv öumxerv vgl. I Tim 
611 II Tim 222. Zu xäv = wenn irgendmöglich, auf alle Fälle vgl. Ign. Eph. 
101 n&v En Ov Epywv. Zu Eyybs aürTAg yeveodaı vgl. 73, auch Phil 3 ıa. 
XIX und XX Der Abschluß: Auf das führende Thema des Vorher- 
gehenden (cc 13—-18),’ die Buße, wird noch einmal hingewiesen (191-3), 
die Notwendigkeit des Leidens für den Gerechten, seine zukünftige Herrlich- 
keit betont (193—20 4), eine Doxologie schließt ab. Ueber den Versuch, 
Kapp. 19. und 20 vom Vorangehenden abzutrennen, vgl. A. di Pauli, Z. £. 
nt. Wiss. 4, 321—529 und entschlossener noch W. Schüßler, Z. £. K.G. 28, 
1—13. XIX 1 Die Anrede ddeApoi al KdeApai nur noch unten 202. Zu 
Yes tig AAndelag vgl. 31 205. Der Gott der Wahrheit hat in dem Schrift- 
abschnitte gesprochen, den die Gemeinde vor der Predigt gehört hat, und 
an den diese anknüpft (eis to npoosyeiy toig yeypappevors). Sie wird aus dem 
Manuskript vorgelesen. Die naturgemäße Verknüpfung von Schriftvorlesung 
und Predigt ist in der Kirche von der Synagoge her übernommen worden 
(Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II® 451—457; Le 4»0 f. Act 1315). 
Sie war sicher schon in den Gemeinden der apostolischen Zeit im Gebrauch, 
obwohl uns die ausdrücklichen Quellenbelege fehlen. I Cor 14as zählt die 
Stücke des Gottesdienstes nicht vollständig auf. Für die späteren Gemeinden 
vgl. I Tim 413 npöoexeı 17, Avayvoaeı, TI) napanınoeı, 77) Stönonxiig, Justin 
Apol. I 673 f. xal 77) Tod YıAlov Aeyonevm Ycpa navrwv nad möleıs N) Aypabs 
hevövrwy Ent Tb abTb ovv&levarg ylveraı, nal T& drronvmmovebuara TWy dmo- 
orölwv hl 7% ovyypdnnara Toy TPOPNT@v Avayıynanerai, nexpıs EyXwpel. elta 
TavoaEyoD TOD Kvayıywanovrog 4 TrposotWg dL& Abyou Tv vondeoiav xal rp6- 
KANDLV TNS TOV RXAOV Tobtwy pipnioewg Toreitat, ganz ähnlich Constitt. 
Apost. II 54ı per& Thy Avdyvwaorv nal mv badımadlav nal Tv Ent Tois Ypa- 
pals SönoneNlav, vgl. auch 'Tertullian, Apolog. 39 De anima 9, Ueber einen 
Versuch, die unserer Predigt vorangegangene Schriftlektion zu ermitteln 
(Js 54—66) vgl. Knopf Z. £.nt. Wiss. 3, 266-279 und dagegen Schüßler, 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 28, 1—13. Die Predigt wurde verlesen, nicht 
frei gehalten, anders verfuhr Origenes nach Euseb. K.G. VI 361. Zu iva 
nal Ervtobg swonte ati. vgl. 151 f. Statt onondv (S), das von den. Heraus- 
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wenn wir das tun, werden wir ein Ziel hinstellen allen den Jüngeren, 


die sich um die Frömmigkeit und um die Güte Gottes bemühen wollen. 
Und wir wollen es nicht als Toren für ungut halten und uns ärgern, 
wenn jemand uns ermahnt und von der Ungerechtigkeit zur Gerechtig- 
keit hinkehrt. Denn bisweilen wissen wir gar nicht, daß wir Böses 
tun, wegen des Zweifels und des Unglaubens, der in unserer Seele ist, 


und wir sind im Sinne verdunkelt von den eitlen Begierden. So laßt : 


uns denn die Gerechtigkeit treiben, damit wir für das Ende gerettet 
werden. Heil denen, die diesen Geboten gehorchen. Wenn sie auch 
für kurze Zeit in dieser Welt Böses erleiden, so werden sie doch die 
unsterbliche Frucht der Auferstehung ernten. So möge nun der Fromme 
sich nicht betrüben, wenn er in der Gegenwart Leid hat: eine selige 








gebern allgemein angenommen wird, und das v. Gebhardt schon konjiciert 


. hatte, liest H xörov. Zur Sache vgl. Constitt. Apost. II 67 oxono0s y&p elvaı 


. 


Scl Önäs TO Aaw Tobg Enmisnönous, Öti nal Öeis anonov Exere tov Xptotöv. 


xal bpeis 00V yiveode oxonol Ayadol To Aaw Tod deoo, Polybius VII 89 oxo- - 


roy npsedmne xaANtorov. Die veoı sind nicht die Katechumenen, sondern die 
Neubekehrten, und die an Jahren jungen Gemeindeglieder, vgl. I Clem. 13 
21 Constitt. Apost. II 101: Der unwürdige Bischof ist alttog oravöxdov 
moAAois veopbrors Xal Xarmxoupevars . . Erı dE veoıs nal veaıs Ty Hdızla. 
2 &yavartapev xtA. vgl. I Clem. 562. Der Artikel vor &oopo: wie oben 12, 
wenn man der Lesart von AH folgt, und Sap Salom 54, wenn man dort ot 
ürpoves, töv Blov aörod EAoytoduedea aviav interpungiert; Origen. De orat. 5 
Arolernöneda ol Avdpumor mielov Tod Yeod. Statt Eviote S liest H Evo. Zu 
Subuyiav nal Arıortiav vgl. die Ausführungen von 11, dann 175, wo die Anı- 
oror Getaufte sind. Der unermüdliche Kämpfer gegen die ötbuyxia innerhalb 
der Gemeinde ist Hermas. Zweifelsucht und Unglauben stumpfen das Ge- 
wissen ebenso ab wie das Nachgeben gegen die nichtigen Begierden. Zu 
Eoxotionede iv Ördvomv vgl. Rm 121 Eoxotisymn Y%) dabveros aur@v Hapdia 
und vor allem Eph 4ıs &sxotwu£vor 17) öavoig, vgl. weiter I Clem. 362 und 
auch II Clem. 16. 3 xdv...xanonadrawsıv Ev TD Xöopw tabrw und 4 Exv 
Ent Toig vDv ypövors talaımwpfj): es handelt sich in den Ausführungen dieser 
Sätze um die Leiden der Verfolgung und Bedrückung, die die Christen als 
solche treffen; zu diesen Leiden, die bis zum Martyrium gehen können, vgl. 
oben 44 und 5 f. Hier wie dort wird der Trost in dem Hinweise auf die selige 
Zukunft gefunden, die des Treuen und Bewährten harrt. 3 öAlyov xpövav 
vgl. I Petr 16 dAlyov dprı, el öcnv, Aunmdevregs und 510 ÖAlyov nadövrac. 
Ps.-Ign. Mar. Cassob. 43 6 yäp napiv mövos 6Alyos, 6 ÖE nposöorwpevog ji- 
og moAbs. Zu xapreöv rpuynsousı vgl. Hos 1012 onelpare &auroig eig Öt- 
Aaroabvyv, tpuyrioate eis xxprov Swfg. Das Bild von der Frucht ist hier und 
203 anders gebraucht als in 13: dort ist es die gute Tat, die der Buße 
würdig vom Menschen dargebracht wird, hier dagegen eschatologisch der 
Endertrag des frommen Lebens, von Gott-dem Menschen zum Genusse dar- 


‘geboten. Zu dem in den urchristlichen Schriften und in LXX seltenen Bei- 


worte dddvaros vgl. I Clem 362 Adavdtou yvwoews, Sap Salom 115 ötxao- 
obvn yap ddavarög &orıv. 4 &vw, oben im Himmel, stammt.aus andersartiger 
Eschatologie wie das eben gebrauchte @vdotaoıs. Die rortpes sind doch wohl 
auch hier die atlichen Frommen, obschon zu der Zeit unserer Predigt bereits 
mehrere Geschlechter von Christen dahingegangen sind. &Aörmmrog ist Rück- 
beziehung auf Aursicd)w; das nicht häufige Wort hat hier sicher passiven 
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"IL Olem. 199: 0 Zur Theodicee ei NA, VERSEY 
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Zeit erwartet ihn. Er wird oben mit den Vätern aufgelebt Wonne ® 


20 haben bis in die leidlose Ewigkeit. Aber auch dies möge euren 


Sinn nicht betrüben, daß wir sehen, wie die Ungerechten reich und 


2 die Knechte Gottes bedrückt sind. Laßt uns also glauben, Brüder und 


Schwestern: des lebendigen Gottes Erprobung bestehen wir im Wett- 
kampfe und wir üben uns im gegenwärtigen Leben, damit wir im zu- 





Sinn und ist stärker als &Aumog: unbetrübbar, von Leid nicht zu treffen; 
vgl. noch Sophocl. Trach. 168 rd Aoınöy Nn LNv ddurıto Bio. II Clem. 194 
wird von Hippolyt stillschweigend benutzt De universo ed. Lagarde S. 69, 


2. 10 ff.: 9 twv nertpwv dmaloy te Öpwpevn Öibıs mavrors peröid, Avapevöv- 


TWV TNV ET& ToDro TO Xwplov dvamauaıy al alwviav dvaplnarv Ev oDpavi 
'Z. 22 ff. (von den Ungerechten) dAA& xal obror Toy rwy nattpwy Xopdv xal 
tods Ömalous öpwar, nal En’ aurh Toby xoAalönevor S. 70, Z. 4 ff.: wi] Anı- 
orhonte OS xal Td oHna &x TÜV aurWv aroryelwv oUVdETOV YEvönevov Öuvartdg 
6 Yeds Avaßımoag Aiavarov roreiv. MX hängt mit dem eben Behandelten, 


den Leiden der Christen um ihres Glaubens willen, eng zusammen. Aber 


das Problem weitet sich aus: es sind die Leiden des Gerechten überhaupt, 


genauer die gedrückte soziale Stellung des Gerechten gegenüber dem reichen 





Frevler. Die Frage der Theodicee, die sich angesichts des Mißverhältnisses 
der äußeren Zustände und der sittlichen Würdigkeit erhebt, klingt schon in 
der Prophetenreligion an; vgl. dann Ps 72, im nachexilischen Judentum sind 
die Armen oft die Gottgefälligen, die Reichen die ihm Verhaßten, wenn- 
schon andrerseits Israel zu allen Zeiten seiner Geschichte dazu neigte, den 


‚ Reichtum als eine Gabe und einen Lohn Gottes anzusehen, Ps 36: selbst 





das Hiobbuch endet damit, daß der leidende Gerechte wieder reich wird. 


Sehr früh und sehr scharf zugespitzt wie hier, tritt die Frage im Griechen- 
tum entgegen, vgl. schon Solon fragm. 15 in Bergk, Poetae Iyrici Graeci 
vol. II? noMol yäp mAovreücı xaxol, dyadol Ö& nevovrar und viel leiden- 
schaftlicher Theognis (Ebenda) 743 — 752 xal toürT’, adavarwv Baarled, rg 
Earl Ölnaov, "Epywv dotıg Avip Extös Ev dölnwv, MY tıv’ Önepßaoimv xate- 
xwv und Öprov Akııpöv, "AIG Ölxaros Ewv, un T& Ölxara nad; Tis Sn rev 
Bpotös &Ados, SpW@v mpdg Todtoy, Emerra "ALorr’ dhavartoug, nal Tiva Yupdv 


Exwv, Onnör avnp döLnosg nal drdaodaNog, vbre Teu dvöpds Orte ren. 


Aravarav jvev Klevönevos. YBpiiy nAodrw nexropnpävog, old 
ölnaroı TpbxXovrar XadAenf Terpöpevor meviy; — Eingehend 
hat sich die Stoa schon seit: Chrysipp mit dem Problem befaßt, vgl. in der 
jüngeren Stoa etwa Senecas Schrift De providentia und Epictet, Dissert. III 
17 (mepi npovoias) mit der Formulierung des Problems: 6 &dtnos A&ov 
Exei. — Die Gemeinde, für die die Predigt bestimmt ist, muß sich ganz 
überwiegend aus Angehörigen der untern Stände zusammengesetzt haben; 
vgl. dazu Knopf, Nachapostolisches Zeitalter 64-70. Deißmann, Das Ur- 
christentum und die unteren Schichten 1908. — II Clem. 201. 3.4 wird 
in den Sacra Parallela, mit geringen Varianten angeführt, Text bei Light- 


foot IS. 193 £. Hollin Text u. Unters.20, H.2, 8.2. 2 Der Prediger löst die 


Frage mit Bildern und Gedanken, die der Stoa entnommen sind, und mit 
dem Jüdisch-urchristlichen transzendenten Vergeltungsglauben. Christlich 
ist der Yeös Sov und der Bios nEiAwv. Stoisch ist das Bild vom Wett- 
kampfe und der Gymnastik, vgl. oben zu 71. Stoisch aber ist auch der 
Gedanke, daß die Leiden eine erziehende und stärkende Kraft besitzen und 
sich so in den göttlichen Weltplan einfügen, Gott ist ein Vater, der seinen 
Söhnen Arbeit, Mühe, Schweiß und Schmerzen nicht ersparen will, um sie 





sk u 


in . sr 








künftigen “bekränzt werden. Keiner von den Gerechten hat rasche; 
‚Frucht ergriffen, sondern er erwartet sie. Denn wenn Gott den Lohn 
' der Gerechten augenblicklich erstattete, dann würden wir alsbald Handel 


und nicht Gottesfürchtigkeit treiben. Denn wir würden nur den Schein 
von Gerechten haben, während wir nicht dem, was gottesfürchtig ist, 
nachjagten, sondern dem Gewinnbringenden. Und deswegen hat gött- 
liches Gericht einen Geist getroffen, der nicht gerecht ist und ihn mit 





zu erziehen, im Kampfe bewährt sich die Tugend des Weisen, vgl. Seneca, 
De providentia 2, epist. 644 Mark Aurel IV 49 Epictet Dissert. I 6, 30—43; 
24, 1 (al neptotdosis elolv al’ Tobg Avöpas deinvbouone. Aoındv ötav Zumdon 
neplotaors, nEvnoo Ötı 6 Yeds bg Adelnıng tpaxei veavioxnw ounßeßinnev. — 
“Ivatt; pmow. — "Iva ’Oduprtoviang yevy' dixa 8° löpwrog od ylveraı). Zur 
Verbindung reipay @breiv und dem transitiven Gebrauch von d9Meiv vgl. 
Plutarch Demetr. 5 (über Ptolemaios I) &vöpt..&x ng "Adskavöpou nadal- 
otpas NUANKOTı ToAAodg al neydloug Hay” abrdv aywvas. 4 Zu Eumoplav 
vgl. I Tim 65 nopropbv elvar Tiv eoeßerov, Did. 125 xprorenopos, August. 
De civit. Dei I 8 sö omnibus eas petentibus daret (sc. deus res secundas) 
non nisi propler lalia praemia serriendum ülli esse arbilraremur, nec pios 
nos faceret Lalis servilus sed potius cupidos et avaros. — Zu dem in der 
frühchristlichen Literatur seltenen Yeooeßeıx vgl. I Tim 210 Diogn.-br. 1ı 
33 45f. 64, auch Gen 2011 Sir 125 IV Macc 7e. 2a 1528 1715. ZBAade: 
BAdrterv von der göttlichen Strafe, Rache und Schädigung wird oft gebraucht, 
vgl. Homer Il. 9 507 (&tn]) BAantous’ avdpwroug Od. 1195 AAAG vu Töv ye Yeol 
PAdrtoucı xelebdrou, Plutarch Caesar 45 (von Pompejus während der Schlacht 
bei Pharsalos) oüxet: 7v 6 würds o0ö £Enepvnto lloumitos @v Mayvos Ara 
Ond Yeod nadısra BAortonevo iv yvopınv Zoımwgs. Für deopnoig (S) liest H 
Seonög. Zum ganzen Satze vgl. Jud 6 Ayy&ioug te Todg N TNpNoavtas Tiv 
Eunut@v dpyiv... eig Apiorv neydäng Nutpas deonols Aiötoıg dnd Lopov Teripn- 
xev. Die Auslegung von d1& toöro Yela xpiots xr\. kann aber nicht mit Be- 
rufung auf Jud e entschieden werden, sondern bietet allerlei Schwierigkeiten, 
die nicht mit Sicherheit gelöst werden können. Die verschiedenen Möglich- 
keiten sind: 1. die Aor. EßAaıe und Zßxpuve sind gnomisch; dann wird eine 
allgemein gültige Regel ausgesprochen; rveöhx ist kein übermenschliches 
Geisteswesen, sondern das Wort bezeichnet, in populärem Sprachgebrauch, 
den inneren Teil des Menschen, seine „Seele“, seinen „Geist“ (vgl. Mc 143s 
Le 855 II Cor 7ı Gen 6ı7 715 Jud 1519 I Reg 3012 III Reg 205 Sir 99 
u. a.): Gottes Gericht trifft wegen berechnender, heuchlerischer Frömmig- 


keit die ungerechten Seelen und beschwert sie mit Fesseln. Aber der gno- 


mische Aorist ist in der volkstümlichen hellenistischen Sprache sehr selten, 
wenn er nicht überhaupt geschwunden ist. dcopoig weiter (oder Öconös) 
klingt sehr bestimmt und läßt sich schwer mit einer allgemeinen Aussage 
über göttliche Strafe zusammenreimen. ‘2. Der Aor. ist ein wirklicher Aor. 
und geht auf ein bestimmtes Beispiel göttlicher Strafe: a) auf die Fesselung 
des Satans, vielleicht seiner Genossen in der Urzeit (wie Jud 6); große 


Schwierigkeit macht bei dieser Annahme, die der Wortlaut nahelegt, die 


Notwendigkeit, des Satans Bestrafung wegen heuchlerischer, gewinnsüchtiger 
Frömmigkeit annehmen zu müssen; davon hören wir sonst nirgends. b) der 
Prediger spielt auf einen Vorfall in der Gemeinde an, die Andeutung wurde 
von den Hörern mühelos verstanden, während sie uns dunkel bleibt. In einem 
Leiden, vielleicht einer Krankheit, die ein unwürdiges Glied der Gemeinde 


getroffen hat, wird eim göttliches Strafgericht erkannt. Bei dieser Deutung, 


Dielbung [IT Olem. 204 
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5 Fesseln beschwert. Dem einzigen, "un sichinoree Gotte, dem Vater der 
Wahrheit, der uns von sich den Retter und Führer der Unsterblichkeit 
sandte, durch den er uns auch die Wahrheit und das himmlische Leben 
kundtat, ihm sei die Herrlichkeit indie Aeonen der Aeonen. Amen. 





die sich verhältnismäßig am besten empfiehlt, ist nur nen schwierig, min- 
destens auffällig. 5 To HniEvw HED Acpatı vgl. I Tim 117 dopato ‚kövo Ye, 
auch Rm 1627 hövo oop@ dew und Jud » nöovn dei. Zu narpi TIG AAN- 
velag vgl. oben 3ı und 19ı. E&amootellavrı klingt an Gal 44 an Efane- 
oteıdev 6 Yedg Tov vlov Kdrod. Zu Swrrpe nal KPXNYEV vgl. Act 5aı IPXN- 
yov xal Swenp®, auch Hebr 2 ıo röy apxnydv Tg swrnplag, 122 ev ig nd- 
STEWG Apynyöv und zu Apxxydv vrs aphapsias Act315 apynyov TuS Sufg und 
‚ Martyr. Lugdun, bei Euseb. K.G.V 23 dpyny® tig Swrjis tod Yeod. Apyryös 
oder &pxny&rng ist der Stammvater und Ahnherr eines neuen Geschlechtes, 
‚ der Heros, mit dem eine neue Lebensreihe beginnt, auch der Erbauer einer 
neuen Stadt und Gründer eines neuen Staates. — S hat die Unterschrift: 
Beendet ist der zweite Brief des Clemens an die Korinther. H gibt nur 
die Stichen- und Wortzahl an. 
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DIE BRIEFE DES IGNATIUS VON ANTIOCHIA 





AUSGABEN UND ÜEBERSETZUNGEN, sämtlich mit mehr oder weniger ausführ- 
lichen Einleitungen und Noten. Ausgaben: TuZann, Ignatii et Polycarpi epistulae, 
martyria, fragmenta = O. v. Gebhardt, A. Harnack, Th. Zahn, Patrum apostolicorum 
opera II 1876. Siglum: Zn. (Nur den Text enthält die editio minor, deren fünfter Druck 
von 1906 unserer Bearbeitung zugrunde liegt. Jede Abweichung ist begründet 
worden.) — JBLIGHTFooT, The apostolic Fathers Part II: S. Ignatius. S. Polycarp 
2. Aufl. 3 Bde. 1889. Siglum: Lgft. — FXFunk, Patres apostolici I. 2, Aufl. 1901. 
Siglum: Fk. — AHILGENFELD, Ignatii Ant. et Polycarpi Smyrn. epistulae et mar- 
tyria 1902. Siglum: Hgf. — Uebersetzungen: GKRÜGER in E. Hennecke, Nt. 
Apokryphen 1904 und Handbuch zu den nt. Apokryphen 1904. Siglum: Krg. — 
FRZELLER in der Bibliothek der Kirchenväter ? 35, 1918 (ohne Noten). 

SONSTIGE LITERATUR: JPEARSON, Vindiciae epistolarum S. Ignatii 1672. 
Dazu: S. Ignatii epistolae genuinae annotationibus J. Pearsoni illustratae ed. Th. 
Smith 1709, — THZAHn, Ign. von Antiochien 1873. — EvpGoLtz, Ign. von Ant. 
als Christ und Theologe = Texte und Untersuchungen XII 3, 1894. — EBRUSTOoN, 
Ignace d’Antioche 1897. — ASTAHL, Patristische Untersuchungen 1901. — 
FRMHITCHCocK, Notes on the Ignatian Epistles = Hermathena 31, 1905, S. 489 
bis 456. — PDIETZE, Die Briefe des Ign. u. d. Joh.-Ev. = Studien und Kritiken 78, 
1905, S. 563—603. — DVÖLTER, Polykarp und Ign. und ‚die ihnen zugeschriebenen 
Briefe neu untersucht 1910. — MRAcKL, Die Christologie des hl. Ign. von Anti- 
ochien = Freiburger Theol. Studien XIV, 1914 (mit reichen Literaturangaben). — 
Vgl. auch EvDosschürz, Die urchristlichen Gemeinden 1902. — RKNnoPF, Das 
nachapostolische Zeitalter 1905. — WLÜTGERT, Amt und Geist im Kampf = Bei- 
träge zur Förderung christlicher Theologie XV 4.5, 1911, S. 119—164. — OBARDEN- 
HEWER, Geschichte der altkirchlichen Literatur I. 2. Aufl. 1913, S. 131—158. — Das AT 


_ wird, wo nicht direkt auf den Grundtext verwiesen ist, stets nach Kapitel und 
. Vers der LXX (ed. Swete) zitiert, die „Pseudepigraphen“, soweit sie nicht grie- 


chisch vorhanden sind, nach EKAuTzscH, Die Apokryphen und Pseudepigraphen | 
des AT 1900, Philo nach 88 Cohn-Wendlands und p(aginae) Mangeys. Die griechischen 
Inschriften werden, wo möglich, angeführt nach WDITTENBERGER, Sylloge Inscrip- 
tionum Graecarum ?I—III (= Syll.) 1898—1901, 3. Aufl. seit 1915 im Erscheinen, 
und Orientis Graeci Inscriptiones Selectae I. II (= Or. inscr.) 1903—1905. Daneben 
vor allem das Corpus Inscriptionum Graecarum (= CIG), sowie die Inscriptiones 
Graecae (= 1G). Die lateinischen Inschriften nach dem Corpus Inscriptionum 
Latinarum (= CIL). Bei den Papyri bedeuten BGU = Aegypt. Urkunden aus den 
Museen zu Berlin I-IV, 1895 ff. P. Oxy. = The Oxyrhynchus Papyri 1898 ff. 
P. Fay. = Fayum towns and their Pap. 1900. P. Tebt. = The Tebtunis Pap. 1902. 
P. Amh. = The Amherst Pap. II 1901. P. Lond. = British Museum Pap. ed. F.G. 
Kenyon 1893 ff. 
Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band, 2. 13 
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DIE UEBERLIEFERUNG DER BRIEFE. Eusebius erzählt (H. e. III 362 






daß der antiochenische Bischof Ign. während er, um dort Opfer des Tierkampfes DETE 


werden, nach Rom reiste, sieben Briefe geschrieben hätte, vier von Smyrna aus 


(an die Kirchen von Ephesus, Magnesia, Tralles, Rom), die drei anderen etwas 


später aus Troas (an die Kirchen von Philadelphia und Smyrna, sowie an den 
Bischof Polykarp von Smyrna). Diese sieben Schreiben, die dem Eusebius, wie 
seine Bekanntschaft mit ihrem Inhalt erweist, vorgelegen haben, besitzen wir als 
Sammlung nicht. Der erste Druck griechischer Ign.-Briefe (von 1557) enthält zwar _ 
Schreiben an die genannten Adressen, daneben aber noch sechs andere Briefe, 
einen an Ign., von Maria von Kassobola, die übrigen von seiner Hand, die Ant- 
wort an Maria, sodann Briefe an die Kirchen von Tarsus, Philippi, Antiochien, 
sowie an den Diakonen Hero von Antiochien. Es handelt sich hierbei jedoch nicht 
nur um den Hinzutritt neuer Stücke zu der von Eusebius benutzten ign. Hinter- 
lassenschaft. Denn wenigstens die eine der beiden von Eusebius angeführten Ign.- 
Stellen, aus dem Briefe nach Smyrna, weicht — und gleiches gilt von anderen 
Ign.-Zitaten bei alten Vätern — recht erheblich von dem Wortlaut jener Ausgabe 
ab. Eine sichere Erklärung dieses Tatbestandes ermöglichte das 17. Jahrhundert, 
in dem eine andere Sammlung von Ign.-Briefen in lateinischer und griechischer 
Sprache entdeckt worden ist. Sie enthält zwar nur ein Stück, den Philipper- 
brief, weniger als die ältere. Den Hauptunterschied zwischen beiden aber bildet 
der Text der sieben an die dem Eusebius bekannten Empfänger gerichteten 
Schreiben. Der neugewonnene Wortlaut war einfacher als der früher gedruckte 
und stimmte zugleich, wo dieser von ihm abwich, mit den Ign.-Zitaten der Alten 
überein. Daraus ergibt sich unmittelbar seine größere Ursprünglichkeit. Er 
wurde von derselben Hand überarbeitet, die die anderen, unter des Ign. Namen 
gehenden, Briefe verfaßt hat, sehr wahrscheinlich der gleichen, die auch die sog. 
Apostolischen Konstitutionen kompilierte (Bestreitung der Identität bei Anerken- 
nung starker Abhängigkeit des Ps.-Ignatius von den Apost. Konstitutionen durch 
Ed. Schwartz, Ueber die pseudoapostolischen Kirchenordnungen 1910, S. 17 ff.). 
— Demnach können nur die sieben, in doppelter Gestalt vorliegenden, Briefe 
nach ihrer einfacheren Fassung auf Ign. zurückgeführt werden. In griechischer 
Sprache besitzen wir sie so nur einmal handschriftlich, die sechs kleina- 
siatischen Schreiben in einem Florentiner Kodex (Mediceo-Laurentianus aus 
dem 11. Jahrh.), den Römerbrief in einem Cod. Colbertinus zu Paris (wohl aus 
dem 10. Jahrh.), der ihn als Bestandteil eines Ign.-Martyriums enthält (in 
unserem Kommentar = G). Im lateinischen Gewand stellt die Urform der 
Briefe eine sehr wortgetreue Uebersetzung dar, die um die Mitte des ‘13, Jahr- 
hunderts in England entstanden ist (= L). Auch in armenischer Sprache existieren 
die sieben Briefe in unverletzter Form, mit allen sechs späteren zu einer Samm- 
lung vereinigt (= A). Der armenische Text ist aus einer syrischen Vorlage ge- 
flossen. Erhalten hat sich in syrischer Sprache außer einigen Fragmenten eine 
verkürzte Bearbeitung der Briefe an die Epheser, Römer (an Rom. ist Trall. 4.5 
gefügt), Polykarp (= S). Seit kurzem sind auch nennenswerte Bruchstücke (Trall. 
Philad. Rom. — 52 und 62-91. Smyrn. — 62) einer alten koptischen Uebersetzung 
zugänglich geworden (=K). Wichtige Dienste für die Herstellung des ursprüng- 
lichen Wortlautes können die Briefe auch in ihrer interpolierten Gestalt leisten. 
Deren griechisches Original ist in mehreren Handschriften, unter denen ein Ood. 
Monacensis (wohl aus dem 11. Jahrh.) die Führung hat, erhalten (= g). 


Das textkritische Material, von dem soeben nur die wichtigsten Bestand- 
teile aufgezählt worden sind (s.auch zu Smyrn. 35), wird in allen großen modernen 
Ausgaben vorgelegt, soweit es bei ihrem Erscheinen bekannt war. Am weitesten 
geht Left, der III 75-85, 93—103 auch die syrischen Texte in einer Ausgabe von 
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W. Wright mitteilt. Den armenischen Wortlaut macht J. H, Petermann, S. Ig- 
natii epistolae 1849 zugänglich. Die (sahidisch-) koptischen Fragmente — auch 
das wenige schon.früher Gedruckte (Lgft III 278—80) — veröffentlichte C. Wessely 
in den Sitzungsberichten der Akad. d. Wissensch. in Wien 172, 4: Neue Mate- 
rialien zur Textkritik der Ign.-Briefe 1913. 


Die ECHTHEIT DER BRIEFE. Nachdem man Jahrhunderte lang über die 
Echtheit der sieben Ign.-Briefe diskutiert hat, ist neuerdings festgestellt worden, 
daß „ihre Echtheit kaum mehr bestritten wird“ (W. Soltau, Zeitschr. f. d. nt. 
Wissensch. 1916, S. 49). In der Tat zeigen sich ihr in der Gegenwart die maß- 
gebenden Theologen entschieden geneigt. Zn, Lgft, Fk, Krg, wie A. Harnack, 
v. d. Goltz, ©. Pfleiderer, A. Ehrhard und viele andere (zuletzt M. Rackl, Die Echt- 
heit der Briefe des hl. Ign. v. Ant.: Katholik 1917, S. 33—45, 107—115) haben sich zu 
ihren Gunsten ausgesprochen. Und die Philologie urteilt nicht anders (P. Wendland, 
Die urchristl. Literaturformen 1912, S. 379 f. E. Norden, Agnostos Theos. 1913, S. 265). 
Ueberhaupt hat die Erforschung des Urchristentums einen Gang genommen, der 
einige der bedeutsamsten Instanzen, die man früher gegen die Briefe geltend zu 
machen liebte, um ihr Gewicht gebracht hat. Daß diein den Briefen bekämpften 
Ketzereien und die von ihnen vorausgesetzte Verfassung in der frühen Zeit, in 
der Ign. gelebt haben müßte, unmöglich seien, wird heute wohl nur noch wenigen ein- 
leuchten. Wir sind uns der Lückenhaftigkeit unserer Kenntnis zu sehr bewußt 
geworden, um uns noch allzu weitreichende Schlüsse zu erlauben. Zudem ist 
ebenso offenbar, daß die grofien häretischen Systeme eines Marcion, Basilides, 
Valentin nicht im Gesichtskreis unseres Verfassers liegen, wie deutlich, daß die 
Kirchenverfassung, für die er eintritt, weit absteht von dem ausgebildeten katho- 
lischen Kirchentum. Die Ansicht ferner, daß die in den Briefen vorausgesetzte 
Situation, die Planmäßigkeit ihrer Abfassung, ihr ganzer Charakter sie als Fäl- 
schungen erweise, läßt sich kaum mit den Tatsachen in Einklang bringen. Wäre 
die Situation, die übrigens keine größeren Unwahrscheinlichkeiten enthält, als die 
Wirklichkeit sie kennt, erdichtet, so müßte man eine Raffiniertheit bewundern, 
die nirgendwo aus der Rolle fällt. Die Planmäßigkeit wird durch den Römer- 
brief gestört, der einem ganz anderen Zwecke dient, wie die übrigen Briefe, und 
doch nach Gesamthaltung und Sprache keinen anderen Verfasser haben kann als sie. 
Der Charakter der Schreiben aber offenbart so sehr die Eigenart einer ganz be- 
stimmten, gewiß nicht alltäglichen Persönlichkeit (vgl. E. Norden, Die antike 
Kunstprosa. 2. Aufl. 1909, 2, S. 510-512), daß die Annahme, sie verdanke der 
Phantasie und schriftstellerischen Kunst eines Fälschers ihr Leben, außer- 
ordentlich schwierig wird. Auch was man sonst noch gegen die Echtheit der Ign.- 
Briefe geltend gemacht hat, schlägt nicht durch. Viel kräftiger wirkt nach der 
entgegengesetzten Richtung die äußere Bezeugung. Sie setzt schon unmittelbar 
hinter der Abfassung der Ign.-Briefe ein: Polyc. ad Phil. 132. Irenaeus verweist 
V 284 auf Rom. 4ı. Origenes bedient sich der Briefe gelegentlich stillschweigend 
(de oratione 202: Rom. 35), hat sie aber auch zweimal zitiert (Rom. 72 im 
Prolog zum Hohenlied ed. Lommatzsch XIV 302 und Eph. 19ı in Hom. VI in 
Luc. V 104 Lo.). Von Eusebius war schon oben die Rede. S. die sorgfältige Samm- 
lung der Zeugnisse, von denen freilich manche zweifelhafter Natur sind, bei Lgft 
IS. 185—232. 

Steht die Echtheit der Briefe fest, so müssen wir allerdings bekennen, daß 
wir von ihrem Verfasser eigentlich nur wissen, was sie selbst erzählen. 
Die Märtyrerakten, deren Held Ign. ist, verraten keinerlei wirkliche Kenntnis 
seines Lebens. Die Ueberlieferung, er sei, wenn man von Petrus abseben wolle, 


. der zweite Bischof von Antiochien gewesen (Origenes, Hom. VI in. Luc. V 104 


Lomm., Euseb. H. e. III 22. 362), hat auch keinen unbedingten Anspruch auf unser 
Zutrauen. Eher mag man der Angabe des Rusebius in der Chronik beipflichten, 
13* 
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daß der Märtyrertod des Ign. — und damit auch die Abfassung seiner Briefe — 


unter die Regierung Trajans fiele. Wenigstens läßt sich dagegen „ein schlagendes 
Argument nicht geltend machen“ (Harnack, Die Chronologie ‚der altchristlichen 
Literatur bis Eusebius 1897, S. 406). Dann gehört beides in die Jahre 110—117. 

In früherer Zeit haben sich F. Chr. Baur, Hilgenfeld, Hausrath, van Manen 
u. a. gegen die Echtheit der Ign.-Briefe ausgesprochen. Die vereinzelten Angriffe 
der Gegenwart kommen meist aus Holland. Vgl. z. B. Schim van der Loeff, 
Onderzoek naar de herkomst en de strekking der zeven ‘brieven van Ign. in de 
korte recensie 1906. G. A. van den Bergh van Eysinga, Prot. Monatshefte XI 1907, 
S. 258—268. 301-311; N. Th. Tijdsch. 1915, S. 253—269, auch das oben genanute 
Buch von Völter, das die Unechtheitserklärung durch die positive Behauptung 
ergänzt, die kleinasiatischen Briefe rührten von Peregrinus Proteus her. 


Ganz der Geschichte gehören die in verschiedener Gestalt vorgelegten Ver- 2 


suche an, nur eine Auswahl aus den sieben Briefen von Ignatius herzuleiten. 
S. über derartige Hypothesen G. Krüger im Handbuch. zu den nt. Apokryphen 
5:7191. 


Kopfleiste: Ruinen von Ephesus. 


Ignatius an die Epheser 





INHALTSÜBERSICHT 


Zuschrift mit dem Eingangsgruß. 

Ign. hat auf seiner Reise nach Rom zum Tierkampf die Kirche von Ephesus, 
repräsentiert durch eine Abordnung mit ihrem Bischof an der Spitze, begrüßen 
dürfen. Er äußert sich darüber in Worten dankbaren Lobes 11-2 23, um sich so- 
dann in Wendungen der Bescheidenheit Gehör für einige Mahnungen zu erbitten 3. 

Die Epheser sollen sich ihrem Bischofe, von dem Ign. den günstigsten Ein- 
druck gewonnen hat, und dem Presbyterium unterordnen 41-65. Ihrem Verhalten 
gegenüber gewissen Leuten, die ihre schlimmen Lehren auszubreiten versucht 
haben, wird Anerkennung gezollt 71ı--92. Aufforderung zum 'Gebet für die anderen 


Menschen, die des Christen Bruder sind, 10. Die letzten Zeiten sind da, und das 


Gericht steht vor der Tür 111. Deshalb kommt alles darauf an, in Christus er- 
funden zu werden, für die Epheser wie für Ign., der so viel weniger ist äls sie 
11.12 2. Häufigere Gemeindezusammenkünfte sind wünschenswert 13. Alles ist 
mit dem Glauben und der Liebe gegeben; wer sie aber zu besitzen meint, soll 
bedenken, daß ein Baum an seinen Früchten erkannt wird, 14. So ist Sach ein 
tätiges Schweigen besser, als ein Reden, das nicht von entsprechendem Handeln 
begleitet ist. Jesus, dem nichts entgeht, ist das vollendete Vorbild für beides, Reden 
und Schweigen. Sein Tempel gilt es zu sein 15. Die Sünde dagegen, vor allern: Ale; 
Irrlehre, führt zum Verderben 16. Das ist nicht das Ziel, das Christus nik seiner Kirche 
verfolgt, sondern entspricht den Absichten des Fürsten dieser Welt 17 ı, dem, ebenso 


wie den Ungläubigen, der Wert des Kreuzesevangeliums, die Bedeutung der großen 








Sara N A 


’Iyvarıöc. Beopopos [Ign. Eph. 


Heilswerke Gottes im Leben Jesu verborgen geblieben ist, 172—193. Das Ver- 


ständnis für diese Dinge zu vertiefen, stellt Ign. den Ephesern ein weiteres 
Schreiben in Aussicht 201. Die Hauptsache bleibt aber fester Zusammenhalt im 
Glauben und Gemeindeleben unter Leitung der kirchlichen Obrigkeit 202. Schluß. 
Aufforderung zur Fürbitte für die Kirche von Syrien 21. 





"Iyvarıog ist gewiß der den Lateinern geläufigen Eigenname Zgnatius. Zwar 
findet sich bei Griechen auch die Schreibung ’Eyvatos (CIG Index S. 85. Hiller 
von Gärtringen, Inschriften von Priene 1906, Nr. 12135. 149. BGU. 1104), wie bei . 
Lateinern /gnatius (CIL II 1475 IX 353). Aber daß es sich dabei um keinerlei 
sachlichen Unterschied handelt, scheint daraus hervorzugehen, daß die Formen 
mit ö und e mehrfach gleichgesetzt werden, sei es, daß Griechen lat. Zgnatius mit 
"Iyvatıog vertauschen (der Feldherr Marius Egnatius bei Livius, Epit. 57 heißt bei 
Appian, Bell. civ. I 40 'Iyvarıos; eine griechische Inschrift CIG IV 6830 schreibt 
Egnatius, einen der Namen des Kaisers Gallien, ’Iyvatıos; ebenso Münzen, z. B. 
Mionnet, Description de medailles antiques VI 1813 Nr. 3267), sei es, daß latei- 
nische Handschriften beide Gestalten wechseln lassen (der afrikanische Märtyrer 
Egnatius oder Ignatius bei Cyprian, Epist. 39,3). Der Name ’Iyv&tos war ziemlich 
selten. Abgesehen von späteren Christen (Pape-Benseler, Wörterbuch der grie- 
chischen Eigennamen 1911, Pearson, Annot. 2, auch P. Lond. IV 1418. 1423 %. na 
1460 ws) haben ihn z. B. ein Offizier des Crassus (Plutarch, Crass. 277), eine Per- » 
sönlichkeit vorchristlicher Zeit BGU 1109 und ein Jude auf der Grabschrift CIG 
III 4129 getragen. 

Immerhin steht es mit ihm hinsichtlich der Bezeugung ungleich besser als 
mit dem, m. W. vor Ignatius überhaupt nicht begegnenden, anderen Namen, den 
sich der Briefschreiber beilegt. Denn daß die Wendung 5 xat das folgende 
Wort Osoyopog als einen zweiten Namen charakterisiert, keineswegs jedoch ein 
schmückendes Beiwort, eine Amtsbezeichnung oder etwas Aehnliches hinzufügt, 


. kann angesichts der Fülle der Belege nicht bezweifelt werden, die uns Literatur 


(z. B. Josephus, Ant. I 15 Kreöönpog 5 ol Marxos V 12 XI 64 XII 12ı 
XVII 22. Eusebius, H. e. IV 14w. Cyprian, Epist. 66 inser. Cyprianus qui et 
Thascius Florentio cui et Puppiano), Inschriften (außer den Beispielen aus CIG bei 
Leit z. St. vgl. z. B. Dittenberger, Or. inscr. II 565. 574. 583. 589. 6083. 604. 
620. 623. 636) und Papyrusurkunden (z. B. P. Oxy. I 45 Aroy&vng 6 nat “Epnatog 46. 
54. 101. III 485 X 1279 P. Fay. 30) liefern. Weiteres Material bei W. Schmid, Der 
Atticismus III 1893, S.’338 und Deißmann, Bibelstudien 1895, S. 181 ff. Das berühm- 
teste Beispiel findet sich Act 139 ZadXog 6 xal Hadros. Der Name könnte an sich, 
je nachdem man akzentuiert, aktivisch (®eopöpos) oder passivisch (Osöyopog) ge- 
deutet werden, und beides ließe einen guten Sinn gewinnen; vgl. Clemens Alex., 
Strom. VII 1382 Yelog äpa 5 yywotnög nal Mom äyıog, Yeopopßy xal Yeopopodpnevaos (ZU 
Yeopopstoboı vgl. Eusebius, H. e. VI 147), dazu VI .12ı. Auch hat schon 
Aeschylus das Wort Yeogopog in der aktivischen (in einem Fragment des Ziovpog 
öparcıng) wie der passivischen (Agamemnon 1150) Form verwertet. Doch scheint 
der Gebrauch der letzteren dem der ersteren erheblich nachgestanden zu haben. 
Und wenigstens dafür, daß man bei Ignatius ®söyopog akzentuieren müsse, kann 
man sich nur auf die späte Legende (bei Lgft I 27) berufen, die aus dieser 
Art zu betonen das Recht herleitete, in Ignatius jenes Kind zu sehen, das Jesus 
in seine Arme nahm (Me 9:s.37). Dagegen führen uns zahlreiche Gründe 
auf die Schreibung ®ecyöpos, die übrigens ebenfalls die Legendenbildung an- 
geregt hat (Lgft 127 f.). Zunächst die Analogie zahlreicher anderer mit gopog zu- 
sammengesetzter Namen und Beinamen, wie Nixnpöpog, Aupvnpöpog, BovAnpöpng, 
Pwogpöpog, Kapnopspog, Oeoopöpog,;, MmAopöpos, Xproropöpos u.a.m. Ferner ist die 
aktivische Form für den christlichen Sprachgebrauch gesichert durch Stellen wie 
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Clemens Alex., Excerpta ex Theodoto 276: ıdö Yeopöpov yivaodını Töv 


mpooexdög &vepyodnevov Önd Tod xupiov al nadimep ala Mrd Yyıvölevov, Gregor Naz.,. 
Epist. 102 (II 96c Caillau): vo detv npooxuvetv (nämlich Christus) pi &vdpwmov Yeopö- 


pov &XAa Yedv oapropöpov. Basilius der Große redet mehrfach von der Yeopöpog sapk 


Christi: de spiritu sancto 5ı2 (ed. Bened. III 9e, dazu die Note, die weitere Stellen 
angibt). Auch das Martyrium des Ignatius 2 (Lgft II 482) fordert die gleiche Akzen- 


tuierung, wenn hier Trajan auf seine Frage: xal tig &orıy Yeogopog; die Antwort 
erhält: 6 Xpıoröy Exwy &y orepvors. Was speziell die ignatianischen Schreiben an- 
geht, so betonen die Zeugen für den griechischen Text ®soyöpog. Die sahidische 
Uebersetzung der Briefe an die Philadelphier und Smyrnäer (ed. Wessely S. 22. 
60) deutet das Wort ebenso wie die bohairische Uebersetzung der römischen Mär- 








tyrerakten des Ign. (Lgft Il 281) als: der, welcher Gott trägt. Und die Syrer (Lgft 


III 93), soweit sie den Namen nicht unübertragen lassen (s. Zahn, Ignatius von 
Ant. S. 70), wie die armenische Gestalt der Briefe setzen mit ihrem „der mit Gott 
 Bekleidete“ gleichfalls voraus, daß Ignatius es ist, der Gott trägt. Daß aber Hand- 
schriften und Uebersetzungen dem Namen keinen Sinn unterlegen, den der Kirchen- 
vater selbst abgelehnt hätte, ergibt sich aus Eph. 92, wo die Verbindung mit 
vaopöpor, Xpıotopöpor, &yıopöpoı die aktivische Fassung auch für die Yeopopo: ganz 


sicher stellt; vgl. die aktivischen Bildungen oapxopöpog und vexpopöpos Smyrn. 52. 


Bild und Begriff des Gotttragens sind zudem der damaligen religiösen Welt ge- 
läufig gewesen: Epietet Il 812.13 Ysdy nepiogpeig . . . Ev omuı® yepeıs aörev, II 1633. 
Lucanus, Phars. IX 563. Clemens Alex., Exc. ex Theod. 27 (s. o.). Irenaeus II 
163 V 81 capere et portare deum. Bei den lateinischen Christen wurde die Vor- 
stellung begünstigt durch die Lesart von I Cor 6» glorificate (oder clarificate) et 
portate (oder tollite) deum (oder dominum) in corpore vestro,; vgl. Tertullian, de pu- 
dicitia 16; de carnis resurrectione 10. 16; adv. Marc. V 7. Cyprian, Testim. 311; 
de dom. orat. 11. gr x. \ 

Man mag und wird sich den Ausdruck, wo man darüber nachdachte, ver- 
schieden gedeutet haben, wie ja auch seine Entstehung nicht nur von einer 
Vorstellung aus zu be&reifen ist: Der Mensch, der Yeopöpog heißt, kann als 
das tragende Gefäß des innewohnenden Gottes angeschaut sein. Für Ignatius 
würde diese Auffassung nahegelegt durch Magn. 14, wo die Christen „Gottes voll“ 
genannt werden (Yeod ySnere); vgl. Clemens Alex., Exc. ex Theod. 276 und den 
gleichfalls oben schon gegebenen Hinweis auf Martyr. Ign. 2. In diesem Falle 
‚wäre Ysopöpog nahe verwandt mit nvevnoropöposg Hermas Mand. XI 16, das XI2.9 
mit &yov &v Eau öbvanıy mvebatog Yeiov erklärt wird. Dem Gebraucher des Wortes 
Yeopöpog könnte auch eine feierliche Prozession vorschweben, bei der die Verehrer 

. das Bild ihrer Gottheit tragen. Eph. 92 vermöchte hierauf zu führen. Vielleicht 
ist auch an die Sitte zu denken, Götterbilder als Amulette zu tragen; vgl. II Mace 
1240 und Kamphausen z. St. bei Kautzsch, Apokr. u. Pseudep. des ATs 1898, auch 
Handbuch zu Gal 6ır. Endlich würde die Uebersetzung, die Syrer und, von ihnen 
abhängig, Armenier dem Namen haben zuteil werden lassen (s.'oben), die Idee einer 
Gottheit, die der Gläubige wie ein Gewand trägt (vgl. Gal 3%, s. Handbuch? zu 
paul. Rm 131), heraufbeschwören. Wie dem auch sei, jedenfalls will der Name 
die enge Beziehung betonen, in der sein Inhaber zu der Himmelsmacht steht. Daß 
man ihn beigelegt und gebraucht hätte, ohne sich über seine Bedeutung klar zu 
sein, scheint durch die Tatsache ausgeschlossen, daß Yeopöpos als Name sonst nicht 
begegnet (s. oben). Eben dies gibt aber auch der Annahme einiges Gewicht, daß 
die Prägung auf Ignatius und seine religiöse Art gemünzt worden ist. An 
sich fordert das 8sopspos so wenig einen Monotheisten oder gar Christen als Träger, 
wie zahlreiche andere mit ®so zusammengesetzte Eigennamen (z: B. 8eööwpoc, Bes- 
gpiAos, Bsöronmos, Osoyewyg, Bsörnos). Daher könnte Ignatius auch in dem sehr wahr- 
scheinlichen Fall, daß er als Heide geboren ist (s. Zahn, Ignatius von Ant. 402 ff, 
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30), von Anfang an so geheißen haben. Das oben hervor- 
gehobene Faktum legt die Vermutung näher, daß Ignatius seinen anderen Namen 
einer späteren Epoche seines Lebens verdankt, die ihn in ein besonders nahes 
Verhältnis zu Gott brachte. Im Martyrium des Ignatius (a. a. O.) stellt der Blut- 
zeuge selbst die Figur des Yeopöpog in Gegensatz zu dem vom Dämon besessenen 
Heiden, wenn er dem Kaiser seine Anrede an ihn verweist: oddslc Jeopöpov &no- 
xalel naroöuinova" Kpeomixaor yäp nanpiv And Toy donlwv Tod Feod rk daunövıo. Also seo- 
pöpog ist = doßlog tod Yeod, d. h.—= Christ. In ihrer Eigenschaft als Gläubige 
werden auch die Epheser so bezeichnet (Eph. 9»). Dann erinnern wir uns an Be- 
kehrte wie Cyprian, die sich nach der Taufe einen weiteren Namen beigelegt 
haben (Thascius Caecilius Cyprianus). Und eine gewisse Vorliebe des Ign. für Zu- 
sammensetzungen mit $eo- (Yeoöpönog Philad. 22 Pol. 72, deonaxapıorog Pol. 72, Yeo- 
naxapieyg Smyrn. 12, Yeonpenig Magn. 1a u. Ö,, Yeorpeoßevrig Smyrn. 112) wie mit 
»öpog (s. oben) würde die Meinung unterstützen, daß wir bei ®eopöpos seinem 
Geschmack begegnen. Haben andere den Namen für ihn gewählt (Trall. 41), so 
jedenfalls nicht gegen seinen Willen; denn er bezeichnet sich in allen seinen 
Briefen so. 6 

Doch, wer auch auf den Namen verfallen sein mag, eine Möglichkeit 
bleibt noch ins Auge zu fassen. Die Vorstellung, daß der Märtyrer in ganz be- 
sonderer Weise Gott als Geist oder auch Christus (der für Ign. ebenfalls Gott ist; 
s.u.) an oder insich trägt, war derart verbreitet, daß der Gedanke nicht ohne weiteres 
von der Hand zu weisen ist, der Name solle den Ign. als einen solchen, dem die 
Palme der Blutzeugenschaft winkt, bezeichnen. Vgl. den bekannten Evangelien- 
sprüch Me 131 Par., besonders in der Form Mt 1020: od y&p Önetg äote ol Anloüvreg, 
AK Tb nveöna Tod narpög dniv 76 Auloüv dv öuiv. Tertullian, ad mart. 1. Syrische 
Didaskalia (aus der Heimat des Ign.) 19 S. 92 Flemming: Wer nämlich um des 
Namens Gottes, des Herrn, willen verurteilt wird: als ein heiliger Märtyrer, als ein 
Engel. Gottes oder Gott auf Erden soll er von euch angesehen werden, er, der in geist- 
lichem Sinne mit dem hl. Geiste Gottes- bekleidet ist. Brief der Gemeinden von Vienne 
u. Lugd. b. Eusebius, H. e. V 123 (vom Märtyrer Sanctus: &v & ndoxwv Xpiorög) 142 
(von der Blandina: 7 pırp& ai dodevijg nal sbxatappövmrog pEyav nal ANaTaylvuotov 
aımnv Xproröv Evdsdunewm). Acta Io. 1038. Tertullian, de pudic. 22: si propterea 
Christus in martyre est. Passio Perpetuae et Felic. 156. Cyprian, Epist. 103.4. 
Dementsprechend wird ypioroyöpos zum Beiwortfür die Märtyrer: leiser Anklang schon 
II Cor 410. In der antiochenischen Gestalt seiner Märtyrerakten heißt Ign. so 
(e. 5, Lgft II 4874). Phileas beiEusebius, H. e. VIII 103: oi xpıotopöpor näptupes. 
Darf man den von Ign. getragenen Namen ®sopöpog entsprechend deuten? 


Der Epheserbrief beginnt mit einem anschaulichen Beispiel für die 
Art, wie I&n. sich einer Flut von Worten und Wendungen überlassen kann, 
deren sichere grammatische Zusammenordnung auf Schwierigkeiten stößt. 
Der Uebersetzer und Ausleger vermag und braucht nicht deutlicher zu werden, 
als es der Autor selbst ist oder zuläßt. Er hat hier eine Eigentümlichkeit 
des Stils zu konstatieren, deren Gründe teils in der Persönlichkeit des Brief- 
schreibers liegen, teils in der, hochgradige Erregung hervorrufenden, Situ- 
ation, in der er die Feder führt. An unserer Stelle wird die Sachlage durch 
eine gewisse Unsicherheit des Textes kompliziert. Gegen GA und die Mehr- 


“zahl der Zeugen für g, denen Zn, Fk, Lgft folgen, will Hgf nach L, mög- 


licherweise auch $, xa! ninp@patı lesen. Dann stünde fest, daß sich so- 
wohl die Größe als die Fülle auf Gott beziehen, eine Meinung, die auch Krg 
vertritt. Fehlt die Verbindungspartikel, dann kann man &v ney&ttet mit Veoü 
Ta&Tpög nur zusammennehmen, wenn man rINPWpaT: mit „völlig“, „reichlich“ 
wiederzugeben wagt (so Zn, Ign. v. Ant. 4152). Andernfalls macht die ge- 
"sicherte Verbindung Seod rnarpds rAnpwpar das &v ney&der frei, das dann 








auf den Zustand der Gemeinde gehen muß. Für diese Deutung spricht, 
daß sich h£eyedog an den beiden einzigen Stellen, an denen Ignatius es sonst 
noch gebraucht (Rom. 33 Smyrn. 112), jedenfalls nicht auf ‚Gott bezieht. 
Anderweitige textkritische Bedenken erregen die Worte NYwEvnv ab Enle- 
Aeyu£vyv, wofür Lgit, Hgf, Krg Nvon£vg- nal Enkeleyn£vn einsetzen. Aber _ 
die Erleichterung, die sie gewähren, spricht ebensosehr wie die Zweifel- 
haftigkeit ihrer Bezeugung gegen die Ursprünglichkeit der Dative. Weder 
für S noch für A steht fest, daß ihnen solche vorgelegen haben. Denn die 
Beziehung der Partizipien auf die Kirche beweist nichts. Auch die Akkusativ- 
formen schmieden jene nicht unauflöslich an ö6&&v, zu dem vielmehr nur die‘ 
beiden zunächst folgenden Adjektive gehören, während die, durch GgL ge- 
sicherten, partizipialen Akkusative mit dem Infinitiv elvat eine Konstruktion 
bilden. N & Er 
Er Sachlich fallen in der Einleitung unseres Briefes formelle und materielle 
Anklänge an den neutestamentlichen Epheserbrief (vgl. 13. 4.5. 7.11.12. 19.23) 
auf. Zum zwingenden Beweis direkter Abhängigkeit genügen sie freilich 
nicht (s. v. d. Goltz 103—105. 186—192). Zu ihnen gehört außer den auf- 
gezählten, dem Eingang des biblischen Briefs entnommenen, Stellen auch 
Eph 319, wo von dem nirpwpa Tod deod gesprochen wird. Darunter ver- 
steht Ignatius wie sein Vorgänger die Summe. alles dessen, was Gott aus- 
macht, eine Fülle, die sich für den religiösen Sprachgebrauch der Zeit aus 
einer Anzahl einzelner mAnp&pat« zusammensetzt, wie des Lebens (Hermetis 
Trismegisti Poemander ed. Parthey 1854 XII (XII) 15 6 deds nIrpwp& Eorı Tüs 
Cwfjg) und des Guten (VI 4 6 deds [nAYpwpa] od &ya9o0). Für den christlichen 
Glauben wohnt die göttliche Fülle auch in Christus (Col 119 29 Joh 116), 
der sie den Menschen vermittelt (Col 210 Eph 123 Joh 1 16)... An unserer 
Stelle ist es Gott der Vater selbst, dessen Fülle den Menschen zum Segen 
wird. Ebenso Eph 319 und vgl. die hermetischen Schriften XIII (XIV) 
9. 19 (ed. Reitzenstein im Poimandres 1904 $S. 343 s 347 4). Den Gedanken, 
daß Gott seinen Blick bereits vor aller Zeit auf die Gläubigen und ihre Ge- 
meinschaft richtete, kennen wir gleichfalls bereits aus Eph (14.11); doch 
vgl. Rm 828—30 I Cor 27 II Thess 213 II Tim 19. — rapdwovos und dtper- 
tos gehören zu den zahlreichen Wörtern bei Ignatius, die sich im neu- 
testamentlichen Sprachschatz nicht finden (eine, jedoch unvollständige, Liste 
bei v. d. Goltz 89). rapaıı. kehrt nochmals. wieder (Philad. inser. neben 
aiwvıos), ist zwar auch den LXX fremd, kommt jedoch gelegentlich bei den. 
Griechen (Xenophon, Mem. II 105. Plutarch, ad Apollonium 26 S. 114%, 
Hermas, Sim. V 5ı VI 52 IX 23 3) als Ersatz für das verbreitetere rapa- 
Kövinos vor. &tpentos, nur hier bei Ign., wird mit Vorliebe von den un- 
veränderlichen Dingen der Ewigkeit ausgesagt, speziell von Gott (Philo, 
Leg. alleg. I 51 S. 53. Ps.-Clemens, Hom. XX 5). — ndhos kann trotz 
des fehlenden Artikels nur das Leiden Christi sein. Denn in einem anderen 
Sinn wird die Vokabel von Ignatius nicht verwertet. Neben die Passion 
treten sonstige Heilstatsachen, wie Geburt, Taufe und Auferstehung Jesu 
(Eph. 201 Magn. 11 Philad. 92 Smyrn. 12 72 12 2); ebenso oft erscheint 
das Leiden Jesu für sich allein (Eph. 182 Magn. 52 Trall. inser. 11 Philad. 
inscr. 33 Smyrn. 53 Rom. 68), und ohne Zweifel ist es für Ignatius von 
höchster Bedeutung. Es bildet das Zentrum seiner Christus- und Erlösungs- 
lehre. Im Eingang unseres Briefes gründet er die Einigung und Erwählung 
der christlichen Gemeinde auf das r&dog Xprotod. Dieses wirkt nämlich in 
der Kirche den Frieden (Trall. inscr.). Während der Schismatiker von ihm 
und seinen Segnungen völlig geschieden ist (Philad. 35), heißt es auf der 
anderen Seite Trall. 112: 2y TO TAdE KÜTOD TpooRadeitar Önäs. Das nados 
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wird als &Andıvöy = wirklich, echt (s. Handbuch zu Joh 1 9) bezeichnet in 
deutlichem Gegensatz zu einer Irrlehre, die wie das übrige Leben Jesu, so 
auch seine Passion in Schein auflöst, und der eine Bekehrung zu dem 
(echten) Leiden Christi zugemutet wird (Smyrn. 53). Ueber die Häresie s. 
den Exkurs zu Trall. 10.. — ’Insoög Xptoröc, so nennt Ign. den Herrn 
der neuen Gemeinde in der ganz überwiegenden Mehrzahl der Fälle, nach 
Rackl (S. 147) 112 mal. Daneben 13 oder 14mal Xgtords "Insoös (s. Hand- 
buch zu paul. Rm 11). ’Inooög & Xptorös findet sich nur Eph. 182, ledig- 
lich ’Inooög Eph. 152 Magn. 12 Philad. 5ı, bloß Xp:orö; Eph. 142 Smyrn. 1ı 
61 101, endlich ö Xptorös Magn. 132 Rom. 4ı.2. Der Tatbestand lehrt, 
daß Ign. noch eine Empfindung für die Verschiedenheit des Sinnes, den die 
beiden Bezeichnungen "Iyooös und Xptotös ursprünglich hatten, besitzt; zu- 
gleich jedoch zeigt er, daß 'Insoös Xptorög im allgemeinen schon einfacher 
Doppelname geworden ist (Kattenbusch, Das apostol. Symbol II 1900 
S. 556). 

DIE GOTTHEIT CHrIsTı. Daß Christus für Ignatius Gott ist, erlaubt keinen 
Zweifel. Er legt ihm nicht nur eine Anzahl göttlicher Eigenschaften und Prädi- 
kate bei, sondern er nennt ihn an zahlreichen Stellen, wie im Eingang des Epheser- 
briefes, direkt Yeög. Er tut damit nichts völlig Neues und Unerhörtes. Schon vor 
ihm ist Christus innerhalb der Gemeinschaft, die ihm Entstehung und Namen ver- 
dankt, als Gott angerufen worden (s. Handbuch zu Joh 1ı 2023 und unten zu 1). 
Aber was vor Ign. nur gelegentlich, fast möchte man sagen mit spürbarer Scheu 
und Zurückhaltung geschah, hat er zum Grundsatz erhoben. Nur darüber läßt sich 
streiten, in welchem Sinne der Kirchenvater Christus die Bezeichnung $Yetg bei- 
legt. v. d. Goltz S. 21 ff. ist Hauptvertreter einer (von ihm selbst aufgegebenen: 
Theol. Literaturzeitung XL 1915, S. 349 f.) Auffassung, die der Gottheit Christi 
für Glauben und Theologie des Ign. eine „rein religiös subjektive Bedeutung“ zu- 
mißt. Indem der Gläubige seinen Herrn als Gott preise, wolle er damit zum Aus- 
druck bringen, daß erin ihm Gott selbst als ewiges Heilsgut ergriffen habe. Nicht 
jedoch solle Christus objektiv als Gott ausgegeben sein. Die wichtigste Stütze 
dieser Betrachtungsweise ist die Beobachtung, daß Christus nicht Gott schlecht- 
hin, sondern unser (oder mein) Gott heiße (Eph. inscr. 153 182 Rom. inser. [2 mal] 
3363 Pol. 8:5). Aber da v. d. Goltz selbst den subjektiven Sinn nur Eph. 153 
deutlich zum Ausdruck gebracht findet, die anderen Stellen dagegen von hier aus 
interpretieren muß, da außerdem nur eine gewaltsame Textbehandlung leugnen 
kann, daß Christus auch das Prädikat $eös ohne 7ı®v oder einen gleichwertigen 
Zusatz trägt (Trall. 7ıSmyrn. 101), so befriedigt jene Theorie nicht (s. @. Wobber- 
min, Religionsgeschichtliche Studien 1896 S. 107—109). Bedenkt man ferner, daß 
Ign. von Cbristus als &y o@xpl yevöpevog Yeög (Eph. 72) oder Yeög Avdpunivag pavepob- 
pevog (Eph. 1653) redet, daß er ihn als den $Yedv töv odrwg dpäg voploavın (Smyrn.lı) 
verkündet und vor den Ausdrücken alp« Yeod (Eph. 1ı) und rn&dog Yeod (Rom. 65) 
nicht zurückschreckt, so wird man schwerlich dem Urteil ausweichen können, daß 
Christus für Ign. wirklich $eös war. Die beliebte Zufügung der Possessivprono- 
mina der ersten Person erklärt sich ungezwungener als von dem abgewiesenen 
Standpunkt aus, durch die Tatsache, daß Christus der Gott war, dessen Besitz die 
Christen charakteristisch unterschied von Juden und Griechen, ihr spezieller Kult- 
gott (s. Bousset, Kyrios Christos 1913). Freilich nicht das einzige Wesen, das sie 
als Gott bezeichnen. Im Eingang des Epheserbriefes war neben Jesus Christus 


unserem Gott, der Vater genannt und gleich in der ersten Zeile mit dem Beiwort 


Yeög ausgestattet worden. Und im weiteren Verlauf der Briefe werden wir dem 
Ausdruck Yeög rarıp noch oft begegnen (Eph. 9ı Magn. inscer. 31 52 Philad. lıuö.). 

Welches Verhältnis besteht zwischen Gott dem Vater und Jesus Christus ? Daß 
beide identisch wären, Christus nur eine Erscheinungsform der einen Gottheit, ist eine 
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der Vater und Christus als Personen genau unterschieden werden, speziell dieser 


'jenem als Sohn zur Seite oder gegenübertritt (vgl. Eph. 21 42 51 182 Magn. 12 


5218ı Trall. 11122 u. ö.; s. auch Zahn, Ign. v. Ant. 477f., v. d. Goltz 21.) 
Manche der angeführten Stellen und vielfach auch die Eingangsgrüße und Brief- 
schlüsse (z. B. Eph. 212 Magn. inser. Trall. 132 Rom. inscr.) beweisen, daß Christus s 
nicht nur, solange er auf Erden weilte, eine dem Vater gegenüber selbständige 
Existenz besaß, daß vielmehr das Gleiche für die Zeit nach seiner Heimkehr gilt. 
Ign. erwartet ja für -seine Gemeinden Segenswirkungen von ihm wie vom Vater 
und verweist die Gläubigen auf Christus als das Ziel ihrer Gebete (Eph. 20 ı 
Rom. 42 Smyrn. 41). Endlich sagt Ign. auch deutlich, daß Christus vor seinem 
Auftreten auf Erden als Eigenpersönlichkeit neben dem Vater vorhanden war. 
Vor aller Ewigkeit bereits befand er sich beim Vater, um dann am Ende der Zeiten 
den Menschen zu erscheinen (Magn. 61). Hat Christus jederzeit als-%se&s bestanden, 
so ist er damit noch nicht dem Schöpfergott und Vater gleichgestellt. Vielmehr 
wird seine Unterordnung unter diesen deutlich ausgesprochen: Magn. 7ı Smyrn. 81 
nävrss ı@ Enioxönw AnoAoudeite, bg 'Inoodg Xpıotög zo narpi. BRackl 228 meint frei- 
lich, Ign. sage das Verhältnis der Subordination nicht von dem Gott, sondern nur 
von dem Menschen Christus aus. Er beruft sich, wie andere vor ihm, auf Magn. 
132 Önoraynte TO Enionönyw nal aAAnAorg, &g 'Insodg Xprorög TS narpl aaıd odpxa, wo zu 
lesen stände, daß sich nur der rbprog war odpxa dem Vater unterworfen hätte. 
Aber das heißt doch wohl „dogmatische Erwägungen, die dem Ign. fernliegen, in 
den Text eintragen“ (Krg). Christus ist zu allen Zeiten Gott untergeordnet. 
Magn. 82 macht der Kirchenyater die Predigt der alten Propheten zu der seinen, 
örı eig deög Eorıv. Neben dem einen Gott steht Jesus Christus, sein Sohn, durch den 
er sich offenbart. Dieser muß ihm schon’in der Periode der Präexistenz dienstbar ge- 
wesen sein. Denn der Vater macht ihn zu seinem Gesandten und der Sohn trachtet 
in allen Stücken mit Erfolg danach, das göttliche Woblgefallen zu erwerben. Auch 
die Rückkehr zum Vater scheint für Christus keinen Eintritt in eine Gott völlig 
gleiche Position zu bedeuten. Die Forderung, die Diakonen wie’ Jesus Christüs 
zu achten, im Bischof dagegen das Abbild des Vaters zu sehen (Trall. 3ı Magn. 6 1), 
legt doch wohl den gleichen Zwischenraum, der Bischof und Diakonen trennt, 
auch zwischen Gott und seinen Sohn (ähnlich Magn. 2). Die Stufenfolgen: 
Vater, Jesus Christus, Bischöfe (Eph. 32) und Kirche, Jesus Christus, Vater (Eph. 
51) sind bezeichnend. Und nur der Vater heißt der Höchste, während Jesus 
Christus sich mit dem Titel des einzigen Sohnes zu begnügen hat (Rom. inser.). 
Schließlich ist noch zu bemerken, daß das xar& o&pxa& Magn. 132 möglicherweise 
nicht ursprünglich ist. Es fehlt in A und vielleittng - 
Abronaxdprotos (noch 122 Rom. inscr. 10 ı) ist eine der im NT feh- 
lenden, von Ign. hochgeschätzten Zusammensetzungen mit &Etoc. Vgl. adıa- 
y&rntog (Philad. 52, auch I Clem. 1ı 217), adıenarvos, dErdayvos, KEroentteux- 
og (Rom. inser.), d&toyabpaotos (Philad. 5 2), &&:öVeos (Magn. 2ı Trall. inser. 
Rom. inser. lı Smyrn. .12 2), dEtovöhaoros (Eph. 4 ı), &&tömıorog (Philad. 2 2 
Pol. 31, auch Epist. ad Diogn. 83 Justin, Dial. 7 Tatian, Orat. 2), Adıö- 
mAoxog (Magn. 131), dtonperig (Magn. 131 Rom. inscr.). Wir erinnern uns 
hier an die schon früher festgestellte Vorliebe des Ign. für Komposita (mit 
popos und vVeos (s. oben S. 190 und 191). Was Speziell das, bei Ign. noch - 


> 


“ mehrfach (Eph. 122 Rom. inser. 101) begegnende, &&topanxdproros angeht, so 


kommt es bereits bei Xenophon (Apol. 34), einem Schriftsteller, der die 
Zusammensetzungen mit d&&tos gleichfalls in ziemlicher Mannigfaltigkeit ge- 
braucht, vor. Eph. 5ı preist Ign. die preiswürdige Kirche: row MAAOV 
dafs panapiiw. Ueber sein Verhältnis zur ephesischen Kirche s. auch zu 
Trall. 13i. ng ’Aotas fehlt in S (dessen Verhalten in den entsprechenden 
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Ignatiüs, der außerdem Theophorus heißt, grüßt die in Größe 
durch Gott Vaters Fülle gesegnete, die vor ewigen Zeiten durch den 
Willen des Vaters und Jesu Christi, unseres Gottes, dazu voraus- 
bestimmte, immerfort zu bleibender, unveränderlicher Herrlichkeit ge- 
eint und auserwählt zu sein durch echtes Leiden, die preiswürdige 
Kirche zu Ephesus in Asien von ganzem Herzen in Jesus Christus 
und in untadeliger Freude. 

Willkommen geheißen habe ich in Gott deinen vielgeliebten 
Namen, den ihr führt durch eine gerechte Natur entsprechend dem 
Glauben und der Liebe in Christus Jesus, unserem Heiland. Als Nach- 


ahmer Gottes, wiederbelebt durch Gottes Blut habt ihr das euerer Art 


Fällen wir leider nicht mehr zu konstatieren vermögen) und ist hier gewiß 
als entbehrlich gestrichen worden, weil jedermann die Lage der weltberühmten 
Stadt Ephesus kannte, der Zusatz auch nicht zur genaueren Bezeichnung 
. einer bestimmten Ortschaft unter mebreren gleichen Namens erforderlich war 
(anders steht es mit Avuöyeı@ tg Zuptas Philad. 101 Smyrn. 111 Pol. 7ı). 
Wir brauchen an der Ursprünglichkeit der Worte umsoweniger zu zweifeln, 
als Ign. die Namen aller Städte, an deren Gemeinden er schreibt, abgesehen 
von Rom, mit einer geographischen Näherbestimmung versieht, übrigens das 
"Egesoos ig ’Aolas nichts Unerhörtes ist (Irenaeus, III 11: ’Iwavvng... &&E- 
Öwxe Tb edayyeltoy Ev ’Epesw tig "Aclas Ödtarpidwv, vgl. Xenophon, Anab. 

II 26). melora yalpeıy lautet der Gruß in allen Eingängen, außer in Philad., 
_ bald (in Eph. u. Rom.) durch einen eingeschobenen Zusatz erweitert, bald 
ohne solchen. Das yaipeıv findet sich regelmäßig in der Einleitung des 
antiken Briefes (vgl. Handbuch zu Rm 1:). Die, dem NT fremde, im 
übrigen jedoch häufige, Zufügung des nlelor« wie BGU II 423 (= Lietz- 
mann, Griechische Papyri, Kl. Texte 14 ?1910, S.4) III 846 (= Lietzmann 
8. 5) IV 1078 P. Oxy. II 292 (L.S. 6) IV 744 (L. 7) u.ö. Zu Ev auouw 
yap& vgl. Rom. inscr. Smyrn. inser., wo &iwpog als Bestandteil des Grußes 
wiederkehrt. Auch sonst wird diese, dem AT wie NT gleich geläufige, 
Vokabel von Ign. gern zu Beginn (Trall. 11 Pol. 1ı), wie am Schluß 
(Trall. 135) der Briefe verwendet. Endlich vgl. Magn. 7ı Ev Ti) xapk 7 
Au. | 
Me I 1 Die Worte, mit denen der eigentliche Brief beginnt, werden in 
der Regel als unvollendetes Satzgefüge betrachtet und auf verschiedene Art 
vervollständigt. Zuzutrauen ist eine solche Schreibweise dem Ign. sehr wohl, 
Fehlt doch z. B. gleich 13 dem Vordersatz mit &rei der Nachsatz. Nötig 
ist eine Ergänzung in unserem Fall jedoch nicht. Schon in vorchristlicher 
Zeit nämlich hat die Volkssprache das Partizipium ganz frei als Verbum 
finitum verwendet. S. Radermacher, Grammatik 167. Dazu P. Tebt. 14. 
42. 58 und andere Beispiele aus den Papyri b. Moulton, Einleitung in d. 
Sprache des NT 1911 S. 353 f. Aristeasbrief 121. 295. Zu den beiden von 
Radermacher angeführten neutestam. Beispielen könnte man noch II Cor 5 ı2 
75 &y navıl YAßönevor und Rm 511 fügen. An letzterer Stelle haben alte 
Lateiner wohl richtig übersetzt (xxuxonevor: gloriabimur) und spätere Grie- 
chen dem Sinne nach ebenso richtig geändert (xauy&peda). Ein analoger 
' Fall liegt bei Ign. vor in Smyrn, lı, wo das Sokalwy von G in g dokdlw 
lautet und von L und A entsprechend wiedergegeben wird. — Während Ign. 
die Wendung &v Xpiorw ’Insoö mit der paulinischen wie nachpaulinischen 
Literatur teilt (s. Handbuch zu Rm 611), begegnet das £v Kl bei Paulus 
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Ien. Eph. 11]. Der durch die gerechte Natur beigelegte je 
so gut wie gar nicht (I Thess 22, vgl. daneben I Thess 1ı =UH Thes 1ı 
Col 33), auch im vierten Evangelium, trotz der Rolle, die hier das ‚Sein in 
Gott oder im Vater spielt,, kaum, wenigstens nicht so formelhaft wie bei 
Ign. (s. Eph. 62 Magn. 3ı 14 Trall. Aı 82 Pol. lı zweimal 61 85). — 
Das durch GL, vor allem durch seine relative Schwierigkeit gesicherte sov 
geht auf die Gemeinde und wird, da diese sich aus einer Mehrheit von 
Persönlichkeiten zusammensetzt, dem Sinne nach korrekt durch den Plural 
in x£xtnodre abgelöst. Vgl. Philad. inser. Ybost Ötraie wird von GeL ge- 
boten; und auch $ und A setzen trotz Left und v. d. Goltz 46 gewiß 
keinen abweichenden Text voraus. Man hat sich also mit diesem Wortlaut 
abzufinden. Was bedeutet dann td... övona, & xexnote pbosı ömaig urı.? 
Hef 265 empfiehlt (nach anderen), das övona@ auf eine bestimmte Persönlich- 
keit (wie Rom. 10ı Smyrn. 53 132 Pol. 83) zu beziehen, nämlich auf den 
Bischof, und lenkt die Aufmerksamkeit auf 13... toıcöroy Inloxonov KER- 
nova. Doch der nächste Zusammenhang fordert für övonx einen anderen 
Sinn. 12 öntp tod x. 6. x. 2%. kann das övopa nur mit „Name“ wieder- 
gegeben werden. . Und diese Fortsetzung zeigt auch, daß der Name 11 nicht 
der Christenname sein kann. Der tritt vielmehr als der gemeinsame dem 
von Ign. begrüßten Spezialnamen der Epheser gegenüber. Der besondere 
Name ist der natürliche. Und zwar sagt’ Ign., daß sich die Natur, als sie 
den Ephesern ihren Namen gab, gerecht erzeigt habe. Diese merkwürdige 
Aeußerung versteht sich immer noch am besten (mit Zn, Fk), wenn man 
dem. Fingerzeig eines Scholions in der lateinischen Uebersetzung folgt: 
ephesis graece, desiderium latine; Ephesiüi desiderabiles dicuntur. Dann 
gestattet sich Ign. ein Wortspiel, indem er "Eyeoog mit Eyeoıg — Streben, 
Wunsch zusammenbringt. Die Epheser sind die „Erstrebenswerten“; und 
es ist vielleicht mehr als ein Zufall oder ein Ausfluß unergründlicher Laune, 
wenn g das noAvayarntog in roAunödntog umwandelt. Ein ähnliches Namens- 
wortspiel finden wir z. B. in der Kirchengeschichte des Gelasius von Cae- 
sarea bei Georgius Monachus, Chronicon 5526 de Boor 1904: Aobxuos SE 
Enloxonog Ov ig tov "Apeıav@v aipkosng rapaxpfpa Ws Abxog Eni npößare 
Öpinsev. Eine gewisse Vorliebe für das Spiel mit Wort und Gedanken ver- 
rät Ign. auch 22 53 Trall, 52 Pol. inscr. Weshalb die Natur, ohne das 
Recht zu beugen, die Adressaten mit dem Namen Epheser schmücken durfte, 
erklärt das xar& nlorıv «ut ayarınv rl. Die Zusammenordnung dieser beiden 
Begriffe läßt sich im Christentum so weit zurückverfolgen, als unsere Quellen 
überhaupt reichen (I Thess 36 5s Gal 56 Col 1a Eph 623 317). Zur Zeit 
des Ign. erfreut sie sich bei einzelnen Autoren erhöhter Beliebtheit (I Tim 
l4.5.12 412 611 II Tim lıs 292 310 Tit 22, vgl. auch Bar. 11s), und 
bei ihm selbst ist die Verbindung so fest geschlossen (Eph. 9ı 14ı.a 
Magn.i> 13: Trall. 8ı Philad. 112 Smyrn. inser. 11 61 18 2, vgl. Eph. 201), 
daß er die Christen rtorol &y @y&rm nennt (Magen. 52) und zum „Glauben 
in Liebe“ auffordert (Philad. 92). Vgl. v. Harnack, Ueber den’ Ursprung 
der Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung“ = Aus der Friedens- und Kriegsarbeit 
1916, 8. 12 f. Die Bezeichnung‘ Jesu als swrip (s. darüber Handbuch zu 
II Tim 110) ist dem. Ign. wie dem christlichen Sprachgebrauch seiner Zeit 
geläufig und wohl schon einfach zur Formel geworden (Magn. inser. Philad. 98 
Smyrn. 71). Auch Begriff und Ausdruck „Nachfolger Gottes“ ist älter als 
Ign.; vgl. den biblischen Eph 5ı u. s. auch Ps.-Clem., Hom. XIT 26. Der 
Zusammenhang wie die Parallelen Eph. 105 Trall. 12 2ı Philad. 73 legen 
die Vermutung nahe, daß an unserer Stelle mit dem Veög Jesus Christus ge- 
meint ist. Dann wäre zu vgl. I Cor 111 I Thess 1a. avalwrupeiv hat : 
neben seiner transitiven Bedeutung (II Tim 1) auch eine intransitive Gen 


EN ER TEE en“ 
| RE RER N" | 
DRS - e > we u ‚Gottes Blut. Der Tierkampf ER [Ign. Eph. 12 





_ 3 


entsprechende Werk vollkommen verrichtet. Denn als ihr vernommen 3 
‚hattet, daß ich für den gemeinsamen Namen und (die gemeinsame) 
Hoffnung von Syrien her die Fesseln trug voller Hoffnung, auf euer 





45 a7 I Macc 137 I Clem. 27 3 Plutarch, Quaest. conviv. VI 5 S. 695a; de 
plac. philos. II 13 S. 888 f.; Timol. 24 S. 247 ng nölews Avalwrupobong. 
Athenaeus VII S. 297a. Clemens Alex., Paed. II 10105. Das sonst bei Ign. 
herrschende «la ’I. Xp. (Trall. 81 Rom. 7 3 Philad. inser. 4 Smyrn. 1ı 61 122) 
erscheint hier als «ix Yeod (s. oben den Exkurs). Das hat seine genaue 
Parallele in Act 20 2s, wenn dort das toö Yeoö (SB) dem Tod xuplou (ACD) vor- 
gezogen werden muß. Andernfalls würde sein frühstes Seitenstück Tertul- 
lian, ad uxor. II 3 stehen: sumus_. . prelio empli; et quali pretio? san- 
guine dei. Doch vgl. die häufige Rede vom Leiden Gottes in bezug auf 
Christus (wie Ign., Rom. 63) I Clem. 2ı (nach cod. A). Test. XII patr. 
Levi 4: En! ı® rader Tod ürblorou. Melito, Serm. de pass. (Otto, Corpus 
apolog. IX 416. 422). Tatian, Orat. 13. Tertullian, de carne Christi 5; adv. 
Marc. II 16. 27. Freilich bleibt zweifelhaft, ob Ign., wenn er vof der 
Segenswirkung des Blutes Gottes redet, an das versöhnende Leiden und 
Sterben Christi denkt und nicht vielmehr an den Genuß des Blutes Gottes 
beim Herrnmahl. Von seiner Schätzung dieser kirchlichen Einrichtung werden 
wir noch hören (s. unten 52 202). — ouyyevırös = verwandt, von gleicher 
Art; s. Diogenes Laert. X 129 (Epikur). Plutarch, de sera num. vind. 19 
8. 561b; Pericl. 22 S, 164; Themist. 5 S. 114. Aristeasbrief 147. Gemeint 
ist mit dem, ihrer Art verwandten, Werk das Verhalten der Epheser dem 
Ign. gegenüber. — 2 Zum gemeinsamen (Christen-)Namen und der gemein- 
samen Hoffnung (Eph. 212 Philad. 52 112) vgl. die xown niorıs -Tit 14 
und die xo:vn owrnpix Jud 3. Der Name grenzt die Christenheit gegenüber 
der Masse der Menschen ab und zieht ihr deren Feindschaft zu (Me 1313 
Mt 1022 249 Le 2112 Joh 15321 I Petr 414-16 Act 54ı Polyc. ad Phil, 82 
Hermas Vis. III 2ı Sim. IX 282.3.5.6 Justin, Apol. I 43 Tertullian, Apo- 
log. 2). Die &Aris als Grund der Verfolgung wie I Petr 315. — Enttuyxa- 
vetv (auch im NT, Rm 117 doppelt wie hier, Hebr 615 1135 Jac 42) ge- 
hört zu den Lieblingsausdrücken des Ign. S. zu 122. Ymptopayeiv hat viel- 
leicht Paulus (I Cor 1532; s. Handbuch z. St.), sicher hat es Ign. Rom. 5ı 
bildlich gebraucht. An unserer Stelle jedoch, wie Trall. 10, ist das Wort 
wirklich zu fassen. Ueber den Tierkampf, den Ign. zu sterben hofft, 
- s, L. Friedlaender, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms® II 1910 
.S. 365. 367. 393. 409 ff. Vom Ausgang der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts an mehren sich die Quellenbelege dafür, daß Christen zum Tier- 
kampf verurteilt worden sind: Hermas. Vis. III 2ı. Ep. ad Diogn. 7r. 
Justin Dial. 110. Martyrium Polycarpi 24 3. 4. 122. Brief der Gemeinden 
von Vienne u. Lugd. b. Euset. H. e. V 137. ar. so. Minucius Felix, Oct. 37 5. 
Da wir wissen, daß man die Delinquenten von Provinz zu Provinz verschickt, 
- auch-nach Rom transportiert hat, um den dortigen Bedarf zu decken (auf 
derartige Vorgänge beziehen sich die Anordnungen im Corpus juris Dig. 
48, 19, 31: ad bestias damnatos favore populi praeses dimitiere non debet; 
sed si eius roboris vel artificii sint, ut digne populo romano exhiberi 
possint, prineipem consulere debet. Ez provincia aulem in provinciam 
_transduci damnalos sine permissione principis non licere, divus Severus 
et Antoninus rescripserunt), haben wir keinerlei besondere Motivierung für 
die Reise des Ign. nötig. Er ist nicht wie Paulus infolge einer Berufung 
auf den Kaiser nach Rom gekommen. Der Gedanke einer Appellation mußte 
in dem unwahrscheinlichen Fall, daß der Besitz des römischen Bürgerrechtes 
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Gebet hin es zu erlangen, in Rom mit den wilden Tieren kämpfen zu 





dürfen, damit ich es erlangen könnte, ein Jünger zu sein, habt ihr 
euch beeilt, mich zu sehen. Da ich nun eure ganze große Zahl im 
Namen Gottes empfangen habe in der Person des Onesimus, des in 


(seiner) Liebe unbeschreiblichen, eueres Bischofs im Fleische, von dem 
ich wünschte, ihr möchtet ihn nach Jesu Christi Art lieben und alle- 








sie ihm überhaupt gestattet hätte, dem Manne unendlich fern liegen, der 
sich mit allen Fasern seines Herzens nach der Blutzeugenschaft sehnte, der, 


wie der Römerbrief lehrt, bei dem Gedanken, andere könnten Schritte für 5 


ihn tun, förmlich bebte. Ign. ist als rechtskräftig Verurteilter zur Exekution nach 
Rom geschafft worden. — Ign. gebraucht pnadyrig wohlim Sinne von „Anhän- 
ger“, „Jünger“ (Magn. 92.3 10ı Pol. 21). Daneben aber erscheint das 5 
Wort bei ihm wie an unserer Stelle als gleichwertig mit „Märtyrer“ (Trall. 52 
Pol. 71). Das zusammenhaltende Band bilden Aeußerungen, nach denen 
der Getaufte, solange sein Blut noch nicht für den Glauben geflossen ist, 
ein Anfänger im Jüngertum ist (Eph. 3ı Rom. 55. ı) und noch keinerlei An- 
spruch auf die Bezeichnung padnths dAndng erheben kann (Rom. 42), wie 
er auch die Ehrentitel Xptott«vög und rtotög eigentlich noch nicht verdient 
(Rom. 32). Die hier vorliegende Anschauungsweise, sowie der Sprach- 
gebrauch sind schon vor Ign. angebahnt, wenn Le 1437 niemand als nadın- 
tig anerkannt werden soll, der nicht wieder Meister und in seiner Nach- 
folge das Kreuz getragen hat. Als echtester Jünger Jesu erweist sich 


_ Stephanus, der denn auch dem Märtyrertod mit ganz ähnlichen Worten, wie 


der Meister selbst, entgegengeht: Act 760 = Luc 234. 3. Vom Ende des 
Polykarp wird ausdrücklich betont, daß es sich fast ebenso wie der Tod 
Jesu abgespielt hätte: Martyr. Polye. 1: oyeööv yäp ravra T& npodyovra 
Eyevero, Iva Mnlv 6 nbprog dvwdev Entöelen Td xack td ebayy&ltov naptuptov, 191. 
Deshalb heißen hier die Blutzeugen speziell die „Jünger und Nachahmer des 


Herrn“ 173: Tobs paptupas @s nadmtag xal puuntig Tod xuplov dyanölev. 


Entsprechend sagt der Bericht .der Gemeinden von Lugdunum und Vienne 
von Vettius Epagathus: Av yäp nal Eotıv yvlarog Kpiorod nadıncıs, EroAaud@v 
To dpvio önov Ay ündyn (Euseb., H.e. V 110; vgl. Apoc 144). Hegesipp hat 
den Märtyrertod des Herrnbruders Jakobus in einer Weise beschrieben, die 
deutlich zeigt, welch großen Wert er darauf legt, daß die Geschichte vom Ende 


der beiden Brüder sich möglichst genau entspricht (Euseb., H. e. II Bst 
über die Einzelheiten s. Lgft I S. 612). Die Auffassung des gleichen Hege- 
sipp vom Kreuzestode des Symeon, des Sohnes des Klopas, kleidet Eusebius 


in die Worte: T$ Too xuplou made napanıharoy T&Xoc anyveyxato (H. e. 
III 322). 8. zum Ganzen: Kattenbusch, Der Märtyrertitel, Z. nt. Wissen- 
schaft 1903, S. 111 ff. Holl, Die Vorstellung vom Märtyrer, Neue Jahrb. f. 
d. klass. Altertum 1914, S. 521 ff. Reitzenstein, Bemerkungen zur Märtyrer- 
literatur I, Nachrichten der Göttinger Gesellschaft 1916, S. 457 f. Baden, 
Der Nachahmungsgedanke im Polykarpmartyrium, Theologie und Glaube 1911, 
S. 115—122. Reuning, Zur Erklärung des Polykarpmartyriums 1917, S. 10 ff. 
Das töetv ist (vgl. 2ı und Magn. 2. 61 Trall. 11) durch eine Gesandtschaft 
vermittelt, deren Glieder wir alsbald (13 21) kennen lernen werden: Bischof - 
Onesimus, Diakon Burrus, außerdem Crocus, Euplus, Fronto. 3 Die roAv- 
india (G; g hat roAunitjdeıx wie II Mace 816) der Christen von Ephesus 


läßt sich so wenig zahlenmäßig einigermaßen sicher abschätzen wie das 


roAd nANdog Me 37 I Clem. 61 oder die ingens multitudo Tacitus, Ann. 
XV 44. Der Name ’Ovroıpos (s. Handbuch zu Col 49) war recht häufig 
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Onesimus, der Mitsklave Burrus HIgn. Eph. 2ı 


1 


samt ihm ähnlich sein,.... Denn gepriesen sei, der euch, die ihr es 


wert seid, begnadete, einen solchen Bischof zu besitzen. 

' Bezüglich meines Mitsklaven Burrus, eueres nach Gottes Sinn 
(lebenden), in allen Stücken gesegneten Diakonen, wünschte ich 
wohl, daß er (bei mir) bliebe zu euerer und des Bischofs Ehre. Auch 
Crocus, der Gottes und euer Würdige, den ich als verkörperndes Ab- 
bild der von euch ausgehenden Liebe aufgenommen habe, hat mir in 





und besonders beliebt für Sklaven (Phm ıo u. s. Lightfoot, S. Paul’s Epistles 
to the Colossians and to Philemon, letzte Ausgabe 1904, S. 3808 £.). Daß er 
auch in Ephesus vorkam, beweist CIG 2983. Einem offenbar hervorragenden 
Christen dieses Namens hat Melito von Sardes eines seiner Werke gewidmet 
(Euseb., H. e. IV 2612. ıs). Unser Bischof wird noch 2ı 62 mit Namen 


genannt. Aöyntos = „unbeschreiblich“ wie im Aristeasbr. 89. 99. Der 


Bischof „im Fleisch“ steht im Gegensatz zu einem anderen Bischof, der 
kein Mensch ist, entweder zu Gott (wie Magn. 31.2) oder zu Christus (wie 
Rom, 9ı) oder auch zu beiden zusammen (wie Pol. inser.). eöxopaı könnte 
an sich wohl „beten“ bedeuten; aber 2ı legt die Uebersetzung „wünschen“ 
(wie Act 2729 paul. Rm 95) näher. Das xat& "InoooV Xproröv (vgl. paul. 
Rm 155, auch II Cor 1117) kann dann keinesfalls zu ihm gehören, sondern 
ist, wie auch die Parallelen (Magn. 82 Trall. 2ı Philad. 32) deutlich zeigen, 


zum Folgenden zu ziehen. Dem Vordersatz mit rel folgt hier so wenig 


wie in dem ganz ähnlichen Fall Magn. 2 (vgl. auch Magn. 51.2 Rom. 1ı) 
ein Nachsatz. Die sich stürmisch herzudrängende Begründung für den Inhalt 
des Wunsches, hat seinen Fortfall herbeigeführt. Wie die Komposita mit 
Aros (s. 8.194), so liebt Ign. auch dieses Adjektivum in unverbundenem Zu- 
stand. Besonders gern hebt er die Würdigkeit anderer hervor (Eph. 2ı 
Rom. 102 Smyrn. 92 Pol. 81, speziell os Yeoö Eph. 2ı 4ı Rom. 10), 
während er die eigene in Zweifel zieht oder ganz bestreitet (Eph. 22 Magn. 
12. 14 Trall. 42 13ı Rom. 92 Smyrn. 11). Vgl. auch Eph. 3ı. IH1 Aus 


x 


der Tatsache, daß Ign. das Wort obv&öouAcs, wo er es verwendet, als Be- 


zeichnung für Diakonen gebraucht (noch Magn. 2 Philad. 4 Smyrn. 12), 
hat Bruston, Ignace d’Antioche, ses Epitres, sa vie, sa theologie 1897, S. 30 
bis 35 wenigstens für den Ign. der kleinasiatischen Briefe geschlossen, daß 
zwischen ihm und jenen Beziehungen engster Art bestanden-hätten, daß Ign. 
selbst Diakon gewesen sei. Doch Ton und Haltung der Schreiben sind 
(auch abgesehen davon, daß ihr Verfasser kein anderer ist als der von Rom,, 
der sich den Bischof von Syrien nennt 22 9ı; s. auch zu Eph. 212) dieser 
Annahme ungünstig. Und das Nebeneinander von „Mitsklave* und „Diakon“ 


_ läßt sich vielleicht auch ohne sie aus dem Vorbild des Paulus (Col 17 47) 


befriedigend erklären. Der Name des Mitsklaven findet sich in seiner grie- 
chischen wie lateinischen Form bei Schriftstellern und in den Inschriften; 
Boöppos: Josephus, Ant. XX 82. Dio Cassius 688 7253. IG III 901. 3056. 


"Latyschev, Inser. orae sept. Ponti Euxini INr. 21%. Burrus: Martial IV 45 4 


V 66 CIL III 3193 Suppl. 11544 VI 35758. IX 2108 X 5340 u. ö.; s. auch 
den Thesaurus linguae latinae. Die Formel xo1& %eöv ist wie die ähnliche 
xark ”Insoov Xproröv (s. zu 15) dem Ign. geläufig (Eph. 8ı Magn. 1 ı 131 
Trall. 12 Philad. 4 Smyrn. 115); vgl. II Cor 7s. 11. Die Bitte bezüglich 
des Burrus ist in Erfüllung gegangen. Während die anderen ephesischen 
Gesandten von Smyrna aus, wo das Zusammentreffen des Ign. mit der Ab- 
ordnung stattfand und Eph. geschrieben wurde (211), in die Heimat zurück- 
kehrten, ist er bei Ign. geblieben, um ihm das Geleit nach Troas zu geben. 
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allen Dingen Erholung verschafft, wie auch ihn der Vater Jesu Christi 


erquicken möge samt‘ dem Onesimus, Burrus, Euplus und Fronto, 
»durch die ich euch alle mit den Augen der Liebe erblickt habe. Ich 
möchte euer immerfort froh werden, wenn anders ich es verdiene. 
Darum ist es schicklich, auf jede Weise Jesus Christus zu verherrlichen, 
der euch verherrlicht hat, auf daß ihr in einmütiger Unterordnung 
_festgeschlossen, dem Bischof und dem Presbyterium gehorsam, in allen 
Stücken geheiligt seid. R 





Er ist damit zugleich einem Wunsch. und Auftrag der Kirche von Smyma 


nachgekommen (Philad. 112 Smyrn. 12:1). Der nicht sehr häufige Name 


Kpöxos, dessen Träger Rom. 10ı wieder erwähnt wird, findet sich bei . 


“ Dittenberger, Or. inser. 140 CIG III addenda 4716 d * P. Lond. II 257 221. 223 
BGU 537! als Crocus im CIL X 826. 2547, auch bei Ovid, Metam. IV 283. 
£Zeuridprov (noch Trall. 32: Smyrn. 121) gehört zu den Latinismen bei Ign. 
(s. zu Pol. 62), die man früher wohl als Merkmale römischen Ursprungs 
unserer Briefe gewertet hat. Aus &&. darf man einen solchen Schluß nicht 
ziehen; denn es begegnet nachweislich fern von Italien. S. außer der In- 
schrift von Dionysopolis in Phrygien, die Ramsay, The cities and bishoprics 
of Phrygia I 1895, S. 149 anführt (sie enthält das Wort Z£evnXov), und dem 
zweifelhaften Material aus dem Journal of Hellenic Studies .1887, S. 381 ff. 
(auf das Lightfoot I 411ı verweist) P. Oxy. VII 1066 und Ps.-Methodius, 
in ramos palmarum 2 (Migne, ser. gr. XVIII S. 388a). Wie das lateinische 


eremplarium, so bedeutet auch das griechische Aequivalent 1. Muster, Vor- 
bild, Modell. (Arnobius, adv. nationes VI 13), 2. Kopie, rechtsgültige Ab- - 


schrift, dann verkörperndes Abbild. In diesem Sinne nennt Ps.-Methodius 
das Füllen des Palmeneinzugs to ®y KAoylorwv Edv@v aAöyıotov EZehBAaprov (so!). 


Avadböxeıv (auch Trall. 122) wie an der ähnlichen Stelle II Tim 1ıs. Die- 


Beobachtung, daß der Optativ, den das NT relativ selten verwendet, im 
zweiten nachchristlichen Jahrhundert wieder aufzuleben beginnt (Rader- 
macher, Gramm. S. 133), läßt sich auch an Ign. machen, der diesen Modus 
nicht ungern gebraucht; vgl. noch Eph. 22 112 122 Magen. 2. 12 Trall. 133 
Rom. 52.3 Philad. 11ı Smyrn. 53 92 Pol, lı 61,2. H. Reinhold, De 
graecitate patrum apostolicorum librorumque apocryphorum novi testamenti 
quaestiones grammaticae 1898, S. 109. 110. Der Name EörXous z.B. auch 
CIG 1211. 2072. Latyschev I 58. 61. 63. Inschriften von Hierapolis 
(Jahrb. d. kaiserl. deutsch. archäolog. Instituts 4. Ergänzungsheft 1898) 
194. 270; als Euplus z. B. CIL III 2571 Suppl. 9054 IX 4665 X 7667. 
7700. Der Diakon und Märtyrer Euplus aus Catana auf Sizilien (H. Achelis, 
Das Christentum in den ersten 3 Jahrhunderten II 1912, -S. 313. 437). Dpöv- 
twy ist der bei den Lateinern sehr beliebte Name Fronto, dessen für das 
Junge Christentum wichtigster Träger der Rhetor Marius Cornelius Fronto 
war (bald nach 150 wirkend, zuerst genannt von Minucius Felix, Oct. 31). 
Das griechische Dpövrwv z. B. Josephus, Bell. VI 43 93. Dittenberger, Or. 
inser. 533°. CIG II addenda 2349* III 5120 IV 9919. Latyschev IV 93. 
Inschriften von Pergamon (ed. Fränkel 1890/95) 5l1. Griechische Papyri 
zu Gießen I (1910) 59, P. Oxy. IX 1188. — xat& dydımy, nicht xark 
odpxa. 2 Der mit övaiımv (c. gen. auch Magn. 2. 12 Rom. 52 Pol. 12 6», 
s. zum Sprachgebrauch Phm 20 und .Wetsteins sowie Lefts Noten zu dieser 
paulinischen Stelle) beginnende Satz steht fast wörtlich ebenso lautend 
Magn. 12, seine erste Hälfte ganz gleich Pol. 62. Zu dem Ausdruck der 
Selbsterniedrigung, der für den Stil des Ign. charakteristisch ist, s. oben 
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S. 199. — np£rov &otiv (auch Magn. 32 4 Rom. 102 Philad. 101 Smyrn. 7 2). 
wechselt mit np£re: (Eph. 4ı Magn. 3: Trall. 122 Smyrn. 112 Pol. 52 7). Das 
oöy schließt das Folgende an das Vorhergehende als Andeutung, wie die 
Leser dem Ign. zur Erfüllung seines eben geäußerten Verlangens verhelfen 
können. Zu dem Gedankenspiel, das das Aktivum (verherrlichen) mit dem 
Passivum (Verherrlichung empfangen) verbindet, vgl. Philad. 101. 2 d,Edoaı 
To övopan . . xal Dnels öchaodmasode Trall. 52 Rom. 8ı Philad. 11ı Smyrn. 
5ı 102 Pol. inser. 6ı und s. Gal 4s I Cor 1312 I Joh 410. 11.1». Zur 
gegenseitigen Verherrlichung Jesu Christi und der Gläubigen s. Joh 17 ıo0. 22. 
Zu xaryprionevet (Philad. 8ı Smyrn. 11) vgl. I Cor lıio. mpeoßurtpiov (noch 
Eph. 4ı 202 Magn. 2. 13ı Trall. 23 72 132 Philad. 4. 5ı 7ı Smyrn. 8ı 
122) ist Le 2266 Act 225 Name für das jüdische Synedrium, I Tim 414 
dagegen, wie bei Ign., Bezeichnung für die Gesamtheit der christlichen 
Presbyter. 


Die GEMEINDEVERFASSUNG bei Ign. Der Römerhrief scheidet bei diesen Er- 
örterungen aus, da er über Verfassungsangelegenheiten fast völlig schweigt. Nur 
die kleinasiatischen Briefe kommen in Betracht. Sie lehren uns die Verhältnisse 
in den Teilen Kleinasiens, an die sie sich wenden, und doch wohl auch in Syrien 
kennen. Denn man darf annehmen, daß Ign.in Syrien durchzusetzen bemüht ge- 
wesen ist, was.er für Kleinasien verlangt. Und wenn sein Streben dort nicht von 
vollkommenem Erfolg gekrönt worden sein mag, so sehen wirihn doch auch hier 
um ein Ideal ringen, nicht vollendete Zustände befriedigt preisen. Eins hat sich 
allerdings bereits durchgesetzt und braucht nicht gefordert zu werden. Die Spitze 
der Gemeinde bildet der eine Bischof. Von fast allen Kirchen erfahren wir den 
Namen ihres Hauptes: Onesimus von Ephesus (Eph. 13 2ı 62), Damas von Magnesia 
(Magn. 2), Polykarp von Smyrna (Magn. 15 Pol. inscr. Eph. 21ı), Polybius von 
Tralles (Trall. 11). Der einzigen Ausnahme gegenüber wird wie auf etwas Selbst- 
verständliches auf das ei; Zrioxornog gepocht (Philad. 4, vgl. 1ı 32). Und wie sich 
Ign. von Antiochien Bischof von Syrien nennt (Rom. 22, vgl. Eph. 212), so mögen 
auch seine kleinasiatischen Amtsgenossen mit den Christen ihrer Hauptstadt denen 
der dazugehörigen — durch die Häufung der großen Städte in jener Gegend frei- 
lich recht eingeschränkten — Landschaft vorgestanden haben (vgl. Cilicien: Phi- 
lad. 11ı u. s. zu Rom. inser.). Braucht Ign. somit gegen eine Mehrheit von Bi- 
sehöfen in derselben Kirche gar nicht anzukämpfen, so läßt er sich um so mehr 
angelegen sein, die Stellung des einen Bischofs zu der eines absoluten Monar- 
chen auszubauen. Das leitende Motiv dabei ist der Wunsch, die Kirche durch - 


‘ straffe Organisation gegenüber der Ketzerei widerstandsfähig zu machen. An- 


gesichts der Häresie, die den Zusammenhalt der Christen mit Spaltung bedroht, 
sollen sich’ die Gläubigen zu Schutz und Abwehr um den Bischof scharen und 
eine unauflösbare Einheit bilden (Magn. 61 71.2 132 Trall. 6.7 Philad. inser. 32 81). 
Die Einheit untereinander und mit dem Bischof bedeutet aber zugleich Unter- 
ordnung unter ihn. So wird denn kein Gebot gründlicher eingeschärft als dies: 
gehorcht dem Bischof, kommt ihm mit Ehrfurcht entgegen! Vgl. Eph. 22 4ı 53 
61 202 Magn. 31.2 132 Trall.2ı 132 Smyrn. 81. Demgemäß spricht Ign. von Wesen 
und Stellung des Bischofs in den höchsten Tönen. Der Bischof ist vom Herrn 
gesandt (Eph. 61) und mit besonders wirksamer Gebetskraft ausgestattet (Eph.5 2). 
Von den &rioxoror gilt: &v ’Inosd Xprorod yvoym sloiv (Eph. 32). In der Kirche nehmen, 
sie eine einzigartige Stellung ein und finden daher neben den Gläubigen beson- 
dere Erwähnung (Eph. 21). Wo diese Stellung genauer präzisiert wird, ergibt sich 
das Verhältnis: die Gläubigen zu ihrem Bischof, wie die Kirche zu Christus, wie 
Christus zum Vater (Eph. 51). Der Gehorsam gegen den Bischof wird dem gegen- 
über Christus gleichgestellt (Eph. 61 Trall. 21). Ja des Bischofs Sache ist Gottes 
Sache (Eph, 53 Magn. 3 Philad. 33 Smyrn. 9ı Pol. 61); denn er führt den Vorsitz 
, 14 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 
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an Gottes Statt (Maen. 6i.2). Deshalb ist er auch schlechthin der Oberste, und 
- jeder, der größere Ehre genießen will als er, verfällt dem Verderben (Pol. 52). 
Auch Jugend oder menschliche Unvollkommenheit irgendwelcher Art vermögen seine 
Geltung nicht zu beschränken (Magn. 3 Eph. 61). Vielmehr kaun die Gemeinde 
der überragenden Würde ihres Bischofs nur‘dadurch gerecht werden, daß sie sich 


gesagt sein läßt, nichts ohne ihn zu tun. Alle Lebensbetätigungen der Kirche er- 







An: 
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halten durch ihn erst die rechte Weihe (Magn. 4. 7ı Trall. 22 72 Philad. 72 


Smyrn. 81.2 9ı Pol. 52). Damit ist schon gesagt, daß die Wirksamkeit des Bischofs 
"in seiner Gemeinde eine universale ist. Ihm steht die Oberleitung zu, ihm liegt 


Predigt und Seelsorge ob, um seine Person versammeln sich die Gläubigen, in 


seiner Gegenwart findet die rechtmäßige Feier der Eucharistie statt, wird die 
Taufe gespendet, die Ehe geschlossen. Und er ist es, der über der Reinheit der 
Lehre wacht. Die hohe Stellung des Bischofs hat Ign. übrigens nicht durch Zu- 
rückführung des Episkopates auf die Apostel begründet. Auch kennt er zwar die 
xadorıun Erxinsia (Smyrn. 82), aber keinen menschlichen Bischof, der ihr geböte. 
‚Nur die Einzelkirchen besitzen menschliche Oberhäupter, Bischof der Gesamtkirche, 
und durch sie der Lokalgemeinden, ist Gott oder Christus ‘(s. zu Eph. 15). — Eph. 22 
war neben dem Bischof das Presbyterium genannt worden. Ign. zieht diesen 
Sammelausdruck vor. (s. oben), vermeidet daneben aber keineswegs den Plural oi 
rpeoßötego,, um die einzelnen Glieder der Körperschaft zu bezeichnen (Magn. 3ı 
7ı Trall. 3ı 122 Philad. inser. Pol. 61). Auch die Presbyter sind Respekts- 
personen für die Gemeinde (Eph. 23 Magn. 7ı Trall. 22 Pol. 61). Aber sie stehen 
dem gewöhnlichen Gläubigen gleich in der von ihnen geforderten Unterordnung 
unter den Bischof (Mag. 3ı Trall. 12). Heißen die Presbyter ä£toı, so empfängt 
der Bischof das gleichsam gesteigerte Prädikat &&ı69eog (Magn. 2). Und schon die 
Reihentolge, in der exioxonog und rpeoßurtprov, wo sie zusammen auftreten (s. unten), 
ständig erscheinen, beweist genügend, daß jenem die Vorzugsstellung gebührt. 
Von der Art der Betätigung der Presbyter verschafft uns Ign. kein deutliches Bild. 
Nur das darf man wohl sagen, daß sie, wenn auch eine Stufe tiefer stehend, an 
der Seite des Bischofs ihren Platz haben. So oft nämlich zu den Bischöfen und 
Presbytern jene dritte Kategorie von Gemeindebeamten, die wir Eph. 2ı in der 


Person des Burrus kennen gelernt haben, tritt (Magn. 6ı 13: Trall. 2. 31 72 Philad. 


inser. 4. 7ı 102 Smyrn. 81 122 Pol. 61), so werden doch nur Bischof und Presbyter 
(Eph. 23 202 Magn. 2. 7ı Trall. 132), nicht aber jener und die Diakonen zu einer 
Einheit verbunden. Dem entspricht, daß das Presbyterium 15 couv&dptov Ted Enı- 
. exörov heist (Philad. 81). Die Presbyter umgeben den Bischof, wie die Apostel Chri- 
stus (Trall. 21. 2). So kann dem Presbyterium keinhöheres Lob gespendet werden als 
dies, es bilde mit dem Bischof ein harmonisches Ganzes, wie die Saiten mit der 
Zither (Eph. 41). Bei der Energie, mit der Ign. alles in der Kirche dem Bischof, 
seiner Leitung und Aufsicht, unterstellt, kann es für seinen Willen eine irgendwie 
selbständige Wirksamkeit der Presbyter nicht geben. Dem Bischof zu raten, ihm 
zu helfen, seine Absichten ins Werk zu setzen, liegt ihnen ob, nicht mehr. — 
Zwischen dem Presbyterium und den einfachen Gläubigen stehen dem Rang nach 
die Diakonen (vgl. Smyrn. 12>), die, wo die Gemeindeämter zusammen genannt 
sind (d. Stellen s. oben), immer den dritten Platz einnehmen. Auch ihnen kommt 
Achtung und Gehorsam seitens der Gemeindeglieder zu (Trall. 3ı Smyrn. 81); 
aber ihrerseits haben sie nicht’ nur dem Bischof, sondern auch dem Presbyterium 
zu folgen (Magn. 2). Jenen als den Leitern der Gemeinde treten sie als die 
Enuiyolag deod Önmperaı gegenüber (Trall. 23). Deshalb sollen sie ihren Ruhm darin 
suchen, jedermann Dienste zu leisten (Trall. 23). Ein besonders. inniges Verhält- 


nis zum Bischof als solchem charakterisiert sie bei Ign. nicht. Wohl spricht er. 


von den Diakonen mehrfach mit besonderer Herzlichkeit und Hochachtung (s. oben‘ 
zu 21). Er nennt sie die ihm yAuxdtaro: (Magn. 61). Das hat aber seinen Grund 
7 






ıngen der Bescheidenheit _[Ien. Eph. 32 


Nicht‘ Befehle erteile ich euch, als wäre ich irgendwer. Denn, 
wenn ich auch gefesselt bin im Namen, so bin ich noch nicht 
vollendet in Jesus Christus. Stehe ich doch jetzt erst am Anfang des 
Jüngerwerdens und rede zu euch wie zu meinen Mitschülern. Eigent- 
lich müßte ich ja von euch gesalbt werden mit Glauben, Ermahnung, 
Geduld, Ausdauer. Aber da die Liebe mich bezüglich euer nicht 
schweigen läßt, deshalb habe ich den Gedanken gefaßt, euch zuzu- 
reden, daß ihr mit Gottes Sinn übereinstimmt. Ist doch auch Jesus 





nicht darin, daß sie ihm in seiner Eigenschaft als Gemeindehaupt besonders nahe- 
stehen, sondern in persönlichen Erfahrungen. Drei Diakonen erscheinen in seiner 
nächsten Nähe auf der Todesreise als seine Vertrauten: und Diener, Burrus, den 
ihm die Epheser und Smyrnäer beigeordnet haben (s. zu 21), Rheus Agathopus, 
der ihm von Syrien aus nachgereist ist, und Philo von Cilicien (Philad. 11ı 
Smyrn.101ı13ı). Zur Erfüllung derartiger Aufgaben eigneten sich die Diakonen offen- 
bar besonders gut, da ihr Amt sie nicht so eng an die Heimatgemeinde fesselte. 
Bischöfe konnten sich wohl nur Reisen in die Nachbarschaft gestatten (Philad. 102). 
In Smyrna hat Ign. die Bischöfe von Ephesus (s. zu 21), Magnesia (Magn. 2. 15) 
und Tralles (Trall. 11), auch zwei Presbyter aus Magnesia (Magn. 2) empfangen. 
Die Briefe aus dem entlegeneren Troas bezeugen keine solchen Besuche. Vgl. auch 
Handbuch zu Phil lı I Tim 37 57 Tit 1ıff. J. Reville, Les origines de l’Episco- 
pat I 1894. A. Harnack, Entstehung und Entwicklung der Kirchenverfassung 1910. 
H. Lietzmann Zeitschr. f. wiss. Theol. 55, 140 ff. 

HIL 1 co &tardoocnhar wie Trall. 33 Rom. 43. Dort gewinnt auch 
das tig seinen Inhalt durch ancortorcg oder Ilergog xat IlaöXog. Ueber den 
Ausdruck der Bescheidenheit vgl. zu 13. Doch finden sich ähnliche Wen- 
dungen z, B. auch Barn. 18 4v. 9 o0x Ws £röaonados (Ign. will nur OLVvöL- 
Öxoxnaıtırg sein), Ps.-Clemens, Epist. Petr. ad Jacob. 2 ed. de Lagarde 

8. 322 00X ÖS rpcpitng @v Erioroper u. s. paul. Eph 35 (I Cor 155) 
I Tim 115 Polycrates bei. Eusebius, H. e. V 246 xdyi 6 pınpötepog TTavrwy 
du@v, Polyc. ad Phil. 121, Lucian an Celerinus (Cyprian, Ep. 221). 
Außergewöhnlich ist bei Ign. nur die Häufung. Ueber den Gedanken, 
daß die Ketten noch keinen vollkommenen Jünger machen, s. zu 1a. 
Das absolute övon« (noch 7ı Philad. 101, vgl. auch Act 5aı III Joh 7 
I Clem. 433 II Clem. 131.4 Hermas Sim. VIII 103 IX 132 285 Ter- 
tullian, Apolog. 2: confessio nominis) ist hier der Name Christi (vgl. 
Rom. inser. 93 Smyrn. 42 12: Pol. 5ı); s. auch zu 20ı das absolute 
Yeinpa, zu Trall. 132 das absolute &yroAf, zu Smyrn. 12ı das absolute 
xdprg. auvördaoxaiiıng scheint bisher noch an keiner anderen Stelle nach- 
gewiesen zu sein. Es bedeutet aber ohne Zweifel den Mitschüler 
(= ovvpnadıyzts Joh 1116). Gemeinsamer Lehrer ist nach Eph. 15 ı Christus. 
Das Bild der Schulgemeinde geht in ein anderes über. Der Athlet, mit 
_ dessen Kampf Pol. 3ı das Ringen des Christen verglichen wird, bedarf der 
Salbung. Chrysostomus sagt in seiner Homilie über Ign. (ed. Benedict. II 
S. 598b): al yap xar& iv cö6v nöleıs ouyrp£yougat mavrolrev YAELPOV Tav 
aIImTiv al nerk mov Efenennov T@V &roö'wv. Ign. nennt hier solche 
Dinge, deren er auf seinem Gang nach Rom besonders bedarf. Unter 
ihnen ist riottisg schwerlich = „Treue“, vielmehr entsprechend dem sonstigen 
Sprachgebrauch der Briefe — „Glaube“. 2 npolanßavev = „ergreifen“ 
(Gal 6ı Sap 1717), dann: „geistig erfassen“, „an etwas denken“ (Aristeas- 
‚brief 206). ouvre&xw hier wie Ps.-Clemens, Hom. I 10 XX 22 GUVEÖPALLOV 
adrod To BevAfpatı, — yvopın Tod deod, eine dem Ign. eigentümliche Wendung, 
14* 
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Christus, unser unerschütterliches Leben, des Vaters Sinn, wie auch 

die Bischöfe, (selbst) in den fernsten Ländern eingesetzt, in Jesu Christi 
Sinn sind. ’ 

4 Deshalb schickt es sich für euch, mit des Bischofs Sinn über- 
einzustimmen, was ihr ja auch tut. Denn euer Presbyterium, das 
seinen Namen mit Recht trägt, das Gottes würdige, ist mit dem Bischof I 
so zu einem harmonischen Ganzen verbunden, wie die Saiten mit der 
Zither. Darum ist eure Einmütigkeit ünd zusammenklingende Liebe 

»ein Lobgesang auf Jesus Christus. Aber auch Mann für Mann sollt 
ihr zum Chor werden, auf daß ihr in Einmütigkeit zusammenklingend, 
Gottes Tonweise in Einheit anschlagend mit einer Stimme dem Vater 
durch Jesus Christus lobsingt, auf daß er euch höre und aus eueren 





auch Rom. 83 Smyrn. 62 Pol. 8:1, yvopm "Inood Xptotoö noch Philad. 
inser. (wo auch der Zusammenhang ein sehr ähnlicher). S. auch zu Philad. 33. 
Ueber die verschiedenen Bedeutungen, in denen sich die Vokabel «öt«xptros 
findet, vgl. Lgft z. St. Es kann etwas bezeichnen, in dem es nichts Zwie- 
spältiges, Unsicheres, Schwankendes gibt (vgl. Jac 317 + 1e). Bei Ign. 
würde an allen Stellen (Magn. 15 Trall. 11 Rom. inser. Philad. inscer.) die 
Bedeutung „unerschütterlich“ passen. Und mindestens nicht gegen sie 
sprechen Magn. 12, wo Christus Td dt navrös Yu@v (so nach G) {nv, 
Smyrn. 4 1, wo er td AArdıvev Yuwv CTv heißt. Ueber den substantivischen Ge- 
brauch des Infinitivs Gnv (Eph. 11ı 17ı Magn. 12 52, hier im Gegensatz 
zu einem 70 dnovavelv, Trall. 9a Smyrn. 4ı) vgl. Handbuch zu Hebr 215. 
Jesus Christus heißt unser unerschütterliches Leben, weil wir in ihm dieses 
Leben besitzen, wie Smyrn. 4ı ’I. Xp., Td AAndıvov Ynav Sy Trall. 92 
aufgelöst wird durch ’I. Xp., o0 xwpls Tö AArııvov Civ oox Exonev. Mit der 
Bezeichnung Jesu Christi als Tod natpdg Y yvoın, d. h. als Verkörperung 
der Gesinnung des Vaters, gewinnt Ign. den Uebergang von Gott zu den 
Bischöfen und damit den Anschluß an die Ermahnung 41, auf die er hin- 
strebt. Das absolute t& nipxta = ı& n. ng yfis (Rom. 6) wie Ps 649: 
YoßndrNoovraı ol natornoüvres T& nepara And Twv orteiwv oou und Philo, Leg. 
ad Gaium 18 p. 548, 173 p. 571; Celsus. bei Origenes c. Cels. VIII 72. 
‘ Ueber öptte:v in der Bedeutung „jemand zu etwas machen“, „als etwas ein- 
setzen“ s. Handbuch zu paul. Rm 14. Die Bemerkung oi xat& t& nepara 
öpodEvreg soll wohl die Einheit &v ’Insoo Xprotod yvwın um so effektvoller 
hervortreten lassen. Sie ist zugleich Ausdruck der Ueberzeugung, daß das 
Christentum bis in die entlegensten Gegenden gedrungen ist. Vel. dazu 
A. Harnack, Die Mission und die Ausbreitung des Christentums 31915 II 
Ss. 1f. EV 1 Aehnliche Wendungen, wie das önep xal roreıte, finden sich 
Trall. 22 Smyrn. 4ı Pol. 12 4ı Rom. 2ı Eph. 8ı Trall. 32. Zur Zither 
und den Saiten vgl. Philad. 12. An unserer Stelle bewegt sich Ign. auch 
weiterhin noch in Ausdrücken, die dem Musikleben entnommen sind (vgl. 
auch Rom. 22 u. Irenaeus II 252 Stieren). Sie sind gewiß samt und 
sonders bildlich zu verstehen und dienen der Weiterführung des Gedankens 
der vollkommenen Einheit von Gott, Christus, den Bischöfen und der Ge- 
meinde. Das ’Insoög Xprordg &östar beweist auch in unwirklicher Fassung 
die kirchliche Sitte des Lobgesangs auf Jesus Christus; vgl. dazu paul. 
Eph 519 I Tim 316 Apoc 59.12 153 19e-s. - Martyrium ‚Polycarpi 19 BR 
Plinius, Epist. X 967 (?). 2 treten der Gesamtheit die einzelnen gegenüber. 
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guten Werken als Glieder seines Sohnes erkenne. So ist es nun nütz- 
lich, wenn ihr euch in untadeliger Einheit befindet, damit ihr auch 
immerfort an Gott Anteil habt. 

Denn wenn mich in der kurzen Zeit mit euerem Bischof eine 
solche Vertrautheit — nicht menschlicher, sondern geistlicher Art — 
verbunden hat, um wie viel mehr preise ich euch glücklich, die ihr 
ihm auf so innige Weise beigesellt seid, wie die Kirche Jesu Christo 
und wie Jesus Christus dem Vater, auf daß alles in Einheit zusammen- 
klinge. Lasse sich niemand täuschen! © Wenn einer nicht innerhalb 
des Altarraums ist, so muß er auch das Brot Gottes entbehren. Denn 
wenn schon des einen oder anderen Gebet solche Kraft besitzt, wie viel 








ol xat’ &vöpx ein charakteristisch ignat. Ausdruck; vgl. Eph. 202 Trall. 132 
Smyrn. 5ı 122 Pol. 13. Trotz iv« ist mit G döcte zu lesen, wie im 
gleichen Fall am Schluß peteyere. Der Indicativ des Praesens nach {va be- 
gegnet noch Trall. 33 82, aber auch I Cor 4s Gal 4ır 612 (ÖLwxovrar 
ACFG) Tit 24 (owzrpov Lovorv SAFı Joh 520 (Yaupdlere SL) 173 (Yıvaoxcu- 
oıy ADGL) Apoc 126 (tp&yousıv SC). Martyrium Petri et Pauli 60 S. 1708 
Lipsius: iv& xateudbver. Acta Petri et Pauli 58 S. 20317 Lipsius: tv« npon- 
yoovrar. Acta Pauli et Theclae 11 S. 243 Lips. im Apparat iv« pE&vovaıv. 
Zum Bilde von den Gliedern vgl. paul. Rm 124 I Cor 615 12ıa ff. (s. das 
Handbuch zu dieser Stelle) Eph 530, auch I Clemens 467 375. Für Ign. 
ist Christus das Haupt der Glieder (Trall. 112). 9 2 Zu unöeis miavdodw vgl. 
I Cor 69 und die Erklärung dazu im Handbuch. Aehnlich Ign. Eph. 81 
161 Philad. 33 Smyrn. 61. tuotxotijprov ist an unserer Stelle wohl weniger 
der Altar selbst, als der Raum, in dem er steht; vgl. Apoc 111: petpr,oov 

. 76 Yuorsoripiov xal tobg mpooxuvodvrag Ev aur@, 1l4ıs dyyelos E&NAheEv 
&x tod Yustaotnplov, Wie man das Wort auch auffassen will, so lehrt es 
jedenfalls nicht, daß die christlichen Versammlungsstätten der ign. Zeit 
Altäre aufgewiesen hätten. Das Fehlen solcher, wie das von Götterbildern, 
Tempeln und Opfern hat den Christen den oft gehörten Vorwurf der Gott- 
losigkeit eingetragen; vgl. z. B. Minucius Fel.,, Octav. 321: aras non habe- 
mus. Celsus b. Orig., ce. Cels. VIIE 17; Orig. weiß in seiner Erwiderung 
nur von unsichtbaren Altären der Christen. %Yuotaoriptov ist hier, wie 
Rom. 22 Magn. 72 Philad. 4 (vgl. auch Polyc. ad Phil. 43 Clemens Alex., 
Strom. VII 63ı und Chrysostomus, Hom. XIII in Jo. ed. Bened. VIII 74 2); 
bildlich zu fassen. Der Aufenthalt im Altarraum bedeutet nach dem Zu- 
sammenhang und der gleichgearteten Ausführung Trall. 72 das Bleiben in 
der kirchlichen Gemeinschaft unter der Autorität ihrer Leiter. Der üprog 
100 9:00 entstammt der Abendmahlsterminologie; vgl. Ign. Rom. 75, auch 
Joh 653 und s. den ganzen Zusammenhang dieser Stelle sowie die Erklärung 
im Handbuch. Mit dem Brot Gottes sind alle Segnungen der christlichen 
Religion gegeben. Ign. denkt nicht anders als Joh 65». Wer sich nicht 
da befindet, wo allein das echte Gottesbrot ausgeteilt wird, hat von seiner 
religiösen Betätigung nichts zu erwarten. Außerhalb der rechtgläubigen 


"Kirche gibt es kein Heil. Das ei y&p x. r. A. begründet dies damit, daß nur 


Bischof und Kirche mit der höchsten Fülle der Kraft ausgestattet sind. Da 
der Akzent durchaus auf den Nachsatz fällt, vermißt man es nicht allzusehr, 
daß Ign. zuvor nicht von der Wirkung des Gebets des einzelnen gesprochen 
und dadurch dem tooabın einen Inhalt gegeben hat. Er dachte wohl an 
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3mehr erst das des Bischofs und der ganzen Kirche. Wer nun nicht 


zur Versammlung kommt, der ist schon hochmütig und hat sich damit 


selbst das Urteil gesprochen. Denn es steht geschrieben: Gott stellt 


sich den Hochmütigen entgegen. Darum wolien wir bestrebt sein, uns 


_ nicht dem Bischof entgegenzustellen, damit wir Gott unterstellt seien. 
6“. Und je mehr einer einen Bischof schweigen sieht, um so 


größere Ehrfurcht soll er vor ihm haben; denn jeden, den der Haus- 
herr in sein Hauswesen schickt, müssen wir so aufnehmen wie den, 


der ihn geschickt hat. Den Bischof müssen wir also offenbar wie den 
2 Herrn selbst ansehen. Nun hat ÖOnesimus selbst euerer Wohlordnung 


in Gott lautes Lob gezollt, daß ihr alle der Wahrheit gemäß lebt und 
daß keine Sekte bei euch heimisch ist. Vielmehr hört ihr auf nieman- 
den mehr als auf Jesus Christus, wenn anders er in Wahrheit redet. 


7 Es haben nämlich gewisse Leute die Gewohnheit, in schlim- 


\ 


mer Arglist den Namen umherzutragen, während sie irgendwelche 
andere, Gottes unwürdige Dinge tun. Denen müßt ihr ausweichen wie 
wilden Tieren. Sind sie doch tolle Hunde, die tückisch beißen. Vor 
denen müßt ihr euch in acht nehmen, schwer heilbar, wie sie sind. 


2 Einer nur ist Arzt, aus Fleisch zugleich und aus Geist, gezeugt und 


ungezeugt, im Fleisch geboren ein Gott, im Tode echtes Leben, aus 


Maria sowohl wie aus Gott, erst dem Leiden unterworfen und dann 


unfähig zu leiden, Jesus Christus unser Herr. 








Sprüche wie Matth 1819. 20, ohne die Nötigung zu empfinden, näher darauf 


einzugehen. 3 Das Zitat aus Prov 334 auch I Petr 55 Jac 4& I Clem. 303. 
Zum Stil des Ign. vgl. das Wortspiel: &vur&soso$a: won Gott und von den 
Menschen gegenüber dem die Autorität Gottes verkörpernden Bischof und 
daneben Drot&ssesdat. WE 1 versteht sich am besten von der Annahme 
aus, daß dem Bischof von Ephesus die Rednergabe versagt war; vgl. auch 
Philad. 1ı. Zum ydp-Satz vgl. die Parabel Matth 21 33 ff., dazu Matth 1040 
Joh 1320. 2 Der Schlußsatz kann wohl nur, wie oben versucht wurde, 
übersetzt werden, wenn elnep (G) zu Recht besteht. Ein Jesus Christus, 
der Ev &Antreix redet, tritt dann einem häretischen gegenüber, den zu hören 


die Epheser keine Lust verspüren. Lgft und Hgf sind unabhängig vonein- 


ander auf die, von Krg gebilligte, Konjektur verfallen: 7 zepl ’I. Xp.Aad. Ev 
&). — („auf keinen hört ihr mehr), als auf den, der euch von Jesu Christo 
in Wahrheit predigt“. Der Gegensatz zur ketzerischen Verkündigung ist 
auch in diesem Fall deutlich. WEH 1 Zur Charakteristik der Irrlehrer vgl. 
Polyc. ad Phil. 63 u. Smyrn. 4ı. Das reptp£perv (vgl. Ila Magn. 1a 
Trall. 122) läßt sie als Wanderprediger erscheinen. War Ja auch der Ge- 
meinde von Ephesus eben erst bestätigt worden, daß keinerlei Ketzerei in 
ihr eingewurzelt sei. Ueber das absolute övona s. zu 31. Tollen Hunden 
muß man aus dem Wege gehen. Da sie beißen, wenn man es am wenig- 
sten vermutet, begibt man sich bei einer Annäherung in schwere Gefahr 
und kann ihnen doch nicht helfen. 2 Nachdem Aussagen wie Mc 2ır Par. 
Le 425 I Petr 224 vorausgegangen waren, wird Jesus direkt !atpög genannt, 
bald Arzt schlechthin, dann wieder Arzt der Seele oder des Körpers oder 


beider zusammen; vgl. (Ps.-?) Justin, de resurr. 10 8. 595e: 6 Ynkrepog 
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So möge euch nun niemand täuschen, wie ihr euch ja auch 
nicht täuschen laßt, da ihr ganz und gar Gott zugehört. Wenn 
nämlich keine Zwistigkeit, die euch plagen könnte, fest unter euch 
haftet, dann lebt ihr Gott gemäß. Euer alleruntertänigster Diener (bin 
ich) und weihe mich euch, den Ephesern, der in alle Ewigkeit be- 








tatpös Inc. 6 Xp. Ep. ad Diogn. 96. Clemens Alex., Paedag. I 26 (II 
128). Origenes, c. Cels. II 67; Hom. VIII 1 in Levit. Acta Io. 22. 108. 
Acta Phil. 40. 118. Acta Thom. 10.. 37. 143. 156. 8. auch Harnack, 
Mission und Ausbreitung des Christentums 81915 I S. 115 ff. Das stark be- 
tonte eis (vgl. Clemens Alex, Quis dives salv. 293 növog iatpdg "Ir,ooög) 
findet seinen Gegensatz nicht in einer Mehrheit von Arzt-Göttern, die in 
der Heidenwelt ihre Verehrer hatten (J. Ott, Die Bezeichnung Christi als 
{&tpös in der urchristl. Literatur: Katholik 1910 I S. 457 f.), sondern nach 
dem Zusammenhang in den Gläubigen, die sich nicht helfend um die Ketzer 
bemühen sollen. Da die Worte eig i. &stıyv die Klammer bilden, die das 
Folgende anschließt, gehören sie wohl nicht zu dem, gewiß schon vor Ign. 
formulierten (vgl. auch Tertullian, de carne Chr. 5), hymnenartigen Bekennt- 
nis, in dem nun der Falschlehre gegenüber der Glaube der Kirche aus- 


gesprochen wird; vgl. Trall. 9 Smyrn. 1. Jedes Glied — vom letzten ab- 


gesehen, das den einen Arzt nach der Beschreibung endlich namhaft 
macht, — enthält zwei Elemente, deren erstes der Erscheinung Christi in 
der Welt gilt, das zweite seinem wahren eigentlichen Wesen, das er jetzt 
wieder rein zur Darstellung bringt. oapxınös (s. unten zu 82) war Jesus 
auf Erden bis zum Tod und der Auferstehung (Smyrn. 35). Im Grunde ist 
er nveunatınös. Der Gegensatz von Fleisch und Geist wird eigentlich schon 
von Joh so wie hier auf Christus angewendet: der Logos war Yeög (1ı) = 
rveöpa® (424) und wurde odp& (11). Aus späterer Zeit vgl. II Clem. 95. 
Herm., Sim. V 65. Hippolyt., c. Noet. 4 Ueber Schreibung und Bedeu- 
tung von yevvnrög und Ayevvrtos s. Lgft II S. 90—94. Ueber &Andıvög s. 
Handbuch zu Joh 19. WAHL 1 Statt Zpıs (GL) lesen gSA Enıdunia. Das 
darauf folgende Wort ist von G als 2veiptor: überliefert. Damit ist nichts 
anzufangen (s. Zahn, Ign. v. Ant. 566 f.) und daher allgemein (Zn, Lgft, 
Fk, Hgf) die Verbesserung £vnpsistzt (von Evepeiöw) angenommen worden. 
Zu Baoav. vgl. Irenaeus V 202 fugere igitur oporlel senlenlias ipsorum 
(sc. haerelicorum) . . necubi veremur ab ipsis. repibnua (von nepubaw, 
ringsherum wischen, abstreichen, reinigen) bedeutet das, was beim Reinigungs- 
prozeß abgeht, der Unrat, Schmutz, Abschaum. So Jerem 222s (Symm.). 
Auch I Cor 413 wird es so übersetzt. Doch ist dabei zu bedenken, daß 
das Wort den Ohren des damaligen Griechen nicht so hart klang, wie die 
Verdeutschung uns Heutigen. Es war mehr und mehr zu einem, der Ver- 
kehrssprache geläufigen, Ausdruck höflicher Selbsterniedrigung geworden, 
‘etwa — alleruntertänigster Diener (Dionys v. Alex. 'b. Euseb. H. e. VII 22r: 
1b Ennodes 7a). Mehr will die Vokabel wohl auch Barn. 49 6 5 nicht be- 
sagen. Daß sie in diesem Sinne gut zu dem Sprachgebrauch des Ign. paßt, 
ist sicher; s: zu Eph. 13 22 31; und so nur scheint sie Eph. 18 ı aufgefaßt 
werden zu können (H. Veil im Handbuch z. d. nt. Apokryphen 1904 S. 218). 
Für das richtige Verständnis unserer Stelle dagegen ist vielleicht noch auf 
etwas anderes hinzuweisen. Von der Urbedeutung aus und offenbar auf 
Grund der Erwägung, daß die Preisgabe des repiı). den Gegenstand, sn dem 
es haftete, rein macht, hat das Wort auch die Bedeutung „Sühnopfer*, 
„Lösegeld“ gewonnen. Photius, Lexikon S. 425 3 erklärt ref). mıt &roAl- 
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2rühmten Kirche. Die Fleischlichen können das Geistliche nicht tun, 
und die Geistlichen 'nicht das Fleischliche; wie der Glaube auch nicht 
die Werke des Unglaubens und der Unglaube nicht die des Glaubens. 
Was ihr aber auch Fleischliches tut, das ist geistlich; denn in Jesus 

“ Christus tut ihr alles. 

9 Ich habe gewisse Leute kennen gelernt, die von dort her auf 
der Durchreise waren, mit einer schlechten Lehre. Sie habt ihr unter 
euch nicht Aussaat halten lassen, sondern die Ohren verstopft, um 
das von ihnen Ausgesäte nicht aufnehmen zu müssen, Steine für das 
Heiligtum des Vaters wie ihr seid, zubereitet für den Bau Gott Vaters, 
hinaufgefördert in die Höhe durch die Hebemaschine Jesu Christi, 
nämlich das Kreuz, wobei der heilige Geist als Seil diente. Euer Glaube 
ist euer Geleiter nach oben, die Liebe der Weg, der zu Gott hinaufführt. 





tpwots und fährt dann, auf die Sitte des jährlichen Menschenopfers zugunsten 
‚ der Ueberlebenden (s. darüber Handbuch zu I Cor 413) eingehend, fort: 
odTwg EneAeyov TO nat’ Eveaurdv Eußardonevo Ti Yaldocy veavia En’ Anaı- 
Aayf TOv ouvexövrwy xanav' meplbnna H@v yevod' Tror owrnpia Kal dro- 
Abtpwars. nal obrwg Eveßalov 7 Yarldoay Woavel a llovedov: Yuslav dro- 
Tiyvuvtec. So auch Tob 519. Dieser Sinn könnte durch die Nachbarschaft 
von &yvilonar nahegelegt werden und würde das reptb. Öu@v dem dvıiduyov 
dp@v &yw (Eph. 21ı, vgl. Smyrn. 102 Pol. 23 61) zur Seite rücken. Sollte 
Ign. ein Wortspiel beabsichtigt haben, das beide Bedeutungen zur Geltung 
bringen will (wie Dionys von Alex. a. a. O. u. s. zu Joh 222), so läßt sich 
das in der Uebersetzung jedenfalls nicht ‘ausdrücken. — Die, von Zn auf- 
gegebene, Lesart ayvilona: ün@v (G) hat zwar gegen sich, daß ayv. mit 
bloßem Genitiv sich außerhalb der ign. Briefe nicht nachweisen läßt, für 
sich jedoch, daß diese Konstruktion Trall. 133 wiederkehrt, also ein mecha- 
nisches Fortfallen der Präposition kaum in Frage kommt. — 2 tritt erneut 
der aus 72 bekannte Gegensatz ’ von, oapxırnös und rveunatınds auf. Aber 
während dort der Sinn von oxpx. war „aus Fleisch bestehend“, so daß wir 
eigentlich das, bei Ign. nicht vorkommende, odpxıvog erwartet hätten (über 
die Verwischung des Unterschiedes zwischen beiden Wörtern bei Paulus s. 
das Handbuch zu I Cor 31), bedeutet es hier „fleischlich“ — sinnlich. Das 
Ja und Nein bezüglich des Handelns der Epheser xat& od&px« ähnlich wie 
bei Paulus II Cor 103 Gal 2ıs. 20. Die sapxıxoi sind die Ketzer, die Ign. 
nicht anders beurteilt als Bischof Nemesianus von Thubunae (Cyprian ed. 
Hartel I 439): omnes haeretici et schismatici omnia quaecumque faciunt 
carnalia sunt. IX 1 &xeiyev kann in einem Brief von Smyrna nach Ephe- 
sus, der keine andere aufklärende geographische Bestimmung enthält, nur 
auf die letztgenannte Stadt gehen, während die andere sich ungezwungen als 
‚Schauplatz für das Zusammentreffen des Ign. mit den durchreisenden Häre- 
tikern anbietet. Die Persönlichkeit der Ketzer bleibt im Dunkeln wie 
Smyrn. 53. Das Ausstreuen und Aufnehmen des Samens paßt nicht gerade 
gut zu dem Verstopfen der Ohren. Aber die Bilder sind, wie das Folgende 
bestätigt, überhaupt nicht das Vollkommenste an der Ausdrucksweise des 
Ign. Ueber das Bild vom Hausbau und den Steinen vgl. Handbuch zu paul. 
Eph 220. Zu dvapepönevor — otaupös s. Irenaeus Fragm. 28 Stieren (26 
Harvey) im Anschluß an IV Reg 66: örep jv onpelov Avaywyris buymv dk 
EoAov, Ep od nenovdey 6 Wuxds dvayeıv övyanevos. Hippolyt, de Chr. et 
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So seid ihr nun auch allesamt Weggenossen, Gottträger und Tempel- 2 
träger, Christusträger, Heiligträger, in allen Stücken geschmückt mit 
den Geboten Jesu Christi. Und ich frohlocke über euch, daß ich ge- 
würdigt bin, durch meinen Brief zu euch zu reden und euch dazu 
Glück zu wünschen, daß ihr entsprechend einem anderen Leben nichts 
lieb habt als nur Gott. 

Auch für die anderen Menschen aber betet unablässig. Denn 10 
es besteht für sie Hoffnung auf Buße, damit sie zu Gott gelangen. 








Antichr. 59 S. 40 Achelis. Methodius, de s. cruce 1 Migne, ser. gr. XVII 
S. 400. Chrysostomus, Hom. 3 in Ephes.: Bonep &t& Tivog Eirwv myavris 
eig Ölbog adriv (sc. nv ExxAnolav) Kviyaye neya. Martyrium Andreae I 14 
S. 554 Bonnet: ® otaxupe nnxavnpa owrnplas. Ob auch der Schlußsatz von 
9ı noch zu dem Bilde gehört (so Lgft) oder nur durch Wort und Begriff 
&vapepeıv mit dem Vorhergehenden verbunden ist? dvaywyeös kann von 
‚allerlei Geräten (spez. Seil, Band) gebraucht werden, mit deren Hilfe etwas 
in die Höhe gefördert wird. Aber hat ein solches neben unyavn und oxot- 
viov noch Platz, und ist für dje zweite Hälfte des Satzes ein entsprechendes 
Verständnis möglich? L gibt avay. mit dur wieder. Auch S und A rechnen 
nicht mit der Fortsetzung des Bildes, während g von der Grundlage außer- 
gewöbnlich stark abweicht. Jedenfalls beginnt mit 2 eine Bilderreihe ganz 
anderer Art. Schon Pearson (Annotat. 27) hat die Meinung ausgesprochen, 
daß Ign. durch das Bild heidnischer Prozessionen in seiner Ausdrucksweise 
bestimmt ist. Die Wirkung derartiger Aufzüge auch auf die Sprache dessen, 
der in ihnen keinen Gottesdienst erblickt, beweisen Philo, de opif. mundi 69 
p- 16, 137 S. 33 (2yadpoatopopeiv), Epietet II 812. ıs, Clemens Alex., Protr. 
IV 592: Ypeig Eonev ol tiv einöva Tod YeoO rrepipe£povres Ev To Lüve xal 
xıvovnevw TobTw aydıpar, To Avdpurny. Zum Tragen der Götterbilder vgl. 
auch Epist. Jerem. 3.. Das %eopöpor und xp:otopöpo: ist im Rahmen dieser 
Bildersprache zu begreifen und will den Ephesern natürlich nicht den Cha- 
-rakter als Märtyrer zuschreiben (s. oben S. 191). An den eigenen Namen 
Osoyöpos könnte Ign. also hier wohl nur denken, wenn derselbe nicht von 
seiner Eigenschaft als Blutzeuge her zu begreifen ist. In diesem Fall wäre 
das Spiel zu vergleichen, das Theophilus von Ant. mit seinem deopıAts Övon« 
treibt (ad Autol. I 1). vaopöpor: Nachbildungen der Tempel mit dem 
Götterbild darin wurden in feierlicher Prozession herumgetragen oder dienten 
dem Verehrer der Gottheit, der sich damit schmückte, als- Andenken und 
Amulett; vgl. Herod. II 63. Diodor. Sic. 197 XX 14. In unserem Brief 
“nach Ephesus ist besonders an das dortige Heiligtum der Artemis zu er- 
innern; vgl. Act 1924 und das Handbuch dazu. dytopöpos (noch Smyrn. 
inser.) ist der Träger der heiligen Geräte. Und wie die Teilnehmer am 
heidnischen Festaufzug außer den Feierkleidern Kränze und Zweige tragen, 
so sind auch die Gläubigen geschmückt &v taig &vroXais ’I. Xp. Zum Bilde 
_ vom geistigen Schmuck vgl: I Petr 33 I Tim 29.10. — Zn hat mit x” 
&Xov Biov eine, auch von Krg gebilligte, Konjektur Marklands in den Text 
aufgenommen. Left zieht eine andere vor: nat ANIPOTWV Biov. Aber GL 
haben xx’ &AAov Biov, und Fk, Hgf behalten es bei. Ein zwingender An- 
laß, eine Veränderung vorzunehmen, besteht in der Tat nicht. Den Gegen- 
satz zu dem „anderen Leben“ bildet „dieses Leben“ Rom. 73. X 1 Die 
&or &vdpwror sind die Nichtchristen, wie Clemens Alex., Paed. Ola: 
ol uev &1 Kor dvdpwror ... . lv (sc. den Christen) GE nri. Aönkeintwg 
mposebxsoye (Pol. 15) wie I Thess 5ı7; s. auch Hermas Sim. IX 11, 
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Darum gewährt ihnen, von euch Belehrung zu empfangen, sei es auch 3 

2nur aus den Werken. Gegenüber ihren Zornausbrüchen sollt ihr. 
sanftmütig sein, gegenüber ihren Prahlereien sollt ihr demütig sein, 
ihren Beschimpfungen sollt ihr Gebete gegenübersetzen, gegenüber 
ihrem Irrwahn sollt ihr fest im Glauben sein, gegenüber ihrer Unbän- 
digkeit sollt ihr zahm sein, nicht bestrebt, mit ihnen in nachahmenden 

3 Wettbewerb zu treten. Als ihre Brüder wollen wir uns erweisen 
durch mildes Wesen, Nachahmer aber des Herrn zu sein uns bestreben 
— wer hätte größeres Unrecht erlitten, wer wäre so beraubt, wer so 
mißachtet worden —, auf daß keiner als des Teufels Pflanze unter 
euch erfunden werde; vielmehr bleibet in aller Keuschheit und Zucht 
in Jesus Christus fleischlich und geistlich. | 

11 Die letzten Zeiten sind da. Darum wollen wir uns schämen 
und die Langmut Gottes fürchten, auf daß sie uns nicht zur Ver- 
dammnis werde. Denn entweder müssen wir den kommenden Zorn 
fürchten oder die gegenwärtige Gnade lieben — eins von beiden —, 
um nurin Christus Jesus erfunden zu werden zum wabrhaftigen Leben. 








‚Die Forderung des Gebetes für die ungläubige Menschheit wie I Tim 21; 
vgl. I Clemens 604 Polyc. ad Phil. 123 (s. dort die Erklärung). Der Eingang 
der Begründung findet sich wörtlich Hermas Sim. VIII 72 wieder: £t:, 
pmolv, Eotlv &v adrelg einig neravolas. Doch gestattet diese Uebereinstim- 
mung in ihrer Vereinzelung keinen Schluß auf ein literarisches Abhängig- 
keitsverhältnis. Die Predigt der Tat wie Trall. 32 I Petr 31. 2 Baopnnia 
ist hier nicht die (Gottes-)Lästerung, sondern Verleumdung, schimpfliche 
Nachrede, wie sie Menschen trifft (vgl. paul. Eph 43ı Col 3s I Tim 64 
paul. Rm 38 I Cor 1030 Tit 32); inhaltlich ist Matth 544 zu vergleichen. 
g ergänzt den Satzteil npös T. Plao. .... rpooeuy. sinngemäß durch ein 
ayuırabate, — Eösaior TT) rnlorer wie Col 123. — 3 Das mit dem Ton. 
an den Anfang tretende aödeAyol gewinnt seine Bedeutung durch den Gegen- 
'. satz zum Vorhergehenden. Das &vripipneiotat findet zwischen Rivalen, 
Konkurrenten statt. Die Christen jedoch sollen sich als Brüder der Ungläu- 
bigen bewähren. Wie sie das können, zeigt 77) &rıerx. Das wiuyrtal blickt 
auf Avtıntneiodat zurück. Ueber das Vorbild des Herrn s. zu lı und vgl. 
Polyc. ad Phil. 82. Die Wortgruppe mit dreimaligem is ist als Zwischensatz 
zu betrachten. Dabei stellen dömndeig, amootepıdeic, dberndeis eine Kon- 
jektur Zns dar. LS und gewiß auch @ bezeugen: AKT, Anootepr,dT, 
adernv, was Lgft, Fk, Hgf, Krg in den Text aufnehmen. Die beiden 
ersten Verben stehen auch I Cor 67.3 bei einander. Zur Bezeichnung des 
schlechten Christen als Teufelspflanze, die durch das Gleichnis Matih 132430. 
36—43° (s. auch Matth 15 13) angeregt sein mag, vgl. Philad. 3ı Trall. 61 11a. 
ayvela (I Tim 4ı2 52: &v ndoy; Ayveig) und owgposbvn; (I Tim 259.15) bilden 
auch I Clemens 64 ein Paar (vgl. Tit 25 owypovas, &yvde). Fleisch und 
Geist (s. II Cor 7ı und das Handbuch dazu) d. i. der ganze Mensch nach 
seiner Außen- und Innenseite (Magn. 1a 13ı Trall. inser. 121 Rom. inser. 
Smyrn. lı 122 132 Pol. 1251). XL 1 Die Ueberzeugung, in den letzten 
Zeiten zu leben, teilt Ign. mit dem Urchristentum: I Cor 729 1011 Hebri1o 
926 I Joh 2ıs I Petr 47 Jac 58.9 und sonst. Aotnöv (s. auch im Handbuch 
zu I Thess 41) leitet die Folgerung ein (= darum) wie z. B. Epictet I 241 
271.2 und öfter. xpiux sensu malo — Aataxptia wie im NT von Paulus an 
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Nichts soll euch anstehen außer diesem, in dem ich die Fesseln 
herumtrage, die geistlichen Perlen, in denen aufzuerstehen mir werden 
möchte auf euer Gebet hin, dessen immer teilhaflig zu sein mir werden 
möchte, auf daß ich mich innerhalb des Erbgutes der Epheser be- 
fände, der Christen, die auch mit den Aposteln immerfort überein- 
stimmten in der Kraft Jesu Christi. 

Ich weiß, wer ich bin und an wen ich schreibe. Ich bin ein 
Verurteilter, ihr habt Erbarmen gefunden; ich bin in Gefahr, ihr 
seid gefestigt. An euch vorbei führt der Weg derer, die durch ihren 
blutigen Tod zu Gott kommen, ihr seid Miteingeweihte des Paulus, 
des geheiligten, des wohlbezeugten, preiswürdigen, in dessen Spuren 
mich zu befinden mir werden möchte, wenn ich zu Gott gelange, der 


euch in jedem Brief erwähnt in Christus Jesus. 





(Rm 132 I Cor 112» Gal 510). öbo hat die Fähigkeit, dekliniert zu werden,- 


vielfach eingebüßt (Radermacher, Gramm. S. 59), bildet wenigstens keinen 
Genitiv mehr: Barn. 181 = Doctr. apostol. 1. Ps.-Clemens, Hom. III 1 IV 7 


_ VI 14. 2 roörou d. h. ’Insod Xproroü. Als Plural zu 6 despös .(Eph. 193 


Philad. 8 ı) gebraucht Ign. ständig 7& deon& (Trall. 122 Smyrn. 102 Pol. 23), 
was auch die Zeitgenossen vorziehen (vgl. Le 829 Act 1626 2023; dagegen ol 
öesnol Phil 113). Zu dem Bild, das die Fesseln des Märtyrers „geistliche 
Perlen“ nennt, vgl. Polye. ad Phil. 1ı. Brief der gallischen Gemeinden bei 
Eusebius, H. e. V 135: Worte xal T& deon& nöopov ebnpenT) nepıxeistar adrolg, 
Bg vönpN XerogunpEvN Ev Xposowroig Ypvoois nerornınevors. Cyprian, Epist. 762 
p- 829 Hartel: ornamenta sunt ista, non vincula. Statt suv7joav (Zn, vgl. For- 
schungen VIS. 1911) ist nach GL mit Lgft, Fk, Hgf, Krg suvYveoav zu lesen. Die 
Apostel, das sind für Ign. die intimen persönlichen Begleiter Jesu (Magn. 61 7 ı 
131.2 Trall. 22 31.3 7ı 122 Philad. 9ı Smyrn. 8:ı), dazu Paulus (Rom. 45), 
alle zusammen eine Größe der Vergangenheit, die den Christen den gleichen 
Respekt abnötigt wie die Propheten (Philad. 9ı). Sie und ihre Vorschriften 
(Magn. 13ı Trall. 7ı) bilden eine vollkommene Einheit mit der in Einklang 
zu stehen, höchstes Lob für den Gläubigen bedeutet. XHE 1 Vgl. Rom. 43. 
Der dort gemachte Gegensatz von &nöstolos und xataxpıros (ebenso Trall. 3 3) 
zeigt, wie Ign. auch an unserer Stelle das letztere Wort aufgefaßt wissen 
will. Rein äußerlich genommen waren ja auch die Rom. 43 genannten 
Apostel Petrus und Paulus xuatdxpıror gewesen. Ign. sieht also in seiner 
Verurteilung durch ein menschliches Gericht ein Symbol für eine Verdam- 
mung ‘anderer Art, und ebenso ist es mit der Gefahr, die ihn bedroht. 
Natürlich darf auch diese Aeußerung auf das Konto jener Ueberschwäng- 
lichkeit gesetzt werden, die sich vor allem in der Selbsterniedrigung nicht 
genug tun kann. S. zu 13 3ı 212. Zur Form vgl. I Cor 41. 2 Da weder 
Ign. noch Paulus auf ihrer letzten Reise durch Ephesus gekommen sind, ist 
m&poödog hier wohl nicht der „Durchgang“, sondern der „Weg an etwas vor- 
bei“. Oder sollte sich die Uebersetzung „Durchgang“ durch die Erwägung 
rechtfertigen lassen, daß Ign. die ephesische Gemeinde in ihrer Abordnung 
passiert hat (s. 12.3), für Paulus durch die Ueberlieferung Act 20 16 ff. ? 
Zu ovpnboreı vgl. Dittenberger, Or. inser. 541: ot zwv Tis Veod HUSTHpLWV 
ovvuboreı (Leute, die allesamt in die Mysterien der Magna Mater eingeweiht 
sind). Im Christentum, dessen Anschauungswelt und Sprachgebrauch von 
Anfang an den Einfluß der Mysterienkulte erfahren hat (Handbuch Band III 
Register sub voce Mysterien), heißen gelegentlich die Presbyter die oupndorat 
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13 So seid nun ‘darauf aus, häufiger zusammenzukommen zum 
Herrnmahl Gottes und zum Lobpreis. Denn wenn ihr häufig Zu- 
sammenkünfte haltet, werden die Kraftgeister Satans vernichtet, und 
das von ihm drohende Verderben bricht sich an eurer Glaubenseinig- 
2keit. Es gibt nichts Besseres als einen Frieden, durch den jeder 
Kampf himmlischer und irdischer Mächte ein Ende findet. 





des Bischofs (Apostol. Kirchenordnung b. Hilgenfeld, NT extra canonem 
receptum® IV 1884 S. 117) oder Johannes und Paulus diejenigen Christi 
(Origenes, Hom. VII 2 in Lev.; Hom. VII in Jos.); vgl. Hippolyt, in Dan 
I 49. Die Wendung II. our. knüpft: wohl an Stellen an, in denen der 
Apostel das Evangelium als huorijp.ov, sich selbst als einen Eingeweihten 
bezeichnet (Eph 19 33.4.9 532 619 Phil 412). Und Ign. hat die christ- 
liche Religion nicht anders bewertet (Eph. 19ı Magn. 92 Trall. 23). Zu 
fepaptupyevos (Philad. 111) vgl. Act 63 1022 2212 I Clemens 171 474 
(Arostolars nepaprupnnevors) u. ö.: Die spezifisch ignatianischen Wendungen 
Eneruyxaveıy deod oder Xproroö (Magn. 14 Trall. 122 133 Rom. 12 2ı 4ı 
53.92 Pol. 23) bezeichnen den Märtyrertod als einen solchen, der unmittel- 
bar zu Gott führt. &v rdon &rtoroAfj will neuerdings wieder Krg verstehen 
als: „in einem ganzen Briefe“. Man müsse eine Ungenauigkeit im Ausdruck 
oder einen Fehler in der Textüberlieferung annehmen. Denn die Beziehung 
allein auf den Epheserbrief des Paulus sei deutlich. Aber der vorliegende 
Wortlaut erlaubt nun einmal, wie auch Krg zugibt, nur die Uebersetzung: 
in jedem Briefe. Und jene Beziehung würde nur dann beweiskräftig sein, 
wenn der paul. Eph damals wirklich als Epheserbrief gegolten hätte, 
was mehr als zweifelhaft ist (s. Handbuch zur Adresse des paul. Eph). 
Wir haben hier eine, bei Ign. am wenigsten befremdliche, Uebertreibung vor. 
uns, wie Rom. 4ı und etwa I Thess 13 ‘Col 123 Act 3ıs. 24 752. Ab- 
gesehen von den Pastoralbriefen kommt Ephesus in den paulinischen Schrei- 
ben vor: I Cor 1532 16s. Aber auch an die mehrfache Erwähnung Asiens 
(Rm 165 I Cor 1619 II Cor 1s) darf erinnert werden. HH 1 Das 
muxvötepsv fordert nicht stärker besuchte Gottesdienste (so Pearson, Zn, Fk), 
‚sondern öfter sich wiederholende (s. Act 2426) Veranstaltungen (Lgft, Hef, 
Krg), wie Pol. 42. Dieselbe Vorschrift: Doct. apost. 16: TUXVOS 8 oUV- 
axyroeode, Ps.-Clemens, Hom. III 69: mpd ÖE TAvrWv auvex&otepov avväp- 
xesde. eüxaptoti« im Sinn von Handlung und Materie des Herrnmahls (Phi- 
lad. 4 Smyrn, 7ı 8ı) hat keine Parallele im NT, aber in Me 1435 Mt 26» 
Lc 2219 Joh 611.23 (s. im Handbuch den Exkurs hinter Joh 6 59) I Cor 1124 
wohl seinen Anknüpfungspunkt. Der Sprachgebrauch ist für das Urchristen- 
tum belegt außer durch Ign. durch Doct. apost. 9ı, Justin, Apol. I 65. 66 
(Mat N Tpopi urn xudeirar rap’ Hlv ebxyap:otia) und Spätere. Näheres bei 
P. Drews, Eucharistie in Hauck Realencykl. £. prot. Theol. u, Kirche 3 VeS608, 
2 Würde man 2 für sich nehmen, dann müßte man die himmlischen und 
irdischen Mächte im Streit gegeneinander oder in sich selbst gespalten denken. 
Der Zusammenhang gestattet nur die Annahme, daß sie vereint die christ- 
liche Kirche bekämpfen. Und der Friede, der dem Zustand der Unruhe ein 
Ende machen soll, wird nicht unter ihnen geschlossen, sondern muß die Ge- 
meinschaft der Gläubigen beherrschen, die so gegen die Feindseligkeiten 
Satans gesichert wird. &roupavios in Beziehung auf Mächte des Bösen auch 
paul. Eph 612, die Verbindung mit Eriy. auch Phil 210 (s. Handbuch zu 
Joh 312). Der Schluß von 13 legt für das övvaneig ı die Deutung auf über- 
irdische Wesen nahe (vgl. paul. Rm 838 I Cor 1524). XIV 1 tg be- 
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Glaube und Liebe | Men. Eph. 185 





HT 


Hiervon bleibt euch nichts verborgen, wenn ihr in vollkom- 
mener Weise auf Jesus Christus richtet den Glauben und die Liebe, 
die Anfang und Ende des Lebens sind; der Anfang der Glaube, das 
Ende die Liebe. Die beiden aber zur Einheit geworden, das ist Gott; 
alles andere, was zur Vollkommenheit gehört, folgt daraus. Niemand, 
der sich zum Glauben bekennt, sündigt, noch haßt, wer Liebe besitzt. 
Der Baum wird an seiner Frucht erkannt; so werden auch die, wel- 
che Christus anzugehören bekennen, an ihrem Tun und Treiben er- 
sichtlich. Denn „jetzt kommt es nicht auf Bekenntnis an, sondern ob 
einer in Kraft des Glaubens erfunden wird, und das bis ans Ende. 

Besser ist es, zu schweigen und zu sein, als zu reden und 
nicht zu sein. Das Lehren ist etwas Schönes, wenn man tut, was man 
sagt. So ist nun einer Lehrer, der sprach und es geschah; und was 
er schweigend getan hat, ist des Vaters würdig. Wer Jesu Wort 
wirklich besitzt, der kann auch seine Stille vernehmen, auf daß er 
vollkommen sei, auf daß er durch sein Reden handele und durch sein 
Schweigen sich zu erkennen gebe. Nichts entgeht dem Herrn, viel- 
mehr ist auch, was an uns verborgen bleibt, ihm nahe. So laßt uns 





zieht sich trotz des Singulars, wie das Folgende zeigt, auf beide voraus- 
gehende Substantive. Ueber die Verbindung von riorıg und Aydın s. zu lı. 
Mit dem Glauben beginnt das Christenleben, in der Liebe findet es seine 
höchste Entfaltung, sein Ziel (vgl. Magn. 12). Zu der Anordnung, die den 
Glauben an den Anfang, die Liebe ans Ende stellt, vgl. I Cor 1313 II Petr 
15—7 Hermas Vis. III 83—5 (dazu Clemens Alex., Strom. II 1255) Sim. 
IX 152. S. auch I Tim 15 Barn. 1s. Clemens Alex., Strom. VII 10:55: 
N Te dpyn nal vd TElog, miotig Aeyw al Y% dyann. R. Reitzenstein, Nach- 
richten der Gött. Gesellsch. d. Wissensch. 1917, S. 147—150. Die kühne 
Wendung t& d&£ d0o.... Yeög £orıv, die besagen will, daß, wer Glauben 
und Liebe hat, Gott selbst besitzt (vgl. I Joh 4. ı6), hat formelle Paral- 
lelen in 172 Smyrn. 102. 2 Zunächst wird mit einer Energie, die im NT 
nur an Joh ein Gegenstück hat (I Joh 36 5ıs), erklärt, daß der Besitz von 
Glauben (zu riotıv erayyedX. vgl. I Tim 210 &nayy. Yeooeße:av) und Liebe 
die Sünde und den Haß ausschließt. Dann aber wird in offenbarer An- 
lehnung an ein Jesuswort (Mt 1235) zu bedenken gegeben, daß die laute Be- 
teuerung, Christus anzugehören, in dem Tun des Menschen ihre Bewährung 
finden müsse. vöv d. h. jetzt in der Zeit der Verfolgung. XV 1 Das Sein, 
die Wirklichkeit, steht dem Reden gegenüber. Zu ergänzen braucht man zu 
eivaı nichts, weder ein ti, noch ein Xp:orod aus 142. Es gewinnt seinen 
Inhalt unmittelbar aus dem Gegensatz zu Aadeiv. Entsprechend dem gel- 
tend gemachten Prinzip erweist sich Jesus als der einzige echte Lehrer. 
Bei ihm entsprach das Wort der Tat, und andererseits bewährte er sich 
auch, wenn er schwieg. 2 Wer das, was Jesus redet, wirklich in sich auf- 
genommen hat, vermag ihn auch zu hören, wenn er schweigt, d. h. nach 
dem Zusammenhang schweigend handelt. Und das wird für den Betreffenden 
die erfreuliche Folge haben, daß er vollkommen wird. Die Vollkommenheit 
wird, dem hier gehandhabten Stil entsprechend, durch die paradoxe Wen- 
dung beschrieben, die den Inhalt des zweiten !va-Satzes bildet. 3 Zu 3° vgl. 
I Clem. 27 3. s: volowpev ötı ndvra Eyyds adro Eorıv. mare Evmmıov aDToD 
elotv, nal oböLv AdAndev vv BovAnv aörod. Zum Bilde des Christen als des 


14 


[3 


2 


3 














°  __Ign. Eph. 182] 


Es = 7; ; % R\ m 2 
nun alles tun, wie wenn er in uns wohnte, auf daß wir seine Tempel 
seien und er in uns sei als unser Gott. So verhält es sich ja auch 
und wird vor unserem Angesicht offenbar werden daran, daß wir ihn. 


lieben, wie es recht ist. 


16 Laßt euch nicht täuschen, meine Brüder. Die Häuserverwüster 
o werden das Reich Gottes nicht erben. Wenn nun schon die, 


welche nach dem Fleische solches tun, sterben mußten, wie viel mehr 
dann, wenn einer den Glauben Gottes, für den. Jesus Christus gekreu- 
zigt worden ist, durch schlechte Lehre verwüstet? Ein solcher wird, 


schmutzig geworden, in das unauslöschliche Feuer wandern; und 


ebenso, wer auf ihn hört. 
17 Um des willen nahm der Herr Salbe auf sein Haupt, damit 


er der Kirche Unvergänglichkeit zudufte. Laßt euch nicht salben | 
mit dem Gestank der Lehre des Fürsten dieser Weltzeit, damit er euch 
nicht in Gefangenschaft führe aus dem Leben, das vor euch liegt. 








göttlichen Tempels vgl. I Cor 316. ız 619 IT Cor 616 Eph 2aı. 22 "Barn. 615° 


16, auch Ign, Philad. 72 II Clem. 93. XWVH1 Ueber pn nAaväche s. zu 52. 
Das oinopvöpos blickt wohl zunächst zurück auf die Tempel Jesu 153. 
Unter diesem Bilde waren die Gläubigen dargestellt worden. Wie hat man 


sich nun deren Verwüstung zu denken? Offenbar ist Ign. hier von ICor 6 


' abhängig. In diesem Kapitel kehren wichtige Elemente seiner Ausführung 
zum Teil wörtlich wieder, 9 Yeod Baoılelav cd AArpovopijooustv und pi) TAa- 
väotre, dann ı9 das Bild vom Tempel. Auch von einer Schädigung des 
Heiligtums redet Paulus in jenem Zusammenhang: wer sich der Unzucht hin- 
gibt, macht sich ihrer schuldig. Aehnliche Gedanken bei Ign. wieder- 
zufinden, verbietet sich um so weniger, als die vom oixopNöpog herbei- 


geführte Zerstörung dadurch bewirkt werden kann, daß er die Unzucht in 


das Haus hineinträgt (Plutarch, de educ. lib. 15 p. 12b: yuvarıav olxo- 
prnpia: yancrwv. ‚Origenes, c. Cels. VII 63; auch Orac. Sib. II 257 kann so 
verstanden werden). Hesych vollzieht die Gleichung: oixoptöpss —= paotyöc. 
Auch die Fortsetzung 2 fügt sich gut zu dieser Erklärung. Die Häuser- 
verwüstung „nach dem Fleisch“ ist leibliche Unzucht. Daß solche tatsäch- 
lich mit dem Tode bestraft worden ist, lehrt gleichfalls I Cor (10s, wo 


Paulus auf Num 251-9 zurückgreift). Der fleischlichen Verwüstung tritt 


eine solche anderer Art gegenüber; denn gewiß nicht zufällig ist das Verbum 
pielpeiv gewählt. Aber der Gegensatz geht wohl noch weiter, indem die Falsch- 
lehre als Unzucht oder Ehebruch in übertragenem Sinne gedacht wird; vgl. Ps.- 
. Clemens, Hom. XVI 20: norxeiag rveuparınnyg TTS Kata "odpna Xelpovos ÜTAp- 
xoborg. MVYIE 1 wird die Warnung vor der Irrlehre und ihren. Gefahren 


fortgesetzt. olnopdkpor 161 pYeipy 162 dpbapoix 171 sollen wohl eine 


Kette bilden. &:& toöro weist voraus auf den {va-Satz (II Cor 13 10 II Thess 
211.12 Phlm ı5s I Tim 116). Ign. gedenkt der Salbung Jesu (Me 145 ft. 
Par.) und stellt, wie 182 bezüglich der Taufe, die Bedeutung fest, die diese 
Tatsache des Lebens Jesu für die Kirche hat. Zu iva nven &pb. vol. Ire- 
naeus I 61: nvon apvapotag III 118: navraxödev nyv&ovras nv dpdapalav 
(von den Evangelien). Auf welche Weise von Jesus ein Duft der Unvergäng- 
lichkeit ausgegangen ist, lehrt der Gegensatz pi) &Aeip. x. T. X. verstehen. 
Es handelt sich um seine ötöaoxalle. Vgl. Magn. 62: Söaxn Apbapalag, 


Irenaeus IV 367: tiv yvö@oıy Tod ulod Tod Yeod, Ari 7v dpdapoia, Aehnlich 
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Maria aus dem Hause Davids _ _ [fgn. Eph. 182 


Erkenntnis empfangen haben, d. h. Jesum Christum? Was gehen wir in 
Torheit zugrunde, ohne Verständnis für die Gnadengabe, die der Herr 
wahrhaftig gesandt hat? 

Mein Geist ist alleruntertänigster Diener des Kreuzes, das den 
Ungläubigen ein Aergernis ist, uns jedoch Heil und ewiges Leben. 
Wo ist ein Weiser? Wo ein Forscher? Wo der Ruhm derer, die man 
Verständige nennt? Denn unser Gott Jesus, der Christus, wurde von 
Maria im Leibe getragen nach dem Heilsplan Gottes, aus Davids Samen 
zwar, und doch aus heiligem Geiste; er wurde geboren und getauft, 
um durch sein Leiden das Wasser zu reinigen. 





wie Ign. hat Clemens Alex. die Salbungsgeschichte gedeutet (Paed. II 861): 
Sbvaraı SE ToöTo abußoAov elvar TYc Stöaaxaliag is nupanfis nal tob raroug 
adrod‘ nüpw yap ebwzer %. T.A. Uebrigens hat schon vor Ign. der Apostel 
Paulus die Begriffe Duft, Erkenntnis und Leben in Beziehung gesetzt und 
von der Xptotcd eDwöl« (s. auch Euseb., H. e. V 135) geredet (II Cor 214—16). 


. Veber die Vorstellung vom Wohlgeruch der Himmelswelt und alles dessen, 


was zu ihr gehört, s. Bousset, Hauptprobleme der Gnosis 1907 S. 301 f. 
Reuning, Zur Erklärung des Polykarpmartyriums 1917 S. 43 ff. E. Lohmeyer, 
Vom göttlichen Wohlgeruch (Sitzgsber. der Heidelberger Akad. d. Wissensch.) 
1919. Das Gegenstück dazu bildet der Gestank des Teufels und alles dessen, 
was mit ihm zusammenhängt; s. dazu E. Lucius, Die Anfänge des Heiligen- 
kultes 1904 S. 365. 357. R. Reitzenstein, Das mandäische Buch des Herrn 
der Größe und die Evangelienüberlieferung (Sitzgsber. der Heidelb. Ak. d. 
Wiss.) 1919 $. 16 und vgl. Act. Thomae 55. 57. Zu dpxwv tod al@vog ToDTou 
(19ı Magn. 1x Trall. 42 Rom. 7ı Philad. 62) s. I Cor 26.8 II Cor 44 
und das Handbuch zu Joh 1251. 2 ö &owwv ’Ino. Xp. wie Magn. 7ı 10». 
XWVHIL1 Ueber replbnpa s. zu 81. oxdvöadov nach I Cor 123 (Gal 5 11). Auch 
im Folgenden wirkt die Erinnerung an I Cor 1 (v. 20). 2 Daß die Un- 
gläubigen an der christlichen Predigt Anstoß nehmen und kein Weiser, wie ihn 
die Welt kennt, ein Verhältnis zu ihr zu gewinnen vermag, hat seinen 
Grund (ydr) in ihrem eigentümlichen Inhalt. Ueber die Gottheit Christi s. 
den Exkurs zu Eph. inser. xuopopeiv auch Eecles 115 I Clemens 20.4. 
Ueber oixovoni« — Heilsplan (auch 201) s. Handbuch zu Col 125 Eph 110. 
Die Bedeutung des Wortes im späteren christlichen Sprachgebrauch lehrt 
das Material bei Fk z. St. kennen. Da Joseph von .Ign. niemals genannt 


‘wird, Jesus auch lediglich durch Maria (72 19ı Trall. 9 ı) mit dem Menschen- 


geschlecht verbunden ist, muß sie es sein, die seine Zugehörigkeit zu David 
vermittelt. Die Ueberzeugung, daß Maria aus dem Hause Davids stamme, 
herrscht seit dem II Jahrhundert nachweislich in der Kirche: Protev. Jac. 
101. Justin, Dial. 43. 45. 100. 101. 120. Tatian, Diatessaron (Ephraems 
Kommentar armen. $. 17, Uebersetzung von Aucher-Moesinger S. 16; vgl. 
Zahn, Forschungen I $. 118). Syr. sin. zu Luc 24. Irenaeus III 215 93 
162. Tertullian, adv. Marc. III 17. 20 IV 1 u. ö. Hippolyt, Fgm. XVII zu 
Gen 499». Zeitgenossen des Origenes (Comm. in ep. ad Rom. 15). Paulus- 
akten im apokryphen 3. Corintherbrief 35 (Nt. Apokryphen ed. Hennecke 
1904 S. 379) u. a. Da ravog bei Ign. niemals etwas anderes bedeutet als 
das äußere Leiden Christi (Eph. inser. 20ı Magn. 52 11 Trall. inser. ila 
Rom. 63 Philad. inscr. 32 9a Smyrn. 12 53 72 122), muß es auch hier 
so verstanden werden. Aber weil der iva-Satz offenbar den Zweck des 


Warum sind wir denn nicht alle klug geworden, die wir doch Gottes 2 





en Bph 191] ) Die drei Geheimnisse des Lebens eu RR 





19 Und verborgen blieb dem Fürsten dieser Weltzeit die Jungfräu- 
lichkeit der Maria und ihre Niederkunft, gleicherweise auch der 
Tod des Herrn; drei laut kündende Geheimnisse, die sich unter dem 

2 Schweigen Gottes verwirklicht hatten. Wie nun wurde es den Welt- 
zeiten offenbar? Ein Stern erstrahlte am Himmel heller als alle Sterne, 

‘und sein Licht war unaussprechlich stark, und seine Neuheit erregte 
Befremden. Alle übrigen Sterne aber zusammen mit Sonne und Mond 
umgaben den Stern im Chor; er aber übertraf mit seinem Licht sie 
alle, und Verlegenheit herrschte, woher die neue ihnen ungleichartige 


eBantisdy angibt, erscheint die Passion nur als ergänzendes Mittel zur Er- 
reichung des Ziels. Christus ließ sich taufen, um das Taufwasser für: die 
Christen zu weihen; dieser Gedanke auch bei Clemens. Alex., Paedag. I 
..625£.; Eclog. proph. 71: xal ö& todto 6 owrnp EBantioato . ..., {va Toig 
&vayevvwpevors TO näv Döwp Ayıdoy. Tertullian, de bapt. 4. 8. 9. Ps.-Cy- 
prian, de pascha comp. 22. Methodius Olymp., Sympos. VIII 9. Cpynill. 
Jerus., Cat. III 11 8. 41: Nylace 16 Bantızua 6 "Insoüg Bantıohels adrös. 
XIX 1 Keine Stelle der ign. Briefe hat annähernd in dem Maße wie die 
vorliegende auf die altchristliche Literatur eingewirkt. Die Fülle der Autoren, 
die sie zitieren oder doch voraussetzen (vollständigste Sammlung bei Lgft 
z. St.), ist ein Beweis dafür, wie weit verbreitet und dem christlichen Be- 
wußtsein einleuchtend die hier ausgesprochene Idee gewesen ist. Schon 
Paulus führt I Cor 26—s aus, daß Gottes geheimnisvolle Gnadenweisheit 
den Herrschern dieser Welt verborgen geblieben sei. Deshalb vermochten 
sie den „Herrn der Herrlichkeit“ in seiner Bedeutung nicht zu erfassen und 
führten selbst seinen Kreuzestod herbei. Justin berichtet Apol. I 54-60, 
wie die Dämonen hinter die Geheimnisse der Erlösung zu kommen versuchen, 
jedoch wegen ihres mangelhaften Verständnisses der Weissagungen (s. auch 
Justin bei Irenaeus V 262) ohne Erfolg. Wie schon die auf die Erlösung 
bezügliche prophetische Predigt so eingerichtet ist, daß sie dem Teufel dun- 
kel bleibt (Hippolyt, in Dan I 5), so, gestaltet sich auch das Leben Jesu 
derart, daß der Widersacher vor undurchdringlichen Geheimnissen steht. 
Doch will ı” offenbar eine. allgemein gültige Charakteristik der drei ins 
Auge gefaßten Zustände und Vorgänge sein. Daß alles, was mit der Ge 
burt Jesu zusammenhängt, ein Mysterium wäre, ist in alter Zeit mehrfach 
ausgesprochen worden (Protev. Jac. 123. Justin Dial. 43. Novatian, de tri- 
nitate 31. Act. Petr. cum Sim. 24, Orac. Sib. XII 32). Und ebenso er- 
scheint die Passion mit dem Schleier des Geheimnisvollen umgeben (Justin, 
Dial. 106 8. 333c: && tod huornplov Tod otaupwdevro; Tobrou. Melito von 
Sardes, Fgm. XIII Otto). ı° ist ein eigentümlicher Ausdruck für die Idee, 
daß die drei besprochenen Dinge, ohne daß Gott über ihre Bedeutung Auf- 
schluß gab, Wirklichkeit wurden, um sich dann selbst mit lauter Stimme be- 
merkbar zu machen. Vgl. paul. Rm 163 Col 1 Eph 39. xpauyYj, der 
laute Ruf des Propheten; s. Luc 1a. Hovxia = ol wie 152. 2 Die 
„Aeonen* werden vielfach (z. B. Hgt, v. d. Goltz) unter Berufung auf paul. 
Eph 310 von überirdischen Mächten verstanden. Aber, so oft Ign. das 
Wort gebraucht, nirgends sonst ist diese Deutung auch nur möglich. Und 
die Sternerscheinung galt doch nicht nur den Ueberweltlichen, sondern der 
ganzen Schöpfung, die bis dahin im Dunkel gelassen worden war. Es ist 
deshalb wohl ein anderes Verständnis vorzuziehen: an der Wende der beiden - 
Weltzeiten hat sich die Himmelserscheinung eingestellt, der einen das Ende, 
der andern den Beginn verkündend. Vielleicht ist die Wahl der Vokabel 








Erscheinung. Von da an wurde alle Zauberei vertilgt und verschwand 3 
jede Fessel der Schlechtigkeit; die Unwissenheit wurde ausgerottet, die 
alte Königsherrschaft ging zugrunde, da Gott sich als Mensch zeigte 
zu einem neuen ewigen Leben. Und es nahm seinen Anfang, was bei 
Gott zur Vollendung gelangt war. Von da an waren alle Dinge zugleich 
in Bewegung, weil die Vernichtung des Todes eifrig betrieben wurde. 





gerade in. unserem Zusammenhang durch die Erinnerung an paul. Eph 3» 
(Coll 26) veranlaßt; dem tod nuotyplou tod Anoxerpunpnevou And Twv aldvwv ent- 
nahm man, daß der Heilsplan Gottes anfänglich vor (die Präposition nicht 
'temporal, sondern lokal gefaßt) den Aeonen verborgen gehalten worden sei. 
Die Beschreibung des Sternes knüpft an Mt 21—ı2 an und könnte recht wohl 
von Ign., dem es an Phantasie nicht gebrach, stammen. Doch war er es 
nicht allein, der solch brennendes Interesse an jenem Himmelskörper nahm. 
Wenn er dessen Neuheit betont, so ist das eine Auffassung, die gewiß schon 
Mt besessen und andere deutlich ausgesprochen haben (Justin, Dial. 106 
S. 334b. Test. XII patr. Levi 18.‘ Origenes, c. Cels. I 34). Daß sich die 
Neuheit mit besonderer Eigenartigkeit paarte, sagen Clemens Alex., Exec. ex 
Theod. 742: &vetsılev Eevos Kotip xal xaıvös und Origenes, c. Cels. I 58. 
- Weiter gehen in der Richtung des Ign.: Protev. Jac. 212: elöonev dorttpa 
ranneyedn Aduıbavra Ev Tolg Kotpors Tobtoıs xal AuBAbvovrz aüTols, WITE ToDg 
"dotepxg pi) palveodıaı. Evgl. Ps.-Matth. 137. Orac. Sib. XII 30 ff. Syrische 
Schatzhöhle übers. von Bezold S. 56. Sahidische Fragmente in Texts and 
Studies IV 2 Nr. 1 S. 162 ff. Vgl. auch die apokryphe Schilderung aus der 
'\ Seriptura Seth im Opus imperfeetum in Mt hom. II. 3 schildert die Fol- 
‚gen der durch die Himmelserscheinung angekündigten Geburt Jesu. Für den 
‚ Abscheu der Christen vor der paysia gibt es eine Fülle von Zeugnissen: 
7 Act 88.11 13e.s Barnab. 201 Doct. apost. 22 5ı. Er wird um so’ lauter 
geäußert, je öfter die Christen sich gerade diesen Vorwurf gefallen lassen 
müssen. Den Gedanken, daß Christus das Ende aller Magie sei, führt ein- 
gehend Tertullian, de idol. 9 durch; vgl. Origenes, c. Cels. I 60. Zum Rest 
des Abschnitts, vgl. Irenaeus II 203: ei dominus quidem per passionem 
mortem destruzil; et soleil errorem corruplionemque exterminavit el igno- 
 ranliam destruzil; vilam autem manifestavil et ostendil verilatem et 
incorruptionem donavit. &yvow ist das Fehlen der Gotteserkenntnis, wie 
‘ es die ‚Heiden beherrscht (paul. Eph 4ıs -I Petr 114 Act 1750 Krjpuypa 
Hetpsv bei Clemens Alex., Strom. VI 540), kein Mangel bloß ‚verstandes- 
gemäßen Wissens, der durch theoretische Belehrung gehoben werden könnte, 
sondern ein Zustand, der außerordentlich praktische Seiten und Folgen hat 
(s. d. Exkurs im Handbuch zu Joh 669). Wo er ist, da herrschen Kan“ und 
Ydyatos, wo er nicht ist, Gof. Vgl. den hermetischen Schriftenkreis, in dem 
Unbekanntschaft mit Gott fast zum Synonynum von &ocßer« geworden, da- 
gegen yywaıg — edaeßerx ist; Poimandres VI 5 XI 4: ebaeßern 6E Eat deod 
yywarg, Öv 6 Eniyvobs TATENS Yevöpevos TÄYTWV TWv Aydav Tas vonaeis Yelag 
toyet. Andererseits bedeutet die ‚Unkenntnis Gottes nax!a buyfis (X 81.) 
und den Tod: ti Exuroug, & dvöpes ynyevels, eis Havarov Exdeöwnate EXov- 
zes Ebovaolav is ayavaolas neraraßetv; neravolionte ol auvodsbaavtes TI TAN 
Kal auyrovwvijoavteg 7 Ayvaola' AmarAdynte TeD ORoTe:voD Pwrög, HETAAd- 

‘ Bere Ts ddavaotas yararetıbavtes tiv PVopav (I 28). /Die maAaıd Broela ist 
- die Herrschaft des Fürsten dieser Weltzeit. eig naıvörnta &. 5. (vgl. paul. Rm 
64) gibt den Zweck der Erscheinung Gottes in Menschengestalt an. Er kam 
zur Errichtung einer neuen Königsherrschaft, in der sich die Kräfte ewigen 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 15 
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FERNE ER RN ARE NL CORE 
Ion. Eph. 1] Die in Aussicht gestellte zweite Schritt 
20 Wenn Jesus Christus mich auf euer Gebet hin dessen wür- 


digt und es (Gottes) ‘Wille ist, werde ich in dem zweiten Schrift- 
stück, das ich an euch zu richten vorhabe, euch weiterhin aufklären 
über das, womit ich begonnen habe, den Heilsplan nämlich, der (sich) 
auf den neuartigen Menschen Jesus Christus (bezieht), im Glauben an 
ihn und in der Liebe zu ihm, in seinem Leiden und Auferstehen (be- 
gründet ist), vor allem, wenn der Herr mir etwas offenbaren sollte. 

» Kommet ihr nur alle Mann für Mann, jeder einzelne (ohne Ausnahme), 
gemeinsam in Gnaden zusammen in einem Glauben und in Jesus 
Christus, der dem Fleische nach aus Davids Geschlecht stammt, dem 
Menschepsohn und Gottessohn, um dem Bischof und dem Presbyterium 3 
zu gehorchen mit ungeteiltem Herzen, ein Brot brechend, das ist die 
Athanasiaarznei, die Medizin, die den Tod verhindert, vielmehr er- 
möglicht, fort und fort in Jesus Christus zu leben. 





Lebens auswirken. Mit Jesu Eintreten in die Welt beginnt die Verwirk- 
lichung des Heilsplanes, der bei Gott vollendet vorlag. Da die ganze 
Schöpfung in den Banden der Endlichkeit liegt und der Erlösung entgegen- 
seufzt (vgl. paul. Rm 819—.22), gerät sie in Erregung, als sie verspürt, daß 
die Macht des Todes im Verschwinden begriffen ist. Das ou vextveito ist 
zu verstehen wie das ouvorevaleı paul. Rm 8»2 (s. im Handbuch). Zum 
Eindruck, den die Geburt des Welterlösers bei der Erscheinungswelt hervor- 
ruft, vgl. Protev. Jac. 18. ÖOrac. Sib. VIII 474f. XX 1 Das absolute 
YeAnpa (vgl. das absolute övop« zu 3ı und das gleich folgende olxovopia) = 
dEI. Yeod (Eph. inser. Trall. 1ı Smyrn. 1ı) auch Rom. lı Smyrn. 1lı 
Pol. 81; doch s. schon paul. Rm 2ıs. Im Gegensatz zu BißXog, dem Lite- 
raturbuch, bedeutet ßtßX{ö:ov (Hermas, Vis. II 13.4 4ı) kleinere und kleinste 
Schriftstücke, speziell die Eingabe; vgl. Plutarch, Cimon 12 S.486b; Caesar 
65 S. 738e und s. Mitteis-Wilcken, Papyruskunde I 1 S. XXXI2. Weshalb 
Ign. die weitere Belehrung einem zweiten Schreiben vorbehält, wissen wir 
nicht (vgl. andererseits Pol. 81). Ebensowenig haben wir ein Zeugnis da- 
für, daß seine Absicht je zur Tat wurde. xavög = neuartig (vgi. die xat- 
vörng des Sterns 192) bezeichnet den Menschen, der eigentlich ein Gott ist e 
und ein neuartiges, nämlich ewiges Leben bringt (195). Der dsbrepog äv- 
Vowrcog des Paulus (I Cor 1545. 47) bildet kein Vergleichsobjekt. «dtod nt- 
otet, resp. &ydrıy versteht Zn (Ign. v. Ant. 4571) von Glauben (= Treue) 
und Liebe, die Christus entwickelt hat. Aber rxiotıs ist bei Iegn. sonst über- 
all deutlich ein Besitz des Menschen (Eph. 31 82 9ı 131 14a Magn. 61). 
Und so oft sie in Verbindung mit &yarn auftritt (s. zu lı), stets soll die 
innere Beschaffenheit von Menschen beschrieben werden, die beides besitzen. 
Eph. 14ı wird Jesus als der Gegenstand bezeichnet, auf den sich Glaube 
und Liebe richten. Ein entsprechendes Verständnis wird sich daher auch 
für unsere Stelle empfehlen. Den beiden gen. obj. tritt in &v rn&$. adrod 
xal &v. ein gen. subj. zur Seite, dem subjektiven Element in der göttlichen 
Heilsveranstaltung das objektive. anoxodbebn Ti ist eine ansprechende . 
Konjektur Zns an Stelle des dunklen &noxaAbıby. ötı cl x. t.X. von G. Ueber 
die Anschauung, die den Einblick in den Heilsplan auf spezielle göttliche 
Offenbarung zurückführt — schon Paulus schätzte die himmlische Gnaden- . 
gabe der Erkenntnis hoch —, s. Weinel, Die Wirkungen des Geistes und 
der Geister 1899 S. 190—196. 2 Die fast verwirrende Fülle von Aus- 
drücken, mit der Ign. seine Forderung erhebt, entspricht dem Uebermaß 
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Ein’Lösegeld bin ich für euch und die, die ihr zu Gottes Ehre 21 

. mach Smyrna ‚gesandt habt, von wo ich euch schreibe, dankbar 
dem Herrn, voller Liebe zu Polykarp wie auch zu euch. Gedenket 
meiner, wie auch Jesus Christus euer. Betet für die Kirche von 2 
Syrien, woher ich gebunden als der geringste der dortigen Gläubigen 
nach Rom fortgeführt werde, dieweil ich gewürdigt worden bin, zu 
Gottes Ehre (dienlich) erfunden zu werden. Lebet wohl in Gott Vater 
und in Jesus Christus, unserer gemeinsamen Hoffnung. 





seiner inneren Anteilnahme. Von den Gemeindeversammlungen und ihrem 
vollzähligen Besuch redet‘er auch 53 13 Magn. 4 7ı Pol. 4a, über die 
"riehtige Feier der Eucharistie Philad. 4 Smyrn. 8. E&& övöpatog wie Pol. 
42 82. Die beiden Bezeichnungen Jesu als Menschensohn und Gottessohn 
“werden aus der Doppelseitigkeit seines Wesens erklärt und auf seine beiden 
Naturen verteilt. Das Brotbrechen als Bezeichnung des Herrnmahles schon 
- Act 222.416 207.11 2735 ICor 1016. Die Uebersetzung „Athanäsiaarznei“ will zum 
Ausdruck bringen, daß Ign. hier (wie bei &vriöoros u. s. zu Trall. 62 Pol. 
21; ob Ign. wohl Arzt gewesen ist? S. die Nachweise für die nicht sel- 
‘tene Verbindung von medizinischem Beruf und Bischofamt gerade in Syrien 
bei H. Achelis, Syrische Didaskalia 1904 S. 381—384) einen weitverbrei- 
teten medizinischen Terminus verwendet. Das so benannte Heilmittel, dessen 
Erfindung man der Isis nachrühmte, wurde von den antiken Aerzten gegen 
die verschiedensten Krankheiten verordnet. S. die Belege bei Schermann, 
Zur Erklärung der Stelle epist. ad Ephes. 202 des Ign. v. Ant. (Theol. 
Quartalschrift 1910 S. 6 ff.). Vgl. auch Schürer III* S. 400: die Himmels- 
speise, die unsterblich macht, in der jüd.-christl. Legende. Ueber die vom Ge- 
nuß des Herrnmahls erwartete Wirkung s. den Exkurs im Handbuch hinter Joh 
659. XXJ 1 Ueber @vriduyov s. zu 8ı. Der Gedanke, daß der Tod des Mär- 
— tyrers den Glaubensgenossen zum Lösegeld dient, schon IV Mace 6.29 1722 
 donep Avılbuxov yeyovoras Tg Tod Ed voug Anapriac. Vgl. noch II Tim 210 Phil 
917. Ueber die Gesandtschaft der ephesischen Gemeinde nach Smyrna s. zu 12 
21, 2 Das Verlangen nach Fürbitte für die syrische Kirche, das Magn. 14 
Trall. 131 (vgl. Smyrn. 11ı) und ebenso auch im Römerbrief (91), dem ein- 
zigen Schreiben, das Ign. als Bischof bezeichnet (22), wiederkehrt, versteht 
sich am besten, wenn diese Kirche durch die Abreise des Ign. in außerge- 
wöhnliche Bedrängnis geraten ist, in ihm also nicht bloß einen Diakonen (s. zu 
21), sondern ihr Haupt verloren hat (s. besonders Rom. 9ı). Ign. als Eoyatog 
der Gläubigen Syriens auch Trall. 13ı Rom. 93 Smyrn. 111. Gewiß 
schwebte das Muster von I Cor 159 (s. unten zu Rom. 92) Eph 38 vor. 
Zppwode (auch Magn. 15 Trall. 132 Rom. 103 Philad. 112 Smyrn. 132 Pol. 
83) ist ein in Briefen überaus häufiger Schlußwunsch ; s. Act 1529 und 23 50 
(nach cod. Sin.) II Mace 1121.55. Lietzmann, Kleine Texte 14 (Griech. 
Papyri) Nr. 3. 4. 6. 7. 8 u. ö. Jesus Christus heißt „unsere (gemeinsame) 
Hoffnung“ (vgl. Philad. 112 Magn. 11 Trall. inser. 22, auch Polyc. ad Phil. 
81) formelhaft wie I Tim 1ı. 
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2 Ignatius an die Magneten 





INHALTSÜBERSICHT 

Zuschrift mit dem Eingangsgruß. 

Ign. legt zunächst Berechtigung und Art seiner hirtenmäßigen Bemühung 
um die Kirchen dar 1. Speziell die von Magnesia ist ihm in Form einer, von dem 
Bischof geführten, Gesandtschaft entgegengetreten 2. ‘Sie wird zunächst ermahnt, 
sich dem Bischof trotz seines jugendlichen Alters unterzuordnen 3, nicht aber das 
Verhalten gewisser Leute nachzuahmen 4. Bei der Entscheidung über den ein- 
zuschlagenden Weg gilt es an das Ziel zu denken, dem er zusteuert. Es gibt 
zwei Wege, wie es zwei Sorten von Menschen gibt 5. Aufforderung zur Herstel- 
lung einer vollkommenen Einheit aller Gemeindeglieder, die keine ihrer Angelegen- 
heiten ohne den Bischof regeln sollen 6.7. Warnung vor einer Irrlehre, die wesent- 
lich als Judaismus charakterisiert wird 8-11. Wendungen übergroßer Bescheiden- 
heit 12 führen zu Mahnungen allgemeiner Natur, die ihrerseits wieder in die 
Forderung der Unterordnung unter die kirchliche Behörde auslaufen 13. Ersuchen 
um Fürbitte für seine Person und die syrische Kirche 14. Schlußgrüße 15. 

Die diesem Brief vorgesetzte, natürlich nicht auf Ign. zurückgehende, 
Ueberschrift lautet bei G: Mayvnoreüc:y 'Iyv.,beig: Toö abtod npös Mayvn- 
otous. Aber sowohl Mayvyoreds wie Mayvrjotos ist sprachlich unmöglich. 
Stephanus Byzantinus sagt s. v. Mayvnola: 6 moAitng Mayvng öpwvöpwg T@ 
olxıoty. Dem entspricht der Befund der Münzen, Inschriften und Literatur; 
vgl. das Material bei Lgft z. St., dazu Dittenberger, Or. inser. 12. 231. 
232. 233. 234. 319. 501, auch Syll. III S. 132 u. O. Kern, Inschriften von 
Magnesia am  Maeander 1900 S. 206. Die in südöstlicher Richtung nicht 
weit von Ephesus gelegene Stadt wird zum Unterschied von anderen 
Städten gleichen Namens, einer thessalischen, die für ihre Mutter galt 
(Dittenberger, Or. inser. 503 M&yvntes ol npös ra Maudvöpw roran®, dmar- 
xot ovtes Mayvitwv Toy Ev Ocooadig, dazu die Note; Syll. 293. 790), und 
einer kleinasiatischen am Berge Sipylus (Dittenberger, Or. inser. 501. 229 
s. Note 12) M.am Maeander genannt. Der Flußname wird meist durch eine 
Präposition angefügt. Wie hier durch npö: c. dat. z. B. auch bei Ditten- 
berger, Or. inscr. 22984 503 (s. oben), Kern Nr. 4011.16 444 101s. Die 
Uebersetzung des Vorwortes möchte die Sprache des Originals möglichst un- 
geglättet wiedergeben. 

H 1 noAveutaxtog ist bisher nur an unserer Stelle nachgewiesen. 2 Yec- 
mperig (noch Smyrn. inser. 111 122 Pol. 72) auch bei Philo, Vita Mos. II 15 
p- 137. Was das für ein Name ist, dessen Ign. gewürdigt wurde, bleibt 
dunkel. Von den Deutungen auf den Namen Christi (unter Berufung auf 
Origenes, c. Cels. III 14) oder. Ocopöpos (Pearson, Hgf), „Bischof“, „Mär- 
‚ .tyrer“ ‘oder „Gefangener Christi“ (Left, Fk), befriedigt keine unbedingt. 
(öwv ist Konjektur Zn’s für das allgemein bezeugte, jedoch aus sachlichen 
Gründen von ihm zurückgewiesene dw. Ueber tod && ravrss Nds: s. 
zu Eph. 32. Ueber Glauben und Liebe sowie die Vorzugsstellung der letz- 
teren s. zu Eph. 141. Smyrn. 61 gilt, was hier von der Liebe gesagt ist, 
auch vom Glauben: niot. xal äy., &v oDöLv npoxinpırau. 3 dv ® muß, wie 
der Zusammenhang lehrt, mit ’Inooö verbunden werden. Zur Sache vgl. 
Joh 1721. HH stellt einen Vordersatz dar, dem der Nachsatz fehlt; ähnlich 51.2 
Eph. 12 Rom. lı. Die Situation entspricht ganz der von Eph. (12.3 21, 
auch Trall. 11) vorausgesetzten: Ign. hat in Smyrna (Magn. 15) eine Abord- 
nung der Kirche von Magnesia empfangen. : Ueber Bischof, Presbyter und 
Diakonen s. den ‚Exkurs zu Eph. 2. Der Name Damas (Aanäs, Gen. Aa) 
ist in den Inschriften nicht selten und besonders auch für das westliche Klein- 
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Ignätius, der außerdem Theophorus heißt, an die gesegnete durch 
Gott Vaters Gnade in unserem Heiland Jesus Christus, in dem ich die 
Kirche in Magnesia am Maeander begrüße und ihr in Gott Vater und 
in Jesus Christus alles Gute wünsche. 

Da ich erfahren, wie ausgezeichnet geordnet eure gottgemäße 1 
Liebe ist, habe ich mir frohlockend vorgenommen, im Glauben Jesu 
Christi zu euch zu reden. Denn da ich eines Namens von göttlicher 2 
Herrlichkeit gewürdigt"worden bin, singe ich in den Fesseln, die ich 
herumtrage, das Lob der Kirchen, denen ich Einigung wünsche mit 
Fleisch und Geist Jesu Christi, unseres immerwährenden Lebens, und 
(Einigung) im Glauben und der Liebe, die von nichts übertroffen wird, 
hauptsächlich aber (Einigung). mit Jesus und dem Vater; in ihm3 
werden wir, wenn wir allem Uebermut des Fürsten dieser Weltzeit 
standhalten und entkommen, zu Gott gelangen. 

Da ich nun gewürdigt worden bin, euch zu sehen in Damas, 2 
eurem goltwürdigen Bischof und den würdigen Presbytern Bassus und 
Apolionius und meinem Mitsklaven, dem Diakonen Zotion, dessen ich 
froh werden möchte, weil er sich dem Bischof unterwirft wie der 
Gnade Gottes und dem Presbyterium wie dem Gesetze Jesu Christi — 

Für euch aber schickt es sich, euch das (jugendliche) Alter 3 
des Bischofs nicht zu nutze zu machen, vielmehr entsprechend der 
Kraft Goit Vaters ihm alle Achtung zu erzeigen, wie ich erfahren habe, 
daß auch die heiligen Presbyler seine offen vor Augen liegende jugend- 





‚asien bezeugt; z. B. CIG 2562. 2869. 2880. 3507. Speziell für Magnesia 
belegt ihn Kern 321. Der Name Bassus war in jenen Gegenden gleichfalls 
nicht unbekannt; z. B. CIG 3112. 3148. 3151. 3493. Inschriften von Per- 
gamon (ed. Fränkel 1890. 95) 361. 362. 374. 465. 604. Für Magnesia 
sichern ihn einige Münzen (Mionnet III S. 151 Nr. 659 Suppl. VI S. 248 
Nr. 1088, Kern S. XXIV) und eine Inschrift (Kern Nr. 122g5). Wie 
hier erscheint er CIG 2248 neben Apollonius. Letzterer Name ist sehr weit 
verbreitet gewesen; s. die Namenregister bei Dittenberger, Syll. und Or. 
"insecr. Für seine Beliebtheit in Magnesia am Maeander zeugen Syll. 
525 14.18 9294. s Or. inser. 319.7, alle drei Inschriften anch bei Kern, der 
noch zahlreiche andere Belege bietet; s. das Register S. 178f. Der von 
Gg Zwriwy geschriebere Name erscheint in den Inschriften in der Regel als 
Zwrtiwyv. Ueber die Vertauschung von Z und 2 s. Lgft Il 3531 f. II 1 Zum 
Ganzen vgl. I Tim Aı2. ouyypäsdar (statt xpfjoda: wie II Clemens 65 und 
öfter bei Späteren; vgl. Crönert, Memoria graeca Heracul. 1903 S. 223) be- 
deutet „gebrauchen“, „verwenden“ auch im Sinne von „sich zu Nutze machen“, 
erlaubter wie unerlaubter Weise; vgl. Epictet Il 19ı Epist. Arist. 162. 266. 
jAınia bekommt durch den Zusammenhang die Bedeutung jugendlich es 
Alter, wie es Joh 921 (s. Handbuch z. St.) = „mündiges Alter“ ist. xxT& 
&bv.: die Achtung. soll der öbvanıs entsprechen, die Gott dem Bischof ge- 
geben hat. rgooAanßzverv hat fast die gleiche Bedeutung wie ovyxp&odat, 
nämlich „seinen Vorteil aus, etwas ziehen“, sensu malo etwas „mißbrauchen“, 
& So schon bei Demosthenes, 2. Olynth. Rede p. 20 b: ınv Exdotwv &vorav del 
TWv dyvoolvrwv adriv Ebanarov xal npoolanavwv ‚obrws NS/NE \ tag ‚ist 
hier „Beschaffenheit“, „Zustand“; vgl. Diodor. Sie. I 25: eis TNv npoün- 
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Ien. Magn. 31] Der Weg zum Leben und der Weg 2 





liche Beschaffenheit nicht mißbrauchen, sondern als Verständige in 
Gott sich ihm fügen, nicht ihm aber, sondern dem Vater Jesu Christi, 
2dem Bischof aller. Zu dessen Ehre nun, der seinen Liebeswillen 
auf uns gerichtet. hat, ist es schicklich, den Gehorsam ohne alle 
Heuchelei zu leisten, da es ja nicht so steht, daß man diesen sichtbaren 
Bischof betrügt, sondern man den unsichtbaren täuscht. In solchem 
Falle aber hat man es nicht mit Fleisch zu tun, sondern mit Gott, 
der das Verborgene kennt. 
u Darum ist .es schicklich, nicht nur Christen zu heißen, son- 
dern es auch zu sein. Wie ja auch gewisse Leute den Bischof zwar 
so nennen, aber alles ohne ihn tun. Solche scheinen mir kein gutes 
Gewissen zu haben, weil sie nicht in fester Ordnung nach Vorschrift 
die Zusammenkünfte halten. | 
ae 6 Da nun die Taten ein Endziel haben und beides zugleich 
. vor uns liegt, der Tod und das Leben, und ein jeder an seinen Ort 








RR dpkasav nadtsraodat ta&ıv. Epist. Arist. 69 xpnnidog Exovoa TaEıvy Kat TV 
o . mpöoothtv = „sie hatte die Beschaffenheit eines Schuhs nach dem Augenschein“. 
Will gyaıvon&vn nur besagen, daß der jugendliche Zustand des Bischofs vor 

aller Augen liegt, oder soll man es (nach Zn, Ign. v. Ant. 305.4) wieder- 

x geben mit „äußerlich betrachtet“, so daß darin läge, die innere Beschaffen- 
Bi heit hatte die äußere Lügen gestraft? Zu ppövınor Ev Ye vgl. die Ypövı- 
Ber por Ev Xpror@ I Cor 4ıo. Wie Gott hier En:oxonog navrwy heißt (s. auch 
zu Eph. 15), so Polyc. ad Phil. 52 der Herr öldxovos nayrwv. 2 YElw c. 
acc. — „seinen Liebeswillen auf jemanden richten“; vgl. Ps 219 (= Mt 2745) 
4012 Tob 138. Deshalb kann Ign. Rom. 83 pioelv den direkten Gegensatz 
7 dazu bilden. Vgl. auch Rom. inser. Zu xat& Drröxptotv = heuchlerischer- 
N weise vgl. I Cor 76 xat& ouyyv@unv, od nat’ Enıtaynv = zugeständnisweise, 
nicht befehlsweise. oöyxi hat Zn, gewiß ohne Not, für cöy ött von G ein- 

‚gesetzt, eine im Griechischen nicht seltene Ellipse. Zum Schlußsatz vgl. 
 Hebr 413 n&vra 5& yunva.. toi öpbarnols abtod, mpdg dv Yniv 6 Aöyog (8. 
Handbuch z. St). Für die Uebersetzung von oö npds odpxa 6 A., aIM& rn. N. 

s. die Belege bei Bleek, Der Brief an die Hebräer II 1836 S. 590 ff. und 

vgl. Libanius, Legatio Ulixis (= Declamatio IV) 2 Förster: roig d& ‚dölxws 

Amextovög: al npsg Yeodg Kal npbs Avdpwrnous 6 Aöyog yiyverat, sowie die 

in Inschriften häufige Wendung: &oraı adra rpdg Töv Yeöv (CIG 3890, 3902 

£. n. o. 3962b. 3980; im wesentlichen ebenso auch 3902 a. 3963). Zum 

Ganzen ‚vgl. die Szene Act 5ı-ı. EW Xptromavös wie Act Il2s 263 

I Petr 416. Der Gegensatz von Christ heißen und es wirklich sein wie 

Rom. 32. Bei Eniox. ist durchaus die Empfindung lebendig, daß es „Auf- 

seher“ bedeutet. rd&vra = alles, was zum Gemeindeleben gehört; s. den 

Exkurs zu Eph. 2. W enthält zwei Perioden, die beide angefangen, jedoch 

nicht zu Ende gebracht werden; vgl. Eph. 13. 1 ist weniger der Weg 

des Lebens und des Todes ins Auge gefaßt (so Doctr. apost. lı), als das 

Ziel, dem der Mensch auf seinem Lebensweg, durch sein Tun und Treiben 

zusteuert. Jeder muß schließlich „an seinem Ort“ (wie Act 125 Hermas 

Sim. IX 47 54 12,), d. h. an dem Ziel anlangen, das seiner Lebensführung 

entspricht. Daraus würde sich für den Nachsatz etwa als Inhalt ergeben: 

„Darum gilt es einsichtig zu wählen und der Wahl gemäß sich auch zu ver- 

halten.“ Doch geht diese Folgerung verloren unter der Befriedigung des 

zunächst sich einstellenden Verlangens, eine Begründung (y&p) für das bo 
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Menschen als zweierlei Münzen [Ign. Magn. 6 
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gehen wird — Denn wie es zweierlei Münzen gibt, die eine Gottes, 2 
die andere der Welt, und eine jede von ihnen ihr eigenes Gepräge 
trägt, die Ungläubigen das dieser Welt, die Gläubigen aber in Liebe 
. das Gepräge Gott Vaters durch Jesus Christus, dessen Leben durch ihn 
nicht in uns ist, wenn wir nicht freiwillig das Sterben haben auf sein 
Leiden hin — 

Da ich nun in den vorerwähnten Personen die ganze Ge- 
meinde im Glauben erblickt und voller Liebe begrüßt habe, spreche 
ich die Mahnung aus: in göttlicher Eintracht seid bestrebt, alles zu 
tun, indem der Bischof den Vorsitz führt an Gottes Stelle und die 
Presbyter an Stelle der Ratsversammlung der Apostel, und die Diakonen 
die mir so besonders teueren, mit dem Dienste Jesu Christi betraut 
sind, der vor aller Zeit beim Vater war und am Ende erschienen ist. 


2) 








zu haben. 2 Aus dem gleichen Vorstellungskreis, wie das hier verwendete 
Bild, schöpft das berühmte Agraphon yiveste tpanelita: ööxınor (die Belege bei 
A. Resch, Agrapha? 1906 S. 112 ff.). Einer unserer ältesten Zeugen dafür, 
Clemens Alex. (Strom. I 28 177) sagt an anderer Stelle (Strom. VII 1590) im 
Anschluß an die Worte öt& tobs doxtnoug und ai alpeoeıs nach I Cor 11: 
Soxipoug Tror Todg eis niotiv Apınvoupevoug Akyeı, Erxkextıxptepov TpocLövrag 
77) xuptanf; drdnonadie, nabdnep Tobs Soxlnoug tpamelitag To AriBönAov vönope 
tod xuplov And ToD napayapdypatos Öranpivovras. Während hier die Münzen 
verschiedene Arten von Lehren abbilden, stellen sie bei Ign. Menschen dar. 
Der Gläubige als Münze mit bestimmter Aufschriftim Anschluß an Mt 2219. 20 
bei Clemens Alex., Exc. ex Theodoto 862: &rıypaptv n&v Exer (sc. 6 orög) 
ö:& Xptorod rd Övonx tod Yeod. Der von G geschützte Indikativ Exopev 
darf nicht mit Lgft, Fk, Hgf in den Konjunktiv verwandelt werden. £dv 
ce. ind. findet sich schon im NT (Deißmann, Neue Bibelstudien 1897 S. 29. 
J. H. Moulton, Einleitung in die Sprache des NTs 1911 S. 263 f. Rader- 
macher, Gramm. 163). Aus den „Apostolischen Vätern“ vgl. als Beispiel 
für 2&v c. ind. praes. Hermas, Vis. II 123. S. auch zu Magn. 101. 
VI1r nındos (Trall. 82 Smyrn. 82) ist im Gegensatz zu Enxinole = 
organisierte Gemeinde, Kirche vielmehr die versammelte Schar der Gläubigen ; 
vel. Act 15 12. 30. &v öpovolx Yeod ist nicht gen. obj.; sondern derartige Wen- 
dungen sind bei Ign. (vgl. 62 15 Philad. inser. 12 8ı Pol. 13) aufzulösen 
mit: „von Gott gewirkt“ oder „Gott gemäß“, werden also, um keine größere 
Bestimmtheit hineinzulegen als sie das Original zeigt, am besten durch ein 
Adjektivum von allgemeiner Haltung wiedergegeben. Das zweimalige türov 
ist eine, von Lgft gebilligte, Konjektur Zns für das von GgL bezeugte dop- 
pelte zönov. Fk, Hgf, Krg lehnen sie ab, und nötig ist sie gewiß nicht. 
Die Presbyter werden hier, wie so oft bei Ign. (doch vgl. schon I Petr 5) 
mit den-Aposteln zusammengestellt (Trall. 22 31 Philad. 5ı Smyrn. 81; s. 
auch Const. apost. II 28), was aber doch wohl nur sehr bedingt einen 
‘Schluß auf die Mitgliederzahl des Presbyteriums zuläßt (über die Kopf- 
zahl des Klerus, spez. auch die 12-Zahl der Presbyter s. H. Achelis, Das 
Christentum in den ersten 3 Jahrhunderten 1912 II S. 449). Das Wort 
‚ouv&öptov wird in Beziehung auf dieses Kollegium auch Trall. 31 Philad. 8ı 
verwendet. Anlaß dazu mag die städtische Verfassung Asiens gegeben haben, 
die ein ouv&äptov rov rpeoßurtpwv kannte (CIG 3417 für Philadelphia; 
s. C. Curtius, Hermes IV 1870 8. 223 ff.). Ueber das besonders innige 
_ (YAuxdratog ist ein Ausdruck der Zuneigung, den man nächsten Verwandten 
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2Alle nun, die ihr eine göttliche Uebereinstimmung der Gesinnung 
empfangen habt, achtet einander; und niemand soll in fleischlicher 
Weise auf den Nächsten blicken, sondern in Jesus Christus liebet ein- 
ander fort und fort. Nichts sei unter- euch, was euch trennen könnte, 
vielmehr bildet eine Einheit mit dem Bischof und den Vorgesetzten zu 
Vorbild und Lehre der Unvergänglichkeit. 

g Wie nun der Herr nichts :getan hat ohne den Vater, mit dem 
er eins ist, weder in eigener Person noch durch die Apostel, so 
nehmt auch ihr ohne den Bischof und die Presbyter keine Handlung 
vor; und versucht nicht, etwas als verständig anzusehen (‚was ihr) im 
privaten Kreise (vornehmt', vielmehr (tut alles) gemeinsam. Ein Ge- 
bet, eine Bitte, ein Sinn, eine Hoffnung in Liebe, in der untade- 

2ligen Freude, das ist Jesus Christus, das beste von allem. Strömet 

‘alle zusammen als zu einem Tempel Gottes, als zu einem Altar, 
zu einem Jesus Christus, der von dem einen Vater hergekommen 
ist und bei dem Einen ist und (zu ihm) zurückgekehrt ist. 

8 Laßt euch nicht täuschen durch‘ irrige Ansichten und alte 
Fabeln, die nichts wert sind. Denn wenn wir bis heute dem 








widmet: Dittenberger, Or. inscr. 382. 526) Verhältnis des Ign. zu den Dia- 
konen s. den Exkurs zu Eph. 22 (S. 202 f.). Bereits die Erscheinung des 
irdischen Jesus gehört dem’Ende der Zeiten an, nicht erst die Wiederkunft; 
vgl. I Petr 120 Hebr 12 926 II Clemens 142. Hermas Sim. IX 123. Test. 
Levi 10. Orac. Sib. VII 456. Prophetenspruch in den Petrusakten 24. 
Irenaeus I 103. 2 Ueber önoideız Yeod s. zu ı (öhöv. ©.). Die „fleisch- 
liche“ Weise ist nach dem Zusammenhang eine Art, die nicht von Liebe 
hervorgerufen und erfüllt ist, die „natürliche“ Art, auf den Nächsten zu 
schauen. Vielleicht darf man das Agraphon vergleichen (aus dem Hebräer- 
evangelium bei Hieronymus ad Eph 5.): ei nunguam laeüi sitis, nisi quum 
fratrem vestrum videritis in caritate. Ob bei tbrog Ö:öxy7is paul. Rm 
617 dunkel vorschwebte? Die Lehre der Unvergänglichkeit ist nach Eph. 
17ı die korrekte Lehre der Kirche. Ihr soll das Verhalten der Magen. zu 
einer Verkündigung durch die Tat dienen. WEH 1 klingen Gedanken 
an, die wir ähnlich im Joh.ev. wiederfinden. Zu ö x0p. &veu T. natp. obögv 
Enolnoev vgl. Joh 519.30 828 1249; zu fvwnevos Ov (sc. To zatp!/, Smyrn. 35) 
vgl. Joh 10 30. Natürlich bezieht sich das Gebot, nichts ohne die Vorsteher 
zu tun, auf die Gemeindeangelegenheiten (vgl. Smyrn. 81). Keine kirch- 
liche Handlung sollen die Christen als gültig vollzogen- betrachten, die ab- 
seits der Gemeindeversammlung, d. h. auch fern von ihren Leitern, vor- 
‚genommen worden ist. Der Schluß von 7ı ruft die Faktoren in Erinnerung, 
auf Grund deren die Einheitlichkeit der Gemeinde tatsächlich vorhanden ist 
(zur Wirkung der rpooeuxr) in dieser Richtung vgl. Magn. 14, auch Trall. 
122); dadurch wird sie als ein Gut erwiesen, das schlechthin nicht geschmä- 
lert werden darf. Zur „untadeligen Freude“ vgl. Eph. inscr. Zn liest cd 
@yeiv. oDöEv Eotıv, während G oödv hat (so Lgft, Fk, Hgf). Ueber diese 
Schreibung s. Radermacher, Gramm, 40, Moulton, Einleitung 70, Reinhold 45. 
Zum Ganzen vgl. paul. Eph 43-6 Hermas Sim. IX 174. 2 Herkunft vom 
Vater und Rückkehr zu ihm wie Joh 842 133 142.28 1610. 17.2. Zu eig 
Eva övıa vel. Joh 1ıs 6 Wv eig Tov AöAToV Tod ratpös (s. Handbuch z, St.). 
VIELE 1 Erepoöotia (Erepoöoketv Smyrn. 62) findet sich weder in LXX noch 








N. Gottes Wort vom Schweigen hergekommen [Ign. Magn. 82 








Judentum entsprechend leben, so bekennen wir (damit), die Gnade 
nicht empfangen zu haben. Denn die Propheten von höchster Gött- 
lichkeit haben nach Christi Jesu Art gelebt. Deshalb sind sie auch 
verfolgt worden, angeweht von seiner Gnade, damit die Ungehorsamen 
vollkommen überzeugt würden, daß ein Gott ist, der sich offenbart 
hat durch Jesus Christus seinen Sohn, der sein Wort ist, vom Schwei- 
gen hergekommen, der in allen Stücken das Wohlgefallen dessen er- 
warb, der ihn gesandt hat. 





— —— 1] 
im NT, doch schon bei Plato. Vgl. zu dem einleitenden Satz I Tim 1447 
Tit 114 3s, auch Irenaeus, der II 142 die Lehre der Valentinianer veterem 
et inulilem nennt. vöpov 'Iovöxtspöv: so Zn nach G. "Iovörionev: so Pear- 
son, Lgft, Fk, Hgf und früher auch Zn (Ign. v. Ant. 3541) nach L. End- 
lich vönov lovöaixöv: so gA und Petermann. Entschieden am schwierigsten 
ist die erstgenannte Lesart, die aber nur zu billigen ist unter der, schon 
von Pearson z. St. abgelehnten, Voraussetzung, daß "Iovöatondv Iyv — „ein 
Jüdisches Leben führen“ sein kann. Andernfalls hat man die Schreibung von 
L vorzuziehen und yönoy als eine in den Text gedrungene Glosse zu be- 
trachten. p£yp: vov=bis in die Gegenwart, d. h. lange Zeit nach Erschei- 
nung der Gnade. Ueber ’Iovöctopnog s. zu Gal lıs. 2 Ablehnung des „Ju- 
daismus“ bedeutet keineswegs, wie die Irrlehrer behauptet zu haben scheinen, 
Verwerfung der göttlichen Offenbarung in der Schrift und damit der Gnade, 
die mit ihr nicht im Widerspruch stehen kann. Deckt sich doch die pro- 
phetische Predigt mit der in Christus erschienenen Gnade, die sie vorausver- 
kündet hat. Vgl. auch Philad. 5ı 91.2. Der Gegensatz zwischen den Ver- 
tretern des Judaismus und den Propheten schon Act 751. 52.. Dort auch 
die Verfolgung der Propheten (wie Mt 5ı2 Le 1147-51), die hier zum Be- 
weise dafür dienen soll, daß sie xat& Xp. ’I. lebten (Ausdruck wie Trall. 
2ı Philad. 32). Die alten Propheten im Besitz der Gnade Christi oder von 
seinem Geist angeweht wie I Petr lıı Barn. 5e Irenäus IV 204 339. Die 
Begabung der Propheten mit der Gnade Christi hatte den Zweck, die Un- 
gläubigen einer späteren Zeit, nämlich der christlichen Periode, der Ueber- 
zeugung zu gewinnen (über rAnpopopelv s. zu paul. Rm 421), daß der eine 
Gott sich in Christus offenbart hat; vgl. paul. Rm 1626. Die modernen 
Herausgeber bevorzugen mit einziger Ausnahme Hgis die Lesart Aöyas and 
oryis mpceAdwv. Sie ist bezeugt durch A und Severus von Antiochien 
(6. Jahrh.), während GL. auch Timotheus Aelurus (5. Jahrh.) haben: Aöyog 
didıog obx And oryTig mpoeAdav. Gegen diesen Text spricht außer dem Zu- 
sammenhang vor allem die Möglichkeit, seine nachträgliche Entstehung er- 
klären zu können. Der andere Wortlaut schmeckte so gnostisch (Marcellus 
Ancyr. über Simon Magus bei Euseb., eccl. theol. I 9:.7v eds “al art, 
ner& 68 tiv oryiv mai Youylav mpoeAdeiv Toy Aöyov Tod deod “- Cyrillus 
Hieros., Cat. VI 17 über Valentin: Budös £y&vvnoe aryijv nal amd vis otyNs 
&texvoroler Aöyov), daß man den hochangesehenen Kirchenvater nicht damit 
belastet zu sehen wünschte. Eben deshalb wird er ursprünglich sein (über 
gnostisch aumutende Elemente in Gedankenwelt und Sprache des Ign. s. 


auch zu Trall. 1ı Rom. 62 7:). Stellen wie Sap Sal 18 1a. ı5 lehren für 


sein Verständnis nicht mehr, als daß man den Gegensatz von oryr) und Aöyog 
auch sonst verwendet hat; und paul. Rm 1625 Eph 39 ff. sagen nur aus, 
daß das christliche Mysterium erst offenbart worden sei, nachdem es lange 
Zeit vom Schleier des Schweigens bedeckt gewesen war. Da wie dort fehlt 
die für unsere Aussage charakteristische Bezeichnung Gottes als oıyr (and 
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Das Jüdische Wesen ist ab 





9 Wenn nun die in den alten Verhältnissen Wandelnden zu dı 
neuen Hoffnung gekommen sind, nicht mehr den Sabbat feiernd, 
sondern unter Beobachtung des Herrntages lebend, an dem auch unser 

2Leben aufgegangen ist durch ihn und seinen Tod — was einige 
leugnen, ein Geheimnis, durch das wir doch den Glauben empfangen 
haben, und um des willen halten wir doch aus, um als Jünger Jesu 
Christi, unseres einzigen Lehrers erfunden zu werden —, wie sollten 








oryig nposAdnv entspricht genau dem Toy dp’ Evös matpos mpoeAdövre 72). 
Die Gleichsetzung der Gottheit mit dem Schweigen stammt gewiß so wenig 
von Ign., als er erstmalig Christus den Aöyog Gottes genannt hat. Hierzu 
vgl. Joh 1ı; zu jener Identifizierung vgl. außer der Rolle, welche die oryn 
in gewissen gnostischen Systemen spielte (s. oben die Proben), auch Mithras- 
liturgie ed. Dieterich 631 f.: A&ye- oryr, otwyn, oryt, oduBorov Yeoo Lovrog 
apdaprou" plAaEov pe, oıyh (dazu Diet. S. 42f.). S. auch Bousset, Gött. 
gel. Anz. 1914 S. 745. Beide Auffassungen hat Ign. in einem ganz be- 
stimmten Sinn übernommen. Gott ist Schweigen, weil er persönlich niemals 
. zur Welt und den Menschen in ihr spricht, auch zu den Propheten nicht ge- 
redet hat. Christus ist Wort Gottes, weil dieser sich durch ihn ausschließlich 
offenbart (Rom. 82). Zu den letzten Worten des Kapitels vgl. Joh 82. 
IX 1 Die nalaı& npaypara sind die jüdischen Verhältnisse; vgl. Origenes, 
de prineip. IV 3: navıwv @v lovdaixav rpayndrwv Ev ol; Eosuyuvro. Hegf- 
deutet die aus dem jüdischen Wesen heraus zur neuen Hoffnung Gekom- 
menen auf die Propheten. Von ihnen war 82 die Rede gewesen. Daß Ign. 
über sie nicht urteilen könnte, sie hätten die Sabbatfeier verworfen, läßt 
sich kaum mit der Bestimmtheit behaupten, mit der Zn, Lgftes tun. Lebten 
sie doch „nach Christi Jesu Art“. Und aus Stellen wie Js lıs. 14 war 
leicht genug ein Schriftbeweis zu gewinnen (vgl. Barn. 158). Trotzdem 
ist Hgis Auffassung abzuweisen. Denn es ist gewiß nicht die Meinung des 
Ign. gewesen, daß die von Christi Gnade berührten Propheten eine Bekeh- 
rung hätten durchmachen müssen. Die Propheten kommen erst 93 wieder 
vor. Zunächst verweist Ign. auf Gläubige, die dem Judentum den Rücken 
gekehrt haben, um frei von den Fesseln jüdischer Satzung der neuen Hoff- 
nung zu leben. Er schließt daraus (92 Ende), daß Angehörige der Heiden- 
welt, wie er selbst und die Leser seines Briefes, noch weniger ohne Christus 
auszukommen vermögen. Wenn unter den abgetanen jüdischen Dingen 
speziell des Sabbats gedacht wird, so erklärt sich das am besten bei der 
Annahme, daß die im ganzen Zusammenhang bekämpften Irrlehrer ein ent- 
sprechendes Verlangen in den Vordergrund geschoben haben (vgl. Gal 4 10). 
Zu xuptaxiv fügt G ein — von den modernen Herausgebern allgemein verwor- 
fenes — Cwrv. L hat dominicam, A den Herrntag. Ohne Zweifel ist damit 
‚die Meinung des Ign. zum deutlichen Ausdruck gebracht. ‚xvpraxn zählt zu 
jenen Adjektiven, bei denen das üblicherweise dazu gehörige Hauptwort 
(Nn£px) so allgemein feststeht, daß man es oftmals fortläßt (s. Handbuch zu 
Joh 52); vgl. den Titel von Melitos Schrift repi xuptaxts (Euseb., H. e. IV 
26 2), auch Doct. apost. 141 xat& xuptaxi;v xuplov. Die Feier des Herm- 
tages war vielleicht schon in paulinischen Gemeinden üblich (I Cor 162 Act 
20 7), der Name reicht möglicherweise bis Apoc lıo zurück. 2 & (nach L, 
gegen G ottiveg) blickt auf Christi Tod, aber ebenso auf. die Auferstehung 
am Herrntag, an dem auch für die Christen das Leben erblüht ist. . Dies 
ganze Erlösungsgeheimnis wird von einigen geleugnet. Daß Christus sterben 
(und auferstehen) mußte, damit die Menschen zum Glauben kommen könnten, - 
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dann wir ‘ohne. ihn leben können? Ihn haben auch die Propheten, 3 
seine Jünger im Geist, als Lehrer erwartet; und deshalb ist er, auf 
den sie gerechterweise harrten, gekommen und hat sie von den Toten 
‚erweckt. a : | 
So wollen wir nun nicht gefühllos sein gegen seine Güte. 10 
Denn wenn er uns nachahmen wird nach unserem Tun, dann sind 
' wir nicht mehr. Darum wollen wir, seine Jünger geworden, lernen, 
dem Christentum entsprechend zu leben. Denn wer mit einem anderen 
Namen außer diesem genannt wird, ist nicht Gottes. . So kommt nun? 
hinaus über den schlechten Sauerteig, den altgewordenen und ver- 











ist auch Trall. 2ı Eph. 162 Justin, Dial. 91 (vom Kreuz: ol &x n&vrwv t@v 
EIYWV dL& Tobtou TOD nuotnplou eig rnv Veooeßetav Erpanyoav And TWv Ha- 
ralwv eiömAwy) 131 ausgesprochen. Ueber nadmtng I. Xp. s. zu Eph. 1a. 
3 Die Propheten sind Jesu Jünger; nicht 77) oapxi, weil sie keinerlei persön- 
. lichen Verkehr mit dem leibhaftigen Christus haben pflegen können, wohl aber 
zo nveöjatı, weil derin ihnen wohnende Geist Christi sie zu Christus in ein 
Jüngerverhältnis gesetzt hat. Die Sehnsucht der Propheten ergab sich für Ign. 
gewiß (vgl. Philad. 52 92) aus den messianisch verstandenen und auf Christus - 
‘ gedeuteten prophetischen Weissagungen (I Petr 110.11 Act 3.ıs. 21.24 1033). 
Christus erwies sich den Propheten gegenüber freilich weniger als Lehrer, denn 
als Lebensspender oder Erlöser. Aber die Begriffe naudntat und öLözoxarog . 
waren eben durch 92 gegeben gewesen. Und: was die Jünger Jesu von ihrem 
„Meister“ erwarten, geht ebenso hoch hinaus über intellektuelle Förderung, wie 
das, was sie ihm ihrerseits zu leisten haben, über das Gefühl dankbarer Hoch- 
achtung (s. zu Eph, 12). Die in Form eines Präteritums (vgl. Philad. 52 
ZsWänsay) gemachte Aussage über ‘die Erweckung der Propheten durch 
Christus versteht sich wohl am leichtesten unter Heranziehung der weit ver- 
breiteten — von Ign. freilich nicht mit deutlichen Worten vertretenen — 
Vorstellung von der Hadesfahrt Christi (s. Handbuch zu I Petr 320). Von 
dieser wird nicht selten — Matth 27 52.53 mag mit den Anstoß dazu ge- 
geben haben — angenommen, daß sie gewissen Personen, meist allgemein 
den Gerechten, jedoch auch speziell den Propheten die sofortige Befreiung 
aus dem Totenreiche gebracht habe; vgl. die von Tertullian, de anima 55 
bekämpfte Idee von dem Paradies, quo iam lune et patriarchae el prophe- 
lae appendices dominicae resurrectionis ab inferis migraverint. Clemens 
Alex., Exc. ex Theod. 182. Origenes, Hom. XV 5 XVII 6 in Gen.; Hom. 
VI 7 in Exod. Methodius Olymp., in Job 3816 ed. Bonwetsch I 353. 
Himmelfahrt des Jesaja 9ır. Act. Thomae 10. 156. Abgarsage bei Euseb., 
H. e. I 1320 und in der Doctrina Addai ed. Phillips S. 8. 19. 27. Descensus 
ad inferos 8 (= Evang. Nicodemi 24). Cod. k zu Mc 164. C. Schmidt, 
Gespräche Jesu (Texte u. Unt. 43) S. 8315 ff.  Eigenartig bei Marcion 
(Irenaeus I 273. Epiphanius, Haer. XLII 4). X 1 Ueber dv =£avs. Hand- 
buch zu Joh 2023. An dem Indikativ pınfoerat in G ist festzuhalten. Ea&v 
c. ind. fut. z. B. auch bei Hermas, Vis. I 32; Mand. IV 37 Vrao 8, zu 
Magn. 52. Die dem ’lovöztopös (s. zu 81) entsprechende Bildung Xproti- 
avıonös (vgl. noch 103 Rom. 33 Philad. 61) findet sich erstmalig bei Ign. 
Die Begründung ög y&p x. rt. A. hat zur Voraussetzung, daß nur der den 
Christennamen wirklich trägt, dem es gelingt xat& Xp:otavionöov zu leben, 
d. h. im Sinn des Ign. im rechten Glauben und als ein treues Glied der 
organisierten Kirche. Daraus ergibt sich die Folgerung (o0v) von 2. Das 


_Ign. Mapa. 10 2] Das J udentum zum Glauben an das Christentum gekommen 
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säuerten, und wendet euch dem neuen Sauerteig zu; das ist Jesus 


Christus. Laßt euch durch ihn salzen, auf daß keiner unter euch der 
Verderbnis verfalle; denn der Geruch wird euch an den Tag bringen. 


3Es ist unstatihaft, Christus Jesus mit dem Munde zu bekennen und 


11 


(dabei) das Leben eines Juden zu führen. Denn das Christentum ist 
nicht zum Glauben an das Judentum gekommen, sondern das Juden- 
tum (zum Glauben) an das Christentum, an das jede Zunge gläubig 
und (so) zu Gott gebracht wurde. 

Dies (sage ich) aber, meine Geliebten, nicht, weil ich erfahren 
hätte, daß einige von euch sich so verhalten, sondern als einer, der 
geringer als ihr ist, möchte ich Vorsorge für euch treffen, daß ihr nicht 
an die Angelhaken des Irrtums geratet, sondern in vollkommener 
Ueberzeugung glaubt an die Geburt und das Leiden und die Aufer- 
stehung, die geschehen ist zur Zeit der Amtsführung des Prokurators 
Pontius Pilatus: wahrhaftig und gewiß vollbracht von Jesus Christus, 
unserer Hoffnung, von der abgezogen zu werden, niemandem von euch 
geschehen möchte. E 





Bild vom Sauerteig ist von Paulus her bekannt: I Cor 5e. Gai 53 (vgl. 
auch Mt 66. ı2 Ps.-Clemens, Hom VIII 17). In unserem Kapitel verbirgt sich 
hinter der schlechten .Cönr; das Leben im Banne des Judaismus. £vcätlev _ 
ist m. W. vollkommenes Hapaxlegomenon. 2” wechselt das Bild, indem 
das Salz mit seiner fäulnisbewahrenden Wirkung den Platz des Sauerteiges 
einnimmt. Auch das Salz ist schon vor Ign. in der christlichen Bildersprache 


‚verwertet worden (Mt 513 Mc 949.50 Le 1434 f. Col 4e). Ueber eXeyyeıv 


= „an den Tag bringen“ s. Handbuch zu Joh 320. 21. 3 Die eigentümliche 
Wendung, daß das Judentum zum Glauben an das Christentum gekommen 
sei, versteht sich von der Idee aus, daß bereits die alten Propheten Jünger 
Christi waren (82 95), und ist ein Ausdruck für die geschichtliche Tatsache, 
daß das Christentum aus dem Judentum hervorging, dieses sich also gleich- 
sam zum Christentum bekehrte. Daß nicht das ganze Judentum im Christen- 
tum aufgegangen ist, fällt nicht auf neben der Uebertreibung, mit der unser 
Kapitel schließt, die sogar n&o& yA®oo«& (vgl. Phil 211) für das Christentum 
in Anspruch nimmt. ‘ Aehnliche Hyperbeln paul. Rm 1s I Thess 18 Coi 
le. 23 Justin, Dial. 117. Irenaeus I 102. eig öv (Zn, Fk) ist die Lesart von 
g, während GL ein, nur von Hgf aufgenommenes und kaum haltbares, [Oy« 
haben, woraus Lgft als Grundtext ein & gewinnt. XH Zu rtaörx ist ein 
Aeyw oder Eypaıa zu ergänzen; vgl. Trall. 8ı. Ueber ixpötepoz bn@v s. zu 
Eph. 13 31. Das Medium rpozpuAdoossYa: hat, trotzdem im analogen Fall 
Trall. 8ı Smyrn. 4ı die Aktivform gebraucht wird, doch wohl aktivische 
Bedeutung. Daß bei demselben Schriftsteller aktive und mediale Formen 
ohne sichtbaren Unterschied nebeneinander stehen, lehrt Radermacher, Gramm. 
65. Vgl. das EyvAadzinv Me 1020, wofür Mt (1920) und Le (1821) das kor- 
rekte EpüAa&« einsetzen.  xevoöokia ist hier nicht wie Philad. 1ı (auch 
Phil 23) die Sucht nach eitlem Ruhm, sondern, wie Sap Sal 1414, der 
törichte Wahn, der Irrtum. Ueber Pontius Pilatus, der auch Trall. 91 
Smyrn. 12 in bekenntnismäßigen Formeln genannt wird, s. Handbuch zu 
I Tim 613. Ueber Jesus Christus als „unsere Hoffnung“ s. zu Eph. 21a. 
XI Ueber övatıyv x. 7. %.s. zu Eph. 22. ei y&p xa! ö&d. wie Eph. 3.1. 
Der Ausdruck der Selbsterniedrigung gehört zum Stil des Ign.; s. zu Eph. 
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Ich ERe euer in allen Stücken froh werden, wenn Mer ich 12 
es verdiene. Denn wenn ich auch gefesselt bin, so bin ich doch 
nichts im Vergleich mit einem von euch, die der Banden ledig sind. 
Ich weiß, daß ihr euch nicht aufbläht; denn ihr habt Jesus Christus 
in euch; ja mehr noch: wenn ich euch lobe, so weiß ich, daß ihr 
Scham empfindet, wie geschrieben steht: der Gerechte klagt sich 
selber an. 

So seid nun bestrebt, fest zu werden in den Satzungen des 13 
Herrn und der Apostel, auf daß ihr in allem, was ihr tut, gutes 
Gelingen habt an Fleisch und Geist, in Glauben und Liebe, in Sohn 
und Vater und im Geist, am Anfang und am Ende mit eurem ehr- 
würdigsten Bischof: und dem würdig geflochtenen geistlichen Kranz 
eures Presbyteriums und den gottgemäßen Diakonen. Ordnet euch ? 
dem Bischof und einander gegenseitig unter, wie Jesus Christus dem 
Vater nach dem Fleisch und die Apostel dem Christus, dem Vater und 
dem Geist, auf daß Einigung zustandekomnme, fleischliche wie auch 
geistliche. 
> Da ich weiß, daß ihr von Gott erfüllt seid, habe ich euch !# 
(nur ganz) kurz zugeredet. Gedenket meiner in euren Gebeten, auf daß 
ich zu Gott gelange, und der Kirche in Syrien — ihr Glied zu heißen, 
bin ich nicht wert; bedarf ich doch eures in Gott geeinten Gebetes 
und euerer Liebe —, damit die Kirche in Syrien gewürdigt we durch 
euere Kirche enes Tau zu empfangen. 








13 22 3ı 121 212. Das Zitat stammt aus. Prov 1817 nach LXX. 
XIIY 1 ööynara sind hier nicht Glaubenssätze, sondern Vorschriften oder 
Befehle, die das praktische Leben regeln. Gebote der weltlichen Obrigkeit, 
der Gemeindeleitung oder anderer Autoritäten, wie etwa des mosaischen Ge- 
setzes, heißen so; vgl. Le 2ı Act 177 164 (ööyp. der Apostel) Col 2 14 
(s. das Handbuch z. St.) Eph 215 III Macc 13 Josephus, Ant. XV 53 
Philo, Leg. alleg. I 55 S. 54. Ign. meint damit das Gleiche, was er sonst 
&vrola! ’Ino. Xp. (Eph. 92), vöpog ’I. Xp., andererseits T& datdypara Tov 
ArootiIwy (Trall. 7ı) nennt. ray — xateu. ist Nachklang von Ps 153. 
Die Ersetzung des xxteuoöwd7te G durch xatevoöwyT), bei Zn ist überflüssig. 
Ueber odsE und rveöpa s. zu Eph. 103, über rniotig und ayzen s. zu Eph. 
11; beide Begriffspaare zusammengeordnet auch Magn. 12. Die Reihenfolge 
Sohn, Vater, Geist wie II Cor 1313. Die Wiederholung des £v vor nveunart: 
hat wohl keine sachliche Bedeutung, als gehörten die beiden ersten Glieder 
enger zusammen. Denn 132, wo die gleiche Reihenfolge wiederkehrt, wird 
die Verbindung durch zweimaliges xx hergestellt. Ueber die Komposita 
mit &Eıog s.8.194. dErönioxng ist Hapaxlegomenon (vgl. dazu das rA£xerv 
otäpavov Mt 2725). 2 Zu der, von Ign. nur hier erhobenen, Forderung, die 
Christen sollten sich gegenseitig unterordnen, vgl. paul. Eph 5:1 I Clemens 
38ı Polyc. ad Phil. 102. Statt 6 Xprotög bei Zn hat G, was abzulehnen 
kein Grund vorliegt, ’Insoös Xprotög. Ueber das xar& oapxa s. oben S. 194. 
XIV Der einleitende Satz dieses Kapitels erinnert an paul. Rm 15 1a. ı5. 
Die Redensart Yeod yäperv ist mir anderweitig in der Gräzität nicht be- 
gegnet. Doch ist die Sache ‘vorhanden und von großer Bedeutung, die Vor- 
stellung nämlich, daß die Gottheit in den Menschen einziehen und ihn er- 
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Von Smyrna aus, woher ich euch auch schreibe, lassen euch 
die Epheser grüßen, die — ganz wie ihr — zur Ehre Gottes anwesend 
sind; sie haben mir in allen Dingen Erholung verschafft, und Poly- 
karp, der Bischof der Smyrnäer mit ihnen. Aber auch die übrigen 


_ Kirchen lassen euch grüßen in der Ehre Jesu Christi. Lebet wohl in_ 
- göltlicher Eintracht im Besitz des unerschütterlichen Geistes, der da 


ist Jesus Christus. 








füllen kann; s. darüber E. Rohde, Psyche? 1903 II S. 20 f. und Handbuch z. 
Hebr 1ı. Exk. zu Rm? 811. Auch formell kommt dem %ecö y£ı.. sehr nahe das 
„plena deo“ Vergils (bei Seneca Rhetor, Suasoriae IIT 5 H. J . Müller), das auf _ 
die Sibylle geht (E. Norden, Hermes XXVIII 1893 S. 506 ff.), ferner — als 
Beispiel von Vergil abhängiger Lateiner — Lucanus IX 564: ölle deo plenus, 
endlich im Griechischen genau entsprechend Pollux I 15: oörtog d& xal &v- 
Yovo@v xal nexıvnnevog Ex Veod Hal Avaßeßarxeunevos nal mANpNS Veod. 
Ueber Enttuyyaveıv Yeod s. zu Eph. 122. Ueber das, von Selbstdemütigung 
überfließende, Verlangen nach Fürbitte für die syrische Kirche s. zu Eph. 212. 
Die bildliiche Verwendung des Taus schon Deut 322 Prov 199 
XV ’Egeotco, d. h. die Glieder der ephesischen Gemeinde, die in Smyrna 
als Abordnung ihrer Kirche mit dem Ign. zusammengetroffen sind; s. zu 
Eph. 1 u. 2, besonders oben $S. 199f. Neben den Ephesern werden die Kir- 
chen, die sich wie sie in Gestalt von Gesandtschaften bei Ign. eingestellt 
haben, mit der von Smyrna, wo das Zusammentreffen stattfand, durch «af 
Aoınal Exrxinclaı zusammengefaßt. Die Gemeinde von Tralles hat jedenfalls 
en gehört (Trall. 11). Ueber &v önov. %. s. zu 61, über dötsxpırog zu 
ph. 32. B < = 
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Ignatius an die Trallianer 





INHALTSÜBERSICHT 


Zuschrift mit dem Eingangsgruß. z 

. Die Beschreibung, die Bischof Polybius von Tralles in Smyrna dem Ign. von 
seiner Kirche gemacht hat, erregt dessen lautes Wohlgefallen 1. Doch sieht er 
sich veranlaßt, seine Leser noch weiter zu bestärken in ihrer Unterordnung unter 
die kirchlichen Beamten, vor allem unter ihren Bischof, dem er das glänzendste 
Zeugnis ausstellt 2. 3. Er selbst, Ign., muß sich vor der Aufgeblasenheit hüten. 
Ob er gleich manches ist und weiß, so fehlt ihm doch noch viel; und die Christen 
von Tralles haben gleichfalls ihre Mängel 4. 5. Sie sollen sich vor der Irrlehre 
hüten und werden es am sichersten tun, wenn sie sich eng zur Kirche und ihren 
Organen halten 6. 7. Allerlei christliche Tugenden sind zu pflegen 8, besonders 
aber die zurückzuweisen, die ohne das korrekte Bekenntnis zur wahrhaftigen Er- 
scheinung Jesu Christi kommen 9. An einen Widerspruch gegen die, welche das 









und seine Bewohner [Ign. Trall. 11 






Re 0 2 

Ignatius, der außerdem Theophorus heißt, an die von Gott, dem 
Vater Jesu Christi, geliebte, heilige Kirche zu Tralles in Asien, die aus- 
erwählte und gotiwürdige, die Frieden hat in Fleisch und Geist durch 
das Leiden Jesu Christi, unserer Hoffnung durch die Auferstehung zu 
ihm hin; sie (die Kirche) begrüße ich aus vollem Herzen, in aposto- 
lischer Weise und wünsche ihr alles Gute. 


Daß ihr tadellose und in ‘Ausdauer unerschütterliche Gesin- 


- 


nung besitzt, nicht zu (vorübergehendem) Gebrauch, sondern von 


Natur, habe ich erfahren, da es mir Polybius, euer Bischof, berichtete, 
der nach dem Willen Gottes und Jesu Christi in Smyrna erschien — 
und auf diese Weise teilte er meine, des Gefesselten in Jesus Christus, 
Freude —, so daß ich euere ganze Gemeinde in ihm schauen konnte. 








Leben Jesu in Schein auflösen wollen, vom Standpunkt des -Blutzeugen aus 10 
schließt sich eine erneute dringende Warnung vor den todbringenden Früchten der 
Häresie 11. Abschließende Grüße und Mahnungen, Ersuchen um Fürbitte für sich 
und die Kirche Syriens 12. 13. 

Die Ueberschrift TpaAXtavois ’Iyv. entspricht im wesentlichen G, nur 
daß diese Handschrift das erstere Wort (wie gleich darauf das TpaAdesaıv) 


mit einem X schreibt. Kommt die Form mit einem X auch gelegentlich 


vor, so ist die mit verdoppeltem X doch die bei weitem häufigere und als 
die eigentliche Bezeichnung für den Bewohner des kleinasiatischen Tralles 
anzusehen. Vgl. Stephan. Byz. und z. B. Kern, Inschriften von Magnesia 
im Register S. 204b. Dittenberger, Or. inser. 498. Mart. Polye. 21. Zu 
Iyarnpevn Ye@ vgl. Radermacher, Gramm. 105: der Dativ kann beim Pas- 
sivum dazu dienen, die wirkende Person zu bezeichnen; s. auch Luc 23 15 
obdev Eotiv nenpaypevov aöro. Der Name der Stadt Tralles zeigt im Grie- 
chischen meistens die Pluralform Te«&Aleıs (z. B. Dittenberger, Or. inser. 
441 ıs2 Xenoph. Anab. I 4s), wenn auch der Singular Tp«AAıg nicht unmög- 
lich ist (z. B. Orac. Sib. III 459 V 289). Die Näherbestimmung fs "Aotag 
ist hier fast ebenso entbehrlich wie bei Ephesus (s. zu Eph. inser.), daher 
auch von g fortgelassen. Statt nvebpatt, was Zn, Lgft, Fk, Krg auf Grund 
von g annehmen, haben GLAK aluatı, was Petermann, Hgf nur durch Zu- 
fügung eines auch bei L sich findenden x«{ retten können. Doch ist das et 
des Lateiners sichtlich ein Versuch mit dem unhaltbaren überkommenen Text 
fertig zu werden. AK helfen sich durch Fortlassung des tö ravder aus der glei- 
chen Not. Ueber die beliebte Verbindung von Fleisch und Geist und ihre Bedeu- 
tung s. zu Eph. 105. Zum Leiden Christi und seinen Wirkungen vgl. Eph. inser. 
Ey ıTj eis ad. Av. gibt an, wodurch Christus zu unserer Hoffnung geworden ist. 
Eine Art Kommentar dazu liefert 21. rAipwwa steht hier, anders als an der 
einzigen Stelle, an der esIgn. sonst noch gebraucht (Eph. inser.), absolut und 
wird wohl am besten von der Fülle christlicher Gesinnung, die Ign. in Seine 
Begrüßung hineinlegt, verstanden. Durch das &y Anoot. xap. fordert der 
Kirchenvater für sich nicht apostolische Autorität, was durch 33 Rom. 43 
ausgeschlossen ist, sondern er verweist auf die Art, wie die Apostel in ihren 
Briefen die Gemeinden begrüßt haben. H 1 Ueber dö:dxptrog s. zu Eph. 32. 
Der Gegensatz von xat& xpfjstv („zu vorübergehender Benutzung“ empfangen; 
über a4 in diesem Sinne s. Hdb. zu Joh 26) und xat& pboıy („von Natur“ 
besitzen; zur Gegenüberstellung beider Substantive vgl. Plutarch, adv. Co- 
'loten 15 S. 1115. 1116) gemahnt an gnostische Gedankengänge, in denen 
der Zustand des Psychikers im Gegensatz zum Pneumatiker beschrieben wird. 
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Ign. Trall. 19] Die Diakonen 





»Da ich nun euere gottgemäße Zuneigung durch ihn willkommen 
heißen durfte, erhob ich die Stimme zum Lobpreis, da ich euch auf 
Grund der empfangenen Mitteilungen als Nachahmer Gottes erfand. 

9 Denn wenn ihr euch dem Bischof unterordnet wie Jesu Christo, 
scheint ihr mir nicht nach Art der Menschen zu leben, sondern 
nach der Jesu Christi, der um unseretwillen gestorben ist, auf daß 

ihr im Glauben an seinen Tod dem Sterben entrinnet. Darum ist 
es nötig, daß ihr, wie ihr (ja schon) verfahrt, ohne den Bischof 
nichts tut. - Ordnet euch vielmehr auch dem Presbyterium unter, wie 
‘den Aposteln Jesu Christi, unserer Hoffnung, in dem wir lebend: wer- 

3 den erfunden werden. Es müssen aber auch die, welche die Diakonen 
der Geheimnisse Jesu Christi sind, auf alle Weise allen gefallen. Denn 
nicht für Speisen und Getränke sind sie Diakonen, sondern der Kirche 
Gottes Diener. Darum müssen sie sich vor den Anschuldigungen wie 
vor Feuer hüten, Ra ar er Fi 

3 "Ganz ebenso sollen alle den Diakonen Ehrfurcht erzeigen wie 
Jesu Christo, wie auch dem Bischof als einem Abbild des Vaters 
und den Presbytern als einer Ratsversammlung Gottes und als Bund 
der Apostel. Abgesondert von diesen verdient nichts den Namen Kirche. 

ga Bezüglich dieser Dinge habe ich die Ueberzeugung, daß ihr ebenso 





Irenaeus I 62: Ybosı nveunatıxoi 64 Yıdg (die Kirchenchristen) Ey xprosı tNv 
xapıy ArpBaveıv Asyovcı (die Gnostiker). xabws wird hier gebraucht wie 
Act 7ı7. Wiederum ist die Situation die gleiche, die schon Eph. und Magn. 
vorausgesetzt war (s. zu Magn. 2), nur daß die Gemeinde ‘von Tralles ledig- 
lich durch ihren Bischof vertreten zu sein scheint. 2 Zu eüvorav fügen eK 
sinngemäß ein ön@v. Sokakeıy steht absolut, wie Pol. 1lı brepöokakeıv. 
Das So&&lerv richtet sich bei Ign. bald auf Gott oder Christus (Eph. 22 
Philad. 104 Smyrn. 1ı), bald auch wieder auf Menschen und ihre Eigen- 
schaften (Philad. 101 Pol. 72 81), so daß eine völlig sichere Ergänzung in 

- unserem ‚Fall nicht möglich ist. Wahrscheinlich aber gehört im Sinne des 
Ign. zu &608. ein zöv Yeöv. Ueber punntng $eod s. zu Eph. 1ı. IH 2 Ueber 
wWorep rorelte s. zu Eph. 41, über Bischof, Presbyterium und Diakonen den: 
Exkurs zu Eph. 2. Wie in der inser. unseres Briefes, so wird auch jetzt 
wieder die Bezeichnung Jesu Christi als „unsere Hoffnung“ durch einen 
Zusatz erläutert. 3 Während Bischof und Presbyter aufgetreten waren, 
um den Lesern als Respektspersonen in Erinnerung gebracht zu werden, ist 
bei den Diakonen zunächst die Rede von ihren Pflichten. Erst 31 erscheinen 
auch sie als Autoritäten, um in dieser Eigenschaft freilich sofort wieder 
Bischof und Presbyter neben sich zu sehen. Zu den „Diakonen der Geheim- 
nisse Jesu Christi“ vgl. Eph. 122 und I Cor 4ı. Die Erhebung der geist- 
lichen Funktion über den Tischdienst wie Act 62. NIE 1 Wie die Diakonen 
allen zu Dienst sein sollen, so müssen öholwg alle den Diakonen Achtung be- 

‚ zeigen. Statt övı« Tonov Tod narpöc, das Zn, Fk, Lgft, Krg auf Grund von 
gSA ‚annehmen und auch K vertritt, bezeugt G das unmögliche ÖVTa LIOV TOO 
natzos, L ein ul Jesum Christum existentem filium patris, dem sich Hgf an- 
Ar Ueber den Vergleich der Presbyter mit den Aposteln s. zu Magn. 61. 
ne u s. zu Eph. 21. Zu dem Singular des Reflexivpronomens (für 

ural ıst diese grammatische Erscheinung. ganz gewöhnlich) ned” Exu- 
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preises [Ign. Trall. 4ı 


ich doch das verkörpernde Abbild euerer Liebe empfangen 
und habe es bei mir in der Person eueres Bischofs, dessen Haltung 


selbst eine großartige Belehrung ist, wie seine Sanftmut Stärke: ihm, 


meine. ich, bezeigen auch die Gottlosen Ehrfurcht. Aus Liebe zu3 
euch erspare ich es mir, obwohl ich hierüber noch kräftiger schreiben 
könnte. Ich habe mich nicht so hoch eingeschätzt, daß ich, der ich 
ein Verurteilter bin, euch wie ein Apostel befehlen dürfte. 


Viele Gottgedanken habe ich. Jedoch ich nehme mir selbst 4 


das Maß, auf daß ich nicht durch Rühmen verloren gehe. Denn jetzt. 
muß ich mich noch mehr als sonst hüten und darf mich nicht zu 
denen halten, die mich aufgeblasen machen. Denn, was sie mir sagen, 


\ 


" 700 = pet’ Euovroö vgl. Smyrn. 42 Epist. Arist. 215 önw; Exur@ ovveotopfig 


— damit du dir bewußt bist, auch Joh 1834 (nach Nestles Text) Rm 139 
(bei Nestle als Var.) und s. Moulton, Einleitung S. 138. Ueber xatkornux 
s. Handbuch zu Tit 23. Die Belehrung der Tat wie Eph. 10ı I Petr 31 (s. 
Handbuch z. St.). Zu dem Paradoxon, daß Sanftmut Stärke sei, vgl. II Cor 
1210. &%ect ist häufig — Heiden (paul. Eph 212. Ps.-Clemens, Hom. XV 4. 
Martyr. Polyc. 92. Clemens Alex., Paed. III 11s0o). Es an unserer Stelle 
aber einfach so zu übersetzen, hindert die Beobachtung, daß 10 die Häre- 
tiker so heißen. 3 Der Text von G (Ayanwvras wg 00 Yerdona Exuroy nö- 
zepov Öuvdnevog Ypapeıy Dntp Tobtou eig Todto Didmv x. T. A.) und L (dik- 
gentes quod non parco ipsum aliqualem potens scribere pro illo, in hoc 
ezistimer ut etc.) ist offensichtlich verdorben. Lgft entfernt sich bei der 
Herstellung eines wenigstens erträglichen Wortlautes weiter von der Text- 


überlieferung, als Zn (Fk, Krg folgen ihm), der sich auf A und auch g stützt. | 


Im wesentlichen stimmt auch K zu. So wie Zn druckt, mag Ign. etwa geschrie- 
ben haben. Bedenklich bleibtimmerhin die Wiedergabe des eig toüto @iUnv so- 


"wie die Tatsache, daß die ‚beiden Hälften der Aussage die Zurückhaltung des Ign. 


ganz verschieden begründen. Zu pelöope: vgl. I Cor 126 und das Hdb. dazu. 
Ueber 3? s. zu Eph. 3ı und 121. Ueber den Indikativ öt«t&ooopnaı nach va 
s. zu Eph. 42. EV 1 Vgl. II Cor 10 13 Nueig Ö& o0x eig T& Anerpa nauxnoo- 
ned und im Zusammenhang ı2 das Wort pertpelv. Auch das guotoöv (noch 
Maen. 12 Trall. 7ı Pol. 43) kommt oft bei Paulus vor. A&yovreg nor (GLK) 
verwandelt g in te Zrratvodvreg, während S ein „derartiges“ hinzufügt. “Beides 
ist Erleichterung. Das absolute Partizipium gewinnt aus dem Zusammenhang 
sein Objekt. Was die Betreffenden sagen, reizt die Eigenliebe des Ign. und 
droht ihn aufgeblasen zu machen. Das Nächstliegende ist, daß es auf seinen 
Leidensweg nach Rom Bezug hat (vöv) und ihn in seiner Eigenschaft als 
Märtyrer preist. Die Haltung des Ign. braucht nicht eine Ablehnung spe- 
ziell des Titels „&ptug zu bedeuten (vgl. den Brief der Gemeinden von Vienne 
u. Lugd. bei Euseb., H. e. V 22.3: oÖtT’ aörol uptupag Eaurobs Ayentputrov 
oöre mv Av Enerpenov robıw T@ Övönarı mpogayopebeıv mbrobs, AAA ei note 
is Y@v dr Emiotoinig 7 && Aoyou ndprupag abtobs mpogelnev, ErerAngooy T- 
vpßg. Höewg Yap mapexwpouy TV TE naptuplag poayyop:av Ti Xptotö, To 
mord Hal AANFLv@ paptupi %. T. Aal Sie richtet sich wohl gegen Ueber- 
schwänglichkeiten, wie sie aus der einzigartigen Hochschätzung, die die 
Christenheit von Anfang an ‘ihren Blutzeugen entgegengebracht hat (Act 
755.56 Apoc 7 9—ır Qr.ı0f.ır. af. 35.12.21 I Olemens 61. Hermas, Sim. 
VIII 1ı1s 2ı 36. Martyrium Polye., spez. 2ı: nandpıa nEv ody nal yevvalı 
7% naprüpın ndvra Ta naık To YeAnua Tod Yeod Yeyovöre), geflossen sind. 
ae Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 16 
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In. Trall. 4 ı) Der leidenschaftliche Eifer und die ‚Gnosis des. Ign. W i IR 2 





strifft mich wie Peitschenhieb. - Denn ich möchte wohl leiden, aber 
ich weiß nicht, ob ich‘ würdig bin. Denn der leidenschaftliche Eifer 
ist zwar vielen verborgen, um so mehr aber setzt er mir zu. Darum 
brauche ich Gelassenheit, an der der Fürst dieser Weltzeit zerschellt. 
Könnte ich etwa nicht über die himmlischen Dinge schreiben? 
Ich besorge vielmehr, euch als Unmündigen Schaden zuzufügen. Und 
"ihr müßt mir (meine Zurückhaltung) verzeihen; da ihr es nicht in 
2euch aufzunehmen vermögt, würdet ihr daran ersticken. Und auch 
- ich bin, ob ich gleich gebunden bin und die himmlischen Dinge, die 
Rangordnungen der Engel wie die Vereinigungen der Herrschgewalten, 
Sichtbares wie Unsichtbares wohl begreifen kann, darum doch noch 
_ kein Jünger. Vieles nämlich fehlt uns, auf daß wir Gott nicht ver- 
fehlen. 





2 Auch td Cf%og bedarf nach der Meinung mancher (Lgft, Krg) einer Er- 
gänzung. Es handle sich um den Neid Satans. Für diese Deutung könnte 
sprechen, daß der Teufel tatsächlich gleich darauf als Feind genannt wird. 
Ferner ist an der einzigen Stelle, an der bei Ign. das [7%os wiederkehrt, 
Rom. 53,.von einem [nAoöv sichtbarer und unsichtbarer Mächte die Rede, 
wodurch der Märtyrertod des Ign. hintertrieben werden soll. Endlich hat g 
es so verstanden und zu [NAog ein Toü Eydpcö gefügt. Doch läßt sich ein 
vollkommen ausreichendes Verständnis auch ohne derartigen Zusatz gewinnen. 


Mrd Cn%og ist der lodernde Eifer, die verzehrende Sucht, die den Ign. beherrscht 


und die, vor allem unter Einfluß von außen her, leicht zu überheblicher 
Aufgeblasenheit führt. Dann leidet die Seele Schaden, der Mensch wird des 
.Martyriums unwürdig, und der Teufel triumphiert. Deshalb braucht Ign. 
nichts nötiger als Gelassenheit. Ueber &pywv toü_«aliwvog TobTou Ss. ‘zu 
Eph. 171. W 1 Die Selbsterkenntnis, die sich von der Vollkommenheit weit 
entfernt, dagegen von sittlichen Schwächen und ihren Folgen bedroht fühlt, 
hindert Ign. nicht, auf anderem Gebiet einen Abstand zwischen sich und seinen 
Lesern zu bemerken und freimütig davon zu reden: in der christlichen Gnosis 
weiß er sich ihnen weit überlegen. Was Ign. unter 7& enoupavıa (vgl. Joh 
312 u. Hdbk. z. St.) versteht, deutet 2 an. Es sind Dinge, die dem Ver- 
ständnis des gewöhnlichen Menschen wie des noch nicht gereiften Christen 
entzogen sind und sich nur der Einsicht dessen erschließen, der mit dem 
Charisma der Erkenntnis begabt ist. Auch Paulus hat zu den vyjrto: anders 
gesprochen als zu den reifen Christen: I Cor 31.2. Ob man aus der ge- 
gebenen Charakteristik auf relativ späte Gründung der Gemeinde von Tralles 
zu schließen hat? Jedenfalls kommt diese im NT nieht vor, weder unter 
den direkten und indirekten Schöpfungen des Paulus, noch in dem Zirkel 
der Apokalypse. Ueber ovyyvwnovew als spätere Form für ovyyıyyworw s. 
Lobeck, Phrynichus 8. 382. otpayyaXöw auch Tob 23. Gewiß schwebt das 
paulinische Bild von den kleinen Kindern, die nur Milch, aber keine feste 
Nahrung vertragen, vor. 2 Die Ueberlegenheit des Ign. über seine Leser . 
gibt ihm freilich noch nicht den Rang eines Jüngers; s; darüber zu Eph. 1a. 
Zu vosiv T& Erroupavıa vgl. Joh 3531 und s. Reitzenstein, Historia Monacho- 
‚rum und Historia Lausiaca 1916 8. 80. Die Vorstellung von der abgestuften 
Geisterhierarchie teilt das Christentum von Urbeginn an mit den Juden. 
Apyovrnds ist das von &pxwv gebildete Adjektivum. Die Vereinigungen der 
&pxovres sind nach dem Zusammenhang und Smyrn. 61 Scharen von über- 
irdischen Wesen. Pls redet in gleicher Bedeutung. von &pxal; s. Hdb. zu 
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” 235 TE Se "Warnung vor den Irrlehrern (Ign. Trall. 62 


So ermahne ich euch nun, nicht ich, vielmehr die Liebe Jesu 6 
Christi, nur christliche Kost zu gebrauchen, fremdartigen Gewäch- 
ses aber euch zu enthalten — ich meine die Sekte. Sie mengen 2 
sich Jesum Christum bei in falscher Vertrauenswürdigkeit, wie jemand, 
der tötliches Gift mit Honigwein zusammen verabreicht, was der Un- 
kundige gerne nimmt, um in schlimmer Lust zu sterben. 





Col lıs und überhaupt diese Stelle mit den verschiedenen Engelklassen, 
worunter &pyai, und dem r& öpat& xal ra aöpara (zu letzterem vgl. auch 
Pol. 22). äpxovıes als Engelwesen bei Justin, Dial. 36 8. 255b: ol &v 
Tols oDpavols Taxdevres ünd Tod YEcD Apxovres Avolkaı Tag rbAag TWV oDpavwv. 
Vgl. auch den äpxwv tod ai@vos tobtov (zu Eph. 171) und I Cor 26—. 
. Das Wortspiel Asineıv — Aelnesdat (ein Ähnliches Smyrn. 5ı) ist oben nach- 
zubilden versucht worden. Zur Konstruktion vgl. Hermas Vis. III 19: ooL 
BE noA)& Meiner ivax.ı.ı. Das „Gott verfehlen“ ist der vollendete Gegen- 
satz zu dem von Ign. so brünstig ersehnten „zu Gott gelangen“ (vgl. zu 
Eph. 122). WA 1 Die Mahnung soll dazu dienen (oüv), zu verhindern, daß 
die Leser Gott verfehlen. Die Richtigstellung mit oöx £yw wie I Cor 7 ıo. 
Die von GK bezeugten Infinitive ypfjoda: und antyssdyaı (Petermann, Zn, Hgf) 
werden von Lgft, Fk, Krg auf Grund von LS (auf A berufen sie sich mit 
geringerem Recht) in die Imperative xp7o%e und antxsove verwandelt. Die 
Entscheidung trägt wenig aus. Beide Konstruktionen sind für Ign. durch 
andere Stellen (Philad. 82 Pol. 12 Trall. 122) gesichert. Die dANcrpi« 
Bor&vn ist nicht Bild der falschen Lehre. Denn «fipeoıs bedeutet für Ign. 
nicht Ketzerei, sondern Sekte (s. Eph. 62). Und die Bor&vm soll sonst (s. zu 
Eph. 103) den Häretiker selbst als Teufelspflanze, die nicht in des Vaters 
Garten gehört, bezeichnen. Die Meidung seines Umgangs wird als Enthal- 
tung von einer schädlichen Speise dargestellt. Aehnlich fordert Jesus im 
Aegypterevangelium die Ablehnung der Ehe mit den Worten: n&oav Yaye 
Boravny, my 5E ninplav Eyavoav pi Yayıg (bei Clemens Alex., Strom. III 
966). 2 ol knüpft dem Sinne nach richtig (ähnlich 12:1) an die verschie- 
denen Einheiten an, aus denen sich die Sekte zusammensetzt. Der Text ist 
- hier wieder in starker Unordnung; und bei der Unmöglichkeit, ihn, mit 
Sicherheit wiederherzustellen, folge ich einfach dem Wortlaut Zns, dem auch 
Fk, Krg beipflichten. Die Elemente der Fortsetzung der, nicht gerade ge- 
lungenen, Bildrede sind wesentlich der ärztlichen Sprache entlehnt (s. zu Eph. 
202 Pol. 21). rapsumiexe:v (über napsumioxrt; und die häufigeren Worte 
napamıixerv, napanıoxi) s. Lgft z. St.) bei dem Arzt Diphilus (Athenaeus 
II 49 8.570): ol orpößeior Yopanos nabaprınal Sa Tb Eyeıv napeunenley- 
nevov Tb entıvwdeg. nurabiontoteveodat findet sich nur noch Polybius XII 
171. Dagegen ist Yavdorıov papponov ein weit verbreiteter medizinischer 
Ausdruck: Plutarch, Quomodo adul. ab amico internosc. 2 p. 49 e; Quaest. 
conviv. VI 5ı p. 691b. Philo, de plant. 147 p. 351. Ps.-Clemens, Hom. 
X 12 und sonst öfters. Das Worep Ötöövres wird im Deutschen am besten 
singularisch wiedergegeben. Ueber oivöpeA: verbreitet sich eingehend der 
Arzt Dioscurides, de materia medica V 8 Wellmann; vgl. auch Polybius 
XII 27. Plutarch, Reg. et imperat. apophth. (Scipio der Aeltere 7) np. 196e; 
Quaest. conviv. VIII 3 S. 733e. Das zum Vergleich herangezogene Ver- 
fahren entspricht freilich der Wirklichkeit nicht genau. Der Arzt gibt kein 
Gift ein, sondern sucht den schlechten Geschmack nütz lich er Mittel durch 
Beigaben zu paralysieren; vgl. Plutarch, de liberis educandis 18 P- 13 d. 
Julianus Caesar, Convivium p. 3l4b.c: oöx olode, & llIpöße, R T& nınp& 
16 
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"Darum hütet euch vor den so Gearteten. Das aber wird ge- 
schehen, wenn ihr euch nicht aufbläht und unauflöslich verbunden 
seid mit dem Gott Jesus Christus, dem Bischof und den Vorschriften 

2 der Apostel. Wer sich innerhalb des Altarraums befindet, ist rein; 
das bedeutet, wer ohne Bischof, Presbyterium und Diakonen etwas 
tut, der ist nicht rein im Gewissen. ir 

5) Nicht als ob ich erfahren hätte, daß (es) so etwas bei euch (gibt), 
vielmehr, treffe ich’ für euch, die ihr mir lieb seid, Vorsorge, ‚da 
ich die Nachstellungen des Teufels voraussehe. . So nehmt nun die 

| Sanftmut an und laßt euch neu schaffen durch Glauben, der des 

2 Herrn Fleisch ist, und durch Liebe, die Jesu Christi Blut ist. Keiner i 
von euch habe (eivas) wider den Nächsten. Liefert den Heiden keinen 





Yappana puyvbvreg ol latpot To en Tponpepovr: Trotzdem versteht sich 
ohne weiteres, was Ign. meint. Das tertium comparationis ist die Verdeckung 
' des wahren Charakters. ' Vebrigens sind ganz dieselben oder sehr. ähnliche 
Bilder auch von anderen altchristlichen Schriftstellern gern verwendet wor- 
den, teils zum gleichen Zweck wie von Ign., teils in einem abweichenden 
Sinn: Theophilus, ad Autol. II 12. Lactantius, Div. inst. V 114. Ps.-Ter- 
tullian, Carm. adv. Marc, I 85. 86. : Clemens Alex., Strom. I lıs. Origenes, 
Hom. 20 in Jerem. SATSONE Klostermann. S. auch die Charakteristik der 
‚ Irrlehrer bei Irenaeus I 274: Christi quidem Iesu nomen tanguam errila- 
mentum proferentes, Simonis autem impielalem varie introducentes mor- 
 lificant multos, per nomen bonum sentenliam suam male disperdentes et 
per dulcedinem: et decorem nominis amarum et malignum principis apo- 
.. stasige serpenlis venenum porrigentes eis. Zum Schluß des Abschnitts 
vgl. Ps.-Clemens, Hom. X 12: od ydp, el tig npooAaBor Yavaolıou Yapyıarov 
ayvowv, o0x Anodvioxe. Zum Ganzen vgl. Philad. 22. WEH 1 Das, in A 
‚fehlende, eoö gehört wohl zu 'Inooo Xp. (s. den Exkurs zu Eph. inser. u. 
'vgl. besonders Smyrn. 10ı), wenn das auch angesichts von 122 (eis tıunv 
ratpog ’I. Xp. nal Tov ar.) nicht mit absoluter Sicherheit behauptet werden 
‚kann. Zu 2 vgl. die Erklärung von Eph. 52. ‚Lgit, Fk, Hgf, Krg lassen 
im Anschluß an L auf 6 &vrag ». — Eotv erst die Kehrseite folgen: 6 ö& 
Entög Yuoıxornplou Wv od nadıxpög Eotıv. BeiZn fehlt dasnach GA. gK nehmen 
eine Mittelstellung ein, die als Urlesart nicht in Frage kommt. Eine Ent- 
scheidung ist kaum möglich. Man kann ebenso leicht an einen Fortfall durch 
Homoioteleuton denken, als an einen durch den Zusammenhang, wie es schien, 
geforderten späteren Zusatz. GL bezeugen den Singular ötaxdvou (gegen- 
, „über ötaxövwv bei eK). Als das Schwierigere muß er gewiß für ur- 
sprünglich gelten. Natürlich ist er ein Singular der Kategorie und gestattet 
nicht die Folgerung, daß die Kirche von Tralles nur einen Diakonen be- 
sessen hätte (s. auch zu Magn. 6:1). Ueber das „reine Gewissen“ im litur- 
gischen Sprachgebrauch der alten Zeit s. v. d. Goltz 96. WEIN 1 Zum 
Eingang vgl. Magn. 11. Eveöpaı des Teufels wie Philad. 62. rnpaunaseıe, 
in der Bibel nur I Tim 611 SA, doch auch Philo, de Abrah. 213 »431, 
wird von Hesych mit Youxi« und nexörng erklärt. Die grundlegende Wichtig- 
Me \ keit, die Glaube und Liebe für den Christen besitzen (s. zu: Eph. 11), be- 
geistert den Ign. zu der kühnen Identifikation des Glaubens mit dem Fleisch, 
der Liebe mit dem Blute Christi. Die Erwähnung der Liebe leitet zu dem Verbot 
2 hinüber.. Eyetyv Xatd tivog ohne an ni 523 Mc 1135) oder an- 





_ Stoff, damit nicht um einiger weniger Unverständiger willen die gött- 
‚heit mein Name vor irgendwem gelästert wird. 


den aus Davids Geschlecht, den aus Maria (Stammenden), der wahr- % ER 
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liche Gemeinde gelästert werde. Denn wehe dem, durch den aus Tor- 


So seid nun taub, wenn jemand zu euch redet ohne Jesus Christus, 9 


haftig geboren wurde, aß und trank, wahrhaftig verfolgt wurde unter HE 
Pontius Pilatus, wahrhaftig gekreuzigt wurde und starb, während die Bi: 
himmlischen und irdischen und unterirdischen Mächte zuschauten, j 
der auch wahrhaftig von den Toten auferstand, indem ihn sein Vater 2 AN 
erweckte, nach dessen Bild auch uns, die an ihn Gläubigen, ebenso > 
erwecken wird sein Vater in Christus Jesus, ohne den wir das wahr- os 
haftige Leben nicht haben. _ i dr 








r - ' 4,0 
schließenden öt-Satz (Apoc 24.20) oder beides zusammen (Apoc 214) auch Her- BR. 
mas, Mand. II 2 Sim. IX 23 2; ähnlich &yetv npög tıva II Cor 512. Zu ph) dpoppäs 
%. t.X. vgl. formell II Cor 512 I Tim 5ıs III Mace 33 und sachlich I Tim 61 
Tit 25 I Clemens 1ı 477. Ob man mit GL &v de& oder mit den Sacra pa- 
rallela (K. Holl, Fragmente vornicänischer Kirchenväter aus den Sacra par. 1899 
S. 22) Evdreov lesen will, bleibt sich insofern gleich, als &v %. zu jenen prä- 
positionellen Ausdrücken gehört, die wir im Deutschen am besten durch in 
Adjektivum ersetzen. Mit den letzten Worten ist ohne Zweifel ein Zitat = 
beabsichtigt aus einem heiligen Buch, in dem Gott selbst redend eingeführt KL 





war. Von uns bekannten Schriftstellen kommt‘ nur in Frage Js 525 ade Br 
Aeyeı xbptog: 81 dns dk navrös tb Övond ou BAanopipeltat Ev Tols Edvearv, 2a 
ein Spruch, den schon Paulus verwertet hat (Rm 224). Doch weicht Ign. erheb- a 
lich von LXX ab, ohne sich deshalb dem Urtext zu nähern. Zur Erklärung da- a 
für genügt der Hinweis auf die Gleichgültigkeit der alten Christen gegen- NER 
über einem genauen Wortlaut sowie auf die Mangelhaftigkeit ihrer literari- # 
schen Hilfsmittel vielleicht nicht. Zwar, wenn sich zwei charakteristische N. 
Differenzen (oöx! und Öt’ 08) bei Polyc. ad Phil. 103 und in den Const. apost. ik 
I 10 HI.5 (das „wehe“ auch schon in der syrischen Didaskalia 3 S. 1220 ı _ or 
Flemming) wiederfinden, so kann man das mit der ohnehin feststehenden BE 


Abhängigkeit jener Schriften von Ign. erklären., Hat man aber,II Clemens Bar 
132 mit dem Syrer zu lesen: A£yeı yäp 6 nüptog' dk mavrög To Övand [ou {Rn 
Bixopnpeitar Ev näor tolg Edveor, xol maAıy" oda dl öv Blaoynpeitat be 
zb övond ou, so muß man doch wohl entweder annehmen, daß Js 525 im y 
zwei verschiedenen Gestalten umlief, oder gar schließen, daß die, dem Ign. 
und II Clemens gemeinsame, odai-Form des Zitates gar nicht auf Js 525 
zurückgeht, sondern irgendwo sonst innerhalb heiliger Literatur (s. Hdb. zu 
I Cor 26) ihre Stelle hatte. IX 1 Zu “wp&dnte vgl. Eph. 91, Ueber den 
Stil des Bekenntnisses vgl. Norden, Agnostos Theos 1913 S. 265 f, Ueber 
Jesus als Abkömmling Davids und der Maria s. zu Eph. 182, über Pontius 
Pilatus zu Magn. 11. Ueber die Trias: himmlisch, irdisch, unterirdisch s. 
Häb. zu Phil. 210. Die Geisterwelt als Zeuge der Passion auch in’ der dem > PR 
Aristides zugeschriebenen Homilie (Theolog. Quartalschrift 1880 S. 117); 0 
„... die Scharen der Himmlischen erschreckt, und zugleich auch erbeble er- 

schüttert die natürliche Wesenheit der Ueberirdischen wie der Unter- 
irdischen“ und vgl. I Cor As. 2 od xal xar& tb Öpolwux Yıäg bei Zum ist 

die, von Krg als vergleichsweise beste anerkannte, Herstellung eines Textes, 

der unter der Unsicherheit gelitten zu haben scheint, ob das Relativum an 
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10 Wenn (es sich) aber (so verhält), wie gewisse Leute, die gott- 
los, das heißt ungläubig, sind, mit den Worten ausdrücken, er habe 

zum Schein gelitten, während sie doch selbst nur zum Schein exi- 

stieren, wofür trage ich dann Ketten? Und wofür ersehne ich dann ‚ 
den Tierkampf? Dann sterbe ich ja für nichts und wieder nichts. So- 

nach also bringe ich Lügen vor gegen den Herrn. 





den Vater oder den Sohn 'anknüpfe. Lgft übernimmt den, sicherlich ver- 
dorbenen, Wortlaut von G: xat& To öyolwna ög xal Nıäg, während Fk dar- 
aus durch Umstellung. ein L entsprechendes gs xal xatz Tb Oopotwpa Nds, 
Hgf durch Aenderung des ög ein xat& T. öp. wg xal Ads gewinnen. SAK 
lassen den ihnen zu Grunde liegenden Text nicht deutlich erkennen. Zu 
öpolwn.a vgl. paul. Rm 65, zur Auferweckung von Christus und Gläubigen durch 
den Vater vgl. II Cor 414 I Thess 414 Rm 811 Polyc. ad Phil. 21.2. Ueber to 
aindıvov Sys. zu Eph. 32. X Ueber &$eo: = „Heiden“ s. zu 32. &rtoro: sind 
noch umfassender alle, die außerhalb der christlichen Gemeinschaft stehen 
(Magn. 52 und schon I Cor 66 7 12—15 u. ö.). Indem Ign. die Ketzer so be- 
zeichnet (vgl. auch Smyrn. 2. 53), stellt er sie den Nichtchristen gleich. 
Aehnlich Origenes, c. Cels. II 3: aipeoewv ayewv nal tod "Insod navrn &AXo- 
tpiwv und Tertullian, de carne Christi 15. Statt 75 öoxeiv, dasG hier und an den 
entsprechenden Stellen Smyrn. 2. 42 (zweimal) hat, lesen g und ein Zitat 
aus Smyrn. 4 bei Theodoret dial. I (IV p. 50 Schulze) 7® öoxeiv. Neuerdings ist 
zu ihnen noch B, der alte Zeuge für Smyrn. 4 (s. zu Smyrn. 3 3) getreten. ı® d. 
ist der Ausdruck für „scheinbar“, „zum Schein“, z. B. bei Philo, Legatio ad 
Gaium 259 p. 584, 333 p. 594. 105. ist im gleichen Sinn — und ihn muß 
es, wie auch aus Smyrn. 2. 42 klar hervorgeht, hier haben — kaum nach- 
weisbar. So würde sich der Dativ leicht als „Verbesserung“ entsprechend 
dem herrschenden Sprachgebrauch verstehen. Auch bei Tertullian, de carne 
Chr. 1 wollen manche Herausgeber entgegen dem Zeugnis der Handschriften 
To 8. für 75 ö. einsetzen. Jedoch der auf Grund der Kodizes hergestellte 
Tertullian ist geeignet, das <d ö. auch im Ign.text zu stützen, um so mehr, 
als auch bei Philo, wenigstens an der erstgenannten Stelle zd 3. als hand-, 
schriftliche Variante auftritt. Das adtol dvr. Tb Öoxeiv gewinnt seinen Inhalt 
aus 92: wer fern von Christus ist, besitzt kein wirkliches Leben. Vgl. auch 
Irenaeus IV 335: öudicabit autem et eos qui pulativum inducunt . - Puta- 
tivum est igilur, el non verilas, omne apud eos. Tertullian, adv. Valent. 
27: ila omnia in imagines urgent, plane et ipsi imaginariü Christiani. 
Die Beweisführung des Ign. (vgl. auch Smyrn. 42) steht offenbar unter dem 
Einfluß von I Cor 15 ı2 ff., vgl. besonders auch 32 und 15. Ueber den Tier- 
kampf s. zu Eph. 12. dpa cöv steht an Stelle des kaum möglichen dp« od 
von GL und wird durch K gestützt. Tatsächlich haben, wie Irenaeus IH 
185 entrüstet mitteilt, Ketzer von der Ueberzeugung aus, daß der Erlöser 
nicht wirklich gelitten hätte, das Tun der Märtyrer, die durch ihren blu- 
tigen Tod Jesu echte Nachfolger zu werden glaubten, als nutzlos verworfen. 
5. auch Agrippa Kastor über Basilides (Euseb., H. e. IV 7). Ign. dagegen 
ist von dem oft (besonders klar I Petr 413) ausgesprochenen Gedanken be- 
herrscht: wirkliches Leiden, wie Christus gelitten, bedeutet Teilnahme an 
seiner Herrlichkeit. 
Nachdem wir nunmehr einen festen Punkt zur Bestimmung der IRRLEHRE 
gefunden, auch alle wesentlichen Züge der Ketzerei, wenigstens mit der Deutlich- 
keit, die desIgn. Darlegungen überhaupt zulassen, bereits da und dort kennen gelernt 
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haben, ist es an der Zeit, die häretische Erscheinung, deren Bekämpfung unserem 
Kirchenvater so sehr am Herzen liegt, im Zusammenhang zu betrachten. Trall. 10 
(und ebenso Smyrn. 2) wird als Glaubenssatz der Ketzer angeführt, daß der Herr 
zum Schein gelitten hätte. Damit könnte an sich eine Christologie gemeint sein, 
die lediglich die Annahme einer wirklichen Passion des Erlösers ablehnte, ohne 
sein ganzes irdisches Sein und- Leben ebenso zu bewerten. Derartige Häresien 
sind uns bekannt. Manche vertraten den Gedanken, nicht Christus sei gekreuzigt 
worden, sondern ein anderer an seiner Statt; vgl. z.B. das Fluchformular, das 
die von den Manichäern zur Kirche Uebertretenden unterschreiben mußten (Keßler, 
Mani 11889 S. 404: "Avadepoatilw todg Aeyovıas Boxyosı nadetvrovad prov Auav 
’I. Xp., xai &AAov Ev elvar zöv &v araupG, Erepov d& Toy nöppwYey Eorira yul YeAOyra, @g 
&AAov Ayr' adrod raövrog), die freilich kritikbedürftige (G. Krüger in Haucks Realenc. 
°II 4348), das für uns Wichtige darum doch für irgend welche Ketzer des 2. Jahr- 
hunderts bezeugende Charakteristik der Lehre des Basilides bei Irenaeus (1244 

die den Stellvertreter mit Simon von Kyrene identifiziert, vielleicht auch Acta 
Jo. 97. Andere Irrlehrer unterschieden von dem Menschen Jesus den „oberen 
Christus“, der sich bei der Taufe mit jenem vereint, um ihn vor der Passion zu 
verlassen, so daß es zu einem eigentlichen Leiden des Erlösers wiederum nicht 
kommen kann; so, wenn nicht die Häretiker der Johannesbriefe (s. zu I Joh 43), 
jedenfalls Kerinth (bei Irenaeus I 26ı IIl 111) und zahlreiche andere Gnostiker. 
Die ignat. Polemik, die sich vor allem in den Briefen nach Ephesus, Tralles, Smyrna 
findet, begreift sich am besten als gegen eine andere Art christologischer Ver- 
irrung gerichtet. Die Energie, mit der die Realität sämtlicher Hauptereignisse des 
Lebens Jesu betont wird (Eph.7. 18—20 Trall, 9 Smyrn, 1—3. 7 Magn. 11), wie die 
gelegentliche Bemerkung, daß die Gegner in Jesus keinen oapxopöpog sehen wollen 
(Smyrn. 52), kennzeichnet ihre Auffassung als einen vollendeten Doketismus, der 
die irdische Existenz des Herrn ganz und gar in Schein auflöst. Wenn Ign. aus 
dem viel weiterreichenden Bekenntnis der Ketzer zweimal den Zug heraushebt, 
der Herr habe zum Schein gelitten, und beide Male in bissigem Wortspiel ge- 
rade zu dieser These hinzufügt: „während sie doch selbst nur zum Schein exi- 
stieren“, so hat das seinen Grund offenbar darin, daß er sich durch diesen Teil 
der Falschlehre in dem getroffen fühlte, was ihm das Höchste war, in seinem Ver- 
langen nach dem Martyrium. Hat der Herr selbst nicht wahrhaft gelitten, so kann 
auch kein wirkliches Leiden den Blutzeugen zu seinem echten Gefolgsmann machen 
(s. oben zu 10). — Unverfälschter Doketismus hat in der Urzeit unserer Religion 
zahlreiche Vertreter gehabt; vgl. (Ps.-?) Justin, de resurr. 2 S. 589 b: eiot d& tıyeg 
ot Asyovor nal abroy zbv 'Inoody nveuparızdy növov mapelvar, met Ev gupri, pavyraclov de 
suprög mapsoynuevar. Tractatus Origenis XIV S. 154 Batiffol: multi sunt haeretici 
qui eum carnem hominis induisse negant, sed phantasına [wisse dicunt. Die von 
Polykarp bekämpfte Häresie scheint so geartet gewesen zu sein (ad Phil. 71). 
Will man Namen nennen, so könnte man z. B. Satornil (bei Irenaeus I 242) und 
Cerdo anführen (wenn Hippolyt im Syntagma und der Refutatio VIl 31 dessen 
Lehre richtig beschrieben und ihm nicht die Sünden seines Schülers Marcion auf- 
gebürdet hat). Beide mit um so größerem Recht, weil sie als Syrer Landsleute 
des Ign. sind und mit ihm gleichzeitig gewirkt haben müssen. Doch wäre die Be- 
hauptung, Ign. hätte sich gegen sie oder von ilınen beeinflußte Kreise gewendet, 
bei dem Dunkel, in dem die Persönlichkeiten der Gegner bleiben 6 zu Eph. 9), 
ein Wagnis, ja eine Unmöglichkeit, wenn gewisse andere Ideen, die Ign. gleich- 
falls bekämpft, von denselben Leuten vertreten worden sind, die sich in der Chri- 
stologie in der beschriebenen Weise verirrt haben. Magn. 8—11 und Phil. 5-9 
macht Ign. gegen den Versuch Front, für jüdische Gebräuche Heimatrecht inner- 
halb der christlichen Kirche zu fordern. In welchem Umfang dieses Verlangen ge- 
stellt worden ist, wird nicht deutlich. Magn. 81 nennt Ign. das von ihm gegeißelte 
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as RR Me 1 Darum flieht die schlechten Nebentriebe, die todbringende Frucht 
Br tragen, von der zu kosten für jeden sofortigen Tod bedeutet; denn 
nr: 2sie sind nicht des Vaters Pflanzung. Wären sie es nämlich, so. wür- 
den sie als Zweige des Kreuzesstammes erscheinen und ihre Frucht 
unvergänglich sein; (des Kreuzes), durch das in seinem Leiden er euch 

zu sich ruft, die ihr seine Glieder seid. Es kann ja das Haupt nicht 

für sich geboren’ werden ohne Glieder, da Gott Einigung verheißt, das 

ist er selbst. | 

12 Ich grüße euch von Smyrna aus zugleich mit den Kirchen Got- 
Be vtes/ı die bei mir sind, die mir in allen Dingen im Fleisch und im 
2 Geist Erholung verschafft haben. Meine Fesseln, die ich um Jesu 

. Christi willen herumtrage, flehend, zu Gott zu gelangen, fordern euch 
auf: haltet fest an eurer Eintracht und dem Gebet miteinander. Denn 








Wesen ein Leben nach der Weise des Judentums. Aus Magn. 9ı (s. die Erklärung) 
scheint hervorzugehen, daß die Falschlehrer für die Sabbatfeier agitiert haben. 
Nach Philad. 9ı haben sie das alttestamentliche Priestertum so überschwänglich 
gepriesen, dat Ign. ihm den Hohenpriester des neuen Bundes gegenüberstellen 
muß. Ueberhaupt sind ihnen die altüberlieferten hl. Schriften so sehr höchste 
Autorität und letzte Instanz, daß sich an ihnen selbst das Evangelium zu.erproben 
hat (Philad. 82). Andererseits kann man sich nach Philad. 6ı diese Auffassung 
offenbar zu eigen machen, ohne die Beschneidung auf sich zu nehmen, und ist es 
durchaus zweifelhaft, ob die Forderung uneingeschränkten Gesetzesdienstes Nicht- 
.jJuden jemals so gefährlich werden konnte, wie die falsche Verkündigung nach dem 
Urteil des Ign. gewissen Gemeinden geworden ist. — Die Doppelrichtung, welche 
die Polemik des Ign. einschlägt, hat ein ähnliches Problem gezeitigt, wie es auch 
'1I Petr birgt (s. den Exkurs zu II Petr 33). Haben wir zwei verschiedene Irr- 
lehren anzunehmen, oder sind Doketismus und Judaismus zwei Seiten derselben 
häretischen Erscheinung? Ich bin geneigt, die letztere Frage zu bejahen. Zwar 
die Ausführungen von Eph., Trall. und Smyrn. würden nicht darauf führen, daß sich 
mit der doketischen Christologie auch noch judaisierende Neigungen verbunden 
Ka hätten, wohl aber verknüpft Magn. mit der Bestreitung der Judaisten deutlich 
 " antidoketische Polemik, die offenbar. die gleiche Adresse hat (Magn. 92 11). Zeigte 
Ay jedoch in Magnesia die Häresie ein doppeltes Gesicht, so wird es in den übrigen 
von Ign. mit Briefen bedachten kleinasiatischen Gemeinden bei der nahen Nach- 
barschaft kaum anders gewesen sein. Auch die von den Pastoralbriefen bekämpfte 
„Gnosis“ zeigt judaistische Färbung (Tit 110.14 und s. den Exkurs zu I Tim 45). 
XI 1 Vgl. 6 und die Erklärung dazu. Das schon in ı nicht gerade 
glückliche Bild befriedigt in 2 noch weniger die an ein verdeutlichendes 
Beispiel aus dem Naturleben zu stellenden Ansprüche. $. zu Eph. 9ı 
 Trall. 62. Offenbar ist das Kreuz als Stamm gedacht und die, welche an 
der Passion Christi als einer Wirklichkeit festhalten, gelten als Zweige die- 
ses Stammes. Zu den Christen als Gliedern des Christus vgl. paul. Rm 
124-5 I Cor 615 Eph 530, vor allem auch wegen des Folgenden I Cor 
1212 ff. Der letzte Satz gibt zu bedenken, daß die Existenz des Hauptes 
‚zur notwendigen Ergänzung das Vorhandensein von Gliedern hat. Der 
al Pflicht, sich als Glieder Christi zu erweisen, können sich die Leser aber um 
un so weniger entziehen, als ihre Vereinigung mit Christus nicht nur einer Ver- 
Ä heißung Gottes entspricht, sondern in diesem selbst unmittelbar gegeben ist. 
Vgl. Joh 1721ı—25». XIH 1 Vgl. Magn. 15 und s. unten 131. Die Begrün- 
dung npeneı y&p 2 zeigt, daß sich Ign. Betätigung wirklicher Eintracht und 
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_Presbyter, den Bischof zu erquicken zur Ehre des Vaters Jesu Christi t 


‘ deten Lesart Zns, bei der Wiedergabe mit „das mir anliegt“ der Ueber- 


‘ Blutzeugenschaft bedroht glaubt, handelt besonders der Römerbrief. Zu nı- 


















EP ER Le BER rt RER ES 
1e Schätzung der Kirche von Ephesus [Ign. Trall. 183 
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h für jeden einzelnen unter euch, besonders aber für die N 


und der Apostel. Ich bitte euch, in Liebe auf mich zu hören, auf; 
daß ich nicht zum Zeugnis unter euch sei mit meinem Brief. Betet 

aber auch für mich, dem euere Liebe in Gottes Barmherzigkeit nottut, 2 
damit ich des Loses gewürdigt werde, das zu erlangen mir anliegt, auf RER 





daß ich nicht unerprobt erfunden werde. RE 

Es grüßt euch die Liebe der Smyrnäer und Epheser. Gedenkt 83 ’ \ 
in euren Gebeten der Kirche von Syrien, zu der ich nicht wet bin, 
gezählt zu werden, da ich der letzte von ihnen bin. Lebet wohl in 2 DE 
Jesus Christus, dem Bischof untertan wie dem Gebote (Gottes), ah 
ebenso auch dem Presbyterium; und einer wie der andere liebet ein- a. 
ander mit ungeleiltem Herzen. Mein Geist weiht sich für euch, nicht 3 Me. 
nur in der Gegenwart, sondern auch, wenn ich zu Gott gelange. Noch 2 % 
bin ich ja in Gefahr. Aber treu, wie der Vater in Jesus Christus ist, Kr BL 
wird er meine und euere Bitte erfüllen. In ihm möget ihr untadelig Ber; ve 
erfunden werden. ri Kor. 
wirkungsvolles gemeinsames Gebet nur denken kann bei Beteiligung des # = 


S 
Bischofs. Zu 3a vgl. Philad. 63 Schluß. Wenn die Leser die Mahnung des $ Be 
Ign. beherzigen, wird sein Brief kein Zeugnis, nämlich für unter ihnen herr- 
schende Mißstände, sein. Bei cd repixemat folge ich der auf Gg gegrün- 


setzung Krgs, die jedoch philologisch betrachtet ein Notbehelf heißen muß. 
XIII 1 &yarn wie Rom. 93 Philad. 112 Smyrn. 121. Die Smyrnäer werden KH R 
genannt, weil sich Ign. z. Z. im Schoß ihrer Gemeinde aufhält (121). Da- e 
neben werden nur noch die Epheser besonders erwähnt, trotzdem zu den 
12ı als bei ihm befindlich bezeichneten Kirchen jedenfalls auch die von er 
Magnesia (Magn. 2. 15) gehört hat. Ephesus genießt hier also den gleicen “R 
Vorzug wie Magn. 15. Seine Gemeinde hat Ign. offenbar besonders hoch ge- 

schätzt. Vgl. außer der Tatsache, daß er an sieam eingehendsten geschrieben und . Eu 
ihr sogar noch eine weitere Kundgebung in Aussicht gestellt (Eph. 20 ı) hat, Mr 
die andere, daß er sie in jedem seiner Gemeindebriefe in irgendeiner Form 
erwähnt (vgl. noch Rom. 10ı Philad. 112 Smyrn. 12:1), auch Urteile wie RUN 
Eph. 8ı. Die Fürbitte für Syrien und die Selbstcharakteristik des Ign. wie HN Bi 
Eph. 212 Magn. 14 Rom. 9ı.2 Smyrn. 11ı1. 2 Zu dem absoluten &vroAn a 
(vgl. dazu Philad. 12 I Tim 614) fügen LA ein „Gottes“, was nicht nur dem Be 
Sinn entspricht, sondern sich Smyrn. 8ı in ähnlichem Zusammenhang tat- Ri 
sächlich findet. 3 örtp fehlt in & hier wie Eph. 81, welche Stelle auch va 
sachlich zu vergleichen ist, ebenso auch Eph. 21 ı. Ign. weiht sich als Opfer 
für die christlichen Brüder, ein Opfer, 'von dem er hofft) daß es das eines Be 
Volljüngers und Märtyrers sein wird. Von der Gefahr, durch die er seine | ER 


otes 6 rarip vgl. I Cor 1a 1015 II Cor lıs I Thess 524 I Thess 38. 
Die Konstruktion rıotög c. Inf. wie II Esra 23 ı3. 
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Ignatius an die Römer 
INHALTSÜBERSICHT 
Zuschrift mit dem Eingangsgruß. 


Der Hauptinhalt des Briefes besteht 1—8in der fortgesetzt sich erneuernden 
Bitte des Ign., seinem Märtyrertod kein Hindernis bereiten zu wollen. Nur Kraft zum 


, Sterben sollen die römischen Christen für ihn erflehen. Damit verbinden sich ge- 
' legentliche Mitteilungen über seinen Leidensgang nach Rom. 


Zuletzt ersucht Ign. um Fürbitte zugunsten der syrischen Kirche, als deren 
Glied er sich kaum zu bezeichnen wage, und endet mit einigen abschließenden 
Grüßen und sachlichen Bemerkungen 9. 10. BE ee 

Die Einleitung von Rom. übertrifft die der anderen Schreiben an Um- 
fang und Fülle. &v neyadetösmt: ist gewichtiger als das £y- ney&tre: Eph. 
inser.; vgl. Luc 943 II Petr lıs I Clemens 245. Ueber £v Yeinpar: tod 


‘%eX. s. zu Magn. 32. Anders als bei Zn ist mit Fk & Eotıv zu schreiben und da- 
"hinter ein Komma setzen. Ueber Christus, unseren Gott, vgl. den Exkurs 


zu Eph. inser. torw ist eine Korrektur für das allein (zuletzt von K) bezeugte 
und ‚mögliche tönw. Da dieses hier (wie Ps.-Clemens, Hom. I 14. Euseb., H. 
e. I 136: "Inooö ’owrip: ayado avapavevı. Ev rörnw “Isposoiöuwv) pleonastisch 


steht, kann es in der Uebersetzung fehlen. Was unter dem „Gebiet der 


Römer“ zu verstehen sei, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, wahr- 
scheinlich die Umgebung der Welthauptstadt in gewissem Umfang. Vielleicht, 
daß die Bemerkung der Apostelgeschichte (2815), römische Christen seien 
dem Paulus bis Appii Forum und Tres Tabernae entgegengezogen, etwas über 
die Grenzen in der einen Richtung andeutet. Mit einer ähnlichen Wendung, 


wie er sie hier'gebraucht, würde Ign. gegebenenfalls das Verhältnis der anti-. 


ochenischen Kirche zum christlichen Syrien beschrieben haben. Die Aus- 
drücke „Kirche von Antiochien in Syrien“ (Philad. 101 Smym. 11ı Pol. 
7ı) und „Kirche Syriens*“ (Eph. 212 Magn. 14 Trall. 131 Rom. 91) wech- 
seln nämlich bei ihm ab. Da es sich für ihn dabei nicht um zwei in klarer 
Abgrenzung nebeneinander stehende, sich gegenseitig ausschließende Größen 


‚handelt, sich andererseits auch syrisches und antiochenisches Christentum 
nicht decken (Act 1523), so erklärt sich das Nebeneinander ungezwungen 


nur unter der Voraussetzung, daß die Kirche Antiochiens zwar auch syrische 
Kirche ist, diese jedoch nicht ausmacht, da noch anderes syrisches ‘Gebiet, 


dem Ign. gleichfalls als Bischof vorsteht (Rom. 22), hinzugehört.. Wie viel, 


läßt sich ebensowenig wie im Falle Roms sagen. Wie es gerade in Mittel- 


‚italien und Syrien zu derartigen Kirchenbildungen größeren Umfangs kom- 


men konnte, lehrt Knopf, Nachapostol. Zeitalter 1905 S. 62 verstehen. Ign. 
wendet sich — und aus dem ganzen Inhalt seines Briefes begreift sich das 
leicht — nur an die Christen von Rom, nicht an die des ganzen römischen 
Distriktes. Daß er sie mit einer, selbst für seinen Stil bemerkenswerten, 
Flut ehrender Prädikate überschüttet,. hat seinen Grund einmal in ihrer 
Eigenschaft als Christen der Welthauptstadt, was eigenartige Erlebnisse be- 
dingt und besondere Qualitäten entwickelt, sodann in der seinen als 
flehender Bittsteller ihnen gegenüber. Ueber die Komposita mit AEros Ss. 
oben S. 194. Fk schlägt für npoxadmpevn tg @y&rens (K scheint einen Text 
zu übersetzen, der etwa lautete: &&Löaxyvos Ev 17 ayamn xal zo vorm ’L 
Xptotod, Tv x. T. A.) die Wiedergabe „Vorsteherin des Liebesbundes“ vor 
unter Berufung auf Trall. 32 13ı Rom. 93 Philad. 112 Smyrn. 12ı1.. Aber 
selbst wenn diese „abenteuerliche (Jülicher, Gött. gel. Anz. 1898 S. 4) 
Uebersetzung möglich wäre, würden eben jene Stellen nur gestatten, in der 
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Ignatius, der außerdem Theophorus heißt, an die durch die Groß- 
mächtigkeit des höchsten Vaters und Jesu Christi, seines einzigen 
Sohnes, mit Barmherzigkeit begnadete Kirche, die geliebt und erleuchtet 
ist durch den Willen ‚dessen, der seinen Liebeswillen auf alles, was 
da ist, gerichtet hat entsprechend der Liebe Jesu Christi, unseres 
Gottes, (die Kirche,) die auch im Gebiet der Römer den Vorsitz führt, 
gottwürdig, ehrwürdig, preiswürdig, lobwürdig, erfolgwürdig, der Heili- 
gung würdig und mit dem Vorrang in der Liebe ausgestattet, Christi 
- Gesetz haltend, des Vaters Namen tragend, welche ich auch begrüße 
im Namen Jesu Christi, des Sohnes des Vaters: die nach Fleisch und 
Geist in jedem seiner Gebote Geeinten, die da unerschütterlich erfüllt 
sind von der Gnade Gottes und geläutert von jeglicher fremden 
Farbe, grüße ich von ganzem Herzen in Jesus Christus, unserem Gott, 
ohne Tadel. ; | 

Da ich es auf mein Gebet zu Gott hin erlangt habe, euere gottes- 1 
würdigen Gesichter zu schauen, wie ich ja auch mein Flehen noch 





“yaın die beschränkte Christengemeinschaft des xwplov Popaiwv wieder- ' 
zufinden, die Deutung auf die Gesamtkirche jedoch verbieten. Daß sich 
die römische Gemeinde von Anfang an in Liebesübungen, die speziell 
auch den von der Verfolgung getroffenen Christen zugute kamen (s. unten 
12), hervorgetan hat, bezeugt Dionys von Corinth (bei Euseb., H. e. IV 2310): 
2E KpyTis y&pbpiv Ehog &otiv Toüro, ndvras ev döeAyodg nonliws ebepyeteiv 
Exxinglarg te nolAals Tais nark nädoav rröALv Eydörn TEhTeLV, WOE HEV TIV TOV 
Seonevwv reviav Avabbxovras, Ev nerdAAoıs ÖE KöEAYaolg ÜTKpXOLOLV ERLXOPNYODV- 
zas dv Ov nepnerte dpyihyevyEyoöiwuv narponapdöorov Eos 
Popatwv Pwnato: guAdtrovyreg x. 7. A. (s. die Noten von E. Schwartz 
in seiner Ausgabe). Vgl. auch Hebr 610, falls Hebr für Rom bestimmt war 
(s. Hdb. z. St. u. Ergebnisse A IV zu Hebr), und die Häufung des Wortes 
&yarın I Clemens 49. Zu yprotövonos vgl. I Cor 921 Evvonog Xptotoü, was 
sachlich gleichwertig ist; zu ratpbvunog paul. Eph 3 14.15. Ueber xara& odpx“ 
xal myedpox im Sinne von „ganz und gar“ s. zu Eph. 103. ünoötuAiterv 
(auch &roöwAronös Philad. 31) gebraucht Ign., bei dem sich hier die eigen- 
artigen Bildungen besonders häufen (vgl. &&toeniteuntog, A&Löayvos, XpLoTovo- 
wos, motpwyunog), für das gebräuchlichere öwxiLerv (Mt 232: Amos 66). 
&@pwg ähnlich wie Eph. inser. &v anopw xXapf (s. dort die Erklärung). — 
Zur Vorzugsstellung der römischen Gemeinde vgl. noch Harnack, Das Zeug- 
nis des Ign. über das Ansehen der römischen Gemeinde (Sitzungsber. d. 
“ Akad. d. Wissensch. in Berlin 1896 S. 111-131), Funk, Der Primat der 
römischen Kirche nach Ign. und Irenäus (Funk, Kirchengesch. Abhandlungen 
u. Untersuchungen I 1897 8. 1—23) und H. Achelis, Das Christentum in 
den ersten 3 Jahrhunderten II S. 210 ff. | 

1 1 Ueber das Anakoluth &rei ed&. x. 1. A. s. zu Eph. 13. Das Gebet 
um den Anblick der römischen Christen wie paul. Rm 19-11 15 224. 32 
und Origenes bei Euseb., H. e. VI 1410: ebEdnevog TIv Apxarordıyv Puopalwv 
&xxinolav iöeiv. Da Ign. nach 101 den Brief aus Smyrna absendet, ohne 
je zuvor in Rom gewesen zu sein, kann das £m&ruxov nicht die wirkliche 
Erhörung des Gebetes konstatieren wollen. Ign. spricht aus dem Bewußt- 
sein heraus, daß er so, wie Gott sein Leben gestaltet hat, unbedingt nach 
Rom gelangen muß. Freilich ein Gefühl der Unsicherheit kann er nicht 





I gesteigert habe, es zu empfangen —; denn gebunden in Christus Jesus 
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hoffe ich euch zu begrüßen, wenn es (Gottes) Wille ist, daß ich ge- 
würdigt werde, am Ziel zu stehen. Denn der Anfang zwar ist wohl 
gelungen, wenn anders ich die Gnade erlangen sollte, meines Loses 


ungehindert teilhaftig zu werden. Denn ich fürchte eure Liebe, sie 


möchte mich schädigen. Denn für euch ist es leicht, was ihr beab- 
sichtigt, auszuführen; für mich aber ist es schwierig, zu Gott zu ge- 
langen, wenn ihr meiner nicht schont. 





völlig unterdrücken, eine Empfindung, die ihn antreibt, seine Bitten zu stei- 
gern, und ihn im Folgenden lediglich von der Hoffnung reden läßt, daß ihm 
Gottes Wille günstig sei. Ueber das absolute veinna vgl. zu Eph. 201. 
Zu eig TEXog elvaı = am Ziele sein vgl. Luc 117 Joh is (s. Hdb. z. St.) 
Polye. ad Phil. 92, auch Ign., Rom. 23 ebpedNvar eis .öbarv. 2 ist charakteri- 
stisch für die Vorliebe des Ign., mit yap anzuknüpfen (in lı.2 2ı sieben- 
mal), mehr noch für die Erregung, die in Rom. in noch höherem Maße pul- 
siert als in den anderen Briefen und die es zu einer ruhigen und korrekten 


 Gedankenentwicklung nicht kommen läßt. Dem 1&%o ı tritt die dpyij gegen- 


über und eine Begründung dessen scheint beabsichtigt, weshalb Ign. seiner 


“ Sache nicht ganz sicher ist, etwa in der Art: „denn der Anfang zwar ist 


gut eingeleitet, ich fürchte aber, daß eure Liebe mich hindert, ans Ziel zu 
gelangen.“ Aber kaum sind die ersten Worte niedergeschrieben, so befällt 


den Ign. wiederum die Angst. Selbst vom Anfang will er nicht ohne, wei- 
teres sagen, daß er gelungen sei. Das £iynep fügt eine Beschränkung bei. 


. Darüber bleibt ‚das (ev, mit dem Ign. begonnen hat, formell in der Luft 


hängen, und der Inhalt des eigentlich zu erwartenden Öe-Satzes muß den 
Stoff hergeben für eine erneute Begründung, nämlich eben jener Klausel. 
Das letzte ydp endlich begründet die Besorgnis vor dem, was die Liebe den 


' Römern eingeben könnte. Bloße Befürchtungen erklären den leidenschaft-. 


lichen Ansturm nicht, dem der ganze Brief dient. Auch das ö $&ere xot- 
noa: klingt zu positiv. Ign. glaubt von bestimmten auf seine Person ge- 
richteten Absichten seiner Leser zu wissen. Daß ihm die Kunde davon 
durch menschliche Vermittlung zugetragen worden sei, erscheint freilich aus- 
geschlossen. Doch könnte er von Maßnahmen der Römer in früheren ähn- 
lichen Fällen vernommen haben (vielleicht darf man an I Clemens 553 er- 
innern). Er weiß, daß sie in Liebesübung Außergewöhnliches leisten (Rom. 
inscr.). Und schon sieht sein nach dem Martyrium lechzender Geist — viel- 
leicht von übernatürlicher Erkenntnis erleuchtet (vgl. Trall. 5, und gerade 


‚ auch in Rom., 72, beruft er sich auf die Weisung einer inneren Stimme) — 


sich selbst als Opfer der Liebe der Römer. Der Eifer der Christen, ge- 
fangengesetzte Glaubensbrüder frei zu bekommen, ist uns bezeugt (Lucian, 
de morte Peregrini 12. Brief des Dionys von. Alexandrien an Germanus bei 
Euseb., H. e. VI 40. Const. ap. V 1. 2). Auch bereits Verurteilte hat man 
losgekauft (Syr. Didaskal. XVIIL S. 91: Also aus dem rechtschajfenen 
Erwerb der Gläubigen . . . verteilt zu Loskauuf der Gläubigen, und befreit 
die Sklaven, Gefangenen und Gefesselten, diejenigen, die mit Gewalt weg- 
geführt worden sind, die von der Volksmenge Verurteilten und die zur 
Tierhetze oder zu den Bergwerken oder zum Exil Verdammten, und die 
zu den Spielen Verurteilten und die Bedrängten. Const. ap. IV 9. Cyprian, 
epist. 624). Fürchtet Ign., daß ihm Gleiches widerfahren könnte? Oder 


. wurzelt seine Angst in der Annahme, die Römer würden versuchen, seinem 


bereits abgeschlossenen Prozeß (s. zu Eph. 12) durch Einlegung einer Be- 





a | 





Denn“ich will nicht, daß ihr Menschen zu Gefallen seid, son- 2 
dern Gott sollt ihr gefallen, wie ihr (ihm ja) auch gefallt. Denn 
nicht werde ich jemals wieder eine solche Gelegenheit haben; zu Gott 
za gelangen; noch auch habt ihr für den Fall, daß ihr schweigt, (Ge- 
legenheit,) zu einem besseren Werke beizusteuern. Denn wenn ihr 
schweigend von mir abseht, werde ich ein Wort werden (‚und zwar) 
Gottes; wenn ihr aber gegen mein Fleisch in Liebe entbrennt, werde | 
ich wiederum nur ein Laut sein. Wollet mir nicht Größeres ge- 2 
währen, als Gott geopfert zu werden, solange noch ein Altar bereit- 
steht, auf daß ihr, in Liebe ein Chor geworden, dem Vater in Chri- 
stus Jesus lobsingen könnt, daß Gott den Bischof Syriens gewürdigt hat, 
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rufung zur Wiederaufnahme zu verhelfen, oder sie könnten an die kaiser- 
liche Gnade appellieren?. An einflußreichen Persönlichkeiten, die sie zu mo- 
bilisieren vermochte, hat es der römischen Gemeinde in der damaligen Zeit 
keineswegs gefehlt (vgl. Harnack, Mission und Ausbreitung ® 1915 I 30 £.). 
HI 1 avdowrapeoxeiv findet sich weder im AT noch im NT noch in der 


Profangräzität, dagegen avdpwrapesxos Col 322 Eph 66 Ps 526. Zum, 


Gegensatz vgl. Gal lıo I Thess 24. E£nıypapiivar wird gern (Zn, Fk, Krg) 


aus der Gewohnheit der Künstler erklärt, ihre eigenen oder ihrer Gönner 
Namen unter ihre Werke zu setzen. Doch scheint mir noch eine andere 


Möglichkeit . gegeben, insofern als £rntypaye.v „eine Abgabe auferlegen“, 
„besteuern“ heißen kann. Zu owwr. änö vgl. Ps 271 ed. Swete App. Der 
Text des Schlusses von ı ist mit Sicherheit nicht wiederzugewinnen. Die 
Zeugen bieten ein verworrenes Bild. Statt Aöyog yevrjoonaı Veoü, was .sich 


hauptsächlich auf die syrische Ueberlieferung stützt und wohl auch K vorgelegen 


hat, lesen Lgft, Fk, Hgf, Krg besonders auf Grund von L: ey® Aöyos Yeoü,. 
Zwischen diesen beiden Wortlauten ist zu wählen, dagegen der von Gg (£y® 
yevioopar Yeod) als offenkundige Erleichterung abzuweisen. Mit ihr in Zusam- 
menhang steht es, wenn die Griechen (ebenso A) als letztes Wort von ı ein 
TpZxwv vertreten (Sinn: wenn ihr schweigt, werde ich zu Gott gelangen, andern- 
falls werde ich mich eilends in der verkehrten Richtung nach rückwärts be- 
wegen). So gewiß damit nicht das Ursprüngliche geboten ist, so wenig läßt 
sich mit völliger Bestimmtheit sagen, was an Stelle von tp£xwv gestanden hat. 
Das von Zn nach dem Vorgang anderer empfohlene 7y® hat für sich, daß. tp£- 
%wv daraus auf mechanischem Wege entstanden sein könnte. Jedoch verdankt 
der Text der Griechen einem auf Ueberlegung ruhenden Eingriff sein Leben, und 
das vox von L wie das gälä der syrischen Tradition und das smö des Kopten 
führen doch wohl eher auf ein gwv7) (so Lgft, Fk, Hgf, Krg). Es kommt dem 
Ign. sichtlich ayf den Gegensatz von Aöyog und Ywv/; an. Vgl. Plutarch, de 
animae procreatione 27 p. 1026a (ds ö& pwvi] tig Eotiv dkoyog nal dalnavrag, 
Abyos Ö& Askıs Ev Ywv7) aonhaveaT ötavolas) sowie die Erläuterungen von He- 
rakleon und Origenes zu Joh 1 ı4 und 125 bei Origenes, Johkommentar VI 20 
(12), 108 fi. Preuschen II 32 (26), 193 ff. VI 17 (10), 94 ff. Und auch der 
Kontrast zum Schweigen der Römer ist gewiß beabsichtigt. Gelingt es dem 
Ign., den Märtyrertod zu erlangen, so wird er zu einer Rede werden, und 
zwar göttlichen Inhaltes. Erweist sich die Liebe der. Römer zu ihm dagegen 
auf das Irdische, d.h. die Erhaltung seiner odp& gerichtet, dann wird er wie 
ein Laut ohne Sinn ‚verklingen. 2 Zu onovötodvat vgl. Phil 217 II Tim 4e. 
Um des folgenden Wortspieles willen muß öbsts — Westen mit „Untergang“ 
sc. der Sonne wiedergegeben werden. Zu eöp. eig öbaıy = „sich im Westen 
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sich im Untergang (der Sonne) zu befinden, vom Aufgang herbeige- 
bracht. Schön ist es, unterzugehen von der Welt fort zu Gott hin, auf 
daß ich in ihm den Aufgang habe. 


"8 Noch niemals habt ihr jemandem Mißgunst bewiesen ; wohl aber 


habt ihr andere belehrt. Ich aber will, daß auch das festen Be- 
2stand habe, was ihr Jünger werbend anbefehli. Nur Kraft, äußer- 
lich wie innerlich, erfleht für mich, auf daß ich nicht nur rede, son- 
dern auch den Willen habe, auf daß ich nicht nur Christ genannt, 
‚sondern. auch (als solcher) erfunden werde. Denn wenn ich (als Christ) 
- erfunden werde, kann ich auch (so) genannt werden und dann (wirk- 
lich) ein Gläubiger sein, wenn ich der Welt nicht mehr sichtbar bin. 
3 Nichts Sichtbares ist gut. Denn unser Gott Jesus Christus kommt 
dadurch, daß er im Vater ist, um so mehr zur Erscheinung. Nicht 
Sache von Ueberredung, sondern von. (wahrer) Größe ist das Christen- 


' tum, wenn irgend es von der Welt gehaßt wird. 





befinden“ vgl. Esther 15 Act 84: Pülınnog 8. ebpedn eis "Afwrov u. s. 
oben zu 1ı. HEN 1 Je nachdem man oböcva (G) oder oüdevi (g) liest, ist 
Baoxatverv mit „bezaubern“ (Gal 31) oder mit „beneiden*, „Mißgunst er- 
zeigen“ (K gebraucht das griechische Lehnwort pdoveiy) wiederzugeben. 
Leider bringt auch die ßBaxoxavia 72 nicht die sichere Entscheidung. Doch 
liegt die zweite Bedeutung wohl näher. Ign. wertet den Versuch, ihn vor 
dem Märtyrertod zu bewahren, als ein Zeichen von Mißgunst. Ob Ign. 
wirklich so ganz davon durchdrungen ist, daß die Römer derartige Beweise 
von Mißgunst noch niemandem haben zuteil werden lassen? Dann wären 
Ton und Inhalt seines Briefes doch kaum verständlich. Das voor. 
‚eßaox. old. gehört in eine Reihe mit den Wendungen, die er an Ermah- 
‚nungen zu schließen liebt: örep xai noreite (s. zu Eph. 41). Wenn Ign. von 
. den römischen Christen als Lehrern anderer Gläubiger redet, so ist das keine 


‚ höfliche Redensart wie etwa paul. Rm 1514. Man braucht auch nicht nur 


an die praktische Unterweisung des Beispiels zu denken. Denn imI Cle- 
mensbr., den Ign. gekannt haben dürfte, belehrt .die römische Gemeinde tat- 
sächlich auswärtige Glaubensgenossen. Nun will Ign., daß diese Lehre 
nicht nur im allgemeinen zur Geltung komme, sondern daß besonders auch 
jene Elemente unerschütterlichen Bestand behalten, die Vorschriften dar- 
stellen zum Zweck der Jüngerwerbung, d.h. die das Martyrium zur Pflicht 
machen. Ueber den speziellen Sinn von: „Jünger“ s. zu Eph. 1a (S. 198). 
I Clemens fährt nach der Schilderung der Kämpfe der Blutzeugen (Kap. 5. 6) 
7 ı fort: tadte, dyanıtot, od övov bäs vonferoüvtec Ertoteilopev, AAAK al 
Envtodg Dropimvioxovres. Vgl. auch 461 (im Anschluß an 45) sowie 55 1. 
Die Römer würden sich also, wenn sie dem Ign. Schwierigkeiten machen, 
mit ihrer eigenen Lehre in Widerspruch setzen. 2 &ow%&v te xul Ewbev: 
seelische und körperliche Stärke. Erst der Märtyrertod erhebt den’Getauften 
zum wirklichen Gläubigen (rtoröc ist hier so gewiß = „gläubig“ wie Eph. 21a 
Magn. 52 Smyrn. 12), zum Christen, der diesen Namen verdient. 3 fehlt inK 
völlig. Zu oddtv parv. &y. vgl. II Cor 4ıs, eine Stelle, aus der in Gg für das 
dritte Wort ein alwvtov eingedrungen ist, während die Lesarten von LAS auf 
ein &yadıcv (Petermann, Zn) oder xaAdv (Left, Fk, Hgf) weisen. Der Wechsel in 
der Bedeutung von yalvscdaı ist nicht gerade geschickt. Das offenbar als Be- 
gründung des o0d. 9.&. gedachte Wort- und Gedankenspiel (denn Christus ist ge- 
rade dadurch, daß er unsichtbar wurde, um so mehr zu der seinem Wesen 
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Ich schreibe an alle Kirchen und schärfe jedermann ein, daß 4 
ich freiwillig für Gott sterbe, wenn anders ihr mich nicht hindert. Ich 
ermahne euch, mir kein unzeitiges. Wohlwollen zu erzeigen. Laßt 
mich der wilden Tiere Fraß sein, durch die der Weg zu Gott geht. 
Gottes Weizen bin ich und durch wilder Tiere Zähne werde ich ge- 


„mahlen, auf dab ich als reines Brot des Christus erfunden werde. 





entsprechenden Erscheinung gelangt) kommt nicht recht zur Geltung, weil das 
„nicht sichtbar sein“ durch „im Vater sein“ ersetzt ist. Zum Gegensatz von 
bloßem Wort und Bewährung durch die Tat, von sichtbarer Erscheinung und 
wirklichem Sein tritt nun der von Ueberredung und echter Größe. reıopcowY ist 
Menschenwerk (Gal 5s)und hat daher mit dem Christentum nichts zu schaffen; 
vgl. I Cor 24. Ueber Xptotiavionös s. zu Magn. 10 1.- ötavxı rt. A. fehlt in G, 
wohl weil es als Einschränkung und daher als unpassend empfunden wurde. Aber 
Ign. ist natürlich der Meinung, daß das Christentum stets von dem Haß der 
Welt verfolgt sein wird. Den Ausbrüchen dieses Hasses gegenüber erweist es 
seine echte Größe und zeigt, daß es nicht auf dem irdischen Fundament 
menschlicher Ueberredung ruht. 3W 1 Daß Ign. an alle Kirchen schreibe, 
ist rednerische Uebertreibung (wie in Eph. 122). Die Tilgung des auch von 
K gestützten naoxıg durch GL schien um so näher zu liegen, als Ign. seine 
Aussage selber einschränkt (Pol. 81). Ob aus &xwv herauszulesen ist, daß 
sich Ign. mit Absicht zum Martyrium gedrängt und den Konflikt mit der 
Behörde, dessen Opfer er dann wird, selbst gesucht hat, bleibt ungewiß. 
Andernfalls würde das Exwy die Bedeutung von „gern“ haben. 

DER DRANG NACH- DEM MARTYRIUM. Es hat von Anfang an Christen ge- 
geben, die die Aufmerksamkeit der Obrigkeit auf sich gelenkt haben, um dadurch 
die Krone des Martyriums zu erwerben. Tertullian, ad Scap. 5 erzählt zum Be- 
weise dafür, daß die Christen die Grausamkeit ihrer Gegner aus freien Stücken 
herausfordern, wie sämtliche Gläubigen von Ephesus sich bei Arrius Antoninus, 
dem Prokonsul Asiens eingestellt hätten, um gemeinsam zu sterben. Andere Bei- 
spiele von Christen, die sich selber angegeben oder sonstwie den Tod heraus- 


, gefordert haben, bei Euseb., H. e. VII 12; de mart. Palaest. 3. 4. 9. Acta Eupli. 


Acta Cypriani 51. Besonders stark war die Sehnsucht nach dem Zeugentode unter 
den Montanisten entwickelt; denn spiritus ... ommes paene ad martyrium exhor- 
tatur (Tertullian, de fuga in pers. 9). Mart. Polye. 4 nennt einen, wohl dem Mon- 
tanismus nahestehenden, Phrygier Quintus, der sich als Christen angab. Vgl. die 
Märtyrerin Agathonike in dem aus montanistischen Kreisen stammenden Mart. des 
Carpus (Harnack, Texte und Untersuch. III 4, 1888 S. 453; v. Gebhardt, Ausg.. Mär- 
tyrerakten S. 16) und Saturus in der ebendahin gehörigen Passio Perpetuae 4. 
Hat Ign. den Fanatismus so weit getrieben, sein Geschick wie die eben Genannten 
freiwillig über sich heraufzubeschwören, so hat er sich damit jedenfalls in Wider- 
spruch gesetzt zum Durchschnittsbewußtsein der Kirche. Hervorragende Christen 
haben sich dem Zeugentod entweder selbst durch die Flucht entzogen oder doch 
'ein solches Entweichen gebilligt (Mart. Polye. 5. Origenes bei Eusebius, H. e. VI 
19ıs und bei Palladius, Hist. Laus. 147. Cyprian, Epist. 7. 8. 20; de lapsis 3. Ter- 
tullian in seiner früheren Zeit: de patientia 13; ad uxorem 13). Die herrschende 
Meinung war, man dürfe nicht verleugnen, aber man solle die Gefahr auch nicht 
aufsuchen, ja man könne ihr aus dem Wege gehen. Vgl. Cyprian, Epist. 8. Acta 
Cypriani 1. Syr. Didaskal. 19. Die besonnene Stimmung war übrigens auch bei 
Gnostikern verbreitet; vgl. Herakleon bei Clemens Alex., Strom. IV 9rı. 72. Ja dort hat 
sie sich- manchmal geradezu zur Verachtung gegen die Märtyrer und das Martyrium 
gesteigert. Irenaeus III 185 schildert. so gesinnte Doketen, die über die Ansicht 






2 Schmeichelt lieber den wilden Tieren, auf daß. sie 
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werden und nichts von den (Bestandteilen) meines Körpers übrig lassen, 
auf daß ich nicht (noch) nach meinem Tode jemandem beschwerlich 
falle. Dann werde ich ein echter Jünger des Christus sein, wenn die 
Welt nicht einmal meinen Leib sehen wird. Flehet inbrünstig den 
Christus für mich an, auf daß ich durch diese Werkzeuge als ein 
3 Opfer für Gott erfunden werde. Nicht Befehle erteile ich euch wie 
Petrus und Paulus. Sie (sind) Apostel, ich (bin) ein Verurteilter; ‚sie 






mir zum Grab 


' (sind) frei, ich aber (bin) bis jetzt ein Sklave. Wenn; ich aber gelitten 


habe, (bin ich) ein Freigelassener Jesu Christi und werde in ihm als 
ein Freier auferstehen. Jetzt lerne ich (nur) in Ketten, nichts zu be- 


gehren. \ | | | Kur 
5 ° Won Syrien bis Rom kämpfe ich mit wilden Tieren über Land 
und Meer, bei Nacht und Tag an zehn Leoparden gefesselt — eine 


 Soldatenabteilung nämlich —, die auch durch erzeigte Wohltaten’ 


nur schlimmer werden. Unter ihren Mißhandlungen aber werde ich 
immer mehr zum Jünger, ich bin darum aber nicht gerechtfertigt. 





die Nase rümpfen, als könne man durch körperliches Leiden sich als Nachfolger 
des Geistwesens Christus bewähren. Zwischen solehen Leuten und Ign. gähnt eine 
unüberbrückbare Kluft; daher auch der glühende Haß des Ign. gegen sie. Vgl. zum 
Ganzen H. Achelis, Das Christentum in den ersten drei Jahrhunderten 1912 
IS. 214. IL S. 43. 279. 435 —437. - s 

"Die Worte oitog — eüped@ sind das. einzige direkte Ign.-Zitat bei 
Irenaeus (V 284). Das Präsens @AYYonaı sieht (wie das drodvnorw) die 


Stunde des Martyriums bereits gegenwärtig. 2 pn&AAov blickt zurück auf.ın 


edv. dx. yev. por. Die Worte des Ign. zeigen deutlich, wie fern ihm der 
Gedanke liegt, irgend ein Ueberbleibsel seines Körpers könnte ein Gegenstand 
der Verehrung werden. Ueber den auf die Märtyrer gerichteten Reliquienkult 
der ältesten Zeit s. Lucius, Anfänge des Heiligenkults 1904 S. 72 f. Statt 
ans, das K ganz fortläßt, ist gewiß mit GS dAnY-@s zu lesen ; s. darüber Hdb. 


zu Joh 147. 3 Ueber od ötatkocona: s. zu Eph. 31. Petrus und Paulus wer- 


den zusammengestellt wie I Clemens 5. Dionys von Corinth bei Euseb., H. 
e. 11 258. Irenaeus II 1ı. Und zwar nennt Ign. gerade diese beiden, weil er 
eine Tradition kennt und billigt, die auch den Petrus in enge Beziehung 
zur römischen Kirche setzt; vgl. hierfür außer den drei soeben zitierten 
Autoren I Petr 5 13 (s. Hdb., auch zu I Petr 1ı). Papias bei Euseb., H. e. III 


3915 und II 15 2. Ueber xatäxprrog s. zu Eph. 121. Wenn sich Ign. SoöXos nennt, 


will ersich weder als wirklichen Sklaven noch als Sklaven Christi, was die Apo- 
“ stel ja gleichfalls sind, bezeichnen. Es ist damit nichts anderes gemeint als mit 
dem gleich an seine Stelle tretenden, dem Ign. geläufigeren, dedeuevos. Der un- 
gewöhnlichere Ausdruck ist dem Schreiber gewiß unter Einfluß von I Cor 7 aa, 
das sichtlich seine Darlegung beherrscht, in die Feder gekommen. Die letzten 
Worte betonen nochmals den Gegensatz zwischen Ign. und den Aposteln. 
Er ist nur ein Schüler und noch keineswegs frei. W 1 Ueber $mptouayxetv 
s. zu Eph. 12. Ign. sagt — anders als Paulus I Cor 1532 — deutlich, daß eran 
unserer Stelle die Vokabel bildlich (vgl. Smyrn. 4ı Eph. 71) verwendet, wie 
etwa Pompeius bei Appian, Bell. eiv. II 61: oloıs Implors naxöneda. Er ge- 
braucht sie so, weil er wirklich zum Tierkampf bestimmt ist. In der Miß- 
handlung, die er erfährt, nimmt er die Schrecken der Exekution vorweg 
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Möchte ich doch Freude erleben an den wilden Tieren, die für mich 2 
bereit stehen, und ich wünsche, daß sie sich mir gegenüber schnell 

entschlossen erweisen; dazu verlocken will ich sie, mich schnell ent- 

schlossen zu verschlingen, nicht so, wie es bei einigen geschah, die 

sie aus Feigheit nicht anrührten. Wollen sie aber freiwillig nicht, so 

werde ich Gewalt gebrauchen. Habt Nachsicht mit mir; was mir3 
frommt, das weiß ich. Jetzt stehe ich (noch) am Anfang des Jünger- 

seins. Nichts soll tnich umwerben von Sichtbarem und Unsichtbarem, 

auf daß ich zu Jesus Christus gelange. Feuer und Kreuz und Rudel 

von wilden Tieren, Zerschneidungen, Zerteilungen, Zerstreuungen von 

Knochen, Zerhauung von Gliedern, Zermahlungen des ganzen Körpers, 

üble Plagen des Teufels sollen über mich kommen, nur daß ich zu 

Jesus Christus gelange. 





(vgl. die Praesentia &roYvNoxw, KAydopa: Aı). Zehn Mann als Eskorte eines 
einzelnen erscheinen ein wenig reichlich. Ernstliches Befremden jedoch ver- 
mag die Zahl nicht zu erregen, um so weniger als die Begleitmannschaft 
den Auftrag gehabt zu haben scheint, unterwegs noch andere gefangene 
Christen in ihre Obhut zu nehmen, um sie an ihr Ziel zu befördern (s. zu 
Polyc. ad Phil. 1ı). Für den Gebrauch des griechischen Asönapöog (zur Be- 
zeichnung der Häscher als wilde Tiere s. auch Martyrium Cononis 64 püoat 
pe and Tov alnoßöpwv xuv@y) ist Ign. unser ältester Gewährsmann. Taytıa 
bedeutet die Abteilung im allgemeinen, ohne daß das Wort eine bestimmte 
Stärke verlangte. Zehn Mann bildeten nach römischem Gebrauch eine Ein- 
heit, die in späterer Zeit die Bezeichnung Manipel führte; vgl. Vegetius 


II 13: centuriae in contubernia divisae sunt, ut decem militibus sub uno 


papilione degentibus unus quasi praesset decanus, qui caput conlubernii 
nominatur ; contubernium aultem manipulus vocabatur. Zum Versuch, die 
Wächter der gefangenen Christen durch Zuwendungen milde zu stimmen, 
vgl. Lucian, de morte Peregr. 12, Syrische Didaskalie XIX S. 92: Einen 
Christen aber, der um des göttlichen Namens . . willen zu den Spielen 
oder den Tieren . . verurteilt worden ist, sollen eure Augen nicht über- 
sehen, sondern von eurer Arbeit und von dem Schweiße eures Angesichts 
sollt ihr ihm zum Unterhalt schicken und zum Lohn der Soldaten, die ihn 
bewachen, daß ihm Erleichterung und Fürsorge zu Teil werde, auf daß euer 
'seliger Bruder nicht günzlich niedergedrückt werde. Const. apost. V 1. 
Passio Perp. et Fel. 37 v. Gebhardt. Acta Thomae 151. Bei der schlechten 
Behandlung, die Ign. erfährt, reift er, der bisher noch in den Anfängen steht (53 
Eph. 31), immer mehr zum Jünger. S. zu Eph. 1a. Die letzten Worte von ı 
entstammen I Cor 44 mit Aenderung des &y tobrw in nap& oüro. Ueber 


“ dieses s. zu I Cor 1215. Es steht noch Trall. 52, an einer Stelle, die auch 


aus sachlichen Gründen zu vergleichen ist. 2 Die Freude, die Ign. an den 
Bestien zu erleben wünscht, besteht nach dem Folgenden in einem ener- 
gischen Zupacken ihrerseits. Ein Versagen der Tiere wird im Falle der 
Blandina erzählt, Epist. ecel. Vienn. et Lugd. bei Euseb., H. e. V le: aa 
undevos Abapevou rote T@v Inplwv auTTs. Ebenso Euseb., H. e. VII 72 und 
Acta Pauli et Theclae 32—35. &xövr« muß sich nach dem Zusammenhang 
doch wohl auf die Tiere beziehen (Zn), nicht, wie L Fk, Krg wollen, auf 
Ion. Gewaltsame Einwirkung auf die Tiere wird von Germanicus berichtet, 
Martyr. Polyc. 3: &auı$ £Eneondoato rd Unplov rpooBtaodnevos. 3 CmAodv 
wie II Cor 112 Gal 4ır. Das Sichtbare und Unsichtbare wie Trall. 5». 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test, Erg.-Band, 17 
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‘6 Nichts können mir die Enden der Welt nützen, noch die König- 
reiche dieser Weltzeit. Es ist besser für mich, auf Christus Jesus hin 
zu sterben, als König zu sein über die Enden der Erde. Ihn (nur) 
suche ich, den für uns Gestorbenen ; ihn (nur) will ich, den um unseret- 

2 willen Auferstandenen. Das Gebären aber ist mir auferlegt. Seid 
nachsichtig mit mir, Brüder. Hindert mich nicht zu leben, wollet nicht, 
daß ich sterbe. Den, der Gott gehören will, gewähret nicht der Welt, 
noch suchet ihn durch die Materie zu. verführen. Lasset mich das 
reine Licht empfangen; dort angelangt werde ich (wirklich) Mensch 








Den Feuertod ist Polykarp gestorben (Mart. Polyc. 13 ff.); vgl. auch Martyr. 
Carpi etc. 36 v. Gebhardt. Mart. Pionii 20. 21. Minucius Fel,, Oct. 373... 
Ueberhaupt ist diese Todesstrafe mit am häufigsten über die Christen ver- 
hängt worden; s. auch Hdb. zu I Cor 133. Am Kreuz hat Petrus geendet; 
s. Hdb. zu Joh 211ıs. ı9, ebenso Simeon, der Vetter Jesu nach Hegesipp b. 
Euseb., H. e. III 326. Vgl. auch Tacitus, Ann. XV 44. Minue. Fel., Oct. 
375. oboracıg könnte der Kampf sein (so Lgft, Fk). Aber die Bedeutung 
des Wortes Trall. 52 und die Uebersetzung von L legen ein anderes Ver- 
‘ ständnis nahe. avatonat, Örarpeoers fehlen in LS und in dem Zitat bei 
Euseb., H. e.. III 369. Hier und weiterhin hat Ign. nicht bestimmte, vom 
Richter unter dem betreffenden Titel verhängte, Todesstrafen im Auge, son- 
dern die grauenhaften Folgen, die gewaltsame Eingriffe in den menschlichen 
Körper zeitigen können. Statt ovyxcorn haben g und das Zitat bei Busebius 
ouyxonat. Aber gerade der regellose Wechsel von Plural und Singular ist 
für Ign. charakteristisch. Zu xoA. x. ö. vgl. Justin, Dial. 131: xoAdosıs 
kExpı Yavyarov ümd Toy Öatnoviwv Kal ig orpatds toü &raBoAou, auch Ori- 
genes, c. Cels. VI 42. WE 1 Zn liest mit G teprvd, während Left, Fk, 
Hgf, Krg das nepara von gLS vorziehen (K fehlt leider von 52 obvron« 
bis 62 Aaßelv ganz). Jenes sind die „Reize“, „Annehmlichkeiten“. Doch 
scheint ep. neben dem Paoıl. mehr am Platze, wenn es freilich auch 
aus dem Folgenden eingedrungen sein könnte. Zu vergleichen ist Mt 
1626 wie zur Fortsetzung I Cor 915. Die, im LXX nicht seltene, Kon- 
struktion xaAöv ... 7) wie Me 943.45 = Mt 183.9 I Clemens 5ls. Statt eis 
Xp. ’I. (G) bezeugen gL und ein Fragment bei Timotheus Aelurus dt 
"Insoöv Xp., das Left, Hgf in den Text aufnehmen, aber offenbar Er- 
leichterung ist. Das eis paßt ebensosehr zu der Anschauung des Ign. im 
allgemeinen, wie hier in den Zusammenhang. Ign. stirbt „auf Christus hin“ 
insofern, als er durch seinen Märtyrertod „zu Christus gelangt“. Deshalb 
dann auch £xelvov Into x... Tonerös wie Eph. 9ı. Ign. stellt seinen 
blutigen Tod unter dem Bilde eines Geburtsaktes dar,.der ja gern zur Illu- 
stration peinvoller Begebenheiten verwendet worden ist. Vgl. die „Wehen 
des Messias“ Hdb. zu Me 13s. £rixertat von schmerzlichen Pflichten wie 
I Olemens 71. 2 beginnt wie 53. Ign. nennt seinen Tod den Eingang ins 
Leben und sein leibliches Weiterleben ein Todsein. Zum Gedankenspiel vgl. 
Mt 1039 Par. xapilesdat wie Act 314 2511 Phlm »2. &fanachonte fehlt in, 
Gg, ist überhaupt griechisch nicht bezeugt. L hat (per maleriam) sedu- 
catis. Nimmt man die, keineswegs einheitliche, orientalische Ueberlieferung 
hinzu, so darf man vermuten, daß das obenin die Uebersetzung Aufgenommene 
etwa dem Urtext entspricht. öAn (s. auch 72) ist der widergöttliche Stoff, 
der in der Gnosis eine so bedeutende Rolle spielt (s. zu Magn. 82). Die 
Uebersetzung mit „Materie“ will andeuten, ‚daß es sich auch für Ign. um 
einen term. techn. handelt. Im Gegensatz zur Welt und zur Materie strebt 
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sein. Verwehrt es mir nicht, Nachahmer des Leidens meines Goties 3 
zu sein! Wenn einer ihn in sich hat, dann muß er verstehen, was ich 
will, und Mitgefühl mit mir haben im Verständnis dafür, was mich 
bedrückt. _ 

Der Fürst dieser Weltzeit will mich entführen und meinen 7 
auf Gott gerichteten Sinn verderben. Keiner nun von euch, die zu- 
gegen sind, soll ihm helfen; steht vielmehr zu mir, das heißt zu Gott. 
Führet nicht Jesus Christus im Munde und richtet dabei euer Verlangen 
auf die Welt. Mißgunst soll nicht in euch wohnen. Und wenn ich 2 
in Person euch auffordere, so gehorcht mir nicht; gehorcht vielmehr 
dem, was ich euch da schreibe. Denn aus dem Leben heraus schreibe 
ich euch, leidenschaftlich verliebt in das Sterben. Meine leidenschaft- 
liche (Welt-)Liebe ist gekreuzigt worden, und nicht ist in mir ein 
Feuer, das mit Materie genährt werden will. Wohl aber Wasser, das 
lebendig ist und in mir redet, inwendig zu mir sprechend: Komm 








Ign. nach dem reinen Licht (wie zu xöouw und ÖAy, so ist auch zu xadap. 
Y@s im Deutschen der Artikel zu setzen), d.h. er will, wie das Exei rapay. 
zeigt, in das Reich des reinen Lichtes eingehen. Hat Ign. bisher mehrfach 
und besonders auch in Rom. (32 42 51.3) bestritten, ein wirklicher Christ 
oder Jünger oder Gerechtfertigter zu sein, so lehnt er es an unserer Stelle 
ab, schon Mensch zu sein. Ob er dabei an das Bild von 92 denkt und sich 
im Gegensatz zum entwickelten Menschen als Extpwp« fühlt (Zn), ist mir _ 
sehr fraglich. Vom „wirklichen Menschen“ hat man auch da geredet, wo 
jener Vergleich sehr fern lag. Clemens Alex., Strom. VIII 35 spricht von 
dem övrws &vdpwros unter Berufung auf Menanders Wort: &g yxaplev Eotl 
ävdpwros, Av ÄAvdpgwros 7. Diogenes unterschied noAdg Ev OXAos, Gklyor 
&: ävdpwro: (Diogenes Laert. VI 60); und deshalb erzählte man von ihm 
Abyvov ned Yinkpav Abos, Avdpwrov, Eypn, Cytö (VI 41). Natürlich hat Ign. 
seine eigene Vorstellung vom echten Menschen. Zum Vollmenschentum ge- 
hört vollkommenes Jüngertum, d. h. der Zeugentod. 3 Ueber den Gläubigen 
als Nachahmer Gottes oder Christi s. zu Eph. lı. Speziell der Märtyrer heißt 
„Nachahmer Christi“ im Bericht der Gemeinden von Vienne u. Lugd. bei Euseb. 
H. e. V 22: Cndwral xal pinntai Kptorodö Martyr. Polyc. 173 12 Polyc. ad 
Phil. 82. Denn der Herr gilt der Märtyrerkirche als erster Blutzeuge. 
‘ Ueber ovpuradeiv s. Hdb. zu Hebr 415. ouv&yerv wie Luc 845 1250 Phil 123." 
VIEH 1 Ueber den &py. r. al. tobt. s. zu Eph. 171. Zu tiv eis %. u. yvo- 
wnv vgl. Philad. 12 (Pol. 11). röy rap. ün@v empfängt seine Erklärung 
von dem rapwy 2 her. Ist Ign. persönlich in Rom anwesend, dann sind 
auch sie persönlich dabei. In dem dann anhebenden Endkampf des Teufels 
mit Ign., der Gott auf seiner Seite weiß, sollen sie die richtige Partei er- 
greifen. 2 Ueber Baoxavia s. zu 31. Ueber &v für Edv, das g vorzieht, 
s. Radermacher S. 161 f. Ign. setzt den Fall, daß er im letzten Ringen 
schwach werden und die Römer um ihre Vermittelung anrufen könnte; dann 
sollen sie nicht auf ihn hören, sondern sich an seinen Brief halten. Das 
Cov y&p x. t. X. begründet, weshalb in dem Schreiben die wahre Meinung 
des Ign. zum Ausdruck kommt. Nicht in Todesnähe, sondern aus vollem 
Leben heraus hat er den Brief verfaßt. Von der Liebe zum Tode kommt 
Ign., indem er dem gleichen Wort eine andere Bedeutung unterlegt (vgl. 33 
valvsoyat), auf das stürmische Verlangen nach der Welt und ihren Gütern, 
zu denen auch das leibliche Leben gehört. Denn nur das kann Epwg meinen, 
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sher zum Vater! Nicht reizt mich vergängliche . Nahrung, noch auch 
die Reize dieses Lebens. Brot Gottes will ich, das ist Jesu Christi _ 
Fleisch, des aus dem Samen Davids (Stammenden), und zum Trank 
'will ich sein Blut, das ist ein unvergängliches Liebesmahl. 

8 Nicht mehr liebe ich es, nach Menschenweise zu leben. Das 
aber wird geschehen, wenn ihr. Liebe empfindet. Empfindet Liebe, 








nicht aber, wie schon Origenes (Prol. in cant. XIV 302 Lom.) wollte, 
Christum. Zur Kreuzigung der Weltliebe vgl. Gal 614. Die leidenschaft- 
liche Glut legt das Bild von dem Feuer nahe, und an dieses wiederum schließt 
sich das vom Wasser. Die Lesart von G& gıAöUAcv ist von den modernen 
Herausgebern, mit Ausnahme Hgfs, angenommen und das eigenartige und 
‘sehr seltene (vgl. noch Origenes, fragm. in Luc V 243 Lom.: piAoöAwv aa! YLAo- 
sundrwy Aöyoı udavol) Wort gewiß ursprünglich. Die Ablehnung der Materie 
kennen wir aus 62. Jac 35 und Clemens Alex., Paed. II 13 (ol nanpayar 
 nadanep Tb nöp Tg ÜAng EEexöpevor) können, da bei ihnen nüp wirkliches 
Feuer und öAn Brennstoff ist, nur als Belege für die Neigung dienen, rüp 
und ÖAn zusammenzubringen. Sie mag den Ign. zur Verwertung der Verbin- 
dung beider Begriffe im übertragenen Sinn ermuntert haben. Ueber Ööwp 
Cov s. Hdb. zu Joh 410. Auch der Gedanke, daß das lebendige Wasser im Men- 
- schen ist, findet sich im Johev. (4 14 7 ss), freilich in andere Worte gekleidet. 
S. auch Justin, Dial. 114: Ag xaATjg netpas . . Lüv Üdwp tais xapölaıs Twv 
& adTod Kyannodvrwy Toy matepa TW@V öAwv Bpuobong. Das Wasser ist, wie 
Joh 739 (s. Hdb. z. St.), Bild des Geistes. Zu dem im Menschen redenden 
Gottesgeist vgl. paul. Rm 815.16. 3 Ueber dpros Yeoö s. zu Eph. 52. 
Die Gleichsetzung. mit dem Fleisch Christi wie Joh 651. Ueber Christus 
aus Davids Samen s. zu Eph. 182. Es ist ohne weiteres klar, daß die hier 
‚ verwendeten Ausdrücke dem Abendmahlssprachgebrauch entnommen. sind. 
Ebenso gewiß aber ist, daß wir in unserem Zusammenhang auf keine Dar- 
legung der Stellung des Ign. zur Eucharistie gefaßt sind. Wir erwarten 
vielmehr zu hören, daß er, statt sich den Freuden dieser Welt hinzugeben, 
durch den Zeugentod zu Christus zu gelangen wünscht. Wir dürfen also 
wohl annehmen, daß der Genuß der Gemeinschaft mit Christus, die das Mar- 
tyrium ermöglicht, mit Bildern, die dem Abendmahlsgebrauch entlehnt sind, 
„geschildert wird. Zweifelhaft bleibt nur, was die letzten vier Wö6rte be- 
deuten. Die Frage ist, ob 6 £otıv Ay. dp). sich nur auf td «ia dr. be- 
. zieht oder auf den gesamten vorausgehenden Satz. Im ersteren Fall heißt 
das Blut Christi „unvergängliche 'Liebe“. Man verteidigt das als Meinung 
N: des Ign. unter Hinweis auf Trall. 8ı. Aber wenn er dort die beiden ihm 
la so wichtigen Zweiheiten Glaube und Liebe, Fleisch und Blut des Herrn mit 
‚ .... kühnem Griff Glied neben Glied zusammenrückt, so ist das doch etwas 
“ anderes, als wenn er seinen Lesern die Aussage zumutet: das Blut Christi 
ERER ist unvergängliche Liebe. Man wird das doch nur annehmen wollen, wenn 
Su keine andere Möglichkeit vorliegt. Eine solche jedoch ergibt sich, wenn 
das ö £ort. &y. &pl. auf den ganzen Rest des Satzes bezogen wird. Daß das 
N erste ö &otıv nur auf das Brot geht, ist kein Gegengrund, da die Konstruk- 
a tion keineswegs gleichmäßig durchgeführt ist. &y&rm hat bei Ign. auch den 
speziellen Sinn von Agape, Liebesmahl (vgl. Smyrn. 82). Es hier so zu ver- 
stehen, wird auch dadurch nahegelegt, daß die Rückbeziehung der &yarn 
“od. auf die tpopi) PVop&; kaum zu verkennen ist. Vgl. auch die Bezeich- 
nung der Eucharistie als pappaxov ddavaoias Eph. 202. WEHL1 Ueber %- 
Aeıy = „lieben“ s. zu Magn. 32. Da die Häufung des Wortes in unserem 
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‚auf daß man auch Liebe mit euch empfinde. Auf ein paar Zeilen 2 


bitte ich euch; glaubt‘ mir doch! Jesus Christus aber wird es euch 
offenbaren, daß ich die Wahrheit sage, der truglose Mund, durch den 
der Vater die Wahrheit geredet hat. Bittet für mich, auf daß ich 3 
hingelange. Nicht nach Fleischesart habe ich euch geschrieben, son- 
dern nach Gottes Sinn. Wenn ich leide, so habt ihr Liebe empfunden; 
wenn ich verworfen werde, so habt ihr Haß empfunden. 

Gedenket in euerem Gebet der Kirche von Syrien, die ja statt 9 
meiner Gott zum Hirten hat. Jesus Christus allein wird ihr Bischof 
sein und euere Liebe. Ich aber scheue mich, mich zu ihnen zählen 2 
zu lassen; denn ich bin es nicht wert, da ich der letzte von ihnen 
bin und eine Fehlgeburt. Aber ich habe die Barmherzigkeit empfangen, 
etwas zu sein, wenn ich zu Gott gelange! Es grüßt euch mein 3 
Geist und die Liebe der Kirchen, die mich aufgenommen haben ‚auf . 
den Namen Jesu Christi, nicht wie einen Durchreisenden. Denn sogar 
die, die nicht mit mir in Berührung kommen konnten auf dem Wege 
— dem fleischlichen —, sind mir Stadt für Stadt vorausgezogen. 


Ich schreibe euch dieses von Smyrna aus durch die preiswür- 10 





Kapitel, besonders am Anfang, offenbar beabsichtigt ist, wird man es über- 
all gleich zu übersetzen haben. Was Menschen „leben“ nennen (das xat& 
avdpwroug C7v hat hier einen andern Sinn als Trall. 2ı), heißt für Ign. 
„sterben“; vgl. 62. 2 Der Hinweis auf die Kürze des Briefes (auch Pol. 
73 und s. das B:ßXtö:ov Eph. 201) ist beliebt; vgl. I Petr 512 Hebr 1322, 
Ptolemaeus, Epist. ad Floram 511 (Kleine Texte 9). Ueber 7d &beud. or. =. 


 Hdb. zu Tit 12. 3 Ueber yvopn Veod s. zu Eph. 32. EX 1 Ueber die 


Fürbitte für die syrische Kirche s. zu Eph. 212. ts gibt den Grund für 
die Aufforderung an. Ueber Hirten- und Aufseher(= Bischof)amt und die 
Verbindung beider (vgl. Philad. 2ı) s. Hdb. zu I Petr 22, auch 52 ‚(mit 
der Variante bei Nestle: &ntoxonoövrss) 3. 2 Ueber Ign. als Eoxarog der 
syrischen Kirche s. zu Eph. 212. Neu und eigenartig in unserem Briefe 
ist die Bezeichnung als &xtpwpa. Sie stammt offenbar aus I Cor 158.9 
(s. Hdb. z. St.). Das tig hat natürlich den Sinn von „irgend etwas Beson- 
deres* wie Eph. 31. Vgl. Gal 26.2 und s. d. Hdb. zu letzterer Stelle. 
3 Zu Ötyeodar eis Övopa I. Xp. vgl. Mt 1040-2. Dem „fleischlichen“ 
Weg, der den Ign. von Antiochien nach Rom führt und der ihn natur- 
gemäß nicht mit allen Kirchen in Berührung bringen kann, steht eine 


8666 oder ööol anderer Art gegenüber, auf denen ihn jeder Gläubige zu 


treffen vermag (vgl. öö65 tod Yeod Mt 2216 Act 1826, Ödö. Ev Xpıoto 
I Cor 4ır, 68. owrnplag Act 1617, 66. ötxauoobvng Mt 2152 II Petr 221, 60. 
ns Alndelag II Petr 22 usf.). rpo&yeıv = „vorausziehen“, wie Polyc. ad 
Phil. 33 und oft bei den Synoptikern. „Geleiten“ bedeutet es nicht. Auch 
erfahren wir nichts davon, daß Ign. bis Smyrna, wo Rom. geschrieben wurde 
(101), in Begleitung irgend eines Christen gereist sei. Ign. spricht von 
dem Glanz der Aufnahme, die er genossen, und will begründen, daß man mit 
ihm nicht verfahren sei wie mit einem, der sich auf flüchtiger Durchreise be- 
findet. Haben doch sogar die Kirchen der Städte, die nicht an seinem 
Wege lagen, persönlichen Verkehr mit ihm gesucht und sich dadurch, daß 
sie ihre Abordnungen vor seiner Ankunft dorthin entsandten, wo er durch- 


_ kommen mußte, an dem Empfang beteiligt. So sind die Kirchen von Ephesus, 





“ 
F 


Jen. Rom. 101] Die Epheser besorgen den Brief = 
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‚digen Epheser. Es ist aber bei mir mit vielen anderen auch Cro- 
»cus, die mir liebe Persönlichkeit. Von denen, die mir von Syrien 


nach Rom vorausgegangen sind zu Gottes Ehre, möchte ich glauben, 
daß ihr (sie bereits) kennen gelernt habt; ihnen teilt mit, daß ich nahe 
"bin. Denn alle sind sie Gottes und euer würdig; ihnen in allen Dingen 
» Erholung zu verschaffen, ist für euch schicklich. Dieses habe ich 
euch geschrieben am 24. August. Lebet wohl bis zum Ende in der 
_ Geduld Jesu Christi. 





Magnesia und Tralles in Smyrna mit ihm zusammengetroffen. -X 1 Mit 10084 
bei yp&ypeıv können Persönlichkeiten eingeführt werden, die mehr oder weniger 
‘ bei der Abfassung des Schriftstücks beteiligt gewesen sind (s. zu I Petr 512. 
Dionys von Corinth bei Euseb., H. e. IV 2311), andererseits auch — und 
das ist die Regel — der Ueberbringer (Polyc. ad Phil. 14, Unterschriften 
paulinischer Briefe: 4 ®oißng, dı% Tirov usw. Tischendorf, NT® II 457. 
568. 662 usw). In diesem Sinne ist die Präposition gewiß an unserer Stelle 
Re verwendet. Denn sonst bliebe unerklärt, weshalb in den Briefen nach Ephesus, 
Be .Magnesia, Tralles eine derartige Bemerkung fehlt, während die nach Rom, 
* ‚ Philadelphia (112) und Smyrna (121) sie enthalten. Beihilfe bei der Ab- 


IN  Ueberbringer aber waren bei Ephesus, Magnesia, Tralles einfach durch die 
Ay: Umstände gegeben und brauchten deshalb nicht besonders erwähnt zu werden. 
Es sind die zurückkehrenden Abordnungen der Kirchen. Die von Ephesus 


hat auch den Rom. mitgenommen; gewiß nicht, um ihn persönlich an seinen 


Bestimmungsort zu bringen. Aber von Ephesus war eine schnelle Beförde- 
zung eher gewährleistet. Und es kam dem Ign. alles darauf an, daß der 
Brief vor ihm selber Rom erreichte. övon« = „Person“, wie Smyrn. 132 
Pol. 83. Vgl. Deißmann, Neue Bibelstudien 1897 S. 24 f. Crocus war schon 
Eph. 2ı genannt. Ob er den Römern bekannt gewesen ist und deshalb be- 
sonders angeführt wird? 2 Von Gliedern der syrischen Kirche, die bereits 
vor Ign. nach Rom gelangt sind, hören wir nur hier. Was hat ihre Reise 


bedingt? Sicher ist, daß nicht lediglich der rege Verkehr und Privat- 


geschäfte sie nach der Welthauptstadt geführt haben, so daß es dort mehr 
zufällig zu einem Wiedersehen mit ihrem Bischof käme. Der Römerbrief 
hat zur Voraussetzung, daß Ign. die römische Kirche für unterrichtet hält 
über seinen Fall. Die betreffenden Aufklärungen kann sie aber nur von jenen 
Brüdern erhalten haben. Sie werden also eben zum Zweck der Bericht- 
erstattung und Vorbereitung des Empfanges nach Rom entsandt worden sein. 
Dadurch verbietet sich die Annahme, daß sie gleichfalls Opfer der Verfol- 
gung waren und nur mit einem früheren Transport als Ign. verschickt wor- 
den sind. Auch das’ eis S6&av Tod vYeod fordert diese Auffassung nicht. 
Magn. 15 gebraucht Ign. den Ausdruck von Menschen, die sich um seinet- 
willen Mühe gemacht haben. 3 Nur dieser ign. Brief ist datiert, wohl da- 
mit die Römer die Zeit seiner Ankunft einigermaßen errechnen können. Der 
Gebrauch des ‚römischen Kalenders war damals auch bei Griechen üblich 
(vgl. Hahn, Rom und Romanismus im griechisch-römischen Osten 1906 
S. 245) und kann daher, besonders in einem Brief nach Rom, nicht be- 
fremden. Der im syrischen Martyrolog von All (Kl. Texte 2) notierte Todes- 
tag des 17. Oktober stimmt nicht übel zu diesem Briefdatum. 


* 


fassung hätte Ign. doch wohl in allen Fällen gleichmäßig nötig gehabt. Die 
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2355 Inhalt. Der Philadelphier und seine Stadt [Ign. Philad. 


\ 


Ignatius an die Philadelphier 
INHALTSÜBERSICHT 

Zuschrift mit dem Eingangsgruß. 

Die in ihr erfolgte Erwähnung der Gemeindebeamten führt zunächst zu einem 
Lobpreis des Bischofs von Philadelphia 1, sodann zu der Mahnung, ihm zu folgen, 
um dadurch — zu fester Einheit verbunden — allen Gefahren zu entgehen, die 
von Seiten der Irrlehre drohen, 2. 3. 4. Ign. hofft infolge der Fürbitte seiner 
Leser das Ziel zu erreichen, zu dem ihn Gott berief, als er den, auf das Evange- 
lium, die Apostel und die Propheten gegründeten, christlichen Glauben annahm, 5. 
Es folgt eine Beschreibung und Bekämpfung der den Philadelphiern gefährlichen 
Ketzerei unter Verwertung persönlicher Erlebnisse, die Ign. in ihrer Stadt gehabt 
hat, 6—9. Die Adressaten sollen durch einen Gesandten der Kirche des syrischen 
Antiochien ihre Glückwünsche zur Wiederherstellung des Friedens aussprechen 10. 
Abschließende Ausführungen und Grüße 11. 

Die Ueberschrift des Briefes lautet bei G und g verschieden. Im Ge- 
brauch des Wortes ®:Aadeipebg jedoch stimmen sie überein. So wird 





‚ üblicherweise der Bewohner von Philadelphia genannt (Dittenberger, Syll. 


416; Or. inser. 488. CIG 3206. 3424. 3425. 3426. Münzen s. Mionnet’IV 
S. 97 £. Suppl. VII S. 397 £.).. Wenn Josephus neben dieser Form (Ant. 
XUI 8ı) das Adjektivum ®iadeipnvös als Hauptwort verwendet (Ant. 


.XX 11), so scheint er damit beide Ausdrücke doch nicht gleichsetzen zu 


wollen. Ant. XX 1ı handelt es sich um das ganze, zu jener Stadt an der 
Grenze Peräas gehörige, Gebiet, das Bell. II 33 ®iAaöcrynvY heißt (= fe- 
yıny Diiaseipnvr Dittenberger, ‘Or. inscr. 526), Ant. XIII 8ı nur um die 
rölıg. Dem entspricht die Definition des Steph. Byz.: 6 noAtıns PiAaxder- 
weus, Tb dE Diladeipnvos Enıywprov. — Tig ’Actas, das g wie im gleichen 
Fall bei Tralles entbehrlich erscheint, soll unser, das lydische, Ph. (auch Apc. 
111 37. Mart. Pol. 19. Euseb., H.e. V 173.4) von anderen Städten glei- 
chen Namens, unter denen besonders das oben erwähnte palästinensische zu 
Verwechslungen einlud, unterscheiden.- Ueber &y öpov. &. s. zu Magn. 61. 
&yaldıacyaı &y wie I Petr 16. Ueber döwwnpitwg s. zu Eph. 32. &v alparı 
I. Xp. prägnanter Ausdruck für: als durch das Blut J. Chr. Erlöste. Der 
Singular geht mit ®0:9 dem Sinne nach richtig in den Plural über, wie äln- 
lich Eph. 1ı Trall. 61.2. Die Einsetzung der Kirchenbeamten &v yvopn I. 
Xp. wie Eph. 3a. 

I 1 Ohne Absatz mündet die Zuschrift in den eigentlichen Brief: öv 
&r. — der eben erwähnte Bischof. &yvwy: durch persönliche Bekanntschaft. 
Aber anders, als die bisherigen Schreiben, sendet Ign. diesen Brief an eine 
Gemeinde, die er auf seiner Reise berührt hat (31 63 7ı). In Philad. hat 
er den Bischof kennen gelernt; nicht aber ist dieser, wie die Häupter der 
Gemeinden von Eph. Magn. Trall., am dritten Ort mit ihm zusammen- 
getroffen. odx Ay’ Eau. x. t. A. nach Gal 1ı. Ötaxovia vom Bischofsamt 
wie im Brief der Gemeinden von Vienne und Lugd. b. Euseb., H.e. V 1» 
(vgl. Act Lır. 2). Zu ds oıy@v vgl. Eph. 61. 2 Zum Bild vgl. Eph. 41, 
zum absoluten &vroAf) vgl. Trall. 132. . eig Yebv ao. yv. wie Rom. 71. 
&v&perog kommt im NT nicht vor, aber IV Macc 115 und I Clemens 621. 
Es ist nach Phrynichus S. 328 f. Lobeck ein Lieblingsausdruck der Stoa, 
Deren Terminologie gehören auch die, gleichfalls dem NT fremden, Worte 
ixivyros und döpynros an. HH 1 texve Ywrög paul. Eph 58, vlot Ywrog 
Luc 163 Joh 1236 I Thess 55, y@g und “Are verbunden Ps 425. ps 
Admbelug aber ist eine Eigentümlichkeit des Ign. peptopös ist in unserem 
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°  Ignatius, der außerdem Theophorus heißt, an Gott Vaters und ij 
des Herrn Jesu Christi Kirche zu Philadelphia in Asien, die Erbar- 
men gefunden hat und befestigt ist in göttlicher Eintracht und un- 
"erschütterlich über das Leiden unseres Herrn frohlockt und voll über- 
zeugt ist von seiner Auferstehung in allem Erbarmen; (die Kirche,) die 
ich begrüße im Blute Jesu Christi, die da ewige und bleibende Freude 
‚ist, vor allem, wenn siein Einigkeit sind mit dem Bischof und den mit 
ihm (vereinten) Presbytern und Diakonen, den in Jesu Christi Sinn 
Eingesetzten, die er nach seinem Willen gestärkt hat durch Befestigung 
mit seinem heiligen Geist. 

1 Von diesem Bischof habe ich erkannt, daß er nicht von sich 
aus und nicht durch Menschen den Dienst an der Gemeinde erworben 
hat, auch nicht aus Sucht nach eitler Ehre, sondern in Liebe Gott 

‚ Vaters und des Herrn Jesu Christi. Ich bin voll Staunen über seine 
Mäßigung, der schweigend mehr zustande bringt als die törichten 

2Schwätzer. Steht er doch mit den (göttlichen) Geboten im Einklang, 
wie die Zither mit den Saiten. Deshalb preist meine Seele seinen auf 
Gott gerichteten Sinn, den ich als tugendhaft und vollkommen erkannt 
habe, seine Ruhe und seine Leidenschaftslosigkeit in aller Mäßigung 
des lebendigen Gottes. 

2 So fliehet nun als Kinder des Wahrheitslichtes die Spaltung 
und die schlechten Lehren; wo aber der Hirte ist, da folget wie 

2Schafe. Denn viele Wölfe bringen, indem sie Vertrauenswürdigkeit 
vortäuschen, durch schlimme Lust die Gottesläufer in ihre Gewalt. 
Aber in euerer Einheit haben sie keinen Platz. Sa 

3 Enthaltet euch der schlechten Gewächse, die da Jesus Chri- 
stus nicht zieht, dieweil sie nicht des Vaters Pflanzung sind. Nicht 





Brief Stichwort (noch 31 72 81, sonst bei Ign. nur Smyrn. 71). xaxodtdaxo- 
naria = ann Söaoxadia Eph. 162. roxodıöusrareiv II Clemens 105. Eine 
ähnliche Bildung, x«Ao&.ödoxaXros, Tit 23. Der Bischof als Hirt wie Rom. 
9ı (s. dort). Das Bild vom geistigen Führer als dem Hirten, den von ihm 
Geleiteten als den Schafen auch Epictet II 2235. 2 Zu Abxor vgl. Act 2020 
Mt 715 Joh 1012. Rhodon bei Euseb., H. e. V 134 sagt von Marcion: 
6 llovrends Abnos. Zur Verbindung von &rörioros und Yoovn rar in Be- 
ziehung auf die Ketzer vgl. Trall. 62. dtöntorog hatte nach Suidas in frü- 
herer Zeit durchaus den guten Sinn „vertrauenswürdig“, „bewährt“, später 
wurde es auch sensu malo gebraucht = xatanlasıöc. Jene Bedeutung bei 
Ign. Pol. 31, diese an unserer Stelle und z. B. auch Lucian, Alex. 4. 
Epist,. ad Diogn. 82. Tatian, ad Graec. 2. Apollonius b. Euseb., H. e. 
V 185. Das Vorgehen der „Wölfe“ gemahnt an Mt 7 15. aixoAwrilev, das 
zum Bilde des Wolfes schlecht paßt, wird auch II Tim 36 und bei Irenaeus 
I Praef. 1 von der Etablierung eines unerwünschten geistigen Einflusses ge- 
braucht: »eoöpönog (auch Pol. 72) scheint eine Bildung des Ign. zu sein. 
Gewiß schwebte ihm das paulinische Bild Gal 57 I Cor 92426 II Tim 47 
vor. £yovor (nach LA, mit Zn, Hgf, Krg) ist dem &£ovoıv (GgK, Left, Fk) 
vorzuziehen; denn das Sätzchen steht präsentischen Aussagen wie dem Örep 
xx. roLelte (s. zu Eph. 4ı) gleich. TEE 1 Zu dem Bild der schlimmen Ge- 
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daß ich bei euch Spaltung gefunden hätte — vielmehr Läuterung,, 
Alle nämlich, ‘die Gottes und Jesu Christi sind, die sind mit dem: 


: EN SR BIT 
Bischof; und alle, die reumütig zur Einheit der Kirche kommen wollen, 


auch die werden Gottes sein, auf daß sie das Leben nach Jesu Christi 
Art führen. Laßt euch nicht täuschen, meine Brüder. Wenn jemand 3 
einem Schismatiker folgt, wird er das Reich Gottes nicht erben. Wenn 
jemand in fremdartigem Sinn wandelt, der stimmt mit dem Leiden 
(Christi) nicht überein. 


Deshalb seid darauf aus, eine Eucharistie zu gebrauchen — 4 


denn ein Fleisch unseres Herrn Jesu Christi (gibt es nur) und einen 
Kelch zur Einigung seines Blutes, einen Altar, wie einen Bischof 
zusammen mit dem Presbyterium und den Diakonen, meinen Mit- 
sklaven —, auf daß ihr, was ihr auch tut, nach Gottes Weise tut. 
Meine Brüder, ich gehe völlig in der Liebe zu euch auf, und in 5 
übermäßiger Freude wache ich über euch; nicht ich freilich, son- 
dern Jesus Christus, in dem gebunden ich um so größere Furcht 
empfinde als einer, der noch unvollendet ist. Aber euer Gebet wird 
mich auf Gott hin vollenden, auf daß ich das Los erlange, in dem 
mir Erbarmung widerfuhr, als ich bei dem Evangelium als dem Fleische 
Jesu und den Aposteln als dem Presbyterium der Kirche Zuflucht 





wächse vgl. Trall. 6ı Eph, 103, zu yewpy. Joh 15ı I Cor 35. Mit dem 
Maskul. &ötoüs verfällt Ign. aus dem Bild in die Deutung. Ebenso Trall. 


111, wo auch die yurei« natpsg schon vorgekommen war. 2 xat& I. Xp. ° 


C7v wie Magn. 82 Trall. 21. Aehnliche Ausdrücke, die Ign. liebt, Eph. 62 
Sı Magn. 9ı 10ı Rom. 81. 3 Ueber un) mioväsde s. zu Epb. 5a. oxiteıv 
= „eine Spaltung (der Kirche) verursachen“ auch bei Dionys. Alex. (Euseb. 


H. e. VI 45). Die Anlehnung an I Cor 65 wie Eph. 161. Die dorpia 


yyoun ist anders geartet, als alle sonstigen Arten von yvwjın, die Ign. nennt, 


‚die yvoum W%eod oder ’I. Xpiorod (s. zu Eph. 32), die Yv. Tod Emtondnou 


(Pol. 4ı 52), die eig Yedyv yv. (Rom. 7ı Philad. 12), die &v deö yv. 

(Pol. 11). Ueber die Bedeutung des na&dog s. zu Eph. inser. IV er. 
teilt in Gestalt einer Folgerung (oöv), die sodann begründet wird, Aufklärung 
darüber, weshalb jede Verletzung der kirchlichen Einheit einen Widerspruch 
gegen die Passion in sich schließt. Da es nur ein Fleisch und ein Blut Christi 
gibt, ist auch nur eine Eucharistie möglich und nur eine, einheitliche 
Kirche, die sie feiert. Ueber eöxaptoriz s. zu Eph. 131. In der Wieder- 
gabe von Evworg Tod alpatog ist die mehrdeutige genitivische Ausdrucks- 
weise beibehalten. Doch kommt es dem Ign. sichtlich weniger auf die 
„Einigung mit seinem Blute“ (Krg) an, als auf die durch das eine Blut 
herbeigeführte Einigung der Feiernden, die keinerlei Absonderung gestattet. 
Vgl. I Cor 1017. W 1 Zum Verständnis des Komparativs poßoöa: n&AAoV vgl. 
Trall. 41, zu &vandprıorog (gLAK, gegen dvaprraotog G) vgl. Eph. 31. eig veöv 
fehlt in LA gegen GgK; vielleicht weil es zu npooevxi] gezogen und demgemäß 
als überflüssig empfunden wurde. Der ziemlich verschränkte Ivo-Satz ist zu 
konstruieren: !va &nıröyw Tod xAnpov Ev D MAendyv. Zu Men gehört 
dann weiterhin npoopuywv x. T.%. — xANpog vom Martyrium wie Trall. 125 
Rom. 12. „Im“ Märtyrerlos hat Ign. Erbarmung erfahren, d.h. die gött- 
liche Gnade hat seiner Berufung zum christlichen Glauben sogleich die Rich- 


zung d. kirchl. Einheit ein Widerspruch gegen d. Passion [Ign. Philad.5ı 
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Ign. Philad. 51] Der Judaismus ist abzulenen 





„ suchte. Auch die Propheten ‚aber wollen wir lieben, weil auch ihre 


Verkündigung auf das Evangelium gerichtet war und sie auf ihn hofften 
und ihn erwarteten; im Glauben an ihn auch sind sie gerettet worden 
in der Einheit Jesu Christi befindlich, der Liebe und der Bewunde- 
rung würdige Heilige, von Jesus Christus mit einem guten Zeugnis 
versehen und zugezählt dem Evangelium der gemeinsamen Hoffnung. 

Wenn euch aber jemand, auf Auslegung gestützt, Judentum 
verkündigt, den hört nicht an; denn es ist besser, von einem Be- 
schnittenen Christentum zu hören, als von einem Unbeschnittenen 
Judentum. Wenn aber beide nicht von Jesus Christus reden, so 
sind sie für mich Grabsäulen und Totenhügel, auf denen nur Menschen- 





tung auf den Zeugentod gegeben. To ebayyeA:ov ist kein Buch, so wenig 
wie 2, wo es als Ziel der prophetischen Verkündigung erscheint, vielmehr 
die christliche Heilsbotschaft. In ihr tritt Jesus dem Hörer entgegen. Da- 
her die Bezeichnung des Evangeliums als Fleisch, d. h. als Verkörperung 
Jesu. Aehnlich Hieronymus, :ad Ps 147 (Morin, Anecdot. Maredsol. III 2 
S. 301): ego corpus Iesu, evangelium puto, sanclas scripturas pulo doctri- 


nam eius. S. unten zu2. 2 Zu Jesus und den Aposteln treten die Pro- 


pheten. Diese Dreiheit auch paul. Eph 220, wo ja gerade die alte Christen- 
heit die at. Propheten gefunden hat (anders die neuere Auslegung; s. Hdb. 
2. St.). Ueber die Stellung der Propheten zum Evangelium s. zu Magn. 83, 
wo ebenso wie hier (vgl. 61) der Gegensatz zum Judaismus maßgebend ist. 
Die Art, wie das eig 16 ebayy. durch eis abröy (= ’Inooöv) abgelöst wird, 
zeigt, wie stark die Identifikation von Evangelium und Jesus den Ign. be- 
herrscht. Ueber die Erwartung und Errettung der Propheten s. zu Magn. 93. 
Ueber die Komposita mit do; s. oben S. 194. &v tw edayy. ist ein präg- 
nanter Ausdruck für: denen, die am Ev. teilhaben. Yj xoıvn &Arig ist Chri- 
stus selbst: 11» Eph. 21 2; vgl. auch Magn. 11 Trall. insecr. 22. WH1 Ueber 
den ’lovöatopnös, vor dem hier gewarnt wird, s. den Exkurs zu Trall. 10. 
Der Akkusativ lovöxionöv bezeichnet nicht den Gegenstand, der Auslegung 
‚erfährt, sondern das, was die Interpretation zutage fördert. Ausgelegt wer- 
den nach 82 die alten heiligen Urkunden. Vgl. Celsus bei Origenes, c. Cels. 
III 58: o0öE öuvijoovrar Tolg raroiv Epunvebstv dyadıöv. Die allgemeine (tig) 
Mahnung wird durch den Hinweis darauf begründet, daß es nicht auf die 
Art des Verkündigers, sondern lediglich auf die Natur der Verkündigung 
ankommt. Lehrt ein Heidenchrist Judentum, so ziehe man ihm den Be- 
schnittenen, der Christentum predigt, vor. Lassen beide in ihrer Rede den 
christlichen Charakter vermissen, so lehne man sie beide ab. Xptotiaviopög 
ist für Ign. nur das edayy&ltov tig Anpoßvorias. Kara ‚Tovöxtopav IMv und 
xar& Xp. I. Snv schließen sich aus (Magn. 8. 2). Daß Heidenchristen zum 
Judentum hinneigten, beweisen die Kämpfe des Apostels Paulus, der anderer- 
seits das hervorragendste Beispiel eines Beschnittenen’ist, der „Christentum“ 
gepredigt hat. Den Vergleich von Menschen mit Gräbern kennen wir aus 
Mt 2327 (s. Hdb. z. St.). Etwas anders, jedoch ähnlich orientiert wie das 
Bild des Ign., ist die Gepflogenheit der Pythagoreer, den von der Philoso- 
phie Abgefallenen Gräber (Origenes, c. Cels. I 12 IH 51) und Grabsäulen 
(Clemens Al,, Strom. V 951: paal Yoov "Innapxov ov Ivdayöperov . . ZEe- 
Andmvar Tg Starpıßiis'nar arhAnv Er’ abro yevcsdaı ol« verpi. Jamblichus, 
Vita Pythag. 17) zu errichten. Doch genügt es dem Ign. nicht, bildlich zu 
‚erklären, daß die von ihm Bekämpften aller Kräfte des Lebens bar sind; 
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Die Auseinandersetzung in Philadelphia [Ign. Philad. 7 ı 
namen geschrieben stehen. So fliehet nun die schlimmen Künste 
und die Nachstellungen des Fürsten dieser Weltzeit, damit ihr nicht, 
von ihm planmäßig gedrückt, in der Liebe kraftlos werdet. Vielmehr 
kommt alle zusammen mit ungeteiltem Herzen. Ich danke aber 
meinem Gott, daß ich eueretwegen ein gutes Gewissen habe und nie- 
mand sich, sei es im Geheimen, sei es öffentlich, rühmen darf, daß ich 
irgend jemanden im Kleinen oder im Großen beschwert habe. Allen 
aber, vor denen ich geredet habe, wünsche ich, daß es (d. h. meine 
Rede) ihnen nicht zum Zeugnis gereichen möchte. 

Denn, wenn mich auch gewisse Leute nach meiner Menschen- 
natur haben täuschen wollen, so läßt sich doch der Geist nicht täu- 
schen, da er von Gott her ist. Denn er weiß, woher er kommt und 
wohin er geht, und bringt das Verborgene an den Tag. Während meiner 
Rede schrie ich mit lauter Stimme, mit Goltes Stimme: »Haltet fest 


—- 





er verwendet noch besonders den Zug, daß die Säulen und Totenhügel nur 
Menschennamen tragen. Damit spricht er jenen das Recht, den Christennamen 
zu führen, -ab (vgl. Magn. 4). Beispiele von Grab- und Säuleninschriften, 
die nur Menschennamen enthalten, bei Kern, Die Inschriften von Magnesia 
Ss. 141 ff. .2 Zu geby. odv 1. xax vgl. Pol. 51, zu Zveöp x. T.%. vgl. 
Trall. 81, zu äpy.r.atl.t. vgl. Eph. 171. 3 Die „Judaisten“ scheinen mit 
Verunglimpfungen gegen Ign. gearbeitet zu haben. Demgegenüber beruft 
er sich auf sein reines Gewissen. Ueber xxuyZoda: s. Hdb. zu paul. Rm 2ır. 
Zu edcproa vgl. II Cor 119 1216 I Thess 27.9 I Tim 5ıs. Offenbar ist 
der Vorwurf gegen Ign. laut geworden, er hätte seine außerordentliche Stel- 
lung und sein moralisches Uebergewicht dazu mißbraucht, seine Anschau- 
ungen der Gemeinde aufzuzwingen. Auf solche Mittel zu verzichten, rühmen 
sich die Gegner. Von ihnen wendet sich Ign. der Gesamtheit derer zu, 
unter denen er bei seinem Aufenthalt in Philadelphia (s. zu 11) ‘gesprochen 
hat, und wünscht, daß seine Rede ihnen nicht „zum Zeugnis“ (s. zu Trall. 
123) werden* möchte. WII 1 Die einleitenden Worte sind durch allzu 


große Prägnanz etwas unklar geworden. Sie wollen besagen: denn wenn 


mich auch gewisse Leute, die mich täuschen wollten, meiner irdischen Be- 
schaffenheit noch hinters Licht hätten führen können, so . . Der Täuschungs- 
versuch kann nach dem Zusammenhang wohl nur bezweckt haben, die Be- 
treffenden in den Augen des Ign. als rechtgläubige Gemeindeglieder hin- 
zustellen, während sie innerlich die Spaltung schon vollzogen hatten. Die 
Irreführung ist mißlungen. Ign. erinnert an die Worte, die er in Philadel- 
phia gesprochen, und sieht darin einen Beweis dafür, daß er damals schon 
unter dem Einfluß des Geistes von der Absonderung gewußt hat (s. Hdb. 
Exkurs zu I Cor 14ı). Das‘ böse Gewissen der rıves hat ihn ebenso ver- 
standen, jedoch eine natürliche Erklärung vorgezogen, gegen die sich Ign. 2 
leidenschaftlich verwahrt. Daß er es schriftlich tut, hat seinen nächst- 
liegenden Grund darin, daß er erst nach seiner Abreise aus Philadelphia 
davon erfahren hat, nämlich durch Philo und Rheus Agathopus (s. zu 11ı). 
oldev yäp x. t. A. erinnert an Joh 38; s. dazu v. d. Goltz 134—136. Ueber 
2i&yyeıv— „an den Tag bringen“ s. Hdb. zu Joh 320. Zum Gedanken vgl. 
auch I Cor 210 1425. Mit &xpabyaoa, neratd wv EAdAouv folgt Zn dem Text 
von g: aus einer andauernden Rede hebt sich ein einzelner Ruf heraus. So 
findet der Wechsel der Tempora seine Rechnung, der als Irregularität hin- 











2 am Bischof und dem Presbyterium und den Diakonen« Sie aber 
warfen den Verdacht auf mich, ich sage das als einer, der von der 
BR - Absonderung gewisser Leute weiß. Aber der, in dem ich gebunden 
bin, ist mir Zeuge, daß ich es von menschlichem Fleische nicht er- 
B.: fahren hatte. Der Geist aber verkündigte und sprach also: »Ohne den 
| »Bischof nichts tuet ; euer Fleisch wie Gottes Heiligtum bewahret; die 
»Einigung liebet, die Spaltungen fliehet; Nachahmer werdet Jesu Christi, 
Rn. »wie auch er seines Vaters.« 
N 8 ,. Ich nun tat das Meinige als ein Mensch, zur Einigung geschaf- 
An fen. Wo aber Spaltung ist und Leidenschaft, da wohnt Gott nicht. 
0.00 Allen Reuigen jedoch vergibt der Herr, wenn sie sich zur Einheit 
00 Gottes und zur Ratsversammlung des Bischofs bekehren. ' Ich traue 
.2der Gnade Jesu Christi, der euch jede Fessel abnehmen wird. Ich 
ermahne euch aber, nichts in Streitsucht zu tun, vielmehr (alles) als 
‘ Schüler Christi. Da hörte ich gewisse Leute sagen: »Wenn ich es 
»nicht in den Urkunden finde, als Bestandteil nur des Evangeliums 
»glaube-ich es nicht.« Und als ich ihnen sagte: »Es steht ja ge- 
»schrieben«, antworteten sie mir: »Das eben ist die Frage.« Meine 
Urkunden aber sind Jesus Christus, die heiligen Urkunden sein Kreuz, 
sein Tod, seine Auferstehung und der durch ihn (geweckte) Glaube; in 
diesen will ich durch euer Gebet gerechtfertigt werden. Far 





zunehmen ist, wenn Lgft, Fk, Hgf, Krg,im Anschluß an GLASK Recht haben 
mit der Schreibung exp. neragd @v, EAddouy, welche die Verba einfach ko- 
ordiniert. An dem gründlich verdorbenen Anfang von 2 halte ich folgenden 
En Wortlaut für den empfehlenswertesten: ol ö£ bnonteboavrtg he Worep dann ° 
weiter nach Zn; ein Anakoluth. Zu and oapxds &vdp. odx Eyv. vgl. Mt: 1617. 
RE Zu tiv oapxe op. x. T. A. vgl. II Clemens 95. WEIN 1 eis Evwo. xatıpr. wie 
Al paul. Rm 922. Ueber ouveöptov s. zu Magn. 61. Das Bild der inneren 
ER, Gebundenheit, die Christus löst, nach Js 586: Abe navra obyösonov Kölxlas. 
2 xar' epidreiav (über das Hauptwort s. zu paul. Rm 29) wie Phil 2:3. 
Zu der singulären Bildung xptotonadie vgl. die andere xpıotövonos Rom. , 
inscr. Nun schildert Ign. kurz eine Szene aus einer Disputation mit seinen 
. Gegnern, solchen, wie sie ihm mindestens seit Kap. 5 vor Augen stehen, 
‚ Leuten, die unter Hinweis auf die Schrift Judentum verkünden (61). Während 
g dreimal die Vokabel &pyelog hat, liest G an erster Stelle dpyalors, an 
den beiden anderen äpysia. Da nach dem Zusammenhang die Vokabel in 
2 | allen Fällen gleich gelautet haben muß, gilt es die Entscheidung zu treffen. 
Bl ı ‚Sie kann nach der Art der Bezeugung eigentlich nur zugunsten von &pyelog 
fallen (so Zn, Left, Fk; umgekehrt Hgf). &pysi« ist das „Archiv“, dann 
jedoch sind es auch die in ihm aufbewahrten glaubwürdigen Urkunden selbst. 
Dionys. Hal., Ant. II 26 ı& üpyeia ı& Ööyndoın = „die öffentlichen Bürger- 
‚ listen“. Julius Africanus b. Buseb., H. e. I 713 = önnooia ovyypapt. Euse- 
bius I 135 = önhöore: Xdprat. Josephus, c. Apionem I 20 kann. es die 
Aufzeichnungen der Taten der Phönizier bedeuten. K hat das Wort ein- 
' mal aus dem Griechischen beibehalten und zwar in der Schreibung dpyatoc, 
Daß er aber keinen anderen als den oben dargelegten Sinn damit verbindet, 
folgt daraus, daß er ein anderes Mal zu seiner Umschreibung das grie- 
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Gut waren auch die Priester, besser aber ist der Hohepriester, 9 
betraut mit dem Allerheiligsten, dem allein die Geheimnisse Gottes 
anvertraut sind; der da selbst die Tür zum Vater ist, durch die ein- 
gehen Abraham, Isaak, Jakob, die Propheten, die Apostel und die 
Kirche — alles dies in die Einheit Gottes. Etwas Besonderes aber 2 








chische Wort xataywpileıy übernimmt, einen oft gebrauchten Terminus der 
Amtssprache der Papyri = „einregistrieren“: „wenn ich es nicht ein- f 
registriert finde usw.“ (vgl. Wessely S. 9f.). Die, von Fk gebilligte, 
Interpunktion Zns mit Komma hinter edayyeiiw sieht eben im Evangelium 
die Urkunden (vgl. Zn, Geschichte des nt. Kanons I 846 I 945— 948). 
Aber, was wir bisher über die Auffassung vernommen haben, die es in Phi- 
ladelphia zu bekämpfen gilt, legt die Annahme weit näher, daß die Gegner 
des Ign. sich an die Schriften des ATs als unantastbare Urkunden an- 
geklammert haben. Lgft, Hgf, Krg sind daher wohl im Recht, wenn sie 
hinter edayy. nicht interpungieren. Der Nachsatz könnte dann im Anschluß 
an Mc 1ı5 aufgefaßt werden: „so glaube ich nicht an "das Evangelium“. 
Aber der Ausdruck „an das Ev. glauben“ ist überaus selten. K hilft sich, 
indem er einfach sagt: „glaube ich dem Evangelium nicht“. Das &v 1@ ed. 
nimmt man wohl am besten als prägnanten Ausdruck, der aus dem Vordersatz 
Erweiterung gewinnt zu einem: 2&y &v co edayy. eüpw. „Wenn ich es nicht 
(auch) in den Urkunden finde, glaube ich es nicht, wenn ich es'im Evan- 
lium finde.* Darin liegt die Ueberzeugung ausgesprochen, daß die gesamte 
christliche Heilsverkündigung schon in der Schrift enthalten ist, an der sich 
alles, was als Evangelium auftritt, zu bewähren hat. Die tiv&s, mit denen sich 
Ign. auseinandersetzt, sind der Meinung, daß seine Predigt im Gegensatz zu 
den „Urkunden“, also fälschlicherweise, den ’Iovöxtouös ablehne. Ign. hat 
sich ihnen gegenüber anheischig gemacht, die Berechtigung seines Stand- 
punktes aus den „Urkunden“ zu erweisen. Aber seine Behauptung, daß es 
dort „geschrieben“ stehe, hat bei ihnen die Antwort gefunden: npöxerrat = 
das „liegt zur Untersuchung vor“, ist noch nicht entschieden. Wir dürfen 
annehmen, daß Ign. bei jener Diskussion, auf die er im Brief nur einen 
flüchtigen Rückblick wirft, den Schriftbeweis für sein gesetzesfreies Evan- 
gelium geführt hat. Aber seine Deutung der vorgebrachten Stellen hat die 
Widersacher nicht überzeugt. Ob Ign. seiner Zeit mit &uot ö& Apyxeia Eotivn. T. A. 
den Disput abgebrochen hat, ist sehr fraglich, weit wahrscheinlicher, daß er 
. Im Brief aus dem Bericht über jene Vorgänge in eine Darlegung seines 
Standpunktes hinübergeglitten ist (wie Pls Gal 2ıı ff). Der Gegensatz, 
zwischen ihm und den ttves kommt darauf hinaus, daß sie das „Evangelium“ 
an den „Urkunden“ messen, er dagegen meint, daß deren Auslegung sich 
nach dem „Evangelium“ zu richten habe. Was in diesem, dessen Haupt- 
stücke Ign. aufzählt, nicht enthalten ist, kann auch nicht mit Erfolg in den 
„Urkunden“ gesucht werden. EX 1 Auch dieses Kapitel dient dem Nach- 
weis der die Urkunden des ATs überragenden Größe des Evangeliums. 
Jesus als der Hohepriester zuerst und vor allem im Hebräerbrief, dann 
I Clemens 361. Polyc. ad Phil. 122. Martyr. Polyc. 143. Justin, Dial. 
33. 34. 116. 118. Melito, Fgm. XV Otto. Ps.-Clemens, Recogn. I 48, 
Test. XII patr., Rub. 6; Sim. 7; Lev. 18 und oft bei Späteren. Zum Bilde 
von Jesus als der Tür vgl. I Clemens 484. Hermas, Sim. IX 2. 12, auch 
Joh 107.9. Das Neutrum nd&vra taöra, weil neben den aufgezählten Män-. 
nern auch die Kirche steht. 2‘ will die Mißdeutung ausschließen,der die Ko- 
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 Ign. Philad. 99) "Die Nachbarkichen 





hat das Evangelium, die Ankunft des Heilandes, unseres Herrn Jesu 
Christi, sein Leiden und die Auferstehung. Denn die geliebten Propheten 
haben auf ihn (nur) geweissagt, das Evangelium aber ist die fertige 
Größe der Unvergänglichkeit. Alles zusammen ist gut, wenn ihr in 
Liebe glaubt. 
10 Da mir gemeldet worden ist, daß zufolge eueres Gebetes und 
der Liebe, die ihr in Christus Jesus habt, die Kirche zu Anti- 
ochien in Syrien Frieden genießt, so ist es für euch als eine Kirche 
Gottes schicklich, einen Diakonen abzuordnen, um als ein Gesandter 
Gottes dorthin zu reisen, um ihnen in gemeinsamer Versammlung 
2Glück zu wünschen und den Namen zu preisen. Selig in Jesus 
Christus, wer eines. solchen Dienstes gewürdigt werden wird! Und 
auch ihr werdet gepriesen werden. Wenn ihr nur wollt, ist es nicht 
unmöglich, für den Namen Gottes (es zu tun), wie ja auch die Nach- 
barkirchen Bischöfe gesandt haben, andere aber Presbyter und Dia- 
"konen. 
11 In betreff Philos aber, des Diakonen von Cilicien, eines wohl- 





ordination der sechs Größen, die n&vr& taür« ausmachen, verfallen könnte, 
als hätte das Evangelium nichts vor dem alten Bunde voraus. rnagouot« ist 
hier, wo n&Vog und Avaotaoız folgen, entgegen dem nt. Sprachgebrauch, die 
erste Ankunft Christi; vgl. Test. XII Patr., Lev. 8; Jud. 22. Ps.-Clemens, 
Hom. II 52. Justin, Apol. I 52; Dial. 14. 32. navta blickt zurück auf 
Tavra Tadra, das xaıı auf xarol. Ueber die enge Verbindung von Glaube 
und Liebe s. zu Eph. 11. X 1 In den vier Briefen, die von Smyrna aus 
geschrieben sind, hatte Ign. zur Fürbitte für die bedrängte Kirche Syriens 
aufgefordert (s. zu Eph. 212). Jetzt in Troas (s. Ile) ist er über deren 
Schicksal beruhigt (vgl. Smyrn. 11, Pol. 7), gewiß durch Rheus Agatho- 
pus (s. zu 11ı). Der Friede ist wieder eingezogen. xat& (über mannig- 
faltige Verwendung dieser Präposition vgl. Radermacher S. 116) tiv rpcoev- 
xıv hat keinen andern Sinn als && tiv rpooeuyiv (Pol. 7ı) = „auf 
Grund. eueres Gebetes“ (s. Hdb. zu Joh 657). Zu omdayyva x. r. A. vgl. 
Phil 1s., ’Avtöyeı@ stets mit fg Zuplag (auch Smyrn. Ilı Pol. 7ı),. 
entsprechend der Gepflogenheit des Ign. (s. S. 195), die in diesem Fall 
berechtigt ist, da es zahlreiche Städte gleichen Namens, darunter recht 
bekannte (vgl. Act 1314 1419. 2ı II Tim 311), gegeben hat. Die, keines- 
‚ wegs die Regel bildende, Näherbestimmung durch ts Zupixc auch CIG 
3425 Ps.-Olemens, Hom. XI 36 XII 1. Ueber yeıporoveiv (Smyrn. Ile 
Pol. 72) s. Hab. zu Act 1423. Zu Yeod npeoß. vgl. Yeonpeoßeurig Smyrn. 11a 
und vecöpönog Pol. 72. Ueber das absolute övon& s. zu Eph. 31. 2 Die. 
'Nachbarkirchen sind gewiß in der Nähe von Antiochien zu suchen, nicht in 
der von Philadelphia. Sonst wäre der Gegensatz von Nachbarkirchen, die 
Bischöfe abordnen, und anderen Kirchen, die Presbyter und Diakonen 
schicken, unverständlich (s. oben S. 203). Das Vorhandensein syrischer 
Bischofskirchen neben Antiochien (s. zu Rom. inser.) wird dadurch nicht be- 
wiesen. ‘Die unmittelbar folgende Erwähnung des Diakonen Philo aus Cili- 
cien, der dem Ign. nachgereist ist und ihn zusammen mit Rheus Agathopus 
‘über die Ereignisse informiert hat, die mit der Beendigung der syrischen 
Christenverfolgung zusammenhängen, legt den Gedanken z. B, an jene Pro- 
vinz nahe. XN 1 Zur Bezeichnung des cilicischen Diakonen mit dem häu- 
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2 RER Philo und Rheus Agathopus [Ign. Philad. 11a 





bezeugten Mannes, der auch jetzt mir im Worte Gottes dient zusam- 
men mit Rheus Agathopus, einem auserwählten Manne, der mir von 
Syrien folgt, nachdem er vom Leben Abschied genommen, die auch 
euch ein gutes Zeugnis geben, danke auch ich Gott für euch, daß ihr 
sie aufgenommen habt, wie auch euch der Herr. Die aber, die sie 
mißachtet haben, mögen durch die Gnade Jesu Christi Vergebung fin- 
den. Es grüßt euch die Liebe der Brüder in Troas, von wo aus ich 
euch auch schreibe durch Burrus, der mir von den Ephesern und Smyr- 
näern als Ehrengeleit beigeordnet worden ist. Ihnen wird Ehre geben 
der Herr Jesus Christus, auf den sie hoffen in Fleisch, Seele, Glaube, 
Liebe und. Eintracht. Lebet wohl in Christus Jesus, unserer gemein- 
samen Hoffnung. | 








figen Namen Philo als nenaprtupnnevos vgl. Eph. 122. xal vöv: auch in der 
Gegenwart verdient er sein gutes Zeugnis. Zn versteht das &v Aöyw Yeod 
nach Art des eig Aöyoy tung 112 = „um Gottes willen“. : Das wird durch 
die Parallelstelle Smyrn. 101 ol Enynorobdmodv por eis Aöyov Yeo0 einerseits 
nahegelegt, andererseits wegen der, doch wohl nicht gleichgültigen, Differenz 
auch widerraten. In der Regel (Left, Fk, Krg) empfindet man die Abwei- 
chung so stark, daß man &v %öyw ». lieber als „im Worte Gottes“ d.h. in 
der Predigt des Evangeliums (vgl. Act 62) faßt. ‘'P. ’Ay. wird, trotzdem 
manche unserer Textzeugen es leugnen wollen, durch den Zusammenhang 
als Doppelname erwiesen (vgl. Smyrn. 101). Seine erste Hälfte lautet 


‚bei GLA Pew, resp. Reo und ist anderweitig bisher als Name nicht nach- 


gewiesen. ‚Gerade deshalb erweckte die Variante von g l'xtw ein starkes 
Mißtrauen und wurde früher allgemein als eine Verbesserung abgelehnt. 
Heute ist vielleicht eine Revision dieses Urteils am Platze, nachdem der so 
alte Zeuge B (s. zu Smyrn. 33) mit seinem Wortlaut von Smyrn. 101 
und ebenso auch K an unserer Stelle g zur Seite getreten sind. In den 
Text wage ich das Gaius freilich noch nicht aufzunehmen. ’Ayadönoug 
ist häufig; vgl. z. B. Dittenberger, Syll. 397. 864. 868; Or. inser. 595 39 
660. Kern, Inschriften von Magnesia 298. Fränkel, Inschriften von Per- 
gamon 1890/95 Nr. 571. BGU 85'!*, Clemens Al., Strom. III 7». 
Auch das lateinische Agathopus ist nicht selten; z. B. CIL III 1825. 2113. 
3017. 3141. 3959 Suppl. 7293. 8821. ös drd Zuptas ot droAoudei 
könnte an sich bedeuten: „der von Syrien an in meinem Gefolge ist“. 
Dann würde R. Ag. mit Ign. zugleich in Philadelphia gewesen sein. Je- 
doch der Rest von 11ı hört sich nicht so an, als wäre der Besuch des 
R. Ag. (und des Philo) mit dem des Ign. zeitlich zusammengefallen. Ign. 
dankt Gott nicht auf Grund eines Tatbestandes, den er persönlich festge- 
stellt hat, sondern offenbar infolge des guten Zeugnisses, das jene beiden 
den Philadelphiern ausgestellt haben. Diese Annahme wird durch Smyrn. 
92 10ı befestigt. Auch hier erscheinen die Anwesenheit des Ign. und die 
von Ph. und R. Ag. in Smyrna als zwei durchaus verschiedene Angelegen- 
heiten ; und das ol &ryxoAo0dn0d&v po: läßt sich schwerlich anders verstehen, als: 
„die mir nachgereist sind“. Waren die Genannten in Smyrna (und damit 
erst recht in Philadelphia) noch nicht bei Ign., dann begreifen wir auch, 
weshalb sie in den aus Smyrna versandten Briefen nicht erwähnt sind, und 
ferner, weshalb der Bischof hier noch in Sorge um seine syrische Kirche 
sein kann, während er sich in Troas vollkommen beruhigt zeigt. Unter- 
dessen hatten ihn Ph. und R. Ag. mit ihren tröstlichen Nachrichten erreicht 
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(vgl. 101). Zu dmorad. r. Bw vgl. Philo, Legatio ad Gaium 325 p. 593: va 
6 ods ’Aypinnas dnordöntar TO. Bio. Die druindoavtss adrads werden unge- 
zwungen mit den Irrgläubigen von Philadelphia identifiziert (s. zu 71). 
Möglichkeit der Sündenyergebung wie 81; vgl. Eph. 10ı Smyrn. 4ı 53 91. 
2 Ueber Burrus s. zu Eph. 21, über das ö:& bei dem Namen s. zu Rom. 101. 
Tiufg. . upoer: ein Wort- und Gedankenspiel wie Smyrn. 9ı. Lg haben 


hinter duy7) ein rvebpan, das G fehlt. K hat nur diese beiden Dative. 


Zum Schlußwunsch vgl. Eph. 212. 
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Ignatius an die Smyrnäer 





INHALTSÜBERSICHT 

Zuschrift mit dem Einsangsgruß 

Ign. preist Jesus Christus für den Glaubensstand der Smyrnäer, die im Wider- 
spruch zu gewissen Leuten an der wahrhaftigen Erscheinung Jesu festhalten 1-3. 
Heftiger Angriff auf die, welche Leben und Wirken des Herrn in Schein auflösen, 
4-7. Im Gegensatz zu ihnen, deren Tätigkeit die Kirche mit Spaltung bedroht, 
muß man sich an den Bischof halten 8. 9ı. Dank für das, was die Smyrnäer dem 
Ign. sowie dem Philo und Rheus Agathopus getan haben, 92 10. Aufforderung, 
einen Gesandten nach Syrien zu senden, um der dortigen Kirche zur Wiederkehr 
friedlicher Zustände zu gratulieren, 11. Schlußgrüße 12. 13. hi 


'Die Bezeichnung Christi als des Geliebten nach Js 42ı (vgl. Mt 121s) 
ist verbreiteter urchristlicher Gebrauch: paul. Eph 16 Barn. 36 43. s. Acta 
Pauli et Teclae 1 Lipsius 236. Irenaeus I 101. Himmelfahrt des Jesaja 
14. 5.7.13 318.17.18 u. ö. Vgl. auch den „geliebten“ viös (Me 1lıı Par. 97 
Par. Hermas, Sim. V 26 IX 125) oder n«ig (Martyr. Polyc. 141. Epist. ad 
Diogn. 811) und Joh 335 1017 159 1723 ff. Zu Avustepitw x. t. A. vgl. 
I Cor 17 Pol. 22. Ueber &ytopöpos s. zu Eph. 92. Ueber den, auch in 
unserem Fall völlig entbehrlichen, Zusatz ng 'Aolag s. zu Eph. inscr. Eben- 
dort über &uwpog als Bestandteil der ignatianischen Briefeingänge. 

# 1 Auch der Beginn des eigentlichen Schreibens mit einem Partizi- 
pium hat Eph. l1ı (s. dort die Erklärung) ein Gegenstück. Ueber die Gott- 
heit Christi s/ den Exkurs zu Eph. inser. ° Das begründende yop zeigt, daß 
oötws seinen Inhalt aus dem Folgenden gewinnt. Offenbar ist bei soploavr« 
nach Art von I Cor lıs ff. an oopiax Yeod zu denken, mit der Ign. die 
Smyrnäer reich ausgestattet angetroffen hat. Das &vöno« blickt zurück auf 
die persönliche Anwesenheit des Ign. in Smyrna (92 Eph. 21ı Magn. 15 
Trall. 11 121 Rom. 101). axivntog wird hier, statt mit „unerschütterlich*“, 
„unbeugsam“, was zu niotıg besser passen würde, mit „unbeweglich“ wieder- 
zugeben sein, weil das Bild vorzuschweben scheint, daß der Glaube wegen 
der Annagelung an das Kreuz sich nicht von dem wahren n&os Christi zu 
entfernen vermag. Zu den ersten Zeilen des Bekenntnisses (ein ähnliches 
Trall. 9) vgl. paul. Rm 13... Ob man mit Zn nach G yeyevnevos lesen 
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FREE vn. / 
Ignatius, der außerdem Theophorus heißt, grüßt die Kirche Gott 
Vaters und des geliebten Jesus Christus, die mit jeder Gnadengabe 
barmherzig bedachte, mit Glauben und Liebe erfüllte, der es an keiner 
Gnadengabe gebricht, von göttlicher Herrlichkeit und eine Trägerin des 
Heiligen, zu Smyrna in Asien mit untadeligem Geiste und Gottes Wort 
von ganzem Herzen. 

Ich preise Jesus Christus, den Gott, der euch so weise gemacht 
hat. Nahm ich doch wahr, daß ihr mit unbeweglichem Glauben aus- 
gestattet seid, gleichsam angenagelt am Kreuze des Herrn Jesu Christi 
im Fleische wie im Geiste und befestigt in Liebe durch das Blut 
Christi, völlig gewiß unseres Herrn, der da wahrhaftig ist aus Davids Ge- 
schlecht nach dem Fleische, Gottes Sohn nach Willen und Kraft Gottes, 
wahrhaftig geboren aus einer Jungfrau, getauft von Johannes, auf daß 
alle Gerechtigkeit von ihm erfüllt würde, wahrhaftig unter Pontius Pila- 
tus und dem Tetrarchen Herodes für uns angenagelt im Fleische — 
eine Frucht, von der wir stammen, von seinem gottseligen Leiden —, 
auf daß er ein Wahrzeichen aufrichte für die Ewigkeiten durch die 
Auferstehung für seine Heiligen und Gläubigen unter Juden wie Heiden 
in dem einen Leibe seiner Kirche. 





soll oder mit Lgft, Fk, Hgf yeysvvnnevos (vgl. Eph. 182 Trall. 9 ı), ist kaum 
zu sagen, eine Entscheidung aber ohne Belang, da Ign. auch mit yeyevmke- 
vos £x schwerlich einen anderen Sinn verbunden haben wird, als „geboren 
aus“ (Gal 44). Mindestens diesen Sinn bezeugen auch LASK. Vor ygy. 
setzen Left, Fk, Krg wohl mit Recht ein Komma. LASK haben ihren Grund- 
text ebenso verstanden. Der Zweck der Taufe wird nach Mt 3 ı5 angegeben, 
anders als Eph. 182. 2 Ueber Pontius Pilatus s. zu Magn. 11. Der Te- 
trarch Herodes (Antipas) wird genannt, um die Passion zeitlich zu fixieren 
(vgl. Magn. 11: &v xatp@ cv. Yy. II. II), aber doch wohl nur, weil Ign. eine 
Ueberlieferung kennt, die dem Herodes eine Rolle in der Leidensgeschichte 
zuweist (Luc 23e—ı2 Act 4ar. Justin, Dial. 103; Apol. I 40. Ev. Petr. 1ı. 
Syrische Didaskalia XXI S. 112 Flemming). Die Frucht deutet Ign. selbst 
auf das n&%oc. Und von ihm hatte ja auch das zunächst Vorhergehende, 
an das dp’ od xapre. anknüpft, gesprochen. Wir stammen von dieser Frucht 
insofern, als sie „untp Yk@v“ gewachsen, die Gläubigen durch sie geworden 


sind, was sie sind. Vgl. Trall. 11 2 dt od (= toö oraupoß) Ev TÄ nader abrcd 


mpoonadeltar Önäg. Angesichts gerade Trall. 112 befremdet auch das an 
unserer Stelle beliebte Bild nicht. &py oboonhov nach Js 526 apei obom- 
nov Ev tolg &drveorv (vgl. 1112 4922 6210). oüoonpov auch Me 1444. Hiero- 
nymus sagt zu Js 526 (Op. IV 8. 88 Vall.): Zegi in cuiusdam (wahrschein- 
lich Origenes) commentarüis, hoc quod dieitur „Levabil signum _ete. is ‚de 
vocalione genlium debere intelligi, quod elevalo signo crucis el depositis 
oneribus peccatorum velociter venerint et crediderint, Die Deutung der 
Jesajastelle auf das. Heilswerk Christi ist hier die gleiche wie bei Ign. Doch 
besteht für diesen das Wahrzeichen nicht in dem Kreuz, sondern wird durch 

die Auferstehung, die nach 2 Christus selbst bewirkt, errichtet. Die Ver- 
 einigung von Juden und Heiden in der Kirche nach paul. Eph 216; vgl. 
Joh 1016. Zum oöua ns &xninolas vgl. Col lıs Hermas, Sim. IX 183... 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 18 
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. * Ign. Smyrn. 2] Christus auch nach der Auferstehung Fleischträger 





Bir! Denn dieses alles hat er um unseretwillen gelitten, damit wir 
gerettet würden. Und er hat wahrhaftig gelitten, wie er sich auch 
wahrhaftig selber auferweckt hat, nicht wie gewisse Ungläubige sagen, 
er habe zum Schein gelitten, während sie doch selbst nur zum Schein 
"existieren; und wie sie denken, wird es ihnen auch ergehen, wenn sie 
(dann) leiblos und dämonisch sind. I 

‚3 Weiß ich doch und glaube fest daran, daß er auch nach der 

2 Auferstehung im Fleische ist. Und als er zu Petrus und seinen Ge- 
'fährten kam, sagte er zu ihnen: »Greifet zu, betastet mich und sehet, 
»daß ich kein körperloser Dämon bin!« Und alsbald faßten sie ihn 
an und wurden gläubig, mit seinem Fleische ebenso eng wie mit seinem 
Geiste verbunden. Deshalb achteten sie auch den Tod für nichts, zeig- 





HL yc&p begründet das, durch den iv«-Satz weiter verdeutlichte, drtp Yu@v 
12. Die Selbsterweckung Christi wie Joh 219 1017.ıs Barn. 57: anders- 
unten 7ı und Trall. 92. Ueber die doketische Irrlehre s. den Exkurs zu 
Trall. 10. Ueber die Bezeichnung der Ketzer als ärtoto: (auch 53) s. zu 
Trall. 10. Dort auch der gleiche Satz aus dem Bekenntnis der Häretiker 
verbunden mit derselben Abfertigung. Das „Denken“ ergänzt sich aus dem 
Zusammenhang. durch „über Christus“. Zur Wirkung der. Gedanken, über 
Christus auf das Los des Denkenden vgl. II Clemens 12. Für Ign. handelt 
es sich um die Abstreitung der wirklichen Leiblichkeit Jesu; sie hat die Folge, 
daß die Ketzer ihrerseits kein echtes Leben in einem Körper führen wer- 
den. Die beiden Adjektive dowpatos und Öxtnovexös sind dem Logion 33 
zuliebe gewählt. Daß die Häresie ein Leben nach dem Tode ausschließt, 
ist auch 7ı vorausgesetzt. IHH 1 Ueber die Vorstellung, daß Jesus auch 
nach der Auferstehung o&pxopöpos (52) ist, s. zu a und 3. Im ausgespro- 
chenen Gegensatz zum Doketismus wird die Wirklichkeit der Auferstehung 
betont z. B. von Origenes, c. Cels. II 16: Ypeig 1d doxelv Ent tod nadeiv od 
Tagsonev, Tva pi bevöng abtoü xal m) dvaaraaıs AM” Andi. 5 ydp aAn- 
vos Anodavbv ei dveorn, AAnd@s Kvcorn, 6 SE Son@v dnorervnnevar odx AAn- 
YOg Av&ory. Tertullian, de carne Christi 5. 2 Zum Beweis für seinen Glau- 
ben beruft sich Ign. auf eine Geschichte, die sich in dieser Form nicht in 
den kanonischen Evangelien findet. Nur die Aufforderung, den Auferstan- 
denen zu betasten, haben wir schon hier (Luc 2439 Joh 20 27), ebenso wie 
den, dadurch zu zerstreuenden, Verdacht, er sei ein körperloser Geist (Luc 
24:7). Woher die Erzählung, die sich durch die Anknüpfung‘ mit xai öte 
(statt etwa: öte ydp) als aus fremdem Zusammenhang stammend erweist, 
rührt, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Hieronymus zitiert de viris inl. 
16 Richardson die Worte des Ign. Ey» — £rioteusav als "Bestandteil des 
nuper von ihm übersetzten Hebräerevangeliums und erwähnt Comm. in Js 
XVIII praef. Op. IV p. 770 Vall., ohne des Ien. zu gedenken, die Apostel - 
hätten nach dem Hebr.ev. den Auferstandenen für ein incorporale daemo- 
nium gehalten. Doch ist die Glaubwürdigkeit des Hieronymus selbst da, wo 
er ganz, bestimmte Behauptungen aufstellt, nicht unbedingt; s. Hdb. zu Joh 
114s. “Bezüglich des Ign. meint er an der erstgenannten Stelle, er hätte 
den Brief, in dem die Worte stehen, ad Smyrnaeos et proprie ad Poly- 
carpum geschrieben ; und adv. Pelag. III 2 t. II p. 783 weist.er Barn. 59 
dem Ign. zu. Auch kann ja das Stück &y& — övra, das Hieronymus übrigens 
so versteht, als rede ein Augenzeuge (vödi statt olö«), entschieden nicht im 
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und kein körperloser Geist [fen Smym. 4a 





ten sich vielmehr über den Tod erhaben. Nach der Auferstehung 3 
aber aß und trank er mit ihnen als ein Fleischlicher, obwohl er geist- 
lich mit dem Vater vereinigt war. 

Dieses aber’schärfe ich euch ein, Geliebte, obwohl ich weiß, daßı 
auch ihr es so haltet. Ich treffe aber Vorsorge für euch vor den 
wilden Tieren in Menschengestalt, die ihr nicht nur nicht aufnehmen, 
sondern denen ihr womöglich nicht einmal begegnen sollt, nur für sie 
beten, ob sie sich vielleicht bekehrten, was freilich eine schwierige 
Sache ist. Darüber aber hat Jesus Christus, unser wahrhaftiges Leben, 
Vollmacht. Wenn dieses nämlich nur zum Schein von unserem 2 
Herrn vollbracht worden ist, dann liege auch ich nur zum Schein in 








Hebr.ev. gestanden haben. Angesichts dieser Tatsachen ist die Erklärung 
des, H.e. III 3611 den gleichen Passus wie Hieronymus anführenden, Euse- 
bius, er könne nicht sagen, woher Ign. sein Wissen habe, nicht ohne Bedeu- 
tung. Da sich das Hebr.ev. in der Bibliothek des Pamphilus zu Caesarea 
befunden hat, wird es dem Eusebius schwerlich fremd geblieben sein. Seine, 
Zweifel gegenüber der Angabe des Hieronymus weckende, Aeußerung ge-. 
winnt dadurch an Gewicht, daß Origenes (de princip. I praef. 8 S. 15 Koet- 
schau) das Wort Jesu: non sum daemonium incorporeum nicht auf das 
ihm wohlbekannte Hebr.ev., sondern auf eine Doctrina Petri zurückführt. — 
Die Betastung als Mittel, die Realität der Erscheinung des Auferstandenen 
zu erweisen, besonders auch in den „Gesprächen Jesu mit seinen Jüngern 
nach der Auferstehung“ herausgegeben von Ü. Schmidt (Texte und Unter- 
suchungen 43) 1919 S. 42. 43. 299 f. ol nepl llerpov (s. Hdb. zu Joh 
1119) ist wegen des «örois nicht Petrus allein, sondern Petrus und 
sein Anhang. Die Wendung findet sich in dem Schluß, den die Majuskel 
L und einige anderen Zeugen an Mc 16s fügen: Ilavıa de T& rapny- 
yelpeva Tols mepi Tov Alerpov ovvröpwg Eönyyeılav (sc. die Frauen). 
datnövıov dowpatov: Clemens Alex., Exc. ex Theod. 14 erörtert, inwiefern 
man die öxıniven „dobpare“ nennen könne. Zu xpadevres vgl. Eph. 5 ı &v- 
xexpanevous. 8 Da auch der Inhalt von 2 nach der Auferstehung spielt, er- 
weisen die. Worte ner& Ö& tiv &vdor. das Folgende bis mindestens ouventev 
als gleichfalls aus fremdem Zusammenhang hergeholt. Act 1041 entspricht 
genau, nur ist es vom Standpunkt der Apostel gesagt. Vom Essen und 
Trinken des Auferstandenen mit seinen Jüngern erzählen Luc 24 30. 35 24 41—43 
Joh 2112.13 Act 14. Zu oapxınös vgl. Orac. Sib. VIII 318 f.: npwra de 
tois löloıg pavepWs töre nöptos 5PIT aapxıvos, &g ndpos Tv. Ueber Yvwpe£vos 
zo narpl s. zu Magn. 71. — Von 33 ouvegyayev bis 121 Köerg. bu@v, Ös 
findet sich der griechische Text auch in einem Papyruskodex des 5. Jahr- 
hunderts aus den Kgl. Museen zu Berlin (P. 10581), herausgegeben von 
C. Schmidt und W. Schubart in den Berliner Klassikertexten VI 1910 S. 3 
bis 12 (=B). EV 1 Ueber öpeis coÖtwg &x. s. zu Eph. 4ı. Zu den 
Menschen als Tieren vgl. Eph. 7ı Rom. 5ı; auch Philo, de Abrahamo 33 
p. 6: ein ungerechter Mensch müßte richtiger ein &vdpwröpopypov Umptov 
heißen. Zur Behandlung der Ketzer vgl. II Joh 10.11 Tit 310. Önep geht 
auf das neravoetv. Ueber die Möglichkeit der Buße und Sündenvergebung 
s. zu Philad. I1ı. Zur &Eovoi« Christi vgl. Mc 210 Par. Ueber Christus 
als TO AAndıvov Au@v INv s. zu Eph. 32. 2 Nach der Warnung vor den 
Häretikern kehrt Ign., an 33 anknüpfend, zur Wiederlegung ihres Irrwahnes 
18% 






len. Ben. 43] 





Be. j Ketten. Wozu: habe ich mich Be: ‘aber Ach en Tode nherlisfer ; 
Be. zu Feuer, zu Schwert, zu wilden Tieren? Aber nahe dem Schwert (ist) 


a | Namen Jesu Christi (muß es geschehen). Mitihm zusammen zu leiden, 
a ertrage ich alles, da er, der vollkommener Mensch geworden I mich 
Be stark. macht. 
"A 5 Ihn verleugnen gewisse Leute aus Unkns oder vielmehr sie sind. 
von ihm verleugnet ‘worden, da sie mehr Wortführer des Todes als 
‘ der Wahrheit sind. Die Prophetensprüche haben sie nicht überzeugt 
und nicht das Gesetz des Moses, sogar nicht einmal bis auf den heu- 
NE tigen. Tag das Evangelium, noch was wir Mann für Mann erleiden. 
Bi: 2 Auch über uns denken sie ja ganz das Gleiche. Was sollte es mir 
‚auch nützen, wenn jemand mir Lob spendet, meinen Herrn aber lä- 
stert, indem er ihn nicht als Fleischträger bekennt? Wer aber das 
nicht tut, hat ihn ganz und gar verleugnet, trägt selbst einen Leichnam. 


x 








zurück. Zum ersten Sat vgl. Tall. 0 Übbr Enutöv 8. ZU Trall. 32. 
Exdorov (Act 223) dröövar wie Bel et drac. 22. Ign. ist zum Tierkampf ver- 
urteilt (s. zu Eph. 12) und zweifelt. auch Trall. 10 Rom. 4. 5 nicht daran, 

daß ihm, falls nicht unangebrachte Hilfeleistung dazwischentritt, die Bestien 

. den Tod bringen werden. Deshalb. kann die Aufzählung von rüp und uZ- 

er Karpa nicht bedeuten wollen, daß die Art der Todesstrafe noch nicht fest- 

A gestanden hätte (vgl. die ähnliche, Reihe Rom. 53). Ign. gedenkt der Zeit, 

ns Jalsler\sich durch; sein freimütiges Bekenntnis dem Tode, ‚gleichviel in a 

00... cher Gestalt, überlieferte. Ueber die Verurteilung zum Feuertode s. zu 

Ba Rom. 53. Hinrichtungen mit dem Schwert z.B. Act: 122 Martyrium Ju- 
kai: stini et soc. 5. Passio Scillitan. 14. Acta Cypriani 4. Acta Maximiliani 3. 

Acta Marcelli 5. — dA’ &yyds x. ı. X. antwortet auf die vorhergehende 

‚ . Frage. Formell und, wohl auch inhaltlich nahe steht das außerkanonische 

RS Herrnwort: 6 &yybs od Eyyds oO rupög‘ 6 dt anpa&v ar’ Euod Hanpav do 
nn tig Beorkelog (bei Origenes, Hom. 205 in Jer. und Didymus in Ps 888 

2.0.0.0. Migne, s. gr. 39, 1488). Einen ähnlichen Ausspruch führt Gregor Naz. auf 
Rn Petrus zurück: x4hvovoa buyn Eyybs Eatı Yeod (Epist. 20 IIp.19 ed. Bened.). 
role Zu pövov x. T. %. vgl. Eph. 11ı; die Ellipse wie Rom. 53. Zu ovunaYetv 

adra vgl. paul. Rm 817 Polyc. ad Phil. 9>, zu £vövy. vgl. Phil 413. Jesus als 
vollkommener Mensch ı (das yevonevon fehlt in einem Zitat bei Theodoret, 
‚Left I 171, in K und B): Melito, Fem. VI S. 416 Otto: Oedg y&p @v öod 
ze nal äydpwnog teletos. W 1 Ueber das Wortspiel &pvoövrar, n&AAov Ö& 

Ü Ypvndnoav s. zu Eph. 22 und vgl. II Tim 212. Ueber den Gegensatz von 
2 Tod und Wahrheit s. den Exkurs zu Joh 66. Daß die Lehre der Ketzer 
ur den Tod herbeiführt, war auch Trall. 62 111 gesagt. Der Schriftbeweis — 

| Prophetenworte und Gesetz umschreiben, wie so oft, die gesamte Ypapı) — 

hat auf die Irrgläubigen keinen Eindruck gemacht (vgl. Philad. 52 82), 
ebensowenig das Zeugnis des Evangeliums (vgl. Philad. 92). Auch ein drittes 
Beweisstück der Kirche, die Leiden ihrer Märtyrer (vgl. Trall. 10 Smyrn. 4), 
überzeugt sie nicht. Ueber ol xat &vöpx s. zu Eph. 42. 2 nepi Ynov: die 
eig sind die Erdulder der Auer. rad, d.h. die Märtyrer, deren Leiden und 
Tod in den Augen der Häretiker ebensowenig: eine wirkliche Bedeutung zu- 
kommt, wie der Passion Christi (s. zu Trall, 10). o&pxopöpos: Clemens Alex., | 
Strom. V 634 er ValayD. 6 Aöyoc. Wie Christus als sapxowpöpog 
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nahe bei Gott, inmitten der wilden Tiere (ist) mitten in Gott; nur inan 
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Liebe als Christenp | Be S a IIen. Smym. 62 
Ihre Namen aber glaubte ich, als solche von Ungläubigen, nicht auf- 3 
zeichnen zu sollen. Ja, nicht einmal mich ihrer erinnern möchte ich, 
bis sie sich bekehrt haben zu dem Leiden, das unsere Auferstehung ist. 

Lasse sich niemand täuschen! Sogar über die himmlischen 6 
Mächte und die Engel in ihrer Herrlichkeit und die Herrschergewalten, 
sichtbare wie unsichtbare, kommt, wenn sie nicht an das Blut Christi 
glauben, das Gericht. Wer es fassen kann, der fasse es. Seine (hohe) 

‚Stellung soll niemanden aufblähen. Denn das Ganze, (worauf es an- 
'kommt,) ist Glaube und Liebe, die von nichts übertroffen werden. 
Achtet aber auf die, die bezüglich der uns zugekommenen Gnade 
Jesu Christi irriger Ansicht sind, wie sie sich im Gegensatz befinden 
zum Sinne Gottes. Die Liebe lassen sie sich nicht angelegen sein, nicht 
die Witwe noch die Waise, nicht den Bedrückten, nicht den Gebun- 
denen oder Freigelassenen, nicht den Hungernden oder Dürstenden. 


1x0) 





einen Fleischesleib trägt, so der Verleugner einen Leichnam, Ueber ratog 
s. zu Eph. inser. .VE 1 Mnöeis mIavdodw: s. zu Eph. 52. Ueber &pyovrec 
s. zu Trall. 52. Dort auch, freilich in umfassenderem Sinne als hier gebraucht, 
T& Enovpavıa, ferner öpar. ve xal döop. Ueber die Vorstellung, daß sich das 
Gericht auch auf das Geisterreich erstreckt, s. Hdb. zu Jud s, auch Joh 12 31 
1611 Apoc 1920 2010. Da die himmlischen Dinge nach Trall. 5ı vielen 
nicht faßbar sind, folgt nach Mt 19ı2 die Aufforderung: 6 ywp@v Xwpeitw. 
Der Gedanke daran, daß selbst Himmelsmächte dem Gerichte nicht entfliehen, 
soll die Menschen, die es angeht, davon abhalten, sich ihrer hohen Stellung 
(Tönog wie Pol. 12) wegen aufzublähen. Ueber die Verbindung von Glau- 
ben und Liebe s. zu Eph. 1ı. Das @y o0d. mpoxex. wie Magn. 12. Zur 
überragenden Bedeutung von Glauben und Liebe s. Eph. 141 Philad. 92. 
2 xaranddere (vgl. Pol. 32 I Clemens 75) mit folgendem rxüg ganz wie 
Mt 625. Ueber &tepoödokeiv s. zu Magn. 8ı. Ueber yvoun tod Veod s. zu 
 Eph. 32. &ydnm hat hier schwerlich den technischen Sinn von Liebesmahl, 
wie man unter Hinweis auf 82, auch das &yar&v 7ı Schl., behaupten möchte. 
Da nach 7ı (s. unten den Gedankengang) und Rom. 73 für Ign. Liebes- 
mahl und Eucharistie zusammenfallen, mindestens eins ohne das andere un- 
denkbar ist, würde dann das eöyap. dn&y. zu Beginn von 7ı im wesentlichen 
auf eine andere Einkleidung des bereits 62 erhobenen Vorwurfs nepl &y. od 
nei. ad. hinauslaufen. Ign. aber will offenbar etwas Neues bringen. Auch 
verlangt die unmittelbare Fortsetzung in 62 für ayarın gebieterisch die 
Wiedergabe mit „Liebe“. Es wird zunächst ein Grundmangel genannt, so- 
dann folgt eine Reihe von Notständen, in denen er sich besonders verletzend 
offenbart. Die Sorge für die Witwen als Christenpflicht (auch Pol. 41) 
Act 61 950 I Tim 53—ıs Jac lar. Witwen und Waisen: Barn. 20 2 Polye. 
ad Phil. 61. Hermas Vis. II 43 Mand. VII 10 Sim. I8 V 37. Justin, Apol. 
I 67. Ps.-Clemens, Hom. III 71 und sonst häufig. Auch YAıBönevog be- 
gegnet in ähnlichen Zusammenhängen oftmals: I Tim 5 10 Hermas Sim. I8. 
Const. apost. II 24: olxovopeltw öpypavols xal Kipaıs nal YııBonevors. Corne- 
lius bei Euseb., H. e. VI 4311. Cyprian, Epist. 83 sive viduae sive 
fhlibomeni. Did. 53. Bemühung ‘um die Gefangenen: außer den oben 
zitierten Stellen Hermas Mand. VIII 10. Justin, Apol. I 67. Öyprian, 
Epist. 83 noch Mt 25 56. 30. 43.44 Hebr 1054 135 I Clemens 552 594. Ps.- 
Clemens, Hom. Ep. Clem. 9 III 69 XT 4 XI.32. Const. ap. IV 9 NAeL, 
Lucian, de morte Peregr. 12. Da Abetv im Gegensatz zu delv etwas Erfreu- 
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 Ien. Smyrn. 71]  ° Die Irrlehrer und das Hermmall 
? .  . Von Herrnmahl und Gebet halten sie sich fern, ı 


bekennen, daß das Herrnmahl das Fleisch unseres Heilandes Jesu Chri- 
sti ist, das für unsere Sünden gelitten, das der Vater in seiner Güte auf- 
geweckt hat. Die sich nun der Gabe Gottes widersetzen, sterben an 
ihrem Streiten. Es wäre .aber gut für sie, das Liebesmahl zu halten, 
2 auf daß sie auch auferstünden. So ist es nun schicklich, sich von 
den so Gearteten fernzuhalten, und weder im Privatverkehr noch in der 
Oeffentlichkeit von ihnen zu reden, sich vielmehr an die Propheten zu 
halten, besonders aber an das Evangelium, in dem das Leiden uns 
'kund getan und die Auferstehung vollendet worden ist. Die Spal- 
tungen ‚aber fliehet als Anfang der Uebel. 4 SR 
8 Folget alle dem Bischof, wie Jesus Christus dem Vater, und 
dem Presbyterium wie den Aposteln; ‘vor den Diakonen aber habet 
Ehrfurcht wie vor Gottes Gebot. Niemand verrichte etwas von kirch- 
lichen Dingen ohne den Bischof. Nur die Herrnmahlsfeier soll für zu- 
. verlässig gelten, die unter dem Bischof oder, wem er es anvertraut, 
2 stattfindet. ‘Wo der Bischof sich zeigt, da soll auch die Gemeinde 





liches ist, will es in den Zusammenhang nicht passen. Es fehlt auch in A 


x _ und K. Lgft möchte es daher streichen. Zn, der es (mit GLB) festhält, fin- 


det hier den Gedanken: „die Häretiker bekümmern sich nicht darum, ob 
einer gebunden oder frei ist“ (Ign. v. Ant. 3332). Aber dann würde das 
Satzteilchen od nep. Öed. 7) Ace. ganz aus dem Zusammenhang herausfallen 
und 7) hier einen anderen Sinn gewinnen als im folgenden rzetv. 7 ötb. Die 
Worte lassen sich leichter übersetzen als erklären. Soll der As}. ein aus 

der Haft wieder Freigekommener sein, der ein besonderes Bedürfnis nach 

und einen besonderen Anspruch auf Unterstützung seitens seiner Glaubens- 

brüder hat? Bahnt sich hier in öed. 7) Ae%. das Nebeneinander von Märtyrern 
und Konfessoren an? Der Hungernde oder Dürstende: vgl. Mt 25 35. 37. 2. 41 

und die zuletzt angeführten Stellen aus Ps.-Clemens, Hom. WEIH 1 Ueber 
ebyaptotia s. zu Eph. 131. Daß sich die Häretiker vom Herrnmahl fern- 

halten, ist, wie 81i bestätigt, cum grano salis zu verstehen. Sie mißachten 

die kirchliche Feier, wie das offizielle Gebet. Die Auferweckung 

durch den Vater: anders oben 2. Ueber &vriA&yeıv auch von tätlichem Wider- 
stand, wie ihn die Irrgläubigen der kirchlichen Herrnmahlsfeier entgegen- 
setzen, s. Hdb. zu Joh 19ı2. Die öwpe& od Yeod (wie Joh 410 II Cor 915) 
ist nach dem Zusammenhang gewiß das von dem gütigen Vater wieder- 
belebte Fleisch des Christus, das bei der Eucharistie genossen wird. Wer 
es, das yapkanov Adavaotas, das den Tod verhindert (Eph. 202), seine Be- 
deutung abstreitend verschmäht, muß sterben. Andererseits nimmt an der 
Auferstehung teil, wer sich das &yar&v zunutze mächt. Ist dieses der Ge- 
dankengang, dann muß dyaräv —= dyarnınv roteiv 82 sein, ein Sprachgebrauch, 
der allerdings bisher m. W. lexikalisch nicht sichergestellt ist. 2 xat’ lölav 
wie Mc 434 Gal 22. Ueber Propheten und Evangelium vgl. Philad. 52 93. 
Zu tereleiwrar vgl. Andproua Philad. 92. 7. neptonodg Yeby. wie Philad. 21. 
Zur Apxt) narav vgl. il Toy xax. I Tim 610. WELL 1 Ueber die hier 
und weiterhin berührten Fragen der Gemeindeverfassung s. den Exkurs zu 
Eph. 22. Beß.: zuverlässig in ihren Wirkungen. 2 7] xadyolınn Euxinoiae 
begegnet hier (von K. J. Neumann, Der röm. Staat und die allgem. Kirche - 
1 1890 S. 37 ohne Grund angefochten) zum erstenmal im christlichen Sprach- 
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sein, wie da, wo Christus Jesus sich befindet, auch die allgemeine 
Kirche ist. Es ist nicht erlaubt, ohne den Bischof zu taufen oder das 
Liebesmahl zu halten; vielmehr ist (nur), was jener geprüft hat, auch 
Gott wohlgefällig, auf daß alles, was verrichtet wird, sicher und zu- 
verlässig sei. 
Verständig ist es, fortan nüchtern zu werden ünd uns, solange 9 

wir noch Zeit haben, zu Gott zu bekehren. Es ist schön, Gott und 
den Bischof anzuerkennen. Wer den Bischof ehrt, wird von Gott 


geehrt. Wer hinter des Bischofs Rücken eine Handlung vornimmt, 


weiht seinen Kult dem Teufel. So möge euch nun alles in Gnade 2 
reichlich zuteil werden; denn ihr seid es wert. In allen Dingen habt 
ihr mir Erholung verschafft, und euch Jesus Christus. In meiner Ab- 
wesenheit und Anwesenheit habt ihr mir Liebe . erwiesen. Gott ist 
euere Vergeltung, zu dem ihr gelangen werdet, da ihr um seinetwillen 


. alles ertragt. 


Ihr habt wohl daran getan, den Philo und den Rheus Aga- 10 
thopus, die mir in Gottes Sache nachgereist sind, aufzunehmen wie 
Diener des Gottes Christi. Auch sie danken dem Herrn für euch, daß 
ihr ihnen in jeder Weise Erleichterung verschafft habt. Nichts wird. 
euch verloren gehen. Als Lösegeld für euch (dienen) mein Geist und 2 





gebrauch, freilich in einem anderen Sinn, als dem später zur Herrschaft gelangten. 
Es ist nicht die katholische Kirche im Gegensatz zu den Ketzern, wie z. B. im 
Canon Murat. es. es (eı f.) ed. Lietzmann (Kl. Texte 1 S. 9) oder bei Clemens 
Alex., Strom. VII 17 ı0s. ı07, sondern die allgemeine Kirche, die in die Einzel- 
kirchen zerfällt (so Martyr. Polye. inser. 8ı 192; anders freilich 162, wo je- 
doch der Text nicht feststeht). Zum Verhältnis Jesu zur allgemeinen Kirche 
vgl. Martyr. Polyc. 192, wo er der noyumv rg RaT& Tiv olnounevnv nadodımns 


£xxınolag heißt. &yanı) = Liebesmahl: vgl. Jud ı.. Clemens Alex., Paed. 


II 14; Strom. III 210. Pass. Perp. et Felic. 17ı. Tertullian, Apolog. 39; 
de ieiun. 17. Das näv & npaooerar (ASB Left: npdooere), ist so allgemein 
gehalten, wie Magn. 71 pn. rp&ooete, und empfängt aus 81 seine Be- 
schränkung. Vgl. unten 9ı. EX 1 Auch eüAoyov wie Magn. 71. Ueber 
dvavipeiv s. zu II Tim 226, über &s — „solange als* zu Joh 1235. elöevaı 
— uındy wie I Thess 5ı2: elöcvar ..... npoiotanevous. Zum Wortspiel ö tı- 
pöv.... teriumtar vgl. Philad. 92. Das allgemeine tı rpdoowv (s. oben 82) 
erhält durch Axtpebe: die Richtung auf gottesdienstliche Betätigung. 2 Ueber 
äkror yüp Eore s. zu Eph. 13. Das kurze xal Ön&g I. Xp. (ähnlich Eph. 211 
Philad. 11ı) findet seine Ergänzung in einem Futurum („wird Erholung 
versch.“, entsprechend 102 oböe bnäg Eraroxuvarmoetat) ‚oder Optativ („möge 
Erh. versch.“, entsprechend Eph. 2ı xat& navre ne dvenauoev, Ds na abrov 
6 narip Avabbkar). opeißo: ist eine Konjektur von Zn und Left, die sich 
als nötig erwies, weil die damals bekannten Zeugen nichts Brauchbares botef% 
Wir lesen mit B das Substantivum apoußr. X 1 Ueber Philo und Rh. Aga- 
thopus, dessen Namen hier minder korrekt als dort dekliniert ist, s. zu Phi- 
lad. 1lı. Der Gott Christus (A und B lassen Xp:otoö fort) auch Trall. 71. 
2 Ueber &vribuyov s. zu Eph. 81 und vgl. besonders Pol. 23, zum Folgenden 
vgl. II Tim 116. Christus, der so oft „unsere Hoffnung“ heißt (s. zu Eph. 


212), wird hier der vollkommene Glaube genannt, falls nicht mit gAB Iris 
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meine Ketten, auf die ihr nicht herabgesehen und deren ihr euch nicht EN 
naar geschämt habt. Auch.euer wird sich nicht schämen der vollkommene 
6 Glaube, Jesus Christus. | | 
Bin. Se Euer Gebet ist ausgegangen hin zur Kirche von Antiochien 
gn in Syrien. Von dort her (gekommen) gebunden mit Fesseln von gött- 
3 licher Herrlichkeit grüße ich alle, der ich nicht wert bin, von dort zu 
Bi sein, da ich der letzte von ihnen bin. Nach (Gottes) Willen aber ‚wurde 
re ich würdig befunden, nicht auf Grund des Gewissens, sondern auf Grund 
RN der Gnade Gottes, die mir vollkommen verliehen werden möchte, auf 
' 2daß ich kraft eueres Gebetes zu Gott gelange.. Auf daß nun euer 
Werk vollkommen werde auf Erden und im Himmel schickt es sich, 
daß euere Kirche zur Ehre Gottes einen Gottgesandten abordne, um 
BR nach Syrien zu reisen und ihnen Glück zu wünschen, daß sie Frieden 
Ei genießen und ihre Größe wieder erlangt haben und ihr armer Leib 











‚N 3 wiederhergestellt worden ist. So erschien es mir als eine würdige 
u . f ’ . . = . 3 R 

Pase Aufgabe, einen von den Eueren mit einem Briefe zu senden, auf daß 
Ra er die von Gott ihnen gewordene Stille mit verherrliche und daß sie. 


den Hafen bereits erreicht haben durch euer Gebet. Als Vollkommene 
sinnet auch Vollkommenes. Denn wenn ihr gut handeln wollt, ist Gott 


\ 


bereit, es zu gewähren. . 





0000 für zlotg eingesetzt werden muß. XI 1 Ueber das Gebet für die anti- 
a ochenische- Kirche s. zu Philad. 101. Der knappe Ausdruck öydev Geöswevos 
‘= „von dort her gebunden angelangt (oder: fortgeführt)“ wie Eph. 1. 
Ueber Yeonpenig s. zu Magn. 12 u. vgl. Polyc. ad Phil. 1ı. Ueber Ign. als 
letzten der syrischen Christen s. zu Eph. 211, über die Ablehnung der eigenen 
Würdigkeit s. zu Eph. 13. Ueber das absolute Yeiyk& s. zu Eph. 201. 

Das von Plutarch, Philo u. a. dem, im NT üblichen, 7) ouvelönots vorgezogene 

xö ovveröös kommt bei Ign. nur hier vor, und auch die andere Form findet 

sich bei ihm nur an einer Stelle (Trall. 72), so daß ein gesicherter Ge- 

N brauch für seine Verwertung jener Derivate von ovverö£var nicht festzustellen 
N a ist. So bleibt zweifelhaft, was die Worte o0x &x ouverdöros im Zusammen- 
SAN hang bedeuten. Entweder schließt die allein wirksame göttliche Gnade jedes 
SER menschliche „Mitwissen“ aus, oder fühlt sich Ign. im Gegensatz zu dem 
Urteil des „Gewissens“ durch die Gnade als würdig angenommen. 2 Zu 
Yeonpeoßeurig vgl. Philad. 101. owudrov wird, besonders von der Stoa, 
in der Bedeutung der „arme, elende Leib“ gebraucht (Epietet I lıo. 24 92 
u. öfter s. ed. Schenkl index verborum). Wir wundern uns daher nicht, ihm 
auch in der Märtyrerkirche zur Bezeichnung des gequälten Körpers des Blut- 
‚zeugen zu begegnen (Martyr. Polyc. 171. Brief der Gemeinden von Vienne 
‚u, Lugd. bei Euseb., H. e. V 125.24). Bei Ign., der das Bild vom ou“ 
ns Erxinolag kennt (Smyrn. 12), wird der, den Plagen der Verfolgung aus- 
gesetzte, Leib der antiochenischen Kirche so genannt. 3 Nicht Ign: will die ' 
.würdige Aufgabe erfüllen, sondern die Smyrnäer sollen es tun (vgl. Philad. 10). 
e0ölx, was eigentlich die Windstille bedeutet, hat wohl das Bild vom Hafen 
(vgl. Pol. 23) angeregt, gehört jedenfalls dem gleichen Vorstellungskreise 
an. Der von Zn im Anschluß an G (L) vertretene schwierige Singular 
ETbyxXavev (T7 rpooevyf) wird von B (dem A zuhilfe kommt) glücklich in 
EtuxXov (Ev 77 rpooeuxf) verbessert. Zu te&letot x. 7. A. vol. Phil 315. 
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euch auch schreibe durch Burrus, den ihr gemeinsam mit den Ephe- 
sern, eueren Brüdern, mir als Geleit beigegeben habt; er hat mir in 
allen Dingen Erholung verschafft. O, daß ihn doch alle nachahmen 
möchten als das verkörpernde Abbild von Gottes Diakonenschaft. Die 
Gnade wird es ihm in allen Dingen vergelten. Ich grüße den gott- 2 
würdigen Bischof und das Presbyterium von göttlicher Herrlichkeit, 
meine Mitsklaven, die Diakonen und alle Mann für Mann und als Ge- 


samtheit im Malen Jesu Christi und seinem Fleisch und Blut, im 


Leiden und der Auferstehung, der fleischlichen wie der geistlichen, in 
Einheit mit Gott und euch. Gnade sei euch, Erbarmen, Friede und 
Geduld für und für. 


Ich grüße die Häuser meiner Brüder mit Frauen und Kin- ı3 
‚dern, auch die Jungfrauen, die da »Witwen« genannt werden. Lebet 


mir wohl in Kraft des Geistes. Es grüßt euch Philo, der bei mir ist. 

Ich grüße das Haus der Tavia, der ich wünsche, daß sie feststehen 2 

möge in Glauben und Liebe, fleischlicher wie geistlicher. Ich grüße 

Alke, die mir liebe Persönlichkeit, und Daphnus, den Unvergleichlichen 

und Euteknus und (überhaupt) alle mit ihren Namen. Lebet wohl in 

der Gnade Gottes. i 
Den Smyrnäern aus Troas. N 


XIH 1 Hierzu vgl. Philad. 11a, das z. T. wörtlich Denen Ueber 
Burrus s. zu Eph. 2ı, über das ö:& s. zu Rom. 10ı. Ueber &&snmiaptov s. 
zu Eph. 2ı. Das absolute y&p:s auch Pol. 73 82 und schon I Cor 415 
Gal 54 Phillz Eph1s Act 1827; vgl. die ähnlichen Ausdrücke zu Eph. 31. 





‘ 2 Ueber; die Diakonen als Mitsklaven desIgn. s. zu Eph. 21. GL bezeugen 


vor £vörytı ein &y, wodurch das Komma seinen Platz hinter dvaotdosı ver- 
liert, um ihn hinter rveupatıx7j) einzunehmen. Ueber die Verbindung von 
yxäpıc, Ekeog, elpfvn in Wünschen s. Hdb. zu I Tim 12. Zu dem, in der Zeit 
der Verfolgung besonders passenden (s. zu Eph. 31), Hinzutritt von Örowov). 
vgl. Rom. 103. XIHI 1 Tas napdevoug, Tag Aeyopsvas pas: ist der, durch 
GLA bezeugte, Text unverdorben, dann ist hier anders als 62, wo es sich 
um wirkliche Witwen als eine Hauptgruppe der Unterstützungsbedürftigen 
handelte, von Jungfrauen die Rede, die man „Witwen“ nennt, Der Wort- 
laut erlaubt keine Umkehr des Verhältnisses, als meine Ign. Witwen, die 
aus irgend einem Grunde — wegen ihres heiligen Leben, oder weil sie sich 


' eine zweite Ehe versagten — „Jungfrauen“ geheißen hätten. I Tim 55 ff. 


Polyc. ad Phil. 43 und ähnliche Stellen der altchristlichen Literatur beleuchten 
die unsere nur insofern, als da wie dort ein kirchliches Institut der xnpa: 
vorausgesetzt ist. Aber in jenen Fällen sind es Frauen, die ihren Mann ver- 


_ loren haben, nicht, wie bei Ign., ra&p%&vcı. Tertullian, de virg. vel. 9 er- 


klärt zwar die tätssohlich einmal vorgekommene Aufnahme einer Jungfrau 
in den Kreis der Witwen für eine Ungeheuerlichkeit. Denn die virgo vidua 
sei ein monstrum. Aber seine Aeußerung, die zudem bei dem sehr jugend- 
lichen Alter der Jungfrau einen krassen Einzelfall trifft, beweist nichts für 
die smyrnäischen Gemeindeverhältnisse einer viel früheren Zeit. Wir ver- 
stehen die Wendung des Ign. wohl am besten von der Voraussetzung aus, 
daß in den Orden der kirchlichen Witwen aus Mangel an geeigneten 
Witwen auch Jungfrauen eingestellt werden mußten. Gab es in kleinen Ge- 


ER ‚grüßt REN die Liebe der Brüder in Troas, von wo aus ich 12 
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Ign. Pol. en m Tavia, Alke, 


meinden überhaupt keine passenden Witwen, so werden ihre Obliegenheiten 


RER, Y. ir 
Kr NZ — N 4 x 
an su 


% 


I RT 4 u PR 2 1 rel A ER RE N EEE N ee FE 
BB as ER EN INR EEE ee er 37 F VEREIN 
4 









ganz auf Jungfrauen übergegangen sein. Vgl. A. Jülicher, Protestantische 
Monatshefte 1918 S. 111 f. Anders Zscharnack, Der Dienst der Frau in 
den ersten Jahrhunderten der christlichen Kirche 1902 S. 105 ff. Philo: 
Philad. 1lı Smyrn. 101. 2 Der, von GL bezeugte, Name Taovta ist, ge- 
rade weil er anderweitig noch nicht nachgewiesen werden konnte (in ägyp- 
tischen Urkunden finden sich als Frauennamen die Schreibungen Teovız 
P. Lond. II 25818 und Tacveis P. Lond. II 257 ?'? 245), auch 'die dazu- 
gehörige Maskulinform äußerst selten gewesen zu sein scheint (Tavius z. B. 
CIL III 6248), der Form T'aoui« (gA) vorzuziehen. ”AAxn; wird auch Pol. 
83 wörtlich gleichlautend gegrüßt. Die Martyr. Polyc. 17 2 namhaft gemachte 


'-Alke ist wahrscheinlich die gleiche Person. Der Name begegnet sonst noch 


‘bei Diodor. Sic. V 493 Vogel, Isaeus VI 19. 20. 55 Thalheim, auch ge- 
legentlich in Inschriften, CIG 3268 (Smyrna) 7064. Häufiger ist das latei- 
nische Alce gewesen: CIL III 2477 VI 20852 IX 3201 X 4194. 7372 u.ö. 
Ueber rd nodntöv nor övon« s. zu Rom. 101. Adpvog ist kein seltener Name. 
Er kommt, mehrfach in den attischen Inschriften vor (s. IG II 2 S. 335), 
aber auch IG IV Nr. 1547 IX 29 XII 3 Nr. 694 XII 8 Nr. 224 XIV 1676. 
Inschriften von Hierapolis (Jahrb. des Kaiserl. deutsch. archäol. Instituts, 
4. Ergänzungsheft 1898) Nr. 34. 335. BGU 1095. Dazu Daphnus z. B. 
CIL III 833. 1897 Suppl. 7374. ' Im Gegensatz zu Zn, Hgf lesen Lgft, Fk, 
Krg Eötexvov, als Eigennamen. Dieser ist zwar.anderweitig noch nicht nach- 
gewiesen (doch s. Dittenberger, Or. inscer. 53, wo Eörtexvog Beiname der 
Leto ist, und den Grammatiker Eörexvtos, Pauly-Wissowa, Realenc. VI 1492), 


‚aber eütexvos = „mit guten Kindern“, „glücklich durch die Kinder“ müßte 
‚in unserem Zusammenhang doch ein eigentümliches Attribut heißen. Um so 


mehr, als 13ı die texyx aller Brüder eines Grusses wert sind. Dieser 
Anfang des Kapitels, in dem die t&Exv« nur wirkliche Kinder sein können, läßt. 
aber wohl auch eine vergeistigende Deutung des eütexv., etwa nach Anlei- 
tung von II Joh ı. a Martyr. Carpi etc. 283—32 v. Gebhardt, ausgeschlossen 
erscheinen. Grüße xzr’ övonx wie III Joh 15. GL geben diesem Briefe‘ 
eine Unterschrift: Ipupvators and Tpwxöss. 


Ignatius an Polykarp. 





INHALTSÜBERSICHT 
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Zuschrift‘ mit dem Eingangsgruß. ; 

Polykarp soll sich mit allem Eifer bemühen, seiner Stellung gerecht zu wer- 
den 1—3. Eine Anzahl von Einzelerörterungen schließt sich an: Witwen, Gemeinde- 
versammlungen, Sklaven und Sklavinnen, unehrliche Gewerbe, Gattinnen und Gat- 
ten, Stand der Ehelosigkeit, Eheschließung 4. 5. Nachdem die letzten Ausführungen 
schon der überragenden Bedeutung des Bischofs gedacht hatten 52, wendet sich 
Ign. nunmehr an die Gesamtgemeinde, um ihr Unterordnung unter den Bischof 
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und die übrigen Gemeindebeamten einzuschärfen 6ı und noch andere allgemein- 
gültige Mahnungen hinzuzufügen 6.. Die Kirche von Smyrna soll an die von 
Antiochien einen Gesandten abordnen 7. Da Ign. durch seine plötzliche Abreise 
aus Troas daran gehindert worden ist, den gleichen Wunsch allen Kirchen zu über- 
mitteln, möge Pol. an die Gemeinden schreiben, an die sich Ign. nicht mehr,hat 
wenden können, 81. Abschließende Grüße und Wünsche 83. 5. 


Ueber den Namen Polykarp s. zu Polyc. ad Phil. inser. Ueber das 
Wort- und Gedankenspiel entsxönw — Enioxoryuevw s. zu Eph. 23. | 

I 1 Zu äroöey. vgl. Eph. 1ı Trall. 12, zu &v deö yvon. vgl. Rom. 7ı 
Philad. 12. ümepöofate:v absolut wie 80&&Leıv Trall. 12. Ign. hat Polykarp 
von -Angesicht kennen gelernt, als er auf seiner Reise Smyrna berührte (vgl. 
auch Eph. 21ı Magn. 15). 2 Zu der eigentümlichen und seltenen Bedeutung 
von £xötxelv vgl. Cornelius bei Euseb., H. e. VI 4359.11 u. Origenes in Mt 
-t. XII 14: oi öy Tönov ıNs Entioxonig Exdtrodvres Xpovraı To ent® ws 1Ie- 
too. Ueber tönos = „Amt“, „Stellung“ s. Hdb. zu Act 125. Während bei 
Brotale:v an die tätige Uebernahme fremder Lasten auf die eigenen 
Schultern zu denken ist, beschreibt &veyso’«t ein ‚passives Verhalten den 
Mitmenschen gegenüber; vgl. dazu paul. Eph 42. 3 npoo. 0%6%. erinnert 
an I Cor 75. Ueber önonder« Yeob s. zu Magn. 62. Täs vo. Baat. 
klingt an Js 53« in der Form, die ihm Mt 817 gegeben hat, an. Zum 
Bild von Athleten (auch 23 31) vgl. II Tim 25 Hebr 1032 I Clemens 5ı. 2. 
II 1 Zum Anfang vgl. Luc 632 ICor 9ıe (in SD) I Petr 2ıs II Clemens 134, 
Wieder (s. zu Eph. 202 Trall. 62) bewegt sich Ign. innerhalb des Bilder- 
kreises der Heilkunst, der schon 1 3 betreten worden war. Aotuös wird schon 
von Klassikern zur Bezeichnung eines „gemeingefährlichen Menschen“ ver- 
wendet (s. Hdb. zu Act 245); vgl. Ps 1ı Prov 2124 I Macc 151. Dieser 
Gebrauch hat dazu geführt, daß die Vokabel auch adjektivische Bedeutung 
gewann (I Reg lıs 1027 2517 I Macc 10sı Barn. 104. Origenes, c. Cels. 
VIII 25: vioi Aorpot). Daher an unserer Stelle der Komparativ, der elativen 
Sinn hat (wie Ööstorö. Act 1722). Irrgläubige heißen Aöotnol auch bei dem 
weisen Mann, der nach Clemens Alex., Strom. II 15er die xadEzöpx Aoı@v 
Ps lı auf die Häretiker bezogen hat; vgl. Cyprian, de cath. eccl. unit. 10. 
(Ps.-?) Justin, de resurr. 10 p. 595c: 6 tig novnplag' dpxwv Edenendbe tous 
Amootöioug adroü, xards aa Anıwöcıs Ötdacradiag eloxyovras. Eine ähn- 
liche Bildersprache, wo es sich um die Heilung der Seele handelt, bei Ori- 
genes, Hom. VII 6 in Jos. Const. apost. II 41. Syr. Didaskal. VII S. 31. 
33. Epietet II 2120—2r. 2 Mt 1016. oo gehört zum Folgenden wie 
in 1ı Luc 744. Die Bitte um größere Erleuchtung wie 13. Zum Sicht- 
baren und Unsichtbaren s. Trall. 52. Zum Schluß vgl. Jac 14.5 ICor 1. 
3 6 xauıpög ist personifiziert, weil die christlichen Zeitgenossen es sind, 
in denen das Verlangen der Zeit lebt. ‚Sie wünschen Vereinigung mit 
Gott. Dazu aber kann ihnen nach der Meinung des Ign. ein Mann von den 
Gaben des Polykarp verhelfen. Die Forderung der Nüchternheit hat hier, 
an den A9Antis gerichtet, gewiß den speziellen Sinn der Erinnerung an die 
notwendige Trainierung (s. Hdb. zu I Cor 92). Yena = „der für die Wett- 
kämpfer ausgesetzte Preis“, sofern er in Geld und nicht in einem Kranz be- 
steht (Dittenberger, Syll. 675 Note 4, auch Or. inscr. 339 sı f. 56628). Zwei 
Inschriften aus Smyrna erwähnen Yeparıxol dywves (CIG 3208. 3209). Zn 
hat ohne Not die Lesart von Gg (ebenso L, nur ohne Kopula) verlassen: 
ipdapsix ul Cor) aibvıog. Tydnnoas übersetzen Zn und Krg, Bunsen fol- 
gend, mit „du hast geküßt“ unter Berufung auf die Sitte, die Ketten der 
Märtyrer zu küssen (Act. Pauli et Theclae 18: xünetvng — der Thekla — 
nöEavev N niorıs, ratapılobong ı& deop& auroon — des Paulus. Tertullian, 
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Ignatius, der außerdem Theapurus Heike grüßt Polykarp, den 
Bischof der Kirche der Smyrnäer, dem vielmehr Gott Vater und 
der Herr Jesus Christus Bischöfe sind, von ganzem Herzen. 

Ba Indem ich deinem auf Gott gerichteten Sinn, der ee 
det ist wie auf einen unbeweglichen Felsen, beipflichte, breche ich in 
lauten Lobpreis aus, da ich deines untadligen Antlitzes gewürdigt wor- 

»den bin, dessen ich froh werden möchte in Gott. Bei der Gnade, 
mit der du angetan bist, treibe ich dich an, deinen Lauf zu beschleu- 
ar 'nigen und alle anzutreiben, auf daß sie geretlet werden. Werde deiner 

Re Ar Stellung mit aller Sorgfalt, fleischlicher wie auch geistlicher, ‚gerecht. 

Sorge für die Einigung, es gibt nichts Besseres als das. Trage alle, 

wie auch dich der Herr (trägt). Ertrage alle in Liebe, wie.du ja auch | 

3tust. Gib dich unablässigen Gebeten hin. Erbitte größere Einsicht, 
als du hast. Wache im Besitz eines Geistes, der nicht schläft. Rede 
zu jedem einzelnen in göttlicher Uebereinstimmung der Gesinnung. 
Trage die Krankheiten aller als ein NOlE DEIN > ‚Kämpfer. Je größer 
die Mühe, desto reicher der Gewinn. 

2° Wenn du gute Jünger liebst, hast du keinen Dank: Bruker 

lieber die stark Durchseuchten mit Sanftmut zur Unterordnung. Nicht 
jede Wunde wird von dem gleichen Pflaster geheilt. Fieberanfälle stille - 
»durch feuchte Umschläge. Sei klug wie eine Schlange in allen Din- 
gen und immer ohne Falsch wie die Taube. Darum bist du fleisch- 
lich und geistlich, daß du, was vor deinem Angesicht erscheint, mit 
" schmeichelndem Locken an dich ziehst; was aber unsichtbar ist, das 

BEN N" bitte, daß es dir offenbart werden möge, damit-du an nichts Mangel 

BT. 3]leidest und an jeder Gnadengabe Ueberfluß habest. Um zu Gott zu 

N gelangen, verlangt die Zeit nach dir, wie Steuerleute nach Winden und 

wie ein vom Sturm Bedrängter nach einem Hafen. Sei nüchtern als 

s ein Kämpfer Gottes. Der Preis ist Unvergänglichkeit und ewiges Le- 

ben, dessen auch du gewiß bist. In jeder Hinsicht dienen dir als 

Lösegeld ich und meine Ketten, denen du Liebe entgegengebracht hast. 

3 Die vertrauenswürdig zu sein scheinen und doch Irrtümer ver- 

breiten, sollen dich nicht in Erschütterung versetzen. Stehe fest wie 

ein Ambos, auf den man schlägt. Eines guten Kämpfers Sache ist es, 
‚geschunden zu werden und (trotzdem) zu siegen. Besonders aber um 
Gottes ‘Willen müssen wir alles ertragen, auf daß auch er uns ertrage. 











ad uxor. I 4). Aber so oft Ten. “yaräy gebraucht, nie hat es den Sfhn 


yon „küssen“, der überhaupt noch nicht nachgewiesen ist. Ign. will gewiß 
viel mehr sagen. Polykarp hat seinen Ketten jede erdenkliche Liebe erzeigt, 
so wie die Smyrnäer sich ihrer nicht geschämt noch auf sie herabgesehen 
haben (Smyrn. 10 2). III 1 Ueber &&ıörtoros s. zu Philad. 23. Erepoärdao- 
nahelv wie 1 Tim 1:8:-6 3.4 Zu ar7dt x. t. A. vgl, Job Alıs: Eorynev Ö& 
DOTEE ÄnWwv AvMAaTog. TIAVTE ÜrOEveLv wie Smyrn. 42 92, auch II Tim 210. 
2 Zum Verstehenlernen der x«tpoi (s. Eph. 111) vgl. Mt 16s Luc 1256. Die 
Erhabenheit über die Zeit ist göttliche Eigenschaft (s. zu paul. Rm 1636 
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© Einzelmahnungen 





Werde eifriger noch, als du (schon) bist. Lerne die Zeiten verstehen. ? 
Harre auf den, der über der Zeit ist, den Zeitlosen, den Unsichtbaren, 
‚ der um unseretwillen sichtbar wurde, den Unbetasteten, den, der un- 
fähig war zu leiden und sich um urseretwillen dem Leiden unterwarf, 
den, der in jeder Hinsicht um uuseretwillen ausgestanden hat. 

Witwen dürfen nicht vernachlässigt werden. Nächst dem Herrn 

sei du ihr Versorger. Nichts soll ohne deine Zustimmung geschehen, 
und du sollst ohne Gott nichts tun; du tust es ja auch nicht. Be- 
wahre deine Ruhe. Häufiger sollen Versammlungen stattfinden; 
suche alle einzeln auf. Sklaven und Sklavinnen behandle nicht von ? 
oben herab. Aber auch sie sollen sich nicht aufblähen, sondern zur 
Ehre Gottes (nur noch) eifriger Sklavendienste leisten, auf daß sie eine ' 
bessere Freiheit von Gott erlangen. Sie sollen nicht darauf brennen, 
auf Gemeindekosten frei zu werden, auf daß sie nicht als Sklaven der 
Begierde erfunden werden. ’ Br 
Fliehe die schlimmen Künste; besser noch: predige über sie, 
Meinen Schwestern rede zu, den Herrn zu lieben und sich an ihren 


> 
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und vgl. damit Plutarch, de e apud Delphos 20 p.,393a: Eouv 06 Yeög... 
Kal EOTE AOT' oVOEva Xpovov AAN. xark tov almva Tbv Aulvntov nal dyxpavov. 
Martyr. Carpi 16 v. Gebh. 5 Yeds Yu@v Ayxpovos Wv); ebenso die Unsicht- 
barkeit (Col lıs I Tim lır Hebr 1127 Joh lıs u. vgl. Hdb. zu letzterer 
Stelle) und was sonst an Eigenschaften Christi, die er um unsertwillen 
ins Gegenteil wandelte, genannt wird. Daß der Unsichtbare sichtbar ge- 
worden sei, der über das Leiden Erhabene sich dem Leiden unterworfen 
hätte, kehrt bekenntnismäßig wieder z. B. bei Melito, Fgm. XII, Ire- 
naeus III 166. Vgl. auch Eph. 72. Das xar& rn. tp. SU vpäg Drroneveiv 
bezieht sich nicht nur auf die Passion, der unmittelbar zuvor speziell‘ ge- 
dacht war, sondern darauf, daß Jesus um unsertwillen allen seinen gött- 
lichen Vorrechten entsagt hat. Daß der Unsichtbare sich habe sehen 
lassen, der &radrg ein nadntös geworden sei, war ausdrücklich hervor- 
gehoben worden. Aber der über die Zeit Erhabene hat sich auch der 
Zeit untergeordnet, der Unberührte sich betasten lassen (Smyrn. 32). 
IV 1 Die yrpa: sind hier natürlich hilfsbedürftige Glieder (wie.Smyrn. 62), 
nicht aber Beauftragte der Gemeinde (wie Smyrn. 132). Der Herr als.Ver- 
sorger der Witwen wie Ps 67 6 1459. Zu der, dem NT fremden, Imperativ- 
form &00 vgl. H. Reinhold 87, Radermacher 82, auch Plutarch, Apophth. 
Lac. p. 241.a.d.f. Da das önep o0öE rrp&ooeıs durchaus dem Stil des Ign. 
‘entspricht (s. zu Eph. 41), haben wir keinen Grund, diese yon Gg bezeugte, 
von Zn, Left, Fk, Krg angenommene: Lesart zu verlassen. Dann aber kann 
das folgende Wort doch wohl nur nach gA edordte: lauten. 2 Zu muxvöre- 
pov x. 1. X. vgl. Eph. 131. ouvaywyrı = „Zusammenkunft zum Zwecke ge- 
meinsamen Gottesdienstes“ wie Jac 22 Hermas, Mand. XI 9. 13. 14 (Hebr 
1025). Daß 2& övönaros, was wörtlich „mit Namen“ bedeutet, auch „ein- 
zeln*“, „besonders“ heißen kann, zeigt Eph, 202. 3 Die Aufgeblasenheit der 
Sklaven äußert sich in der Vorstellung, als Christen für die untergeordnete 
Rolle, die sie spielen, zu gut zu sein. Zu dem mA£ov SovA. vgl. I Cor 7 aı 
ITim 62. W1 Philad. 62 war in einer ähnlichen Aufforderung wie hier von 
den xaxoteyviaı des Teufels die Rede gewesen, in einem Zusammenhang, 
der sich gegen Irrgläubige wendete. In unserer ganz anders gerichteten Er- 
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Gatten genügen zu lassen in Fleisch und Geist. Ebenso fordere auch = 
meine Brüder auf im:Namen Jesu Christi, ihre Gattinnen zu lieben, 
» wie der Herr die Kirche. Kann jemand in Keuschheit verharren, 
so tue er es zu Ehren des Fleisches des Herrn ohne Selbstruhm. 
Wenn er sich rühmt, ist er verloren; und wenn er für mehr angesehen 
wird als der Bischof, ist er dem Verderben verfallen. Es schiekt sich 
aber für die Männer wie die Frauet, die in die Ehe treten, ihre Ver- 
einigung mit Zustimmung des Bischofs zu vollziehen, auf daß die Ehe 
dem .Herrn entspräche und nicht dem sinnlichen Verlangen. Alles soll 
zu Gottes Ehre geschehen. A 
Haltet euch zum Bischof, auf daß sich auch Gott zu euch 
halte. Lösegeld bin ich für die, die sich dem Bischof, den Presbytern, 
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örterung darf das absolute Xaxorexvia nicht ohne weiteres ebenso gedeutet 
werden. Man versteht es wohl am besten mit Zn (Ign. v. Ant. 321) von 
den unehrlichen Gewerben, denen sich der Christ fernzuhalten hat; vgl. 
Const. apost. II 62 IV 6. Cyprian, Epist. 2. ‚Statt sich mit Leuten, die 
sie treiben, einzulassen, soll Polykarp vielmehr öffentlich vor ihnen warnen. 
"sd. noreiodea:r wie Justin, Dial. 28. 85.. &s 6 xüp. r. ExxA. wohl eine Re- 
miniszenz aus paul. Eph 529. 2 ayveia ist hier der Zustand völliger ge- 
schlechtlicher Reinheit (vgl. II Cor 112 I Clemens 382), der dem Ign. wie 
dem Paulus (I Cor 7ı ff.) als Ideal gilt und im II Jahrhundert von ‚zahl- 
' reichen Christen aus religiösen Gründen bewahrt worden ist (vgl. Justin, 
Apol. I 15. Athenagoras, Suppl. 33). Da es nicht lautet eis tıunv T. xup., 





sondern eis t. Tg oapxdg T. xup., ist hier nicht der allgemeine Gedanke 
ausgesprochen, daß die Keuschheit seiner Gläubigen dem Herrn selbst zu 


Ehren gereicht (vgl. etwa I Cor 620), sondern der speziellere, daß geschlecht- 
liche Enthaltsamkeit eine Verherrlichung des Xotstös x&t& odpxz, der gleich- 
falls die Ehe mied, bedeutet (vgl. Tertullian, de monog. 11). Zur Warnung, 
sich mit seiner Keuschheit zu brüsten, s. I Clemens 382. Minucius. Felix, 
Octav. 315. Tertullian, de virg. vel. 13. Das net& yvapns TOD Emtoxönov 
erschöpft sich für Ign. sicherlich nicht in der Einholung der bischöflichen 
Zustimmung zu der beabsichtigten Ehe. Angesichts der Stellung des Bischofs 
innerhalb der Gemeinde und der wiederholt erneuerten Forderung, schlecht- 
hin nichts ohne ihn zu tun (s. den Exkurs zu Eph. 22), ist es gewiß die 
Meinung des Ign., daß eine rechte christliche Ehe nur im Beisein des Bi- 
schofs, wenn nicht gar unter seiner aktiven Mitwirkung geschlossen werden 
kann. Beteiligung der Kirche an der Eheschließung setzen auch Clemens 
Alex., Paed. III 11es. Tertullian, ad uxor. II 9; de pudic. 4 voraus. Zu 
ya. nar& xöp. vgl. Clemens Alex., Strom. III 1283: 56 xat& töv xbpıov yd- 
wos. WE 1 Im 6. Kapitel redet Ign. nicht Polykarp, sondern deutlich die 
ganze Gemeinde an. Harnack (Texte und Untersuchungen, neue Folge V 3, 
1900 S. 80—86) findet das unerträglich und ändert daher im zweiten Satz 
rpeoßureporg, Stanövors in npeoßurtpwy te xal Ötaxövwv um. Dann läßt sich 
der Inhalt des Kapitels als eine Anweisung an den Klerus von Smyrna ver- 
stehen. Aber, da der Bischof gerade ausgenommen wird, bleibt auch in 
diesem Fall der Wechsel der angeredeten Personen bestehen. Eine drin- 
gende Notwendigkeit, den Text umzugestalten, liegt nicht vor. Nachdem 
schon 43 52 Dinge besprochen waren, die weniger den Bischof als die Ge- 
meinde betreffen, gerät Ign. mit 6 vollständig in eine Belehrung der Gläu- 
bigen hinein, um 72 die Richtung auf den eigentlichen Adressaten wieder- 
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den Diakonen unterordnen. Und mit ihnen möchte ich mein Teil 
haben in Gott, Vereiniget euere Anstrengung, .kämpfet, laufet, leidet, 
schlafet, wachet miteinander als Gottes Haushalter, Untergebene und 


' Diener. Suchet euerem Kriegsherrn zu gefallen, von dem ihr ja auch 2 


den Sold empfangt. Keiner von euch soll sich als Fahnenflüchtiger 
erweisen. Die Taufe bleibe euer Kriegsgerät, der Glaube der Helm, 
die Liebe der Speer, die Geduld die Waffenrüstung. Euere Einlagen 
seien euere Werke, auf daß ihr euer Guthaben ‚entsprechend empfangen 
möget. Seid nun langmütig miteinander in Sanftmut, wie Gott mit 
euch. Ich möchte euer immerfort froh werden. 

Da die Kirche von Antiochien in Syrien, wie mir mitgeteilt 7 
worden ist, auf Grund eueres Gebetes Frieden hat, habe auch ich 





zugewinnen. Auch die Dreiheit oixovöpnt, r&peöpor, ünnperar blickt nicht auf 


' die drei Kategorien der Gemeindebeamten. Bei der Energie, mit der Ign. für 


den monarchischen Episkopat streitet, wäre der Plural oixovölc: mindestens 
seltsam. „Gottes Haushalter* ist ein Titel, den hier wie I Petr 410 jeder 
Gläubige führen kann. 2 Zum ersten Satz vgl. I Cor 97 (über öbwwa s. 
Häb. zu dieser Stelle) II Tim 23. Ign. gebraucht hier eine Anzahl Aus- 
drücke, die der Soldatensprache entlehnt sind und teilweise (deoeprwp, dend- 
oa, dxxenta) aus dem Lateinischen stammen (vgl. auch Eph. 2ı). Das 
kann um so weniger befremden, als er ja seine Briefe unter Umständen 
schreibt, die ihm engste Fühlung mit dem römischen Militär aufgenötigt 
haben. Der Deserteur (dies Lehnwort auch bei Basilius Magn., Epist. 258, 
Migne s. gr. 32 S. 397 e) pflegt sich der Waffen zu entledigen; daher: 
kevetw. önia wird von Lgft in dem spezielleren Sinn. von „Schild“. gefaßt. 
Trotzdem er darin in. L einen Vorgänger hat (sculum), dürfte der Plural 
neben den folgenden Singularen doch wohl gegen ihn entscheiden. Zum Bild 
von der Waffenrüstung des Frommen und manchen Einzelheiten vgl. Hdb. zu 
paul. Eph 610—17 I Tim lıs und die dazugehörigen Exkurse. T& denöotra 
(deposita) und 7& &xxzerta (accepla) sind gleichfalls Ausdrücke der Militär- 
sprache. Sie haben eine eigentümliche Gewohnheit zur Voraussetzung. Wenn 
dem Heere bei besonderen Gelegenheiten Geldgeschenke (donaliva) zuge- 
wendet wurden, erhielt der einzelne Soldat nur die Hälfte des ihm zu- 
stehenden Betrages ausbezahlt, die andere blieb bei der Regimentskasse als 
Guthaben, als depositum apud signa stehen. Vgl. Sueton, Domit. 7. Vege- 
tius, de re milit. II 20: miles, qui sumplus suos scil apud signa depositos, 
de deserendo nihil cogitat. S. auch P. Fay. Nr. 105 (von ca. 180 n. Chr.), 
der eine Liste von Soldaten samt den ihnen zustehenden deposita enthält, 
sowie den von J. Nicole und Ch. Morel unter dem Titel Archives militaires 
du I. siecle 1900 edierten Genfer lat. Pap. (aus den 80er Jahren des ersten 
nachchristlichen Jahrhunderts). Ueber letzteren handeln Mommsen, Hermes 


e XXXV 1900 S. 443 ff., Blümner, Neue Jahrbücher f. d. klass. Altertum V 


1900 $S. 432 ff., v. Premerstein, 'Klio III 1903 S. 1 ff. (bier S. 43 Ss u.ö. 
Hinweis auf einen unedierten Berliner Pap. gleicher Art, Nr. 6866 etwa von 
180. n. Chr.). Die deposita wurden von besonderen Zibrarü depositorum 
(Digest. 50, 6, 7) verwaltet. Die zwangsweise „deponierten“ Summen, die auch 
durch freiwillige Einzahlungen vermehrt werden konnten, empfing der Be- 
sitzer bei seinem Ausscheiden aus dem Dienst. Was er so erhält, sind die 
accepla. dEıa — „entsprechend“, nämlich den Einlagen. Ovalıyvy %. T. A. 
wörtlich wie Eph. 22 (s. zu dieser Stelle). WEN 1 Ueber die vorausgesetzte 
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Kroheken Mut gewonnen in göttlicher Tnhedoreeei: &B ich! doch durch 


Leiden zu Gott gelange, um durch euere Bitte als Jünger erfunden zu 


2 werden. Es schickt sich, gottseligster Polykarp, eine Versammlung 


von göttlicher Herrlichkeit einzuberufen und jemanden abzuordnen, 
der bei euch als besonders liebenswert "und unermüdlich gilt, der ein 
. Gottläufer heißen kann, ihn zu würdigen, daß er nach Syrien reise und 


'3euere zu Gottes Ehre unermüdliche Liebe preise. Ein Christ hat 


keinerlei Anrecht an sich selbst, sondern muß sich Gott widmen. Dies 
ist ein Werk Gottes und euer, wenn ihr es ausführt. Ich ‘vertraue 
nämlich der Gnade, daß ihr bereit seid zu einer Gott geltenden schönen 
Tat. Da ich eueren Drang nach der Wahrheit kenne, habe ich euch 


‘nur auf ein paar Zeilen zugeredet. 


Da ich nun nicht an alle Kirchen zu schreiben vermag, weil 
ich unvermutet die Seereise von Troas nach Neapolis machen muß, 
wie es der Wille (Gottes) anbefiehlt, sollst du, als im Besitz von 
Gottes Sinn, an die Kirchen weiter vorwärts schreiben, daß auch sie 
das Gleiche tun, sei es, daß sie, wenn möglich, Boten schicken, sei es 


_ Briefe durch Vermittlung der von dir Abgesandten, auf daß ihr durch 





Situation s. zu Philad. 101. Die Entscheidung zwischen dt& iHv rpooeuxNv 
(G) und ö& fg npooeuyTis (g) ist belanglos, da sich keine sachliche Diffe- 
renz ergeben. würde (s. Hdb. zu Joh 657). Ueber die Genitivverbindung &v 
Aqepiuvia Veoö s. zu Magn. 61. Zn nimmt als drittletztes Wort auf Grund 
von GL ävastdosı an (ebenso Fk, Hgf, Krg). Dann muß dn@v zu nadınrıv 


gehören. Aber der Wunsch, Jünger der Smyrnäer zu werden, dazu auf dem 


ins Auge gefaßten Wege, scheint mir weder durch Rom. 31 noch durch 
Eph. 3ı noch durch irgend eine der beliebten Wendungen der Selbsternied- 
rigung glaubhaft gemacht zu sein. Leiden und Jüngerschaft stehen bei Ign. 
wohl in Beziehung; sonst jedoch überall in der Weise, daß das Martyrium 
den Gläubigen zum echten Jünger Jesu macht (s. zu Eph. 12). Dieser Sinn 
würde sich auch für unsere Stelle ergeben, wenn wir statt &vaotdoe: mit 
gA Lgft alvioeı lesen. Der Gedanke, durch die Fürbitte anderer Christen 
sein Ziel zu erreichen, hat bei Ign. Parallelen in Eph. 20ı Philad. 5ı 8a 


‚Smyrn. llı. Zwar findet sich da immer das Wort rpooeuyi. Aber auch 


alınoıs kommt gelegentlich vor (Trall. 133). Und in unserem Zusammen- 
hang ist es vielleicht deshalb verwendet worden, weil es unmittelbar zuvor 
bereits d4 Tv mpooeuxtv Ön@v gelautet hat. 2 Ueber Yeonperis s. zu 
Magn. 12. »soöpönos, was Philad. 22 Bezeichnung des Christen überhaupt 
gewesen war, bringt hier eine besondere Mission zum Ausdruck, wie Smyrn. 
112 Veompeoßeurig. Aus letztgenannter Stelle und Philad. 104 wissen wir 
auch, was der Gottläufer eigentlich in Syrien soll. 3 Ueber das absolute 
y2p:s Ss. zu Smyrn. 121. ÖL 0X. ypajın. wie Rom. 82. VIEH 1 Ueber „alle 
Kirchen“ s. zu Rom. 4ı. Die Präsentia nAelv und npoordoce: zeigen, daß 
die Reise noch nicht angetreten ist. 7övv/Ynv ist daher als Aorist des Brief- 


. stils zu verstehen. Das Schreiben ist noch in Troas abgefaßt. Nexroi:s 


ist die Hafenstadt von Philippi (Act 1611). Von dort aus sollte die Reise 
zu Land weitergehen, auf der Via Egnatia. Das absolute $&Ayıa ist hier 
gewiß ebenso, wie sonst immer (s. zu Eph. 20:1), der Wille Gottes, nicht 
aber ein kaiserlicher Befehl. Ueber sc yvwpyv s. zu Eph. 32. Die£ Errpo- 
dev ExxAnoler hat wohl Zn (Ign. v. Ant. 284) am besten gedeutet. „Ien., 
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ar ein unvergängliches Werk verherrlicht werdet, wie du es verdienst. 
Ich grüße alle einzeln, auch die (Witwe) des Epitropus mit ihrem 2 
ganzen Hause und den Kindern. Ich grüße meinen geliebten Attalus. 
Ich grüße den, der gewürdigt werden soll, nach Syrien zu reisen. Die 
Gnade wird immerfort mit ihm sein und mit Polykarp, der ihn sendet. 
Daß ihr immerfort stark sein möchtet in unserem Gott Jesus Chri- 3 
stus, wünsche ich; in ihm möget ihr bleiben in Einheit mit Gott und 
in seiner Hut. Ich grüße Alke, die mir liebe Persönlichkeit. Lebet 
wohl im Herrn. u 











der von Troas aus nach Smyrna schreibt und von Briefen und Gesandten 
für Antiochia redet, macht in Gedanken den Weg über Smyrna dorthin und 
denkt, daß der in Smyrna sitzende Leser ihn mitmacht. Auf diesem Wege 
liegen von Smyrna aus weiter vorwärts z. B. Ephesus, Tralles und Magnesia.“ 
Aber daneben darf man wohl auch .noch an andere, in der gleichen Rich- 
tung gelegene, asiatische Kirchen denken, die Ign. auf seiner Reise berührt 
und mit der mißlichen Lage seiner Gemeinde bekannt gemacht hatte (vgl. 
Magn. 15). Die letzten Worte (tv& x...) offenbaren besonders deutlich 
den doppelseitigen Charakter unseres Briefes, der sich ebenso ‚an Polykarp, 
wie an sämtliche Gläubigen Smyrnas wendet, 2 Ueber 2£ övönarog s. zu 42. 
Eritporos wird von den Textzeugen einhellig als Eigenname behandelt. Ist 
damit dem Ursinn Rechnung getragen, so wird uns hier ein Träger eines 
überaus seltenen Namens vorgeführt (vgl. Dittenberger, Syll. 51910 = IG 5 
Nr. 563b10), Viel häufiger begegnet uns das Wort als Titel (= procurator ; 
vgl. Luc 83, Index VIII zu Dittenberger, Or. inser. und speziell die smyr- 
näischen Inschriften CIG 3151. 3162. 3203). Wir haben daher vielleicht mit 
einem Mißverständnis zu rechnen, das aus einer Amtsbezeichnung einen 
Namen gemacht hat. Jedenfalls kann man den, an sich dunklen, Ausdruck 
7) coö ’E. hier, wo die Fräu als Familienhaupt erscheint, (trotz A) nur von 
der Witwe, nicht von der Gattin des E. verstehen. Daß die Ungenannte 
mit der Tavia Smyrn. 132 identisch sei, ist mindestens nicht beweisbar. 
"AttaXog ist ein in Kleinasien häufiger Name, für Smyrna belegt durch CIG 
3141. 3142. 3239. 3288. 3289. 3299. 3304. 3331. Ueber das. absolute 
yApts s. zu Smyrn. 121. 3 dondfopa: — övona wörtlich wie Smyrn. 132. 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 19 
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DER BRIEF DES POLYKARP VON SMYRNA an DIE 
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LITRRATUR. Alle oben als ne und Uebersetzer der Ignatiusbriefe an- 
geführten Forscher haben in den namhaft gemachten Werken in der gleichen Weise 
wie.die Schreiben des Ign. auch den Philipperbrief Polykarps behandelt. Unserer 
Bearbeitung liegt die editio minor Zahns zugrunde. Auch andere der aufgezählten 
Literaturwerke sind für das Verständnis des Polykarpbriefs von Bedeutung, be- 
sonders Zahns Ign. von Antiochien. Die ‚Sigla sind die oben angegebenen. 

EINLEITUNG: DIE ÜEBERLIEFERUNG DES BRIEFES. Die Handschriften des 
Br griechischen Textes des Polykarpbriefes sind sämtlich direkte oder indirekte Ko- 
ln . ... pien ein und derselben Vorlage. Denn alle brechen sie 92 ab mit den Worten 
Bi. |! no üt Nnöc dr, um sodann mit Barnab. 57 dv Aady zov xaıvov u. ı. A. fortzufähren 
Raus.‘ und den Rest des sog. Barnabasbriefes änzuschließen. Vier von Ionen, ein Codex 
“ ‚Vaticanus und drei Abkömmlinge, enthalten ‚den beschriebenen Text des Pol.briefes 
zusammen mit dem der interpolierten Rezension der Schreiben des Ign. Fünf 
‘andere Handschriften bieten die gleiche Gestalt des in den Barn. auslaufenden 
HN Pol.briefes für sich, Daneben sind die Kap. 9 und 13 (dieses ohne den letzten 
EWR. Satz) griechisch in Eusebs H. e. III 8613—ı15 erhalten. Für den Rest des Schreibens 
Bomens"ı sind wir auf eine alte lateinische Uebersetzung angewiesen, in der wir den voll- 
"ständigen Brief besitzen, in allen Handschriften mit den interpolierten Ign.-Briefen 

vereint. Diese Uebersetzung ist nachlässig und fehlerhaft gearbeitet, verwandelt 
z. B. 131 ein Schreiben der Philipper in ein solches des Pol. und 132 Briefe des 
Ign. nach Smyrna in solche nach Philippi. 


Die ECHTHEIT DES BRIEFES. Der Brief selber macht sich nicht verdäch- 
tig. Er ist auch wohl bezeugt. Irenaeus, der als Knabe den hochbetagten Poly- 
‚ karp noch gekannt hat (Haer. III 34; Ep. ad Florinum bei Euseb., H. e. V 204.5), 
erzählt nicht nur zusammenfassend von Briefen des Pol. an Gemeinden und ein- 
zelne Brüder (Ep. ad Florin. bei Euseb. H, e. V 20s: «ai &x hy EnıoroA@y d& aöron 
DV Entoreilev Mror rag yertvinonıg Enximolaıg, Entormpitwv aördke, NOV KEIOWY rıot, vov- 
Yeröy adrodg xal mporpemönevog, öhvaraı yavepwımvar), sondern er gedenkt auch eines. 
an die Philipper speziell gerichteten Schreibens, und zwar in einer Weise, daß 
man seine Worte doch wohl auf den erhaltenen Brief des Pol. beziehen muß 
‚(Haer. III 34 &orı d& &mioroAn MoAunaprov mpög Drlınnneioug Yeypappewm inavwraın, &E 
NS al Tov Xapanıfpa Nic miorewg Mürod xal to xrippyna Tg Kimveiag ol BovAönevor nat 
Ypbvrißovres TAG Eavıav owrmplag dbvavıar nadery), Wenn die Echtheit unseres Briefes. 
trotzdem bestritten worden ist (A. Schwegler, Das nachapostol. Zeitalter 1846 II 
S. 154—159. E. Zeller, Die Apostelgeschichte 1854 S. 52 f.), so hat seine Eigen- 
schaft als Hauptzeuge für die Ign. briefe (s. oben S. 187) den Anlaß dazu gegeben. 
In der Tat kann, wenn diese gefälscht sind, jener nicht echt sein. Er muß dann 
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wohl von derselben Persönlichkeit geschrieben sein, auf die die Ign.briefe zurück- 
gehen — mindestens von einer ihr sehr nahestehenden und ebenso interessierten — 
und ist in seiner Entstehung aus dem Bestreben heraus zu begreifen, jener Fiktion 
eine Stütze zu bieten. Nun müssen wir jedoch konstatieren, daß sich der Brief 
des Pol. von denen des Ign. charakteristisch unterscheidet in Sprache, Stil und 
Haltung, auch in seinen Zielen keineswegs gleichgerichtet ist (s. zu Polyc. ad 
Phil. inser.), sodaß weder an die Identität des Autors noch auch nur an Herkunft 
aus dem gleichen Kreise gedacht werden kann. Das stimmt aufs beste zu dem 
oben erzielten Ergebnis (s. S.187), daß man die Echtheit der Ign.briefe mit großer 
Sicherheit behaupten darf. Besteht für uns demnach der Hauptgrund, der zu einem 
Verwerfungsurteil wider den Pol.brief geführt hat, nicht, so lassen sich auch aus 
Einzelbeobachtungen sichere Instanzen gegen ihn nicht gewinnen (s. unten zu 7ı 
121). Das gilt übrigens ebenso, wie angesichts der Leugnung der Echtheit, in 
Hinblick auf die, z. B. von A. Ritschl, Entstehung der altkatholischen Kirche 
21857 S. 584—600, Hgf und Völter vertretene, Behauptung, man müsse von einem 
echten Kern spätere Zutaten sondern. Die durchgängige Einheit des Stils und die 
gleichmäßig über das Ganze sich erstreckende Abhängigkeit von I Clemens ver- 


hindern jeden derartigen Versuch und erweisen dadurch die Aufgabe als falsch 


gestellt. Hat man demgemäß ein Recht, den Pol.brief so, wie er ist, als echt an- 
zuerkennen, dann muß er wenige Monate nach den Schreiben des Ign. entstanden 
sein (s. zu 99); er gehört wie sie in die Zeit a. D. 110-117 (s. oben $. 188). Sein 
Verfasser steht weit heller im Lichte der Geschichte als Ign.; und auch darin 
unterscheiden sich beide, daß, während des Ign. literarische Hinterlassenschaft 


‚niemals diese Ehre genossen zu haben scheint, der Brief des Pol. noch zu Ende 


des 4. Jahrhunderts in kleinasiatischen Gemeinden beim Gottesdienst vorgelesen 
worden ist (Hieronymus, de viris inl. c. 17). Ueber das Leben und den Tod des 
Pol. s. Lgft I 433—475. 646—722. Zn, Forschungen zur Geschichte des nt. Kanons 
IV 1891 S..249—283. VI 1900 S. 94—109. Krg, Nt. Apokr. S. 133 f.; Handbuch z. d. nt. 
Apokr. S. 200 £. Bonwetsch in Haucks Realenc. f. prot. Theol. u. Kirche ?XV S. 535 
bis 537. Harnack, Die Chronologie der altchristlichen Literatur I 1897 S. 325 ff. 


-E. Schwartz, De Pionio et Polycarpo 1905. In diesen Arbeiten und bei Barden- 


hewer, Gesch. der altkirchl. Literatur I? 1913, S. 160-170 finden sich Hinweise 
auf weitere Literatur. 


Kopfleiste: römische Ruinen in Philippi. 


Des heiligen Polykarp, Bischofs von Smyrna“und heiligen Märtyrers 
f Brief an die Philipper 





INHALTSÜBERSICHT 


Zuschrift mit dem Eingangsgruß. r 

Pol. äußert seine Freude über die vortreffliche Verfassung der Philipper, 
die jüngst gefangene Glaubensbrüder in echter Liebe bei sich aufgenommen und 
weitergeleitet haben 1. Auch fernerhin sollen die Leser Gott in Furcht und Wahr- 


heit dienen und alle Sünde meiden 2. Pol. schreibt ihnen das auf ihre Aufforde-' 


rung hin. Von sich aus würde er es nicht gewagt haben angesichts der Tatsache, 
19* 
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Polyc. ad Phil.] 


daß die Philipper die mündliche und schriftliche Belehrung des Apostels Paulus 
haben genießen dürfen 3. Einzelmahnungen: gegen Geldgier, für die Frauen, die 
Witwen, die Diakonen, die jungen Männer, die Jungfrauen, die Presbyter 41—61. 
62. 3 leitet über zu einer Polemik gegen falsche Brüder, die eine Irrlehre vertreten 
71. Ihnen gegenüber gilt es, an der von Anfang an überlieferten Lehre festzuhal- 
ten, in deren Mittelpunkt Jesus Christus steht 72--8.. Dem Beispiel der Geduld 
und Gerechtigkeitsübung, das er gegeben hat, tritt dasjenige zur Seite, das die _ 
Philipper in Ignatius, Zosimus und Rufus haben anschauen dürfen und in Paulus 
und den übrigen Aposteln besitzen 9. Anweisung zum rechten, dem Vorbild ent- 
sprechenden Leben 10. Der Fall des Presbyters Valens von Philippi, der sich mit 
seiner Frau zusammen schwer verfehlt hat 11. Die Bitte, den beiden Sündern 
nicht unversöhnlich zu begegnen, geht in den Ausdruck des Wunsches über, das _ 
Leben überhaupt in Milde, Geduld und Langmut zu führen und für alle Menschen 
zu beten 12. Pol. verspricht, dem Wunsch der Philipper zu willfahren und einen 
Brief von ihnen nach Syrien zu befördern 131. Auch hat er ihrer Aufforderung 
gemäß die von ihm gesammelten Ignatiusbriefe seinem Schreiben beigefügt 132. 
Empfehlung des Crescens und seiner Schwester. Schlußgruß 14. 


Die Ueberschrift folgt dem Wortlaut der griechischen Kodizes. 

Der Name des Briefschreibers lautet HoXbxxpros und ist uns aus den 
ignatianischen Schreiben bereits bekannt (Eph. 21ı Magn. 15 Pol. inser. 
72 82). Das Wort roXbxapros wird als Adjektivum schon von Homer ge- 
braucht. Als Name dagegen läßt sich das griechische lloAbxxprros, wenn 
‚wir von den in diesem Buche erklärten Briefen absehen, m. W. nur bis in 
die Mitte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts verfolgen: vgl. IG III 
„1122. 1163 °%. 1171. 1193. 1259.. IX 2. Latyschev, Inscer. orae sept. Ponti 
Euxini II 427. Weiter zurück, nämlich bis in die Zeit vor 79 p. Chr., 
kommen wir für das lateinische Polycarpus; das aber natürlich die Existenz 
des griechischen Namens lloXöxxpros zur Voraussetzung hat, durch zwei In- 
schriften aus Pompeji, CIL IV 2351. 2470. Vgl. auch IX 92 X 2973. 7523. 
Polykarp nimmt den Bischofstitel nicht ausdrücklich für sich in Anspruch. 
Das bedeutet nichts. Auch Ign. bezeichnet sich so gut wie nie, in den Auf- 
schriften seiner Briefe sogar überhaupt nicht, als Bischof. Andererseits zeigt 
die Art, wie sich Pol. mit seinen Presbytern zusammenschließt, daß er ein’ 
Recht auf jenen Titel hat (vgl. Ign. Philad. inser.: enioxonog xx! ol obv 
adTo npsoßbtepot xal Ördxovor), der ihm übrigens auch durch Ign., Magn. 15; 
Pol. inser., Martyr. Polyc. 162 und Irenaeus III 34 gesichert ist. Mehr 
Aufmerksamkeit verdient die Tatsache, daß er auf das Vorhandensein eines 
Bischofs in Philippi keinerlei Rücksicht nimmt. Die Existenz von Presbytern 
und Diakonen setzt er dort voraus (52 61), mehr noch: er fordert zum Ge- 
horsam gegen diese Gemeindebeamten auf (55). Vom Bischof und seiner 
Stellung in der Kirche schweigt er. Man hat daraus geschlossen, daß es in 
Philippi keinen Bischof als Kirchenoberhaupt gegeben 'hat (nach anderen 
Harnack, Die Chronologie der altchristlichen Literatur 1897 S. 385). 
Und schwerlich ist dieser Folgerung, der die ärioxorer paul. Phil 1ı nicht 
im Wege sind, auszuweichen. Jedenfalls steht das eine fest, daß Pol., ganz 
im Gegensatz zu Ign., die Befestigung des monarchischen Episkopates nicht‘ 
für seine Aufgabe hält. Noch ein anderer charakteristischer Unterschied 
zwischen beiden Männern läßt sich gleich im Eingang des Briefes fest- 
stellen. Polykarp ist in unvergleichlich viel höherem Maße als Ign. von 
fremder Geisteswelt abhängig. Ununterbrochen folgen sich bei ihm Zitate 
aus der und Anklänge an die ältere christliche Literatur. Evangelien und 
Briefe, die des Paulus mit Einschluß der Pastoralbriefe und der I Johannes- 
brief, besonders der I Petrusbrief und der erste Clemensbrief, gewiß auch. 
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2 \ Voraussetzungen des Briefes [Polyc. ad Phil. 13 





- Polykarp und die Presbyter mit ihm an die Kirche Gottes, die in 
Philippi als Beisassin wohnt. Erbarmen und Friede vom allmächtigen 
Gott und Jesus Christus unserem Heiland möge euch reichlich zuteil 
werden. 

Ich freue mich mit euch von Herzen in unserem Herrn Jesus 1 
Christus, daß ihr die Abbilder der wahren Liebe aufgenommen und, 
wie es euch ja zukommt, weitergeleitet habt, die da umwunden sind 
von den hochheiligen Banden, den Kronen der in Wahrheit von Gott 
und unserem Herrn Auserwählten. Auch (darüber freue ich mich,) 2 
daß die starke Wurzel eueres Glaubens, von der man seit alten Zeiten 
spricht, bis heute besteht und Frucht trägt in unserem Herrn Jesus 
Christus, der für unsere Sünden duldete bis ans Todesziel, den Gott 
auferweckt hat, indem er die Wehen des Hades löste. An ihn glaubt > 





die Apostelgeschichte sind benutzt. Die Ueberschrift läßt den engen An- 
schluß an I Clemens inser. gar nicht verkennen. Eine vergleichende Ueber- 
sicht der Abhängigkeit Polykarps von I Clemens bei Lgft, S. Clement of 
Rome I 1890 S. 149—152. Ueber die Verbindung von &Xeos und eip\vn im 
Gruß s. Hdb. zu I Tim 12 und Ign. Smyrn. 122. Ueber Jesus Christus, 
unseren owt/p s. zu Ign. Eph. 1ı. N 

X 1 Zum Eingang des eigentlichen Briefes vgl. Phil 410 + 2ır7. Ueber 
den Anlaß zu der gemeinsamen Freude ist Polykarp durch ein Schreiben der 
Philipper unterrichtet (vgl. 3ı 131.2). Inwiefern die um des Glaubens willen 
Gebundenen & pipipata wis aA. &y. heißen können, lehrt Ign. Rom. 63. 
verstehen. &veiktypevoug ist eine Konjektur Zns für die in den Handschriften 
sich findenden Formen &yerAnpevoug oder Everiyevoug. Die letztere, von &)Aap- 
Bzvonat ist unmöglich, nicht so die andere, von £veıl&w. dytonperig wie 
I Clemens 133 (Tit 23 teponpertg). Ueber die Fesseln als Diademe s. zu 
Ign., Eph. 112. Vielleicht spricht in unserem Fall der Gedanke mit, daß 
‘die Nachfolge im Leiden die Herrschaft mit Christus zur Folge hat (II Tim 
212 und s. unten 52). Die Dnd Yeod .. . Exdeley. wie I Clemens 507. — 
Aus 1ı folgt,.daß die Gemeinde von Philippi kürzlich von mehreren Chri- 
sten in Ketten besucht worden ist. Nach 9ı hat sich Ign. unter diesen be- 
funden. Er'selber verrät in seinen Briefen freilich nichts davon, daß Glaubens- 
brüder, die in der gleichen Lage wie er sind, mit ihm reisen. Aber solche 
könnten ja erst nach Abfassung seines letzten Briefes in Troas zu ihm und 
seiner Eskorte gestoßen sein. Diese Vermutung liegt um so näher, als die 
„seligen“ Zosimus und Rufus, die 9ı mit Ign. zusammen als Vorbilder christ- 
licher Ausdauer genannt werden, in den Schreiben des Ign. nirgendwo vor- 
kommen, andererseits aber durch die Art, wie sie den Vorbildern aus Phi- 
lippi gegenübergestellt sind, als fremde Gäste erwiesen werden. Auch kann 
man sie nur mit Gewaltsamkeit von Ign. trennen und an zwei verschiedene 
Besuche denken. S. auch zu Ign. Rom. 5ı. 2 Bezüglich der, an sich etwas 
unklaren, Anknüpfung mit xx! ött beweisen doch wohl 23 45 52 92, daß 
ötı von einem vorausgehenden Verbum abhängig und — „daß“ ist. Zu Be- 
Baia 7. nior. x. 1. X. vgl. I Clemens 12, zu xarayy. vgl. paul. Rm 1, zu 
€E äpy. xp. vgl. Phil 415 &v dpyi) tod edayy. Die Meinung, daß man seit 
alters von dem Glauben der Philipper spricht, hat ihre Grundlage jedenfalls 
in Stellen wie Phil 15 410—ıs II Cor 8ı.2. Zur Form vgl. auch I Thess 
1s.9. Zum Schluß von 2 s. Act 224 und die Erklärung im Hdb. wötves 
tod &dov wie Ps 176. 3 beginnt in deutlicher Anlehnung an I Petr 1s. 
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# ihr, ohne ihn gesehen zu haben, in ndnesprechticher ufa verkbabter 


Freude, in die viele einzugehen begehren, da ihr wißt, daß ihr aus " 
Gnade gerettet worden seid, nicht auf Grund von Werken, sondern 
nach dem Willen Gottes durch Jesus Christus. 


® Darum gürtet euere Lenden und dienet Gott in Furcht und 


Wahrheit, gebet das inhaltlose Torengeschwätz und den Irrtum der 
Menge auf und glaubet an den, der unseren Herrn Jesus Christus von 
den Toten auferweckt und ihm Herrlichkeit und einen Thron zu seiner 
Rechten gegeben hat, (Jesus Christus,) dem Alles, Himmlisches wie 
Irdisches, untertan ist, dem jeder Lebenshauch dient, der da kommt 
als ein Richter Lebender und Toter, dessen Blut Gott fordern wird von 
2 denen, die ihm ungehorsam sind. Der aber ihn von den Toten er- 


weckt hat, wird auch uns erwecken, wenn wir: seinen Willen tun und 


in seinen Geboten wandeln und lieben, was er geliebt hat, indem wir 


uns fernhalten von aller Ungerechtigkeit, Habsucht, Geldgier, Verleum- 
dung, falschem Zeugnis, nicht Böses mit Bösem vergelten, oder Be- 
schimpfung mit Beschimpfung, oder Schlag mit Schlag, oder Fluch mit 
3 Fluch, eingedenk dessen, was der Herr gesagt hat, als er lehrte: 
»Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, vergebet, so wird 
»euch vergeben werden; seid barmherzig, auf daß ihr Barmherzigkeit 


_ »empfanget; mit dem Maß, mit dem ihr meßt, wird euch wieder ge- 


.»messen werden«, und: »Selig die Armen und die um der Gerechtig- 
»keit willen Verfolgten, denn ihrer ist das Reich Gottes.« 

Dieses, ihr Brüder, schreibe ich euch über, die Gerechtigkeit 
nicht aus eigenem Antrieb, sondern da ihr mich dazu aufgefordert 





Deshalb ist für eis 19 x. rt. A. Einfluß von I Petr 112 zu vermuten, um so 
mehr, als 2ı I Petr 1ıs verwertet ist. Zum „eingehen in die Freude“ vgl. 
Mt 2521.23. xapır! x. T.A.: paul. Eph 28.9. HE 1 As — öp@v stammt 
aus I Petr 1ıs, die Fortsetzung bis gößw aus Ps 211 (EV Yöß. xal AA. auch 
I Clemens 191). AnoAınövres %. T. A. kehrt ähnlich unten 72 wieder; vgl. 
auch I Clemens 91., Ueber patatodoyi« s. Hdb. zu 1 Tim 1e; vgl. auch Ign. 
‘ Philad. l1ı. Zu ol noAdci, der großen Menge, die sich von den Auserwählten 
scheidet, vgl. II Cor 2ı17 Mt 2412 Papias bei Euseb., H.e. Il 393: od y&p 
rols T& noAAd AEyovav Exaıpov Wonep ol moAllol. mioteboxvtes x. T. X. nach 
I Petr 121. Die Unterordnung des Alls unter Christus wie I Cor 152 
Phil 321 Hebr 27.8. £roupavıx und Eniyeıx in diesem Zusammenhang auch 
Phil 210. r&oa rvor = „jede lebendige Seele* auch Ps 1506 Js 57 ıe. 
Christus als Richter Lebender und Toter wie Act 1042 I Petr 45 II Tim 4ı 
Barn. 72. 75 alıa Exiyteiv ist eine gebräuchliche at. Wendung: Gen 42 »2 
II Reg 4ıı Ezech 31s. 20 336. s, auch Luc 110.5. 2 Zu 6 d& Zyelpas — 
&yepei vgl. II Cor 414 I Cor 6:14 paul. Rm 81:1 Ign., Trall. 92. Zum 
Lasterkatalog vgl. speziell I Clemens 355. pi dmodıö. — Aotdoplas = 
I Petr 39. 3 vnnovebovteg x. 7. X. erinnert an Act 2035. Noch viel deut- 
licher aber ist die Abhängigkeit, in der sich Pol. auch hier wieder von 
I Clemens (vgl. 131.2) befindet. Dorther stammen auch die beiden Sätz- 
chen, die sich wohl dem Inhalt, nicht jedoch der Form nach aus unseren 
Evangelien herleiten lassen: &piete x.7. %. und. &Xsktex.r.). HEIE 1 Tpo- 
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der Weisheit des seligen und berühmten Paulus nachzukommen, der 
unter euch weilend im persönlichen Verkehr mit den damaligen Men- 
schen gründlich und sicher das Wort der Wahrheit gelehrt hat, der 
auch abwesend Briefe an euch geschrieben hat, durch die ihr euch, 
wenn ihr euch nur darin vertieft, erbauen lassen könnt zu dem Glau- 
ben, der euch gegeben ist; er ist unser aller Mutter, dem die Hoff- 
nung folgt und die Liebe zu Gott, Christus und dem Nächsten voran- 
geht. Wenn nämlich jemand in deren Bereich ist, der hat das Gebot 
der Gerechtigkeit erfüllt; denn wer Liebe hat, ist fern.von jeder Sünde. 








erneriartioaode ist Textherstellung Zns auf Grund von vier unter sich ver- 
schiedenen, in ihrer Unbrauchbarkeit aber einigen Lesarten der Griechen. 
Doch ist bisher weder ein rpoen:Aaxtileıv noch auch nur ein EntAaxtilerv 
oder rpoiaxtilerv lexikalisch zu belegen. Das von Lgft, Fk, Hgf, Krg da- 
her vorgezogene nposrexaltsaote leidet zwar an dem gleichen Fehler, hat 
aber das für sich, daß sowohl npoxaNeiv als Enıxadleiv gangbare Verben sind, 
und vor allem, daß die lateinische Uebersetzung mit ihrem provocastis es 
offenbar zur Voraussetzung hat. 2 xataxoAoudeiv, was sonst „der Meinung 
jemandes folgen“, ihr „beipflichten“ bedeutet, kann hier nur den Sinn von 
„den Hochflug der Weisheit erreichen“, ihm „nachkommen“ haben. Zur 
Weisheit des Paulus vgl. II Petr 315. Das Beiwort paxzpıos. = beatus (113) 
speziell bei Paulus auch I Clemens 47 ı; doch werden auch andere angesehene 
Christen, besonders Märtyrer und Konfessoren so genannt: 9ı. Martyr. 
.Polye. 1ı 19 ı 21. 22, s. das Wortregister zu Euseb., H. e. von Schwartz. 
Der Gegensatz von xar% npöcwroy und Arwv wie II Cor 101. Entorords: 
schwerlich ist hier, trotzdem das sprachlich möglich wäre, der Plural Entoro- 
Aal gebraucht, um einen Brief zu bezeichnen (so Lgft). Das würde der 
Gepflogenheit der christlichen Zeitgenossen des Pol. widersprechen (I Cle- 
mens 47 ı Ign., Eph. 122 Smyrn. 113 Pol. 8ı). Und auch er selbst unter- 
scheidet 132 deutlich zwischen Einzahl und Mehrzahl. Der Plural muß viel- 
mehr als wirklicher Plural erklärt werden. Die Vermutung, daß Pol. an 
I II Thess, die sich gleichfalls an eine mazedonische Gemeinde wenden, mit 
gedacht hätte (s. Hdb. zu Phil 31), möchte ich erst in zweiter Linie zur 
Erwägung empfehlen. Andererseits ist es aber auch mindestens unwahr- 


Me - M N ” . r - | 8 * „ . 
habt. Denn weder ich noch jemand anderes meinesgleichen vermag ? 


DI 


scheinlich, daß zur Zeit des Pol. mehrere Philipperbriefe unter dem Namen 


des Paulus existiert haben. Wenn Pol. von solchen redet, hat er entweder 
Kunde davon besessen, daß der Apostel, was durchaus im Bereiche der Mög- 
lichkeit liegt, seiner Zeit wiederholt an die Gemeinde von Philippi geschrie- 
ben hat, oder aber — und diese Lösung scheint die beste — er hat es aus 


Phil 31 herausgelesen. Wie leicht man darauf verfallen konnte, zeigt der 


Protest, den Theodor von Mopsuestia bei der.Erklärung der Paulusstelle er- 
hebt: Erepav Er yeypdpmnev npos abrodg EmtoroAnvy oböanöhev Eu&ironev (ed. 
 Swete I S. 231). &ynörtsıv wie I Clemens 40ı 452 531. Ps.-Clemens, 
‘Hom. II 9. olxoöopeioda: eig wie I Cor Bıo. Zu dem „uns gegebenen 
Glauben“ (auch 42) vgl. Jud 3. 3 Die Berührung der Anfangsworte mit Gal 
426 betrifft.lediglich die Form. Zur Sache vgl. Martyr. Iustini et Soc. 45 
v. Gebhardt: 6 dAydıvig Yp@v rarip Eorıv 6 Xprotög, nal winp N eig adrov 
riotıc. Die bekannte Trias hat bei Pol. die Reihenfolge: Liebe, Glaube, 
Hoffnung, wie Clemens Alex., Quis dives salv. 36 294. Auf sie bezieht sich 
das robrwy, Zu rneniipwaev x. T. A. vgl. paul. Rm 138. 10 Gal 5ıa 6.2. 
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EN TR N OR 
r Polye. ad Phil, A ı) Die Frauen und die Witwen a 
4 Der Anfang aber aller Uebel ist die Geldgier. In dem Be 


wußtsein nun, daß wir nichts in die Welt hineingebracht, aber auch 
nichts herauszubringen haben, wollen wir uns waffnen mit den Waffen 
der Gerechtigkeit und uns zuerst selbst belehren, im Gebot des Herrn 


2zu wandeln. Sodann (lehret) auch euere Weiber (, zu wandeln) in dem 


ihnen gegebenen Glauben, in Liebe und Keuschheit, voll inniger Zunei- 
gung zu ihren Männern in aller Wahrheit und voll Liebe zu allen (übrigen) 
‚gleichermaßen in aller Enthaltsamkeit, und den Kindern eine Erziehung 


3 zur Gottesfurcht zu geben. Die Witwen (lehret), den Glauben an den 


Herrn in besonnener Weise zu betätigen, unablässig für alle zu beten 

und sich fernzuhalten von aller Verleumdung, üblen Nachrede, falschem 

Zeugnis, Geldgier und allem Bösen in der Erkenntnis, daß sie ein 

Altar Gottes sind und. daß er alles auf seine Tadellosigkeit prüft und 

nichts ihm entgeht, ‚weder von Gedanken noch von Gesinnungen noch 

(überhaupt) etwas von dem geheimen Inhalt des Herzens. 
? 








Das Aydın paxpav &or. rn. &. könnte durch I Petr 4s angeregt sein. 
IV 1 Der Eingang erinnert an I Tim 6.10 (s. die Erklärung dieser Stellen 
im Hdb.). Die önia ig ötmaroobvyg nach II Cor 67 Rm 615. Ueber das 
Bild s. zu Ien., Pol. 62. 2 Zns Meinung, daß in 4 die Presbyter an- 
geredet wären, trifft schwerlich das Richtige. Von den Presbytern handelt 
Pol. erst in Kap. 6. So gewiß die Belehrung der yvvaixes Dn@v alle christ- 
lichen Frauen von Philippi erreichen soll, so sicher wendet sich Pol. an die 
Gesamtheit der erwachsenen männlichen Gemeindeglieder. Hat Pol. aber nicht _ 
die Presbyter, zu denen, als den obersten Gemeindebeamten (s. oben zur 
‘inser.), er sich selbst zählt, und ihre Ehefrauen im Sinne, dann verliert auch 
der, aus dem von 4ı auf 2 erfolgenden Wechsel zwischen erster und zweiter 
Person gezogene Schluß, Pol. sei unverheiratet gewesen (so.Zn, Lgft, Fk), 
viel von seiner Sicherheit. Er hat nichts Zwingendes. Daß Pol. sich in 
allgemein gehaltenen Mahnungen wie 4ı 5ı mit den Philippern zusammen- 
schließt, in speziellen Forderungen dagegen die zweite Person vorzieht, kann 
niemanden befremden. otcpyetv von der Liebe zum Mann wie I Clemens 13; 


‚zur Sache vgl. Ign., Pol. 5ı. . Bis in Einzelheiten des Ausdrucks hinein 


zeigt sich starke Abhängigkeit von I Clemens 21 e—s. 3 Ueber die Witwen 
s. zu Ign., Smyrn. 131. Zu Evruyx. adtad. vgl. I Tim 55, zu ötaßor. vol. 
I Tim 311. Yvorxornprov Yeod: die Witwen scheinen hier deshalb als Altar 
angeschaut zu werden, weil sie eine göttliche Opferstätte sind oder sein 
sollen, auf die nur tadellose Gaben kommen dürfen. Dabei ist in unserem 
Zusammenhang an ihr gesamtes Tun und Lassen, mit Einschluß selbst ihrer 
geheimsten Ideen und Vorsätze zu denken, nicht nur an ihre Gebete (nach 
Art von Apoc 58 83.4). Diese sind, wenn auch noch andere Vergleichs- 
momente hinzutreten, die Hauptsache für die syrische Didaskalia, die das- 
selbe Bild mehrfach bringt: c. IX S. 4535 XV S. 77ı1s 7816 82sı XVII 
S. 894 9036. Vgl. noch Const. apost. II 26 IV 3. Ps.-Ign., Tars. 9. Ter- 
tullian, ad ux. I 7. Auch nwpooxor. = „etwas auf einen Tadel (kötcg) hin 
untersuchen“ gehört zum Anschauungskreis des Altardienstes. ‚Es steht 
I Clemens 412 in der gleichen engen Verbindung mit Yuotaotyptov wie hier, 
findet sich auch Const. apost. II 3, einer Stelle, aus der folgt, daß das Me- 
dium aktivische Bedeutung hat. Das Hauptwort hwnooxörnos bei Philo, de 
agric. 130 p. 320, Clemens. Alex., Strom. IV 18117. AAndev x. T. A. in deut- 
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Die Diakonen N [Polye. ad Phil. 61 
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In dem Bewußtsein nun, daß Gott sich nicht verspolten läßt, 
müssen wir seinem Gebot und seiner Ehre angemessen wandeln. 
Ebenso die Diakonen untadelig vor seiner Gerechtigkeit, als Gottes 
und Christi, nicht aber der Menschen Diener; nicht verleumderisch, 
nicht doppelzüngig, ohne Geldgier, enthaltsam in allem, barmherzig, 
fürsorglich, wandelnd gemäß der Wahrheit des Herrn, der aller Diener 
geworden ist. Wenn wir sein Wohlgefallen in der gegenwärtigen Welt- 
zeit erwerben, werden wir auch die zukünftige in Besitz nehmen, wie 
er uns ja zugesagt hat, uns von den Toten zu erwecken und daß wir, 
wenn wir seiner würdig wandeln, auch mit ihm herrschen sollen, wenn 
wir nur glauben. Ebenso auch die jungen Männer untadelig in allen 
Dingen, vor allem auf Keuschheit bedacht und sich selbst im Zaum 
haltend vor allem Bösen. Es ist nämlich gut, sich von den weltlichen 
Lüsten zurückzuhalten, weil jegliche (derartige) Lust wider den Geist 
streitet und weder Unzüchtige noch Weichlinge noch Knabenschänder 
das Reich Gottes ererben werden, noch (überhaupt) die Unrecht tun. 
Deshalb ist es erforderlich, sich von alledem fernzuhalten, untertan den 
Presbytern und Diakonen wie Gott-und Christo. Die Jungfrauen sollen 
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on 


in einem von keinem Tadel beschwerten und reinen Gewissen wandeln. 


Aber auch die Presbyter (sollen) barmherzig (sein), mitleidig 
gegen alle, die Verirrten zurückholen, nach allen Kranken sehen und 
nicht die Witwe, die Waise oder den Armen vernachlässigen, sondern 
stets Sorge tragen für das, was vor Gott und Menschen gut ist, sich 
enthalten von aller Zornigkeit, Ansehen der Person, ungerechtem Ge- 
richt, fern bleiben von aller Geldgier, nicht gleich dabei, sich gegen 
jemanden einnehmen zu lassen, nicht schroff im Urteil, in dem Be- 





lichem Anschluß an I Clemens 213. t& xgunt. Tr. xapö. wie I Cor 1425. 
Vgl. auch Ign., Eph. 153. W 1 %eös ob puxr. nach Gal 67. 2 Zu öpotws 
ötaxovc: vgl. Ign., Trall: 31, I Tim 38. Zu Yeoö nal Xp. Stdxovor vgl. Ign., 
Smyrn. 10ı Magn. 61. ÖlXoyog wie I Tim 38. edoniayxvog (61) wie paul. 
Eph 4352 I Petr 3s Gebet Manasses 7. Öötdxovog ndvrwv: zur Form vgl. Mc 
935, zur Sache Mt 202s Joh 1312—ır. Zu Christus als dem Vorbild der 
Diakonen vgl. I Petr 54. Ueber roArtebesdat s. Hdb. zu Phil 127. Das 
rorrt. adlws adroö wörtlich gleich I Clemens 21ı. Die Aussicht, mit Chri- 
stus herrschen zu dürfen, auch II Tim 212, wo sie durch einen Aöyog er- 
öffnet wird, den Pol. als ein Wort Christi aufgefaßt zu haben scheint. 
Ist die Beziehung auf II Tim richtig, dann läge dort 211 in dem ovv&too- 
nev auch die Zusage Christi vor, uns von den Toten erwecken zu wollen. 
3 önolws vewrepor wie I Petr 55. Ueber xadıvaywyeiv s. Hdb. zu Jac 126. 
Im Folgenden ist der Einfluß von I Petr 211 deutlicher als der von Gal 517; 
sodann ist der von I Cor 65. 10 unverkennbar. Im Hdb. zu dieser Stelle s. 
über naAaxös und dpoevoxoirng. &tona (auch &rorov) rorsiv (oder rp&oserv): 
Job 276 3412 Prov 2455 (= 302%) II Mace 1423 Luc 2341. Zu Üroraoo. 
%. t. %. vgl. I Clemens 13 57ı I Petr 55. Ueber das Fehlen des Bischofs 
unter den Gemeindebeamten, denen man Unterordnung schuldet, s. oben zur 
Ueberschrift. WI 1 Zu Zntorptyp. 1% dnonen‘. vgl. Ezech 34 5. 4 I Petr 22. 
Aus diesen Stellen erklärt sich auch das Neutrum; es ist an verirrte rpo- 
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9 wußtsein, daß wir alle der Sünde verschuldet sind. Wenn wir 
den Herrn bitten, daß er uns vergebe, sind auch wir schuldig zu ver- 
geben: denn wir sind unmittelbar vor den Augen des Herrn und Got-' 

tes und müssen alle vor den Richterstuhl des Christus treten und 
sein jeder für sich selbst Rechenschaft ablegen. So wollen wir nun 
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Was 


ihm dienen mit Furcht und aller Scheu, wie er es befohlen hat und 


‚die Apostel, die uns das Evangelium verkündigt, und die Propheten, 
die das Kommen unseres Herrn im voraus gepredigt haben, als Eiferer 
‚für das Gute, in Zurückhaltung gegenüber den Aergernissen und den 
falschen Brüdern und denen, die in Heuchelei den Namen des Herrn . 


tragen, die da törichte Menschen irreleiten. 

Denn ein jeder, der da nicht bekennt, daß Jesus Christus im 
Fleische gekommen sei, ist ein Antichrist. Und wer das Zeugnis des 
Kreuzes nicht bekennt, der ist aus dem Teufel. Und wer die Worte 


. des Herrn verdreht auf seine eigenen Begierden hin und sagt, es gbe 
‚weder Auferstehung noch Gericht, der ist Erstgeborener des Satans. 





Pat« gedacht, die der Hirte (Ign., Philad. 21 Rom. 9:1) suchen muß. Die 
Bemühung um die Kranken ist Mt 2536. 43 allgemeine Christenpflicht. In der 
syrischen Didaskalia XVI S. 86 kommt sie speziell den Diakonen zu. Ueber 
die Sorge für Witwen und’ Waisen — freilich sämtlichen Christen auf die 






Seele gelegt — s. zu Ign., Smyrn. 62. Der dort genannte Yrrß:nevos könnte 


den r£vng unserer Stelle mit umfassen, der Hermas, Sim. V 3: als borepob- 


M pevos neben Witwe und Waise steht. Daß die Pflicht, sich um die Armen 


zu kümmern, in der Christenheit von Anfang an empfunden und eingeschärft 
worden ist, braucht hier nicht dargelegt zu werden. Vgl. darüber H. Achelis, 
Das Christentum in den ersten drei Jahrhunderten 191218. 189 ff. II 72 ff. 
— Zu rpovosövre; 4. T.ı. vgl. Prov 34 II Cor 821, auch paul. Rm 12ır. 
Ueber nposwroindix s. Hdb. zu paul. Rm 211. Zu dnör.&v xp. vgl. Sap 65 


‚nplorg Anöronos. 2 Zum Anfang vgl. Mt 6u2.14.15 1835. Der Schluß ist 


teils von paul. Rm 1410 (wo schon Marcion tod Xprotcd statt tod Yeo0 hatte) 
ı2, teils von II Cor 5io abhängig. 3 Zum Dienst in Furcht und Scheu vgl. 


Hebr 1223 Ps 211. In beiden Fällen ist an den G ott zu leistenden Dienst 


gedacht. Das ist wohl auch die Meinung unserer Stelle. Denn der xÖpros 
von 2 ist gewiß (trotz 3) Gott, neben den Christus lediglich durch die pau- 
linischen Reminiszenzen gestellt ist. Haben wir aber in. dem «adtös von 3 
Gott zu sehen, dann kann man die auf den richtigen Dienst bezügliche An- 
ordnung in dem oben angeführten Psalmwort wiederfinden. Von der un- 
vergleichlichen Bedeutung der Apostel (s. unten zu 9:1) und Propheten für die 
christliche Gemeinde redet auch paul. Eph 220, wo jedenfalls aus der Reihen- 
folge anöotolar, mpopftaı nicht geschlossen werden kann, daß es sich um 
christliche Propheten handelt! Denn unsere Stelle, die keinen Zweifel 'zu- 
läßt, weist die gleiche Anordnung auf. Wie die Apostel von Anfang an 
die Verkündiger des Evangeliums sind (I Thess 15 Galls.9 22.7 Act 14ıs 


16 10), so hat man auch sehr früh die Propheten für den Weissagungsbeweis in 


Anspruch genommen (vgl. besonders Act 7 52). Zu Ind... t. x. vgl. I Petr 
313 Tit 214 (s. Hdb. zu dieser Stelle)! Zu zwv &v broxpiası YePp. T. OVv. T.%. 
vgl. Ign., Eph. 7ı. Hermas, Sim. IX 192. WHH 1 folgt eine Charakteri- 
stik der falschen Brüder, zunächst in offensichtlichem Anschluß an I Joh 
42.3, auch II Joh r. Mit Ausdrücken, die von dorther entlehnt worden 
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sind, wird ‘der Vorwurf formuliert, die Irrlehrer leugneten, daß „Jesus Chri- 


stus im Fleische gekommen“ sei. Bei den engen Beziehungen, die Ign, und 


‚seine Briefe mit Pol. und dem seinigen verbinden, ist mehr als wahrschein- 


lich, daß damit die Anklage auf Doketismus erhoben werden soll (s. den 
Exkurs zu Ign., Trall. 10). Die Rede vom „Zeugnis des Kreuzes“ könnte 


durch I Joh 56—s veranlaßt sein. Sicherer ist, was sie besagen will. Die 


Häretiker nehmen das Zeugnis nicht an, das die Passion des Christus für 
seine wahrhaftige Leiblichkeit ablegt, sie lehren somit einen nur scheinbaren 
Tod Jesu, das „ro öoxeiv aöröv nenovdevar* der Ketzer der Ign.briefe (Trall. 
10 Smyrn. 2). Zu &x tod ötaß. or. vgl. I Joh 35 Joh.ev. 84. weto2. 
sensu malo (vgl. nedroöix paul. Eph 4ı4 611): IT Reg 1997 Philo, de vita 
Mosis II 212 p. 167 : önep nerkodsbouotv ol Aoyodfpar xal aopıoral. T& A6- 


yı® ıo% xupiov sind hier wohl nicht, wie Hebr 5ı2 1& Aöyız ‘too Yeod, die - 


Offenbarungen Gottes, sondern in einem Zusammenhang, der von Christus 
redet, und bei einem Schriftsteller, der sich viel stärker als vom AT von 
Evangelien abhängig zeigt, Worte des „Herrn“ Jesus = Adyıan xupiaxz (Pa- 
pias bei Euseb., H. e. III 39ı). Dieselbe Bedeutung ‚hat 7% Aöy. rt. xup. bei 
Clemens Alex., Quis div. salv. 3ı und an der, auch sonst zu vergleichenden, 
Stelle Irenaeus I Praef. 1: 5xötoupyouvres T& Aöyıa xuptov, Einyntal naro! 
Tav zaXlWg elpyuevoy yevönevor. Mit der Behauptung, die Gegner bestritten, 
daß es eine Auferstehung und ein Gericht gäbe, fügt Pol. dem aus den Ign.- 
briefen bekannten Bild der Irrlehre einen neuen Zug hinzu. Der Vorwurf 
selbst freilich, gegen Christen gerichtet, ist uralt. Schon Paulus hat ihn er- 
hoben: I Cor 1512. Er bekämpft Leute, die gegenüber der massiven Auf- 
erstehungslehre der Juden sich zu der griechischen Auffassung von der Un- 
sterblichkeit nur der Seele bekannt haben. S. Hdb. z. Stelle und außer dem 
dort angeführten Belegmaterial für das Vorhandensein solcher Ideen auch 
II Clemens 9ı: xal pi Aeyetw tig bn@v Er abım 7) oap& ob nplvera oDöE 
ayiorata:. Auch Pol. hat es offenbar mit einer Ueberzeugung zu tun, die 
den Gedanken an eine Auferstehung im Fleisch und die damit gegebene 
Vorstellung, daß die Menschen in ganzer Person vor den Richterstuhl Christi 
treten werden, um ihr Urteil zu empfangen (s. oben 62), weit von sich 


"weist. Das paßt gut zu dem Bild von der Irrlehre, wie wir es bisher ge- 


wonnen haben. Ist uns doch von manchen Gnostikern überliefert, daß sie 
die christliche Auferstehungshoffnung in der einen oder anderen Weise um- 
gedeutet und spiritualisiert haben (s. Hdb. zu I Tim 2ıs und auch das 
Material, das sich an der dort angegebenen Stelle in Zahns Einleitung findet). 
Marcion gehört nicht zu ihnen. Das muß festgestellt werden, weil gerade 
dieser Ketzer nach dem Zeugnis des Irenaeus von Pol. „Erstgeborener des 
Satans“ genannt worden ist; III 34 xal aürös && 6 loAbxapros Mopxlov: 
more eig öhıy add EAdövuı Xu Ypioavı: „emyivwoneis Nnäc“; anexpidy‘ 
„eryıvworw Tov npwröroxov Tod Zaravä*. Hieraus haben manche (z. B. Hgf) 
geschlossen, auch an unserer Stelle sei von Marcion die Rede, sie könne 
demnach, da er erst in der Mitte des zweiten Jahrhunderts blühte, nicht 
von dem Pol. stammen, der seinen Brief sehr bald nach der Entstehung 
der ign. Schreiben verfaßte. Aber weder zu einer Unechtheitserklärung noch 
zu einer kritischen Operation liegt ausreichender Grund vor. Dagegen, daß 
Mareion hier gemeint ist — sei es von wem immer —, spricht, daß seine 
Bestreiter ihm, wie gesagt, nicht den Vorwurf machen, er lehre „wite &vd- 
oraoıy wire xplowv elvar“, daß sie ihm dafür aber andere Irrtümer, wie die 
Unterscheidung zweier Götter, vorrücken, die man bei einer polemischen Be- 
schreibung seiner Lehre nur höchst ungern vermissen würde. Die Tatsache, 
daß Pol. den Marcion als Erstgeborenen des Satans bezeichnet hat, kann 
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\ Darum wollen wir die Torheit der Menge und die falschen Lehren 
verlassen und zu der von Anfang an uns überlieferten Lehre zurück- 
kehren, nüchtern zum Gebet und beharrlich im Fasten, mit Bitten den 
alles sehenden Gott anflehend, uns .nicht in Versuchung zu führen, 
demgemäß daß der Herr gesagt hat: »Der Geist zwar ist willig, aber 
»das Fleisch schwach.« 

8 So wollen wir nun unablässig festhalten an unserer Hoffnung 
und dem Unterpfande unserer Gerechtigkeit, das ist Christus Jesus, der 
unsere Sünden an seinem Leibe hinaufgetragen hat auf das Holz, der 
keine Sünde getan hat, in dessen Mund auch kein Trug erfunden wor- 
den ist; sondern um unseretwillen, auf daß wir durch ihn leben, hat 

»er alles erduldet. So wollen wir nun Nachahmer seiner Geduld wer- 
den; und wenn wir um seines Namens willen leiden müssen, so wollen 
wir ihn preisen. Denn dieses Beispiel hat er uns in seiner Person ge- 
geben, und wir haben Vertrauen darauf gewonnen. ? 

9 So ermahne ich nun euch alle, dem Worte der Gerechtigkeit zu 
gehorchen und alle Geduld zu üben, wie ihr es ja auch vor Augen ge- 
habt habt nicht nur an den seligen Ignatius, Zosimus und Rufus, son- 
dern auch an anderen, die aus eurer Mitte sind, und an Paulus selbst 





kein anderes Urteil erzwingen. Denn auch wenn wir nicht quellenmäßig 
belegen könnten, daß sich Pol. zu wiederholen liebte (Irenaeus, Ep. ad Florin. 
b. Euseb., H. e. V 20. Mart. Polyc. 51), erwüchse keinerlei Schwierig- 
keit aus der Annahme, daß Pol. einen Ausdruck auf Marcion angewendet 
hätte, mit dem er bereits Jahrzehnte früher andere Häretiker belegt hatte. 
Ps.-Ign., Trall. 11 heißt der Erzketzer Simon rpwrötoxog Tod dtaßolon. 
2 Zu &6 — Entorpebwpev vgl. I Clemens 73 9ı und s. oben 21. Zu t:v 
EE @px. x. 7. A. vgl. I Clemens 192 Jud s. vYp. np. t. edx. nach I Petr 4. 
ravrenöntng, nicht selten als Beiwort des Zeus, wird auch I Clemens 556 
581. Ps.-Clemens, Hom. IV 14. 23 V 27 VIII 19. Or. Sib., Fgm. 14 (bei 
Theophilus, ad Autol. II 36) Geffeken von Gott gebraucht. Der Schluß ver- 
wertet Mt 6135 = Luc 114 und Mt 264 = Mc 145s. WEIHH 1 Jesus Christus 
als „unsere Hoffnung“ wie Ign., Eph. 212 (s. dort die Erklärung). &s — EbXcv 
= I Petr 224 ; ös — aöroß — I Petr 222 (Jes 539). Auch das !va CYowpev stammt 
wohl aus I Petr 224; doch vgl. I Joh 49 iya Inowpev dt’ aürod. Zum ganzen 
Schlußsätzchen vgl. Ign., Smyrn. 2; Pol. 32. 2 Zu der Aufforderung pın. 
ody. yev. t. dr. adr. vgl. Ign., Eph. 103 und s. Hdb. zu I Petr 221. &&v TEOY- 
%. 7. A.: I Petr 314 4ı6 Hermas, Sim. IX 283. 3.5.6. Die gleiche Stimmung 
auch Mt 510—ı2 Act 541; sie ist für die Märtyrerkirche charakteristisch. 
Öroypapjıög wie I Petr 221, auch I Clemens 5r: IlaöXos . . .„ bronovis ye- 
vonevos eyıoras dmoypaypös, 1617 838. MX 1 Aöyog ig dmaroobvng wie 
Hebr 515. Die Geduld und christliche Leidensfähigkeit haben die Philipper 
mit eigenen Augen verkörpert gesehen in einer Anzahl von Persönlichkeiten, 
von denen die drei mit Namen Genannten durch den Gegensatz der Act 
ot € 0n@v als Angehörige fremder christlicher Gemeinschaften erwiesen 
werden. Offenbar handelt es sich um denselben Besuch gefangener Brüder, 
den wir aus lı kennen (s. die Erklärung). Nunmehr erfahren wir, wie jene 
Männer heißen. Während der Name Rufus Me 15 2ı Rm 16 ı3 vorkommt, ist Zosi- 
mus dem NT fremd, ohne deshalb seltener gewesen zu sein. Beide Namen 
begegnen in der gleichen Inschrift (CIG 192. 244. 1969. 3664, für Philippi 
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„und den “übrigen Aposteln. Seid überzeugt, daß diese alle nicht 


vergeblich gelaufen sind, sondern in Glauben und Gerechtigkeit, und 
daß sie an dem ihnen zukommenden Platz sind bei dem Herrn, mit 
dem zusammen sie auch gelitten haben. Denn sie haben nicht die 
jetzige Weltzeit geliebt, sondern den, der für uns gestorben und um 
unseretwillen von Gott auferweckt ist. 

In diesen Dingen nun stehet fest und folget dem Beispiel des 
Herrn sicher im Glauben und unbeweglich, die Bruderschaft liebend, 
einander zugetan, in der Wahrheit verbunden, einer dem anderen in 





in CIL III 633). Ueber Heimat und Geschick unseres Zosimus und Rufus 


2 


ist nichts weiter bekannt. Daß auch die Kirche von Philippi leuchtende ° 


Vorbilder der Standhaftigkeit unter ihren Gliedern gezählt habe, ließ sich 
aus Phil 128-350 schließen, falls nicht eine Ueberlieferung deutlich davon 
sprach. - Die „übrigen Apostel“ sind für Pol. gewiß die Zwölf, die mit Pau- 
lus zusammen die &nöotolcı (63) bilden (Ign. verwendet das Wort „Apo- 
stel“ ganz ebenso, vgl. Harnack, Mission ’I 1915 S. 314). Sie stellen eine 
einheitliche Größe dar und können alssolche mit demselben Recht Vorbilder 
der Geduld heißen, wie etwa Act 3ıs „alle Propheten“ die Passion Christi 
weissagen. Es genügte, daß Petrus, der Zebedaide Jacobus und, wer unter 
den Zwölfen sonst noch der damaligen Zeit als Märtyrer galt, Proben voll- 
kommener öropovi, abgelegt hatten. Sie prägten dem Ganzen in den Augen 
der Späteren den Charakter einer Märtyrergemeinschaft auf. Mit um so 
größerem Recht, als ja schon die Apostelgeschichte zu erzählen wußte, daß 
die Zwölfe, wenn nicht den Tod, so doch Haft, Bedrohung und. schimpfliche 
Strafe für das Evangelium erduldet haben (517—a1). Die jüngeren Apostel- 
akten spinnen diesen Faden, ihn vergröbernd, fort. Die von Pol. angeredeten 
Philipper haben die „übrigen Apostel“ ebensowenig mit leiblichen Augen ge- 
schaut wie den Paulus. Man muß daher das &v aöra 1. x. r.A. in seiner 
Verknüpfung mit dem Vorhergehenden cum grano salis verstehen, etwa nach 
Anleitung von I Clemens 53: Azßwpev red öpharlınv Yn@v Tobs Ayadızos 
Grrostwzkous. 2 obx eis xev. &öp. nach Phil 2 ıe, vgl. Gal 22. Ueber eivaı 
eis s. zu Ign., Rom. lı. Zu eis tbv öger. ad. zön. vgl. I Clemens 5a. r, 
auch Ign., Magn. 5ı (Act 1»). Da der „gebührende Platz“ sich „beim 
Herrn“ (vgl. Phil 123 II Cor 5s) befindet und die Ueberzeugung den Inhalt 
haben soll, daß die genannten Persönlichkeiten bereits an ihr Ziel gelangt 
sind, muß Pol. der Meinung sein, daß in dem Augenblick, da er schreibt, 
auchIgn. schon den Zeugentod gefunden hat. Nach 13 3 besitzt er eine bestimmte 
Nachricht darüber nicht. Dieser Umstand verhindert es, den Moment der 
Abfassung unseres Briefes zu weit von dem der Abreise des Ign. aus Phi- 
lippi abzurücken. Andererseits verbietet die Ueberzeugung des Pol. von dem 
bereits erfolgten Tode des Ign. auch wieder, den Brief früher als etwa zwei 
Monate nach dem Aufbruch des Ign. von Philippi geschrieben zu denken. 
Denn die Reise von dieser Stadt nach Rom beanspruchte mindestens vier- 
zig Tage für sich; vgl. die Berechnung bei Zn, Ign. von Ant. 8.2892; dazu 
A. Steinmann, Die Welt des Paulus im Zeichen des Verkehrs 1915 8. 28. 
Ueber & xai ouvenadov s. zu Ign., Smyrn. 42. Zu zov bnep x. T. A. vgl. 
Ien., Rom. 61. X 1 Zu firmi in fide ete. vgl. Col 125 I Cor 1558 Ign., 
Eph. 102 Smyrn. 11. Hinter fratern. amator. steht wohl I Petr 217 nv 
Adelyornta« dyanäte. Weniger nahe liegt puldderiyor (I Petr 3 8). Doch ist 
vielleicht auch ein Rückgriff auf paul. Rm 12 10: 17) yıAaderpig eis 11 AoDS 
prAösropyo. angezeigt, einmal um des unmittelbar folgenden diligentes in- 
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der Milde des Herrn zuvorkommend, keinen verachtend. Könnt Ihr zy 


wohltun, so zögert nicht damit; denn das Almosen befreit vom. Tode, 


- Ordnet euch alle gegenseitig unter, indem ihr eueren Wandel tadelfrei 
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ro 





unter den Heiden führt, auf daß ihr auf Grund euerer guten Werke | 
selber Lob erntet und der Herr nicht in euerer Person gelästert werde. 
Wehe aber dem, durch den der Name des Herrn gelästert wird. Darum 
lehret alle Nhchiercheit, in der ihr ja auch selber wandelt. 

Ich teile in hohem Maße euere Trauer wegen des Valens, der 
einstmals bei euch zum Presbyter bestellt worden war, daß er das 
ihm verliehene Amt derart verkannt hat. Daher ermahne ich euch, 
daß ihr euch der Geldgier enthaltet und rein und lauter seid. Haltet 
euch fern von allem Bösen. Wer sich aber in diesen Dingen nicht 


' selber regieren kann, wie sollte er es einem anderen verkündigen? 


Hält einer sich nicht von der Geldgier fern, so wird er von dem 


' Götzendienst befleckt und wird gerichtet werden, als gehörte er zu den 








Heiden, die das Gericht des Herrn nicht kennen. Oder wissen wir 
nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden, wie Paulus lehrt? 





vicem willen, sodann weil man weiterhin das alierutri praestolantes in 
KAANAOUS rpanyodpevor paul. Rm 1210 wiederfinden könnte. mansueludo 
dom. wohl = &nıeixera Tod Xp. (II Cor 10 1) oder Enteix. YEod Ign., Philad. 1a. 
2 Zu cum P0sS. ‚benef. vgl. Prov 328: pi) einng „Enaveidwv Enkvrxe, @ÜpLoV 
Snow“ Öuyatod oov Övrog ed roreiv. eleem. de m. lib. ist Zitat aus Tob 4 10 
12 9: &Xernoobvn) &x Yavdrov fostaı. önvicem subiecli: paul. Eph 5z2ı I Petr 
55 Ign., Magn. 132. conversationem etc. stammt aus I Petr 212. 3 vae 
aulem etc. lehnt sich an Js 525 an, läßt aber zugleich den Einfluß von 
Ign., Trall. 82 spüren, wo diese Prophetenstelle eine ähnlich freie Verwen- 
dung gefunden hatte. Zu in qua etc. vgl. I Thess 4ı xadwg xal nepına- 


zeit, MH 1 In ihrem Schreiben an Pol. (s. oben zu 1ı) haben die Philipper 


auch über den Presbyter Valens und seinen Fall Bericht erstattet und ihrem 
schmerzlichen Bedauern Ausdruck: verliehen. Pol. erwidert, daß er das Ge- 
fühl der Trauer teile. Den Namen Valens tragen vier Persönlichkeiten der 
philippischen Inschrift CIL III 633, vgl. 640. 690. Ueber tönog = „Amt“ 
s. zu Ign., Pol. 12. Aus der Fortsetzung ergibt sich, daß die Verfehlunge 
des Valens auf Habsucht begründet gewesen ist. Offenbar hatte er sich bei 
der, ihm als Presbyter anvertrauten, Verwaltung von Gemeindegeldern nicht 
rein gehalten. S. Hdb. zu I Petr 52. Aus dem presd. factus est aliquando 
ap. vos wie aus der ganzen Behandlung des Falles darf man schließen, daß 
Valens seines Amtes entkleidet worden ist. avaritia ist gewiß die, dem 
Pol. — und hier erfahren wir weshalb — besonders hassenswert erschei- 
nende, ziAapyupia (22 4ı.3 61). Zum Schlußsätzchen vgl. I Thess 5.2, 
Doctr. apost. 3ı und oben 53. — 2 Zur Befleckung des Habgierigen durch 
Götzendienst vgl. Col 35 mieove&ia, Ntig Eoriv eiöwiolarpela (Eph 55). Das 
tanquam inter gentes indicabilur ist so übersetzt worden, als hätte es ein 
Worep Ey Tolg Ehveatv verNgeTe (Lett, Krg, Hgf) zur Voraussetzung. Zn, 
Fk dagegen ziehen ein wonspel nera Tüy Ehvav (Fk: &v Tolg &dveorv) Aoyıo- 
Yrostar vor. Zu gi ignor. iud. dom. vgl. Jer 54. Ein Christ, der dem 
Gericht verfällt, hat seinen Beruf vollkommen verfehlt, da die Beiligen nach 
1 Cor 62 sich vielmehr in aktiver Weise am Bencht beteiligen. sollen. 
3 Das sensi, zu dem audio in Gegensatz tritt, will doch wohl ein Wahr- 
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Ich aber Böbe nichts Kergleichen bei euch Dan oder vernommen, (bei 
euch,) unter denen der selige Paulus gewirkt hat, (bei euch als solchen,) 


er 


welche ihr am Anfang seines Briefes seid. Rühmt er sich euer doch - 


in allen Kirchen, welehe allein damals Gott erkannt hatten; wir aber 





nehmen mit eigenen Augen zum Ausdruck bringen. Es ist das evönaa von 
Ign., Smyrn. 1ı, nicht das &yvwv, womit Ign. die Erfahrung, die ihm durch 
andere vermittelt ist, beschreibt (Magn. 11 Trall. 81). Dann hat sich Pol. 
also einmal in Philippi- aufgehalten. S. auch unten zu 14. Ueber beatus P. 
s. oben zu 32. Das qui estis in principio epistulae eius ist das drückendste 
Kreuz, das unser Brief dem Interpreten auferlegt. Die Schwierigkeit ist 
schon früh gefühlt worden und hat in einer Handschrift zu dem Ersatz des 


epistulae durch ecelesize geführt (Hgf hält dieses eccl. ‚allerdings für. ur-, 


sprünglich und will daraus als Grundtext gewinnen: oitves &ore 7 Ev deyfj 
Enniyo:a aorod). Fest steht wohl durch den Zusammenhang, daß etwas 
Günstiges über die Philipper ausgesagt werden soll. Die von mir unter 
allem Vorbehalt gewagte Uebersetzung kann sich zu’ihren Gunsten darauf 


berufen, daß sie den überlieferten Wortlaut wesentlich respektiert. Der 
Apostel spricht sich „am Anfang seines Briefes“, nämlich Phil 13—11, lobend _ 


über die Verhältnisse im christlichen Philippi aus. Schon Th. Smith, (in 


seinen Beilagen zur Ausgabe der ign. Briefe mit: den Annotationes des 
de Pearson 1709) hat eine ganz ähnliche Deutung vorgeschlagen und die | 


Schwierigkeit, die der Text ohne Zweifel bereitet, durch Zufügung eines 
laudati heben zu können gemeint. Ein Zaudati cin rät neuerdings 
auch Harnack (Texte und Untersuchungen, neue Folge V 3, 1900 S. 92). 


Nur meint er, daß der Brief, in dessen Eingang die Philipper belobt wurden, 


der II Thess sei, weil der Anfang des folgenden Satzes (de wwbis etenim 


glor.) den Einfluß von II Thess 14 unverkennbar spüren lasse. Einschnei- 
dender ist der Eingriff, den Zn (Einleitung in das NT I? 1900 S. 379) im 
Anschluß’an Eb. Nestle empfiehlt. Er setzt für das Original ein &v dpyf) 


T7g AnootoAfig adroü voraus. „Wie AnooteAletv und Ertore)lery nicht selten 


verwechselt werden (Act 2125 III Reg 5s Nehem 12 ıs), so wurde hier Ert- 
otoATg aus AnootoAfic. Letzteres Wort bezeichnet schon Gal 28 nicht den 
Akt der Absendung, sondern ganz ähnlich dem modernen „Mission“ das 
dem Ausgesandten aufgetragene Werk und die Ausführung des ihm gewor- 
denen Auftrages. Pol. gibt das Ev dpy7) tod edayyeiicuv Phil 4ıs frei und 
nicht übel wieder.“ Einer ähnlichen Auffassung scheint Krg zuzuneigen, der 
an I Clemens 472 erinnert. Unter allen Umständen abzulehnen ist die Art, 


wie Nolte, Wiener Zeitschr. f. d. ges. kath. Theologie 1854 S. 236 (und in 
‘der Hauptsache ebenso Lgft) sich mit dem überlieferten Texte abfinden. 


Er verweist auf II Cor 32.3 und faßt epistulae als Nominativ: Pol. nennt 
die Philipper des Paulus Empfehlungsschreiben. Hiergegen Zn, Ign. von Ant. 
609 und Forschungen zur Geschichte des nt. Kanons IV 1891 S. 2521. 
An letzterer Stelle sowie bei Fk werden noch andere wenig einleuchtende 
Hypothesen abgetan. In de vobis — ecclesüs ist der Einfluß von {I Thess 
14 kaum zu verkennen. Ein Versehen des Pol. derart, daß er den Inhalt 
des Sätzchens aus dem paulinischen Philipperbrief zu entnehmen vermeinte, 
braucht man nicht notwendig: anzunehmen. Er könnte auch mit Bewußtsein 
das im Thess.brief gespendete Lob auf die Philipper übertragen haben. 
Bilden doch schon für Paulus II Cor 81.2 die mazedonischen Gemeinden 
eine Einheit, die des gleichen Lobes würdig ist. Vgl. auch Zn, Einleitung 
II 379 über die Zusammenfassung der drei Briefe an die mazedonischen Ge- 
meinden. Da es sich um Gemeinden, nicht um Einzelpersönlichkeiten han- 
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>... jeh euere Trauer über jenen und seine Frau, denen der Herr wahre 


Mr ser Sache und achtet solche nicht als Feinde, sondern rufet sie zurück 
als leidende und irrende Glieder, auf daß ihr euer aller Leib rettet. 
N Wenn ihr nämlich also verfahrt, erbaut ihr euch selbst. | 
a. 12 Bin ich doch gewiß, daß ihr in den heiligen Schriften wohl 
GENRE bewandert seid und euch nichts entgeht. Mir aber steht es nicht zu. 
BR Nur, wie es von diesen Schriften ausgesprochen ist, »zürnet und sün- 


4 hatten noch keine Erkenntnis gewonnen. In hohem Grade also teile 


Buße verleihen möge. Deshalb zeiget auch ihr euch besonnen in die- 


Re »diget nicht« und »die Sonne soll über euerem Zorn nicht untergehen«. 





delt, Pol. zudem von sich selbst nicht im Plural spricht, muß das nos von 

FAESR, den Gläubigen Smyrnas verstanden werden. Ihre Kirche hat es in jener 
FRE N Zeit, in der Paulus das Lob der Philipper sang, noch nicht gegeben. Das 
Be, älteste Zeugnis für ihr Vorhandensein ist Apoc 28. Nach der Vita Polyc. 

005, per Pionium freilich waren bereits zur paulinischen Zeit Christen in Smyrna 
’ . vorhanden (c. 1 ff. Lgft III S. 433 ff... 4 Zu guidus det etc. vgl. II Tim 225. 
a t.- Das Gegenteil von wahrer Buße ist das &y Drroxptosı eravoeiv Hermas, Sim. 
4 VIII 62. Weil auf das Gnadengeschenk der Buße von seiten Gottes gehofft 
werden darf, sollen sich auch die Philipper nicht unversöhnlich zeigen. Zu 
non sicut etc. vgl. II Thess 315. Zu omnium vestr. corp. salv. vgl. I Cle- 
mens 375 381 (467). ‘ Zu vos ips. aed. vgl. I Cor 144.26 II Cor 1219. 
'XIHE 1 Zu vos bene ezerc. etc. vgl. I Clemens 53 ı, zu nihil vos latet 
vgl. oben 43 und Ign., Eph. 14ı. mihi — concessum gibt Krg, die Deu- 





die Kenntnis der heiligen Schriften (Nt. Apokryphen 138). Für die Rich- 





1er reichen Zitate und Anklänge aus christlicher Literatur sieht, die lepal ypapat 
ee nur selten verwertet. Andererseits ist es bei seiner hervorragenden Stellung 
rn ' in der Gemeinde schwer vorstellbar, daß er in den Schriften nicht minde- 

3 “  stens ebenso bewandert gewesen wäre wie die Philipper. Daß der Bischof 
„sicher nicht von Juden stammte“ (Krg, a. a. O. 134), will wenig besagen. 
Das taten auch die Philipper nicht. Und Pol. ist, falls er nicht als Christ 
geboren sein sollte, jedenfalls in sehr zartem Alter dieser Religion zugeführt 
worden (Martyr. Pol. 93). Als er seinen Brief schrieb, hatte er bereits 
mehrere Jahrzehnte mit den Schriften in enger Fühlung gelebt. Zudem 
nennt ihn die Vita des Pionius 6 S, 438 ausdrücklich toig &y rats Velaus 
ypapais yupvalöpevos Aoyloıs. Nun könnte freilich auch hier wieder eine der 
bekannten, innerlich unberechtigten Wendungen der Bescheidenheit vorliegen. 
Aber zu dieser Vermutung haben wir keinen Grund, da noch ein anderes 
Verständnis möglich ist. Pol. schlägt erneut den Ton von 31.2 an. Da die 
Philipper nicht seine Kirche bilden; hält er sich auch nicht für befugt, ihnen 
Verhaltungsmaßregeln zu erteilen. ‘Sie sollen sich selber erbauen (113). 
Dieser Selbsterbauung der Philipper die Richtung zu geben, maßt sich Pol. 
nicht an. Nur (modo) sie auf die Schriften zu verweisen, gestattet er sich. 
Wenn, wie die Rückübersetzungen von Zn und Lgft annehmen, hinter literis 
ganz ebenso wie hinter scröpturis ein ypapais steckt, blickten „diese“ Ypaoat 
gewiß auf die erwähnten hl. ypxpai zurück, nicht aber vor auf die beiden 


Zitate, wodurch das zweite ypxpaxi den Sinn von Schriftstellen (Krg) ge- 


wänne. Anders Jedoch hat man vielleicht zu urteilen, wenn die sacrae Ü- 
lerae die lep& ypduparx von II Tim 315 sind. Das erste der beiden Worte 
steht Ps 45, das andere paul. Eph 426. Dies beweist nicht, daß der Epheser- 


tung Lgfts teilend, wieder: „mir freilich ist das nicht gegeben“, nämlich 






tigkeit dieser Auffassung könnte sprechen, daß Pol., wenn man auf die zahl- 
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Das Gebet für alle Menschen [Polye. ad Phil, 131 
' Selig, wer.daran denkt, was, wie ich vertraue, bei euch der Fall ist. 
Der Gott aber und Vater unseres Herrn Jesu Christi und er selbst, 2 
der ewige Hohepriester, Gottes Sohn Jesus Christus, möge euch erbauen 
im Glauben und der Wahrheit und in aller Milde und ohne Zorn und 
in Geduld und in Langmut und Nachsicht und Keuschheit: und er 
gebe euch Los und Anteil unter seinen Heiligen und mit euch uns und 
allen, die unter dem Himmel sind, die da zum Glauben kommen wer- 
den an unseren Herrn Jesus Christus und an seinen Vater, der ihn 
von den Toten auferweckt hat. Betet für alle Heiligen. Betet auch 3 
für die Kaiser, Gewalthaber und Fürsten -und für die, die euch ver- 
folgen und hassen und für die Feinde des Kreuzes, auf daß euere 
Frucht unter allen offenbar sei und ihr in jenem vollkommen seid. 
Ihr habt mir geschrieben ebenso wie auch Ignatius, daß, 'wenn 13 
jemand nach Syrien reise, er auch von euch einen Brief mit- 
nehmen solle. Das will ich besorgen, entweder, wenn ich gelegene 
Zeit finde, persönlich oder durch einen Boten, den ich auch für euch 





brief für Pol. zu den Schriften gehört haben müßte, was aus. kanons- 
geschichtlichen Gründen nicht eben wahrscheinlich heißen kann. Möglich ist 
vielmehr auch, daß Pol. das Epheserwort für einen Bestandteil des AT ge- 
halten hat, um so mehr als sich formell und sachlich ganz Aehnliches. als 
uralte Weisheit gab (Pythagoreer bei Plutarch, de am. frat. p. 488b). Das 
letzte Sätzchen gewinnt seine griechische Gestalt aus II Tim 15. 2 Ueber 
Christus den Hohepriester s. zu Ign., Philad. 9ı. _Auch der Held des Martyr. 
Polyc. (143) nennt Christus den „ewigen und himmlischen Hohepriester‘“. 
sors et pars ist wATpos xal pepis Act 821 Col lı2 Deut 1212 14ae. 2s. 
Zu qui sunt s. caelo vgl. Act 25 Col 123. qui eredit. sunt = ol nEIAovres 
rıor. I Tim lıs. qui resusc. eic. wie oben 22; vgl. auch Gal lı Col 212 
I Petr 121. 3 pro omn. sanct. or.: paul. Eph 618. Ueber das Gebet für 
Kaiser (das meint reges — Basıkels) und Fürsten s. Hdb. zu I Tim 22, auch 
I Clemens 61. Gebet für die Verfolger: Mt 544 Luc 627. 2s.. Die Feinde 
des Kreuzes stammen. aus Phil 318. Offenbar wird hier das Gebet für die 
gesamte Menschheit angeordnet (s. zu I Tim 2ı und Ign., Eph. 10:), und 
von den vier mit pro eingeleiteten Gruppen sind die erste die Christen, 
die letzte die Ketzer, während die beiden mittleren die Ungläubigen reprä- 
sentieren. ui fruct. vester man. sit inomnibus scheint eine Mischung aus Joh 
1516 und I Tim 4 15 zu sein. Letztere Stelle legt für omn. maskulinische Bedeu- 
tung nahe. Zum Schluß vgl., neben Jac 14, Col 210, das auch durch £v 
abı@ unser in öllo erklärt. XHHE 1 Ueber den Brief der Philipper an 
Pol. s. zu lı. Ob der daneben erwähnte Brief des Ign. an Pol. sich mıt 
dem betreffenden Schreiben aus dem ign. Corpus deckt, ist nicht mit Bestimmt- 
heit zu sagen. Die Aufforderung, die smyrnäischen Abgesandten sollten einen 
Brief der Kirche von Philippi an seinen syrischen Bestimmungsort befördern, 
findet sich in den uns bekannten Ign.-Schreiben nicht. Zn, Ign. v. Ant. 288 
schließt daraus, Ign. hätte von Philippi aus eine zweite Zuschrift an Pol. 
gesandt, worin er ihm den nach Antiochien gerichteten Brief der Philipper 
‚zur Weiterbeförderung empfahl. Aber, da Ign., Pol. 8ı den Smyrnäern 
aufgegeben wird, sich um die Besorgung der Briefe fremder Kirchen zu 
_ kümmern, besteht die Möglichkeit, daß Pol. doch den erhaltenen Ign.brief 
meint, dessen Aufforderung er mit der von den Philippern an ihn ergan- 


> Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 20 


_ 


== 


Pe ER Fee 5 ra hand Zi N DE 
a I Een Bags g able Ta Ne 
> pn ET y EREEE Tec x 








% 


Polye. ad Phil. 3 Sammlung der Ign.Brie 
f 1 — 


2senden werde. Die Briefe des Ignatius, die uns von ihm zugeg 
sind, und andere, soviel wir ihrer bei uns haben, schicken wir euch 
gemäß euerem Auftrag. Sie sind diesem Briefe beigegeben; und ihr 
könnt großen Nutzen aus ihnen ziehen. Denn sie handeln von Glau- 
ben und Geduld und jeder Erbauung, die unseren Herrn betrifft. Und 
was ihr Sicheres über Ignatius und seine Gefährten in Erfahrung bringt, 
das gebt bekannt. ah x a 

14 Dieses schreibe ich euch durch Crescens, den ich euch bei 
meinem Besuch empfohlen habe und jetzt (wieder) empfehle. Denn er 
hat sich bei uns tadelfrei geführt; ich habe das gute Zutrauen, er wird. 
es ebenso auch bei euch tun. Laßt euch aber auch seine Schwester 
empfohlen sein, wenn sie zu euch kommt. Lebet wohl im Herrn Jesus 
Christus, und seine Gnade sei mit all den Eueren. Amen. 








genen zusammenwirft (so Left, Krg). Zur Veranlassung, mit Syrien in Ver- 
bindung zu treten, s. Ign., Philad. 10; Smyrn. 11; Pol. 7ı.2. xatpds 
söderos: Ps 316, die ganze Phrase bei Diodor. Sic. V 57: xaıp&v ebyeroy 
Aaßövrec. Ign., Pol. 82 rechnet nicht damit, daß Pol. selber die Reise 
unternehmen würde (s. zu Philad. 102). Aber die Hochachtung des Pol. vor 
Ign. läßt ihn den Wunsch äußern, wenn möglich persönlich der ihm ge- 
wordenen Anregung zur Erfüllung zu verhelfen. 2 Wie hoch der Bischof 
von Smyrna den Ign. schätzt, sieht man auch an der Tatsache, daß er eine 
Sammlung von Briefen des Ign. angelegt hat. In ihr befinden sich die von 
Ign. nach Smyrna gesandten Briefe, von denen wir zwei kennen (Smyrn. 
Pol.), vielleicht auf die Existenz eines dritten zu schließen haben (s. oben 
zu 131) und noch andere Schreiben. Es liegt sehr nahe, dabei an die 
übrigen an kleinasiatische Kirchen gerichteten Briefe zu denken. Aus gwi 
cum eo suntist nicht zu schließen, daß Ign. und seine Gefährten noch am 
Leben sind. 92 hatte sich Pol. in einer Weise ausgesprochen, die sich nur 
versteht, wenn er sie für tot hält. Unsere Stelle steht dazu nicht in Wider- 
spruch. Denn hinter den lateinischen Worten verbirgt sich gewiß eine prä- 
positionelle Wendung etwa wie ol odv aörö, aus der nur die Begleitung 
als solche hervorgeht. XIV Ueber das per = di& s. zuIgn., Rom 101. 
Crescens, aus II Tim 410 bekannt, ist ein häufiger Name, für Philippi durch 
CIL III 633 bezeugt. Das dunkele in praesenti möchte ich am liebsten 
(wie Hgf) als Wiedergabe eines griechischen Ausdrucks verstehen, der auf 
die Anwesenheit des Pol. in Philippi bezug nahm (s. zu 113). Zn (Fk, auch 
Krg) sehen in in praes. eine Uebersetzung von eig td rapdv = bis in die 
Gegenwart, bei jeder sich bietenden Gelegenheit. Lgft bezweifelt die Mög- 
lichkeit dieser Verwendung von eig d napöy für p&xpı Tod mapövros und 
nimmt seinerseits im Grundtext ein dpr: an = noch jüngst. Zur Sitte, 
Glaubensgenossen an fremde Gemeinden zu empfehlen, vgl. paul. Rm 161. 
En e gratia ipsius ist auch in gratia, das Lgft, Fk, Krg vorziehen, gut 
ezeugt. 2% 
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INHALTSÜBERSICHT 


Begrüßung 1ı. [ 
_ Eingang: Große Freude hat der Verfasser an seinen Lesern und innig liebt er sie 
seit er unter ihnen geweilt hat 1a—4. Darum willer ihnen in aller Bescheiden- 
heit etwas schreiben zur Vervollkommnung ihrer Erkenntnis 5—s. 
Ueberleitung zur Ausführung des Themas: in gegenwärtiger schwerer Zeit gilt es 
sich zu besinnen auf die Gebote, die Tugenden und Kräfte, die uns gegeben 
sind 21—:. : : 

Erkenntnisdes Willens Gottesaus der Schrift 24-17. 

Das falsche Opfern der Juden und die einzig wahre Opfergabe 24—ıo. 

Das falsche und das wahre Fasten 3ı1—«. 

Die bevorstehende Schreckenszeit: unsere Aufgabe; ihr Verlauf 41-ea. 
' Der Bund, den Juden entzogen, ist nur bei uns verwirklicht 4 b—as. 

Die letzte Zeitperiode: wie wir ihren Gefahren entrinnen 49—ı1a. 

/ Warum Gottes Sohn im Fleisch erscheinen und leiden, und zwar am Kreuze 
‘ sterben mußte 51-1. Weitere Zeugnisse über die Macht und das Leiden 
5 Christi 61-7. 

Was das Eingehen in das gute Land und die Verheißung der Herrschaft über die 
Tiere bedeutet 68-0. A 

Weitere Betrachtungen über das Leiden des Sohnes Gottes 71.2. Wie die Priester- 
speise am großen Fasttage und die zwei Böcke auf die Passion und Parusie 
des Herrn sowie auf unsere Leidenspflicht hindeuten 73—ı. Wie das Schlachten 
der Kuh und das Sprengen der Asche das Opfer Jesu, die Predigt der Aposte 
und die Leiden der Drangsalszeit im Typus darstellen 8. 

Von der Beschneidung des Herzens 9ı—3. Die falsche Beschneidung, das 
Werk eines bösen Engels, und die echte Beschneidung 4—5. Die Beschneidung ist 
kein Sonderzeichen der Juden s und die Geschichte von Abrahams Beschnei- 
dung ist für den Gnostiker nichts anderes als ein Hinweis auf Jesus und sein 
Kreuz 7—9. 

Die mosaischen Speiseverbote sind, wie auch David erkannt hat, nur War- 
nungen vor bestimmten Sündertypen 10 1—ı10. Auch die Speisegebote stellen nur 
Regeln für das Leben des Frommen dar uf. a 

+ Sehriftstellen über Wasser und Kreuzll. 

 Schriftstellen und Schriftberichte über die Heilsbedeutung des Kreuzes 121-7. 
Zeugnisse für die Gottessohnschaft Jesu und gegen die Behauptung, daß der Mes- 

ı sias Davids Sohn sei 12s—.ıı. 

Zeugnisse zur Entscheidung der Frage, wer der Erbe sei und wem das Testament 
(der Bund) zugesprochen sei 13. Wie der Bund den Juden entging und wie 
wir ihn samt der Erlösung empfingen 14. 
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Der Sinn des Sabbatgebotes und seine Erfüllung im siebten J irriankend er 
Die falschen Sabbate und der achte Tag als wahrer Festtag sf. . 


Die Verwerfung des jüdischen Temp els durch Gott, sein Untergang, Wieder- 


aufbau und Untergang 161-5. Der einzige Tempel Gottes ist der wieder- 
geborene, von Gott bewohnte Mensch o—ı. 

Schlußbemerkungen 17. 

Erkenntnis des Willens Gottes ausden zwei Wegen 18-20. 

Uebergang zur Lehre von den zwei Wegen 18. 

Der Weg des Lichtes 19. 

Der Weg des Schwarzen 20. 

Einschärfung der Gebote im Hinweis auf die Nähe des Gerichts und der Ver- 
herrlichung 21 1—e. x 

Selbstempfehlung und Segensgruß des Verfassers 21 7—9. 





LITERATUR. Ausgaben und UVebersetzungen s. bei Funk, Patres 
apostolici I? 1901 p. IIT-V und BARDENHEWER, Geschichte der altkirchl. Litera- 
tur I? 1913 S. 114 f. — Die neuesten deutschen Uebersetzungen von VEIL: HEN- 


NECKE Neutest. Apokryphen 1904, 143—166 und von ZELLER, D. apost. Väter = 


Biblioth. d. Kirchenväter 85 (1918), 76-105; die neueste holländische Uebersetzung 
von GAVANDENBERGHVANEYSINGA, De apostolische vaders 11916. — Kommen- 
‚bare: d); GMÜLLER, Erklärung des Barnabasbriefes 1869. — AHARNACK, Patr. ap. op. I 
1875. — AHILGENFELD, Nov. Testam. extra canonem receptum (1866) 21877 fasc. 2: Bar- 
nabae epistula. — FXFUNK, Patres apost. 12 1901. — VEIL in ee Hand- 
buch zu den Neutest. Anolkeyahen 1904, 206—-238. 
Untersuchungen: CJHEFELE, Das Sendschreiben des Apostels Barna- 
bas aufs neue ES ERN übersetzt und erklärt 1840. — KWEIZSÄCKER, Zur Kritik 


des Barnabasbriefes aus dem Codex Sinaiticus 1863. — OBRAUNSBERGER, Der Apo- 
stel Barnabas. Sein Leben und der ihm beigelegte Brief. 1876. — Lipsıvs, Art. 
Barnabasbrief in Schenkels Bibellexikon 1, 363-373. — CJRIGGENBACH, Der sog. 


Brief des Barnabas, 1873. — GKRÜGER, Gesch. der altchristl. Lit.? 1898, 12—14. — 
HARNACK, Gesch. der altchristl, Lit. 0 1, 1897, 410—428. — PLADRUZE, L’epitre 
de Barnabe (Revue d’histoire eceles. 1900, 31—40. 212— 225). — AYANVELDHUIZEN, 
De brief van Barnabas 1901. — DVÖLTER, Die apostol. Väter neu untersucht I 1904, 


329—468. — PHHAEUSER, Der Barnabasbrief, neu untersucht und neu erklärt (For-_ 


schungen zur christl. Lit.- u. Dogmengesch. 11, 2) 1912, — OBARDENHEWER, Gesch. 
der altkirchl. Lit. I? 1913, 103—115. : x 
Einzelfragen: MGUEDEMANN, Religionsgeschichtliche Studien (Schriften 
des Israelit. Literaturvereins II) 1876, 99—131. — AMARMORSTEIN, L’epitre de Bar- 
nab6 et la pol&mique juive (Rev. des etudes juives 60, ee — Weiteres s. 
. im Text. 





Einteitune. 1.Die handschriftliche Ueberlieferung. Der 
Barnabasbrief war bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts nur durch unvollstän- 
dige Handschriften bekannt, nämlich durch acht griechische Handschriften, die den 
Barn. von 57 (töv Aadv zöy xaıvöv) an bis zum Schluß enthielten (angeschlossen an 
Polycarps Philipperbrief 11-92), die spärlichen Zitate der Kirchenväter (s. Einl. 2; 
aus lı-57 nur 15 und 22.3 bei Clemens Strom. II 16, 31) und durch eine 1-17 
umfassende lateinische Uebersetzung in einer einzigen (aus dem 9. oder 10. Jahr- 
hundert stammenden) Handschrift (jetzt in Petersburg), die außer Barn. noch No- 
vatian de cibis Judaic. und Jac enthält. Funk hat wahrscheinlich gemacht, daß von 
den acht Handschriften (vofp; bena) v (wohl aus dem 11. Jhdt.) den Archetypus 


darstellt, so daß G (gesamte jüngere Ueberlieferung) = vist. F.X. Funk, Der Codex 
Vatic. Graec, 859 u. seine Deszendenten (Theol. Quartalschr. 1880, 629—637). Erst die 
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Entdeckung: -des codex 'Sinaiticus durch Tischendorf 1859 brachte uns einen voll- 
ständigen und zwar vorzüglichen Text des ganzen Briefes (im Anhang vor Teilen 
des Hermas) vgl. Nov. Test. Sinaiticum s. Nov. Test. cum epistula Barnabae et 
fragmentis Pastoris ex Cod. Sin. deseripsit ©. Tischendorf 1863 ; Codex Sinaiticus 
Petropolitanus, the New Testament, the Epistle of Barnabas and the Shepherd of 
Hermas reprod. by Helen and Kirsopp Lake 1911 p- 155—141. The epistle of 
Barnabas from the Sinaitie manuscript of the bible with a translationsby Sam. 
Sharpe 1880. Ein zweiter vollständiger Text fand sich in dem 1875 ‚entdeckten 
Pergamentkodex vom Jahre 1056, aus dem Ph. Bryennios die Didache mitteilen 
konnte, © (weil früher in Constantinopel) oder H (weil jetzt in Hierosolyma be- 
findlich) genannt. Vgl. Bryennios Audayn z®v ’Arostiiwv 1883 p. 104—108. Unstreitig 
bieten S und C den besten Text; wenn sie voneinander abweichen, wird man den 
einzelnen Fall für sich beurteilen und unter Mitberücksichtigung von L und G ent- 
scheiden: v. Gebhardt bevorzugt S, Hilgenfeld und Funk vielfach C, Heer viel- 
fach L. Es kommt freilich auch vor, daß V gegen S oder gegen (, sogar gegen 
S und © das Richtige bewahrt hat. Nach Heer stellen S und C, bisweilen S und 
V, vielleicht auch L und V nur eine Autorität dar, L und S dagegen oder L und 
C oder C und V zwei Autoritäten. Die lateinische Uebersetzung ist öfter frei und 
lückenhaft, hat viele Auslassungen, ist gelegentlich aber doch von größter Wichtig- 
keit und Zuverlässigkeit; s. zu 46 164. Die beste Ausgabe und Bearbeitung bei 
J. M. Heer, Die Versio Latina des Barnabasbriefes und ihr Verhältnis zur ..altlatei- 
nischen Bibel 1908. Heer nimmt an, daß die Uebersetzung etwa zur Zeit Oyprians 
in Afrika entstand, vgl. Röm. Quartalschr. f. christl. Altertumskunde 1909, 215— 245. 
Bruchstücke einer syrischen Uebersetzung des Barn. hat A. Baumstark nach- 
gewiesen: Oriens christ. N. S.2, 1912, 235—240: Der Barnabasbrief bei den Syrern; 
s. zu 18. 191.2.8 201. v. Gebhardt (Patr. ap. op. ed. maior I) p. VH-XXXIX; 
Funk, Patr. ap. I’ p. XXX—XXXII. v. Veldhuizen 3—34. Harnack, Geschichte der 
altchr. Lit. I 58 f. Heer, Versio Lat. LXII-LXXIV. Jülicher, Theo]. Lit.-ztg. 1909, 10. 

2. Die patristischen Zeugen. Die ältesten Kirchenyäter, die Barn. 
mit Namen zitieren, sind Clemens Al. und Origenes. Wahrscheinlich ist indes 
Barn. schon von Justinus Mart. (s. 5ef. 7. 8. 12 u. ö.), vom Gnostiker Marcus 
- (s.zuöesf.ıo 98 121), vonlrenäus (s. zu21w def. 613 1Oı1f. 145 154) ebenso wie 
von Tertullian (s.zu74#. 96 122 ff. u.ö.) gelesen und benutzt worden: die auf- 
fallenden Berührungen sind aus mündlicher Tradition oder aus gemeinsamer Be- 
nutzung einer schriftlichen Quelle kaum zu erklären; auch bei Tertullian ist die 
Vermittlung durch Justin, der Barn. sicher gekannt hat, kaum ausreichend. Wenn 
Barn. auf keinen Fall die Did. verwendet hat, könnte diese Barn. benutzt haben; 
wahrscheinlicher ist hier indes Annahme einer gemeinschaftlichen Quelle (s. Exk. 
zu 18—20). Die literarischen Berührungen zwischen Barn. und Hermas (vgl. zu 99 
193.5. ı1) sind vermutlich durch Did. oder deren Vorlage vermittelt. Die Vermutung 
des Origenes (c. Cels. I 63), daß auch Celsus Barn. gelesen, ist sehr unsicher. Ueber 
die Oden Salomos S. zu 56. ı0 122—5. Clemens Al. hat folgende Stellen aus Barn. 
zitiert: 15 22f. Au 65.8—10 98 101-4. of. ®—ı2 119 167— 9 215.0.9 s.zud. St. Nach 
Euseb. Hist. ecel. VI 14, 1 hat Clemens in seinen Hypotyposen auch Barn. erklärt 
vgl.13,6. Origenes zitiert 5oin c. Cels. I 63, 18 in de princ. III 2, 4 und Comm. 
in Rom. I 24, 18ı in Hom. in Luc. 35 (s. z. St.), 196 in de princip. UI 2, 7. 
In seinem Buch de nominibus Hebraieis hat er nach den katholischen Briefen auch 
Barn. verarbeitet (s.v. Gebh. bei Harnack Patr. ap. op. 12? p.LII N. 27, v. Veld- 
huizen 45f. Wutz Onomastica sacra I [Texte u. Unters. 41, 1] S. 33 f.). Auch 
Methodius kann nach Sympos. 13 (s. zu 97) und nach der Schrift ‘Ueber die 
Unterscheidung der Speisen und über die junge Kuh’ zu urteilen, Barn. gekannt 
haben (s.zu 8. 10. Euseb rechnet Hist. ecel. VI 13, 6u. 14, 1 Barn. (neben Sap 
Hebr I Clem. Jud) zu den &vrıleyönevar ypayat, III 25, 4 dagegen gar zu den voY« 
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(neben Apoc. Petr. und Did.). Ihm folgend stellt steh een arm. 
obschon als Werk des „Apostels“ ihn betrachtend, zu den Apokryphen (de vir. 


ill. 6). Gleichwohl hat er, natürlich dem Origenes folgend, in seiner Bearbeitung 


der nomina Hebraica auch Barn. beibehalten, vgl. Lagarde Onomastica Sacra p. 81. 
In Adv. Pelag. III 2 zitiert er Barn. 5s, freilich irrig als Wort des Ignatius, s. z. Str 
ad Ezech. 431» Barn. 8: (s. z. St... Dem Schreiber des Cod. Sinait. war Barn. 
‘noch s® viel wert, daß er ihn als Anhang dem NT anfügte. Beifällig zitiert 
ihn auch als Werk des tuuorarog B. änöororog noch Serapion von Thmuis (Mitte 
des 4. Jhdts.); er betrachtete ihn wohl als kanonisch s. zu 55 und vgl. Wobbermin 
in den Texten u. Untersuch. N. F.II 3b S. 21. 29. Weitere griechische Väter, die. 
Barn. vielleicht benutzen, sind Dorotheus v. Palästina (s. zu 196), Epiphanius (s. 
zu 96) und Macarius Aegypt. (s. zu 2w und zu 7ı). Obschon Barn. selbst Testimo- _ 
- nia gebraucht hat, ist doch möglich, daß Ps.?)-Gregor’s 'EuAoyat npög "lovöaloug 
(Migne gr. 46) auch von Barn. abhängig sind (s. zu 2, zu 5, 9, 12; anders Harris 
Expositor 7 VIII 1909, 63—70 = Testimonies 33 ff.). Benutzt ist Barn. sicheri in den 
Canones apostol. eccles. (s. Exkurs II zu 19), dagegen wohl nicht in den Con- 
stit. apost. (s. Exk. III zu 19). Von späteren Canones nennen Barn. nur noch die 
Stichometrie des Nicephorus, unter den Antilegomena des NT, neben Apoc Joh, 
Apoc Petri und Ev. Hebr, und das- Verzeichnis der 60 Bücher, unter den Apokry- 
phen s. Preuschen, Analekta II? 64, 69. Auch im Canon des Codex Claromont. 
-wird Barn. genannt (Preuschen a. a. 0.42); doch ist hier auch die Deutung auf 
Hebr. nicht unmöglich vgl. Zahn Gesch. des neutest. Kanons II 159 ff. v. Veld- 
huizen 47 f. Das Verzeichnis des armenischen Chronisten Mkhithar (13. Jhdt.) rech- 
net zu den Antilegomena des NT auch die katholischen Briefe des Barn., Jud, 
Thomas und St. Clemens (Harnack 147. 62). Ueber eine ganz unsichere alt- 
slavische Bezeugung vgl. Harnack I 891. Im Abendland ist abgesehen von Irenaeus 
und Tertullian die lateinische Uebersetzung der einzige sichere Zeuge. Doch 
können auch Cyprian (s. zul»), Novatian (s. zu 10), Ps.-Cyprian de pa- 
scha computus (s. zu 9sf.) mit Barn. bekannt gewesen sein, in den Testimonien 
Cyprians könnte freilich auch die Vorlage des Barn. benutzt sein. Harnack Gesch. 
der altchristl. Lit. I 58-62. v. Veldhuizen 38-53. Funk Patr. ap. Ip. XX. XXI. 
3. Die ältesten Drucke. Den ersten Druck des Barn. hat der englische 
Gelehrte J. Ussher besorgt; die Arbeit kam nicht zur Ausgabe, da fast der ganze 
- Druck dem Feuerbrand zum Opfer fiel, der 1644 die Stadt Oxford heimsuchte; die 
Fragmente sind erst neuerdings herausgegeben von J. H. Backhouse, The editio 
princeps of the epistle of Barnabas by archbishop Ussher, as printed at Oxford A. 
D. 1642 and preserved in an imperfect form in the Bodleian library 1883. Der 
Text enthält in Griechisch aus 1—5 die Zitate der LXX und des Clemens Al., 
weiter 57—9ı, in Lateinisch 11-91. So ist die eigentliche editio princeps das 
Werk des Mauriners H. Menard, des Entdeckers von L, nach seinem Tode vom 
Mauriner J.L. d’Achery herausgegeben, Paris 1645. Bald folgte die Bearbeitung 
des J. Voss zu Leiden, Amsterdam 1646, 2. Aufl. London 1680, der schon für Ussher 
Material geliefert hatte (mit den Briefen des Se und die erste in 
Deutschland erschienene Ausgabe von Mader, Helmstedt 1655. Seitdem wurde der 
Barn. zumeist zusammen mit den übrigen ‘patres apostolici’ abgedruckt (seit Co- 
telier Paris 1672). Zum erstenmal wurde Barn. nach S herausgegeben von Tischen- 
dorf und Dressel (Patr. ap. op. ?1863) vgl. auch G. Volkmar, Monumentum vetus- 
tatis Ohristianae ineditum Zürich 1864 und Hilgenfeld, Nov. Test. extra can. rec. 
IL 1866, nach C zuerst’ von Hilgenfeld op. c. 21877. Vgl. v. Veldhuizen 54-64. 











ee VRR N, 
Begrüßung der Leser 





REIT, 
Seid‘in Frieden gegrüßt, (meine) Söhne und Töchter, im Namen ı 
_ des Herrn, der uns seine Liebe erzeigt hat. 

Im Blick auf die hohen und reichen Kundgebungen (?) Gottes an 2 
euch empfinde ich eine übermäßige und überschwängliche Freude über 
eure glückseligen und herrlichen Geister, weil ihr in solchem Maße die 
Gnade der Geistesgabe eingepflanzt erhalten habt. Deshalb beglück- 3 
wünsche ich mich selbst noch mehr, in der Hoffnung gerettet zu wer- 
den, weil ich wahrhaftig bei euch sehe, (wie) aus der reichen Quelle des 
Herrn (?) (der) Geist über euch ausgegossen (ist); so sehr hat mich 





X 1 Die Begrüßung, übernommen in Can. apost. eccl. Mit der eigen- 
artigen Formel yaipere . . £v eipfvn berührt sich am nächsten yalpeıy . . 
eipijvny &yadınyv II Mace 1ı s. noch Exk. zu Rm 1ı-r und zu Mt 26 49 und 
vgl. noch II Joh 3 II Cor 1311. vlol xal Yuyartpes= texvia ou I Joh 21, 
terya nov Gal Aıs vgl. I Cor 4ıs f. und zu Philemon ı0. Die Hervorhebung 
der Leserinnen kommt in der biblischen Literatur sonst nicht vor und auch 
in Barn. nur hier vgl. 210 414 15.4 u. ö,, aber s. Gespräche Jesu ed. Schmidt 
(Texte u. Untersuch. 43) c. 1 a. E. Too dyantsavros Ynds (L vos) ist 
paulinisch vgl. Rm 837 Gal 220 Eph 52, doch vgl. auch I Joh 410 f. 
Joh 131.34 159.12 1723. Der xüptos ist darnach auch hier wohl Christus 
vgl. 553. I 2-8 Die Einleitung. Der Vf., der kürzlich unter seinen Lesern 
 geweilt hats f,, beginnt mit überschwänglichen Lobeserhebungen und teilt 
etwas umständlich seine Absicht mit, die „Erkenntnis“ der Leser durch sein 
Schreiben zu fördern. Der Stil ist hier sehr geschraubt (vgl. das häufige 
Örep-), der Text an verschiedenen Stellen ganz unsicher, daher die Ueber- 
setzung und Erklärung dieses Stückes besondere Schwierigkeiten macht. 
Haeuser teilt: 1ı—ı4 das persönliche Verhältnis zwischen Vf. und Leser, und 
15—23 das Thema des Briefes, ab. Zunächst beschreibt I 2—4 den über- 
aus günstigen Eindruck, den der Vf. von der Gemeinde gewonnen hat. 
Ganz ähnlich beginnt Cyprian De op: et eleem. 1 mulla et magna sunt, 
fratres carissimi, beneficia divina, quibus in salulem nostram Dei pa- 
tris et Christi larga et copiosa clemenlia et: operalta sil el semper ope- 
relur. Bekanntschaft Cyprians mit Barn, ist möglich, vgl. auch Cyprians 
‘ Testimonia. Ötxatwpara sind für gewöhnlich auch in Barn. = Forderungen, Ge- 
bote, Pflichtoffenbarungen 21 1011 169 2lı (vgl. zu Rm 132); hier (und 
4ı1) muß es indes wegen neyd)wy . . nal nAovalwy und Tg Öwpeäs mVeuna- 
tixfig %dpıv Heilsoffenbarungen, Gnadenerweisungen (= beneficia bei Cyprian) 
bedeuten. 2 Wenn jıv övrwy ursprünglich ist, fehlt ein £; Hilgenfeld' las 
nevöyrwv cf. 23. Drepsuppalvopa: auch Lucian Icaromenippus 2, Acta Thecl. 7 
vgl. Önepevyapıcteiv 5 3, bnepayandv 58, bmepdogaleıv Ignat. ad Polye. 1ı, ürep- 
enarveiv ad Eph, 62; für “ad” ümepßortv S (II Cor 4ır) hat C xad” ürep- 
oxnv (I Clem. 572). rveöpota hier und 5 als allgemeine Bezeichnung christ- 
licher Personen ist sonst nicht bezeugt; I Cor 1210 1432 I Joh 4 1 liegt 
anders. Zvöokos als schmückendes Beiwort bei den patr. ap. sehr beliebt s. 
Preuschen Handwörterbuch s. v. 05 6 SC v. Gebh. ist kaum haltbar, 
quod sie L = öt. oörtwg oder bloß oürwg (Funk) wahrscheinlich richtig. 
&upurog noch 99 vgl. zu Jac l2ı und s. noch Clem. Hom. III 12 XVIL17; 
Plutarch Ad prince. inerud. 3 p. 780 C. xdpıv ist hier die dem Christen ge- 
schenkte innere Kraft vgl. Wetter Charis 125 f. Zu öwpe& rnyeunar. vgl. 
‘“ Act 238 1045; öwpe und xdpts auch Eph 37 vgl. Rm5 ı5. Die Lesergemeinde 
hat den vollen Geistesbesitz vgl. I Joh 220, andrerseits I Clem. 22. 3 ouy- 
xalpw Enauro = gratulor mihi L vg). zu Le 15s. Die Hoffnung auf eigene Ret- 





Barn. 13] Der Verfasser und seine Leser 





ıbei euch euer von mir so ersehnter Anblick überwältigt. In dieser 
Ueberzeugung nun und.in dem Bewußtsein, daß ich, obgleich (schon 
einmal) als Redner bei euch aufgetreten, (doch noch) viel (zu sagen) 
weiß, weil mein Begleiter auf dem Wege der Gerechtigkeit der Herr 
gewesen ist, so fühle auch ich mich nun vollends dazu gedrungen, 
euch mehr als miein Leben zu lieben, weil Glaube und Liebe reichlich 
sin euch wohnt in der Hoffnung auf sein Leben. Indem ich nun dies 





tung ist hier nicht deutlich motiviert; wenn der Vf. nicht voraussetzt, daß 
der günstige Glaubensstand der Leser auch sein Verdienst ist vgl. 5, wird 
er wohl umgekehrt an die Förderung denken, die er den Lesern dankt 
Rm lı2. v. Gebh. liest mit S &nö tod nmAouslou Ts Aydııng Xuplov, Funk = 
Heer mit OL nmyfis statt &yinıg. Da dydıng aus Rm 55 stammen kann, 
scheint yyfjg richtiger. Die Konstruktion ist aber bei C ebenso geschraubt 
wie in S (ist nAovolou tr. &y. = reich an Liebe?). Den einfachsten und natür- 
lichsten Text hat L infusum spiritum ab honesto’ fonle dei = &xreyup£vov 
and TNg nAouoles nyyfs Nuplov nveühe. Vgl. dazu Hebr.-ev. fr. 4 Kloster- 
‚mann: descendit fons omnis spiritus sancli. Man kann auch &nd od rAob- 
 tov für And Tod mAovolou konjizieren; dazu würde dydıns ebenso gut passen _ 
wie nnyfs vgl. Rm 24 Col lar. Zu &xxexunevov.... nveöna vgl. Tit 3e 
Act 217 f. = Joel 3ı I Clem. 22 466 f. &xrifooeıv in Erstaunen versetzen, 
überwältigen, 710 1610 und so auch im NT passivisch gebraucht. Statt 
Enınoditn S schreibt C Enınödntog; dieselbe Variante I Clem. 65:1. Der 
‚Sinn des Vordersatzes in 4 hängt vor allem von den schwierigen Worten 
ör. Ev öplv Aadloas mol Emiorauar ab. Neben der in der Uebersetzung be- 
folgten Abteilung der Worte (noAX& vor dem zugehörigen Wort auch 4s 
75 8 11), die indes auch die Fassung zuläßt: ‘daß ich, da ich unter euch ge- 
predigt habe, reichliches Wissen besitze’ (s. Haeuser $. 8), ist auch noch die 
Verbindung von noAA& mit Aadtsag möglich, also ‘daß ich nach vielem Reden 
bei euch weiß, daß... ’; keine Fassung befriedigt ganz. Streichen wir mit L 
Eniorapar Ötı, so entsteht das Anakoluth Aadtoas .. wol. Vielleicht liegt 
der Fehler in Eniotzua:, man erwartet etwa ‘gefördert habe’. Außer Y £nol 
Erırod. öl. Du. s verraten nur die Worte &y öplv Aadınoas, daß der Vf. kürz- 
lich als .ö&s%2Aog persönlich unter den Lesern gewirkt hat. Dann macht 
der übertriebene, fast zur Schmeichelei werdende Ton der Anerkennung, den 
er den Lesern gegenüber anschlägt, einen merkwürdigen Eindruck; der 
christliche Lehrer, der eine Autorität sein soll, folgt den Spuren der welt- 
lichen Rhetoren, die auf die Gunst der Hörer angewiesen sind. ouveröwg 
enauıo cf. I Cor 44 Job 276. Aadsiv vonder christlichen Predigt wie 
11:1 f., viel gebraucht in I Cor und Hebr. Gott als Reisebegleiter wie Ps 
224. ouvodeletv vgl. Poimandr. 28 p. 337 Reitzenstein (s. zu 145). Die 
Logik des Nachsatzes ist nicht ganz klar; ein deutliches Motiv für die Liebe, 
die der Vf. nun den Lesern entgegenbringt, ist nicht angegeben. Dies folgt 
denn auch erst in dem angeschlossenen öt:-Satz. Die paulinische Trias in 
Barn. sonst nicht, doch vgl. noch 11. &yandv üntp T. db. 46 195 ist eine 
eigentümliche Steigerung des biblischen &g ossxuröv, Lev 19 ıs — Me 1231 33 
Par., die indes auch Did. 27 vorkommt, also von Barn. nicht selbst gebil- 
det ist. Philo quis rer. div. haer. 42 p- 479 DneppVüs Ayanäv, Epigramm. 
Graeca ed. Kaibel 1878, 7165 piAous Dip &rov erina. En’ Enid wie Tit 
12 vgl. 37 Col Laf. Commodian. Carmen apol. 58 et rudes edoceo ubi 
sit spes vitae ponenda. 5—8 Die Absichten des Schreibers. 5 stellt höchst 
naly zwei Motive nebeneinander, persönliche Hoffnung auf Lohn und För- 
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 erwog, daß, wenn ich mich um euch kümmere, um einiges von dem, 
was ich empfangen habe, (euch) mitzuteilen, es mir Lohn einbringen 
werde, solchen Geistern (wie ihr seid) gedient zu haben, habe ich mich 
bemüht, euch ein kurzes (Schreiben) zu schicken, damit ihr neben 
euerem Glauben (auch noch) vollkommene Erkenntnis davontragt. 
Dreierlei Satzungen des Herrn gibt es nun: (Die) Hoffnung aufs 
Leben (ist) Anfang und Ende unseres Glaubens, (die) Gerechtigkeit des Ge- 
richtes Anfang und Ende, und (die) Liebe, (die) |mit]| Frohsinn und Be- 
geisterung (verbunden ist), der Erweis von Werken der Gerechtigkeit. 








derung der Leser in Erkenntnis; zitiert bei Clemens Al. Strom. II 6, 31a. 
Die Lohnerwartung des christlichen Predigers (s. auch II Clem. 151) hat 
ihre Parallele in gewissen Aeußerungen des Paulus vgl. Phil 216; s. auch 
Ps.-Clem. Hom. I 10 yo! Ev Inpix To auwräv = Rec. I8; ep. Clem. ad Jac. 
16; Gespräche Jesu 47 p. 148 Schmidt. Grundlage ist die Idee, daß der 
Prophet verantwortlich gemacht wird für jede Seele, der er nicht gepre- 
digt hat Ez 316 ff. 33ı ff. vgl. II Clem. 191, Justin Dial, 82 p. 308D. 
neradoövar vgl. Rm 111 Isocrates Orat. IV 29; yp&yeıv &onobödo« wird noch 49 
219 wiederholt; zu Unrecht betont Haeuser hier das Moment der Eile und 
sucht er daraus auch gewisse Eigentümlichkeiten in Stil und Anlage des 
Barn. zu erklären. Epanalepsis von ötr wie Eph 2ı1 f. Eoraı eis Modov 
vgl. ebped7) eis Enaıvov I Petr 1, und das bei Debrunner Gramm. $ 145, 1 
angeführte attische eis x£pdog Ti Späv. nat& pıxpöv ist nicht = xaT& Epos 
‘Hebr 95, sondern ist Bescheidenheitsformel vgl. zu Hebr 1322 und noch 
Euseb. Praep. evang. I 1ıo. Während die riotıs der Leser schon reif ist, 
fehlt es noch an hinreichend geförderter yv@ots; sie will der Vf. mitteilen 
vgl. 137 I Clem. 12. Die Form des Satzabschlusses auch I Clem. 445 
Eyxaprov nal telelay Eoyov tiv dydaugıy, zur Sache s. noch Philo de somn. 
- I 60 p. 629 iva toü npös Adrlenv Öyros eis dnpıBfj yv@orv EAdy. Die telei« 
yı®oız erscheint als gnostische Formel. bei Irenaeus ady. haer. I 6ı 21ı 
(Lıı 14ı Hary.). Der Vf. tritt hier und 9ı als Pneumatiker auf; seine 
Lehre beruht also auf persönlicher Offenbarung vgl. I Clem. 59ı 632 Ignat. 
Eph. 20ı Trall. 4ı 5ı Phil. 72. Die Zusammenstellung von riotıs und yvö- 
o:s findet sich auch Const. ap. VII 33 4 xal tig nEv Yvhoews KuTOO TPEWÖELGTEY 
N) mlorıg, Tg Ö: miorews dndroudog Yv N ouvinan. Wenn, wie Bousset Nachr. 
d. Gött. Ges. ph.-h. Kl. 1915, 464 ff. meint, daselbst ein jüdisches Gebet zu- 
grundeliegt, so hätte schon das Judentum über das Verhältnis von TloTıg 
und yvöoıs spekuliert vgl. auch Philo quis rer. div. her. 91 p. 485 a... 
tois Avakicıs tiv TeAerotatny Aperwv, nloriv, naptupriang 9 TMv Npertpav mepl 
zabrwv yyaoıy altıdoy. 6 ist wieder im Text schwierig zu rekonstruieren 
und da tatsächlich 7 sich vorzüglich an 5 anschließt, kann man an eine Glosse 
oder nachträgliche Zuffigung denken s. Völter 337 ff., auch Veil Handbuch 
210; doch entspricht der Stil und Inhalt ganz dem Barn. vgl. tpla Soypara 
101 9f. auch 97 und 22f. Ist der Satz ursprünglich, so will der Vf. zur 
Einführung in die teXei« yvösıg zunächst die Hauptsätze feststellen. Söyparcı 
— religiöse Lehrsätze 97 101.9f. Ignat. Magn. 131, Didache 115 im NT 
nur Act 164 (s. zur St.) Eph 215 Col 214 (s. zur St.), in LXX IH 
Mace 13,IV Mace 102, sehr häufig bei Philo z. B. de opif. mundi 172 
p. 42 6 51 tadıa .... nponadwv .... nanaplav nal edöntnova Gunv PLwos- 
war Öbyuaaory edoeßelag xal Öaröryrog Xapaxdeis de spec. leg. IV 107 p. 353. 
Im ersten Glied der Dreidogmenlehre ist riotews durch C gegen SL hin- 
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Barn. 17] ‚ _ Zusammenfassung der Lehre 
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h 3 : 4 vu nr er 
7 Hat uns doch der Herr durch die Propheten das Vergangene und das 
Gegenwärtige erkennen lassen und (zugleich auch) von dem Zukünftigen. 
Proben im Vorgeschmack uns geschenkt. ‘Wenn wir nun sehen, wie 
sich das eins nach dem andern auswirkt, wie er gesagt hat, (dann) _ 
müssen wir (immer) reicher und höher in seiner Furcht fortschreiten. 





reichend bezeugt, da es sachlich und formell nötig ist; im zweiten Glied 
liest S=C (L ist verstümmelt), im dritten Glied hat S zu Unrecht ebppo- 
syn (statt des Genitivs C) und Ev Ömatoobvaıs (statt Ev Srxarocdvn vgl. 0); 
‚ömaroodvng wird zu lesen sein. Um die’ vielen freien Genitive zu vermeiden, 
empfiehlt es sich mit Reitzenstein (Nachr. der Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 1916, > 
375 £.) ner’ vor eüpp. %. AyaAı. einzufügen. Zu erwähnen ‚ist noch Völters _ 
an Ignat. Eph. 141 orientierte Lesung (337 f.): Lwfs Einis, apxn Aal 
TeAos, Kal Ömaocsdvn TIOTEWG Apxr, xal telog ayarn ebypoabvns Kal 
ayaddıdoewg Epywv, Örmatoobvyg pnaptupia vgl. auch v. Veldhuizen 15 f. Der 
Text, dem wir folgen, hat die Trias Hoffnung, Gerechtigkeit und Liebe; 
‚ der Glaube ist der Hoffnung angegliedert vgl. 4s 63. Am nächsten berührt 
sich mit Barn. Ignat. a. a. O. &&y teleiwg eig ’I. X. Eyyre nv nlortıy xal 
iv Aaydannv, ug Eoriv dpxi) Cwrig nal teAos" Apxh ev niorıs, TeIog 58 
&yarın (Ignat. hat die primitivere Fassung), weiter Polycarp Phil. 33 eis tiv 
Öodeioay Öulv miarıv, Ftıg Eoriv wiemp navrwv Yuov, Eranoloutouong ens 
Einidog, mpoayobong Ms Ayanng.... 2Av yap tig Tobrwv &vrög 7, 
nenitpwxev Evrolijv Stnarocobvng. Andere Reihen s. bei Justin Dialog. 
1103 p. 337 A: edoeßerav, öLxatoabvnv, Yulavipuniav, niorv, EAnlön, 
Od. Sal. 231ı—4 Freude, Güte, Liebe, Erkenntnis, das von C. Schmidt (kopt.- 
gnost. SchriftenI, 1905) herausgegebene altgnost. Werk .p. 357 Lob, Freude, 
Jubel, Fröhlichkeit, Frieden, Hoffnung, Glaube, Liebe, Wahrheit (vgl. Stölten 
Zeitschr. f. neut. Wiss. 1912, 46). Acta Joh. 109, die Valentinianer bei 
Epiphan. Haer. 31, 2 (s. zu 22£.). Reitzenstein a.- a. O. und 1917, 148 #. 
Jüdische Vorbilder s. Prov 17 äpxn ooplas pößcs Yeod xrı. Iıo 167 de 
Böcd Ayadıng Td morelv ci ölxare Sir 114 25 12 (nach der zweiten griech. Ueber- 
setzung vgl. Smend Die Weish. des Jes. Sirach p. CXI) p6ßog xuplov &pyi 
Ayanıioewg abroD, .miorıg BE dpyh Kolddoswg adrod, 1918 (ebenda p. CVIH). 
Apoc. Bar. 572 die Werke der Gebote . . .„ der Glaube an das zukünf- 
tige Gericht ..., die Hoffnung, daß die Welt erneuert werden wird... 
und die Verheißung des Lebens, das nachher kommt. Philo de praem. et 
poen. 10-23 p. 410 f.: die Trias &Anis (Hryyn Tov Biwv), peravore, Öar- 
oo0vn, 27 p. 412: die Trias niorıe, xxp% ‚und Öpaoıs Weod (verkörpert in 
Abraham, Isaak und Jakob). In der Formel des Barn- ist offenbar eine 
Jüdische Reihe mit der paulinischen Trias nicht sehr geschickt zusammen- 
gekoppelt; merkwürdig ist, daß Barn. nicht auch die yvöotg eingereiht hat: 
die von Reitzenstein vermutete hellenistische Reihe kann ihm also nicht be- 
kannt gewesen sein. Lwfjig &Arig s. zu 4, Bryennios und Reitzenst. ziehen 
SONg zu xuplou; Apyn ai Telos rior. np. vgl. Hebr 122. Die öxar- 
oobvy beim Gericht ist die des Richters 4ıa Ps 79 95 und die des zu rich- 
tenden Menschen vgl. 412 216; vom Gericht spricht Barn. häufig s. 4ıa 
57 72 55 1910 202 216. Im dritten Glied ist EpyWwv zu ÖMKLOG. aptup. 
zu ziehen; dann ist der Frohsinn als notwendige Begleiterscheinung der 
Liebe (vgl. 7ı 1011 150), und die Liebe als Erweis der im Gericht gefor- 
‚derten Gerechtigkeit aufgeführt Mt 25 51 ff. eüypposbvn und ayaAAlasıs schon 
in LXX verbunden vgl. Ps 44 16 50 10 (= I Clem. 185) 992. Zur Betonung 
der Freude in urchristlichen Schriften vgl. A. Harnack, Die Apostelgesch. 
1908, 207 ff. G. Kittel, Oden Salomos 106, 7 (in 53 172 wieder aufgenonm- 








[Barn, 17 
men) schließt an 5 an; der Vf. verdeutlicht den Inhalt der Gnosis, worüber 
er eingehend zu handeln gedenkt. Die Gnosis stammt vom Herrn; (ösorö- 
tyg noch 45, im NT Le 229 Act 424 Mpoc 610 wie hier von Gott, Jud 4 
II Petr 2ı von Christus, sehr häufig in I Clem. und Hermas, auch Did. 103, 
in LXX, bei Josephus und Philo viel gebraucht vgl. noch Lodder, De gods- 
dienstige en zedelijke denkbeelden van I Clemens [1915] 24 ff.); ihre Offen- 
barung ist in den prophetischen Schriften niedergelegt (also noch nicht in 
Evangelien oder apostolischen Briefen). Die rapeInAudör« beziehen sich 
wohl auf Menschwerdung und Leiden Christi vgl. 5—8. 11 f., die Zvesora 
auf die Einrichtungen der christlichen Gemeinde und die Momente der Be- 
kehrung (vgl. 9£. 11. 13—16) oder besser auf die schon in die Gegenwart 
hineinragende Drangsalszeit 4ı 711 86 172. Wie die rageAnAudtcı« und 
Evsotöra vollständig verwirklicht sind, so die n&AXovr« doch in gewissen 
Anfängen. Natürlich meint der Vf., daß auch die n&AXovre durch die Pro- 
pheten geoffenbart sind vgl. Theophil. ad Autolyc. I 14 (ol äyıor npopire:) 
npoelnov da mvebpatos VEOD T& npsyeyovora W Teönw Yeyovev, Mal 7% 
Evest@re, tivi Tpenmw yivaraı, xal T& Emepyöneva mola take dnapriodroerer, 
II 9; 33. Irenaeus haer. IV 33, 1; Ps.-Clem. Hom. II 6; Hippolyt Ueber 
die Segnungen Jakobs 10a. E. (Texte u. Unters. 38, 1 p. 28) ol y&p <& npo- 
TAPWANAOTE nal Ta Evsorara einövres TIoTol üp TRWv xptvovrar, Tg oüyl 
ra & neikovra Eossar; und von hellenistischen Schriftstellern Philo leg. 
all. II 42 p. 74; de spec. leg. I 334 p.’ 262 of iv oBv Tod voo rpaotazar 
. . gaoıy Ixavby var (sc. Tv voOv) xal T& mapeAndudöre pviun Staoclerv 
Aal TOV TapöyTwy Eppwpevwg Avtilapßdveate: xal Ta MEAAOvTa einotı SToXaalın 
Yavrasıcüsdei Te xal Anylleodat, der Prophet in einem Londoner Papyrus 
(Wessely Wiener Denkschr. ph.-h. Kl. 36, II S. 133 f. Z. 287 ff. vgl. Reitzen- 
steins hellenist. Myst.-rel. 88 f.) önws abtois ELayyeliw T& npoyeyovöra autois 
ru EVEoT@tTa Xal Ta HEAdovra adrols Eoeoyat. Doch sieht Barn. die Richtig- 
keit der Zukunftsweissagungen nicht darin verbürgt, daß die auf Vergangen- 
heit und Gegenwart sich beziehenden Weissagungen erfüllt sind (dies 
der Gedanke bei Justin Apol. I 52 Tertull. Apologet. 20, Ps.-Clem. Rec. 
III 26, Hippol. s. o. u. ö.), sondern darin, daß auch die n&iXovr« (die escha- 
tologischen Dinge Rm 823 Hebr 65) sich zu verwirklichen begonnen 
haben. Da es sich um eine bestimmte Reihenfolge handelt (cf. & xar’ 
Exact“) und der Ablauf zur Vertiefung der Gottesfurcht anleitet, ist an 
die erste Periode der letzten Dinge zu denken, also an die Zeit der 
Trübsal, die der Heilsoffenbarung unmittelbar vorangeht vgl. 2ı 43 7ıı Se. 
Ich beziehe &v 7& za” Exuora BAEnovres Evepyobneva (vgl. II Thess 27 Eph 
320 Col 12» I Clem. 601, auch Rm 75 II Cor 4 ı2) allein auf die n&eAXovre. 
Im Nachsatz von :° zum erstenmal eine Mahnung. L hat am Ende von 
accedere ad aram illius, scheint also npoodyeıv To Bund aubroo (statt T. 
Yoßw «ur. SC) gelesen zu haben vgl. Philo de spec. leg. II 162 p. 294. Ich 
glaube nicht, daß Barn. ohme nähere Ausdeutung vom „Altar“ gesprochen 
haben sollte. Ganz unverdächtig ist der griechische Text freilich auch 
nicht. rpoozyeıv ist intransitiv wie 29 und Jos 35» u. Ö. 

° Gnosıs Im BaRn. Da in 5 und 7 offenbar Zweck und Inhalt des ganzen 
Schreibens umschrieben ist, so ergibt sich, daß yvöoıg ein zentraler Begriff für 
Barn. ist: eig ıö mposdetvar dinaoodynv al yvacıy (Did. 11a) ist das Streben auch 
dieses Didaskalos. Genauere Untersuchung zeigt, daß ein doppelter Gebrauch 
vorliegt, durch Barn. selbst 181 angedeutet: nerafönev dE zal ent STEpav yvaa yal 
Zıöayhv. Sehr leicht ist diese zweite Form der yv. zu bestimmen, es ist Er- 
kenntnis des fordernden Willens Gottes (yvöaıg röv dinawpärwv adrodv21 5), 
die Kunst seine Gebote aufzuzählen, zu spezifizieren, auf die verschiedensten Ver- 
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hältnisse anzuwenden. Ihr Inhaber ist &ywv 6808 dmaoabvng yyöoı 54. Die ganze 
Zweiwegelehre ist ihr Inhalt vgl. 191; sofern die göttliche Vergeltung ein Haupt- 
motiv.dieser yv. darstellt, gehört auch die Lehre von Gott und seinem Sohn hin- 
ein vgl. 191 203. Diese Gnosis gehört unbedingt zu den christlichen Elementar- 
lehren, die vor der Taufe mitgeteilt werden und auf die der Christ bei der Taufe 
verpflichtet wird, vgl. Did. 71. Daß demgegenüber in 5 eine andere Art der Gn. 
gemeint ist, wird schon aus 7 deutlich: die Gn., der der Hauptteil des Barn. ge- 
widmet ist, lehrt aus den Propheten das Vergangene, Gegenwärtige und Zu- 
künftige erkennen, sie ist Bestätigung und Erweiterung der einfachen Glaubens- 
lehre, wie beides durch entsprechende Erklärung der Schrift gewonnen werden 
kann. In diesem Sinne tritt in 5 die zeAeia yvyscısg zur Ergänzung neben den 
Glauben ‚und wird sie 23 mit oogia, obvears, &rıowjum in die letzte Reihe der für 
die Rettung in Betracht kommenden Funktionen gestellt: die ihr vorangesetzten 
Größen (gößog, dronovi, naxpodvpia, &yrpkreın) lassen sich denn auch der &tepa yv@cıg 
zurechnen. Ihrem Wesen nach ist diese yv. bei Barn. an das AT gebunden; sie 
ist die Kunst, aus Pentateuch, Prophetie und Psalmen die ethischen und soterio- 
logischen Lehren der christlichen Kirche, die Forderungen des wahren Gottes- 
dienstes, die Lehre von Christus und seinem Werk und unsere Heilserwartung 
nachzuweisen und zusammenzusetzen. So wird 69 eine besonders tiefsinnige Aus- 
legung des eben zitierten Textes eingeleitet mit i 82 Asyeı nyv@aıg, nAdere (ähnlich 
98); mit der ‘Anreihung eines dritten Schriftbeispiels wird 137 <a z&isıov Tig yvo- 
oswg erreicht. Zu dem Zitat Js 426 f. bemerkt der Vf. 147 yıyooxsnev adv, rötev 
&Xureudympev. Daß die Lehre aus dem AT geschöpft ist, ist also für diese Gnosis 
wesentlich. Auch sie kann öwaubnar« enthalten wie die Zweiwegelehre, aber nur 
sofern sie sie mit Hilfe allegorischer Auslegung aus der Schrift, z. B. aus Speise- 
verboten herausholt vgl. 10. Eine exegetische Methode, die einen tieferen Sinn 
im AT offenbar macht, ist das Mittel,‘ womit diese Gnosis arbeitet. Hat man 
das AT und hat man diesen „Schlüssel“, dann hat man auch die Gnosis. Daß 
sich diese Gn. wirklich auf diese zwei Dinge beschränkt, ergibt sich auch daraus, 
daß sie freie Spekulation so wenig als Erschließung neuer Offenbarungen erstrebt: 
sie sucht Bestätigung der kirchlichen Lehrüberlieferung im AT und zwar vor 
allem an Stellen, wo kein: Nichteingeweihter sie vermutet. Damit ist ein weiteres 
Kennzeichen dieser Gn. angedeutet, ihr Mysteriencharakter. Die Ein- 
sichten, die sie lehrt, liegen nicht auf der Oberfläche; es gehört „Verständnis“ da- 
zu 610. Sie ist ein Geschenk, sie ist Offenbarung 17 61 99. Abraham, Moses, 
David waren „Wissende“, Inhaber der yvöcıs 95 101.10. Jetzt sind die Wissenden 
die Christen, die Juden dagegen die Uneingeweihten 87 1012. Doch deutet der 
Vf. es an, daß auch unter den Christen “Unterschiede bestehen. Unverkennbar 
zeichnet er sich selbst als Hierophanten 610 99, der seine ihm verliehene Weisheit 
nicht jedem, sondern nur den „Würdigen“ mitteilt 99 und Wichtiges und Schwieriges 
zurückhält, weil es über den Verstand der Leser hinausgehen würde 172. Obschon 
Barn. die Gnosis als eine Gabe bezeichnet, die den Juden versagt ist, stammt sie 
tatsächlich vom hellenistischen Judentum. Ihre Gebundenheit an das 
AT, die LXX, und die Methode, mit der sie gewonnen ist, sind sprechende Be- 
weise für die jüdische Herkunft. Die Kunst ist in Barn. gegen die Entdecker und 
Lehrmeister gekehrt. In der christlichen Gemeinde hat Barn. Vorgänger in den 
Synoptikern, die Jesus als Mystagogen zeichnen, der die Juden ausdrücklich von 
seiner Heilslehre ausschließt Mc 41 ff. Par., in Paulus, wenn er ähnlich wie Barn. 13 
mit Hilfe der allegorischen Methode in den Personen der Genesis Repräsentanten 
der christlichen und der jüdischen Gemeinde nachweist Gal 4.ıff., auch in Cle- 
mens Rom., bei dem diese Behandlung des AT zum erstenmal yv®cıs genannt 
wird 140ı 41a. Mit der häretischen Gnosis teilt Barn. die Betonung des Mysterien- 
werts der Gn., die Ausschließung der Juden und die Beziehung auf die Erlösung vgl. 
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Ich aber will nicht als Lehrer, sondern wie einer von euresgleichen 8 
einiges aufweisen, woran ihr in den gegenwärtigen (Verhältnissen) 
Freude haben werdet. » 

Da nun die Tage böse sind und der Widersacher (?) selbst (noch) die 2 
Macht ausübt, so ist es unsere Pflicht, auf uns selbst zu achten und 
den Forderungen des Herrn nachzuforschen. Unseres Glaubens Helfer 2 
nun sind Furcht und Geduld, unsere Mitstreiter Langmut und Selbst- 








zu 147; er unterscheidet sich von ihr durch die strenge Bindung der Gn. an das 
AT, die jene verwarf, während es für ihn gerade die Quelle der Erkenntnis ist, 
weiter durch den Verzieht auf Gewinnung neuer Erkenntnisse, die Beschränkung 
auf die Sitten- und Heilslehre (also keine Kosmologie usw., keine Apokalyptik über 
die Geheimnisse des Jenseits), wie überhaupt durch den Ausschluß technischer 
Motive der hellenistischen Gnosis (Verheißung eines höheren Heils für die Gno- 
stiker oder Bindung des Heils an die Gnosis u.ä.). Hilgenfeld Die apostol. Väter 
41-43. Wrede, Untersuchungen zum ersten Klemensbriefe 80 ff. Lodder, De gods- 
dienstige en zedelijke denkbeelden van I Clemens 88 ff. G. Wustmann, Die Heils- 
bedeutung Christi bei den apostolischen Vätern (Beitr. z. Förd. christl. Theol. 1905, 
TX.2.3) 61ff. 781.- 
8 spricht noch einmal von der schriftstellerischen Absicht des Vfs. cf. 5. 
Zu der Bescheidenheitsformel, die 46. a wiederkehrt, vgl. Ignat. Eph. 31 
od Ötardosonar Öniv OS OVTig. . . . np0oARIW Üpiv 5 ouvöldasxalltais OL, 
Dionys. Alex. ad Basilid. (Lagarde, Reliqu. iuris ecel. antiqu. p. 59, 18 £.) 
Zyb dE 00x Ws drödsmadkog, AN WG Hera ndong Anlörntog Trpoofinov Ynäs 
Erımdors Sadtyeodaı, Commodian Carmen apolog. 61 non sum ego vales 
nec doctor iussus ul essem. Noch demütiger Polycrates bei Euseb. Hist. 
eccl. V 246 xiyß 6 pinpstepos navrwv ba@v. ‘Nicht Herrschaft, sondern 
Freude’ ist auch II Cor 124 der Gedanke. ümodelfw öliya I Petr 5ı2. 
Der Wunsch die Leser zu erfreuen auch I Joh 14 AC u. a. vgl. Phil 3ı 
A4. &y toig mopodo:v findet in 2ı 86 seine Erläuterung vgl. auch Ps.- 
Clem. Hom. XX 2a. E. L hat in plurimis und las wohl &y toig mlelootv. 
IH 1—3 Ueberleitung zum Thema des Hauptteils 24-1610: die aus dem 
AT zu erhebenden Forderungen und Heilstaten. 1 Die Erklärung, dal) die 
Tage böse sind, weil der Satan noch regiert, entspricht allgemeiner urchrist- 
licher Auffassung, braucht hier also nicht mit besonderen Zeitumständen (Re- 
gierungsmaßnahmen des derzeitigen Kaisers u. dgl.) begründet zu werden 
vel. 86 182 Eph 22 5ısf.; I Petr 58 Le 46; Schluß von Mc im Freer- 
logion 5 alöv odros Tg Avonias nal Tg Antoriag UTd TOV oataväv Eotıv und rre- 
rııpwraı 6 öpos ray Er@v ırg Efoualag too oatavd. IClem. 5lı(s. z. St.) Clem. 
'  Hom. VIII21 XX 2 6 Yers . . xpivas ro novnp& deösodat TOV napövra XöaLLov 
 xtA. Epiphan. Haer. XXX 16 — Referat aus Ps.-Clem. Hom. XV 7 Eods to n£v 
Kur Tod Tapbvrog xLanov per& vopov tiv Baoıdeiav. Rabbinische Parallelen 
5. bei Güdemann 128. Asc. Js. 42 Beliar, der große Fürst, der König 
dieser Welt, der sie beherrscht hat, seit sie besteht. a: abrob Tod Evep- 
yodvrog &X. 7. 2Eous. SC ist unklar, L et contrarius habeat huius saeculi 
potestatem gibt den Sinn zum mindesten deutlich wieder, vielleicht auch 
den ursprünglichen Text, sofern nach Hilgenfelds prächtiger Konjektur x&tl 
Too Avrevepyodvrog vermutet werden darf. Der Teufel in Barn. noch 41o. 18 
181f. 201. Die praktische Folgerung öyelXonev yrA. hat ‚Ihre Parallele in 
Eph 5ır. rooo&yerv Exvrois auch 46. Zu Exüntelv und seinem Objekt vgl. 
41 21s I Clem. 355. 2. 3 (zitiert Clemens Al. Strom. II 6, 31.) ist ein 
naiver Versuch, um verschiedene Tugenden und Geistesfunktionen in ein 
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3 beherrschung; sofern diese im Sinne des Herın unbefleckt bleiben, 
freuen sich mit ihnen Weisheit, Einsicht, Wissen (und) Erkenntnis. 
4 Kundgetan hat er es-uns nämlich durch alle Propheten, daß er 
weder Schlachtopfer noch Brandopfer noch (sonstige) Opfergaben nötig 


System zu bringen vgl. II Petr 16 f. (wo gleichfalls riotis yywars &ynparea 
öronovfj genannt werden; s. z. St.), Hermas Vis. III 83—7 (wo riotıs Eynpd- 
ter Ertorium wiederkehren), Constit. Ap. VII 33 s. o. zu 15. Offenbar 
meint der Vf, daß die intellektuell-charismatischen Funktionen erst dann 
hervortreten, wenn das Ethos in dauernde Ordnung gebracht ist. Die Stelle 
ist mit 16 verwandt, stört auch, obschon 3” an Anschluß hat, den Zu- 
sammenhang: denn 24 schließt direkt an 2ı an. Für Bono! hat Clemens 
Al. Strom. II 6, 31a ouAAtmropes. Zu rlorıg und Yößos vgl. Ps.-Clem. Rec. 
IX 11, zu niotıg und Öronovy) Jac 12 ff. Did. 165 Hermas Mand. VIII », zu 
dronsvh und haxgodunia Ignat. Eph. 31. Zu ı& npög t. xöp. vgl. Hebr 217 
5ı Reitzenstein Nachr. Gött. Ges. ph.-h. Kl. 1916, 389 bezieht. es auf die 
künftige Vereinigung mit dem Herrn, wo sich die Geistesgaben des Sieges 
mitfreuen; das ist gesucht. Aufzählungen synonymer Geistesfunktionen finden - 
sich schon in LXX und im Hellenismus vgl. Ex 313 3531 A nveöna deicv. 
- ooplas nal ouv&oewg xal Entoriuing, Di 4s Sir lıs Emotnunv xal yv@oLv ouv- 
Eoews EEwußpnos, Ecel. Lır ooylay xal yyaoıy ... „ xal Entotiimv, 226 Job 
21232 = 2232. Aristot. Ethic. Nicom. I 13, 20 ooyiav nv xal obvesıv_ral ppö- 
ynow Ötavontındg (sc. Aperäg Acyonev). Zu der ganzen Enneade vgl. aus der 
valentinianischen Aeonenreihe bei Epiphan. Haer, 31, 2 nlotıs, einig, dydın, 
sbyeats, oopla und Gespräche Jesu p. 140 f. Schmidt: Verständnis, Erkennt- 
nis, Gehorsam, Geduld, Barmherzigkeit. IH 4—HHN 6 Zwei Beispiele, wie 
' man durch Schriftforschung die wahren Forderungen Gottes findet 21: 24-10 
das wahre Opfer, 31-6 das wahre Fasten. Erst jetzt tritt der antijüdische Cha- 
rakter dieser Schriftgnosis hervor. Anlage des ersten Stückes IR 4—10: 4 die 
Lehre, die erwiesen werden soll, negativ gefaßt; > Zitate;s die Lehre, die dar- 
aus folgt, positiv und negativ gefaßt; 7. s Zitate = Worte an die Juden; 9 Mah- 
nung an die Leser, das Thema und das folgende Zitat recht zu begreifen; 
10° Zitat = Wort an uns; ıo® Mahnung und Warnung wie ». Barn. hat nur 
4 Zitate; bei Justin Dial. 22 (vgl. 18), Irenaeus adv. haer. IV 16f. Cle- 
mens Al. Paed. III 12, 903 f. Tert. adv. Marc. 120 II 18 ff. Cyprian Testimon. 
116 Ps.-Gregor, Testim. 12, Aphr. Hom. 197 p. 265 ff. Bert., August. Civ.D. 
X 4 ff. ist die Testimoniensammlung schon mehr angewachsen. Vgl. zum Opfer- 
thema noch Ps.-Clem. Hom. III 45. 56 Rec. I 36 Ptolem. ad Flor. III 11 Od. 
Sal.20 3 ff. und zu Hebr 1316. 4 setzt ein wie 1, bringt also wohl ein Beispiel 
für die napeAnAudöra. ötı oöre Yuvor@v... Xpiker klingt wie die Ueberschrift 
eines Kapitels aus einer Testimoniensammlung vgl. Cyp. Testim. 113 (s. u.). 
Daß die Anerkennung der „Bedürfnislosigkeit“ Gottes zur Äblehnung der Opfer 
führe, ist schon in der hellenistischen Theologie ein beliebtes Thema vgl. Apol- 
lonius v. Tyana bei Euseb. Praep. ev. IV’13 und Demonstr, ev. II 311, Lucian 
Demonax 11 un daupdante, Eyn, & &vöpes 'Admvalar, ei mi mpöTEpov Kür) (sc. CT 
Adıva) Eduoa, oDdE yapöciohar aurhv Tav rag’ &ucd Hucımv breidhßavov, Philo. 
quod det. pot. ins. sol. 55 f. p. 202. Apuleius, Ascl. 41, Porphyr. ad Marcell. 
18 vgl. 23. Ed. Norden Agnostos Theos 13 f., J. Kroll Die Lehren des Her- 
mes Trismegistos 16, 328, J. Weiß Urchristentum 178!, In der altchristl. 
Literatur finden wir'den Gedanken zuerst Act 1735 (s. zur St.), weiter I Clem. 
52 ı (s. z. St.) Justin Apol. I- 10ı Dial. 22 p. 238D oüte odv Yuolas rap’ 
da@v Aaıpdver, vüTe ig Evdeng tiv Apxiv Everellato rorelv (vorangeht u. a. 
Jer 721 f. Ps 49 (50) 1-3; es liegt wohl Einfluß von Barn. vor); Irenaeus 





Y 
A Ey 









7 A a N Pass +; - 
a ; 
ve u aa Ps 


om falschen Oper 





hat, indem.er einmal sagt: »Was (soll) mir die Menge euerer Opfer? ; 


»spricht der Herr. Ich bin satt der Brandopfer, und Lämmerfett und 
»Blut von Stieren und Böcken mag ich nicht, auch nicht wenn ihr 
»>kommt, um vor mir zu erscheinen. Wer hat denn das gefordert von 
»eueren Händen? Meinen Vorhof sollt ihr nicht länger betreten. 
»Wenn ihr Feinmehl darbringt, (ist das) eitel; Weihrauch ist mir ein 
»Greuel; euere Neumonde und Sabbate kann ich nicht ausstehen.« Das s 
hat er also abgeschafft, damit das neue Gesetz unseres Herrn Jesus 


. Christus, (ein Gesetz) ohne Zwangsjoch, keine von Menschen bereitete 





haer. IV 165 (29ı Harv.) 141 (255) 181 ff. (311 ff.), Athenag. Suppl. 13, Ta- 
tian Orat. 4, Diognet. 33—5, Clemens Al. Strom. V 74 f. Ps.-Clem. Hom. 
II 44, III 45, 56, Laet. Epit. Div. inst. 53, Aphr. Hom. 15: £. p. 265 Bert., Syr. 
Didasc. 26. Wie die Rabbiner die Opfer gegenüber der auch von ihnen an- 
erkannten Bedürfnislosigkeit Gottes rechtfertigen, zeigt etwa die Stelle Gen. 
R. 44, Lev. R. 13, 30, Pesikta R 43: Die Gesetze sind nur gegeben, um 
die Israeliten zu reinigen; denn es ist Gott gleichgültig, ob du ein Tier 


am Hals oder am Rücken lötest; oder R. Simon ben Lakisch: There are 


many commandements in Ihe Bible commencing ‘bring Me’ but their pur- 
pose is merely to give Ihee a reward s. Marmorstein. Revue des 6&tudes 
Juives 60, 1910, 219, Ders. Jews and Judaism in the earliest christian apologies 
Exp. 1919, 78. 113 ff. Friedländer Gesch. der jüd. Apologetik 991. Dem 
62 niv folgt kein ött &&; doch hat S vor &&v Yepyte ein obs, woraus v. 
Gebh. &t2 d2 konjizierte. Selbst wenn dies in S beabsichtigt war, würde es 
für den ursprünglichen Text nichts beweisen. 5 Zitat Nr. 1=Js lu--ıs, 
auch bei Justin Apol. I 37 5—s Iren, adv. haer. IV 17ı Tertull. de idol. 14 adv. 
Marc. I 20 II 18 ff. adv. Jud. 5 a. E. u. ö. Cyprian Testim. I 16 Clemens Al. 
Paed. III 12, 903, Ps.-Gregor Testim. adv. Jud. 12, 16. V Esr 131 Dionysius 
bar Salibhi adv. Jud. ed. de Zwaan IV 8, Aphraates Hom. 157 266 Bert. 
Barn. zitiert nach LXX, läßt jedoch aus xpı@y (nach SöAorauTwpaTWv 
LXX — MT) und x! Yuipav peyainv (nach rail ı& oaßßarx LXX = L); 
L fügt noch den Schluß aus ı3 und ı4* hinzu. Gegen Neumond und Sabbat 
eifert schon Paulus Col 216 Gal 410. 6 Exegese zu 5. TaotTa ody Aarip- 
ynsev (vgl. 94) scheint vorauszusetzen, daß früher einmal die Opfergesetze 


° Geltung hatten, ist also weniger radikal als die Zitate selbst es sind s. Exk. 


zu 1610 und vgl. Ptolem. ad. Flor. (Epiph. Haer. 33 3—) 30 ff. (s. zu Yaf.), 


Actus Vercell. (Actus Petri c. Simone) 1 Christus enim ... el sabbalum eorum 
dissolvebat et ieiunia et ferias el circumeisionem ele. Ps.-Clem. Rec. 
I 39 Alterc. Sim. et Theoph. V 20. »artapyeiv in verwandtem Gebrauch 


Rm 35ı Eph 215. Zu der Lehre vom neuen Gesetz Christi, die im Zitat 


nicht angedeutet ist vgl. Mc 12 Joh 1354 I Joh 27 Jac 125 Gal 62 Her- 
mas Sim. V 63 Ignat. Magn. 2 Justin Dial. 18 p. 236 A Xp:orös 6 xat- 
vos vonoh&rng, Tertull. adv. Jud. 3 nova lex, 6, praescr. haer. 13. Cypr. Te- 
stim. 1 10. Die volle Formel tod xuplou Yu@v "Io. Xp. findet sich in Barn. nur 
hier. Das Gesetz als Joch Apoc. Bar. 415 Act 1510 Gal 5ı Syr. Didasc. 26 
p. 134, Christus als. Befreier vom Gesetz Gal 5ı Iren. adv. haer.I V 313, 2 
18, 2, insbesondere als Befreier vom Opfergesetz Evang. der Ebionit. fr. 5 
Klostermann. Ps.-Clem. Rec. 139. 54 ff. Sehr merkwürdig ist die Ueber- 
schrift Cypr. Testim. I 13 guod iugum velus evacuaretur et iugum novum 
daretur, zu den Zitaten Ps 21. Mt 112sf. (der 30 s £.); ähnlich auch Mt 
1129 I Clem. 1617 Did. 62; Barn. spricht dem neuen Gesetz gerade den 
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7 Opfergabe enthalte. Ein anderes Mal aber sagt er zu ihnen: 
»Habe ich etwa eueren Vätern, als sie aus Aegyptenland auszogen, ge- 
s»boten, mir Brandopfer und Schlachtopfer darzubringen? Vielmehr 
»dies habe ich ihnen geboten: Keiner von euch trage gegen den Näch- 
»sten in seinem Herzen Böses nach, und an einem falschen Eid dürft 
o»ihr kein Gefallen haben.« Wir müssen also, ohne unverständig zu 
sein, die gütige Absicht unseres Vaters erfassen, weil er mit dm 
Wunsche zu uns redet, daß wir, ohne gleich jenen irre zu gehen, dar- 
ıo nach suchen, wie wir ihm nahen müssen. Zu uns also spricht er so: 
»Ein Opfer für Gott (ist) ein zerknirschtes Herz, ein süßer Duft (ist) 





Charakter eines Joches ab. Ein literarischer Zusammenhang zwischen diesem 
Titel'und Barn. 2's ist sehr wahrscheinlich vgl. R. Harris Testimonies I 35. 
avdpwrornolntos = Xeiponcintog Act 748 1724 Hebr 9ı1. 22 Mc 1458 Eph 211 
ist hapax. legom. ti &. meint den geistigen Gottesdienst in Werken der 
Liebe Jac 127 gegenüber den äußerlichen kultischen Zeremonien; doch kann 
auch gedacht sein, daß das neue Gesetz göttliche Offenbarung ist, während 
das jüdische Opfergesetz Menschengebot war Js 2913 = Me 7ef.Par. Lhat. 
für  @vdp. humanam (habeat oblationem). 7. 8 Zitat Nr. 2= Jer 72 f. 
+ Sach Sır: u) Ey — Evereildumv aörois = Jer 7af. LXX lautet zei 
odx EveraXduyv KbTols Ev Npepa N Avhyayov adrodg &x yis 
Alyıntov nepi öloraurondtwv xal Yualac, 23 AAA’ 7) TO HN ToüTa Everer- 
Adv adrois AEywv.. Barn. steht dem Urtext näher; Clem. Al. Paed. III 
914 und Gregor Testim. 12 zitieren wörtlich wie Barn. Eine dritte Text- 
. form bei Justin Dial. 22 p. 239C. Ausdrücklich wird betont, daß diese 
Worte an die Juden gerichtet waren, während „uns“ ein anderes Wort gilt ıo, 
vgl. 31.7 und die allgemeine Regel 52. 8 Exaotog — &yanäte = Zach 87; 
LXX: xal Exaotos Tv nanlav Tod nInolov abrod un Aoytleohe Ev rat 
xapöt arg bu@v. Barn. zitiert wieder frei, doch stammt pN hvnoıxaxeitw aus der 
verwandten Stelle Zach 710. Die sehr wirksame Zitatenverbindung findet 
sich ungefähr in demselben Wortlaut bei Clemens Al. Paed. III 94 unter 
der Ueberschrift öpxov &E nepı xal nynowmanrtas. Da erstıo an uns gerichtet 
ist und dort erst unsere Pflicht ausdrücklich als unsere Opfergabe an 
Gott bezeichnet ist — in 7 f. heißt es: ‚keine Opfer sondern’ —, hat 9 als 
Einleitung zu ı0 zu gelten. viodavesdaL Öpeilonev auch 618 vgl. 135, 
auch Le 94. ayadwobvn von Gott in LXX nur Neh 935 (II Esr 1955), 
im NT noch nicht (gebräuchlicher, auch bei den patr. ap. ist Xpnotörns) 
in der „Profangräzität“ noch nicht nachgewiesen, doch vgl. Moulton u. Mil- 
ligan Vocabulary p. 1. “Unser Vater’ (vgl. Js 6438 Schemone esre 4) in 
Barn. nur hier. 12s 146 ist Gott nur Vater Christi, der gütige Vater auch 
I Clem. 231 vgl. Lodder 43 ff. 55 ff. Hoennicke Judenchristentum 291 ff. 
In den letzten Worten kann nög rpoo&ywiev adr. auch von Aeyeı abhängig 
sein (Zeller). £xeivo: hier zum ersten Male für die Juden vgl. noch 36 46 
87 1012 131.3 145; ihr mlavaodeı (vgl. 156 161; miayn 10 4ı 1210 14) 
besteht darin, daß sie von dem kultischen Zeremoniell, das sie bei ihrem 
rpoo&yeıy Ye in Anwendung bringen, nicht ablassen wollen und das KaTYp- 
ynsev nicht anerkennen, 10 Zitat Nr. 3: Nur die erste Hälfte des Zitates 
ist in Ps 5019 wiederzufinden: LXX Yvolx zo Yeb rveöna OLYTETPLILREYVOV, 
nopdlav auvrerpinnevmv x. teramerv. 6 %. odx. Ekoufeviboet. co Ve Barn. S; 
CL xupio. Die zweite Hälfte (die L streicht; vgl. 192°) soll nach einer 
Randbemerkung in © &v ärnoxaAbıber "Adaıı gestanden haben; s. dazu Heer 
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»dem Herrn ein Herz, das den lobpreist, der es gebildet hat.« So müssen 


wir besorgt sein, Brüder, um unsere Reitung, damit der Böse nicht 


dem Irrtum einen Unterschlupf in uns verschaffe und uns hinweg- 


> 


. schleudere von unserem Leben. 


z. St. Doch kann sie nach Analogie andrer Stellen durch Kombination 
zweier kanonischer Stellen entstanden sein, nämlich Ps 49 23 Yvola aiv&sewg 
5o&aler pe und,Zach 12ı nA&ocowv mveünn Avdpurnou Ev ara vgl. 
auch Judith 1616. Son edwölag Phil 4ıs Eph 52 ist in LXX Uebersetzung 
für Amen. Das Gesamtzitat kehrt wörtlich wieder Iren. IV 172 und Cle- 
mens Al. Paed. III 12; 904 Strom. 11 79ı IV 192. Clemens nahm es sicher 
aus Barn., vermutlich auch Irenäus. Die erste Hälfte s. auch bei Augustin 
De civ. Dei X 5. Zum Gedanken s. zu Hebr 1315 f. und vgl. noch Philo 
de vita Mos. II 108 p. 151 N y&p Adndıng lepoupyix tig Ay ein maiv buxiis 
Yeopıloüg edaeßeın; de plant. 108 p. 345, quod det. pot. ins. sol. 20 f. 
p. 195. axpıß. obv Oper‘. ist Variation von aloyav. Opeik. 9. 6 rovnpös für 
den Teufel 413 213 vgl. Mt 613 (?) Ps.-Clem. Hom. Clem.ad Jac. 4. Hom. 





II 8 XIX 2f. u. ö. Rec. III 31; 49. Hier könnte man denken, daß unter 


den Lesern eine Bewegung im Gange sei, die sie zum Judaismus oder Juden- 
tum zurückbringen wollte und da es sich um die Opferfrage handelt, könnte man 
denken, daß die Gefahr von dem 164 vielleicht angedeuteten Neubau des 
Tempels zu Jerusalem ausgehe. Aber die kurze Andeüutung weist nicht 
darauf hin, daß die Gefahr einer Erneuerung des seit 70_stillliegenden 
Opferdienstes wirklich bestehe; s. noch Exk. zu 43. rnapsloöusts ist selten, 
s. noch Plutarch, de tranquill. .an. 18 p. 476C und Macarius Aeg. Epist. II 
(Migne S. Gr. 34 col. 429) önws; pin napsloöuotv eÜpN TIv& ee Yapav 
Emißouifs 5 Avrlöınog vgl. Can. ap. eccl. 8 Cöös SE novnpoö mveüjarog 


 napria buxng‘ nal brav Bpaxelav eisdvorv oxT) Ev ar, mAaTbver aürlv AT. 


Zur Sache s. noch Ps.-Clem. Rec. IV 34 a. A. Der Teufel als Irrleitner 
Od. Sal. 389 ff. ‚Test. XII patr. Juda 194 5 dpxwv tig mAdvng, Ps.-Clem. 
Rec. IX 3 Nam mundi huius et praesenlis lemporis princeps adullero 
similis est, qui menles hominum corrumpit ac violat et a desiderio 
veri sponsi seducens illicit ad aliena desideria, Zu Enoyevöovioy Nr. And 
t. Cong Ye. vgl. 4ıs Ignat. Eph. 171 pi) alxpodwrion Dpäg Ex Too mpoxei- 
wevev Cry, I Clem. 572 Expıpnvar Ex TTg EAntöog abroad, Test. XII patr. Dan. 
63 di& ToDro onouödle: & Eydpds brrooneAileıy navtag Tabs ErinaAoufevoug TEV 
xbpiov. "Unser Leben’ ist also die künftige Basıkela Tod xuplou 413. 
BIBELGEBRAUCH In Barn. 1.Allgemeines (Testimonien, zitierte Bücher). 
Der größte Teil des Barn. befaßt Bibelexegese in Form von sogenannten Testi- 
monien, und zwar 1. einfache Aneinanderreihung von Bibelzitaten mit kurzen, 
einleitenden oder abschließenden Bemerkungen, die die Bedeutung der Zitate und 
damit den Zweck der Anführung angeben: 24-10 (Opfer), 3 ı—s (Fasten), 44 f. 
(Endzeit), 5ıf. 2-14 66. (Passion), 61-5 12s—ı1 (Christus der Herr), 91-3. 4f. 
(Beschneidung), 111-5 (Wasser und Kreuz), 121.4 (Kreuz), 146—9 (Christus 
Erlöser), 15s f. (Sabbat), 161-5 (Tempel); 2. Zitate oder Zitatenkomplexe mit mi- 
draschartigem Kommentar: 68-10 (das gute Land), 73—11 (Versöhnungsritus), 
8 (Kuh), 10 (Speisegebote), 116—ıı (Wasser und Kreuz), 151—7 (Sabbat), 16 6—ı0 
(Tempel); endlich 3. halb zitierende, halb exzerpierende, mit Erläuterung 'verbun- 
dene Wiedergabe von biblischen Erzählungen: 46—8 — 141-4 (Bund), 96—9 (Abra- 
hams Beschneidung), 122 f. 5-7 (Moses und das Kreuz), 13 (Die drei Patriarchen 
über Synagoge und Kirche), 166—ı0 (Tempel). — Barn. zitiert aus Gen, Ex, Lev, 
Num, Dt, Ps, Prov, Js (die meisten Zitate), Jer, Ez, Dan, Zach — also niemals aus 











den "Geächichtsbtlebern, nicht aus Job, Re, Zch aus ar ander | I 
Dodekapropheton. Von apokryphen Büchern zitiert er Henoch (165 vol. 4) 1 u 


IV Esr (121. Die anderen, in LXX nicht zu findenden Zitate sind gleichwohl = 
meistens aus dem Kanon abzuleiten s. zu 210 613 74.8 119. ı0 166. Nur in 76-8 Sı-3 


sind außerkanonische Traditionen nachzuweisen. Ein neutestamentliches Wort 
wird ausdrücklich nur einmal zitiert 414 (= Mt 2016). Wahrscheinliche Anspie- 
lungen an neutestamentliche Bücher finden sich 5» vgl. Mt 9ı3, 56 vgl. II Tim 11, 
72 vgl. II Tim 4ı, 96 vgl. Rm 4u, 137 vgl. Rm 410—n, 121 f. vgl. Mt 220 —. 
Berührungen finden auch statt mit Hebr und Eph (vgl. v. Veldhuizen 73—79). Doch 
ist wirklicher Gebrauch dieser Briefe nicht sicher zu erweisen. Unsicher ist auch, 
‘ob Barn. Joh kannte und benutzte (vgl. zu 5ıs 125—n). 2. Die Zitations- 
formeln. Die Einführungen seiner Zitate sind sehr mannigfaltig. Zumeist ist 
Gott oder der Herr als Sprecher eingeführt oder hinzuzudenken vgl. Atysı . . 6 
Yeöc Bıa, elnev 6 Yeög dB, Atyar.... xöpıog 48 66 9ı 162, elmev nöprog 612. Häufiger 
ist auch die dasselbe ausdrückende Formel Atyeı 7 ypapr; 47.11 54 6W 132 165; 
subjektlose Formeln sind A£yeı 61. 3. 16 98 1110 156.8 163, pyalv 77, Asysı dE ndlıy 27 
"31, xal mdAıv Neyer 514 91.2.3, Acysı d& olrwg 52, papropet %Eywv 154, nposipyne 618, 
yeypanıaı 4ıs (Mt!) 166, yaypappevng &vroAng 73. Ganz vereinzelt steht 92 <d nveöna 






xuplov npopyteber vgl. 614. Die Herkunft des Zitats wird in solchem Falle gewöhn- 
lich gar nicht oder nur allgemein ausgedrückt: &v &xepw Asyeı 152, Acywy Ört ev 24, 


bisweilen angedeutet durch Angabe der Person, zu der das Wort gesprochen ist: 
Atyeı a "Aßpodpn 137, © (sc. Tö vI®) elnev 6 Yeög And xaraßorng Röonon 5, vgl. 612 
»Eyer 7ö vie, allgemeiner 27 Atysı d& naAıy npög adrodg, 3ı Asyeı odv naAıy mepi Tobrov 
mpög adrodg, Is Acyeı npög adrobc, vgl. 210 Aiv odv oßrwg Agyeı, 33 npög Näg dE Asyet. 
Nur selten wird bei göttlichem Subjekt das Buch genannt oder angedeutet, so 102 
(s. u), 153. . Aeyeı 2v ApxTj TYig nrioewg, Atyeı nbprag Ev ro npopYen 9ı 7a, öpiter Ev AM 
rpopYen Acyovu 121, Aal naAıy Ev Ertpw npopitm Acyeı 614 124 vgl. Ile, Das ausführ- 
lichste und genaueste Zitat derart ist 15ı Et. odv xai nepl 750 aaßBdtou yEypamıar Ev zolg 
dtna Aöyorc, Ev olg EIdAnsev Ev ı® Öpeı Zıvä zpög Mwüoiv xar& rpöcwnov, Neben diesen 
Einführungen, die gemein haben, daß sie das Zitat als göttlichen Ausspruch bezeich- 
nen und verwerten lassen, finden sich auch in Barn. solche, die ausschließlich den 
(natürlich von Gott inspirierten) menschlichen Verfasser nennen. Am häufigsten 
ist hier die Formel Agysı 56 npowiing 44 62—a.6f.ı3 11a. 4 142. 7—9 oder ndiıy Ere- 
pos npopYeng Aeyeı 119, Aeysı... © REOENTEDWv 513 vgl. 14, &wijpukev 6 npo@Yiung 613. 
'Seltener werden die Namen der Propheten genannt, nämlich Jakob (in einer Er- 
zählung des Pentateuchs): 134 al &v &AAy npopyreig Atysı ... 6 Imnuß npdg Inonp 


zöy vlov adrod Atywv, Moses: 68 ti Agysı 6 &AXog npopYimg Mwuorg adrots, 101 Mwvorg 


einev, 2 nEpag YE Tor Atysı adroig &v T@ Asvrepovoniw, 11 maAıy Aeyeı Mowvonig vgl. 126 
nepag ye or abrög Mwuorig Evreridnevos. Sodann David: 1010 Auvtö .. Acyeı önoiog und 


1210 aörög npopnrebe: Aavid, Jesaia: (nur einmal ausdrücklich genannt) 1211 xat narıy 


Aeysı odtwg “Hoxtag, endlich Daniel: (nur zu dem zweiten Zitat) 45 öpolwg rept tod 


adrod Asyeı Aavıjd. Die ganze Zitationsweise lehrt (1), daß dem Vf. das ganze AT _ 


eine einheitliche, unterschiedslose, auch den Christen unbedingt verpflichtende, 
inspirierte Urkunde ist und (2), daß er nicht direkt aus der LXX und nicht auf 
Grund eigner Sammlungen zitiert, sondern in der Hauptsache aus einem Testimonien- 
buche (in dem der Fundort meist nicht angegeben stand, wie es vielleicht schon 
Paulus gebraucht hat, wie es zuerst nachweislich von Melito zusammengestellt 


worden ist unter dem Titel ’ExAoyai Ex te tod völou nei TÜy npopnT@v Tepl Tod ow- 


Wpog nal naong ig niorewg Auov (Euseb. hist, ecel. IV 2613) und von Cyprian und 
Ps.-Gregor uns erhalten geblieben ist. Neben den Zitaten sind noch Stellenfragmente 
zu erwähnen, die in die eignen Sätze des Vf.s eingeschlossen sind, hauptsächlich 
in didacheartigen Stücken s.zu411 5972195.n 202 213. Form und Text der 


Zitate. Die Benutzung von Testimonienreihen erhellt auch aus der Verbindung 
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u i der Zitate. s ‚Einmal werden Stellen aus verschiedenen Kapiteln oder verschiedenen 
Büchern ohne Absatz miteinander verbunden, so 2rf. 5ıs llaf. sf.ıo 162. So- 
dann erhalten die Einzelzitate Zusätze aus anderen Stellen desselben oder eines 
anderen Buches s. zu 28.1 4rf. 5ıs 64.0.8,1.18 74 98 11l2.1w 121ı1(P)a.s 135.7 
l42f. 151.2.6 165.6. Andrerseits werden fortlaufende Zitate willkürlich getrennt, 
als ständen sie in verschiedenen Büchern s. 31--5 514u—61 62.3.4. Mehrfach führt 
Barn. Zitate doppelt an, selten in übereinstimmendem Text (so 25 letzte Zeile 
und 15 s), sondern meistens mit kleinen Aenderungen vgl.4f. und 142f.,55 und 62, 
5ıs und 66, 51 und 63, 6s und ı5, 612® und ıs, 76 und ».w, 101 und «5, 11m 
und ı, 15ı und 6, 153 und 5, 166 und s. Hieraus schon ergibt sich, daß der Vf. 
auf den Wortlaut nicht sorgfältig achtet, daß Abweichnngen vom LXXtext also 
nicht in jedem Falle auf eine besondere Uebersetzung oder Textform zurück- 
zuführen sind. In der Tat machen die Abweichungen, Auslassungen und Zusätze 
den Eindruck reiner Willkürlichkeit; außer den oben genannten Stellen, wo wir die 
Herkunft der Zusätze nachweisen können s. noch zu 4af. Bemerkenswert sind 
.besonders Zusätze, die christliche, neutestamentliche Färbung tragen s. zu 512 61 
92.3 129.n. Sie zeigen, daß die Testimonien für christliche Beweiszwecke zu- 
sammengestellt sind. Doch ist diese willkürliche Behandlung des Textes, wie 
schon der Targum zeigt, schon bei den Juden’ üblich und von ihnen schon bei 
Paulus übernommen. Gleichwohl ist an einzelnen Zitaten doch festzustellen, daß 

‘ der Vf. oder seine Vorlage eine, dem hebräischen Text näherkommende Ueber- 
setzung der LXX vorgezogen hat s. zu 25.7 62 9s 112 153. Hatch Essays in 
biblical Greek 180—86, 207—209. Rendel Harris, Testimonies I 1916. v. Ungern- 
— Sternberg, Der Schriftbeweis de evangelio und de Jesu Christo in der alten Kirche 
1913, 268—273. H. Vollmer, Die alttest. Citate bei Paulus 1895, 88 ff. J. Weiß Ur- 
christentum 170, 334, 8375. 4 Methode derAuslegung. Verschiedene Male 
deutet Barn. auf die Grundsätze seiner Bibelexegese’ hin. Indem Gott durch die 
Propheten Vergangenes, Gegenwärtiges und Künftiges offenbart hat 17 53 7ı 
17 ıf., gilt es, diese Geheimnisse 610 zu ermitteln. Für das Einzelne werden zwei 
Regeln namhaft gemacht: 1. Das Geschriebene gilt je nachdem für Israel oder 
für uns 52; 2. alles ist in Jesus befaßt und zielt auf ihn ab 127. Für letztere 
Regel ist bedeutsam, daß Christus selbst als Sprecher in der Bibel anzusehen ist. 
Darnach besteht die Kunst der Bibelauslegung darin, Bestätigung des christlichen 
Urteils über Israel, seine Geschichte, die Wertlosigkeit seines Gottesdienstes und 
seinen Untergang, weiter Aufschluß über unser Heil und unsere Pflicht, endlich 
die Heilsoffenbarung Jesu in ihrem ganzen Umfang in dem geschriebenen Worte 
aufzufinden (s. o. Melito). Diese Ziele sind vielfach schon erreicht, wenn man die 
richtigen Stellen heraussucht (entgegenstehende darin durch glücklichen Zufall 
oder mit Absicht übersieht), und sie im Sinne der theologischen Tendenz richtig 
beleuchtet, so besonders 2. 3. 46—s 9. 13. 14. 1ösf. 161-5; weiter die die Bedräng- 
nis eines Gerechten malenden Worte 512—14 66 f. u. ö. Sonst ist eine typologische 
oder allegorische Erklärung anzuwenden, die den tieferen Sinn ergründet. Dietypo- 
logische Erklärung sucht besonders Beziehungen auf Christus auf. Dabei sind 
vor allem folgende Gesichtspunkte maßgebend: meist sind die „Typen“ aus ge- 
wissen festen Figuren oder Stichworten erkenntlich, so „Stein“ 62—4, Wasser 11, 
vor allem &5%sv 5ıs 11. 12.. Die theologische Ausdeutung des Todes Christi schafft 
den reichen Typus des Opfertieres 52 7. 8. Wenn bei dieser Typologie auch zu- 
fällige Einzelheiten ausgedeutet werden, geht die Typologie unvermerkt in die 
Allegorese über vgl. 7s—u 85f. 11s.10f. Reine Allegorese stellt sich 54 
68-19 10, auch 166 ff. dar: jedes einzelne Wort erhält seine, nur dem Eingeweihten 
erfindliche Deutung. Von Wichtigkeit sind auch einige formale Regeln, die Barn. 
offenkundig befolgt: er reißt die Stellen aus ihrem Zusammenhang; er verbindet 
willkürlich Erzählungen, die eigentlich nichts miteinander zu tun haben so 97f,; 

Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Frg.-Band. 22 
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Ein ander Mal nun spricht er über diese Dinge zu ihnen: »Wo- 
»zu fastet ihr mir, spricht der Herr, so daß heute euere Stimme schrei- 
»end sich hören läßt? Keineswegs hab ich diese Art von Fasten mir 
»erwählt, spricht der Herr, noch einen Menschen, der sich kasteit; 
»und selbst wenn ihr eueren Nacken zu einem Kreise beugt und (den) 
»Sack anzieht und euch Asche hinstreut, auch so dürft ihr das kein 
»(mir) wohlgefälliges Fasten nennen.«< Zu uns aber sagt er: »Siehe, 
»das (ist) das Fasten, das ich mir erwählt habe, spricht der Herr: löse 
»jede ungerechte Fessel, löse die Verstrickungen erzwungener Verträge 
»auf, entlaß Gebrochene in Freiheit und jeden ungerechten Kontrakt 


"»zerreiße. Brich (den) Hungrigen dein Brot, und wenn du einen Nackten 


»siehst, bekleide (ihn); Obdachlose führe in dein Haus, und wenn du 
»einen Geringen siehst, sieh nicht über ihn hinweg, (blick) auch nicht 








er ändert den Text, damit die typologische Auslegung möglich wird 121; er fügt - 
das entscheidende Wort aus andrer Stelle oder frei hinzu 129 151; er unterdrückt, 
was die Auslegung aufheben würde s. zu 46—s 141-4 16ıf.; er preßt nebensäch- 
liche Wendungen; er rechtfertigt die tiefere Auslegung, indem er die Torheit 
wörtlicher Auslegung deutlich macht 63. Zahlen schreibt er in Buchstaben und 
rangiert diese textwidrig 9s. Die formale Methode hat Barn. von den Juden ge- 
lernt, besonders den hellenistischen. Auf den Inhalt gesehen ist nur die Auslegung 
der Speisegesetze direkt von den Juden übernommen, obgleich auch sie gegen die 
Juden ausgespielt wird. Daneben ist vielleicht noch die für die Allegorese 68-19 


‚grundlegende: Gleichung: Land = Mensch jüdisches Erbgut. Sonst ist alles in 


seiner Tendenz so spezifisch christlich und so ausgeprägt antijüdisch, daß christ- 
liche Originalarbeit anzunehmen ist: die christliche Kirche kehrte die den Juden 
entlehnte Waffe gegen die Synagoge. Die zu Eingang genannten Regeln zeigen 
diese Wendung deutlich an. Siegfried, Philo v. Alexandrien als Ausleger des AT 
330—832. Heinisch, Der Einfluß Philos auf die. älteste christliche Exegese 1908. 

EHE 1—6 Vom wahren Fasten vgl. Justin Dial. 15. Clemens Al. Paed. 
III. 12, 901.2 894. Tertull. de jej. 2. Cyprian Testim. III 1. Origenes 
Hom. in Lev.. X 2 (Lommatzsch 9, 370 ff.). Anlage: ı—-5 ein zusammen- 
hängendes Zitat Js 584—ı0, vom Vf. willkürlich an zwei Adressen verteilt 
(vgl. 27.10 52); 6 kurze eigene Bemerkung über den Zweck dieser Schrift- 
offenbarung. Ganz ähnlich ist Justin Dialog 15 angelegt. 1-5 Während 
Justin einsetzt: xai MV AAndıvyv cüy Tod Weoü vyotelav pnadere Vnorebsty, 
wird hier das neue Thema nicht angekündigt; die einleitenden Worte lau- 
ten, als kämen noch Testimonien über das Opfer. Kein eigenes Wort sagt Barn. 


“ über das Fasten, doch vgi. noch 73—5. Der Tadel Js 584 f. wird ausschließ- 


lich den Juden, die Mahnung und Verpflichtung Js 58&--10 den Christen zu- - 
gewiesen; nur diese kennen also das wahre Fasten. Der Text zeigt Zu- 
fügungen, Kürzungen und stilistische Aenderungen vgl. Hatch Essays in bibl. 
Greek 184 f. 1 A£ysı K. beidemal eingefügt (2° om. C), desgl. &yw, odx 
äydp. ron. xt). ist wohl stilistische Besserung für xx! Yiu&pav Tarneıvoöy 
&vdp. xtA. LXX cf. C;. wie Barn. zitiert Hieron. in Zach 7 (VI, 833 Vallarsi). 
L fügt am Schluß noch sine causa zu. 2 LXX hat Singulare xabrg . . 
oov .. bmootpwoy. £vöboyotre hat Barn. eingefügt. 3 Js 586 LXX be- 
ginnt ody! toabrnv v. Ey E&.%. x., &AA&. Barn.’ Aenderungen hängen wohl 
mit der Teilung der Stellen zusammen. ‘S wiederholt vor A0e noch odx dv- 
VPWTOV Taneıvodvra Tiv boxny «btod. Beachte noch, daß LXX statt der Folge 
yopv. . . dotey. .„. tameıv. . . oixeı. Barn. die Folge rrwyods AoTEYoUg . , 
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— er 
»(weg) von-denen, die zu deiner Familie gehören. . Dann wird amı 
»Morgen dein Licht hervorbrechen und deine Kleider werden alsbald 
»aufleuchten und vor dir wird hergehen die Gerechtigkeit, und die 
»Herrlichkeit Gottes wird dich umstrahlen. Dann wirst du rufen und 5 
»Gott dich erhören; wenn du noch redest, wird er sprechen: siehe, da 
»bin ich. (Dies geschieht), wenn du davon ablässest, Fesseln zu legen 
»und die Hand zu erheben und mit Worten zu murren, und dem 
»Hungernden dein Brot willig giebst und der niedergebeugten Seele 
»dich erbarmst.« Dazu also, Brüder, hat der Langmütige, in der Vor- 6 
 aussicht, daß das Volk in Einfalt glauben werde, das er durch seinen 
Geliebten bereitet hat, uns über alles im voraus Kunde gegeben, damit 
wir nicht als Nachtreter an dem Gesetze jener (Leute) scheitern möchten, 








yupv. . . oixer. hat, L hat erweitert. 4 Die Variante im Barn.text pda 
CL gegen täpata« SLXX B, die sich auch in LXX S°, ebenso bei Justin a. a. 
O., Tertull. de resurr. carnis 27, Cyprian Testim. III 1, Clemens Paed. III 
12, 894 findet, während Hieron. in Js 58 (Vallarsi IV 693) sie verwirft, er- 
innert an Mc 93 Par. 5 Für Enaxovo. hat LXX eioax., für &enonyg LXX 
(= MT) Zpunitoyce. 6 Das AT ist ein Offenbarungsbuch, dazu bestimmt,. 
_ die christliche Gemeinde vor dem Nomismus zu bewahren. Barın. scheint auch 
hier wieder die Gefahr im Auge zu haben, daß Christen Proselyten werden, 
d. h. zur judaistischen Richtung übergehen. Aber er kann auch gemeint 
haben, daß durch die Propheten solcher Gefahr von vornherein vorgebeugt 
war. S. Exk. zu 4s. Bam. verwirft das Fasten also radikal vgl. Hermas 
Sim. V 1 (anders 35-8) Vis. II 2 III 1; der geschichtliche Barnabas fastete 
auch als Christ noch vgl. Act 132 f. 1423. Zur christlichen Beurteilung des 
Fastens vgl. noch Mc 21s ff. Par. Mt 616—ıs Did. 8ı II Clem. 164 Ptolem. 
ad Flor. 313. Eliasapok. ed. Steindorff (Texte u. Untersuch. N. F. II 3a) 
21. 22 Gerichtsdrohung gegen die, welche sagen: ‘Das Fasten existiert nicht 
und Gott hat es nicht geschaffen’, . . indem sie sich berauben der herrlichen 
Verheißungen .... . Lasset also jene euch nicht irreführen; gedenket, 
daß der Herr das Fasten geschaffen usw. Clem. Al. Strom. VII 12, 75, 
Epiphan. Haer. 16, 1; 75, 6, expos. fid. 22, Oxyr.-agraphon (I p. 3, 
Preuschen Antilegomena 43, ? 22), Aphraates Hom. 3 p. 41 ff. Bert. Das Attribut 
6 panpödunos (vgl. Ex 346 Sap 15ı Sir54 Nah 13; Hermas Sim. VIII 111) 
scheint hier nicht so gut motiviert. dxepawoobvy) fehlt LXX, in der urchristl. 
Lit. nur noch 104. Ztornd£erv von der christlichen Gemeinde noch 57 146 
‘Le lır gebraucht, Vorbild ist II Reg 724; von Christus 145. ö Nyanylevog 
aus Js 44», s. noch 43.3 Eph 16 Hermas Sim. IX 125 Acta Thecl. 1 Iren. 
haer. I 10, 1, Ass. Jes. 13 u. ö. Bousset Kyrios Christos 69, Schmidt in 
d. Neutest. Stud. f. Heinriei 72. rpooprjoseıv s. noch Le 646; L hat incur- 
ramus. (= rpoospywueda?). Eniiuroı S = &nmAvrot („Nachtreter“ Veil) ist dem 
gebräuchlicheren rpootjAuro: CL vorzuziehen. Philo de cher. 120. p. 161 stellt 
EryıA. mit mdporxog zusammen. Zu To Exeivov von vgl. Joh 1054 Ev To von 
dnoy 8ır 15 25. Kapitel IV ist nicht einheitlich komponiert: 6’”— 8 sprengt den 
Zusammenhang, auch 9° ist störend; 16°. 9P—ı4 ist ein zusammenhängendes, 
eschatologisch-paränetisches Stück. Hilgenfeld? 5. XIX 1. und Funk (Patr. 
ap. op. I? XXX) suchen durch Umstellung zu helfen; in der Tat schließt 4 9b—14 
gut an 36 an. Weiteres s. unten S.408 ff. Haeuser 26 befriedigt richt ganz. 
IV 1—6a. Ernste Mahnung, in jetziger Zeit, wo die Sünde ihr schlimm- 
stes Maß erreicht, aufzupassen und das Böse zu meiden, erläutert durch escha- 
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Barn. 4 ı] En Vom Ernst der Zeit. 





So müssen wir eifrig die gegenwärtige Zeitlage erforschen, (um I 
zu ermitteln, was uns retten kann. Fliehen wir also völlig vor allen 
Werken der Gottlosigkeit, damit uns nicht ergreifen die Werke der 
Gottlosigkeit, und hassen wir den Irrtum der jetzigen Zeitperiode, 


damit wir durch Liebe in die künftige gebracht werden. Geben wir 


3 Das vollendete Aergernis ist herbeigekommen, wovon in den Schriften 


unserer Seele keine Freiheit, daß sie die Möglichkeit habe, mit Sündern 
und Frevlern zusammenzugehen, damit wir ihnen nicht gleich werden. 


steht, wie Henoch sagt. Denn dazu hat der Herr die Zeiten und die Tage 








tologische Weissagungen aus Henoch und Daniel. Im Blick auf 35 könnte man 
auch 41-6 auf die konkrete jüdische Gefahr beziehen (Zvopi« ı = nA&wy 
tod vöv xaıpod = Nomismus; Telstov ox&vöxioy — äußerlicher Triumph des 
Judentums = Wiederaufrichtung des Tempels 163 f.) und die anderen apoka- 
Iyptischen Motive (Verkürzung der Zeiten, Erniedrigung dreier Könige durch 
den elften) dem entsprechend auslegen s. besonders Veil Handbuch 211 ff. 
Aber schwerlich konnte der Vf. mit Zpya Ts Avoniasg Gesetzeswerke bezeich- 
nen, vielmehr wird &voniav (vgl. 182) ebenso wie nıdvn und &uaprwict und 
rovypot ı f. die allgemeine Bedeutung haben, wie sie. in eschatologischen 


'Paränesen üblich ist. Die apokalyptische Situation ist ungefähr dieselbe, die 


Paulus I Cor 726. 20. 31. I Thess 51—ıı II Thess 23 £. r—ı2 zeichnet. 1 &peuväv 
und &x{nteiv verbunden auch I Petr lıof. I Macc 926 vgl. Philo quod. omn. 
prob. lib. 68 p. 465. Plato Apol. 9 p. 23 B Intö xai Epeuvo xxr& töv dedv. 


‘Zu der Sentenz pbywpev xt. vgl. II Clem. 101 Ybywpev Nu Kaederav, 


Npds natarddn nxrd%, ferner Sotaf. 8b (Goldschmidt, Talmud V 189 £.) Joh 
12:5 I Thess 54; Sap 11ıs. Aeschylus bei Theophil. ad Autol. II 37. 
Das positive Gegenstück Test. Levi 135. Das zweite xxraAa3n bezeichnet 
die Folgen der Sünde, das Verderben 4ı3s Rm 6:23 Joh 85. Was die 
rAdvn Tod vov xaıpod (vgl. Test. Jss. 46) ist, findet man ausgeführt II Clem. 
63 f. vgl. Hermas Sim. I. & vöv naıpös 182 Rm 326 8ıs 115; H Corsa =d&- 
vonos narpos 4s vgl. 155. 6 nEIAwy (naıpös) = 6 aiav 6 nEIIwv etc. vgl- 


‘ Preuschen Handwörterbuch 699 f. s. auch Barnabas bei Ps.-Clem. Rec. I 7. 


Zu e vgl. Ignat. Eph. 111 7) y&p nv nEAdouoxy öpyijv Yoßndüpev, M nv 
Evestwonv Xapıy Ayamtowpev. 2 Die Christen müssen sich von jeder Ge- 
meinschaft mit den Sündern streng absondern vgl. Philo quod omn, prob. 
lib. 76 p. 457 (von den Essenern) xwunddv olnodsı, täg möAsıg Extpenöhevor 
Ed TAs TWy MoAttevonevwy Xerpofeis dvopias, ElÖOTES Er TÜV GUYovrWv DE 
an’ depo; YPloponorod vöoov Eyyıyonevnv mpooßoitv buyais dviatov, I Cor 
510 f, Zum Anfang vgl. Sir 52 1831. dtösvar &veo:y wie: II Paral. 2315 
I Esr 462 Sir 1520. ouvtp£yetv s. zu I Petr 44. 3 Hier gibt der Vf. selbst 
eine Aufklärung rspl T@y Evsotwrwv,. Td TEA. oxdvd. Yyy. müßte den Kenner 
des NTs an Mt 2415 ff. Par. oder II Thess 23 ff. erinnern; statt dessen 
verweist Barn. auf Henoch (dafür L Daniel, wohl aus Apokryphenscheu). Genau 
genommen ist eine Stelle gemeint, wo Henoch sagt, daß die Weissagung 
des EA. oxdvö. aufgeschrieben worden sei (Veil a. a. O. 211 f. Haeuser 12). 
Doch kann es sich auch um umständliche Redeweise handeln oder das wört- 
liche Zitat aus Henoch ausgefallen sein. Man zitiert zumeist Henoch 89 31 _4 
9017 f., wo von der Tyrannis der 70 Hirten, besonders dem Schreckens- 
regiment der letzten 12 und ihrem Gericht die Rede ist; schwerlich ist diese 
Beschreibung indes als t&A. ox&vö, zu bezeichnen; auch reimt sie sich nicht 
mit «f. Man begreift eigentlich nicht, warum Barn, Henoch zitiert, und . 
nicht den viel passenderen Daniel, z. B. Dan 927 1211. Entweder ist eine 
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damit sein Geliebter rascher zu seinem Erbe komme. Also 


‚spricht aber auch der Prophet: »Zehn Herrschaften werden auf der 
»Erde herrschen, und hervorgehen wird nach (ihnen) ein kleiner König, 
. »der drei von den Königen auf einmal niederschlagen wird.« Aehnlich 


sagt über denselben (König) Daniel: »Und ich sah das vierte Tier, böse 





uns unbekannte Stelle gemeint, aber das wörtliche Zitat ausgefallen oder 


@s 'E. A. ist Glosse (so Loman Theol. Tijdschr. 1884, 192) bzw. spätere 
Zufügung des Vf.s. Da Barn. in » f. Kenntnis von Did. 16 (bzw. der Vor- 


. lage davon) verrät, so ist anzunehmen, daß er unter dem 1£X. oxdvö. den 


Antichrist verstand. Vgl. übrigens auch die Henochzitate in Test. XII patr. 
bes. Levi 141. yap zeigt an, daß ovvreruyxev und taybvn das fyyızev be- 
gründen : je rascher das letzte Aergernis kommt, desto rascher kann auch 
der Herr erscheinen. Ueber die Verkürzung der Zeiten s. zu Mc 13, 


wozu noch vgl. V Esr 213; auch hiervon ist bei Henoch nichts zu lesen, , 


wohl aber erinnert ovvr£rkyxev an Dan 92ı Theodot. EBdopimovra EBöondöeg 
guveraridngav (Heer 28). Wegen iv« vgl. Debrunner Gramm. $ 369, 3. 
Des Geliebten Kommen zum Erbe ist ein späleres als das Mc 12 5—s Par. ge- 
schilderte. 4. 5 Zwei Belege für die 3 ausgesprochene Erwartung, beide aus 
Daniel, daher auffällt, daß des Propheten Name erst zum zweiten Beleg ge- 
nannt wird. Man könnte an Interpolation von 4 denken (so J. Weiß 56); 


‘doch kann auch eine stilistische Nachlässigkeit vorliegen. Auch ist daran 


zu erinnern, daß der Vf. wahrscheinlich auch diese Stellen einer Testimonien- 
sammlung entnommen hat und so übersah, daß schon das erste Zitat aus 
Dan war s. Exk. z. 210. Beide Zitate entstammen derselben Vision, 4 — 
Dan 724 aus der Deutung des Engels, 5 = Dan 7 1 f. aus der vorangehenden (!) 
Visionsschilderung des Propheten; die Umkehrung der Reihenfolge ist kaum 
Absicht, sondern beweist nur, daß der Vf. nicht direkt aus Dan schöpft. 
Zu 4 fügt C am Rande Aavını at "Eoöpas aröxnpugos hinzu. Der Text weicht 
auffallend von LXX ab und berührt sich an einigen Stellen mehr mit Theo- 
dotion. Dan 7 24 Theod. xl ı& dena xepara abroü. öna BaaıAeig dva- 
oTioovrar al Eniow adrwv dvaotioerar Erepog, Ög bmepoloeı xaxolg 
TAYTag Todg Enrnpochev,'xal tpeis Baordsig raneıywaeı. Barn. hat also 


- gekürzt, besonders die Charakterisierung des elften Königs gestrichen, Bast- 
‚Aelaı f. Baoıkelg und pixpog Baorkeüg statt Erepos gesetzt (vgl. Dan 7 s) und 


dp’ Ev zu taneıvwoet Tpeig hinzugefügt. Dan 77 f. variiert noch stärker vgl. 


u. a. (dmplov) movnpdv xal ioyupbv nal yarlenbrepov nap& navra T& Dyiplo 


ns FaAdcscng gegenüber Theod. Yoßepöv nal Endapßov Aal !ayupov re- 
piooWg... . mapd& navıa T& Umpia, sowie pixpbv Epos napapudörLov 
gegenüber Theod. x£pxs Erepov punpov. Den Schluß hat Barn. dem ersten 
Zitat angeglichen: beachte auch hier das bp Ev. Zu nopayudörov vgl. Orac. 
Sibyll. III 400 rapapusnevov. Zur Sache s. noch Lactant. Inst. Div. VII 16 
— Epit. 66. 

Zur DEUTUNG DER DANIELSTELLEN: Diese Aenderungen im Text reizen zur 
Deutung der Stellen auf die Zeitumstände des Barn., vgl. auch s*. Dann ist ein 
elfter Kaiser zu suchen, der auf einmal, zugleich, mit einem Schlage (vgl. Sap 129 
dp’ Ev Eurpian, Justin Dialog 65 p. 289 D dp’ Ev ovwmnnevor, Origenes in Gen 22 
(Lommatzsch 8, 55) öp’ &v ndvıa yeyovevaı) die drei Vorgänger erniedrigt hat. Die 
Auswahl ist groß, da man Antonius, Cäsar, Galba, Otho, Vitellius bald mitzählen, 
bald weglassen kann (s. zu Apoc 1712 und vgl. Orosius Hist. VII 9. 13, der Otho 
und Vitellius übergeht). Zählt man alle vier mit, dann ist der elfte Titus, läßt man 
sie alle weg, ist es Hadrian; durch entsprechende Zählung sind auch Domitian, 
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Bam. del, © Der elfte König 


yund stark und schlimmer als alle Tiere des Meeres, und wie aus 
»ihm zehn Hörner herauswuchsen und aus ihnen (wieder) ein kleines‘ 
»Nebenhorn, und wie es auf einmal drei von den großen Hörnern 
»niederschlug.« Ihr müßt (es) also begreifen. 





Nerva und Trajan zu erreichen. Die Entscheidung sollte von der Idee einer 
gleichzeitigen Erniedrigung dreier Vorgänger abhängen. Das ließe sich am 
besten auf Galba, Otho und Vitellius beziehen; aber Vespasian ist elfter Kaiser 
nur, wenn man annimmt, daß Barn. sich verzählt, oder daß er den im Orient wohl 
bekannten Marcus Antonius mitgezählt hat (so d’Herbigny, der rn«pxyudörov darauf 
bezieht, daß Vesp. Bauernsohn war). Eine geschlossene Dreizahl von, Vorgängern 
(die gens Flavia) hatte auch Nerva (so Hilgenfeld, Funk, Bardenhewer); aber 
hat Nerva sie „erniedrigt“? Im Blick auf 164 wird man gern in Hadrian den 
elften Kaiser sehen; aber Hadrian hat niemals seine drei Vorgänger gedemütigt: 
daß er es durch Einschlagung eines neuen Kurses in der Judenpolitik getan habe 
(Veil Handb. 215 ff.), -ist unhaltbar. Es ist auch schwierig, die Berechnung auf 
Hadrian zu bringen. Volkmar erreichte es, indem er die 3 Kaiser den 10 zuzählte 
(Nerva, Trajan, Hadrian; H. durch den Antichrist zu demütigen); Loman, indem er 
das vierte Tier auf Nero bezog und nun unter Weglassung des Vitellius Hadrian 

mit seinen zwei Mitregenten Aurelius Antoninus und Lucius Verus als Nr. 8, 9, 10 
(= tpetg) zählte. Die Berechnung ist an sich möglich, weil Barn. den Elften auch von 


. der Zukunft erwartet und in ihm den Antichrist oder Nero redidivus erblickt haben 


kann vgl. zu Apoc 1711. Dann wäre aber auch an eine Zeit zu denken, wo ein Kaiser 
nicht sowohl zwei Mitregenten als zweian der Regierung beteiligte Söhne hatte, die 
in seinen Sturz mit hineingezogen werden sollten: Vespasian mit Titus und Domi- 
tian (so Lightfoot, Ramsay); oder der Umsturz wurde von dem Nachfolger Domitians 
erwartet, der mit Dom. zusammen auch die zwei Vorgänger aus der gens Flavia 
treffen würde (v. Veldhuizen); im ersteren Fall wäre Barn. unter Vesp., im zweiten 
unter Dom. geschrieben. Jedenfalls ist eine gleichzeitige Demütigung oder Ent- 
thronung dreier Kaiser durch einen folgenden Kaiser in den zwei ersten Jahrh. 
genau genommen nicht nachzuweisen. Schließlich ist noch die Möglichkeit zu er- 
wägen, daß die Stellen auf eine bestimmte Situation (etwa unter Vespasian) zu- 
geschnitten waren, aber nicht von Barn,, sondern von seiner Vorlage (den Testi- 
monien), und daß Barn. sie ohne Ueberlegung und ohne Aenderung übernahm; 
dann wäre seine Zeit daraus nicht zu berechnen (so etwa Harnack). Die Frage 
kann hier also zu keiner Entscheidung gebracht werden; nur zwei Fragestellungen 
sind uns erwachsen: kann Barn. schon unter Vespasian, muß er etwa unter Ha- 
drian geschrieben sein? S. zu 164 und Exk.a. E. Harnack Chronologie IT 418—423, 
v. Veldhuizen 132-143. Haeuser 21--24. Funk, Die Zeit des Barnabasbriefes 
(Theol. Quartalschr. 1884, 3—83; 1897, 617—23 = Kirchengesch. Abhandl. u. Unter- 
such. II 1899, 77—108). Loman, De apocalypse van Barnabas (Theol. Tijdschr. 18814, 
182-226 vgl. 573-581). v. Manen ebda. 552 -572. Lightfoot S. Clement of Rome 1890 
Il 503-512. Ramsay, The church.in the Roman empire 1903, 307—09. Bartlet The 
apostolic age 1900, 521 ff. G. Volkmar, Ursprung unser. Evang. 1866, 140 ff. 

6a bedeutet, daß eine Erklärung gesucht werden muß, daß aber 
der Vf. sie nicht ‚ausdrücklich geben will vgl. Apoc 1318 Mc As Par. 
1314 Par. Doch setzt er offenbar voraus, daß seine Leser ihn verstehen. 
EV 6b—S Die Frage, ob die Juden Anteil an dem „Bunde“ haben, wird 
vom Vf. für alle Zeiten verneint, Obschon damit erledigt, wird sie 141-5 
noch einmal aufgegriffen und mit kleinen Varianten zum zweitenmal behan- 
delt; diese Dublette unterstützt die Vermutung, daß das Stück, das hier den 
Zusammenhang sprengt, ein Einschub ist, s. 0. und u. $. 408 ff. Die Ueber- 
leitung Er. & «al todto noch 5 5 vol. 414 161. In der Uebersetzung von 
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Te Der Bund und die Juden [Barn. 48 


Ferner bitte ich euch auch darum als einer euresgleichen, der 
(euch) aber einzeln und im ganzen mehr als sich selbst liebt, jetzt auf 
euch selbst zu achten und gewissen (Lehrern) nicht zu gleichen, indem 
ihr eure Sünden weiter vermehrend sprecht: Der Bund (umfaßt) jene und 
uns. Uns wohl; aber jene haben ihn auf folgende Weise für immer verloren, 
obwohl Moses ihn schon empfangen hatte. Es sagt nämlich die Schrift: 
»Und Moses fastete auf dem Berge, vierzig Tage und vierzig Nächte, 
»und empfing den Bund vom Herrn, steinerne Tafeln, beschrieben mit 
»dem Finger der Hand des Herrn«. Aber da sie zu den Götzen sich hin- 
wanden, verloren sie ihn. Denn so spricht der Herr: »Moses, Moses, 
»steig eilends herab, denn gesündigt hat dein Volk, das du aus Aegyp- 





{öiws folge ich Veil; tö{ws kann aber auch heißen ‘in besonderer Weise’. 
Die Selbstcharakteristik wie in 14.s. Zu Entowpeüovras vgl. II Tim 43 36. 
Das Thema scheint hier sehr aktuell: es muß eine falsche Lehre bekämpft wer- 
den, die auch die Leser zu ergreifen droht. Der übliche Text der gegner-+ 
ischen Lehre (Harnack, Funk) ist nur in L bezeugt: Zesiamentum. illorum 
et nostrum est; S hat N &adrian Yuov ev, CO % 2. dp@v Opiv pever (so Haeu- 
ser). Man hat noch konjiziert 7%) d. Yu@®v (Nplv) never, als Losung unberech- 
tigter Vertrauensseligkeit vgl. » ff. (Bryennios, Funk 1889, v. Veldhuizen). 
Da Barn. im Gegensatz zum AT und zur gemein urchristlichen Auffassung 
behauptet, daß der Bund mit den Juden niemals bestanden habe, so könnte 


[0 «} 


er diese gewöhnliche Betrachtung bekämpft haben, die einen alten, von Mose 


bis etwa Jeremia reichenden Bund anerkannte oder das jüdische Volk im 
Blick auf die Judenchristen oder in Hoffnung auf künftige Bekehrung noch 
immer in den Bund einrechnete Rm 9—11; s. auch Aphraates Hom. 
19 p. 300 Bert (Texte u. Unters. III 3) das habe ich dir geschrieben, weil 
sie. noch heute die leere Hoffnung hegen und sprechen: es ist für Israel 
noch bestimmt, daß es versammelt wird. Daß man daraus die Verpflich- 
tung aller Christen auf das Gesetz folgerte, sagt Barn. nicht; auch hier 
braucht nicht an eine akute Gefahr gedacht zu werden. Ueber dran 
s. zu II Cor 36 und zu Hebr 722, außerdem Riggenbach Komm. zu Hebr 
722 S. 203 f. und Der Brief an die Hebr. (Bibl. Zeit- u. Streitfr.) 1916, 
30 f. Moulton-Milligan Vocabulary 148 f. Ueber Öö. bei Barn. handelt be- 
sonders Behm Diatheke 98—102. Bei Barn. ist ö. offenbar eine göttliche 
Heilskundgebung, die abgeschlossen den Menschen angeboten wird, aber ver- 
geht, sowie sie von ihnen abgewiesen wird; aus 619» 131 und 144 geht 
hervor, daß Barn. die ursprüngliche Bedeutung ‘Testament’ noch heraus- 


‘ gefühlt hat. Ein Vergleich von 4s mit 26 macht deutlich, daß auch Barn. 


d. mit vonos zusammenstellt. 7 Die Aussage wird richtig, wenn man die 
Juden streicht. Barn. verwischt den Unterschied von „altem“ und „neuem“ 
Bund vgl. auch 144. Parallelen zu solcher Beurteilung der Juden II Cor 
313 ff. Apoc 29 II Clem. 23 Justin Dial. 29 p. 246D 2y r. Öneripais . . 

Ypdimaoı, nAov odx Dpertpors KIA Ynerepors. Ps.-Justin oh. ad Graecos 13. 
Zum Erweis des eis 1&Xog dnwAsoav wird eine Kombination von Ex 3428 und 
31ıs frei vorgetragen; eigentümlich ist 1; xe:pös (LXX 31 18. hat nur Tö 8a- 
xtöAw tod Yeod). L hat nur manu Dei. Das besonders 14.4 betonte Elaße 
stammt aus Ex 34 4. eis t&Xog s. zu Joh 131. 8 zieht kurz Ex 32 ı—6 zusammen. 
Genau genommen, wären die Juden seitdem für immer Götzendiener ge- 
worden, vgl. 161 f. Act 730 ff. Tertull. adv. Jud. 1 a. E., vgl. auch Bar 
119 f£., milder Irenaeus haer. IV 15, 1. Die zweite wörtliche Zitierung 
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pi 


»tenland geführt hast.« Und Moses begriff (das) und warf di zwei 
Tafeln aus seiner Hand: so zerbrach ihr Bund, auf daß der (Bund) 
des Geliebten, Jesus, in unser Herz hineingesiegelt würde in der Hoff- 


nung des Glaubens an ihn. 





stammt in der Grundlage aus Dt 912 (LXX hat noch dvdory&ı und Evreddev 
vgl. Ex 32), nur die doppelte Anrede aus Ex 34 vgl. I Olem. 532. Die 
Fortsetzung der Erzählung bezieht sich auf Ex 32 15-19, vgl. Eppubev and 
TV XEıpWv KuToD Täg Sbo mAdxag ral ovverpubev adrag Umb TO Öpog 19. GUVt- 
eva (vgl. 6 101. ı2) bedeutet, daß M. die Tragweite des Moments erkannte, 
also in das Mysterium eingeweiht war s. Exk. zu 17. Aus ouverpißn wor. 
nöd. atA. könnte man schließen, daß ein alter Bund doch einmal bestanden 
hat, und daß der Bund, den Jesus verwirklichte, ein zweiter war; doch ist _ 
das nicht deutlich herausgearbeitet. Yı®v hat den Ton vgl. Yp@v ev r. 
Die Genitive aut@v und Yu@y sind frei angeschlossen: die sie, uns betref- 
fende dad. Eyrataoppayißeıv ist hapax legom. Der Vf. hat das Bild ge- 
wählt, weil von einer Urkunde die Rede ist; sonst ist an die Taufe gedacht 
s. Dölger Sphragis 108 f. oder an den Geist s. v. Stromberg Taufe 87. Die ori- ' 
ginelle Auffassung von Barn. kommt dadurch zustande, daß beiihm mit den 
Tafeln (LXX) auch der Bund zerbricht und die Wiederherstellung der Tafeln 
Ex 34 einfach ignoriert wird: #v&unoev 6 Aaös ocu ist das endgültige Urteil 
Gottes über das ihm entfremdete Volk. Zur Sache vgl. noch Augustin 
Quaest. in Heptateuch. II 144 p. 182 Zycha (Migne lat. 34, 644) magno 
tamen mysterio figurala est ileratio testamenti, quoniam Vetus fuerat. 
abolendum el constituendum Norum. &v &Artöt deutet an, daß unser Bund 
noch nicht voll verwirklicht ist. Der Satz ist nachgebildet bei Clemens 
Al. Paed. III 12, 941. Se 
Die FRAGE NACH DER POLEMISCHEN TENDENZ DES Barn. Nach verbreiteter 
Ansicht kämpft Barn. gegen jüdische Gefahr oder warnt seine Leser vor Abfall 
zum Judentum oder zu judenchristlicher Verengung. Man denkt sogar an eine be- 
sondere Situation, die die Gefahr akut machte s. zu 21 41-5 163f. Die Frage 
‚ ist also: setzt Barn. wirklich eine bestimmte polemische Tendenz voraus? Folgende 
polemische Wendungen sind in Barn. festzustellen: 2»f. Warnung, dem schon von 
den Propheten aufgedeckten Irrtum der Juden in Sachen des Opferwesens zu fol- 
gen; 36 Warnung, in Sachen des Fastens sich dem Gesetze „jener“ anzuschließen; 
4ı—3 Warnung vor den Werken der Gesetzlosigkeit und dem Irrtum der jetzigen 
Zeit und vor dem Mitlaufen im Strom der Frevler; 4» Bestreitung der Meinung, 
daß der „Bund“ „jene“ einschließe; 414 warnender Hinweis auf Israels Verwer- 
fung; 79. Beschreibung des künftigen Schreckens der Juden bei der Erscheinung 
Jesu; 87 Hinweis, daß „jenen“ um ihres Ungehorsams willen die Bedeutung der 
„Kuh“ dunkel geblieben ist; 94 f. polemische Ausführung über die Beschneidung 
(sie ist abgetan, war von einem bösen Engel eingegeben, ließ ihr Herz unbeschnit- 
ten); 109 Ableitung der äußerlichen Auffassung der Speiseverbote aus der Fleisches- 
begierde der Juden; 101» = 87; 11ı Hinweis auf die Ablehnung der Taufe durch 
die Juden; 122.7 Erklärung, daß Israel, weil es sündigte, der Strafe verfiel und 
nur durch Glauben gerettet werden kann; 12s—-n Polemik gegen die: jüdische 
Lehre, der Messias sei Davids Sohn; 13 f. ruhige Untersuchung der Frage, ob Erbe 
und Bund uns oder „jenen“ zukommt; 156 Abweisung des Irrtums, als ob jetzt 
schon jemand imstande sei, den Sabbat zu heiligen; 15s Erweis, daß die jetzigen 
Sabbate Gott nicht genehm sind; 161 ff. Kritik der unglücklichen Juden, die ihre 
Hoffnung auf einen Tempel gesetzt haben, der einmal zerstört, jetzt wieder auf- 
gebaut wird. Unsere Uebersicht führt zu folgenden Ergebnissen: 1. Die Polemik \ 









Per! Be 
nicht als Lehrer, sondern wie ein Freund, dem es geziemet, nichts von 
dem, was wir haben, außer acht zu lassen, zu schreiben, ich, euer 
Auswurf. Deshalb müssen wir aufpassen in’den letzten Tagen. Denn 
die ganze Zeit unseres Lebens und Glaubens (?) wird uns nichts helfen, 
wenn wir nicht jetzt in der gotilosen Zeit und unter den bevorstehenden 


A 


(Barn. 4» 


Bei meiner Absicht, viel zu schreiben, habe ich mich bemüht, 








des Barn, hängt fast durchgehends an den Testimonien, ist in den ersten Kapiteln 
mehr persönlich, in den letzten Kapiteln mehr akademisch. 2. Nur in den ersten 
Kapiteln ist sie mit ernsten, eindringlichen Verwarnungen an die Leser verbunden; 
weiterhin konstatiert der Vf. einfach, daf die Wahrheit über den Unverstand der 
Juden offenbart und von „uns“ erkannt ist. Daraus kann man folgern, daß die 
Vermahnungen in 2sf. 36, auch in 4ı ff, mehr zur Tradition der antijüdischen 
Testimonienlehre gehört, als einem aktuellen Tatbestand entsprechen. Im Ganzen 
machen die Zitate wie die Bemerkungen des Vf. unzweideutig kund, daß das 


jüdische Volk und sein Kultus gerichtet und vernichtet ist oder seinem Gericht 


entgegengeht, also keinerlei Gefahr für die christliche Gemeinde mehr liefert. 
Daß das letzte Aergernis in einer verführerischen Machtoffenbarung des Judentums 
bestehe und daß der Wiederaufbau des jüdischen Tempels die Hauptaktion dabei 
sei (Veil), ist also wenig wahrscheinlich. Der Vf. hätte die Dinge namhaft machen 


_ und ausführlich beleuchten müssen, und nicht bloß andeuten dürfen. Gegen die 


Annahme eines aktuellen Anlasses spricht auch der Umstand, daß er weder in der 
Einleitung 1 noch am Schluß 16 von einer „Gefahr“ etwas sagt. Einzig die Schrift 
mit ihrem schwer auszulegenden Inhalt und die Tatsache, daß es noch Juden gibt, 
scheint der Anlaß, daß der Vf. einige Testimonien und eschatologische Mahnungen 
zusammengestellt hat zur Erbauung seiner Leser. Aber auch in 4s (wie in 121) 
handelt es sich nur um eine juderfreundliche Theorie, nicht um eine judaisierende 
Praxis; der Vf. bekämpft die in der,Heidenkirche herrschende (und herrschend- 
_ gebliebene) Anschauung, daß das AT (auch) wörtlich aufzufassen und das Juden- 
tum in die Vorgeschichte des Heils hineinzurechnen sei. Da die Polemik dieser 
Art ganz vereinzelt auftritt und auch bei der Wiederholung des Gegenstands in 14 
in dieser Form nicht wiederkehrt, ist ihr weitergehende pragmatische Bedeutung 
nicht zuzuerkennen. Barn. ist somit sicher ein wichtiges Dokument für die im 
nachapostolischen Zeitalter zum Abschluß gelangte „Losreißung der Kirche von 
der jüdischen Volks- und Religionsgenossenschaft* (Weizsäcker 2); aber er beweist 
mehr, daß die Trennung vollzogen war als daß) er an der Trennung selbst tätigen 
Anteil gehabt hätte. Harnack Chronologie I 412-416. Bardenhewer Gesch. der 
kirchl. Lit. 2I 104. 

IV 9—14 Fortsetzung der eschatologischen Paränese 1-6", nämlich 
die ernste Mahnung, im Blick auf das Gericht und die Macht des Teufels 
das Schlechte zu hassen und in Gemeinschaft mit den anderen unablässig 
um das Rechte zu kämpfen; Isolierung und Sicherheitsgefühl sind für den 
Berufenen: höchst gefährlich. Die persönliche Bemerkung des Schriftstellers 
‘9a ist recht unklar. Man kann die Infinitivkonstruktion dp’ @v &yx. 
2elneıv auch mit Ayanavı, selbst mit yp&yeıy Eoncböaoa (Haeuser) ver- 


> 


binden. Ein Gebrechen hat die Konstruktion in jedem Falle. roAA& DEr, 


-ypdo. erinnert an 14 noAA& Erlorapat, COX &g Söcon. an 18. Eoncböxoe vgl. 
zu 15. nepibypa noch 65 Ignat. Eph. 8ı 18ı s. Exk. zu I Cor 413; 
neben „Auswurf“ kommt auch eine minder starke Bedeutung in Frage 
„unterwürfigster aufopfernder Diener“ vgl. Dionys. ‚Alex. bei Euseb. Hist. 
eccl. VII 22, 7 von den Pestkranke besuchenden Christen: 16 Önp@des allge 
uövyg del Sonodv pilopgosbvng Eyxeodar, Eryw 1 Töre TAN poDvTes, 'Amtövres 


j j ‘ ER EB N N 
Barn. 41] Warnung vor falscher Sicherheit 2 





r re 
10 Aergernissen, wie es Gottes Söhnen geziemt, Widerstand leisten. Damit 
nun der Schwarze keinen Unterschlupf finde, wollen wir fliehen vor 
aller. Eitelkeit, wollen wir gründlich hassen die Werke des schlechten 
Weges. Verkriecht euch nicht einsam in euch selbst, als wäret ihr 
schon gerechtfertigt, sondern beteiligt euch an den Versammlungen und 





adray mepkbnna’ s. Veil Handb. 218. Eine verwandte arabische Redensart 
s. Brünnow-Fischer Arab. Chrestomathie, Glossar 96. 9b 8:5 (SC irrtüm- 
lich vor nepiibnna gesetzt) knüpft an s, besser an ı—5 an; 9° ist eine Zwischen- 
bemerkung, die nachträglich eingeschoben wurde. Die eschatologische Situation 
ist wie in ı ff.; die EANovra ondvöadla (vgl. Mt 187 2410 Par. Did. 163 ff.) 
bezeichnen die letzte und schlimmste Periode des &vopog xxıpö:. Hier wird 
die Berührung des ganzen eschatologischen Passus 4 (ohne 6’—s) mit Did. 
deutlich vgl. Did. 162 od yap Byeihoeı dndsöräsgsyxpövostüs 
niorewg dbn@v, av ni ev TO Eoxdru naıp@ Tekerwtfjte. 
3.89 Yap als Soydraıs Ylepaıs mInduvsrnooveaı ol bevöonpopijrar nal Di pUo- 
Dei. er a xal Tore yavnoeraı 6 noononlavig @g vlög Yeod ATi. 3.4 ent- 
sprechen den p&AAovra ox&vöara. vöv Barn. macht einen ursprünglichen 
Eindruck. Ueber die Abhängigkeitsfrage s. Exk. zu 20 und besonders v. 
Veldhuizen 37 f. Harnack in Haucks Real.Enz. I 716f. In Barn. hat S 
ig niotewg Dpn@y (nach Did.?), C is Cours Yu@v, L vötae nostrae et fidei 
(so Funk, Heer, v. Veldh.); L ist Kombination von S und C, oder Erweite- 
rung von $S, und C dann Kürzung aus (der Vorlage von) L. tdy tig Lwig 
hov xXpövov kommt auch in den hermet. Gebeten vor s. Reitzenstein Poi- 
mandres $. 28 (VI 18). Vor Verführung in den letzten Zeiten warnt auch 
I Tim 4ı ff. I Tim Asf. Jud ıs II Petr 33. Der Grundsatz, daß über 
unser künftiges Los allein die Haltung der letzten Zeit entscheidet, stammt 
aus Ez 3ır ff.; daher auch die Mahnung Rabbi Eliesers Pirke Aboth II 10 
(Fiebig, Mischnatrakte 2 S. 10): Bekehre dich einen Tag vor deinem Tode; 
vgl. auch Schabb. 153a (Goldschm. Talmud I 706). Für gs rperer vleis 
Veod hat L söcut dieit filius Dei, als ob ein Herrenwort vorläge; das ist 
aber Verschreibung für sicutl decet filios Dei. viol Yeoö in Barn. sonst nicht, 
doch s. 152 oi viot nov (Zitat). 10a Die Gefahr wie in 210. 5 n£ixg noch 
201 vgl. Apoc 65 Hermas Vis. IV 110 32 Sim. IX passim, Henoch 85, 
slav. Henoch 72: wie weiß die Farbe des Himmels, so ist schwarz die des 
Teufels und der Hölle vgl. Dölger Die Sonne der Gerecht. u. d. Schwarze 1918. 
Deutlich weist hier t& £pya T. novnpäs 6600 (vgl. 201) auf die Zweiwegelehre 
vgl. Did. 1ı 3ı 4ı2 51; auch im Folgenden, bis ı4, dürfte manches durch 
Did. angeregt sein. Zu watatöıng’ vgl. Polyc. ad Phil. 72 I Clem. 91, zu 
kioriowpev Ps 118 104. 125. 10b (vgl. Did. 162°) richtet sich an geförderte Chri- 
sten, Pneumatiker, Asketen, die die Versammlungen der ‚Unfertigen mieden 
vgl. zu Hebr 1025; und vgl. noch Ps.-Clem. Hom. III 69, weiter Philo de 
fuga etinvent. 33—38 p. 551, de Abr. 30 p. 5, de migr. Abr. 90 p. 450. 
Die „Flucht“, die ı0° gewünscht wird, soll doch nicht zu völliger Zurück- 
gezogenheit führen vgl. Philo de vita contempl, 18—25 p. 474 f. v. Dob- 
schütz Urchristl. Gemeinden 205. Die Pflicht an der Förderung aller mit- 
zuarbeiten auch I Clem. 347 486 II Clem. 173 Dionys. Cor. bei Euseb. 
Hist. eccl. IV 23, 3. £&vööverv II Tim 36 Nebenform zu &vöbew. ovakeıy 
(mit anderem Motiv) noch Hermas Sim. IX 263. &s Tjön deöx. vol. Le 1814 
I Cor 4. 1la=Js Bai (LXX 2y vor £avrois, Clem. Al. Strom. II Te; 
355 nap)). Wenn ‘nveunarmot’, *vads teAeros T. YeW’, Losungen der „Voll- 
kommenen“ waren, trifft die Mahnung diese nur, wenn ein „wirklich“ er- 
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25 und vor Absonderung von der Gemeinde [Barn. 4u 


an den Berätungen über das gemeinsame Heil. Sagt doch die Schrift: 
» Wehe denen, die für sich (allein) verständig und in ihren eigenen Augen 
»klug sind.« Werden wir (doch) geistlich, werden wir ein vollkommener 


Tempel für Gott. Soviel an uns liegt, wollen wir die Furcht Gottes 


üben und darum kämpfen, seine Gebote zu bewahren, damit wir an 
(von?) seinen Forderungen Freude haben. Der Herr wird ohne Ansehen 
der Person die Welt richten. Ein jeder wird, wie er gehandelt hat, 
empfangen ; wenn er gut ist, wird die Gerechtigkeit vor ihm vorangehen; 


wenn er schlecht ist, (geht) der Lohn der Schlechtigkeit vor ihm (her). 


(Dies gilt), auf daß wir niemals, weil wir berufen seien, uns der Ruhe 
hingeben und auf unseren Sünden einschlafen, und der böse Fürst die 
Macht über uns erhalte und uns wegstoße vom Reiche des Herrn. 
Weiter bedenkt noch das, meine Brüder: wenn ihr sehet, wie nach 
soviel Zeichen und Wundern, die in Israel geschehen waren, sie trotzdem 
preisgegeben sind, wollen wir aufpassen, daß sich nimmer bei uns her- 
ausstelle, wie geschrieben steht: »viele berufen, wenige aber auserwählt.« 





gänzt wird. nveunarıxo! = vollendete Christen s. I Cor 213.15 3ı 143 
Gal 6ı Ignat. Eph. 82. Die Idee vom geistlichen Tempel, den die 
Christen einzeln oder als Gemeinde darstellen, s. noch 615 167—10, zul Petr 
25 Ignat. Eph. 9ı 153 und vor allem die ganz dem yevonedx vads ter. T. 
%. entsprechende Mahnung bei Philo de somn. I 149 p. 643 onoböate ovv, 
& buxr, Yeod olxos yeveodaı, lepsv Ayıov, Evötoienna x&AAıorov vgl. noch de 
opif. mundi 137 p. 33, cher. 101 p. 157; Friedländer Gesch. der jüd. 
Apologetik 293 ff. &p’ öoov wie 171.  neier@nev T. Yößov vgl. Js 33 18 
(— Barn. 115). gößag r.»%. s. 17 195 202 Rm 3ıs II Cor 7ı I Clem. 28 
3421e.s Did. 45 Polyc. ad Phil. 42 Hermas Mand. XII 24. dywvilscdat 
c. inf. wie Le’ 1324 I Clem. 354 Thucyd. VII 89. wuAdooeıy T. Evroids 


II Clem. 84 Hermas passim. Bei edypavd@pev (Act 741) möchte man lieber 


an den künftigen Lohn denken; aber paßt dazu Stmxıwuacıv? 12 Zum unpar- 
teiischen Gericht s. zu I Petr lır und vgl. noch Sap 67 Sir 32 (35) 15 f. Apoc. 
Bar. 13s Col 33. Zum Stil und Inhalt vgl. Sir 1612.14 Rm 26-8 I Cor 
31315, 21 f. II Cor 5ıo Eph 68. N dx. aör. nponyio. vgl. Js 588 (s. 3a). 
nLoVög T. rovnpias vgl. p. döwniag II Petr 215, Gegenteil 20 2. Zu Eunpoovev 
vgl. I Tim 524 Js 40 10 6211. Zur Schreibweise &npoowr. mit und ohne us. 
Reinhardt Graec. patr. ap. 46. Nach Völter Paulus u. s. Briefe 1905, 
87 f. ist unsere Stelle Vorlage für II Cor 510 gewesen. 13. 14 zeigt und 
beweist an Israels Vorbild und an einem Herrenwort, daß das Berufensein 


il 


vor dem Verderben noch nicht sicher bewahrt, Justin Dial. 141 p. 370D. 


Eravanadeodıı Rm 2ı7 Did. 42, hier das Gegenteil von aywvilsoda: 11. Ent- 
xadurvody ist hapax legom.; der geistliche Schlaf wie Mt 255 Rm 1311 
Eph 514 I Thess 55. 10. 6 novnpds dpxwv = ö dörnos d. Mart. Polyc. 192. 
2Eouota 5. zu 21. Amwontaı vgl. Act 727.4. Die Baoıeia ist natürlich 
auch hier eschatologisch gedacht vgl. 85 711 211. 14 Das warnende Bei- 
spiel der Juden ist zunächst von der Wüstengeneration abgenommen vgl. 
Hebr 37ff, Jud s I Cor 10ı ff. I Clem. 5ls Irenaeus Haer. IV 27 Ps.- 
Clem. Rec. I 35 post tot ac lanla' quae viderant mirabilia veleris con- 
sueludinis sordes elimare a se alque abslergere nequiverunt, Daß auch 
an die Katastrophe des J. 70 n. Chr. gedacht sei (164 f.) und somit die 
Wunder Jesu eingeschlossen seien (5s Mt 110 ff.), ist weniger wahrscheinlich. 
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5 Denn dazu hat der Herr es über sich ergehen lassen, sein Fleisch ” 


ins Verderben zu überliefern, daß wir durch die Vergebung der Sinden 


geheiligt würden, d. h.: durch die Besprengung mit seinem Blut, (oder: 
»durch sein Blut, mit dem (wir) besprengt werden). (Was) nämlich über’ 


ihn geschrieben steht, (gilt) teils für Israel, teils für uns. Es heißt aber 


so: »Verwundet ward er wegen unserer Uebertretungen, und mißhandelt 
»wegen unserer Sünden; durch seine Striemen sind wir geheilt worden. 
»Wie ein Schaf ließ er sich zur Schlachtung führen, und wie ein Lamm 
»vor seinem Scherer (blieb er) stumm.« Demgemäß müssen wir dem 
Herrn innigen Dank dafür sagen, daß er das Vergangene uns kundgetan 
hat und über die Gegenwart uns verständigt hat, und wir auch in bezug 


cs 





Zu ötav c. indic. vgl. Debrunner Gramm. $ 382, 4. Die ypapY, kann sich 
nur auf Mt 2214 beziehen (also nicht auf IV Esr 8ı s. zu Mt 221:) vgl. 
Irenäus a. a. O. 4 (wohl nach Barn.), Ps.-Clem. Hom. VIII 4 (Zitierformel 
‘pnetv). Dann ist wie in II Clem. 24 ein Evangelium als heilige Schrift 
zitiert und Barn. hat trotz 1210 15» Mt gekannt. Da ersteres in Barn. der 
einzige Fall wäre, so ist auch die Auskunft erlaubt, daß der Vf. irrtümlich 
meint, ‘die Stelle stehe im AT (ein ähnlicher Fall I Tim 5ıs, s. z. St.). 
Vgl. Scholten, De oudste getuigenissen aang. de schriften des N. V. 
(1866) 9 ff. Zahn Gesch. d. neutest. Kanons I 847 f. Leipoldt Gesch. d. 
neutest. Kanons I 125 f. Jülicher Einl. °° 428. Haeuser 116. Harnack 
Chronologie 1417. W—WVIHI wird nun (abges. von der Einschaltung 6s—19), 
zumeist an der Hand von Schriftstellen, Menschwerdung und Passion 
Christi beleuchtet und begründet. Dabei werden 51-67 7ıf. die Schrift- 
stellen und Gedanken äußerlich und sprunghaft aneinander gereiht; 73—11 
dagegen die für den Versöhnungstag gegebenen Vorschriften im Blick auf 
die Passion typologisch gedeutet; schließlich klingt auch in 8, wo von dem 
Typus der Kuh gehandelt wird, die Passion noch an. Weiter ist nur noch 
in 11. 12 und 144 f. vom Leiden und Sterben Christi die Rede. Verwandte 
Sammlungen s. Cyprian Testim. IT 20-23, Athanas. de incarn. 34 f. Lactant. 
Div. inst. IV 18 Ps.-Gregor Test. adv. Jud. 6, Aphraates Hom. 17s p. 286 ff. 
Bert. Ueber ihre Bedeutung s. noch Feigel, Der Einfluß des Weissagungs- 
beweises auf die Leidensgeschichte 1910. W 1-WI 7 Die Mensch- 
werdung und Passion des Sohnes Gottes, durch Schriftstellen 5ı—.ı. 
12—67 und durch Daten der evangel. Ueberlieferung 55-11 aufgehellt. 
V 1-4 Erste Erklärung über den Tod Christi mit- angehängten Belegen 
und Bemerkungen. 1 Die Erklärung: Der Zweck war die Reinigung der 
Sünden durch sein Blut. eig toöto Örtperve noch 1a, dretertve im Blick auf 
die Passion noch 5. 6 II Clem. 12 Polyc. Phil. 12 Justin’ Apol. 1501 63 10. ı6 
Dialog 68 p. 292D. 121 p. 850A u. ö. Const. Ap. II 194. Von der 
Sündenvergebung spricht Barn. noch 611 81.3 11ı 16s, also ziemlich häufig. 
Am Schluß variieren die Zeugen: CL hat &y 7® davrlonar abrod Tod alpa- 
tog cf. I Petr 12 (so Funk, v. Veldhuizen, Haeuser, Heer), S 2v To altarı 
Too favriouatos adroß cf. Hebr 1224 (so Harnack); eine sichere Entschei- 
dung ist nicht möglich, doch könnte CL als Glättung angesehen werden. 
Von „Besprengung“ spricht Barn. noch 81. 3. 4, vom Blute Christinur noch 124 
(Zitat). 2 Das exegetische Prinzip (vgl. 27.10 31.3 67 Le 12 41) scheint 
hier wenig angebracht. Das Zitat Js 535. 7 (s. zul Clem. 16) ist natürlich Tpög 
np&s gerichtet. Der Text mit Auslassungen wörtlich aus LXX; die Reihen- 
folge ävonias .... &uopriag auch LXX SAQ vgl. IClem. 165 CSyr. 3 Dank für 
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N Von der Passion des Herrn der Welt 


N 
auf das Kommende nicht ohne Einsicht sind. Nun sagt aber die Schrift: 
‚»Nicht zu Unrecht werden Netze für die Vögel gespannt.« Das heißt: 


mit Recht wird ein Mensch untergehen, der, obwohl er Kenntnis vom 


- Weg der Gerechtigkeit -hat, (doch) sich auf den Weg der Finsternis 


hinhält. 


Weiter noch dies, meine Brüder: wenn der Herr es über sich hat: 
' ergehen lassen, für unser Leben zu leiden, der doch der Herr der 


ganzen Welt ist, (und) zu dem Gott bei der Gründung der Welt sprach: 
»Laßt uns einen Menschen machen nach unserem Bild und Gestalt« — 
wie hat er es also über sich ergehen lassen, durch Menschenhand zu 


Bestätigung von 17, vgl. noch 7ı. Tatsächlich umfaßt 2 Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Vgl. Justin Dial. 131 p. 361 A n&vra npolanBx- 
vovrog npd TWV lölwy Xap@vy T& puotipia Xaptleodar niv (sc. ’lovdalo:s) Toü 
Yeod, ipög Öv Axapıotar EAEyyesde del yeyevyevor. Die Einsicht, daß wir 
für die uns geschenkte Erkenntnis „dankbar“ sein müssen, ist auch in der 
hermet. Literatur geläufig z. B. Corp. Herm. VI 4 x&yw d£ yapıy Exw Ta deh To 
eis vodvy por Balövrı nepl TTS Yvwoews Tod dyadco, Stobaeus I 49, 68 p. 459 3 ff. 
Apuleius Asclep. 32 (Theol. Tijdsch. 1918, 236). Unepsvyaptoteiv noch Euseb. 
De martyr. Palaest. 112s nachgewiesen. oop!leıv II Tim 315 Ignat. 
Smyrn. lı. 4 Die Offenbarungen begründen freilich auch unsere Verant- 
wortlichkeit. Prov lır (LXX oo y&p) soll hier sagen, daß das Gericht über 
die Sünde gerecht ist. Ueber die Grundidee von b vgl. zu Jac 4ı7 und füge 
hinzu Le 1247 f. IV Esr 772 Apoc. Bar. 155 f. 193 4840 Ps.-Clem. Hom. 
III 65 Gonep xduatov nal vivöuvov Eyeı To Tiv Xptotoü Exninatav olxovo- 
nelv, Tooootw peilwv 6 piodög, AAN Erı piv nal Y) nölaaıs pellwv Ti Öuva- 


 pivw xal dreihioave. Auch hier erscheint ein Motiv der Zweiwegelehre 
600 Ömaroabvng yv@oıy vgl. 181; Naassenerhymnus bei Hippolyt Elenchus 


V 10a. E. xal t& xexpunpeva Ts Aylas 6800 yvworv nalkoag napadwow; Corp. 
Herm. VI 5 pi ydp Eotıv eis abrb Amopspausa böbg, Y) hETE yyWoewg EDaE- 
Beiw. Zu 6öbs Ötnmiosbvng 14 vgl.noch zu II Petr 22ı und dazu apoc. Petri 
22; 28 (7; 13). droouveyeıv ist hapax legomenon s. Preuschen Handwörter- 
buch z. St. 5—11 Fortsetzung der Diskussion über die Frage, warum Gottes 
Sohn Fleisch annehmen und leiden mußte. 5 Die Aporie wird gut hervor- 
gehoben; da der Satz in ein Anakoluth ausläuft — nach Analogie der nah 
verwandten Stelle Hermas Sim. IX 234 könnte eine Mahnung ausgefallen 
sein — oder in rnüg odv “TA. die Frage verschoben wird, ist die Lösung im 
ganzen Abschnitt zu suchen. Die Empfindung des Kontrastes ‘Gottes Sohn — 
Mensch geworden’ auch Phil 26 f. I Clem. 162 Test. Benj. 10 7 nposxuvoövres 
zov Basılda T@v odpav@vy, Toy Emil yiig yavevra Ev noppT) Avipwrou &v TATELVWOEL 
Ps.-Clem. Rec. 145 guoniam quidem cum esset filius dei et inilium omnium, 
homo factus est VIL7 qui erat omni ereatura nobilior, servire passus est. 
Zu rept 1. buyis Ye@v vgl. Me 857 Par. „Herr der Welt“, sonst Gottes Attri- 
but (besonders bei den Rabbinen) hier zum erstenmal von Christus gebraucht; 
die Sache schon Mt 28ıs Phil 211. dnd xaraßoi. xögp. bezeichnet hier 
irregulär nicht einen Anfangstermin Mt 1335 2554 II Petr 34, sondern den 
Zeitpunkt als solchen; merkwürdig L die (sie!) ante constitutionem saeculi. Als 
Beweis seiner göttlichen Würde wird der Anfang von Gen 16 angeführt 
(vollständig 612 zitiert); Tnerpxv steht hier gegen LXX am Schluß wie 


° T Clem. 335 Clem. Al. Strom. V 5, 29ı. Zur jüdischen Auslegung der Stelle 


vgl. Philo de opif. mundi 72 p. 16, de confus. ling. 169 —179 p. 431 f., 
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Cur Deus homo? 


fangen) hatten, wiesen prophezeiend auf ihn. Er aber hat, um den 
Tod zu vernichten und die Auferstehung von den Toten zu erweisen, 
weil er im Fleische erscheinen mußte, es über sich ergehen lassen, auf 
daß er den Vätern die Verheißung erfülle und selbst für sich sein 
neues Volk bereite und auf Erden weilend zeige, daß er die Auf- 
erstehung selbst bewirke und so richten werde. 3 


u 





de fuga et invent. 68. p. 556, Alterc. Sim. et Theoph. II 9 potuit hoc» 
et ad angelos dixisse, Maxim. v. Tur. adv. Jud. 2, Athanas. c. gentes 46, : 
Dionys. bar Salibhi adv. Judaeos ed. de Zwaan II $6f., Marmorstein Theol. 
Tijdschr. 1915, 368 f. Expositor 1919, 78 p. 107; Ps.-Clem. Hom. XVI 

12 (zur Zopie) Rec. II 39 (ad caeteros. deos). Die Beziehung auf Christus 
auch bei Justin Dial. 62 p. 285B, Theophil. ad Autol. II 10; 18, Irenaeus 

Haer. IV prol., 20, 1; Epideixis 55; Tertull. adv.-Prax. 12 Orig. c. Cels. 

II 9. Orac. Sib. VIII 264 f. 440 ff. Serapion v. Thmuis bei Wobber- 

min TU N. F.II 3b, p. 21. Das n®: wird eigentlich erst ı3 f. 66 7af. er- 

läutert. Uebrigens kann man nös xTA. auch von nabere abhängen lassen. 

6. 7 Zweite Erklärung über den Zweck des Leidens Christi. Eine merk- 

würdig verschlungene Periode, in der immerhin ein dreifaches deutlich 

wird: daß Christus kam und litt, 1. um die von ihm selbst: inspirierten 

Prophetien zu erfüllen, 2. um” den Tod zu vernichten und das neue Volk 

zu bereiten (vgl. 36) und 3., um die Wahrheit der künftigen ' Auferste- 

hung und des dadurch, möglich werdenden, allgemeinen Gerichts zu er- 

weisen. Die ganze Stelle ist verkürzt wiedergegeben bei Justin Apol. 63 ı6 

xai mp6repov . . „To Mwuoei xal Toig Erkparg Tpopitaus Eyavn° vöv Ö&. 

öa napdevou Avdpwrzog yevönevos xatd Tijv Tod rrarpds BovAhv Ontp swrnpiag 

TOYV MIOTEDöVTWV AUTO nal ELovdevndnvar nal mahelv brttuevev, iva dnodo- 

voy nal dvaotäs virnon Tov duvarov, bei Irenaeus Epideix. 38 und sein Licht 

ist erschienen und hat die Finsternis des Gefängnisses zunichte gemacht und 

unsere Geburt geheiligt und den Tod vernichtet, da er eben die. Fesseln, 

in denen wir gefangen saßen, zerbrach; somit hat er die Auferstehung er- 

wiesen (Barn., nicht Justin!) indem er selbsi der Erstgeborene von den Toten 

wurde und in sich den gefallenen Menschen auferweckte, Adv. haer. V 36, 3 

et in omnibus üs el per omnia idem deus pater ostenditur, qui ‚plasmavit 

hominem et haeridilatem terrae promisit patribus qui eduzit illam in re- 

surreclione iuslorum et promissiones adimplet in filii swi regnum. 

Merkwürdig sind noch die Berührungen Od. Sal. 31 hiermit und mit einigen 

folgenden Stellen: 5 und seine Person ward gerecht gefunden, weil sein. 
heiliger Vater (es) ihm so gegeben hatte (vgl. Barn. 6ik.)...z und sie 

teillen meine Beute, obwohl ihnen. nichts geschuldet ward (vgl. Barn. 66). 
s Ich aber ertrug. (es) und schwieg und war stille, wie wenn ich von ihnen 

nicht erregt würde, sondern ich stand ohne Zittern, wie ein fester Fels 

(vgl. Barn. 514 65)... . 10 undich trug ihre Bitterkeit aus Demut, ıi weil 

ich mein Volk retten und es zum Erbteil nehmen wollte, und damit ich nicht 

nichtig machte die Verheißungen an die Erzväter, die ich verheißen hatte 

zur Rettung ihres Samens (vgl. Barn. 5s f.), ein literarischer Zusammen- 

hang muß auch hier angenommen werden. Maxim. v. Tur. adv. Jud. (Migne 

S. Lat. 57, 793 £f., Journ. of theol. stud. 1919, 293 ff.); 3 nam et nasei 

propterea ad similitudinem nosiram et mori voluit adque resurgere, ut et 

nos et mori el ilterum resurgere in semelipso monstraret adque spem 

nobis fulurae resurreclionis ostenderet. Zu 1 vgl. noch zu I Petr 1ıı 
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Ferner predigte er, indem er Israel lehrte und so viel Wunder und ; 


Zeichen tat, und erwies ihm seine übermächtige Liebe (?). Als er nun 
seine Apostel, die sein Evangelium verkündigen sollten, auswählte, (Men- 
schen), die in ihrer Gottlosigkeit über jedes (Maß von) Sünde hinaus- 
(gegangen) waren, (und dies) um zu zeigen, daß er nicht gekommen war, 
Gerechte zu rufen, sondern Sünder, — damals machte er offenbar, daß er 











und s. weiter Ignat. Magn. 82 £pmveöpevor Ond Ts yapıros adrod Philad. 
52 Justin _Apol. 31—35. 52. 63 f. Dial. 56. 58. 113. 136; Iren. IV 20, 4 
usw. Zu der Variante &npopirt. S und zpospiit. C vgl. Reinhold Graec. 
- patr. ap. 68. Zu 2 vgl. noch II Tim 1ıo (von Barn. benutzt?), Marcus 
bei Irenaeus hear. I 15, 2 (1 8, 13 Harv.) tedeiyxevar yäp Tov rarepu 
av dwy Aücaı Tiv Ayvorav nal nateleiv dv davarov, Clemens Exc. ex 
Theodoto 67 4 & 7jv (sc. && ınv &vw dlsıav) nal ö nüpros xurlAdev, And ev 
Tod nadoug nis Anoonkowv, Exuri Ö& elorornockevor. Da ein vorhergehender 
Passus aus Marcus sich mit ı0o berührt (s. z. St.) und weiterhin wie in Barn. 
an Gen 126 angespielt wird, ist auch bei ihm Bekanntschaft mit Barn. zu 
erwägen (vgl. noch zu ıı 9s und 1210). Zu 3 vgl. Gespräche Jesu 21 p. 72 
u. 313 f. Schmidt und zu Hebr 62. tiv &vdotaoıv aurds rorioag will wohl 
die Auferstehung Christi als sein eigenes Werk bezeichnen Joh 2ı » 101s 
Ign. Smyrn. 2ı Or. Sibyll. VIII 313; durch diese Tat hat sich Christus als 
künftiger Richter legitimiert. Freilich könnte auch an die künftige Auf- 
erweckung der Toten als Christi Tat gedacht sein vgl. Joh 5 aı u. ö. Ign. Magn. 
92. Der Richter ist an den deutlichen Stellen in Barn. immer Christus 7 a vgl. 
sonst 412 213. 8. 9 Die Tätigkeit des Fleischgewordenen. 8 Die Arbeit 
an Israel vgl. etwa Mt 5—7. 8—9. nepes ye tor noch 102 126 15.58 163. 
TNAMAaDTa TeEpara x. oypeix wie 41a. Die übliche Textform Örepryannoev 
hat nur V, SC haben ürnepnyarnoav adröv (bei C mit oöx Öt. eingeleitet), 
L non crediderunt nec dilezerunt eum. Der Sache nach leuchtet L am meisten 
ein, da man eine Hindeutung auf den Mißerfolg erwartet vgl. ıı. Daher 
Hilgenf.! cönep Yyyaryoav, v. Gebh. ünepnnatnoev konjizierte. Ganz unwahr- 
scheinlich ist S, da in schärfstem Kontrast zu ıı und 414. Wenn L zu ver- 
ständlich ist, bleibt man am besten bei V, wozu Ps.-Clem. Hom. III 19 xu«i 
önws Iydna tobg ptooövrag xt). und Ps.-Clem. Rec. I 60 hoc ipsum enim, 
inquit (sc. Barnabas!) quod Judaicum corpus adsumsit et inter ludaeos 
nalus est, quomodo non omnibus vobis incentiva sui amoris incussit? Paral- 
lelen bieten; vgl. noch Haeuser 31 f. Das seltene Önepayar&v s. noch Joseph. 
Ant. II 9, 5 Lucian Toxaris 25. 9 Die Berufung der Apostel. Ihr Amt wird 
entsprechend Mt 107 2819 angegeben. - E&elefato Joh 670 13 18 -15 16. 19 
Act 12 Evang. Eb. fr. 2 Klostermann. Kerygma Petri fr. 3. Ps.-Clem. Rec. 
I 40, IV 35. p£iderv auch in Barn. regelmäßig mit inf. praes. konstruiert vgl. 
Debrunner Gramm. $ 338, 3. Sehr merkwürdig ist die starke Hervorhebung 
ihres überaus sündigen Vorlebens (vielfach als Argument gegen die Echtheit 
gewertet vgl. Haeuser 33), die doch keineswegs aus paulinischem Partei- 
interesse geflossen sein kann (Hilgenfeld, Die apostol. Väter 38). Wegen 
der Anspielung auf Mt 913 (vgl. II Clem. 24) wird man am besten an will- 
kürliche Verallgemeinerung der ganzen Erzählung Mt 99—ı3 oder an das auch 
zu den Jüngern gesprochene rovngoi övres Mt 712 (Le 1115) denken vgl. 
sonst Le 5s I Tim l1ı5 Tit 33 f. (schon bei Orig. c. Cels. I 63 f. zitiert) 
Tit 212.14, weiter Justin Apol. I 50 12 ner& odv Tb otaupwinvar aurby nal 
ol yvipımor abTod mavtes dntormoav, dpvmoadpevor aDTöV. Dial. 42 p- 261 A 
"ds raLdlov’ AnAwrixdv Tod TODg TTOVnpoDs ÖTTYNODLG AOTOD yEvonevoug UnNperfjont 


Vom Wirken Jesu unter Israel [Barn. 5» 
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10 Gottes Sohn sei. Wenn er nämlich nicht im Fleisch gekommen wär 
wie hätten die Menschen bei seinem Anblick lebend davonkom en 
können, da sie ja schon beim Ansehen der Sonne, die (doch einmal) nicht 
sein wird, (und nur).das Werk seiner Hände ist, die Augen nicht direkt _ 








7) neieboer ndrod nal ndvras bg Ev marölov yeyevfobat. Üelsus bei Orig. c. 
Cels. I 62 ötxa . . 7 Evdend tıvas EEapımadievov tov ’Inooöv Exur@ Enuppij- 
tous Avdpwroug, TEAWVas xal valtag Tabs Tovnpotdtoug. Origenes a. a. 0.63 
; _ vermutet (wohl zu Unrecht) Barn. 5» als Quelle des Celsus, vgl. noch Comm. 
in Rom. IX 41 (Lommatzsch 7 8. 361) ei rursus nemo est pessimorum, 
eliam si ipse ludas ponalur, qui supra omnem impielalem impius fwil 
(also auf Judas eingeschränkt), u/ non aliquid etiam ipse boni habuisse vide- 
alur ; Hieron. adv. Pelag. III 2 (II 783 Vallarsi) /gnatöus (sic!) vir apostolicus. 
el marlyr scribit audacter: elegit dominus apostolos, qui super omnes homi- 
nes peccalores erant; de quorum celeri conversione psalmista canit: Ps 15. 
S. Wrede Messiasgeheimnis 107 f. W. Bauer Leben Jesu im Zeitalter der Apo- 
kryphen 430. Zu dem Gebrauch von Dr£p s. Debrunner Gramm. $ 185, 3. Hinter 
anaptwiods fügt V noch eis peravorav vgl. Le 532 Mt 9ı3 C u. a. Justin 
Ap. I 153. Tote Eyavep. Exur. elvaı vi. %. kann heißen, daß er sich bei der Be- 
rufung der sündigen Apostel als Gottes Sohn zu erkennen gab Joh 147—51 
21—11 Le 58 Mt 1615 ff.; doch kann auch ganz allgemein an seine Predigt. 
und Wundertätigkeit gedacht: sein vgl. 73. Christus Gottes Sohn s. noch 
$ . 612 72.9 128.10. 10 Dritte Erklärung über die Notwendigkeit der Fleisches- 
r annahme: in unverhüllter 56&& hätten ihn die Menschen nicht schauen und 
.n ertragen können. Parallelen zu dieser Anschauung und dem dabei an- 
Be! gewandten Vergleich s. Marcus bei Irenaeus haer. I 15, 2 odpxa zegıs- 
X BxAMero, iva eig iv aladımarv Tod. Avdpwnau xateidy, Ps.-Clem. Rec. III 47 
5° (Simon): ingressus aulem uterum Rachel, nalus sum ut homo ex ea, quo 
“ ab hominibus videri possem. Ps.-Clem. Hom. XVIO 16 tiv y&p &oapxsv 
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EOVAL TOD; HVNT@V OpbaAnöug . . . . N yYap brepoAt) TOD Pwrög tiv Tod öpwmv- 
To Exider odpxa . .... nepas yobv x&v dyyeiwv tig Avdpunw EpFNvaL renpHT, 


Tpemeraı el; odpxa, Iva Und onpxds öpdivar Suvndf. &oapxov yap öbvanıv, 
od pövov vlod, AAN” oVO ayyelov idely tig Öbvaraı, Od. Sal. 78 wie meine 
Art ward er, weil ich ihn erfassen, und wie meine Gestalt, weil ich mich 
nicht von ihm abwenden sollte; Irenaeus Haer. IV 29, 1, Theophil. ad 
Autol. I 5; Minuc. Fel. 325 £.; Orig. c. Cels. II 64 ff,; Cyrill. Hieros. catech. 
X 7 (Migne Gr. 33, 669) d:& tobt tolvuy, Ereröl Td Ts Yestytos npdowrav oddels 
mobvaro löstv Loy, Aveluße Tb ig Avdpwnrötntos pöswrov, iva Todro löhvrtes S- 
swjev. XII 13 (740) ei y&p MAtov Tov Ev Terapry Nuepa yevönevov, Evreiis löelv 
ob Öuvaneda, Hedv dpa Tov Exeivon romthv Löeiv öuvaneda; Maxim. v. Tur. c. 
Jud. 3, Didasc. Jac. 1 8, 36; V 5 (Abh. Gött. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. 
N. F. XII 3 p. 6, 35, 75), dazu noch jüdische Parallelen, die am Beispiel 
der Sonne die Unmöglichkeit einer Gottesschau erläutern Chullin 60 (Gold- 
schm. Bab. VII 992 f.) Der Kaiser (Hadrian) sprach zu R. Jehosuä b. 
Hananja: Ich möchte euren Gott sehen. Dieser erwiderte: Du kannst ihn 
nicht sehen. Jener enigegnete: Doch, ich möchte ihn sehen. Hierauf 
stellte er ihn in der Jahreszeit des Tammuz gegen die Sonne und 
sprach zu ihm: Schaue sie an. Jener erwiderle: Ich kann nicht. 
Da sprach er zu ihm: Wenn du wie du sagst nicht einmal die Sonne, 
die nur eine von den Dienern ist, die vor dem Heiligen (gebenedeiet 
sei er) siehen, ansehen kannst, um wieviel weniger die Gottheit selbst. 
Or. Sib. bei Theophil. ad Autol. II 36, v. 10—14 (p- 228 Geffcken) is 
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ihren Strahlen zuwenden können. 
dazu ins Fleisch, damit er das Vollmaß der Sünden (bei ihnen) zum 
Abschluß bringe, die seine Propheten in den Tod verfolgt hatten. Also 
dazu ließ er (es) über sich ergehen. Sagt doch Gott (davon), 
‚daß die Verwundung seines Fleisches von ihnen (kommt): »Wenn sie 


»ihren Hirten geschlagen haben, dann werden zugrunde gehen die Schafe 
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Also kam der Sohn Gottes ıı 
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Suvaral, Yyntol yeyawres | Kvöpes, Ev Scteloror pAEßes al odpnes Eovres. 


Vgl. Philo de somm. I 238 f. p. 656 de spec. leg. I 40 p. 218 inel xal 
Tolbs TOD oWwpatos öpdaAnods oüBels altdtaı, mapboov Miıov abrov Löclv 
AÖUVATODVTES TNV PEpopevnv- Arröpparav TWv Axtivav Ent yis öpWworv, Hıaxmv 
ady@y Eoxaroy peyyos. Quod Deus sit immut. 78 f. p. 284 de Abr. 76 p. 12. 


Griechische Parallelen Xenophon Memor. IV 3, 14; Plotin Enneaden° 


V 8, 10. Zur Illustration dient auch die Legende von der „Hülle“, die _ 


Moses auf sein „glänzendes“ Antlitz legte Ex 3433 II Cor 3r. ei yap mm 
Tıdev Ev oapxi (vgl. I Joh 42 II Joh -) bedeutet also nicht ‘wenn er im 
Himmel geblieben wäre’, sondern ‘wenn er unverhüllt erschienen wäre’. Daß 
Barn. hier gegen Doketen polemisiere, ist mir unwahrscheinlich; er hat nur 
die schon in 5 angedeutete Aporie: Fleischwerdung des Gottessohnes im 
Auge. Andererseits faßt er die o£p£ des Erlösers ganz reell, so daß ein Ver- 
dacht doketischer Lehre (Harnack Dogmengesch. ?I 215; Pfleiderer Ur- 
christ. 2II 562) doch nicht aufkommen kann. Das künftige Verschwinden 
der Sonne vgl. IV Esra 739 Ass. Mos. 105 Or. Sib. V 477 Mc 13.4 Par. 
Apoe 612 8ı2 92 2123 225. Christus ist hier deutlich als Schöpfer der 
Sonne (und der Welt) bezeichnet s. Exk. zu 1210. avropdainelv Sap 1214 Act 
61D 2715 I Clem. 341; Apoc. Bar. 7 (James p. 89) s. Moulton u. 
Milligan Vocabulary 49. Die Beweisführung geht a minori ad maius vgl. 
Job 255 Philo de praem. et poen. 45 p. 415, s. auch de opif. mundi 30 
p- 6. 11 Vierte Erklärung (trotz o0xody ein neues. Argument) für 
Fleischwerdung und Pässion: Gott wollte die Prophetenmörder zwingen, 
das Maß ihrer Sünden voll zu machen 145 Mt 2351 f. Par. Act 7:2 Ev. 
Petr. 17. I Thess 2 ı5 f., andrerseits II Mace 614 f.- Fortsetzung s. 7ıf. 
145. Daß hier eine neue Aporie liegt, hat erst Irenaeus haer. IV 28, 3 ge- 
sehen, der sie gegen gnostische Einwürfe unschädlich zu machen sucht: s’ 
enim non ila venissel, ulique illi domini sui interfectores facli non fuis- 
sent ele. iv Yavkıw Apoc 231; dvaxepxiauwcöy Rm 139 Eph 110 Irenaeus 
passim; td t&Xeıoy wie 137. Barn. kann hier Mt benutzt haben. 12a oüxoöv 
eig todto Örewervev ist wohl besser als Abschluß zu 11 zu verstehen; zum 


Stil vgl. Mc 13s eis To0To yap eZ7Adov. 12b—14 wird durch drei Testi-- 


monien die Passion weiter erläutert. 12 Nr. 1 = Zach 137. Hier wird ge- 
zeigt, daß der Tod Jesu wirklich das Werk der Juden ist. Bei der Ein- 
leitung zu dem Zitat scheint, der Vf. Zach 136 im Auge zu haben: u: at 
minyal ara Avapnicoy TOv yeıp@v aov; L zitiert statt ihrer Js 535: dieit 
aulem Esaias plaga corporis illius omnes sanali sumus (vgl. 52) und fährt 
fort: et alius prophela. Zur Voranstellung des Objektes tiv rAnyıv m. ©. 
adr. vgl. Act 165 Debrunner $ 466. Öu. &5 nOr@v sc. Eorar. Zu beachten 
ist, wie hier und ıs f. die Bedeutung der Zitate nur durch eine kurze Ein- 
leitungsformel angegeben wird. Der Text von Zach 137 ist für die Ks: 
wendung zurechtgestutzt vgl. Mt 26 31 — Me 1427 Fayüm fragm. Apocr. II 
20 Klostermann. LXX rard£are, Mt Mc Fay. nar&&w = Barn. VL; Barn. SC 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen lest. Erg.-Band. 23 
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der Herde e Selbst aber wollte er also leiden; denn es war nötig, daßer 


auf dem Holze litte. Sagt doch der Prophet von ihm: »Halte meiner 


»Seele das Schwert ferne und nagele mein Fleisch fest, denn Rotten 
»von Uebeltätern haben sich gegen mich erhoben.« Und weiter sagt er: 
»Siehe, ich habe meinen Rücken den Geißelhieben preisgegeben, meine 
»Wangen aber Schlägen ; mein Gesicht aber hielt ich wie einen festen 
»Felsen.« « ; 

Als er nun den Befehl ausführte, was sagt er (da)? »Wer (will). 
»mit mir richten? er trete mir entgegen. Oder wer {will) sich vor mir 








ötav rardäworv. Justin Dial. 53 p. 273D ndrafov = MT vgl. auch Iren. 


Epid. 76. Die zweite Hälfte steht Mt Me (Fayüm) näher als LXX: zöre - 






Aroreitaı © (AnoAineraı S*, onoprıiadrjoerer VL) t. zgöß.r.rn. Baron. = xol ö0- 


ONspriodroetat T& mp. T. n. Mt Me Fayüm (letzteres om. rt. rt.) gegen Kal 
Exondkoate t& npoßare LXX. Daß Barn. Mt benutzte, ist möglich, doch hier- 


aus nicht sicherzu erweisen. 13. 14 Beweis, daß der Tod am Kreuz sein Wille 


und geweissagt war vgl. ıı f£ 13 Testimonium Nr. 2 = Kombination von 
Ps 2121 LXX pDo«: and bopngp. mv ıb. pou (zu yeicaı vgl. Joel 217 Neh 1352 
Judith 13 20) + Ps 118120 LXX xadiAwoov Ex tod Y6ßov ou Tag oapxag ou 4 
Ps 2lır LXX ovvaywyn novnpeuvon&vwv zept£oxoy ne (vgl. Barn. 66) 4 
Ps 26 12 örı Enaveotnodv nor ndprupes dörxor. In diesen Worten verbittet sich 
Christus den Tod durchs Schwert und wünscht sich den Tod durch Annage- 
lung ans Kreuz. Joh 1935 kann dem Vf. unbekannt geblieben, oder auch 
hier von ihm ignoriert sein. Das erste Zitat auch bei Justin Dial. 105 p. 
332 D vgl. zur Sache Apol.I357. xadmAc0v vom Annageln ans Kreuz auch 


Philo in Flacc. 70 p. 527; Ignat. Smyrn. 1ı.2 vgl. auch Marcus bei 


Iren. adv. haer. I 14, 6. Das ganze Zitatenkomplex ist übernommen bei 
Irenaeus Epideixis 79 mit der Bemerkung: in diesen Worten zeigt er in licht- 
voller Weise seine Kreuzigung an (vgl. die Uebersetzer zur St.), s. auch 
Cyprian Test. II 20. Zum Gebrauch von {va s. Radermacher Gramm. 155, 
Haeuser 33 f. 14 Testimonium Nr. 3 = Js 506 f. bezieht sich auf die der 
Kreuzigung vorangehende Geißelung vgl. zu Mc 1515. Der Text weicht nur 
wenig von LXX ab: töv voröv pov Zöwxa eig B., .T&6 68-0..(== Barh. ‚SC; 


‘VL xal tas 0.) pou eish.... 1P Aa Edrma TO np. Hov Ws or. zn. Justin 


zitiert Apol. I 382 f. Js 506-8 vollständig nach LXX, doch e wie Barn.; 
vgl. auch Iren. Epid. 34, adv. haer. IV 33, 12. Tertull. Adv. Mare. IH 5 
de resurr. carn. 20. Altere. Sim. ce. Theoph. VI 24. Zu den Backen- 
streichen vgl. Mc 146 Par. Joh 1822 193. Die letzte Zeile könnte an- 
deuten, daß Christus nicht enthauptet wurde vgl. ı3. Die prophetische Be- 
drohung der Feinde VI 1—2a und die ad vocem „Stein“ gesammelten Stellen 
2b- 4 scheinen wenig in den Zusammenhang zu passen; immerhin knüpfen 
beide Stücke an 5ıs an: 61.2*—= Js 508. 9 ist. Fortsetzung von Bis = Js 
506f., 62"—4 schließt sich ad vocem nitpav ebenda an und in 66 wird 5a 
wiederaufgenommen und 51a” in 63”. Außerdem ist ja in beiden Stücken 


von den Feinden Christi die Rede vgl. 61 f. a mit 51113. Deutlich zeigt = 


sich indes, daß Barn. eine Stellensammlung gebraucht hat. Unsicher ist 
die Beziehung der einleitenden Worte 1. Man kann öte auch ‘mit Beziehung 
auf die Zeit, da’ (Veil) übersetzen ‘und Enoinoev mit *gegeben’ (Haeuser). 
Wenn die evroAY) die Passion ist Joh 10ıs, ist es der Auferstandene, der 
also seine Feinde herausfordert und bedroht vgl. Hebr 1e. Barn. streicht 
in Js 508 &ux, setzt für das zweite xptvönevos LXX Örnarobpevos (so SO; 
V önalönevos) und für das zweite por LXX TÖ ratöl xuplov (auch in 92 in 
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0 Christus ein Stein 


[Barn. 65 





_  »rechtfertigen? Er nahe sich dem Knecht des Herrn. Wehe euch, denn 2 
»ihr werdet alle wie ein Kleid alt werden, und (die) Motte wird euch 
»verzehren.« 

Und weiter spricht der Prophet, weil er wie ein starker Stein zum 
Zerstoßen hingestellt wurde: »Siehe, ich werde in die Grundmauern 
»von Zion einlegen einen herrlichen, auserlesenen Stein, einen wert- 
»vollen Eckstein.« Und was sagt er dann? »Und wer an ihn glaubt, 
»wird leben in Ewigkeit.« (Geht) unsere Hoffnung demnach auf einen 
Stein? Das sei ferne; vielmehr (spricht er so), weil der Herr sein Fleisch 
kraftvoll hingestellt hat. Denn ersagt: »Und er stellte mich hin wie einen 
»festen Fels.« Weiter aber sagt der Prophet: »Der Stein, den die Bau- + 
»leute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden.« Und weiter 
sagt er: »Das ist der große und wunderbare Tag, den der Herr ge- 
»macht hat.« 

Etwas einfach schreibe ich euch, damit ihr (es) begreift, ich, der 5 


= 








LXX eingesetzt); letzteres im gleichen Zitat (puero dei) auch Iren. adv. 
haer. IV 33, 13 (wohl wieder aus Barn. vgl. zu 210). Zum. nais vgl. 
Bousset Kyrios Christos 68 ff. 2a = Js 509" hat Barn. odat öniv, Otı Op. 
ravtes für löod vn. d. LXX. .Irenaeus Adv. haer. a. a. O. folgt auch hier 
“ Barn. 2b—4 Eine Sammlung von Sprüchen, die symbolisch von einem 
Stein sprechen, siehe schon Le 20ı7 f. Rm 932 f. I Petr 24-8 (s. z. d. 
St.), später Cyprian Testim. II 16 f. Aphraates Hom. I sf. p. 6 f. Bert. 
R. Harris Testimonies I 30 f. Der Einleitung zufolge denkt Barn. in erster 
Linie an die vernichtende Kraft des Steines vgl. Le 20 ı1s Js 815 ovvrpt- 
Brioovee. Nr. 1 = Js 2816° (LXX + £yß).. 8 Nr. 2 =.Js 2816", Fort- 
setzung von Nr. 1 und willkürlich abgetrennt; doch soll wohl die Heilskraft 
des Steines betont werden. Der LXX-text pi) xxTa:syuvdn) ist umgeformt 
vgl. 85 I11ıo 92 Gen 322 Joh 651.58 Ps. Sal. 142. Statt 5 nıorebwv 
eig adr. SCL-LXX hat V &g-&irioe: (so Heer; vgl. 5? N Eric, auch 85). 
Der Vf. befürchtet hier ein Mißverständnis vgl. 16 ı ff. Philo de cher.99 f. p. 157 
To ... deb.. .nareidövu rodandv olxov dpa xpl narnoneudlesta; Ad wv. 
ev #) EuAlvng Bing; änaye, AAN obö' einelvedayec, vgl. auch die Mißverständ- 
nisse in den Evangelien z. B. Mc 815 ff. Par. Joh 219—21 6:52 u. ö. So 
gilt es die symbolische Bedeutung des „Steines“  aufzuhellen, wozu dienen 
muß Testimonium Nr.3 = Js 50 7, aus 514 wiederholt. Da diesmal &dyxe (nicht 
Edyxa) gesetzt ist, so muß in der Einleitung der xüptos Gott sein: er hat 
dem Fleisch Christi (gegen Mc 1433 Par.) Stärke verliehen. Veil’s Korrektur 
(Handbuch 219): 2&9y%« für Ednxe ist unnötig. Zu odpuav S vgl. 75 5, 
Il1m &ntdav 8, 101 xöpanav S, 76 Evav S und s. Reinhold Graec. patr. 
ap. 55. 4a Nr. 4=Ps 1172 (vgl. Me 1210 Par.) erinnert wieder an die 
Passion; 4b — Nr. 5, als Fortsetzung von Nr. 4 hergesetzt — Ps 11724. 
Ü peydin al Yaupaorı, ist Zusatz; daup. stammt aus Ps 117 23. 5—7 setzt 
der Vf, seine, die Passion betreffende Testimonienreihe 5 ı2—ıs fort. 5 kann 
“natürlich auch als Abschluß von ı—4 genommen werden. Das Sätzchen ist 
eine seltsame Mischung von (pneumatischem) Selbstbewußtsein und christ- 
licher Selbsterniedrigung 49. &nAcbotepov vgl. 82 171, dn@y bei r. &yar. kann 
auch gen. subi. sein vgl. Ignat. Trall. 131. Philad. 112 Ps.-Ignat. Philad. 
41. Zitiert bei Clem. Al. Strom. V 10, 631. 6 Nr. 1 ein Mischung aus Ps 
2117® + 11712® (vgl. 2117?) + 2119”; die erste Hälfte war schon 5ıs zitiert 
(in anderem Text), die zweite findet sich bereits Joh 1924 (vgl. Mc 1524 
\ Br 23* 


"Bam.s, 0 Tesus das’ gule 


I L 


1 


(fe) 


Sage De EHRE 








Auswurf eurer Liebe. Was sagt also der Prophet weiter? ‚» 


»hat mich eine Rotte. von Uebeltätern, umringt haben sie mich wie 







»Bienen (das) Wachs, und über mein Gewand warfen sie (das) Los.« 


Weil er also im Fleische sich offenbaren und leiden sollte, ward das 


Leiden zuvor offenbar gemacht. Der Prophet sagt nämlich von 


Israel: »Wehe ihrer Seele, weil sie einen schlimmen Anschlag ersonnen 
»haben, (der sich) gegen sie selbst (kehren soll), indem sie sprachen: 
»Binden wir den Gerechten, weil er uns unbequem ist.« _ 


»spricht Gott, der Herr: Gehet ein in das gute Land, das der Herr dem 
»Abraham, Isaak und Jakob zugeschworen hat, und nehmt es in Be- 
»sitz, ein Land, das von Milch und Honig (überj)fließt.« Was sagt 


(darüber) die Gnosis? Lernet (es\. Hoffet, heißt es, auf den, der im 


Fleisch euch geoffenbart werden soll, Jesus. Ein Mensch nämlich ist 





Par. Ev. Petri 4, 12). Die Bemerkung in 7a gilt für den ganzen Abschnitt 


5-8, vgl. 5ef. und weiter 17 52a 72. Ev oapxi EA. wavepodsda: noch 


9.14. Der Abschnitt schließt vorläufig mit einer erneuten (vgl. ı f.) Bedro- 
hung der Juden, die Christus in den Tod getrieben haben. 7b Testimonium 
Nr. 2 = Js 39". 10% fast wörtlich zitiert (LXX or), vgl. Sap 212 Hege- 
sipp bei Euseb. Hist. eccl. II 2315. Justin Dial. 17 p. 235 A; 136 p. 366 B. C. 


Clem. Al. Strom. V 14, 1081. Tertull. adv. Marc. III 22. WE 8—19 Christi 


Erscheinung, unsere Wiedergeburt, Christi Einwohnung in uns und unsere 


künftige Macht, aus zwei Hauptstellen Ex 331. 3 und Gen 126. 2s entwickelt. 


Da der Abschnitt in sich zusammenhängt und 7: ff. wieder an 51-67 an- 
schließt, so ist das Stück als Einschub oder nachträgliche Einfügung an: 
zusehen s. Ergebn S. 409. Nur in » wird das eigentliche Thema von 5—8 ge- 


streift. Eine Analogie zu dieser Deutung des gelobten Landes 
auf Christus und die Uhristenheit ist die Beziehung des Paradieses und des. 


Schöpfungswerkes auf Christus und die Kirche s. Titius Lehre v. d. Selig- 
keitIV 106. 8 Die erste Hauptstelle. 6 &AXog npopiung vgl. 2.4. 6. r. Moses 
als Prophet Dt 3410 1815 —= Act 322 7 57 Philo de praem. et poenis 55 p. 417, 
vita contempl. 87 p. 485. Grundlage ist Ex 331 .. eis tiv yfiv, NV Onoo« 
To A,n. I. x. I 3.. eis yiv beovoav yalı xal p&iı, vermischt mit Mt 7ı3 
oder Ps 994 eioeAhare, Le 85 (?) eis nv yTv Tv Ayadlıv, Dt 125 &yadı) 


7 yfj u. ö. und Lev 2024 xal Önelg xAnpovorrhoate mv YAv MTOV... Yaß. Yo 


Vgl. auch Philo de cher. 49 p. 148 eig dyadııv x. nap&ivov yTv und die 
Naassener bei Hippolyt Philos. V 8 (s. u.). 9 Erste Deutung mit Begrün- 
dung: Das Land —= Jesus in Fleischesgestalt. Zur Einführung der durch 
Gmosis gewonnenen Erklärung s. Exk. zu 15. n&brere 55. Die „Gnosis“ lag 
dem Vf, vielleicht schriftlich vor. Die Deutung ergab sich bei christlich-allego- 
rischer Auslegung von selbst. Das „Land“ ist freilich nicht die Baoıleie, 


. sondern tiefer und geheimnisvoller das Fleisch Jesu vgl. Joh 7 3: f. ; die gleiche 
Deutung bei Hippolyt zu Gen 4915 p. 63 Achelis önep 2otiv Y) o&pE od xuplou ° 


YpOv Y) „riov®, Taureotv N dımapd. oben yip „N hesvan ydla vol HEIL“, 
Damit ist die Gleichung ermöglicht: Jesus = Fleisch = Mensch — Erde vgl. 
Philo leg. all. I 1 p. 43 tiv d& alodmarv' xadel yrv, quis rer. div. haer. 69 
p. 482 „y7v*, TO owpa u. s. Heinisch D. Einfluß Philo’s auf d. älteste christl. 


Exegese 1908, 77 ff. 112 ff. Der Urheber dieser Erklärung wußte wohl 


noch, dab EIS = &vöpwrog und daß yY = #18 vel. Philo leg. all. I90 p. 62 


Was sagt der andere Prophet Moses zu ihnen? »Siehe, das 
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Der erneuerte Mensch das gute Land - [Barn. 6 





das Land, sofern es (oder: Erde, die) leidet; von der Gestalt der Erde kam 
 Jadoch die Schöpfung Adams zustande. Was heißt nun: »in das gute Land, 
»das von Milch und Honig (über)fließt ?« Gepriesen (sei) unser Herr, Brü- 
der, der Weisheit und Verständnis für seine Geheimnisse in uns gelegt hat! 
Der Prophet spricht nämlich ein Rätselwort, (das) auf den Herrn (zu 
deuten ist); wer will es verstehen, außer wer weise und kundig ist und 
seinen Herrn liebt? Als er uns nämlich erneuerte durch die Vergebung 
der Sünden, da hat er aus uns ein anderes Wesen gemacht, so daß (wir 
nun) die Seele von Kindern haben, dadurch daß er uns eben gleichsam 








xareı Sn, Yraolv, abrov yav' todto yap "Ada Epumveberat. Euseb. Praep. ev. 
X1 6, 6 nap “Eßpators "Ada Y yN xadeitaer. Immerhin war die Gleichung 
yn = Avdpwrna, wie das Folgende zeigt, auch einfach aus LXX Gen 26. 
319 (vgl. I Cor 1547) zu gewinnen, an welche Stellen 9’ unverkennbar an- 
klingt. Anders Haeuser, der hier schon wegen b den Menschen, d. i. den 
Christen findet; aber EArioate xrA. ist sicher die (erste) Deutung des Zitates. 
Schwierigkeiten macht nur n&oyovox. Sicher ist y. rn. ein richtiger Aus- 
druck für Eniaoev 6 4. tov Avdpwrov Xoöv dd tng yric. Er klingt nur merk- 
würdig gesucht und viel zu philosophisch für unseren Vf. War vielleicht 
ursprünglich nA&oıv n&oyouoa zu lesen oder rAaodeioa? Zur philosophischen 
Bedeutung von rd&oysıy vgl. Athenagoras Supplic. 19. Philo de opif. mundi 9 
p- 2 de cher. 77 p. 153 idtov pev 1 Yeod Tb norelv, © od Yenıs Emuypd- 
baodyaı yevnto, Lölov SE yevntod to ndoyxeıv. Stobaeus Anthol. I 41, 6 p. 
286 15 fl. Wachsm. Zur Bildung des Menschen aus Erde vgl. noch Tertull. 
adv. Jud. 13 uiique iülla terra virgo..... ‚ez qua homo lune primum 
plasmatus est, ez, qua nunc Christus secundum carnem ex virgine nalus 
est. 10 Da bei der ersten Deutung die besonderen Attribute der y7j noch 
nicht zu ihrem Recht gekommen sind, wird noch eine zweite Erklärung ver- 
sucht. Daß sie dem Vf. noch viel tiefsinniger dünkt, ist aus den Worten 
zu sehen, die er ihr vorausschickt, um die Andacht und Spannung der Leser 
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zu wecken, zugleich auch die Ehrfurcht vor seiner Erkenntnis zu erhöhen: 


&y hniv sc. 6 Euod: der oopdg x. Enioriuwv xTA. ist er selbst. Zu dem Lob- 
preis vgl. Kalla f. 57 Gepriesen sei er, der Herr, der Gott Israels, der sein 
Geheimnis dem Rabbi Akiba ben Josef offenbarte. Protev. Jac. 25ı (vgl. 
auch in Zeitschr. f. neut. Wiss. 1905, 107)-ey» && "IaxwBos 6 ypa&bas iv 
ioropiav tabınv Ev lepovoadtp . . . EoEdLwv zbv Beonörnv Wedy rev Sövra or 
Tyv Swpeiv nal.riv ooyplav Tod ypabaı tiv loroplay zadınv. Ta npüpta Ps 
508 = I Clem. 18s II Clem. 165 Igreat. Magn. 32 cf. Sap 1425 Sir 421. 
Wenn rapaß. xuplou — Parabel auf den Herrn, dann denkt der Vf, freilich 
noch an die erste Deutung. Man kann aber auch rap. x. zum Folgenden 
ziehen und das Ganze als Zitat fassen, so Clemens Al. Strom. V 10, 636 vgl. 


auch VI 8, 65; dann ist napaß. x. ein Rätselspruch des Herrn. Jedenfalls liegt - 


den Worten zugrunde Prov ls vorosı te mapaßorlv. aoyd; x. Entorijwv 
auch Dt 46 vgl. 113.15 Dan 63 LXX. Neben der Weisheit ist also 
auch Liebe zum Herrn Vorbedingung solcher Erkenntnis und solcher Lehr- 
fähigkeit; trotzdem liegt es nahe, an I Cor 81 7) yvüoıg Yuorol zu erinnern. 
8-10 zitiert Clem. Al. Strom. V 10, 63 mit der treffenden Einführung eV’ 
. bnoßäs hör aupeotepov Yvwotınig mapadöoewg IXvog napatıläjevos &yeı, 10 auch 
VI 8, 652. 11 Die zweite Deutung in ihren Grundzügen: Das gelobte 
Land ist der wiedergeborene Christ vgl. Od. Sal. 1111 fl. So treten neben 
den Erlöser hier die einzelnen Glieder der von ihm erneuerten Menschheit 
vgl. I Cor 1547 f. Die Naassener bei Hippolyt. Philos. V 8 «ben unalv 
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Barn. ‚6 1] = | Die neue Schöpfun g ag 





ı2 neu bildete. Von uns spricht ja doch die Schrift, wenn er (oder: 
sie) zum Sohne spricht: »Laßt uns nach unserem Bild und Gestalt den 
»Menschen machen, und sie sollen herrschen über die Tiere des Landes 
»und die Vögel des Himmels und die Fische des Meeres.« Und es 
sprach der Herr, wie er uns, sein schönes Gebilde, sah: »Wachset 
»und mehret euch und füllet die Erde.« Dies (sprach er) zum Sohn. 
ı3 Weiter will ich dir zeigen, wie er zu uns spricht. Eine zweite Schöp- 
fung hat er in der Endzeit bewirkt. Der Herr sagt nun: »Siehe, ich 
»mache das Letzte wie das Erste« Darum also hat der Prophet ver- 
kündigt: »Gehet ein in das Land, das von Milch und Honig (über)fließt 





Early d yM N warn nal dyadın, Yv "Atyeı Mwvong elodtn Dpäs. Ara. 
TooTo YmoLy Eativ Tb pElı nal Tb yalı, 00 yeuaaevoug obs Telelous Aßaat- 
Aebroug yevsodar al meruoyeiv Tod nAnpwparos. Syntaktisch ist der Satz 
irregulär: entweder fehlt der Nachsatz, oder das Partizip &vanaıvioac ver- 
tritt wie 19ı das verb. finitum, oder £rei hat ‘wie in s den Charakter einer 
Konjunktion verloren, oder wir. müssen konjizieren : Averatvıoev für Avanxaı- 
vioas SCVL,vgl. &xxivioev S* (Müller) oder &xei für ne! (Hilgenfeld). Bry- 
‚ emnios faßt ıs* als Nachsatz, was kaum möglich. Vier Ausdrücke hat der Vf. 
für die Wiedergeburt: 1. dvanarvieıv TT; Apto. 7. Apapr. = Ayvileiv TI A. 
r. &u. Bı s. zu Hebr 66 Col 215. 2. die Schaffung eines &AXo; zönos vgl. 
Philo de somn. I 129 p. 640 xaAEsas auToy HETKXAPAXHEVTx KaLvbv TÜV 
"Iosparı, epwvra, Od. Sal. 174 Plotin Enneaden I 4, 15 olov &AXoc navraänacıv 
yeyöpevog. 3. die Begabung mit einer Kindesseele s. zu I Petr 22 u. IV 
Reg 514. Hier liegt in Verbindung mit ı7 der Schlüssel zur zweiten Erklärung. 
Statt na.ötov S hat CV naölov, so auch Heer. 4. (mit 2 verwandt) dvanıdoosıv 
(L uf spiritu figuraret nos) vgl. II Clem. 82, eine Anspielung an Gen 27 
nal EnAacev 6 deög Tov Avdpwrov Xodv And tig yiis- S. die Exk. zu I Joh 
39 Joh 35 und Rm 65 Harnack Texte u. Unters. 42, 3 p. 97 ff. Zu ws &y mit 
Partic. vgl. Debr. $ 425, 5. 453, 3, Raderm. 170, Moulton Einführung 261. 
Die Deutung Land — Christ ist so kühn, daß zu ihrer Rechtfertigung eine 
zweite Stelle angerufen werden muß: 12 Gen 126, nachdem zuvor versichert 
ist, daß auch sie von uns, nämlich den Menschen der Endzeit handelt. ö® 
vi vgl. zu 55. Die erste Zeile, 55 zitiert, variiert von dieser Anführung, 
wieder ein Beweis, daß der Vf. nachlässig zitiert und nicht immer einen be- 
sonderen Bibeltext vor sich hat. In der zweiten Zeile ist die Reihenfolge 
in LXX way xd. T. b. x. T. ner. T. oöp. nal TOy xıyv@y Kal maang TNg Yris 
nal nöyrwv T@V Epmeröv xrd. Tb xaAdv nAdone Nov erinnert, daß es auf 
' uns Ühristen geht, (vgl. Athenag. Legat. 34 1d Tomtov Tod Veod xaNöv), daß 
also Gen 126. 28 eschatologisch auszulegen ist. Die -Zwischenbemerkung 
motiviert den folgenden Befehl. td xxAdv stammt aus Gen la. s xal löcy 
ö Veög Öötı nalöv u. 6. Das Stück aus Gen 1as ist wörtlich = LXX. Dem 
Schema zuliebe wiederholt der Vf., daß dies zum Sohne gesprochen war, 
trotz des entgegenstehenden imp. plur. im zweiten Zitat (CL streichen da- 
her die Worte), doch vgl. Poimandres 18 6 d& Yeds zdIdg einev ayio Aöyw 
“adgxveode Ev che nal nindbvecde Ev milder ndvıa Ta xrlopnara nal Sy 
ktovpyipata’, wo Heinrici Hermesmystik und das N. T. 1917, 21 mit Recht 
eine Anleihe aus Gen 12s feststellt und übersetzt ‘durch das heilige Wort’. 
Gen 126. 2» mit ähnlicher Ueberleitung auch I Clem. 33 5 f. (s. z. St.) zitiert. 
13a Zur Verbesserung des Stils setzt Veil (Handbuch 219) noch ®s nach nos. 
Tatsächlich steht das zweite Sätzchen etwas unverbunden da. Aber das rpdg 
Yp%s ist für den Vf. ein Hauptmoment. Ich möchte daher beim überlieferten 
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Christus in uns [Barn. 61% 


»und herrschet darüber.« Siehe also, wir sind neu geschaffen, wie er 
denn wiederum bei einem anderen Propheten spricht: »Siehe, spricht 
»der Herr, ich will aus diesen — nämlich denen, die der Geist des 
»Herrn voraussah — die steinernen Herzen herausnehmen und fleischerne 
»einsetzen«, weil er nämlich im Fleisch offenbar werden und in uns 


wohnen sollte. Denn ein heiliger Tempel, meine Brüder, ist dem ı: 








Text bleiben. öeuripav nidaıv En’ &oydtwv die Schöpfung der Endzeit nach 
der Schöpfung der Urzeit ist ein überraschend klarer und glücklicher Aus- 
druck. Hiernach ist die „Endzeit“ schon mit unsrer Wiedergeburt an- 
gebrochen; anders 45. Das berühmte Zitat (H. Gunkel Schöpfung und Chaos 
S. H, 369) scheint apokryph; verwandt ist (abhängig von Barn.?) Syr. Di- 
dascalia 26 p. 136 Denn er hat gesagt: Siehe ich mache das Erste zum Letz- 
ten und das Letzte zum Ersten und die Letzten sollen die Ersten sein und 
die Ersten die Letzten; Didasc. apost. Lat. VI 18, 15 = p. 75 Hauler: nam id 
diclum est: ecece facio prima sicut novissima et novissima sicul prima; 
Hippolyt Danieleomm. IV 37 &oovıaı yap Ta Esyara Ws Ta npwra, vgl. auch 
Ps.-Clem. Hom. III 14. Man hat auch verglichen IV Esr 5a (Vis II 5): 
coronae adsimilabo iudiecium meum, sicut non novissimorum Larditas, sic 
nec priorum velocitas und 66 (Vis II 710) facla sunt haec per me et non 
per alium, ul et finis per me et non per alium. Aber diese Berührungen 
sind nicht schlagend ; 66 könnte nur in Betracht kommen, wenn in Barn. 
&y@ betont wäre. Auch Henoch 6011 der andere Engel, der mit mir ging 
und mir zeigte, was verborgen ist, das Erste. und das Letzte ist nur Sach- 
parallele. Wahrscheinlich liegt eine kanonische Bibelstelle zugrunde, die 
vom Vf. (oder seiner Vorlage) zurecht gestutzt ist, etwa Js 43ıs f. 
kvypovvslete TA TPO@Ta..LSod EYb mar® xaıvd, & vöv dvarelei, dazu 
4610 AvayyEiiwy TpöTEpoV Ta Eoyara mplv yeveostaı, Dan 1129 LXX Theod. 
obx Eotaı Ws Y npbrn xal Yj &oydrn, Thren. 52ı Ez 36 11 vgl. Mt 1930 2016 
Apoc 214f. An ein Agraphon (so Resch Agrapha ? 167) ist also nicht zu 
denken vgl. Ropes Sprüche Jesu 43 f., Haeuser 41 f. W. Bauer Leben Jesu 
im Zeitalter der Apokryphen 403. Sinn: Gott nimmt in der Endzeit eine 
neue Schöpfung von Menschen vor, die der am Anfang entspricht; die Chri- 
sten, die Menschheit der Endzeit entsprechen in ihrem Wesen den ersten Be- 
wohnern des Paradieses vgl. das paulinische xxıvn xtioıs II Cor 5ır Gal 615 
und Windisch Taufe .und Sünde 341. 13b Auch diese Stelle bekräftigt die 
Deutung von Ex 331.3 und Gen 12s auf unsere Erlebnisse in der letzten Zeit. 
eig tooro ‘mit Bezug darauf’. al nataxupiebsare (statt KaTanınpovonroates) ist 
Fortsetzung des Zitatfragments aus Gen 12s. 14 Unsere Neuschöpfung wird 
noch belegt durch einen freien Auszug aus Ez 1119 3626 (zur Einleitung 
vgl. 1lır 3622); LXX 11 ı9 Exsnaow, 36 26 Apelß; LXX 1119 36 26 xapdlav 
“th. ... öoow vgl. II Cor 33. Die Zwischenbemerkung deutet wieder an, 
. daß wir, nicht die Juden, gemeint sind. Anschließend geht der Vf. zu einer 
dritten Deutung des ganzen Zitatenkomplexes über, wonach die Verheißung 
den in uns wohnenden. Christus betrifft. Anlaß gab ihm das oapxivas (nap- 
las): es erinnerte an die Fleischwerdung Christi und weiter an die Ein- 
- wohnung des Fleischgewordenen in unseren Herzen vgl. Eph 317. ZpeAdev 
SC wie 73 165, dagegen fjueAXev G, 98 vgl. Reinhold Graec. patr. ap. 64. 
15 Unser Inneres ist somit ein Tempel, weil der Herr darin wohnt s. zu 
Aıı 167—10 Eph 222 Ignat. Eph. 153 Irenaeus adv. haer. V 6, 2. Philo de 
opif. mundi 137.p. 33 olxog ydp tis 7) vewg tepds Erentalvero puxns Aoyınds, 
. IV EneAlev dyalnaropoptiserv Ayarıdktwv vd Veosröcotatov. An eine Beziehung 
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Milch und Honig 








wiederum: »Und in wem werde ich mich zeigen vor dem Herrn, mei- 

»nem Gott, und mich verherrlichen?« Er spricht: »Ich werde dich 

»preisen in der Gemeinde meiner Brüder und dir lobsingen inmitten der 

»Gemeinde der Heiligen.« Also wir sind es, die er eingeführt hat in 

ır das gute Land. Was ist also die Milch und der Honig? (Es bedeutet), 
daß das Kind zuerst mit Honig und dann mit Milch lebend erhalten 
wird: so also werden auch wir durch den Glauben an die Verheißung _ 
und durch das Wort lebendig gemacht und werden leben als Beherr- 

ısscher der Erde. - Er hat es auch oben vorausgesagt: »und sie 





zwischen dem heiligen Land und dem Tempel darin hat der Vf. kaum ge- 
dacht. Die folgenden zwei Zitate 16 gelten als Worte des in uns, d.i. in der 
christlichen Gemeinde wohnenden Christus. Ps 413 LXX rnöte fkw x. öp%. 
To rpoownw Tod Yeod; kombiniert mit Js 495 xal Sokaodrnaona: Evavriov 
xuplov. Ev iv, mit Absicht eingesetzt, sc. Ev ExxAinola ddeIy@v nou —= Ey Ykiv. 
Die Antwort eine Mischung von Ps 2123 und 1074: Ps 2123 LXX ömyr- 
sonar Tb Övond vou Tois döslpols mov, Ev nEow Exxinolas Okviow ce, auch 
Hebr 212 (mit AnayyeA® beginnend) zitiert; Ps 107 4 Eonodoyfoonai ooL.. 
rar balo oor.. vgl. auch Ps Ale. ı2. Die Bemerkung zeigt, daß die zweite 
und dritte Deutung für Barn. eine Einheit sind. Auch 17 gibt noch eine 
Erläuterung zur zweiten Deutung vgl. ıı. Ex 331. 3 kann wirklich auf unser 
Xindestum bezogen werden, weil Milch und Honig Kinderspeise sind vgl. 
Aelius de infant. alim. IV 4, Philostr. Heroicus XIX 19, Diod. V 703 adtaı 
(sc. «it Nöpyaı) SE nei xal yala nioyovoaı Tb nardtov (sc. Toy Ala) EYpedbav. 
Js 715 Tertull. adv. Marc. IV 21 a. E.; vor allem Schol. Arist. Thesmo- 
phor. 506 od ydla npötepov toig Bpeyeotv 2öldooev, AAA& mE droleixeiv xıı. 
Die entsprechende Speise ist nach allegorischer Deutung der Glaube und das 
Wort; das sind die Kräfte, die uns das „Leben“ geben und erhalten und 
uns in das „Land“ bringen. Barn. hat es hier lediglich mit der Kindheits- 
vorstellung zu tun; die Deutung auf das Paradies als das Land, wo Milch 
und Honig gereicht wird (Clemens Al. Paed. I 6, 45ı V Esr 219 Apoc. 
Pauli 23 ff.) ist nicht verwertet; denn erst kommt „Milch und Honig“ und . 
dann das „Land“. Auch die spätere, für Aegypten, Afrika und Rom be- 
zeugte Sitte, Milch und Honig bei der Taufe zu verwenden, die diesen zwei 
Beziehungen ihre Entstehung verdankt, ist ihm noch nicht bekannt, vol. ’ 
vielmehr erst Tertull. de cor. mil. 3, adv. Mare. I 14 III 16; Hieron. Alterc. 
‚Lueif. et Orthod. 8 (II 180 Vallarsi); Canon Hipp. 144 (Achelis Texte u. 
Unters. VI 4, 100 f.) ei presbyteri portant alios calices. lactis el mellis, 
ut doceant eos, qui communicant, ilterum se natos esse ut parvuli, quia 
parvuli communicant lac et mel. $ 148 postea aulem sumanl lac et mel 
in memoriam saeculi fuluri, die Parallele in der äg. Kirch.-ordn. (Achelis 
a. a. O.) Milch und Honig, die gemischt sind zur Erfüllung der Ver- 
heißungen der Väter; denn Er hat gesprochen: Ich will Euch geben ein 
Land, das von Milch und Honig fließt. \Vegl. weiteres Material Usener 
Milch und Honig (Rhein. Museum 1902, 177 ff. = Kl. Schriften IV 398 8.);,; 
F. R. Lehmann Die Entstehung der sakralen Bedeutung der Milch (Zeitsch. 
f. Miss.-kunde u. Rel.-wiss. 1917, 1- 12; 33—45); Schermann D. allg. Kirchen- 
ordn. frühchristl. Liturg. u. Kirchl. Ueberlief. 1915, II 327. To Aöyw wie Jaclıs 
(8. z. St.), Lworatobnevor ist schon erlebt, Sfoopev ratanuptebovtes von der 
Zukunft zu erwarten. 18 Wiederaufnahme einer schon ı» zitierten, abernoch 
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Terrschaft über die Tiere | [Barn. 610 
»sollen wachsen und sich mehren und herrschen über die Fische«' 
Wer kann jetzt (schon) herrschen über Tiere oder Fische oder Vögel 
des Himmels? ‘Wir müssen ja doch darauf achten, daß das 
Herrschen von einer Vollmacht abhängig ist, (die darin besteht), daß 
man durch Befehlen sich als Herr erweise. Wenn das also jetzt (noch) 
nicht geschieht, hat er uns demnach erklärt, wann (es geschehen wird): 
(dann), wenn auch wir zur Reife gelangt sind, um Erben des Bundes 
des Herrn zu werden. 





nicht erklärten Stelle. ngoesiprxe CV, S nposipraonev. Stücke aus Gen 126. 23 
sind frei kombiniert; nach Apyetwoazv 26 sind auch die Verba 238 gerichtet. 
Da der Vf. hier von einer Allegorisierung absieht, kann er diese Worte nur 
auf die Zukunft beziehen (anders Hermas Mand. XII 43). Auf die Frage 
erwartet der Vf. unbedingt die Antwort nein; aber er faßt sie ungeschickt; 
raytwy hätte zum mindesten eingefügt werden sollen. Man versteht nun, 
warum Barn. Gen 12s eschatologisch deutet: die da verheißene Herrschaft 
ist ja noch gar nicht verwirklicht. Der Vf. fügt darum noch eine Erklärung hin- 
zu, deren Sinn freilich nicht ganz deutlich ist. Er meint indes wohl, daß 
das verheißene äpys:y eine regelrechte und unbestrittene Vollmacht um- 
schließt, die sich darin erweist, daß Befehle gegeben und ausgeführt werden. 


{va wie Me 9ı2 Apoc 1315. 19 Da die Versicherung jetzt noch nicht er-. 


füllt ist, weiß der Vf. ganz bestimmt, daß sie bei der Heilsvollendung sich 
verwirklichen wird, vgl. ähnlich Hebr 2s ff. eiprxe sc. bei seiner Versiche- 
rung Gen 126. 28. teXeiwi@pev weist auf den Reifeprozeß hin, den wir, neu- 
geschaffene Kinder ıı, gleichwohl noch durchzumachen haben vgl. zu I Cor 
32 und zu Hebr 5ıs f. xAnpovönor vgl. nataxınpovonyoate s: auch Ex 331.3 
verwirklicht‘ sich vollständig erst in der Zukunft vgl. Hebr 4s—11. Stada 
(s. zu 4e) klingt auch hier etwas an Testament an vgl. Gal 317 Hebr 9ıs £. 
Erbe und Testament auch 13 ı, weshalb Schenkel Th. Stud. u. Krit. 1837, 652 ff. 
13. 14 hier anschloß und 7—12 (neben 15—16) für Interpolation hielt s. 
Ergebn. S.409. Lohmeyer Diatheke 122—24. Das Infinitiv frei angehängt wie 
Apoe 55. Zu el..oö yiveraı vgl. Mc 1421; od yiveraı gilt als ein Begriff, 
daher od. äpx im Nachsatz wie Mt 122s Ign. Eph. 8ı s. Debrunner Gramm. 
$ 451, 2d. Zur jüdischen Vorstellung von der Herrschaft des Menschen 
über die Tiere vgl. Bereschith Rabba (übersetzt v. A. Wünsche 154) 34 zu 
Gen 9ı die Furcht und Angst (der Menschen vor den Tieren) kehrten 
zurück, nichl aber die Herrschaft über sie. Wann kehrte diese zurück? 
In den Tagen Salomos. Ap. Bar. 736 Philo de praem. et poen. 85 ff. p. 
422, z. B. 88 el yäp Endet more m Dip 1o Ayadov tobto al öuvn- 
deinnev dv xaıpbv löelv Eneivov, Ev d xeıpoijdn more yevigeraı Ta Ari- 
Yaoa. 89 Ynepwdroereı npög TNv Avdguncv pavraolav, mnEti Ds MpöTepov 
Ayepedıchtvra, natamlayevra 8’ bs Apyovra nal pboeı Beonörnv elAaßwg E£et, 
anders op. mundi 84—58 p. 20 f., wo die Herrschaft schon für die Gegen- 
wart behauptet ist. Volz Jüdische Eschatologie 346. Die Presbyter bei 
Iren. adv. haer. V 33, 3 et omnia animalia is cibis ulenlia quae a lerra 
accipiunlur, pacifica el consenlanea invicem fieri, subiecta hominibus cum 


ommi subiectione, Irenaeus selbst a.a. O. 4 ei oporlel conditione revocala, 


obedire et subiecta esse omnia animalia homini, et ad primam a deo da- 
{am reverli escam, (quemadmodum autem in obedienlia subiecla erant 
Adae) fructum terrae. 








. ” ’ VMolaNTyS de fa 106 DEE N ET ed Pa 
a De . Ay v a EEE ER SEE ae j 
- D TRURT } 2 
Pre a - RT EEE Ra Po: 
Barn. 61] | Die Heilslehre DEN Pr 





Dır Hrırsıumes ın Barn. 1. Fast durchgängig vertritt auch Barn. die 
Lehre, daß das Heil ein &eschenk ist, das der Gläubige aus Christi Hand ent- 
gegennimmt. Zumeist ist das Heil durch seinen Tod bewirkt. Doch finden sich ver- 
einzelte Aeußerungen, wo unter Absehen von dem Kreuz einfach der im Fleisch 
Erschienene als sein Bringer dargestellt wird: auf Erden weilend bereitet er sich 
das neue Volk 56; er ruft die Sünder, offenbart sich als Gottes Sohn und läßt sich 
von den Menschen schauen, damit sie gerettet werden 5sf.; er bringt ein 
neues Gesetz, nach dem der wahre Gottesdienst sich regelt 26, womit verbunden 
werden kann 4s: in der Hoffnung des Glaubens an ihn ist der Bund des geliebten 
Jesus in unser Herz eingesiegelt; erist erschienen, um uns von der Gottlosigkeit 
des Irrtums und aus der Finsternis zu erlösen 145 — was sehr gut auch auf die 
Lehrtätigkeit des im Fleisch offenbarten Gottessohns bezogen werden kann. Dann 
beschreiben auch die Zitate Js 496f. 6lıf. im 147.» das Werk des auf Erden wan- 
delnden Herrn. Hauptsache ist trotzdem, daß Sündenvergebung, Heiligung 51 83, 
Heilung 52, unsere Erweckung zum Leben 72, unsere Rettung 123.7, die Ver- 
nichtung des Todes 56, unsre Befreiung vom Tode, unsre Erlösung aus der Fin- 
sternis 145 f. 169, die Zusicherung des Vermächtnisses 145, endlich die Hoffnung auf 
Rettung 122.7 durch das Leiden, am Kreuz bewirkt und an das Kreuz Christi ge- 
bunden sind. Dabei stellt Barn. noch unvermittelt die zwei auf sehr verschiedener 
Anschauung beruhenden Betrachtungen zusammen: die unmittelbar aus der Ge- 
schichte fließende Erwägung, daß sein Tod dem alten Volke, den Juden zur Last 
fällt und das Maß ihrer Sünden voll macht 5u 145, und die rein dogmatische, vom 
empirischen Zustandekommen des Todes völlig absehende Lehre, daß er unserer 
Sünden wegen gelitten ‚hat und durch seine Leiden die Sünden des neuen Volkes 
getilgt hat 5ı—s 73.5, vgl. 82 den Uebergang von der einen zur anderen. Auch 
eine zweite primitive Lehrfassung findet sich angedeutet: Daß der Tod nötig war, weil 
er geweissagt war 5ısf. Das Hauptgewicht hat indes der mit Hilfe alttesir. Typo- 
logie stark herausgearbeitete Opfergedanke: für unsere Sünden hat er seinen Leib 
zum Opfer dargebracht 73.5; er ist das Rind, das geschlachtet wird, wodurch uns 
Sündenvergebung und Heiligung des Herzens gespendet wird 83. Heilsbedeutung 
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hat endlich auch die Auferstehung Jesu; sie besiegelt die Vernichtung des 


Todes und versichert unsere Hoffnung auf eigene Erweckung durch ihn zum Leben 
55f. 125. — Das Heil, das Christus durch sein Kreuz erwirkt hat, erfährt der ein- 
zelne Christ im Erlebnis der Wiedergeburt, die sich für Barn. nach deut- 
lichen Anspielungen 11s. ıı inder Taufe vollzieht. Barn. spricht von Erneuerung‘ 
vermittelt oder bewirkt durch die Sündenvergebung 6 ıı 165, von Neuschöpfung 
611 168, von der für die letzte Zeit vorgesehenen zweiten Schöpfung 613, von Aus- 
‚treibung der Dämonen 167, von der Errichtung eines neuen heiligen Tempels, in 
dem der Herr Wohnung nimmt 16s, von der Vertauschung steinerner Herzen mit 
fleischernen 614, von der Beschneidung von Herzen und Ohren 9ı 1012, von unserer 
Heiligung 5ı 83, unserer Befreiung von Irrtum, Sünde, Finsternis und Tod 145, 
16», von unserer Reinwaschung 111, Lebendigmachung 7 212%. r, von der Bereitung 
eines neuen Volkes 57 75 144.6, das die Verheißung, das Erbe, den Bund zu- 
erteilt bekommt 13. 14. In voller Abhängigkeit von dem Werk des Herrn sind 
wir durch Glaube und Hoffnung — bei Barn. aufs engste verbunden 16 4s 127 — 
an ihn gebunden und der noch künftigen Errettung gewiß 67 86 11m 
127 137. — 2. Wie überall im NT findet sich nun auch in Barn. ein zwei- 
ter Gedankenkreis, in dem das Heil von Bedingungen abhängig gemacht wird, die 
der Christ zu leisten hat. Das Neue was Christus uns gebracht hat, ist ein Ge- 
setz 26; prinzipiell ist also der von den Juden überkommene Heilsweg nicht ver- 
ändert. Was uns in gegenwärtiger ernster Zeit retten kann, ist nach 41-2 (nicht 
Glaube oder Hoffnung, sondern) vollkommene Scheidung von den Werken der Ge- 
setzlosigkeit, Haß gegen die jetzige Zeit, Anspannung der Seele, Meidung allen 
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Verkehrs. mit den Sündern, nach 49 f. entschlossener Widerstand gegen die Aerger- 
nisse der kommenden Zeit, Abkehr von aller Eitelkeit, Abscheu vor den Werken 
des bösen Weges, nach 4ıı ein Ringen um die Erfüllung der Gebote des Herrn. 
Daß also die Lebensführung, und zwar das Verhalten in der letzten Zeit entschei- 
dend ist, beweist vollends der 4ı2 ausgesprochene Maßstab des Gerichts, wo- 
nach das Lebenswerk des Einzelnen ohne Ansehen der Person (d. i. mag er 
gläubig gewesen sein oder nicht) für den Richter maßgebend ist; Sünden, 
die ungetilgt bleiben, geben dem bösen Fürsten ein Recht, auch Berufene vom 
Reich des Herrn wegzustoßen 1. In diesem Sinn ist die Gerechtigkeit des 
Gerichtes Anfang und Ende 16. Dementsprechend ist der Weg, der zu dem be- 
stimmten Platze, d. i. ins Gottesreich führt, durch Werke bezeichnet 191; nur wer 
die Werke des Lichtweges übt, wird dort zur Herrlichkeit gelangen 211; über 
unser Schicksal am Tage des Gerichts entscheidet unser Tun dessen, was der Herr 
verlangt 216. Denen, die „Werke“ haben, winkt ein Lohn 15 113 19ıı 202. Eine 
besondre Art der Leistung ist auch das Ausharren in Trübsal und Leiden, das 7 11 86 
mit kräftigen Worten für den Zutritt zu Christus und zu seinem Reich als Bedin- 
gung geltend gemacht ist. Das Gericht nach den Werken ist also ebenso wie das 
Heil durch Glauben ein festes Stück in der Heilslehre des Barn. Man darf indes 
nicht übersehen, daß es seinen Platz hauptsächlich in den didacheartigen Stücken 
hat, in denen eine eschatologisch orientierte ‚Tradition festsitzt. Wie die jüdische 
Apokalyptik und das synoptische Evangelium lehrt, liegt es eben in der Natur einer 
eschatologisch gefaßten Paränese, daß sie das Gericht einseitig auf die Werke des 
Menschen einstellt. — 3. So stark die verschiedenen Fassungen in Barn. divergieren, 
so sind dech auch gewisse Klammern angegeben, die sie zusammenhalten. In 
22 werden Furcht und Geduld als Helfer des Glaubens, Langmut und Ausdauer 
als Mitkämpfer aufgeführt. Als der Früchte versprechende Gewinn, den wir von 
der Taufe davontragen, wird 11ıı die Furcht und die Hoffnung auf Jesus bezeich- 
net; dem entsprechend schließt das Hören und Glauben 11m auch den Gehorsam 
ein. Und in 169 werden als Kräfte und Antriebe, die die an die Taufe an- 
schließende Wiedergeburt und Einwohnung des Herrn in uns vermitteln, genannt: 
des Herrn Wort vom Glauben, seine Berufung in der Verheißung einerseits, die 
Weisheit seiner Forderungen und die Gebote der Lehre andrerseits. Die Verbin- 
dung zwischen Erlösungslehre und Werkgerechtigkeit ist bei Barn. auch dadurch 
erleichtert, daß er nirgends den Glauben den Werken antithetisch entgegensetzt, 
also nirgends einen Gegensatz zwischen Glaubensgerechtigkeit und. (falscher) 
Werkgerechtigkeit aufrichtet. In den verschiedenen traditionellen Elementen der 
Taufhandlung (Sakrament, Verheißung, Glaube, Belehrung, Verpflichtung) waren 
die verschiedenen das Heil zur Gabe und zur Aufgabe machenden Lehrstücke innig 
verbunden. Ist somit in der Tauftradition und Taufliturgie ein festes Band er- 
wiesen, in dem sich Erlösungsglaube und Werkgerechtigkeit zusammenfinden, so 
weicht von den traditionellen Taufvorstellungen allein die dem eschatologischen 
Gedankenkreis angehörende Lehre ab, daß die eigentliche Reinigung des Herzens, 
Gerechtmachung, Heiligung erst bei der allgemeinen Welterneuerung zu erwarten 
sei 156 f. (vgl. Exk. zu 10n). Hier rechnet auch Barn. mit der die Tauftheorie zu- 
' meist nur unvollkommen wiedergebenden Empirie, ohne einen Ausgleich zu ver- 
“suchen. Auch in der Zweiwegelehre 19.4. ı2 findet sich die Voraussetzung, daß die 

Christen noch sündigen. Auch bei Barn. ist somit die Lehre von der Entsün- 

digung des Christen keine Einheit; neben der Lehre, daß wir durch Christi 

Heilswerk und durch das Taufsakrament entsündigt sind, steht\die Aufforderung, 

um unsre Entsündigung noch zu ringen 4ıı und endlich, am weitesten von der 

sakramentalen Lehre sich entfernend, die Anschauung, daß unsre Entsündigung noch 
ein eschatologischer, rein zukünftiger Akt ist 156f. Gerade die zuletzt genannte 

Auffassung ist indes für Barn. sehr wesentlich, denn sie zeigt, daß das Christen- 
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7 Merkt also, Kinder der Freude, daß der gütige Herr uns alles m 
voraus offenbart hat, damit wir erkennen möchten, wem wir in allem 

2 dankerfüllten Lobpreis schuldig sind. Wenn also der Sohn Gottes, der 
(der Herr) ist, und der einst (die) Lebendigen und Toten richten wird, 





tum für ihn trotz aller Heilstatsachen, die schon erlebt sind, doch vornehmlich 
Hoffnung auf künftige Rettung und künftige Erneuerung ist. Diese Betonung der 
Hoffnung hängt natürlich mit der eschatologischen Situation zusammen s. Exk. 
zu 1011. — 4. Schließlich sind noch die verschiedenen Fassungen desH eilsgutes zu 
betrachten, die sich aus den mannigfaltigen Bestimmungen der Heilserfahrung und 
Heilsgewinnung ergeben. Als sicherer gegenwärtiger Besitz ist zunächst die Ver- 
gebung der Sünden zu nennen 5ı 83 11ı 168, eng verbunden mit ihr dann 
die Erneuerung des ganzen Menschen 6u1 ff. Die dadurch uns vermittelte Ge- 
meinschaft mit Gott deutet Barn. ausschließlich in der mystischen Idee an, daß 
wir ein Tempel Gottes geworden sind oder .werden können, daß Gott somit 
in uns wohnt 41.615 16s. Ein andres positives Gut, das uns jetzt bereits ge- 
schenkt, ist die Erkenntnis, deren Zueignung als Erlösung aus Irrtum und 
Finsternis erlebt wird; sie gilt allen Gläubigen, oder den Eingeweihten, die ihren 
Besitz den Würdigen mitzuteilen haben s. Exk. zu 15. Ihr Wert erhellt daraus, 
daß sie Dankbarkeit und Freude wecken muß 53 7ı. Das sind Heilsgüter, 
. die, durch Christus erworben, unmittelbar von uns genossen werden. Zu ihnen 
gesellen sich andre, die uns nur zugesichert sind. An erster Stelle steht hier das 
Leben, in Barn. meist rein künftig gedacht 14.6 21; 85 92 Il1f.; doch vgl. 
617 72, als Erlösung vom Todesverhängnis anschaulich gemacht 56 145 169. Dazu 
treten dann die verschiedenen Bezeichnungen für das künftige Dasein, auf das 
wir hoffen oder das wir selbst durch Bewandeln des Lichtwegs gewinnen können 
19ı: häufig Vermächtnis (&ad/un) 4s 619 136 144f. oder Erbe genannt 43 144, 
das Reich 413 7u 85f. 2lı, der kommende heilige Aeon 4ı 1On, der unvergäng- 
liche Tempel 165, ein Leben in Herrlichkeit 211, für den Menschen verbunden mit 
Herrschaft über die Erde, insbesondere über die Tiere 6 17_—n. Voraussetzung für 
die Anteilnahme an diesen himmlischen Gütern ist die eigene Gerechtmachung 
und Heiligung, die nach 157 wie die Erneuerung des Alls erst von der Zukunft 
erwartet wird. Man erkennt den Anteil des Barn. an dem allgemeinen urchrist- 
lichen Gedankengut. Charakteristischer ist vielleicht, was Barn. fehlt; ich nenne 
etwa die Betonung des Kindschaftsverhältnisses, des Gebetsverkehrs, die persön- 
liche Vereinigung mit dem Herrn im neuen Aeon, Anteil an dem Gericht u. a. m. 
H. Behm, Das Christliche Gesetztum der Apostolischen Väter (Zeitschr. f. kirchl. 
Wiss. u. kirchl. Leben 1886), Titius, Neutestamentl. Lehre von der Seligkeit 
IV 178. H. Windisch, Taufe und Sünde 340-848. V, Schweitzer, Der Barnabas- 
brief über Glaube und Werke (Katholik 1904, 273—30N. G. Wustmann, Die Heils- 
bedeutung Christi bei den apostolischen Vätern (Beitr. z. Förd. christl. Theol. 1905, 
IX 2. 3) 60-82. A. Frhr. v. Stromberg, Studien zur Theorie ünd Praxis der Taufe 
in der christl. Kirche der ersten zwei Jhdte. 1913, 92 ff. 5 
VII 1. 2 Abschluß der Erörterung 51-67 und fünfte Erklärung über 
das Leiden des Sohnes Gottes. 1 vgl. zu 1: 53. Gewiß bezieht sich im 
vorliegenden Text rpoepavepwoev auch auf 68-19; seinem Charakter nach ge: 
hört indes ı f. zu 51-67. 68-19 ist also eingesprengt s. o. und Ergebn. 
5. 409. TExya ebypoobvng vgl. texva dyanns 97, 7. &y. x. eipfvng 219. Die 
Freude ist geboten wegen der Heilsoffenbarungen. xa@Adg xÜptos vgl. 1911 
I Clem. 495 Joh 1011. ı4 Sap 133.5 Joseph. c. Ap. II 16 $ 167. Dankbarkeit 
als Grundstimmung. Gott gegenüber vgl. I Th 51s Hebr 1228 I Tim 112. 2 End- 
gültige Auflösung der Aporie 55: nur die lebenschaffende Kraft seines Ster- 
bens, nur unser Heil konnte den Sohn Gottes veranlassen, sich zu ernied- 
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ara seine Verwundung uns lebendig mache, laßt uns 
(dann) den Glauben haben, daß der Sohn Gottes aus keinem anderen 
Grunde das Leiden auf sich nehmen konnte, als unsertwegen. 

Aber am Kreuze wurde er auch mit Essig und Galle getränkt. 3 
Höret, wie darüber die Priester des Tempels Offenbarungen gegeben 
haben. Obwohl das Gebot geschrieben stand: »wer am Fasttag nicht 
»fastet (oder: wer den Fasttag nicht hält), soll durch Todesstrafe aus- 
»gerottet werden«, gab der Herr doch den (betreffenden) Befehl, da auch 
er für unsere Sünden das Gefäß (seines) Geistes als Opfer darbringen 
sollte, (übrigens) auch dazu, daß der Typus, der in dem auf dem Altar 


gelitten hat 





rigen vgl. Justin. Dial. 88 p. 315 D Wonep oüdE Tb yevındiivar abrov xal 
sTaupwisTiva Ws Evöeng brmeneivev, AAN Onep To Yevous Tod TÜV Avdpwrwv. 
Athanas. de incarn. 4. Zum Richtertum Christi s. zu 4ı2 u. zu Joh 522. Die 
Formel n&iA. xplv. Cövrag x. vexpoös schon II Tim 4ı vgl. I Petr 45 Apoc 
llıs 2011 ff. Act 1042 Polyc. ad Phil. 2ı II Clem. lı Justin Dial. 118 
p- 346A. Hegesipp bei Euseb. Hist. eccl. III 204. A. Seeberg, Katechis- 
mus des Urchristentums 96 f. Die Paradoxie N nAyylj - . Swonot. ist.Nach- 
bildung von 52 = Js 535. Ör Yuäs vgl. 144 Ignat. Smyrn. 2 ad Polyc. 
32 Trall. 2ı Polyc. ad Phil. 8ı II Clem. 12 Acta Thom. 80, auch Philo 
spec. leg. I 197 p. 241. WIE 3—11 Die Gesetzgebung für den Versöh- 
- mungstag und ihre Beziehung zur Passion und zur Wiederkunft Christi. 
Justin Dial. 40; Tertull. adv. Marc. III 7, adv. Jud. 14; Origenes Hom. in 
Lev. X 2 (Lommatzsch 9, 368 f.); Cyrill. Alex. Glaphyr. in Lev. 16 (Migne 
Gr. 69,580 ff.). 8-5 Erste Hälfte: Das Essen der Eingeweide und das Trinken 
des Essigs. Die Einleitung 3 knüpft an 66 f. an: es wird noch eine Besonder- 
heit-der Passionsgeschichte angeführt vgl. Mc 1535 f. Mt 27 34.48 Joh 1929 f. 
Ev. Petr. 5ıs s. zu Mt 2734 und Stülcken in Henneckes Handbuch 82. 
W. Bauer Leben Jesu im Zeitalter der Apokr. 218. d)A& xal zur Ein- 
führung eines neuen Unterthemas vgl. 94 Le 127 2422. Im Gegensatz zu 
2 f. und 16 wird hier vorausgesetzt, daß Tempelwesen, Opferritual und 
Fastengebrauch auf positiven göttlichen Vorschriften beruhen; die typologische 
Bedeutung erfordert geradezu die äußerliche Befolgung s, Exk. zu 16. repav. 
ol lep. t. vxoö die prophetischen Aeußerungen der Priester sind natürlich 
ganz unbewußt. Zu neyavspwxuv — nepavepwxuoıy vgl. Debrunner Gramm. 
$ 83, 1. Die Uebersetzung des folgenden Satzes steht auf der Voraussetzung, 
daß Zvereiato x. sich auf 4 bezieht; die Verbindung mit yeyp. £vr. ist indes 
auch denkbar. Lev 2329 ist ganz frei zitiert; vnoteberv vmorelav in LXX 
nurIIReg 1216 III Reg 20 (21)s Zach 7 5: vnoreixv hier wohl schon konkret = 
Versöhnungstag vgl. Act 279. Zu Yavdıw vgl. Ex 2220 B. Dies strenge 
Gebot brachen die Priester auf Befehl, um damit ihr künftiges Tun und wohl 
auch ihre Schuld anzudeuten. Ehe der Vf. indes dies ausführt, werden noch 
rasch zwei Zwischenbemerkungen gemacht. Einmal: Christi Tod ist unser 
_ Versöhnungsopfer vgl. Hebr 923 ff. I Cor 57, in Barn. nur hier und 5 an- 
gedeutet, also kein Hauptgedanke. xal aurög sc. wie der Bock, der als Sünd- 
opfer auf den Altar kommt e. 9. Tb oxeüos Tod nvebnarog ist die aap& 5 
1llo 21s s. zu I Thess 44. Wie in-Hebr 914 ist der Geist bei dem Opfer 
Christi beteiligt. mpoopipeiv Yuolav Mal 111 in Didache 143 vgl. noch 
Hebr 51.3 7217 9 10s. Sodann: Neben dem Typus des Versöhnungsbockes 
‘verwirklicht Christi Opfer auch den Typus Isaaks Gen 22» ff. Hebr 1117—ıs 
I Clem. 107 313 (s.z. St.), Tertullian adv. Judaeos 10 a. A. 13 Mitte, de pa- 
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+dargebrachten Isaak dargestellt war, verwirklicht werde. Was sagt er 
also im Propheten: »Und sie sollen essen von dem Bocke, der am 
»Fasttage für alle Sünden dargebracht wird« — gebt genau acht — »und 


»allein die Priester alle sollen das Eingeweide ungewaschen mit Essig . 





tientia 6, adv. Marc. III 18 Melito fr. 9 (Otto Corp. Apolog. IX 417; 
Goodspeed Die ältesten Apologeten 1916, 312) (’Ioxax) Tonos yap NV 
tod pEAovrog ndoyeıv "Inoed, fr. 10f. Ps. Tert. Carmen adv. Marc. II 
70 ff. Clemens Al. Strom. I 5ı 313. tönog ist hier das alttestamentl. Vor- 
bild 7.10 8ı 122.5.6.10 135, schon Rm 51a, vgl. Justin Dial. 42 p. 261 B 
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av un’ abrod To Xprotod Öpolwg yiveadaı peiAcvrwy. 4 ist ein Zitat... 


Wortlaut ist im AT ebensowenig zu finden wie der Inhalt. Unerhört ist, 


daß die Priester von dem Versöhnungsbock essen dürfen — es ist ein 6%o- 


xabtwpa (Lev 1627), und daß sie gerade Td Evrepov ArAurov nera 5Eous essen 


sollen — mit Abscheu spricht Sap 125 von onAayxvopzyo: und Josephus. 


nennt c. Ap. II 8 $ 110 das den Juden angedichtete Essen von den Ein- 
geweiden des im Tempel gemästeten Griechen (der übrigens dann gleichfalls 
geopfert wird 7 & 95) pabulum ineffabile. Die Ueberlieferung findet sich 
nur noch bei Tertull. adv. Marc. III 7 (= adv. Jud. 14) alter vero pro delictis 
oblalus et sacerdotibus (+ lanlum adv. Jud.) templi in pabulum datus, doch ist 
da wohl von Barn. übernommen. Wie kommt Barn. zu seiner Behauptung 
und zu seinem Zitat? Folgende Stellen können angeführt werden: Ex 2932 f. 


(vielleicht die Grundlage) nal Edovra: "Aapwv xal ol vlol adrod T& xpea Tod 


xptod.... Edovraı adT&.... al Adoyevig oUx Edetar dr abrod vgl. Barn. 4 
xal yayerwoay ol Iepeis növor, weiter Lev 19 1& d& Zyxotlın (= Td Evrepov 
Barn.) aötoö . . nAuvoösty Ööat: (von Barn. ins Gegenteil verkehrt) xal Exı- 
Yoovgıy ot lepels T& mavıa Enito Yuoraotipıov — Barn.: mein, sie essen es; 
wohl im Gedanken an Ex 12s (vom Passahlamm) xal payovraı T& xpla 
.. rat Kuna Emil ruinplöwv (cf. ner& ÖöGoug Barn.) &öovrar. 9 o0x Löcche an’ 
‚abroy buov odö& Yıbrp&vov &v Döat: (daher Barn. &mAurov), KEPAAYV adv Teig 
moolv xal toig Evöoodktoıg (= TO Evrepov Barn.). Ferner kommt noch in Be- 
tracht Num 29 -—ıı Aufzählung der Opfertiere, die am Versöhnungstage außer 
den zwei Böcken dargebracht werden sollen vgl. Joseph. Ant. III 10, 3 
$ 240 Ybovar 5° Ev Tadıy 9 ynepx Taüpdv Te nal Apiodg Öbo nal dpvas Ent xol 
dnep Anapraöwv Epıpov (letzterer also der sog. dritte Bock) Joma f. 70 (Gold- 


schm. Talmud II 957 f.). Der Versöhnungsbock ist dann mit einem der Tiere zu- 


sammengeworfen, von denen die Priester essen durften vgl. Lev 1017 f. Num _ 


189 f., besonders Philo spec. leg. I 190 p. 240 rais  6Aoxadrors nad” Exd- 
srnv Npnepav Eoprris (Neujahrsfest) napeneraı yinapos, ds naderra hEV repl 
Apaprias, natahbsraı dE eis Anapırıdımy dypsaıy, od Tb xp&a Tolc lepsdarv eig 
Eöwöny dmoveperat. Von besonderer Bedeutung ist endlich Menachoth XI 7. 
39b (Goldschmidt Talmud VIM 759) Wenn (der Versöhnungstag) auf 
den Vorabend des Sabbats fiel, wurde der Bock des Versöhnungstags 
(emean ar vnve) am Abend gegessen. Die babylonischen Priester apen 
ihn roh, weil sie keinen Ekel davor hatten. (Nach 100 a galt das eigent- 
lich von alexandrinischen Priestern.) „Roh“ ist nicht das selbe wie &rAurov 







und pet& ÖEoug, liegt aber auf derselben Linie. Außer den genannten Bibel- 


stellen scheint Barn. also auch jüdische Traditionen (in entstellter Form frei- 
lich) verwertet und aus ihnen einen angeblich bei Moses zu findenden Text 
zusammengestellt zu haben; an ein apokryphes Buch ist also auch hier nicht 
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»essen.< Wozu? Da ihr mir, der ich mein Fleisch für die Sünden meines 5 
‚neuen Volkes darbringen will, Galle mit Essig zu trinken geben werdet, 


sollt ihr allein essen, während das Volk fastet und trauert in Sack und 
Asche, auf daß er zeige, daß er (das) von ihnen erleiden muß. 

Achtet nun auf das, was er befohlen hat. »Nehmt zwei schöne, 6 
»gleichgestaltete Böcke und bringt (sie) dar, und der Priester nehme 
»den einen zum Ganzopfer für die Sünden.« Was sollen sie aber mit? 
dem andern mächen? »Verflucht«, spricht er, »(ist) der andere.« Gebt 
acht, wie der Typus Jesu (darin) offenbart wird. »Und speit (ihn) alle 3 
»an und durchstecht (ihn) und legt (ihm) die scharlachrote Wolle um 
»sein Haupt, und so soll er in die Wüste gestoßen werden.« Und wenn 
es so geschieht, bringt der Träger den Bock in die Wüste und nimmt 
die Wolle ab und legt sie auf einen Strauch, der Brombeerstrauch (?) 
heißt, von dem wir auch die Früchte zu essen pflegen, die wir auf 
dem Felde finden: so (kommt es, daß) bloß die Früchte des Brombeer- 





zu denken. Vgl. über die Diskussion Harnack und Hilgenf. zur St., Güde- 
mann 104 ff. to Evrepov LXX nur Gen 4330 Sir 34 (31)20-II Macc 144; 
Arıuroy fehlt LXX. - 5 ein verschlungener, verschiedene, Momente zusammen- 
bindender Satz wie 5s f.; dabei geht die direkte Rede später in indirekte 
Rede über vgl. Debrunner Gramm. $ 470, 3. Die Beziehungen sind folgende: 
1. Der Versöhnungsbock von den Priestern mit Essig gegessen — Christus, 
das wahre Versöhnungsopfer, von den Priestern mit Essig getränkt (Mt 27 as 
Par. also auf die Priester bezogen); 2. Das fastende und sich kasteiende 
Volk des alten Bundes, für das das Versöhnungsopfer dargebracht wurde — 
das seine Trauer am Kreuze bezeugende Volk Le 2348 Ev. Petri 72. 27 
und das neue Volk, für das Christus sich darbrachte 57 36. Opfer für die 
Sünden des Volkes Lev 1615 Hebr 727. SV üntp däpapt. werd. C nei. 
repl Au. vgl. zu Gal la. mpös tt 103.6f. 123. Ausdrücklich beschränkt Barn. 
den Segen des Todes Christi auf die christliche Gemeinde vgl. Joh 179 


‚gegen I Joh 22. yeaAıy per& Öfoug wie Ev. Petri 5ıe. Veil zieht die 


Worte {va delön xtA. zu & Enereilato 6. WEHR 6—11Zweite Hälfte: Die zwei 
gleichen Böcke. 6 Lev 16r.9 sehr frei umschrieben und stark gekürzt. 
Wichtig ist die Zufügung xaAobs xul öpoloug (LXX nur Todg Sbo Yıldpouc); 
sie ist auch in jüdischer Tradition zu belegen vgl. Joma VI1f. 62a (Gold- 
schmidt, Talmud II 931) wozu heißt es ‘zwei’ (se. Böcke Lev. 165)? sie 
müssen beide. gleichmäßig (eve) sein. Justin Dial. 40 p. 259 C und Ter- 
tull. a. a. O. haben sie aus Barn. übernommen. eis öAoxabtwna aus Lev 165. 
7. 8 Das Schicksal des zweiten Bockes Justin Dialog 40. 7 tov Eva... töv 
&ya wie Lev 165 vgl. Debrunner $ 247, 3. roreiv mit doppeltem Akkusativ 
wie Me 113 Mt 2722. &nınardparos..5 eis =Lev 168 "isiya ms LXX (nel 
xANpov) Eva zo dnoropraiw. Emimat, in LXX Dt 27 15 ff, vgl. 2123 = Gal315; 
Justin a. a,0. hat &rorounatog, Tertull. adv. Marc. 7 maledietus. 6 töros tr. Iy- 
oo0 vgl. 125 f.. 8 Fortsetzung des vorschriftsmäßigen Brauchs mit angehängter 
naturkundlicher Bemerkung. Zugrunde liegt Lev 16.1 f. Fünf Handlungen 
unterscheidet Barn. (vgl. auch Tertull. ad. Jud. 14): 1. der Bock wird an- 
gespien, 2. gestochen, 3. ein roter Wollfaden wird um seinen Kopf gebunden, 
4. er wird in die Wüste gebracht, (L irrig: ei sic in aram ponalur), 
5. der Faden wird auf einen Dornstrauch gelegt. Zum Präsens s. zu Hebr dı. 
Nur 4 hat seinen Grund im AT vgl. Lev 1621 f.; sonst schöpft Barn. hier nun 
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9strauchs (?) süß sind. Was bedeutet das nun aber? Gebt ıcht! »Den 
»einen, (so heißt es), auf den Altar, den anderen (nennt er) verflucht«, 
und von dem verfluchten (heißt es), daß er bekränzt (sei). (Das ist 
gesagt), weil sie ihn einst an dem Tage sehen werden, den Scharlach- 
"mantel um sein Fleisch gehüllt, und sagen werden: »Ist das nicht (der), 
»den wir einst kreuzigten, nachdem wir ihn (zuvor) verhöhnt,durchstoßen 
»und angespieen hatten? Wahrlich, er ist's, der damals sprach, er sei Got- 





sicher &£ ’Iovöainns Aypapou napaöösews-(so Huseb. hist. eccl. IV 223 von 
Hegesipp vgl. Philo de vita Mos. I 4 p. 81) vgl. Joma VI 4 f. 66a (Gold- 
schmidt Talmud II 942): man errichtete für ihn einen Steg, wegen der y 
Babylonier, die ihm das Haar zu zupfen pflegten, indem sie ihm. zuriefen: 2 
nimm und geh, nimm und geh (das ist eine Analogie zul und 2; doch ist 
die Mißhandlung in Barn. stärker) und Joma VI f. 67a (Goldschm. 945) er 
teilte den rotglänzenden Wollstreifen, die eine Hälfte band er an den 
Felsen (v5e=, dafür f. 67b >12) und die andere Hälfte band er [dem Bock] 
zwischen die Hörner und stieß ihn rückwärts hinunter (dem entspricht 8 
und 5, wenn auch wieder nicht genau). Die Variante ‘Fels — Dornstrauch’ 
leitet man aus einem Uebersetzungsfehler her: 6&y:s Bergrücken, Fels — 
6%xos oder fayia Dornstrauch. Zu 1 vgl. noch Mt 2667 27 30 Par., zu 2 Joh 
1937 Ev. Petri 5ı 9. ‚Diese Beziehungen waren, wie 9 zeigt, dem Vf. wohl 
bewußt. ypöy. td Aey. Artikel erst bei der Apposition s. 137 (LXX) De- 
'brunner $ 270, 3, Radermacher 93 f. Unsicher ist das Wort für Brombeer- 
strauch: S faxnA u. faxous, CO gayxtı u. daxtis, V Brxıı (JAXIA\ = PAXIA) u. 
Paxode, L rudus; v. Gebh. darnach faxla u. Sdxov, Funk axt u. bay, 
v. Veldh. 16 fxytv u. SxxTis. Aeltere Versuche bei Hilgenf. z. St. und Heer 
LXXX Anm. u. 132. R. Harris (Journ. of the soc. for. bibl. lit. 9, 60 ff.) denkt an 
ghurkud (= paxıö?) = Nitraria tridentata, auf dem Sinai vorkommend, oder an 
den wegen seiner Süßigkeit geschätzten Arak (= fayla?), ein Glied der Cappa- 
rideae, nur nicht Capparis spinosa, Wegen der ‘diuretie properties’ der 
Früchte schlägt er vor, oöploxovrss statt ebploxovres zu lesen. Die Schluß- - 
bemerkung macht den Eindruck einer ätiologischen Sage: es wird ‚erklärt, 
warum der Brombeerstrauch der einzige (?) Strauch ist, dessen Früchte süß 
und eßbar sind. Vgl. über die Früchte des Bros (rubus) Galen de aliment. 
facult. II 13 (Kühn vol. VIp. 589). BAxotösIClem. 23ı= I Clem. 113 Sproß, 
hier Frucht (vgl. xaprobc C); für das derbere Tpoyerv (s. zu Joh 654) hat 
C Eodteıv. 9—11 Erklärung zu c-s. 9. 10 Erstes Stück: Wie der zweite 
Bock dem ersten ‘gleich’ ist und mit Scharlach geschmückt wird, so werden 
die Juden in dem Herrn, -der in Scharlach zum "Weltgericht erscheint, den 
Gekreuzigten wiedererkennen. Justin Dial. 40 p. 259 CD, 32 p. 249 CD. Ter- 
-tull. adv. Marc. III 7. röv uev Eva bis irıxar. will Zitat aus Lev 167-9 
sein; Ent Td Yuarzoriprov ist aus Lev 161s. Die Fortsetzung (trotz ötı im 
Akkusätiv) gibt den Midrasch wieder. tdv erıxar. step. richtig V, S tov 
Estep. Entxor., C om tov Enıx. Zur Erscheinung Christi im Scharlachmantel 
vgl. Mt.27 28 Apoc 1913. öbovrar Mc 13 26 f. Par. Apoc 17 Zach 1210 vgl. 
Justin Dial. 32 p. 2490. Nach Barn. trägt auch der. verherrlichte Christus 
o#pE vgl. Ignat, Smyrn. 3. Die evangelische Unterlage für 2Eovd. xa- 
Txxevt, und £urtöo. (so CO, in andrer Folge L; S om. xataxevr.; V setzt 
Eumalbxvres vgl. Mt 274 f. &umtoo.) s. zu s. Bei 6 zöre Aeywv Exurdv 
viöy deod elvar (59) ist Mt 2663 f. Par. ‚gemeint vgl. Mt 27 40. 43 Par. Ev. 
Petr 3, 7. Eindrucksvolle Ausmalung der hier vorgestellten Szene s. "Ter- 

‚ tull. de spectac. 80. Die Erkenntnis ist eine üble Ueberraschung 115 Apoc 
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sites Sohn, N ohne nämlich (ist dieser) jenem ähnlich? Darum, ı0 
(heißt es, nehmt) »ähnliche, schöne, gleichgestaltete Böcke«, damit sie, 
- wenn sie ihn einst kommen sehen, erschrecken über die Aehnlichkeit 
wie) bei dem Bocke, Siehe also (hierin) das Vorbild Jesu, wie er leiden 
 söllte. Was (bedeutet es) nun, daß sie die Wolle mitten in die ıı 
‚Dornen legen? (Das ist) das Sinnbild Jesu, das für die Gemeinde vor- 
‚gestellt ist, (und bedeutet), daß, wer die Scharlachwolle aufheben will, 
viel leiden muß, weil der Dorn so schrecklich ist, und (daß er nur) 
unter Mühsal sich seiner bemächtigen (kann). So, spricht er, müssen 
die, die mich sehen und mein Reich erlangen wollen, durch Mühsal 
und Leiden hindurch, um mich zu erfassen. 






lı und sie kommt zu spät II Clem. 175£. Did. 165 Henoch 63 Sap 
= Sal 58-5 IV. Esr 757 f. Apoc. -Petri in Z. f. neut. Wiss. 14, 73 Ps.-Clem. 
Rec. I 53 verentes ne forte ipse sit, in quem peccaverunt. Aehn- 
 liehkeiten bestehen also 1. zwischen den zwei Böcken, 2. zwischen dem 
Jesus der Passion und dem Jesus des Gerichts, 3..zwischen dem zweiten. - 
Bock und dem Weltrichter. Daß auch der erste Bock Typus für Jesus sei 
(vgl. Hebr 9), kommt hier also nicht in Betracht, da der Vf. in dem ganzen 
- Stück 6—s nur an die Juden, die Feinde des Kreuzes Christi denkt. Vgl. die 
- längere Ausführung der Gleichungen bei Justin Dial. 40 p. 259C.D, Tert. 
adv. Jud. 14a.A. Die Typologie leidet an der Unstimmigkeit, daß die Böcke 
nur gleich sind (1), während der Weltrichter mit dem Gekreuzigten iden- 
tisch ist (2). 10 macht nun besonders auf die Beziehung dieser Wieder- 
erkennung zu der ‘Vorschrift betr. die Auswahl der zwei Böcke aufmerksam. 
Neu ist hier !oous. Zu &rov löwarv abrby Tore. Epxöpevov vgl. Mt 264 — 
"Me 1462 öbesde . ... Epxöpevov. Ent 77; öporör. r. ıp. faßt kompendiös die 
- zu 9 genannten drei Aehnlichkeiten zusammen. Die letzten Worte deuten 
- noch eine vierte Aehnlichkeit an: zwischen einem der Böcke (welchem?) und 
- dem leidenden Jesus. Zu dv tor. Tod EiX. na&oy. Xptotoö vgl. Rm 5ıa 
zunog tod w&iAoyroz und Melito s. zus. Daß die Böcke „gleich“ sein müssen, 
scheint Philo noch unbekannt zu sein, da er das Moment quis rer. div. haer. 
179 (vel..178) p. 498 hätte erwähnen müssen. 11 Zweite Erläuterung: Die 
rote Wolle in den Dornen deutet auf die Herrlichkeit des Reiches Christi, 
die nur nach Trübsalen zu gewinnen ist vgl. IV Esr 714 (Vis UI 314) Rm 
81 OH Tim 212 Act 142 (s. u.) I Olem. 354 II Clem. 177 195 202.4 
- Apoe. Petri 1, 3 Ignat. Magn. 92 Smym. 92 ad Polyc. 7ı Hermas 
- vis. IV 34 Sim. IX 244 Irenaeus haer. V 28, 4 Macarius Hom. 27, 20 
(Migne gr. 34, 708) xpi aa Ömopelvaı wal HArBnivar al obrwg eioeideiv eic 
en Coiiv. ze... ötı ‘warum’ vgl. Debrunner $ 299, 4. Zur Deutung der 
roten Wolle vgl. zu IClem. 83 und 12, zur Typologie der Dornen Hermas Sim. 
VI 2s#f. 31 zur Deutung im allg. 86 Hermas Vis. IV 3. Bei tünog tod "Inood 
kann hier an Mt 27 asf. gedacht werden. Für neinevog CV (Funk) liest S denevog 5 
(Harnack) vgl. II Petr 26. Zu tünog... KEEVOS vgl. Hermas Sim. Il a v4 
= ara a Öbo Öeyvöpa . . eis TÜnoV xelvear Tols SobAoig Tod Veod. Die letzten 
Worte machen den Eindruck eines Herrenwortes, vgl. pnolv und den Stil, 
auch Acta Joh. p. 83 Zahn, wo das verwandte Wort Act 1422 als Herrn- 
wort zitiert wird, weiter Resch Agrapha? 8. 89 f. 299 1. Doch ist wahr- 
scheinlicher, daß Barn. sie selbst gebildet hat s. Ropes Sprüche Jesu 17 & 
WHNH Die (rote) Kuh Num 19 und ihre typologische Bedeutung, weder von 
Justin, noch von Irenaeus oder Tertullian übernommen, doch s. Methodius 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 24 
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Barn. 81] EN Kuh = Jesus 











Was für ein Vorbild, denkt ihr, liegt nun (darin), daß in Israel 
vorgeschrieben ist, daß solche Männer, die vollendete Sünden aufzu- 
weisen haben, eine Kuh darbringen, schlachten, verbrennen, und daß 
dann Knaben die Asche nehmen und in Gefäße tun und rote Wolle 
um ein Holz herumlegen -- siehe wieder das Bild des Kreuzes und 
die rote Wolle — und dazu Ysop, und (daß) die Knaben so 
das Volk einzeln besprengen, -damit sie von ihren Sünden gereinigt 


e werden ? Merket, wie er (hier) in Einfalt zu euch redet. Das Rind ist 


Jesus, die (es) darbringenden sündigen Männer (sind) die, die ihn zur 


'Schlachtung dargebracht haben. Dann ist es vorbei mit den Männern, 





Ueber die Unterscheidung der Speisen und über die Junge Kuh, die im 


. Levitikus erwähnt wird, mit deren Asche die Sünder besprengt werden 


9 ff. Bonwetsch Method. v. Olymp I 300 ff. = Methodius (1917) 438 ff.) 
Augustin Quaestiones in Heptateuch. IV 33 (Corp. ser. eccl. lat. 28, 340 ff.) 
Ps.-Tertull. Carmen adv. Marc. IV 66 ff. Cyrill. Alex. Glaphyr. ad Num. 19 
(Migne S. G. 69, 625). 1 Der Gesetzesbrauch Num 19 vgl. Para III 1—11 
Hebr 913; auch hier kommt es dem Vf. auf die Rechtmäßigkeit und die Aus- 
führung an s. Exk. zu 1610 und auch hier gehen seine Angaben über den 
biblischen Text hinaus. Folgende Angaben sind wörtlich Num 19 nicht zu fin- 
den: 1. £&v ois eloıv Auapriaı tele — Num 19 3 sagt nichts über die Qualität 
der Männer; Para III 7 sie verunreinigten absichtlich den die Kuh ver- 
brennenden Priester ist verwandt, aber nicht dasselbe; vielleicht ist der 
Zug daraus erschlossen, daß die Zeremonie „unrein“ macht Num 197 f. Para 
IV 4; formuliert ist er jedenfalls im’Blick auf die Deutung 2; nach Para III 1 
mußte der Priester, der die Kuh verbrennen sollte, sich sieben Tage lang zuvor 
reinigen. Zu ät. EA. vgl. Hermas Vis. I 21, Philo de vita Mos. I 96 p. 95 
Kata TWy Teilen Nuapınaörwy. 2. nal sammeln die Asche usw. — nach 
Num 199 Philo spec. leg. I 268 p. 253 dagegen ein &vdpwrog xadapös ; 
ein solcher führt nach Num 191s auch die Sprengung aus; diese Aenderung 
kann nach 51ı verstanden werden: Kinder sind reine Menschen. Weiter 
aber wird das Holz samt Ysop und Karmesinrot noch während des Brandes 
ins Feuer geworfen, und zwar durch einen Priester Num 19« Philo a. a. I; 
Para III 10. In Barn. ist also die Reihenfolge der Handlungen verändert 
und der ganze Prozeß vereinfacht. 3. Die Besprengung wird an jedem ein- ' 
zelnen Israelit vollzogen — Num 191 ff. nur bei Leichenberührungen und 
Todesfällen; vermutlich hat Barn. die Zeremonie mit der Bundesschließung 
Ex 248 zusammengeworfen. Zur Sache s. Güdemann Relig.-gesch. Stud. 112 
bis 116; vgl. noch Hebr 913. xal BaAleıy eis äyyn vgl. Philo a. a. O. 262 xal 
euBdANovrag eis Ayyslov. Die Parenthese ide n&Aıy weist schon, als ob es der 
Vi. nicht erwarten könne, auf die typologische Bedeutung voraus vgl. 5 5ıs 
111. Tö Eptov 76 nöxzıvov wie 7sff. 2—7 Die Deutung des Barn.; sie hat 
mit der Philos a. a. O. 269 ff. p. 253 nichts gemein. 2 Deutung des Rindes 
und der Männer. &v anAötntı Atyeı vgl. 65 will wohl sagen, daß es ein 
überaus einleuchtendes und leicht verständliches Mittel ist, an der Hand einer 
solchen Zeremonie die Geheimnisse der Erlösung darzustellen. Grundlage 
der Deutung ist die Identifizierung der Kuh mit Jesus vgl. Methodius de 
eibis 11ı die wahre „Junge Kuh“ aber ist das Fleisch Christi, welches er 
annahm wegen der Jteinigung der Welt, Hieron. in Ezech, 43, 19 (Vallarsi 
V 531) vötulum autem, qui pro nobis immolatus est et multa scriplurarum 
loca et praecipue Barnabae epistola quae habelur inter scripluras apo- 
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' vorbei mit. der Herrlichkeit der Sünder. Die sprengenden Knaben 3 
sind diejenigen, die uns das Evangelium von der Vergebung der Sün- 
den und der Reinigung des "Herzens verkündigt haben, (und) denen 
er die Vollmacht über das Evangelium gegeben hat, zwölf (an der Zahl) 
zum Zeugnis für die Stämme -— weil (es) zwölf Stämme in Israel (gibt) — 
(es) zu verkündigen. Warum (sind es) aber drei Knaben, die sprengen? 
Zum Zeugnis für Abraham, Isaak, Jakob: denn diese sind groß vor 


je 





eryphas, nominal. Augustin quaest. in Heptat. IV 33 p. 342 öuvenca rufu 
carnem Christi significat: sezus femineus est propter infirmilalem car- 
nalem. Cyrill a..a. O. 628. Um den Geschmack zu wahren, setzt der Vf. 
5 wOoyog für Y) Ööaadıs vgl. Joseph. Ant. IV 4, 6 $ 79 £., wo neben ödpakıs 
auch nöoxos YrjAeıa gesagt wird. Die Männer sind dann natürlich die Juden, 
die Jesus getötet haben 5iı 6,7 75. Eni tiv ogayıv aus Js 537 = Barn. 5. 
Rätselhaft ist 2°, das in L fehlt; bezieht es sich darauf, daß nun die Juden 
abtreten und die Apostel das Uebrige zu tun die Ehren haben? und deutet 
es auf die Strafkatastrophe hin, die über die Juden hereinbrach? Man ver- 
gleiche auch Rm 323.27 42. Auch wenn man die Worte, weil sie in L 
fehlen, als Glosse streicht (Müller 211, Veil), bleibt die Exegese gleich 
schwierig. 3 Deutung der Knaben = 12 Apostel; was 59 über ihr Vorleben | 
gesagt ist, kommt hier nicht in Betracht. Zu ihrem Werk vgl. Augustin 
quaest. in Heptat. IV 33 p. 343 haeec lestificatio est Christum secundum 
scripluras fudisse sanguinem in remissionem peccatorum. Ps.-Clem. Rec. 
I 55. Der Inhalt ihrer Predigt 59 wird, Num 19 entsprechend, auf Sünden- 
vergebung (s. zu 611) und Herzensreinigung bezogen 51. Die Wendung 
 edayyeitodpevor Yyiv klingt, als lebte der Vf. mit seinen Lesern noch in apo- 
stolischer Zeit und im Missionsgebiet der Urapostel vgl. dagegen Hebr 23; aber 
Yuiv kann auch cum grano salis verstanden werden: auch in späterer Zeit be- 
ruhte der christliche Glaube auf der Predigt der Urapostel. Zu ebayysAtoapevor 
(so SL; CV — Zöpevar) vgl. Le 2447 Act 1332 Polyc. Phil. 63 Justin Apol. 
I 39 3.. Zu E£ovola t. edayy. vgl. 59 Mt 107 Par. 1619 2819. Zum erstenmal 
in.der urchristl. Literatur wird hier die Zwölfzahl der Apostel ausdrücklich 
mit der Zwölfzahl der Stämme (Sir 4423) in Verbindung gebracht vgl. Mt 1938. 
— Le 2230 Ev. Ebj. fr. 2 Klostermann (Epiphan. Haer. 30, 13) üp&s oöv 
BovAopaı elvar Benaöbo Ancorökoug eis naprbpıovrdö ’IoparA. Hermas 
Sim. IX 17 Marcosier bei Iren. adv. haer. I 20, 2 und Naassener bei Hip- 
polyt Philos. V 8, 12; Ps.-Clem. Rec. I 40 Hom. II 23. öexaö0o (V) gegen 
öwdexa C (S hat ıß') vgl. Thackeray Grammar of the O. T. 187 f., Reinhold 
Graec. patr. ap. 62, Act 197 HLP, 2411 dsgl. Justin Apol. I 393: deraöbo 
ist indeklinabel wie auch öbo, in der Koine vgl. Radermacher Gramm. 59, 
Moulton-Milligan Vocabulary II 139. Paulus ist hier ebensowenig desavuiert 
wie in 5 die Urapostel verunglimpft vgl. auch Apoe 2111. 4 Eine zweite 
Deutung der Knaben, auf der willkürlichen Annahme einer Dreizahl beruhend, 
die Num 19 nicht angegeben ist und auch zu 3 nicht paßt. Wenn die Drei- 
zahl (vgl. 16 101 u. ö.) von Anfang an festgestanden hätte, wäre die Deu- 
tung auf die zwölf Apostel unmöglich gewesen. Wir haben es hier also mit 
einer anderweitigen, nachträglich beigefügten Deutung oder einer Glosse zu 
tun. Wenn der Vf. hier von der christlichen Trinität schweigt, ist das wohl 
ein Beweis, daß sie ihm nicht sehr geläufig war vgl. dagegen Irenaeus adv. 
haer. IV 20, 12. peydioı To Veh vgl. Act 720 Jona 35. 9. 6 Deutung 
‘der Wolle, ‘des Holzes und Ysops. Warum die rote Wolle Symbol der Herr- 
schaft Jesu ist, zeigt 79. 7 Bao. Ina. Ent E0Ap erinnert an Ps 9510 bei 
| 24* 








6 werden. Warum aber (wird) das Holz und der Ysop zugleich (genannt)? 
Weil in seinem Reiche schlimme und trübe Tage sein werden, in denen D 
wir gereitet werden sollen: denn auch der leiblieh Kranke wird durch. 

den trüben Saft des Ysop geheilt. Und darum ist dieser Tatbestand _ 
uns deutlich, jenen aber dunkel, weil sie auf die Stimme des Herrn 
nicht gehört haben. RR BR Er Fi 

M) Von den Ohren sagt er nämlich ein andermal, wie er unser Herz 

' beschnitten hat. Es spricht der Herr im Propheten: »Aufs Hören mit 





"Justin Dial. 73 p. 298.0 299 A, 6 xbpros EIaolAevoev ard E0Xc0 Apol. TAI 
'Tertull.. adv. Marc. TII 19 adv. Jud. 16 vgl. Orig. c. Cels. VI 36, weiteres bei 
Müller 218. Zu ol nic. ar). vgl. 65 127. Zu Choovro: eig T, alaya Bapı 
515 Ölnaıoı dE eig Tov aiova Lmorv, Ps.’ Sal: 142 Joh 651. 6 vgl. 7ii. Die 
Wolle entspricht wieder der BasıXeia 5 711, der Ysop der vom Herrn zu er- 
‚hoffehden Rettung aus der bevorstehenden Leidenszeit Hermas Vis. IV. 
Method. de cibis 123 den Ysop aber nehmen wir als von der Parusie des 
eingeborenen. Sohnes Vorgebildetes, da er zur Heilung und Rettung kam. 
Denn diese Pflanze ist vorzüglich dem Vertrocknen des Leibes abhelfend 
und unser Herr Jesus Christus hat uns Vertrocknete und Verwelkte lebendig 
gemacht und zur ersten Ehre geführt; vgl. noch Feigel (s. 0.8. 326) S, 341. - 
Diese Deutung beruht auf dem Wortspiel dürog-Surapös, sowie auf der Heil- 
kraft des Ysop. Die ‚Bedeutung von dÖrog ist nicht sicher. Pape verzeich- 
net neben dem allgemeinen ‘Schmutz’ usw. noch das konkrete ‘Siegelwachs, 
Siegelerde’. Darnach wäre hier gleichfalls ein schwärzlich schmutziges Exkre- 
ment das Ysop, das als Heilmittel gebraucht wurde zu vermuten. vgl. die - 
‚. Stellen bei Hilgenfeld_ und bei Nestle Zeitschrift für neutestamentl. 
Wiss. 1913, 264 f. Hilgenfeld schlug Zeitschr. f. wiss.“ Theol. 1879, 137, 
268 8:4 Tod Tomou T. 009. vor, v. Veldhuizen 25 mit Vorbehalt &:& Ts pines 
(von di Flechtwerk aus Zweigen) r. ö., R. Harris (s. zu 7s) endlich will 
öLd TOD Orsd Tod 000. lesen (önög ein opiumartiger Saft). Daß die Trübsal 
% . hier noch in die Bxoıelx eingerechnet wird, rührt wohl allein von der Typo- 
BL. logie her. Zu dem passivischen Gebrauch von {ta vel. Me 52» Act5sD - 
Debrunner Gramm. 5 311. 7 Abschluß und Ueberleitung zu 9 vol. 1042 
1 Cor 315 £. ‚Justin: Apol. 315 363, Ps.-lem. Ree. I 37. sed hoc (se. die 
Nichtigkeit der Opfer) öntelligere paucos admodum accidit; Corp. Herm. 
IX 10 add oo, ’Aoxafmie, Evvaodyrı AANdT) Öbketev, Ayvandvrı 62 drisee, 
Be Natürlich mußte die Deutung der Kuh auf Jesus den Juden fremd bleiben, 
0... da sie die Messianität Jesu nicht anerkannten. dxossıv ec. gen. wie 92 
ä i (LXX) 111; dagegen ce. acc. 108 .1610 194 s. Radermacher Gramm. 98. 
ö EX -X an38r anschließende Beweise für die Verständnislosigkeit der Juden. 
wogegen unsere helle Einsicht glänzend absticht. IX Die Beschneidung 
in ihrer wahren Bedeutung. . Eine Sammlung von Testimonien vel. Justin Dial. 
‚c. 16, 19, 28, 29. - Tert. adv. Jud. 3 Oyprian.. Testim. I 8 quod eireum- 
cisio prima carnalis evacuala sit et secunda spiritalis repromissa sit. 
Novatian de cib. Jud. 1 (s. zu 1012), Athanas. de sabb. et cireumeis. 54 
(Migne 8. Gr. 28 col. 140 f.), Ps.-Gregor Testim. 11, Cyrill. Al. ec. Julian. N 
(Migne 8. Gr. 76 ce. 1040 #f.), Lactant. ‚Inst. Div. IV 17. Aphraates Homil. 
{1 p. 166 ff. Bert. Das Kapitel ist nicht einheitlich: 1-3 sammelt Stellen 
über die Beschneidung von Ohr und Herz; 4—5 beweist in.neuem Einsatz Mt 
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d ıre.hin gehorchten sie mir.«< Und weiter sagt er: »Mit dem 
'»Gehör werden (es) hören, die in der Ferne (sind); was ich getan habe, 
'»werden sie erkennen«, und »laßt euch, spricht der Herr, eure Herzen 
»beschneiden.« Und weiter spricht er: »Höre, Israel, denn dies spricht 
.»der Herr, dein Gott.« Und weiter prophezeit der Geist des Herrn: 
»Wer will in Ewigkeit leben? er höre mit dem Ohre auf die Stimme 


»meines Knechtes.< Und weiter spricht er: »Höre, Himmel und neige 3 


»dein Ohr, Erde; denn der Herr hat dies zum Zeugnis gesprochen.« 
Und weiter spricht er: »Höret das Wort des Herrn, ihr Fürsten dieses 
»Volkes.« Und weiter spricht er: »Höret, Kinder, die Stimme des Rufers 
»in der Wüste.« Sonach hat er unsere Ohren beschnitten, damit wir 





ausdrücklich, daß'nur eine geistige Beschneidung gemeint war, und nicht 
eine fleischliche, wie die Juden unter satanischem Einfluß angenommen haben; 
6—9 gesteht dagegen zu, daß die fleischliche Beschnieidung rechtmäßig war, 
weist sie aber auch bei heidnischen Völkern nach.und gibt der Erzählung 
von Abrahams Beschneiden eine typologische Deutung. Der Vf. hat also 
- drei recht verschieden orientierte Stücke zusammengearbeitet s. Ergebn. S. 409. 
Zum ursprünglichen Sinn der Beschneidung (= Weihung und Uebergabe an 
Gott), der also der Umdeutung nahekommt, vgl. Reitzenstein Zwei religions- 
gesch. Fragen 31 ff. 1- 3 Das Hinhören als Folge einer geistigen Beschnei- 
dung vgl. noch Rm 23sf. Phil 33 Od. Sal. 1lı-s 154. La Die Einleitung 
knüpft au 87 au. Der Satz ist ungeschickt gebaut vgl. r. adloy.... t. 
zapdiay (L verbessert). Doch ist Beschneidung der Ohren und des Herzens 
in der Sache dasselbe Act 751. Philo de spec. leg. I 304 p. 258. Alterc. 
Sim. et Theoph. V 20 £. Orig. Sel. in Ex (Lomm. 8, 323). Es folgt eine Sammlung 


' von acht zumeist ganz kurzen Zitaten, die mit Ausnahme von Nr. 3 nicht 


vom Beschneiden, sondern vom Hören handeln. 1b Nr. 1 = Ps 1745° (LXX 


_ Ömhxousev, doch LXX S! min. = Bam.) = II Reg 2245 (LXX Yxouoav). . 


Nr. 2 = Js 3313; LXX_fehlt &x07, doch s. Ex 1526 bei Nr. 5 und vgl. zu 





diesem Dativ Radermacher Gramm. 106, Thackeray Grammar of the 
O. T. in Greek I 48, Johannessohn Der Gebrauch des Kasus und der Prä- 


positionen in den LXX I (1910) 56. & enoins« ist in LXX. Objekt zu 
Anrsbsovra. Nr. 3—= Jer 44*, vollständiger Justin Dial. 28 p. 245C, Tert. 
adv. Jud. 3 und Cypr. Test. I 8 zitiert. LXX nepizurdnte To deh day nal re- 
pıräuvesdre NV orAnpexapdiav bu@v. 2 Nr. 4 nachlässiges Zitat von Jer 72f.; 
dxrsve ’Iopxnı stammt aus Dt 5ı 64. Nr. 5 = Komposition aus Ps 33 13% 
(LXX tig &orıy dvdpwnos 6 HEiAwv Corjv vgl. I Clem. 22:) und Ex 1526 &üy 
art Arobang T. Ywvfig *uplou tod eod acu (wörtlich auch in Dt 281°. 2". 
vgl. 155); die Beziehung auf den r«ig xuplov wie in 61. 8 Nr.6 = Js: 'Va8; 
Barn. fügt hinzu tadra eis napröpiov vgl. 8sf. Nr. 7 = Js lıo (LXX &. 
Nodöuwv) oder 2811 (LXX && toüto dx. A. tod x., dvöpes TEedAınnevor Kal 


 dpyovıss tod Aacd obrov. Nr. 8 = Komposition aus dxoboate is Ywvng nor 


Js 329 Jer 723 114 und Js 403. texv« wird erst in nachprophetischer 
Literatur (Sir Bar) geläufig. Obwohl nur Nr. 1 den Gehorsam wirklich 
bezeugt (Nr. 2 ist Weissagung, Nr. 3— 8 Imperativ) und nur Nr. 3 von der 
Beschneidung der Herzen spricht, folgert der Vf. doch die vollzogene Be- 


' schneidung der Ohren. Der ordo salutis ist hier: Ohrenbeschneidung, Hören, 
- Glauben vgl. Rm 1014. 4-5 Die falsche und die wahre Beschneidung; erst 


hier kommt der polemische Ton 87 wieder zum Vorschein s. Exk. zu 43. 
Vel. Justin Dial. 43 p. 261 C u.ö. 4 4% xal N) neprron. #rı. klingt wie 
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Barn. 9 Ai | Die falsche Beschneidung N n 
4auf das Wort hören und glauben. ‘Aber auch die Beschneidung, auf 


die sie ihr Vertrauen setzen, ist zunichte gemacht. Denn er hat nicht 
gesagt, daß die Beschneidung am Fleische vorgenommen werden sollte. 
Aber sie haben (sein Gebot) übertreten, weil ein böser Engel sie belörte. 





der Einsatz eines neuen, etwa auf 2. 3 folgenden Kapitels „Beschneidung“ vgl. 
Epiph. Haer. 30, 33; Völter 349 u. Ergebn. S.409f. Inhaltlich schließt sich + 
freilich gut an ı—-s an. &p’ 7) neroiYaoıy vgl. Le 1122, Justin Dial. 12 p. 229C 
dsurlpas Tönyxpela meprronfig, nxi bneig Emil T7 aapxl neya@ ppoveite. KaTnpymtaı 
296 5es 155 162 sieht auf die folgenden Zitate, nicht etwa auf Kaiser Hadrians 
Verbot der Beschneidung (so Haeuser; vgl. Spartian Vita Hadr. 14), das dem 
Vf. unbekannt oder gleichgültig gewesen sein wird. Die Folge der Dinge 
war nach Barn. diese: 1. das göttliche Gebot einer (geistigen) Beschneidung; 
2. die „Uebertretung“ der Juden durch Einführung einer fleischlichen Be- 
schneidung; 3. die Zunichtemachung dieses Mißverstandes. 1 und 3 hält 
Barn. nicht klar auseinander. 3 bezieht sich auf die prophetische Predigt, 
nicht auf Jesus; so Justin Dialog. 24 p. 241 D vgl. Cypr. Testim. I 8, wo 
Jer 43 f. Dt 306 Jos5a Col 211 zitiert werden. rnxpeßnoay vgl. Lev 26.0. 
Eoöyptle im üblem Sinn; anders 53. Die Zurückführung der doch im Gesetz 
(Ex 1244. 48 Lev 123) ausdrücklich befohlenen Beschneidung auf Betörung 
durch einen bösen Engel (vgl. 181) führt den Barn. dicht an gnostische Vor- 
stellungen heran. Doch muß erinnert werden, daß Barn. seine These aus- 
drücklich nur von diesem einen Institut des jüdischen Zeremonialwesens be- 
hauptet, und sie auch im Folgenden eigentlich wieder zurücknimmt, und daß er 
‚keinerlei Zweifel an dem göttlichen Ursprung des ganzen Pentateuchs auf- 
kommen läßt. In die Vorgeschichte der Idee (&yy. movnp. Eoöp. aür.) ge- 


hören 1. die jüdischen Fabeln über die unheilvollen Einflüsse der gefallenen 


Engel Henoch 8 u. 69; 2. die jüdische Tradition von der Beteiligung der Engelan 
der Gesetzgebung s. zu Gal 319, zu Hebr 22 und zu Col 28-15; 3. dieBe- 
. fürchtung, die Paulus mehrfach hegt, daß der Einfluß von Falschlehrern in 
seinen Gemeinden dämonischen Ursprungs sei vgl. II Cor l1ls Gal3ı, über- 
‚ haupt die Ableitung aller Irrlehre vom Teufel Ignat. Eph. 103 17ı 
Polye. ad Phil. 71; 4. die aus 1 und 3 abgeleitete christliche Lehre, daß die 
griechische Philosophie und aller heidnischer Mythus und Kultus wie die 
christliche Ketzerei vom Teufel und den Dämonen inspiriert sei Justin Apol. 
I 23, 26, 66 usw. Ps.-Clem. Hom. IV 12 adtix& yoöv &yo iv näsav 'EiAnvov 
nardeiay xanod Öalovos Kadlenwrädrmv Dnodeorv elvar Acyw. Ps.-Clem. Rec. 
1 26 cw,vero malus daemon salutis verba furatur et de memoria. rapit 
eliam si velilt salvari non polerit; perdit enim viam, qua pervenitur ad 
vitam. - Frd. Andres, Die Engellehre der griech. Apologeten des 2. Jhdts. 
u. ihr Verhältnis zur griech.-röm. Dämonologie 1914. Sehr nahe berührt 
sich mit Barn. Ptolemaeus ad Flor. (Epiphan. Haer. 33, 3:-7) 39 15 d£ &orı 
HEPOS ADTOO TUrKöV, To nar’ einöva TWy TYEULATIXWY xal Ötapepövrwv neljevov, 
Ta Ev npoopopais Atyw xal reprtonfj nal caßBarn xal vnorela nal naoxe nei 
allors Aal Tols Torobrarg vonoherndevte" mavra yap Taura einsves nal abı- 
Bora dyra, Tg AAndeiag pavepwielang, neteridn. 10 Xatk Ev TO parvölevov 
nr oWnaTınag Exteiclsdar Avypedy, xata& SE TO mysupatındv Aveinpdn, TWv 
EV Övopndrwv TWV aOTOYv jevövrwy, EynAlayevwv &E TWvy npayhatuv... 
12 nal meprronny repreruneder Ns Bobderar, KIA” oox! Tg Anpoßuotias Ting 
SWHATIATS, KA xapdlas Tg mveunatxns. Aber Ptolemaeus weist ausdrück- : 
lich die ihm wohlbekannte Meinung ab, das Gesetz sei ünd ToD &vrixeumevou 
PYopomoLod SaßöAou gegeben 12, was übrigens auch Barn. nicht lehrt, immer- 
hin konsequenterweise aus Barn. abgeleitet werden könnte, Zur Verwerfung. 
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Er spricht zu ihnen: »Dies spricht der ‘Herr, euer Golt« — in dieser 
Richtung finde ich sein Gebot (gehend) — »Säet nicht in Dornen, laßt 
»euch beschneiden für euren Herrn.«e Und was sagt er? »Laßt euch 
»eure Herzensverhärtung beschneiden und verhärtet nicht euren Nacken.« 
Nimm weiter: »Siehe, spricht der Herr, alle Heidenvölker sind an ihrer 
»Vorhaut unbeschnitten, dies Volk aber ist unbeschnitten an seinem 
»Herzen.« 

Aber (da) wirst du eine Einwendung machen. .... Sicherlich ist 
das Volk beschnitten worden, (und zwar) zur Versiegelung. Aber ebenso 
auch jeder Syrer und Araber und alle Priester der Götzen. Also ge- 
hören auch jene zu ihrem Bunde. Aber auch die Aegypter haben die 





der Beschneidung vgl. noch V Esr. 151: Zu &yy. wov. vgl. noch den dyye- 
og tfig movnpizs Hermas Mand. VI 2. 5 Zum Beweise, daß Gott nur eine 
geistige Beschneidung fordert, dienen drei Zitate. Nr. 1 = Jer 4 3axbß sau 
(Barn. fügt 6 %. öp. bei und schreibt xupiw statt Ye@). Die Parenthese be- 
tont, daß ein Beschneidungsgebot wirklich vorhanden ist (eöpioxw wie 16 7); 
wenn L hie invrenio novam legem schreibt, so setzt er abschwächend auch 
eine positive lex vetus. Nr. 2 = Kombination aus Jer 44a repıztueche 
T. 0%. Du. und Dt 1016 LXX xal reprrspeiohe AT. vgl. Justin Dial. 137 
p- 366 D: Philo spec. leg. I 305 p. 258. Cyprian Testim. I 8. Ps.-Gregor 
Testim. 11. L hat vae illis qui seminant in spinis elc. und fügt als er- 
klärende Glosse hinzu: hoc est audite dominum vestrum. Nr. 3 = Jer 926” 
(vgl. Act 751) mit Einleitung aus 25; für &xpoßuoti« hat LXX oapxi doch 
vgl. 25, weiter LXX xai n&s olnos "Iopanı Anspituntor napdtas adrov. Ps.-Gre- 
gor. zitiert fast wörtlich wie Barn. Barn. sah hierin wohl ein Zeugnis, daß 
eine richtige Beschneidung Israel fehlte, während die Heiden (= Christen) 
die einzig nötige Beschneidung besaßen. Zu &Arepitwitog vgl. Deißmann 
Bibelstudien 151 f. Diese von Barn. hervorgehobene geistige Beschneidung 
war natürlich auch den Juden geläufig; sie kannten sie aus ihrem AT vgl. 
außer den in Barn. zitierten Stellen noch Dt 306 (Cypr. Test. I 8 zitiert). 
Aber das orthodoxe Judentum setzte die geistige Beschneidung neben die 
fleischliche vgl. etwa R. Akiba in Genesis Rabba 46: Es gibt verschiedene 
Arten der Beschneidung, die der Ohren, die des Mundes, die der_Lippen 
und die des Herzens und nur von der des Leibes ist gesagt: wandle vor mir 
und sei vollkommen (nach Marmorstein Rev. d. 6t. j. 60, 220 vgl. Theol. 
Tijdschr. 1915, 374 ff.). Philo de spec. leg. 1$ 304— 306 p. 258, wo er die Aus- 
drücke &repituntor MV Rapdlav, meprreuveode nv orinpoxapötav (Di 10 18) 
und 6 tp&ynkas bu@v an oxınpog Eotw (ebda.) erklärt vgl. auch 1-12 p. 210 
bis 212. Eben aus Philo, de migr. Abr. 92 p. 450 geht hervor, daß es 
Juden’ gab, die um der geistigen Beschneidung willen die fleischliche ver- 
achteten und aufgaben, wogegen er mit folgenden Worten protestiert: nd’ 
ri Tb ‚meprränvsotau Ndoviig Aal nad@v navrwv Entonv yal Socns Avaipeoıy 
dasßods Zuyalver, nad’ My Dreßarev 6 voos Ivava; elvar yavvav © Eautod, 
Aveiwpev tov Eml 77 reptrann) tedevra vönov. Die Gmosis des Barn. hat also 
Vorgänger im Judentum vgl. Exk. zu 1610. 6—9 Zwei weitere Argumente 
zur Entwertung der jüdischen Beschneidung. 6a wird offenbar ein Einwurf 
angeführt vgl. zu Jac 2 ıs und Tertull. adv. Jud. 3 a. A. sed Abraham, inquis, 
circumeisus est (nach Barn). Nach dem vorliegenden Text ist darunter x«i 
unv ».. . oypayida zu begreifen, &I%& xx! xrA. ist dann die Antwort. Sollte 
nicht vielmehr schon x2{ nv (Jos. c. Ap. II 36 $ 257, Hermas Mand. IV 1s V1r 
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* Debrunner Grammatik $ 450, 4) ‚die Antwort- einleiten? an zu 
Einwurf selbst ausgefallen. In jedem Fall macht der Vf. hie € mit 27 ? 
schlechterdings nicht zu, reimendes Zugeständnis: Die Beschneidung des 55 
ganzen jüdischen Volkes ist mit Gottes Zulassung geschehen „zur Versiege- ; 
lung“ d. i. zur Kennzeichnung Jubil. 1525 vgl. Rm 4ır, welche Stelle dem 
Vf. wohl vorschwebte vgl. Justin Dial. 16 p: 234A, Irenaeus Epideixis 24. 
Ob Barn. bewußt gegen Paulus sich richtet (wie später etwa Hegesipp nach 5 
Photius cod. 232), ist unsicher. Ueber „Siegel“ als Terminus für die Beschnei- R 
dung vgl. zuRm 411, A. Frhr. v. Stromberg, Studien zur Theorie und Praxis der 
Taufe 1913,92 ff. Dölger, Sphragis 1911, 51 ff. Erstes Argument: Diefleisch- 
liche Beschneidung ist auch bei nichtjüdischen Völkern im Schwange und 
hilft ihnen ebensowenig wie den Juden Justin Dial. 28 p. 245 D zu Jer 925 8 ge 
öpkre bg od tabınv TV neptonnv ThV eig onpelov Öndreioay 6 Veog derer" oDEE 
y&p Alyurtlors xpiormog abö& Toig vlois Mwaß oüöe Toig .viots ’Edwp. 2464; 
Celsus bei Orig. c. Cels. V 41- od iv oddE xaT& Tadra Ayınrepoı TOv dAAWY 
äv elev, öt. nepırähvovrar: Todto yap Alybnuor nal Körxor zpörepei. Epiphan. 
Haer. 30, 33 1! ö& xauxaraı ’Eßiwv mepirapiyv, Omöre xal ol elöwiordtpar nal 
ispeis ı@v Alyurılwv reprroumy Eyovamv; Aa xal ot Iapanııvol ot xal Topa-. 
‚yAtrar, meprropiv ExXovary rail Iapapeitaı nat ’lovögtst aa "Löoupator wat "Opn- 
pita: (Epiphan. scheint von der Barn.-stelle abhängig), Aphraates Hom. I1s_ 
p. 170 Bert. Eine Entgegnung auf diesen Topos der antijüdischen Polemik 
8. Origenes c. Cels. V 47. Zugrunde liegt das sehr schwierige Wort Jer 925 f., 
das in LXX lautet: tdob Yn£paı Epyovraı, Acyeı rüptos, xal enioxäthongt Erni 
NayTas Mepireruyevoug Anpoßvorias abrav, 26. En Alyurroyxal Ent Töounalzv - 
xal ent ’Eöop nal Ent viodg "Ayııav wa Ent viodg Mwaß .. . „ Su rnave a. 
Edvn Amepizunta oapxl nal näg olnos "Iopatjk : amspituntor napölas auTWv. 
Br: Hieraus konnte in der Tat entnommen werden, daß außer den Juden auch 
Br Aegypter, Araber (Moabiter und Ammoniter) und Syrer (= Edom?) beschnitten 
Bet seien vgl. Hieronymus Comment. in Jer. 925 f. (Vallarsı IV 910) multarum 
ex quadam parte genlium el mazime quae-Judaeae Palaestinaeque con- 

fines sunt, usque hodie populi circumeiduntur et praecipue Aegyplü et 
9 - Jdumaei, Ammonilae et Moabitae et onmis regio Sarracenorum quae ha- 
200 bilat in soliludine. Nun ist der Text in Barn. freilich nicht ganz sicher. 
Der griechische Text zählt als beschnitten auf: alle Syrer und Araber, alle 
Priester der Idole und die Aegypter. L hat irrig für Epos Judaeus, was 
indes aus Idumaeus verschrieben sein könnte; daher Veil lesen will: &%& 
= nal Töounatos val "Apab vri.; das kann, aber muß nicht richtig sein. 
az L. Wohleh Berl. philol. Woch. 1913, 1022 f. vermutet, daß L ursprünglich 
R. ‚las: sed ut Judacus et Arabs et omnes sacerdotes idolorum Aegyptü. Wie 

eine Glosse "klingen die Worte: &A& nat ol Alybrrıor Ey neprronfj eioıy vgl. 

Völter 1 366, 433; Veil Handbuch 221; doch können sie auch eigener Nach- 

trag. des Vf.s sein vgl. I Cor lıs. Für &y nepir. hat C© £urepitono:, was 
' nur noch Ps.-Clem. Hom. Diamart. 1 u. Philostorg. hist. eecl. II 4 nach- 

. gewiesen ist. Er D 

Die Stellung der historischen’ Ueberlieferung zu den von Barn. behaupteten 

Tatsachen ist sehr verschieden. Nach Herodot II 104 übten Kolchier, Aegypter und 

Aethiopen von altersher die Beschneidung, während die Phönizier und Syrer in 

Palästina sie von den Aegyptern gelernt hätten vgl. Diodor. Sie. I 88, III 32, 

Strabo geogr. XVII 25 p. 824 Celsus bei Orig. c. Cels. V41,122. Demgegenüber ba- 

hauptet Josephus Ant. VIU 10, 3 $ 260-262 ce. Ap. 122 $ 168-171, daß die Juden die 

einzigen Syrer in Palästina seien, die sie übten; Ed. Meyer Zeitsch. f. alttest. Wiss. 

1909, 152 giebt dem Herodot für die Phönizier recht, und zwar unter Berufung. auf 

Aristoph. Aves 505, wo die Phönizier dwrci = nuda glande genannt werden, s. auch 


wur 
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E Belchtüng: a (nämlich), daß Abraham, der zuerst (die) Beschnei- 
dung vollzog, beschnitt, weil er im Geiste vorausschaute auf Jesus, indem 











' Movers Phönizier I 302. Zur Beichree der Araber ER Torch Ehen u 
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12, 2, Ps. -Clemens Recogn. VIII 53 /udaeorum quoque eircumeisionem Arabicae 
gentes . alideque plurimae ad ministerüun suae impietalis imitati sunt; Ovigen, 
in ep. ad Rom. II 13 (Lommatzsch VI 139) und bei Euseb. Praep. ev. VI 11, 49; 
Cyrill. Al, e. Julian. IX (s. u.); Bardesanes de fato 19 (Merx Bardes, p. 52); 
Philostorg. hist. ecel. UI 4 Zunepironov 88 15 Edvog (sc. "Apaßiac) ward nv ör- 
Sony meprrenvönevoy Tnepav, Zur Beschneidung der zu den Arabern gehörenden 
Idumäer und Ituräer s. Joseph. Ant. XIII 9, 1; 11,3. Beschneidung der heid- 
nischen Priester ist ausdrücklich bezeugt für die ägyptischen Priester s. die 
Papyrusurkunden bei Wilcken (s. u.), Horapollo I 14 p. 23 Leemans yewätat <e 


(80,6 Muvon&gadog) repırsrunnevog, Zv aut ol iegets (sc. Alydrtio) Enırmdeboug, repttoniv; 


Joseph. e. Ap. II 13, Orig. Hom. 14 ad Jer. 44 p. 438 Klostermann, ad’ Rom. I 13 
(Lommatzsch VI 138 £); Hieron. in Gal 5ı (VII 477 Yallarsi); Epiphan, Haer. 
80, 335; Cyrill. Al. ce. Julian. IX (Migne Ser.-Gr. 76 e. 957) nap&_ ev y&p zoig 
"Toyöxtorg ÜrLoTov 7 regızon‘" Alyanıiav 82 Tods lepwiegong TOy reneyuv Xal nreög Ye Tob- 
Torg Nulduioug zur Iupannvobg 05% Anapidextov rorelodai umaıv adıjv. Auch für äthio- 


pische Priester s. Artapanus bei Euseb. Praep. ev. IX 275. Zur Beschneidung bei den . 


Aegyptern vgl. noch Jos5s Herodot II 36 Philo de spec. leg. I2 (de eircumeis.) p. 210, 
der die Beschneidung rz&yua srav&xSönevoy od nerplag nal map Ereporg Edvaoı nal paıora 
<® Alyarzıxa nennt; Quaest. in Gen. IIL47. Ambrosius de Abrahamo II 11,78 (p. 630 
Schenkl), Ps.-Clem. Rec. I 33 inde (se. von Nachkommen Abrahams) denique et Indorum 
quidam et deyyptiorum eircumeidi didicere, Aegypt. Urk. Berlin I Nr. 347. 82. Pap. 
Straßb. 60. Nach Iren. haer. II 12, 11 sollte die Beschneidung die Juden freilich gerade 
von den unbeschnittenen Aegyptern unterscheiden. In der Tat ist die orthodoxe jü- 
dische Auffassung (vgl. etwa Jubil. 15» ff.) auf keinen Fall mit dem Tatbestand 
zu vereinigen. Vgl. noch Winer Realwörterbuch ®I 156 ff. Guthe Bibelwörter- 


buch 82. U. Wileken, H. Gunkel u. P. Wendland Arch. f.. Papyrusforsch. I (1903) 


435 7.:0. ‘Matthes Zeitschr. f. alttest. Wiss. 1909, 70—73, Erman Aegypten u. 


Agypt. Leben 56 f. 711, Dölger, Sphragis 51 ff., Schürer Geschichte des jüdischen 


Volkes 1% # 675 f., A. Wiedemann, Orientalist. Lit.-Ztg. 1903, 98 ff. Haeuser, 'Barn. 


- ge und Jer I 3 f. {(LXX) (Theol. Quartalschr. 1915, 439—508), R. De Zwei 


relig.-gesch. Fragen 1901, 9 ff., der übrigens 9 6 liest: Na «ul näg Löpog al "Apad 


ai nüvyreg ol lepeig zOv eldmımy zul [ndrrore] olAlydmeor. Gray, Sci (Eneyel. 


of Religion a. Ethies III 664 ff.). 

' 9-9 Zweites. Argument: Die Erzählung von Abrahams Beschneiden 
weist typologisch auf Jesus und sein Kreuz. Auch hier ist die Idee von «4 
nicht anwendbar: Abrahams Handeln gilt im Gegenteil vom Geist eingegeben 
vgl. Ey. nveöparı npoßAebas 7, 7 Sod. nur yylaıg. 8; er hat also um Jesus 
gewußt vgl. Joh S;6. Die typologische Exegese macht nämlich ‘aus diesem 
fatalen Bericht eine Demonstration für die christliche Offenbarung vg]. ähn- 
lich Justin Dial. 134, 141 p. 371A. 7 Abraham der Stifter der Beschneidung 
vgl. Justin Disl,. 19 p. 236D Orig. ce, Cels. I 22; Method. ‚Symp. 13 
0: yadv Appadu, np@rag ev Baier mv Teptrapiv AapOv, oDdEv Erepoy alvio- 


 oeche: Soxeh, To” olnelov MEpLTeıyönEvos uns Tapas adTod EXos, N) TodTd Tb 





BYMEU T& &% Tod abroü ar£puuTog Önptoupyrtevra natdoonopeiv. Die Inspira- 
tion Abrahams findet Barn. in den drei Buchstaben bezeugt s; da es sich 
um die Schreibweise handelt, ist der Axßwv in Wahrheit Moses, noch. rich- 
tiger der Uebersetzer und Schreiber der LXX. 8 Die pneumatische Exegese 
beruht nun darauf, daß das Beschneiden Abrahams Gen 1723. 27 (hieraus das 


(Bar! I 


£ inter der Erbe: über alles reichlich ? 
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ser die Weisungen von drei Buchstaben hinnahm. Es heißt nämlich: 


»Und Abraham beschnitt von seinem Hause achtzehn und dreihundert 
»Männer.« Was (war) also die ihm gegebene Erkenntnis? Merkt (dar- 
auf), daß er zuerst die achtzehn (nennt) und (dann) nach einem Zwi- 
schenraum dreihundert sagt. Die achtzehn (sind in Zeichen) Jota (=) 
zehn, Eta (=) acht; (da) hast du Jesus. Weil aber das Kreuz mit dem 
Tau (bezeichnet), die Gnade befassen sollte, nennt er auch die drei- 
hundert. Er bezeichnet also Jesum mit den zwei Buchstaben, und mit 


<> 


in uns gelegt hat, weiß (es); niemand hat je ein echteres Wort von 


mir zu lernen bekommen. Aber ich weiß (auch), daß ihr (dessen) 


würdig seid. 








Zitat) willkürlich mit der nur Gen 1414 genannten Zahl der Knechte Abra- 


hams verbunden wird. Vgl. Alterc. Sim. et Theoph. V 80, wo mit ähn- 


licher Allegoristik die-Erzählung von Josuas Beschneidung (Jos 52 ff.) ver- 


geistigt wird. Bei 7 dod. adra yv@aoıs (vgl. 191) ist nach 9 xai Yniv bzw. 


&hot hinzuzudenken. Die „Erkenntnis“ Abrahams- beschreibt auch Philo de 


somn. I 60 p. 629. .Naiv wie Philo gründet auch Barn. seine Exegese auf 
den griechischen Text und zwar auf an sich bedeutungslose Finessen vgl. 
Siegfried Philo als Ausleger des ATs 330, Heinisch Einfluß Philos (s. Exc. zu 
210) 47 f. Barn. las Gen 1414 in der Reihenfolge des hebräischen Textes 
SexXxortW xal tptanoolous, LXX hat tpax. era xl öxto vgl. Hatch Essays 
in bibl. Greek 155. IH eine seltene Abkürzung von ’Insoös vgl. Clem. Al. 
Strom. VI 11, 843, Ps.-Cyprian de pasch. comput. p. 257, 268 Hartl, Am- 


bros. de Abr. II 15 £. p. 512 f. Schenkl Traube Nomina Sacra 4. Spekulationen 


über den Zahlenwert von IH s. auch bei den Valentinianern bei Iren. haer. I 3, 2, 
bei Marcus ebenda 15, 2. CV schreiben übrigens iöt« dtrxa Ta öxtw, 
S om., C om. Eyes ’Inooöv. Zu Eyers vgl. 12ı Hermas Vis. IT 114. Wieder 
ist das Kreuz im AT entdeckt 5ısf. 11f: Die Gleichung T = Kreuz 
(TS T cbn; to taö C fop V; T& rpaxasta S*) war natürlich nur im Grie- 
chischen und Lateinischen möglich (n hat nicht Kreuzform, hat auch den 


Zahlenwert 400) vgl. Clemens Al. Strom. VII 11, 84 Tertull. adv. ‚Mare. III 22 _ 


Carmen adv. Marc. III 90-98 Ps.-Cypr. Pascha comput. c. 10. 18. 20. 
22 und Prudentius Psychom. praef. 57 f. mit Beziehung auf die 318 
Knechte, sonst W. Bauer Leben Jesu im Zeitalter der Apokr. 212 #. 
Pauly-Wissowa IV 1730 f. s. v. crux. Analoge rabbinische Zahlensym- 
bolik s. bei Aicher, Bibl. Studien XI 4, 112 ff. vgl. vor allem Bereschit 
Rabba 44 zu 152 (übersetzt v. A. Wünsche 204) und sein Name ist 
Elieser, wie es heißt (Gen 1414): er bewaffnete seine. Knappen, 318 an 
Zahl d. i. Elieser, welcher so viel an der Zahl hat; vgl. auch 43 zu 14 14 
(Wünsche 198): Resch Lakisch 'sagle im Namen des Bar Kapra: Elieser 
war es ganz allein, da sein Name 318 in der Zahl hat. Christliches s. 


zu Apoc 1318, vgl. Or. Sib.V 12 ff. 9 Der Vf. schwillt von Befriedigung und. 


Selbstgefälligkeit (vgl. &m’ &uoö). ciöev vgl. II Cor 1111. Der Mysterien- 
charakter dieser Gnosis wird hier einmal ganz deutlich: 1. gilt die 
Lehre als inspiriert vgl. I Cor 1426. Sie ist eine Zupurog Öwpex vgl. 12 
Const. ap. VII 333 bnoöelfas 52 Exdorw Twv Avdpunwv dd Ts &upbrou 
YvDoewg aa puornns nploewg xal Ex ig Tod vönov bmopwvioews, und der Vf. 
fühlt sich den Lesern gegenüber als Hierophant vgl. zu Yymsınrepov . .. 
Aöycv Philo de cherub, 27 p. 143 orovönortpov Aöyau (von ähnlicher alle- 


dem einzelnen das Kreuz. Er, der die eingepflanzte Gabe seiner Lehre 
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_ gorischer Auslegung). 2. darf solche Gnosis nur „Würdigen“ iorteilt 


werden vgl. 12 ff. Henoch 37 3 f. Philo de cherub. 42 .p. 146 iva && mv 
Aper@v nünaıv nal BöLva elnwiev, dnods Enippakatwoav al Seraröalnoves Täg 
Eaur@v 7) peraotitwoav. Telerks Yäp AvasröXsxonev Velas TODE TEIETWY 
asloug ray lepwrätwv nügtas, odroı ©’ elolv ol iv AANdT) nal odanv Övruz 
AnalAwmıorov eboeßerav per& Atuplas Konodvres' Enelvors d& ody lepopavıı- 
 GONEV Aateoynevor Aviatw nero, Tupp eytdtwv nal Övondıwv YAraypoıntı xal 
tepdpalaıg EI@v, EIAW SE obdevi td euayts xxl darov napanerpoöstv. Poiman- 
dres 26 ti nEldetg; oöxX Ws navıa rapadadiv Kaoönyds ylım rols dEloıg, 
önwg Td yEvas Ns Avdpwnörntos dk cod Uns Yeod owd7j; Joseph. Bell. Jud. 
v9, 4 $ 378 £yb nEv yplttw T& Epya toü Heod Akywv eis Avakloug dxode. 
Ps.-Clem. Hom. I 11 (= Rec. I 9) XVIII 6 Petrus zu Simon: ob && odx 
el 6 Eorwg vlög. ei yap vlög Ts, ndvıwms Av Föng tig Tarabıng drronadbıbews 
tobs a&loug. 7 Simon: ih dnara. olöx tobs &Elouc. XVII 9; Rec. III 1; 
Hippolyt Elench. IX 152 taöra 7& Yaupaoıa nuotnpia tod 'Hiyaoatırd &nöp- 
prta® xal neydia, & napadlöwct ois KElors nadomteis.‘ Porphyr. Vita 
Plotini 4. Norden Agnost. Theos 291 f. Die Leser gelten als besonders 
„würdig“, insofern ihnen zuerst diese Gnosis mitgeteilt wird vgl. IV Esr. 
‚1212 (Vis. V 75) sed non est illi (sc. Danielo) interpretatum, quomodo 
ego nunc Libi inlerpretor vel interpretavi; andrerseits Hermas Vis. III 43 
0% Gr ob Ex nayrwv KEwrepog el, iva ol AnoxarupIT" KANcı ydp ou npötepot 
eigıy anal Beitioveg ooV, olg Eder Anoxadupdnvar Ta Ovönara tadra vr). vol. 3. 
Man hat den Eindruck, als handle es sich hier wirklich um einen eigenen 
Fund des Vf.s, also um eine eigene Zugabe zu einem übernommenen Stoff. 

Diez BESCHNEIDUNG BEI Barn. Daß Barn. 9 inhaltlich wie formell keine 


. Einheit ist, dürfte deutlich geworden sein: 4f. muß einmal an der Spitze einer 


Erörterung über die Beschneidung gestanden haben; c—s ist ein Nachtrag, der 
einem Einwand gerecht zu werden sucht und eigentlich die anstößige Behauptung, 
die jüdische Beschneidung sei teuflischen Ursprungs, wieder zurücknimmt. In drei 
sehr disparate Sätze spaltet sich also die Lehre des Barn. von der Beschneidung: 
1. Gott hat nur eine geistige Beschneidung verheißen und befohlen; 2. die jüdische 


- Beschneidung ist gegen Gottes Willen von einem bösen Engel eingegeben; 3. die 


Be, 


durch Abraham vorgenommene Beschneidung bedeutete eine mysteriöse Weis- 
sagung auf Jesus und das Kreuz Obwohl in 3 nur von Abrahams Beschneiden 
gehandelt wird, ist damit doch 1 und 2 desavouiert oder aufgehoben. Die Auf- 
fassung in 1 und 2 steht in der altchristlichen Literatur einzig da: 2 wird nirgends 
wiederholt und 1 kehrt nur in wesentlich abgeschwächter Form wieder. Die 
fleischliche Beschneidung gilt als göttliche Einrichtung; nur wird ihr vorüber- 
gehender, minderwertiger, typologischer Charakter betont z. B. Justin Dial. 16 
p. 234 A 7 yap And ’Aßpaayı ara adpxa reprropnn eig onpelov Edödm, Lva Ne and TÖv KAAWV 
2Iyov xal AnBv Aywpronsvor zal iva pövor name, & vöv &v diny maoyere vgl. 19 p. 286; 
maßvoller Irenaeus ady. haer. IV 161 in signo ergo data sunt haec: non autem sine 
symbolo erant signa, id est sine argumento, neque oliosa, tanquam quae a sapiente 
artifice darentur; sed secundum carnem circumeisio praesignificabat spirilalem. 
Alle heidenchristlichen Lehrer sind darin einig, daß die einstmals zu recht be- 
stehende Beschneidung durch Christus abgeschafft ist, und daß die Kirche nur die 
geistige Beschneidung kennt, worauf der Ritus bereits hinzielte. 

X Der wahre Sinn der mosaischen Speisegesetzg&bung. Auch dies 
Stück ist keine literarische Einheit: 1-5. 9. ı0 sind die Grundlage; die drei weiteren 
Beispiele von Speiseverboten 6—s, sowie die Beispiele von erlaubten Speisen 11 
sind nachträglich in die Vorlage eingefügt; ı2 kann zur Grundlage wie zur 
Bearbeitung gehören. Die Beurteilung und Auslegung der Jüdischen Gesetze 
ist indes im ganzen Kap. einheitlich. Wieder hebt sich diese von der 


ei a5 
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us 


. hellenistisch sein; jedenfalls besteht zwischen Barn. und dem Physiologus (s. u.) ° 


-(Sitz.-ber. d. Wiener Akademie, philol.-histor. Klasse 187, 3 S. 18 295, 








Wenn aber Moses sagte: »Ihr sollt "kein Schwein ess 
»Adler, noch Habicht, noch Raben, noch irgendeinen Fisch, 


»Schuppe an sich trägt«, (dann) hat er drei Weisungen in dem (be- 


wußten) Sinne empfangen. Er spricht ja doch ferner zu ihnen 
im Deuteronomium: »Und ich werde diesem Volke meine Forderungen 


»auferlegen.« Also ist es kein Gebot Gottes, (diese Tiere) nicht zu - 
essen, vielmehr hat Moses geistlich gesprochen. Das Schwein nun hat 


er in folgender Meinung genannt: du sollst dich nicht anschließen, 





meint er, an solche Menschen, die den Schweinen gleich sind, nämlich 


solarge sie Ueberfluß haben, ihren Herrn vergessen, wenn sie aber 


Mangel; haben, ihren Herrn (wohl) kennen, so wie das Schwein, wenn 


es frißt, seinen Herrn .nicht kennt, wenn es aber Hunger hat, schreit, 





ı 


jüdisch-hellenistischen und der überlieferten christlichen Auffassung dadurch 


ab, daß sie den Wortsinn schlechterdings verwirft (gegen Haeuser 62) vgl. 
Ps.-Aristeas (s. u.), Justin Dialog 20, Tertull. adv. Marc. II 18, Clem. Al. Strom. 
V 8, 5la-522 (zitiert und umschreibt Barn. ı. ıı f. #4), Methodius Ueber die 
Unterscheid. d. Speisen (Bonwetsch I 290 ff. 295 ff. — 1917, 427 ff.); ähn- 
lich radikal klingt ep. ed Diogn. 4 ı, Orig. in Ley. hom. VII bes.,5 (Lomm. IX 
306 f.), Novatian de cib. Jud. (Archiv f. lat. Lexikogr. u. Gramm. XI 226 ff.) 2; 


Aphraates Hom. 15 p. 259 ff. Bert läßt nur den wörtlichen Sinn gelten. Stoff- 


sammlung und allegorische Auslegung sind abgesehen von der radikalen Tendenz 
jüdischer Herkunft. Die zugrundeliegende Charäkterisierung der Tiere wird 


ein literarischer Zusammenhang. Vgl. noch Radermacher Menschen u. Tiere 


Clem.-Al. Protrept. I 4. Die Texte sind hier sehr gekürzt, weil die Haupt- 
sache die Auslegung ist. 1—10 Auslegung der mosaischen Speiseverbote. 


1-5 Erste Dreizahl von Geboten mit ihrer Auslegung. 1. 2 Uebersicht und 3 


Rechtfertigung einer ausschließlich ethischen Deutung. 1 Der Vf. setzt 


gleich mit dem Zitat ein; erst am Schluß wird das Thema bezeichnet: zeoi 


Toy Bpwparwv s — nepl Tr Bpwoews 10. Zu Ötı vgl. Debrunner Gramm. 
S 456, 2. Das Zitat, von Clem. Al. II 15, 673 übernommen, ist aus Lev 11 
Dt 141—2ı zusammengezogen vgl. Lev 11.10. 13.15.16 Dt 14e. ı0. 1214, 
Ausgewählt sind Tiere aus den drei Tierklassen (Landtiere, ‘Vögel, Wasser- 
tiere). £v 77) ouv&oet (so SV; CL ouveräijser, so auch Heer) bezieht sich auf 
die richtige, pneumatische Auslegung, die Moses mit übernahm vgl. ev nved- 
hatı 2.9. 2 Beweis, in welcher Richtung die obysoıs zu finden ist vgl. Ari- 
steas 144 u yüp eis Töv natanentwröre Adyov EAdng, Ötı nuo@v xal yalnıs 9) 
TOy TOLobTWy Xapıy mepiepyiav morobnevog Evonadeter TaDTa Mwvons’ &M& 
npds Ayvnv Enloxebıv nal tpönwv EEapriopdv Örmroahvng Evexev oENLVÖS TAUT« 
Avareranteı ch. 169, Novatian de cib. Jud. 3 in animalibus mores depin- 
guntur humani el aclus el volunlales, ex quibus ipsi homines fiunt vel 
mundi vel inmundi, mundi si ruminent i. e. in ore semper habeant quasi 
cibum quendam praecepta divina. ungulam findunt, si firmo gradu inno- 
cenliae iusliliae omnisque virlulis vilae ilinera conficiant. Das Zitat er- 
innert an Dt 4ı. 5; zu &v tö ’Aeur, vgl. Exk. zu 210. Die Beweiskraft des 
Zitats, das an Dt 41.5 erinnert, hängt daran, daß &xxubuara für den Vf. 
ausschließlich ethisch-religiöse Bedeutung hat vgl. 12 2ı 4ıı 169 2lı.,5 
Rm 226 (ömambpara gegenüber reptropiv). dpa adv de, im NT nur ‘bei 


Paulus, sonst II Clem. 86 (gleichfalls nach einem Zitat) 143 f. Ignat. Trall. 
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| zu an‘ essen) bekommen hat, wieder still ist. »Auch ı Be 
ssollst du Ten: Adler nicht essen, auch nicht den Habicht, auch den . 
»Geier nicht, auch nicht den Raben.« Niemals, meint er, sollst du dich ; 
E anschließen, noch dich angleichen an solche Menschen, die sich ihren ° x 
Unterhalt nicht durch Anstrengung und Schweiß zu verschaffen wissen, N 
sondern fremden Besitz in ihrer Gottlosigkeit rauben und aufpassen, of 
"während sie (scheinbar) unschuldig herumlaufen, und sich umsehen, Be; 
wen sie in ihrer Habsucht ausziehen können, ebenso wie diese Vögel di De 
"einzigen sind, die sich ihren Unterhalt ae selbst verschaffen, sondern 7 
träge dasitzen (und sehen), wie sie fremdes Fleisch verzehren können, “ 











E 101. © eh) Tolyarv ist die falsche Jüdische (und christliche) Auffassung. u 
' Zum Verb. zp. s. zu Joh 654. E£y wveöpatı a = in figura L. 3—5. Aus- “ee 


legung in drei Abschnitten. 8 Nr. 1 Das Schwein; gekürzt zitiert Olem. BE; 
Al. Strom. II 15, 672. xaddacda: a. 5.8.11 192.06 Did. 3, häufig I Clem. 
und Hermas. Die Speisevorschriften sind also in Wahrheit Regeln für unseren TE 

Verkehr vgl. Altere. Simon. et Theoph. VII 28 cibos aulem, quos abigis, Er 


3  manducare debes; non carnes suillas, sed facla porcina prohiberis ad- 
miltere. Die nähere Bestimmung des Schweinetypus überrascht — der Vf. 

- denkt an das Verhalten. der Tiere vor und nach der Fütterung. Näher- 
liegende Allegoristik s. Philo spec. leg IV 100 £. Rp: 352, de agr. 143—145 

D- 22 ‚ Horapollo Hieroglyphica II 37 p. 75 öte BoöAovrat Eudpwnov E Zain OnT- 

‚ xoipay Koypapodsı, SLx Tb Tijy PbzLV TOO-Xolpou ToLabTnv es: -Clem. Al. 

. Pasd. II 11, 753 Strom. V 8. 513, Noevat. de cib. Jud. 5 auf cur eibo Be; 
suem prohibet adsumi? reprehendit utique caenosam et luleam et gau- be 
dentem vitiorum sordibus vilam, bonum suum non in animi generosilalte, de 
sed in sola carne ponenlem. Lactant. Inst. Div. IV 17 ıs—2ı (auch da die Eyr.. 
Reihenfolge Beschneidung — Schwein), Plutarch Theseus 9 a.E. Am näch- 
sten berührt sich mit Barn. der Verfasser des opus imperfectum in Matth. (7 6) - 
homilie 17 (Migne Gr. 56, 728) item porei proprium est in coeno se vo- Rn. 
= lutare et numquam in caelum aspicere nec quaerere dominum sum, u 
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nisi cum esurierit: lales sunt enim Christiani, ‚qui in carnalibus im- rar 
 munditüs deleclanlur, nec aspieiunt aliquando coelos nec quaerunt deum “ B% 
E nisi cum necessilas eis advenerit etc. Vgl. zum Stil noch Tabula Cebet. ee FR 
313. Örav ce. ind. iterativ. wie Mc 112> vgl. auch Physiol. 6 (p. 236 Lau-, Ex 
- ehert) dötay yrpdone: (sc. 5 deröz), Bapövovrar adrod ai mepursg. ONATAALY ER 
-- Jac 55 I Tim 5 Hermas Sim. VI.l1e 2«. Zu Emyiv. t. u elite u: 
I Nr. 2 Die Raubvög el (zitiert Clemens Al. Strom. V 8, 52 1). Neu ist Ba 
RR iativos Lev 1114 Dt 1415. Zur Auslegung vgl. Ps.-Aristeas 145 —148 Ya 
» (= Euseb. praep. ev. VIII 9) SEAN nep! ov ö& age EUTEL TEINVOY ebpigeis : 
re & Te nal gapnapäyı ua UATAÖDVNOTEDIVTR 27 mE EXUT& Buvdner 1% Aoına Ä 
echv Tpopiv ExXovra Banana Toy Tpasıpnp2vov nu&gov HET% Aöırlas. OU 
| N de aürz, AAAZ Aal tous üpvas Kal Epipaug BNAPTER avot Aal Todg EnpO- 
i mov; &2 Kömodar, verpobs ze xu! Loveng. 147 MAPLINWOV o0v Edrero dd Tab- 5 


rwy Anddyapıa npocovandans, drı Beav Earl Hard Yoxiıv ls N N vonodeoix ÖLn- “u 
TETONTAL ÖrraLoodvn suyyploadar nal undeva KATRDOYRTTEDELY ae LoXUL | 
7 ro Exvrods uno: Ayalpeister wnd&v xtA. Philo de spec. leg. IV. 116 
p- 355, Theophil. ad Autol. II 16. Clemens Al. Paed. III 11, 754, Strom. 
VD 522. Novat. de cib. Jud. 3 quis accipilrem aut milvum aut aqui- 
lam (se. eibum facial)? sed odit raplores violenlo scelere vivenles. quis x 
vulturem? sed ezsecratur praedam de aliena morle quaerentes. Die Aus- 
NE des en ist gut, merkwürdig ist indes die Anschauung, 
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Der 


5abscheulich in ihrer Bosheit. »Und die Smyräne, sagt er, sollst du 


"»nicht essen, auch den Polypen nicht und den Tintenfisch.«e Nimmer, 
"meint er, sollst du durch Anschluß solchen Menschen gleich werden, 


die unverbesserlich gottlos und schon zum Tode verurteilt sind, so 


wie diese Fische die einzigen sind, die, vom Fluch getroffen, (nur) in der 
Tiefe schwimmen, nicht auftauchen wie die übrigen, sondern auf dem 
Boden unten in der Tiefe hausen. 

6 »Aber auch den Hasen sollst du nicht essen.«a Warum? Du sollst, 
meint er, kein Knabenschänder werden, noch solchen gleichen, weil 
der Hase jedes Jahr seinen After vermehrt; soviel Jahre er nämlich 

7 lebt, soviel Oeffnungen hat er. »Aber auch die Hyäne sollst du nicht 
»essen.« Du sollst, meint er, kein Ehebrecher noch Abtreiber sein, 
noch solchen Menschen gleichen. Warum? weil dieses Tier jedes Jahr 
seine Natur wechselt und bald männlich, bald wieder weiblich wird. 





daß sie, und nur sie ohne Anstrengung und träge dasitzend sich ihre Nah- 
rung verschafften. Wesentlich anders.ist das Nichtarbeiten der Vögel ver- 
wertet Mt.626 = Le 1224. Zum biblisch-jüdischen, auf Gen 317—ı9 beruhenden 
Arbeitsideal vgl. noch Prov 66—11 2229 Ecel 511 Ps 1272 Ps.-Phocyl. 154 
bis 156, Joseph. c. Ap. II 31f. $ 229 ff. II Thess 310 Did. 123-5. Zu xö- 
ı rov x. Löp. vgl. II Macc 226. Zur Sache s. noch Xenophon Memorab. II 
125..28 Philo de sacrif. Ab. et Cain. 40 p. 169. Zxöberv vgl. Le 1050 
II Macc 827. Der Plural o@pxag auch Apoc 19 ıs. Aoıpnög Ignat. ad Polye.. 21, 
wohl wegen der Deutung von Ps 11 zugefügt vgl. ı0.. 5 Nr. 3 Die Fische 
der Tiefe. Die drei Namen fehlen in LXX. Daß diese Tiere, wie der Vf. 
irrtümlich meint, niemals an- die Oberfläche des Meeres kommen (vgl. Aelian 
Nat. anim. VIII 7) geht auf einen Fluch zurück vgl. Gen 314; so gleichen 
sie Menschen, die zu keiner Bekehrung mehr fähig und darum schon dem Ge- 
richt überantwortet sind Jud s II Petr 25 I Tim 512 Hermas Sim. VI2. Zu xarw 
t.. BvVoö vgl. Debrunner Gramm. $ 167. 6—8 Eine zweite, nachträglich ein- 
geschobene, Dreiheit scheußlicher Tiere. Volkstümlicher Aberglaube feiert 
hier wahre Orgien. .Dieselben und ähnliche Fabeln, aber mit entgegen- 
gesetzter religiöser Verwertung Ps.-Clem. Rec. VIII 25 Sed ne ut putant 
homines viderentur haec naturae quodam ordine et non dispensatione fieri 
conditoris, pauca quaedam ad indicium et documentum providentiae suae, 


mutalo ordine genus servare iussit in lerris, verbi gralia ul per 08 con- ° 


ciperel. corvus et per aurem mustela generaret, ul aves nonnullae sieut 
gallinae inlerdum ova vel vento vel pulvere concepla parerent, alia quae- 
dam animalia marem vicibus' alternis in feminam verterent et serum per 
annos singulos commularent ut lepores et hyaenae‘ quas beluas vo- 
cant etc. S. weiter W. Bauer Leben Jesu 53 f. 6 Nr. 1 Der Hase Lev 115 
Dt 147 Test. Asser 25 Clem. Al. Paed. II 10, 835. rutdoptöpog ist wohl 
Knabenschänder-(L corruptor puerorum) vgl. 194 —= Did. 22 Test. Levi 17 11 
Clem. Al. a. a. O. Justin Dial. 951 p. 322D Tatian 8ı. Zur Sache s. 
vor allem Plinius Nat. hist. VIII 81, 218 Archelaus auctor est, quot sint 
corporis cavernae ad ezcrementa lepori, lolidem annos esse «elatis, Aelian. 
Nat. anim. II 12, Varro de re rust. III 12. Novatian de cib. Jud. 3 schiebt 
dem Hasen die Natur der Hyäne (Barn.) zu. 7 Nr. 2 Die Hyäne, in LXX 


nicht genannt. porxös vgl. 201, pYopeos nach 201 nicht Päderast, sondern 


Fruchtabtreiber vgl. Philo de decal. 168 p. 207, Epictet. Diss. II 22 as. 
Zur Sache s. noch Aelian. de nat. anim. I 25 iv dauvav TITES EV Appeva 
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Aber auch auf das Wiesel hat er einen rechten Haß geworfen, Nimmer, 
meint er, sollst du so einer werden, wie gewisse (Leute), die, wie wir 
hören, Gottloses treiben mit dem Munde in ihrer Unreinigkeit, noch sollst 
du.dich anschließen an die unreinen (Weiber), die die Gottlosigkeit betreiben 





ei Yedoxto, tiv abrıv eis vewra ber IMAuv’ ei Ö& HMAUV vOv, merk tedra 
&ppeva . . Ava Eros näv aneißouon: To yevos, Artemidor Oneirocrit. II 12, 
Ovid Metam. XV 408-410 si tamen est aliquid mirae novilatis in istlis 
alternare vices el quae modo femina tergo | passa marem est, nunc esse 
marem miremur hyaenam, Tertull. de pallio 3 Ahyaena, si observes, sexus 
annalis est, marem et feminam alterat; Ps.-Clem. s. o.; Physiologus 24 
p- 256 Lauchert 6 Nöncs Aysı ‘pi payyıs bavav pnd& önotov alıy). 5 Bu- 
sroAöyog EieLe mepl Tabıng Örtı AppevadmAu Earl, ToTE Ev äppev, more de mu" 
peptaonevov Inplov Eotl, Od Tb Alıdoosıv abrod- tiv Yüctıv, folgt Jer 12. 
un oöv EfonomwadTjs al od TTj daivn, endet mit Rm 1a; eine latein. Be- 
arbeitung des Textes s. in einer Randglosse bei Hieron. zu Jer 12: £. VII 
- p. 191. Vallarsi. Die Vorstellung hätte auch auf widernatürliche Unzucht 
führen können. Vgl. Lauchert Geschichte des Physiologus 24. Gegen diesen Aber- 
glauben protestierte schon Aristot. Hist. anim. VI 32, de generat. anim. III6; 
vgl. auch Plin. Nat. hist. VIII 30, 105, auch Clemens Al. Paed. II 10, 84 od nevro. 
ı7jde TI) Einyhos: TOv ounBoiıxr®g elonpevwv ouyxatatidepat.. AAA’ aüTLye Tnv pl- 
av adrry Apeißovatv, WS ITAu Ylyveodaı Er TcO Appevos Kata HETWOXNKATISNEV.. 
85 a o0xcUV oDdE tiv baıvav netaßeiNerv Tv pbcıv mioteuteov notextd. (Clemens 
kritisiert Barn. vgl. 83 5, aber nennt ihn nicht.) 8 Nr. 3 Das Wiesel Lev 11. 
Ps.-Aristeas 144 (s. o.) 165 f. — Euseb. Praep. ev. VIII 9ı9. Gemeint sind 
nicht unkeusche Reden (so L qui audit iniquitatem et loquitur immundiliam) 
vgl. Ps.-Aristeas 166, sondern widernatürliche Unzucht, die mit dem Munde 
getrieben wurde und die der Vf. auch nur von Hörensagen kennt vgl. Sib. 
V 392, Minuc. Fel. 2810 qui libidinoso ore inguinibus inhaerescunt, 
Arnob. ady. gent. II 42 ei ad oris aere conparalae conslupralionem. Zur 
Tradition vom Wiesel vgl. Aelian de natura animalium II 55 IX 65. Ovid 
Metamorphoses IX 322 f. quae quia.mendaci parienlem duverat ore 
ore paril; Physiologus 21 (p. 253-f. Lauchert) 6 Nöpnog Atyeı“ un yd- 
vs yarfıv, nd& rd öporov abıng (Lev 1129). 5 DuoroAöyog Eiete nepl aürtic 
ötı Taradıyy ybaıy Eyer' Tb oröna aürig ouMlanßaveı map Tod äppevos 
Kol Zyxuvos yevonevn Tols wol yevv& ati. (Vgl. auch den latein. Text bei 
Cahier Melanges d’archeol. et d’hist. et de litt. II 149.) Ueber den Ursprung 
der Vorstellung s. Aristoteles de generat. anim. III 6 rö && otönarı noAanıg 
nerasptperv Tas veorräg, Tabınv menoivxe iv Öökav; auch Plinius a. a. O. 
Eine Variante findet sich Ps.-Aristeas 165 16 ze TTjig yaang yEvag LöraLov ori‘ Xw- 
pls y&p Tod rpasipnpevov Eyer Aupavrındv nardarnua dd Yap Tov ÖTWY auı- 
Aanßaver, tenvomorel 6E T@ oröparı. 166 nal S.d Toto 6 ToLoüTog Tpönos 
zov dyvdpunwv nddaprös korı' bon yap Er Anofs Außövres, tabu id Aöywy 
owpatomorhsavres naumols Erepoug Evendiıoav, Anadapoiav Te od TNV TOUXODaRv 
&retöleoov. Ganz ähnlich Plutarch de Is. et Os. 74 tiv ev yap yaaıy Er 
ToAAc! vonikous: xal Aeyouaı nark tb als Sysvonevnv, WdE gTöparı TIXToUGav, 
elnnopa Tg Tod Aödyov Yeveccws elvat, Antonius Liberalis Metamorph. 29 
(Mythogr. Graeei II 1, 109) Yoploxeraı p&v yap (sc. N yaAT) 5% Tov Orwv, vinzer 
Ö Avamptpousa zb ruöpevov &x Tod zpaxrjAou. Wenn xöetv hier auch „gebären“ 
heißen könnte, wäre diese zweite Fassung auch hier gemeint; aber der Kon- 
text zwingt uns bei der gewöhnlichen Bedeutung zu bleiben. 8. noch Lauchert 
Geschichte des Physiologus 22, Reitzenstein Poimandres 43. 9. 10 Abschluß 
von 1-5. 9 Die pneumatische Vorschrift des Moses und die sinnliche Aus- 
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' mit dem Munde. Dieses ‚Tier nämlich 
»So hat Moses, drei Weisungen empfangend, übe Br 
geredet; sie aber haben €s in ihrer fleischlichen Begierde aufgenommen, _ 
ıwals (spräche er wirklich) vom Essen. In die selben drei Weisungen 
nimmt aber (auch) David Einsicht, und spricht ähnlich: »Selig der 











er die Speisen im 


»Mann, der nicht wandelte im Rate, der Goltlosen<, so wie die Fische 


in der Finsternis sich bewegen nach der Tiefe zu, »und auf dem Weg 


»der Sünder nicht stand«, so wie die, die den Herrn dem Scheine ach 
Y y “ A a ” P b; Pr y 

fürchten, doch sündigen wie das Schwein, >»und auf dem Stuhl der 

»Scheusale nicht gesessen hat« wie die Vögel, die (da) sitzen, um zu rauben, 


Jetzt habt ihr vollkommene Weisung auch über das Essen. > Wie- 
derum spricht Moses: »Esset alles, was zweigespaltene Hufe hat und 
»wiederkäut.«e Was meint er? (Dies), daß (solch ein Tier), wenn es 
seine Nahrung empfängt, seinen Ernährer (wohl) kennt und an ihm, 
‘wenn es ruht, offenbar seine Freude hat. Schön hat er es ausgedrückt 


im Blick auf,das Gebot. Was meint er also? Schließt ‘euch an die 


‘an, die den Herrn fürchten, an die, die nachsinnen in ihrem Her- 


zen über den besonderen Sinn der Rede, die sie empfangen haben, an 
die, die. die. Forderungen des Herrn lehren und bewahren, an die, 
die wissen, daß das Nachsinnen ein Werk der Freude ist, und die das 


Wort des Herrn ‚wiederkäuen. Was (bedeutet) aber das. Zweihufige? ; 
(Dies), daß .der Gerechte in dieser Welt wandelt und dabei den hei- 
ligen Aeon erwartet. Sehet, wie hat doch Moses schöne Gesetze gegeben. - 








legung der Juden. 9a vgl. ı".2”.. Bemerke-den Gegensatz &y rysönat — 
ART ENLWOLLAV TTS Saprös (Gal 5ı6 Eph 22 I Joh 246); so erklärt sich die 
sonst seltsame Erklärung (die allerdings vielleicht in Col 223 Phil 3 19 ihre 
Parallele. hat), daß die äußerliche Befolgung von Speiseverboten von 
der Sinnenlust eingegeben sei. Ein ähnlicher Vorwurf, daß die Juden pneu- 


matische Worte, buchstäblich vom Essen verstehen, s. Joh 626 £, es. Jüdische 


Proteste gegen derartige Verunglimpfung' ihrer Speisesitten s. IV Mace 52326 


Philo spec. leg. IV 79 ff. p. 348 ff, der die Speisegebote unter dem Titel 


00% Eriupioers auslegt, Clemens Al. Strom. II 20, 105. Aphraates Ifom. 
154 p. 261 Bert. 10 David als zweiter Zeuge für die drei mosaischen Wei- 
sungen. Bei Ölemens Al, Strom. II 15, 67 zitiert und umschrieben und mit 
anderen Erklärungen verglichen. Ps 1ı =LXX (nur hat EXX &nl xadEöpg): 
David gilt als Verfasser, obwohl das weder im Hebr. noch in LXX angegeben, 
vgl. aber Irenaeus Epideix. 2. Die Anwendung auf die drei Klassen 35 


‚Ist sehr künstlich. £&v. Bau, Zosd@v vgl.s Kosßeis — ixhbec. Önmodvess Soß. 
T. x. eine gute ÖOharakterisierung der in 3 bezeichneten Menschen vgl. IT- 


Clem. 25, Praed. Petri. bei Clem. Al. Strom. VI 5, 40. &rl KadEdpxv Aot- 
„av vgl. nadineva. . Aoypd a. Emi xadeöpav auch LXX B (— A). &yere 
Telelw; Hal mepi Tg Bpwosws ist offenkundig der ursprüngliche Ab- 
schluß ‘des Kapitels Sp@oıs. 11 Nachträgliche Ergänzung zu 1-10: Das: 


mosaische Speisegebot und seine Bedeutung. Das Zitat frei aus Lev Ils a 
Dt 146 (von da die Form ap. statt des sonst üblichen wip. s. u). Als, 


Auslegung folgt zunächst eine von liebevoller Beobachtung zeugende Be- 


schreibung des Wiederkäuers; beachte den Gegensatz zum Schwein 3. 10. 
Schon hier ist eine Deutung angegeben: Das wiederkäuende Tier ist das 


er 
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Sinnbild des dankbar die Gaben des Herrn genießenden Frommen. alas 
einev bezieht sich auf den Wortlaut und die ihm zugrundeliegende Natur- 
‚beobachtung, Ber. t. EvroA. auf die damit gemeinte, an uns gerichtete reli- 
giöse Vorschrift. Die Auslegung handelt zunächst vom Wiederkäuer, dann 
vom Zweihufer; doch greift ötdotaryx xrı. schon auf ötynAodv über. 11? (inc. 
xolldcdat Seiv) bis ı2 zitiert Clem. Al. Strom. V 8, 5l4-e. Schon die Juden 
deuteten die Vorschrift auf die Pflege des Gedächtnisses Ps.-Aristeas 153 
nepi Öv ÖE Eotıv 6 npoeipnevos TMs Ötaatoifig Tpönog, Tepl toürtov elvar al 
Toy TTS pviung Nexapanchpıxev ridvra yap 60a Örxndei nal rpuxondv dvdyes, 
Sap&g Toig voodary Extiderat To TTc nynvng. 154 9% yäp dvanmpbanaıs obdev 
Erepov, Aa is Lats xal auvraoewg Enihvnors.... 155 zitiert Dt 7ısf... 
157 . . n&vra yäp xXpövov nal Tonov Üpixe npög TO ÖL& mavrög pmoveberv Too 
Apatodvros Veod xal ouvrmpaövros. Philo de agr. 1382 f. p. 320, de spec. 
leg. IV 106—108 p. 353. Weiter s. Irenaeus adv. Haer. V 8, 3; Clemens 
Al. Paed. HI 11, 76 11 Strom. VII 18, 1092 f. Origenes Selecta in Lev 113 
(Lommatzsch 9, 167) npdg tobrars xal Kvapınpunıopdv 00% Arotidäevov 1övov 
TNV RVEVHaTKRYV Tpopiv KIA Raul Kvamıvmaxöhevov xal GUVEX@G KDTMV peie- 
t®yra, Novatian De cib. Jud. 3 (s. o. zu 2), Methodius de eibis 8ı da dies 
so ist, müssen auch diese Speisegeseize Schalten sein der zukünftigen 
Güter, welche das Evangelium aufgedeckt und geläutert hat, nicht so sehr 
zu sorgen um Speisen und über das, was gespaltene Hufe hat, als viel- 
mehr um Gerechtigkeit und die geistliche Speise und die Handlungen der 
Menschenliebe. 2 Denn was dort gespaltene Hufe, das ist hier ein täliges 
und vernünftiges Leben. Und was dort die Speise wiederkäuen, das ist 
hier die Schrift verständig verstehen, damit nicht einfach nur die Schrift 
verstehend wir Schaden empfangen. Zu goßcöp. T. xöp. vgl. 10. eieräv 
im gleichen Zusammenhang Ps.-Aristeas 160 und bei Origenes (s. o.) vgl. 
auch Philo de spec. leg. a. a. OÖ. ötotaıya (hapax leg.) kann ‘Anordnung’ 
(vgl. Staoteiiesda:) oder “Unterscheidung” bedeuten vgl. Haeuser 64 f.; da 
hier wohl schon eine Hindeutung auf ö:ynAoöv vorliegt, ist an letzteres zu 
denken vgl. wie im gleichen Zusammenhang Aristeas 150 ötxote\Aeıv, Philo 
spec. leg. IV 108 p. 353 und Justin Dial. 20 p. 237 C &taotoAn ‘ge- 
brauchen; es ist das Eindringen in den Sinn gemeint, das auf richtiger Unter- 
scheidung der Begriffe beruht. Zu Aa. 7& öwm. “up. vgl. 199 = Did. 4ı. 
Zu den Formen napuxobpevov S und neierobvrwy S vgl. Reinhold Graec. patr. 
ap. 85. dvapopux. voy Aöy. (Irenaeus bei Euseb. Hist. eccl. V 207) umfaßt 
das Ganze von per& T. peier. an. Während Philo de spec. leg IV 108 
(s. zu 181) das ö:ynAoöv auf die zwei Wege deutet, bezieht es Barn. auf die 
zwei Aeonen und liefert damit eine wunderbare Charakterisierung des Christen, 
die nachgebildet ist von Origenes Selecta in Lev 113 (Lommatzsch 9, 166 f.) 
SxnıT Tov eboeßüg Ev To alavı Tobtw moArtevönevov nal Öl Toy EI- 
Aovra alava in’ Exeivov orneböovr«. Auch der Christ (xai 6 öln. S, CV 6 
öx. xal) ist ein zwiespältiges Wesen, insofern er „in dieser Welt“ lebt 
I Tim 617 II Tim 410 Tit 212, aber ganz in der Erwartung der kommenden 
Welt sich verzehrt (eine andere Deutung z. B. Iren. bei Euseb. V 207) vgl. 
Hebr 1314 Ep. ad Diogn. 5» Eni y7js &tarpißousıv, AAN Ev oüpav@ ToATeDOV- 
z&t 65. Aehnlich auch Philo quis rer. div. haer. 35 p. 478 vijv yY&p avdpw- 
rivnv dperiv Balverv Ev Ent yiis, piayev 2 npös obpavby Avaynatov, Iv’ Exel 
is Apbapalag Eotiadeis® vov del Xpövav Amijwv öraevy und ein chassidischer 
Spruch bei Levertoff Relig. Denkweise der Chassiden 1918, 35. Zum Aus- 
druck äyıog aioy vgl. Sir 1726 f. 2432 f. Lat. aevum sanclum, slav. Henoch 
6558 der große Aeon der Gerechten beginnt; 1 Clem, 5? eis ov &yıov Tomov 
Zropebdn. xalög wie Me 76 Mt 157 Rm 1120: Der Lobpreis des Gesetz- 
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12 2 Aber woher (käme) jenen (die Fähigkeit), dies Be, oder 
stehen? Wir aber lehren die Gebote in der richtigen Einsicht, wie ES. 
‘der Herr gewollt hat. ' Deswegen hat er uns ja unsere Ohren und Her- 
zen beschnitten, damit wir dies verständen. 





gebers ist verständlich; er klingt fast wie eine Verteidigung, wie denn schon 
die jüdische Allegorese apologetischen Charakter hatte vgl. Aristeas 128 f. 
170,:Josephus Antiquit. III 7, 7, 11, 2, s. auch Origenes c. Celsum IV 93. 
Vgl. dagegen Tertull. adv. Marc. v 5 quid lam contemplibile quam 
ciborum ezceptio ? lolum quod sciam velus festamentum omnis haerelicus - 
inridet. Diognet 41. 12 stellt wieder wie in 9 die Juden in Gegensatz zu 
Moses. Ein ähnlicher polemischer Schluß 87 s. z. St. u. vgl. noch Novatian 
de cibis Jud. 1 quam vero sint perversi Judaei et ab intellectu suae 
legis alieni, duabus epistolis superioribus, ut arbitror, plene ostendimus, 
in quibus probalum' est, prorsus ignorare illos, quae sil vera cireumeisio 
et quod verum sabbatum; quorum adhuc magis ac magis caecilas revin- 
eitur. Ps.-Clem. Rec. I 37 sed hoc intelligere ‚paucos admodum accidit ete. 
Corp. Herm. IX 10 a. E. toig oöv & a Ond Tod Yeod vofozor 
KEV mıord, 07 vonaxat Ö£ dnıore. Zu nötev Exelvorg xt). ist nach 10 zu er- 
gänzen dreeprrwitorg oDotyv. Zu ovvıevar vgl. 46.8 Act 725. Das letzte Sätz- 
chen verbindet 10 eng mit 9 und über 87 mit 8. a 
Die EscHATOLOGIE In Barn. Die Formel 10114 charakterisiert schlagend die 
eschatologische Stellung des Christen nach der durchgehenden Auffassung der ur- 
christlichen Literatur: Christen sind „Gerechte“, der Sünde und dem Irrtum dieser 
Welt entnommen, dennoch den Anfechtungen und Verfolgungen dieser Welt noch 
preisgegeben, darum von der Erwartung des verheißenen heiligen Aeon erfüllt 
I Thess 19f. So stellen sich die Fragen heraus: 1. Wieweit ist das Heil bereits 
offenbart; 2. welches ist die eschatologische Signatur der Gegenwart; 3. welche 
Akte erwartet man von der Zukunft. 1. Sicher betont Barn. das vollbrachte 
Heilswerk Christi (vgl. Exk. zu 610), stärker noch die erlebte Erneuerung und 
Erlösung 128. 6n-1 51193, vgl. auch 36 146 166 ff. Er deutet an, daß damit 
die eschatologische Verheißung in Erfüllung gegangen ist 613 145 166. Gleich- 
falls in den letzten Tagen ist schon ein Gericht vollzogen worden, der Untergang 
des jüdischen Volks, das das Maß seiner Sünden vollgemacht hatte 5n 145. 165. 
Unverkennbar ist gleichwohl die unvollständige, provisorische Art aller Leistungen 
und Erlebnisse. Durch sein Leiden und Auferstehen hat Christus nur eben die Ge- 
währ dafür geliefert, daß er einst (auferwecken und) richten wird 5r, an uns sind 
dementsprechend die Verheißungen keineswegs restlos erfüllt 17 617—ıs, und im 
Widerspruch zu der Verheißung, daß wir kraft der Sündenvergebung neue Krea- 
turen geworden sind 61.14 16s muß anderwärts zugestanden werden, daß wir 
auf das Leben noch hoffen 14. s, eine Vollendung oder Ausreife zu erwarten haben 
619, noch nicht gerechtfertigt oder zu Gerechten gemacht sind 41», erstin Zukunft 
geheiligt sein werden, daß dann erst um uns und bei uns selbst alles neu ge- 
worden sein wird 15r. Ja niemals ist der unfertige Stand der Dinge so drückend 
gewesen als jetzt. Aufmerken auf die Gebote Gottes 21, Geduld 22, Kampf 4, 
Hoffnung 118 16s bezeichnen recht eigentlich das Leben des Christen. Die Mei- 
nung, daß wir fertig seien, daß unsere Rettung sicher und bereits entschieden sei, 
ist geradezu ein gefährlicher Wahn 4ıo. ıs. Der im Fleisch erscheinende Christus, 
der all dem ein Ende macht, ist jetzt nur Gegenstand unserer Hoffnung 69. — ‘ 
2. So ist die Gegenwart gekennzeichnet durch schwere Not, durch rücksichts- 
lose Herrschaft des Herrschers dieser Welt, der alles aufbietet, die Christen zum 
Abfall zu bringen 21.10 36 4.10. ıs. Schon die Gegenwart ist schlimm, aber Schweres, 
die eigentlichen Aergernisse der letzten Zeit stehen unmittelbar bevor 41.9. Von 
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> so großer Bedeutung ist die Periode, in die wir nun eintreten, daß sich unser 
Heil jetzt efst entscheidet und alles bisher Erreichte unter Umständen nutzlos 
gewesen sein kann 4ı.ı. Nur wenn der Haß gegen den Irrtum der Jetztzeit in 
uns andauert, kann uns die Liebe in die künftige Welt hinübertragen 41. In viel- 
deutigen Wendungen spricht Barn. von dem Schrecklichen, was kommen muß: 
vielfältige Erscheinungen, die Drangsal und Verführung bringen, dazu eine be- 
sonders schreckliche Offenbarung (16 zeAsıov ox&vdaroy) 43, die verführerisch und 
brutal an jeden einzelnen Gläubigen herantritt und doch auch in großen poli- 
tischen Katastrophen sich vollzieht 44f. Aber dem wissenden Eschatologen birgt 
dieser Bestand der &yeorörx sichere Momente des Trostes und der Hoffnung. Wir 
gehen damit wirklich in die „letzten Tage“ 45. Ihre Dauer ist verkürzt, so daß 
Gottes Geliebter früher als eigentlich bestimmt war, zu erwarten ist 43. Die 
Leiden dieser letzten Zeit befassen die ausschließliche Anwartschaft auf den Ein- 
“ gang in Gottes Reich und auf die Vereinigung mit, Christus 7u 86. — 3. Ist das 
teisıov ox&vöaloy „genaht“ 43, so kann in glaubensmutiger Ueberspringung dieser 
trüben Periode gleichwohl versichert werden, daß auch der Tag, an dem alles 
samt dem Bösen untergeht, „nahe“ ist, daß auch der Herr und sein Lohn „nahe* 
ist 213. Die 6000 Jahre, in denen das All sein Ziel erreicht 154, sind also nach 
Berechnung des Barn. bald um. Verschiedenartige Akte deutet der Vf. an, Akte 
der Befreiung und der Vernichtung. Doch sind die Anschauungen, die an den 
verschiedenen Stellen erscheinen, wie überall nicht restlos zu einem folgerichtigen 
System zu vereinen. Der Sohn Gottes erscheint im Fleische — ‘zum zweiten 
Male’ (Hebr 93) kommt in Barn. nicht zum Ausdruck vgl. 69 — er „kommt“ an 
jenem Tage prächtig als Weltenkönig; seine Feinde erkennen ihn mit Schrecken 
- wieder 79f. Er hält Gericht über die Gottlosen 57 1910 wie über die Frommen, 
aus denen nur eine Auslese gerettet wird 4ı2. ı4 197 21, vernichtet Amalek in den 
letzten Tagen 129, vernichtet den Aeon des Gesetzlosen und eröffnet schon damit 
die neue Periode des kommenden heiligen Aeon 4ı 1011. Den ganzen Kosmos er- 
greift die Aktion: Sonne, Mond und Sterne werden verwandelt 155. Alles Schlechte 
vergeht 213 157, alles Bestehende wird neu 157; so beginnt das siebente Jahr- 
tausend.154f., das wohl ewig währt, der achte Tag, mit dem eine andere Welt 
entsteht 15s. Nun kommt der Geliebte Gottes erst eigentlich zu seinem Erbe 43 
und Gott zu seiner Ruhe 155. Und wir empfangen die Vollendung, um Erben des 
Vermächtnisses werden zu können 619 131.6 141. 5, werden entsündigt 157 und ver- 
klärt 211, wir erhalten das Leben als wirklichen Besitz 21 612 85 l1lıı und die 
volle Herrschaft über die Tiere 617. — Die verstreuten Andeutungen setzen sich 
also zu einem ziemlich reichhaltigen eschatologischen Gemälde zusammen. Doch 
entgeht der Vf. der Gefahr, in sinnlichen Ausmalungen zu schwelgen. Gewiß ist 
es ihm mit dem Kommenden ernst, jeder Zweifel ist verboten 195, aber was täg- 
lich und nächtlich dem Christen vor der Seele stehen soll, ist doch nur der Tag 
des Gerichts 191". Kompliziertheit und Einheit des ganzen Gedankenkomplexes 
erhellt daraus, daß die drei (oder vier) inhaltlich und zeitlich scharf auseinander- 
fallenden Momente: unsere Erneuerung (bei der Taufe), das Gericht über die Juden, 
die Zeit der letzten Aergernisse und die (künftige) Vernichtung Amaleks in glei- 
cher Weise mit dem Stichwort „in der letzten Zeit“ verbunden erscheinen 
49 613 120 165. Nurder geschichtlichen Erscheinung des Erlösers weist Barn. dies 
Prädikat.nicht mehr zu (Hebr 12 92 Ignat. Magn. 61- vgl. überhaupt Exk. zu Hebr 
9%). Die Beobachtung zeigt, daß die Gegenwart des Vf.s von der geschichtlichen 
Offenbarung des Sohnes Gottes wieder ein gut Stück entrückt ist, daß er aber gleich- 
wohl mit den überlieferten Kunstausdrücken imstande ist, die eschatologische Er- 
wartung wachzuhalten oder immer wieder wachzurufen. Auch in Barn. beherrscht 
die eschatologische Motivierung die ganze Mahnung und bestimmt letztlich den 
Zweck des Schreibens. Doch ist Barn. längst nicht so tief in die Apokalyptik 
3Dr 
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111 Untersuchen wir nun, ob der Herr es sich hat angelegen sein 
lassen, (etwas) im voraus über das Wasser und über das Kreuz zu 
offenbaren. Vom Wasser -zunächst ist mit Bezug auf Israel geschrieben, 
wie sie die Taufe, die Süändenvergebung bringt, nicht annehmen, viel- 

»mehr sich selbst (etwas) bauen werden. Der Prophet sagt ‚nämlich: 
»Entsetze dich, Himmel, und noch mehr muß darüber die Erdeerschauern, 
»weil zwei böse Dinge dies Volk begangen hat: mich haben sie ver- 
lassen, die Lebensquelle, und sich selbst haben sie eine Todesgrube 

3»gegraben. Ist denn mein heiliger Berg Sinai ein öder Fels? Ihr 
»werdet nämlich wie die Jungen eines Vogels sein, die auffliegen, des 





i eingetaucht “wie Apoc und Hermas. Von diesen Apokalypsen unterscheidet ersich 
auch darin, daß er angesichts der bevorstehenden letzten Entscheidung weniger 
zur Buße (s. nur 41». 10) als zur Aufmerksamkeit und Geduld mahnt. Er hält daran 
fest, daß die grundlegende Bekehrung bereits geleistet ist und daß es nun gilt, 
sich und andere zur Ausdauer anzufeuern oder — daß die volle Entsündigung nun 
einmal erst von der Zukunft erwartet werden kann. So spärlich im ganzen die 
eschatologischen Hinweise sind, so zeigt der Vf. doch noch Kenntnis von einem 
Grundelement der ganzen Eschatologie, der Entsprechung von Urzeit und Endzeit, 
von Weltschöpfung und Welterneuerung 613 153. Titius Neutest. Lehre v. d. 
Seligkeit IV 25 ff. 70 ff. S. auch Exk. zu 155. EB. W. Winstanley The outlook of 
“the apostolice fathers (Expositor Okt. 1919, 283—8306. 

> MH 1— XII 7 Alttest. Zeugnisse für Taufwasser und Kreuz. Zur » 
Zusammengehörigkeit beider Gegenstände vgl. Mc. 1039 Par. Rom. 63 Col 
2iı f£ Joh 1935 I Joh 56 Ignat. Eph. 182 Justin Dial. 86 p. 314A, 138 
p- 368A. Xu 1—11 Testimonien für das Taufwasser vgl. I Petr 321 
I Cor 10ı ff. Da die Testim. in 6—1ı schon das Kreuz mit heranziehen und 
durch exegetische Erläuterungen auch formell sich abheben, könnte 6—11 
erst nachträglich zugefügt sein. 1a Einleitung wie 131 141 16«. 1b Ein- 
leitung zu den Stellen über das Wasser vgl. 121. Dabei ist sicher an die 
Taufe gedacht, nicht an das Wasser der Seitenwunde Jesu (Haeuser 66— 72). 

‚ Bemerkenswert ist wieder die antijüdische Tendenz der Testimonien ; betont 
ist die Ablehnung der christlichen Taufe durch Israel. Vgl. Dionys. bar 
Salibhi VII 1 p. 48 de Zwaan. Ent r. ’Iop. vgl. 27 31 52. Zur Sünden- 
vergebung bei der Taufe vgl. Mc 14 Le 33 Hebr.-ev. fr. 3 Klost.. Hermas 
Mand. IV 31—s Theophil. ad Autol. II 16. E£aur. oixodonnoousıv (L insti- 
iuant) wohl aus Js 910. Der Vf. denkt an die Waschungen der Juden vgl. 
zu Mc 7s3f. 2-11 Die Testimonien, a—5 zwei (vier) Zitate ohne jeden 
Kommentar, 6—11 drei Zitate mit Einzelauslegung. 2. 3 Nr. 1 = Jer 2ıef. 
+ Js 161". 2, auch Justin Dial. 114 p. 3420 anschließend zitiert. Das 
‚Jer.-zitat hat Barn. nach Analogie von Js 12 und dem hebr. Urtext ent- 
sprechend in eine Anrede an Himmel und Erde verwandelt (ebenso Aqu. 
Symm.; L=LXX); weiter hat er En! tobrw ins zweite Glied geschoben, 
apGöpa Atyeı xuptog gestrichen, für 6 Auög nov absichtlich 6 A. odtog gesetzt 
vgl. 131. 3, merkwürdigerweise Ööatog nach rınyljv gestrichen (L setzt aquae 
ein) und am Schluß für Adnxou; xtA. (so in VL) Bö%e. Yav. gesetzt (B. öpüs- 
sery oft in LXX). Zur Deutung des Zitats vgl. Justin Dial. 14 p. 231C, 
19 p. 236B. ©. Bei Js 161® fällt auf, daß Bam. 1d &yıöv pou Nıva-Ps 67 ı8 
26 für dYuyarpds Nıwy eingesetzt hat; vielleicht wollte er wieder betonen, 
daß die Juden von der Sinaioffenbarung abgefallen seien vgl. 46—s 141 ff. 
151. Nur wenn Zpmpog = ‘wasserleer’ genommen werden kann, (vgl. 
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»Nestes beraubt.« Und wieder sagt der Prophet: »Ich werde vor dirs 
»hergehen und Berge eben machen und eherne Tore zerschmettern 
»und eiserne Riegel zerbrechen und werde dir dunkle, verborgene, un- 
»sichtbare Schätze geben, damit sie erkennen, daß ich der Herr Gott 
»bin. Und du wirst wohnen in der hohen Grotte eines starken Felsens, 5 
»deren Wasser zuverlässig ist. Den König in (seiner) Herrlichkeit 
»werdet ihr sehen, und eure Seele wird sich üben in der Furcht des 
»Herrn.« Und wieder in einem anderen Propheten heißt es: »Und 6 
»wer dies tut, wird sein wie ein Baum, der gepflanzt ist an den Wasser- 
»läufen, der seine Frucht geben wird zu seiner Zeit, und sein Geblätter 
»wird nicht abfallen, und alles, was er nur tut, wird wohl gelingen. 
»Nicht so die Gottlosen, nicht so, vielmehr (sind sie) wie der Staub, ? 
»den der Wind wegfegt vom Gesicht der Erde. Deswegen werden die 
»Gottlosen im Gericht nicht aufstehen, noch die Sünder im Rate der 
»Gerechten, denn der Herr kennt den Weg der Gerechten, und der 
»Weg der Gottlosen wird vergehen.« Ihr merkt, wie er das Wasser 8 
und das Kreuz zugleich gekennzeichnet hat. Das meint er nämlich: 
Selig, die in der Hoffnung auf das Kreuz hinabgestiegen sind in das 
Wasser; denn von dem Lohn sagt er (an) »zu seiner Zeit«: Dann, 
spricht er, werde ich (ihn) erstatten. Was er (für) jetzt aber sagt »seine 
»Blätter werden nicht abfallen«, (damit) meint er dies: jedes Wort, das 
nur immer von euch ausgehen wird durch euren Mund in Glauben und 





Ps 62 Ez 3012) ist eine Beziehung zum Thema vorhanden. Js 162 hat C 
(S) dpnpnpevar, VL aynpnpevnc, LXX Eon Yüp ws netetvoo dvımıalevou voo- 
ode Apmpnnevos. Verwandt ist die Testimonienreihe repi nyıy@v, die Philo 
de fuga et inventione 177—201 p. 572—576 behandelt (dazu gehörig auch 
Jer 213). 4. 5 Nr. 2= Js 452 f. + 33 16—ıs vgl. Ps 10616, als ein Zitat 
vorgetragen (daher V in 5 eit« ti A&yeı Ev rw vl@ eingeschoben), eine Ver- 
heißung, also nicht mehr En! töy ’lopanA gerichtet. Js 452 hat Barn. nüAas 
statt Yöpag LXX (so auch VL), hinter dopdtous 3 dvoliw co: gestrichen, 
yyöcıv für yv@g gesetzt, und den Schluß in LXX 5 xaA&v T& övona oov, 
Yedg 'IopayA wohl absichtlich gestrichen. Clemens Al. Strom. V 10, 64ı 
zitiert Js 453 wie Barn.; Gregor Testim. c. Jud. 16 hat Js 451—3. - Auch 
diese Stelle hat für sich genommen keine Beziehung zur Taufe (sie 
handelt, ähnlich 61 f.,, von der Macht, die Christus gegeben ist); man müßte 
denn mit Müller u. A. die „verborgenen Schätze“ auf Wasserquellen beziehen, 


was vom Vf. jedenfalls nicht angedeutet ist. Aber Js 45» f. ist mit 33 16-18 


zu einem Zitat verschmolzen. Js 33 16—ıs ist gekürzt und mit xatorxrjosts 
statt oötos olxtoeı LXX eingeleitet; ı7°—= LXX; ı8* (vgl. 411) hat Barn. bu@v 
für Yu@v und xupiou zugesetzt. 6. 7 Nr. 3= Ps 15-6 (vgl. 10 10) vgl. 
Justin Dial. 86 p. 313C (in einer Sammlung von S&0Xoy-stellen). Der Text 
stimmt mit LXX wörtlich bis auf den Zusatz 6 taüra nouWwy — edler. Pöß. 
xup. 5. 8 Exegetische Bemerkungen zu Nr. 3 vgl. Ignat. Trall. 112 Or. 
Sib. V 257. Zunächst macht der Vf. darauf aufmerksam, daß neben dem 
Wasser auch das Kreuz auftaucht, vgl. Justin Dial. 86 p. 314A ws xat 
huäs Beßantionevous tais Bapurdrais Knaptiaus, ds enpdgapev, &d Tod orau- 
puwänvar Ent Tod Eblcv nal 5 üöatos Ayvlonı 5 Xpiordg Yp@v EAUTPWOATO 
xal olnov edytg nal mpoonuvicewg Emoinse. xareßnoav bei der Taufe 
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“9 Liebe, wird vielen zur Bekehrung und Hoffnung dienen. Und wieder 
sagt ein anderer Prophet: »Und das Land Jakobs war gepriesen vor 
»der ganzen Erde.« Dies meint er (damit): das Gefäß seines Geistes 

_wverherrlicht er. Und was sagt er dann? »Und es war ein Fluß nach 
»rechts hinziehend, und liebliche Bäume stiegen an seinen Seiten em- 

il »por; und wer von ihnen ißt, wird leben in Ewigkeit.« Dies meint er, 
daß wir hineinsteigen ins Wasser, beladen mit Sünden und Schmutz, 
und emporsteigen, Früchte im Herzen darbringend, (nämlich) Furcht 
und Hoffnung auf Jesus im Geiste tragend. »Und wer von diesen 
»(Bäumen) ißt, wird leben in Ewigkeit« bedeutet dies: wer immer, 
meint er, auf diese Reden hört und glaubt, wird leben in Ewigkeit. 





Act 83s, vgl. Hermas s. zu ıı.. Nun werden noch zwei Wendungen ein- 
- zeln erklärt... Der vorliegende Text öt: röv pev pn. xTA. ist schwer zu 
‚übersetzen; Veil setzt das Kolon hinter Asyeı. Zeller faßt Aeyesı bis pnotv 
‘als Parenthese. Was der Vf. meint, ist klar: er bezieht Toy xapr. zur. Öwoeı 
(sc. 6 Veöc) auf die einstige Vergeltung Gottes. Zur Hoffnung auf das 
Kreuz vgl. Ignat. Eph. 18ı. Die Deutung der Blätter auf Worte findet 
sich auch Sukka f. 21b = Aboda Sara f. 19b (Goldschm. Babyl. Talmud 
111 58 = VII 863), wo Ps 13 auf die profanen Gespräche der Schriftgelehrten 
bezogen wird. Der Vf. schränkt die „Worte“ ein auf Reden, die zur Bekehrung 
und zum Trost für Sünder dienen 1610 Od. Sal. 102 f. Die Aufgabe scheint 
er allen Lesern zuzuweisen. Zu fine . . efedebo. &t& r. orön. vgl. Dt 853 
(= Mt 4a); &v niorei x. Ayarın vgl. 11a. Zu eis Entorpopiv xal- einlöx vol. 
Ps.-Clem. Hom. II 33 oypei@ tatına npös Emiotpopiv nal owrnplav, Porphyr. 
ad Marcell. 24 nıoredonı yap del ötı növn swrmpia Y) mrpdg T&v Wedy Eniorpopi, 
(Reitzenstein, Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. ph.-h. Kl. 1916, 377). 9 Testi- 
monium Nr. 4 mit kurzer Erklärung, auch Clemens Al. Strom. III 12, 862 
(nach Barn.) zitiert, wörtlich in LXX nirgends zu finden, wahrscheinlich aber 
aus Ez 206 (sicher nicht aus Soph. 319) genommen: tod &&ayayesiv adrobs 
. eig my yTv, Nv Mrolpaca abroig, ylv Beousav yalı al nEAL: aumplov Eativ 
rap T&oay Tv yrv (von yyy an — Ez 2015). £rarvountvn kommt dem he- 
‚ bräischen ‘32 näher als xnptov LXX vgl. Js 1319, wo "22 — LXX &vöskos. Für 
die Richtigkeit dieser Identifikation spricht auch die Deutung: das Land Jakobs 
— Jesu Fleisch (vgl. 73 Joh 219); Jakob = Jesus wie Justin Dial. 36 p. 254D. 
u. ö. s. auch Origenes hom. XVH 4 in Num. (X p. 211 Lommatzsch) u. vgl. 
Logos = Israel bei Philo de confus. ling. 146 p. 427. Man wird an 69 er- 
innert, wo auch schon yAiv f£ovoav ydlı x. Ei: auf den Leib Christi ge- 
deutet wird (s. z. St.). Vielleicht meint Barn., daß Christus körperlich schön - 
war vgl. W. Bauer Leben Jesu 312 f. Doch könnte auch-an den Christen als 
Tempel des Geistes gedacht sein vgl. Stromberg Tauflehre 170. Nr. 4 
handelt zwar nicht vom Wasser, gehört aber insofern in die Testimonien- 
reihe, als es wie Nr, 3 und 5 von fruchtbarer Landschaft handelt. 10 Nr. 5 
ist (wie Apoc 221 f.) aus Ez 471—12 genommen vgl. rotapds 6.9. 12, And 
Tod xAltoug To Öckıod 1.2, ÖEvöpa 7, Cnoerau 9, Avaßnostaı ı2, dazu Motive 
aus Gen 3 vgl. rd S0Xov .... Wpxiov so, kimote . . . . pay nal Choeraı eis ov 
alive 22 und (aus?) Joh 6 51, endlich norands &ixwv aus Dan 7 10 LXX. Gregor 
Nyss. Testim. 20. 11 Deutung von Nr. 5: Die Wirkung des Taufsakraments 
und der Predigt vgl. 83 16-10; Hermas Mand. IV 3ı Sim. IX 164.6 
Justin Dial. 86 p. 314A (s. zus). Der Fluß ist der Tauffluß — auch für Barn. 
ist die Taufe in fließendem Wasser das Normale vgl. Did. 71 f. Justin Ap. I 
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> ‘= In gleicher Weise kennzeichnet er weiter auch das Kreuz in einem 12 . 
anderen Propheten mit den Worten: »Und wann soll sich dies voll- 

»enden? Es spricht der Herr: Wenn ein Holz sich neigt und (wieder) 

»erhebt, und wenn von (dem) Holze Blut träufelt.< (Da) hast du wieder 

(ein Wort) über das Kreuz und über den, der gekreuzigt werden sollte. 

Weiter aber spricht er zu Moses, als Israel von den Fremdvölkern 2 
bekämpft wurde, um sie in ihrem Kampfe daran zu erinnern, daß sie 
ihrer Sünden wegen in den Tod überliefert wurden; es spricht (also) 
der Geist zu Moses in sein Herz, er möge ein Bild (des) Kreuzes und 
dessen, der leiden sollte, herstellen, weil sie, sagt er, wenn sie auf ihn 
nicht hoffen, ewig bekämpft werden sollen. So legt denn Moses Waffe 
auf Waffe inmitten des Kampfes (?) und (darauf) tretend, höher als 
alle (stehend), breitete er die Hände aus, und so siegte Israel wieder, 
und dann, wenn er (sie) sinken ließ, wurden sie wieder getötet. Wozu? 
Damit sie erkennten, daß sie nicht gerettet werden können, wenn sie 


os 





612. Achelis Christentum i. d. ersten 3 Jh. I 285. Die schönen Bäume sind 
die ihm entsteigenden Christen Od. Sal. 1115 ff. vgl. auch Ps. Sal. 14: £. 
Philo de opif. m. 153 p. 37, anders Diognet 12ı ff. Beachte, daß die 
Früchte schon beim Heraussteigen vorhanden sind vgl. Od. Sal. 1713 Mt 1233 
Par. II Clem. 13 Ignat. Eph. 142 Hermas Sim. VIII 37 £. IX 28. xap- 
mopopeiv Rm 74 Col 110 Le 815 vgl. xaprnös Ez 4712. naraßaivev . 

“ dvaßaiveıv wie Act 838 f. Hermas Sim. IX 164.0. Man kann mit Veil &y 
t. xx2pö. auch zum Folgenden ziehen. Nach der Deutung der zweiten Hälfte 
sind die Christen nicht mehr die Bäume, sondern essen von ihren Früchten 
(= Worten Gottes) und gewinnen so ewiges Leben. Charakteristisch ist 
die Zusammmenordnung von Furcht und Hoffnung; zur Furcht vgl. Titius 
Seligkeit IV 135 f.; hören und glauben vgl. 93 Le 812 Joh 524, glauben 
und leben Joh 315 f. 2051, hören und leben Joh 535. XEII 1—7 Testi- 
monien für das Kreuz: zwei einzelne Worte und zwei Erzählungen vgl. Justin 
Dial. 131 p. 361 A. Irenaeus Epideixis 34. 45. Tertull. adv. Jud. 10. 
Cyprian Testim. II 20.21. 1 Nr. 1= IV Esr4ss 55 (Vis. Illı 139) quo 
el quando haec? .... et de ligno sanguis stillabit vgl. Ps.-Hier. Comm. 
in Me 1533 (Migne S. L. 30, 663) hie stillavit sanguis de ligno, Gregor 
Nyss. Testim. 7 (bis auf töre st. nörte wörtlich wie Barn.) s. Heer z. St. Zu 
ötav EbAov A: x. Zvaot., das in IV Esr nicht zu belegen ist, findet sich eine 
Sachparallele Job 147 Eotıv yap devöpw Einis’ Ev yap Exnony, Erı Emaviriaer. 
R. Harris Rest of the words of Baruch 1889, 42 ff. vermutet, daß unser Esratext 
an der Stelle verdorben ist und vergleicht Hab 211 f.; nach R. L. Bensly 
and M. R. James, The fourth book of Esra 1895 p. XXVIILf. käme eine 
von unserem hebr. Text abweichende Form von Hab 2 ııf. als Grundlage 

- für das Zitat in Betracht. Ich denke, daß auch hier eine freie Zitaten- 
komposition vorliegt, die Barn. in seiner Testimonienvorlage vorfand oder 
selbst vollzog. Während mit dem Worte ursprünglich Schreckenswunder ge- 
meint sind, die die Nähe des Endes ankündigen (vgl. IV Esr 5ı—s 6 21—24 
usw.; die erste Hälfte bezeichnet das Gegenteil von Ecel 11 3), sieht Barn. 
darin eine Weissagung auf Christi Erniedrigung und Auferstehung und auf 
seine Kreuzigung vgl. Joh 1954. Die Verbindung von Kreuz und Blut im 
NT nur Col 120 vgl. Exk. zu Hebr 922 p. 78 Nr.3. 2—3 Nr. 2 die aus- 
gestreckten Hände Moses, das Zeichen des rettenden Kreuzes Ex 17 s—ı3 
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nicht auf ihn hoffen. Und wieder in einem anderen Propheten 
sagt er: »Den ganzen Tag habe ich meine Hände ausgebreitet gegen 
»ein ungehorsames Volk, das meinem gerechten Wege widerspricht.« 
Noch einmal stellt Moses ein Bild Jesu dar, (darin andeutend), daß er 
leiden müsse und doch selbst lebendig machen werde, während sie 
meinen werden, er sei umgekommen — zum Wahrzeichen, da Israel 


vgl. Philo vita Mos. I 216 ff. p. 115 f. Joh 211ıs f. Justin Dialog 90 p. 317 D 
318A, 111 p. 338 A; Iren. adv. haer. IV 33, 1, Tert. adv. Marc. III 18, 
adv. Jud. 10; Cypr. Testim. II 21, Orig. exhort. martyr. 8, Firm. Mat. de - 
err. prof. relig. 216, Od. Sal. 27 u. 421ı—3 Or. Sib. VIII 251 ff. Vacher 
Burch A forgotten conception of prayer Expos. VII 15, 1918, 425—436. Die 
&AAöpvio: = Amalek 9: Amalek wurde mit Krieg bis zur Ausrottung bedroht, 
nicht Israel, wie Barn. hier angibt. Daß der siegreiche Angriff Ama- 
leks Folge der Sünde Israels war, wird in Ex 17 nicht gesagt, entspricht 
aber der bekannten alttestamentlich jüdischen Geschichtsanschauung vgl. Lev 
2625 usw. II Macc 612-17. Zu napsöör. eis Yav. vgl. Hermas Mand. XII 1a. 
Der erste Satz bleibt unvollendet, A£ysı wird zu anderer Konstruktion wieder ° 
aufgenommen. Zu eis rt. xxpö. vgl. Apoc 17ı7 Act 723. {va nach A&yeı wie 
Joh 132 Apoc 1413 Hermas Vis. II2e. Der die Hände ausstreckende Moses 








„stellt das Kreuz und auch den Gekreuzigten dar. Nach Ex 17sf. stand 


Moses Ent ig xopupfig tod -Bovvod (so auch Justin Dial. 111), nach der 
haggadischen Auslegung des Barn. dagegen auf einer künstlich durch Zu- 
sammenhäufung von Waffen (Schilden oder Angriffswaffen?) gewonnenen Er- 


'hebung (daher p nyyafg ‘Gerüst’ statt nuyung). Schwierig ist &v n&ow tig 


ruypfis. muy ist ‚Faustkampf’, (LXX = "8 Ex 2lıs Js 58.) Tatian 
Orat. 4ı 263 Justin Dial. 15 p. 233 A; wenn der Vf. nicht meint, daß die 
Israeliten, da sie ihre Waffen auf den Hügel niedergelegt hatten, nur noch 
ihre Fäuste zur Verfügung hatten, hat er r. allgemein für ‚Gefecht? genommen. 
Eereive für Enfpe LXX läßt noch besser an die Kreuzform denken, täg yel- 
pxs Barn. LXX für 'T; nur der Plural paßt zu der Typologie. örnötav 
iterativ mit Indik. Aoristi vgl. Mc 1119 311 Debrunner $ 382; Reinhold 
Graec. patr. ap. 108. Zu der Begründung vgl. das apokryphe Esrazitat bei 
Justin Dial. 72 p. 297 D 298 A £av. . Iniownev En’ aöröv, od ui Epmpw- 
v7 6 Tömog obtog . . Ev dE N Tmiorebonte aür® . ., Eosote Eniyapıım Tals 
edveoi. 3 00 Öbv. xtA. gilt für den Kampf wie für die ewige Rettung vgl. 
Mc 1616 Joh 315 f£ I Clem. 111. Asc. Js. 3ıs und daß die, welche an 
sein Kreuz glauben, werden geretlet werden. 4 Nr. 3= Js 652, kein 
Typus, sondern ein Wort des am Kreuz die Hände ausstreckenden Herren 
selbst. Nr. 2 und 3 ebenso vereinigt bei Justin Apol. I 353. s Dial. 97 
p. 324B und Cyprian Testim. II 20 f. Barn. hat umgestellt und 088 ötnadla 

ob zugefügt, offenbar aus der Fortsetzung LXX: tcig ropsvonevors 6d@ od 
xaA7 vgl. Ps 212. Auch von Irenäus Epideixis 79 zitiert mit der Bemer- 
kung: denn das ist ein Zeichen des Kreuzes ; vgl. auch adv. haer. IV 33, 12 
und Altgnost. Werk bei C. Schmidt 336: Die Ausbreitung der Hände ist die 
Offenbarung des Kreuzes; Alterc. Sim, et Theoph. VI 22; Athanasius de 
incarn. 38. 5-7 Nr. 4 Die rettende Schlange in der Wüste Num 21 Sap 
165 £. Philo leg. all. II 76—81 p. 80 vgl. Joh 314 f. Justin Ap. 160 Dial. 91 
p. 319 A. 94 p. 321 D 322 AB, 112 p. 339 A. B. Tertull, adv. Mare. III 18 
adv. Jud. 10 de idol. 5, Ps.-Tert. Carmen adv. Marc. II 166—171; zumeist . 
mit Nr. 2 verbunden wie schon in der jüdischen Tradition s. Rösch hasch. 
29a, Friedländer Patrist. u. talmud. Studien 1878, 136 f. Goldfahn, Justin 
und die Haggada 1873, 36, 5 In dem schwierigen etsten Satz sind auch 
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hinstirbt. _Der Herr ließ nämlich allerlei Schlangen sie beißen und sie 

starben — wie denn (auch) die Uebertretung bei Eva durch die Schlange 
(veranlaßt) worden war — damit er sie strafend darauf weise, daß sie 

wegen ihrer Uebertretung der Drangsal des Todes überliefert würden. 

Schließlich macht Moses, obwohl er geboten hat »kein gegossenes 6 
»noch geschnitztes (Bild) sollt ihr zum Gotte haben (bei) euch, 

selbst (so etwas), damit er das Vorbild Jesu (damit) zeige. Moses macht 

also eine eherne Schlange und stellt (sie) sichtbar auf, und durch 

Heroldsstimmen ruft er das Volk (herbei). Als sie nun versammelt 7 
waren, baten sie Moses, er möge für sie Fürbitte vortragen für ihre 

Heilung. Aber Moses sprach zu ihnen: »Wenn, sagt er, einer von euch 

»gebissen ist, (dann) komme er zu der Schlange, die auf dem Holze 

»hängt, und hoffe (voll) Glaubens, daß sie, die tot ist, lebendig machen 

»kann, und sofort wird er geheilt werden.« Und so taten sie. Auch 

hierin hast du wieder die Herrlichkeit Jesu, denn in ihm (ist) alles und 

zu ihm hin.. 





andere Beziehungen möglich: nach Analogie von abtög @v vexp. duv. Cwor. 7 
liegt es nahe, öv 80£. ano/wA. auf Jesus zu beziehen vgl. Le 242 f. Od. 
Sal. 4214 ich ging nicht zugrunde, auch wenn man es von mir dachte; 
s. auch Philo quod det. pot. ins. sol. 78 p. 206 ti nenoinxag, & nandöxınov; 
00x Tv pEv Öoxeis Aviprnevar pılödeov öökav, CT rnap& den; Sonst wäre auch 
die Deutung auf die sterbenden Israeliten möglich I Cor 109. &v onpeio 
wie Esra apocr. bei Justin Dial. 72ı p. 297D; Sist wohl = Eni oykeiov. Num 
21sf. Justin p. 322B. Für «ötög Iwor. hat CE nadövra C. Die Parenthese 
erinnert an das Urbild dieser schädlichen Schlangen vgl. Philo leg. all. a. a.0.79 
de agr. 95 f. p. 315 II Cor 113 Justin Dial. 91 p. 319 A. Die der Strafe voran- 
gehende Sünde 2 ist diesmal auch in LXX vermeldet vgl. Num 21l4f. r. 
6 Die Aufrichtung eines solchen Bildes widerspricht dem eigenen Gebote 
Moses Dt 2715 (LXX verkürzt und verändert); nach dem auch von Philo 
befolgten Grundsatz, daß ein scheinbarer Widerspruch auf ein tieferes Ge- 
heimnis hinweist, löst Barn. die Aporie durch Aufzeigung eines tÜnos Tod 
« ’Inooo vgl. Justin Dial. 94 p. 321D 322A. Tertull. adv. Marc. III 18. 
Heinisch 87 f. &vöocws 16e. 8 vgl. vnv Sößav r. ’Ino.r, daher vielleicht auch 
die Uebersetzung „mit Gepränge“ möglich. Seit Menardus wird vielfach ev. 
öcx@ ‘an einem Balken’ konjiziert (L in cruce). 7 Nach Num 21? ging 
der Wunsch des Volkes nach Moses Fürsprache der Errichtung der Schlange 
voraus. Das Wort des Moses ist ganz frei aus der Anweisung Gottes an 
Moses Num 213 f. geschaffen. zoy Eni tod EbXov Erixeip. ist absichtlich zu- 
gefügt, um den tÜnog Tod nEAAoyrsos otaupodsdat noch mehr zu verdeutlichen. 
Von xal &Irıodtw bis owdrjosteı ist alles frei erfunden; LXX hat nur rag 
-6 deönynevog löwv adroy Tioerat. Joh 314 hier, wenn bekannt, zu verwenden, 
hätte nahe gelegen. Die 865% Jesu bezieht sich auf die rettende Kraft des 
Gekreuzigten 5. Die große Formel (Norden Agn. Theos 349 ff. J. Kroll 
Lehren des Hermes 48 f. Heinrici Hermesmystik 139, 156), die im NT 
‘ der christlichen Welt- und Geschichtsbetrachtung dient (s. zu Rm 1136 
Col 116 Hebr 210), bezieht sich hier auf die Schrift und ihre Auslegung, ein 
treffliches ° Motto für die altchristliche Erklärung des AT vgl. II Cor 1 
Canon Muratori 44 f. ordinem scriplturarum sed et principium earum esse 
Christum; Ps.-Tert. Carmen adv. Marcion. III 65 omnia de Christo, per 
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8 Was sagt (nun) wieder Moses zu Jesus, dem Sohne des Naue, ; 
da er diesen Namen ihm, der-ein Prophet war, gab, nur damit das 
ganze Volk höre, daß der Vater alles offenbare, was seinen Sohn Jesus 

sangeht? Moses sagt also zu Jesus, dem Sohn des Naue, da er ihm 
diesen Namen gab, als er ihn als Kundschafter des Landes ausschickte: 
»Nimm ein’ Buch in deine Hände und schreibe, was der Herr spricht, 
»daß (nämlich) der Sohn Gottes am Ende der Tage mit den Wurzeln 

10 „das ganze Haus Amaleks ausrotlen wird.« ° Siehe, wiederum Jesus, 
nicht Sohn eines Menschen, sondern Sohn Gottes, im Bilde aber im 
Fleisch geoffenbart. Da sie nun, (wie er weiß), sagen werden, 








 Christum cuncta loquunlur; Augustin De civit. Dei XVII 9 guae omnia de 
 domino Iesu intelleguntur, quando recte intelleguntur. XII 8—i1 Zeug- 
nisse für die göttliche Würde Jesu. Dem Stile nach scheint s—ıı nur eine 
Fortsetzung von ı—7, tatsächlich aber ist vom Kreuz nicht mehr die Rede; 
mit rt. ö0&av rt. ’Iop. hat denn der Vf. auch zu dem neuen Thema über- 
geleitet, das sich übrigens auch daraus ergab, daß in 8. 9 = Beispiel Nr. 1 
der Name Josuas’und der Auftrag anihn an Nr. 2 des vorigen Stückes anknüpft. 
Auch bei Justin Dial. 90 p. 317D 318 A und Iren. Epid. 27 sind beide 
Zeugnisse miteinander verbunden, vgl. auch Orig. in Jos. I 1 (Lommatzsch 
11, 8—10). Wiederum schließt Barn. zwei ganz verschiedene Mitteilungen 
zusammen: Num 1317 xal Enwvönaoev Mwuors Töv Adam uldv Naun ’Incodv 
(vgl. Philo de mut. nom. 121 p. 597) und Ex 1714 (s. u.). L setzt kor-. 
rekter für Jesus Ause, ähnlich in 9». Zu der Umnennung Josuas, die eine 
prophetische Voraussage des Namens Jesu ist, vgl. Justin Dial. 75 p.300C, 
113 p. 340 A, B, 132 p. 362B. Irenaeus Epideixis 27 Damals offenbarte 
‚Gott ihm den Namen, der allein die an ihn Glaubenden selig machen konnte; 
und Moses wechselle den Namen des Hosea, des Sohnes Nuns, des einen 
der Gesandten, zu Jesus. Tertull. adv. Marc. III 16, adv. Jud. 9, Ps.-Tert. 
Carmen adv. Marc. III 67 f. Altercatio Sim. et Theoph. V 20. Clemens - 
Al. Paedag. I 7, 603, Origenes in Jos. IV 1 VI1 (Lommatzsch 11 p.'37, 54) 
Aphraates Hom. 11:2 p. 177 £. Bert. usw.. Im NT wird Josua als (un- 
vollkommenes) Prototyp Jesu nur Hebr 4s verwendet; eine seltsame Kom- 
bination s. Or. Sib. V 256—259; vgl. noch Bolland De evangelische Jozua 
1907, A. Drews Christusmythe II 306 ff. Josua als Prophet schon Sir 461. 
Zu Neur; vgl. Deißmann Bibelstudien 175 ff. Zu ray Yavepoi vgl: Ir 
55 7ı. Zu natip mepl T. vioo vgl. Mt 11a: Par. Joh 532 Sıs 10 15; narip 
von Gott als Vater Jesu Christi nur hier und 146. 9 Irrig ist die Zeit- 
angabe; denn das Wort Ex 17 11. ı6 (14 ein Wort Gottes, ı6 Erklärung Moses) 
ist schon vor der Gesetzgebung gefallen, und die Schlacht gegen Amalek 
wird willkürlich mit der Aussendung der Kundschafter kombiniert. Das 
Zitat ist völlig verändert (der Anfang nach Jer 432.14) und christianisiert 
durch Zufügung der Worte 6 viög tod Yeod Ex’ koydrwv z@v Nuep@v (vol. 
Act 2ır7), die aus dem Ganzen erst ein Zeugnis für die Gottessohnschaft 
Jesu machen und aus nolepei xbprog in! "Anadin ind yavamv eis yeveis um- 
geformt sind. Die Vernichtung Amaleks ist-für Barn. also ein eschatolo- 
gischer Akt s. Test. XII patr. Sim. 63 Jubil. 24 ss, Volz Jüdische Eschatologie 
230,.274, 324, Weber Jüdische Theologie ?395. Ob Barn. bei Amalek an 
den Teufel denkt (wie Tert. adv. Jud. 10), ist nicht sicher, aber möglich ; 
anders Justin Dial. 49 p. 269C. 10a Ertrag der Stelle für die christliche 
Apologetik vgl. Marcus bei Iren. adv. haer. I 15, 2 EXeis oRpOg nal zuv ; 
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der Christus sei Davids Sohn, prophezeit David selbst, den Irrtum der 


Sünder fürchtend und begreifend: »Es sprach der Herr zu meinem 
»Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde zum 
»Schemel deiner Füße niederlege.«< Und weiter spricht Jesaja also: 
»Es sprach der Herr zu meinem Herrn Christus: ich habe ihn ergriffen 
»bei seiner Rechten, auf daß die Völker vor ihm gehorchen, und die 


»Macht der Könige werde ich zerbrechen.« Siehe, wie »David ihn 


»(seinen) Herrn nennt«, aber nicht (seinen) Sohn nennt. 





Drepovpayıov Tod ’Insoo xat' würoug yevsoıv. Die polemische Tendenz tritt 
erst hier heraus. Nicht klar ist tUnw ö& Ev oapxi pavspwieis: bezieht es sich 
auf Josua, oder — wahrscheinlicher — auf die Menschwerdung? aber was 
bedeutet dann turw, etwa die Weise wie der Gottessohn Mensch wurde (Rm 853)? 
Der evangelische Titel 6 viös Tod avdpwrou braucht hier nicht desavouiert zu 
sein; wahrscheinlich ist vi. &. hier = &vdpwrog E£ avdpwurwv Justin Dial. 48 f. 
267B s. zu Joh 57 S. 58 u.; trotzdem ist die Wendung auffallend, wenn 
Barn. Mt kannte. 10b. 11b Nr. 2: Beweis, daß Jesus Gottes und nicht 
Davids Sohn ist, aus Davids eigenem Zeugnis Ps 109ı vgl. zuMe 1235—38; 
s. auch Aphraates Hom. 17: p. 285 Bert wenn wir nämlich den Messias 
den Sohn Gottes nennen, so lehrt uns das David (gemeint Ps 2). Die 
Einleitung weist schon auf den Zweck der Anführung hin. Wie schon in 
Me 1235 Le 204: wird die Lehre von der Davidssohnschaft des Messias als 
jüdischer Irrtum abgewiesen — wiederum verwunderlich, wenn Barn. Mt 
kannte; doch zeigt uns die Stelle vielleicht, wie Barn. Mt 2241--45 verstand. 
Ueber die jüdische Lehre vgl. zu Joh 740—4. Dieselbe Abweisung der 
Davidssohnschaft auch Ps.-Clem. Hom. XVII 13 npürov nev yap öbvarar 6 
Aöyas elpjodaı npds navras Tovönloug, Tobg natepa vontlovras elvaı Xprotoü 
zov Aaßid, xal abrav dE Toy Xproröv uldv övra, nal uldv Yecd in Eyvmnxevat. 
8:6 xal olnelwg elprtaı' oböels .Eyvm Toy natepa, Enel Ayri toü Yeod rov"Aaßiö 
m&vres &leyov. Vgl. auch Tatian nach Theodoret Haer. fabul. I 20 und 
Did. 105 woavv& To Yen Aaßtö. Gottessohn und Menschensohn, bei Mt 
1613.16 und weiter bei Ignat. Eph. 182 202 Trall. 9ı Smyrn. lı 4», 
Tertullian de carne Christi 14 Ps.-Clem. Recogn. III 48 miteinander ver- 
bunden, sind für Barn. miteinander unverträglich. Hier liegt der Gedanke 
an Doketismus nicht so fern vgl.zu 5ıo und Asc. Js. 9ıs und man meinen 


‘wird, er wäre Fleisch und ein Mensch. David richtete also seine Prophetie 


m 


L 


gegen die Juden oder gegen jüdisch Denkende, die kirchlichen Christen s. 


Harnack Chronologie I 417 f,. &iAovoıv Agyeıy ist vom Standpunkt Davids 


"aus gesagt, vgl. Clem. Rec. II 43 inejfabili guadam virtute scriplura occur- 


rens fuluris erroribus .-. pronunciat dicens etc. AAN 8. 210. OUVvimv 
vgl. Debrunner Gramm. $ 94, 2; Reinhold Graec. patr. ap. 94. 11a Nr. 3 
— Js 451 (vgl. Fortsetzung 11.) schiebt sich störend ein. Man könnte es 
für Glosse halten (so schon Clericus); ebenso möglich ist die Annahme, daß 
der Vf. diese Parallele zu Ps 109ı noch rasch aus seiner Testimonienvorlage 
nahm; sonst wäre auch Umstellung (11” vor ıı?) denkbar. Zu der Zitaten- 
reihe vgl. Gregor Testim. 16 nepi is dmotiaz Tv "Iovdalwv al mepi TIS 
29 v@v Enninolas, wo Ps 1091 Js 451, weiter Js 426 f. 496 (= Barn. 14 r£.), 
vorher Ps 21 23 (= Barn. 616) zitiert werden u. s. R. Harris Exp. 7 VIIL, 1909 
p- 68 f. = Testimonies I 37. Die bedeutsamste Aenderung ist xup!w für 
Köpw; sie findet sich schon in LXX S (Köpw nur BS), weiter Tertull. adv. 
Jud. 7 u. ö. Cypr. Test. 121. Novat. trinit. 21. Alterc. Sim. et Theoph. 
III 12. Die gleiche Verwendung bei Lesart Köpy wird Gregor Testim. 16 
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verteidigt; Ss. dagegen Hieron. in Js 45ı ad Hab 3.13 (IV 532, VI 654 Vall.). 
Das Wortspiel Köpog xöpros bei Justin epitom. Pomp. Troj. I 5ı puer deinde 
cum „imperio“ usus inter paslores esset, „Cyri“ nomen accepit. 11b noch- 
malige ausdrückliche Feststellung, daß nach Barn. Ps 109, die Davidssohn- 
schaft negiert. al uldv cd Atyeı C der ursprüngliche Text; L schwächt ab 
non lantum filtum dicunt (sc. prophetae), ähnlich Haeuser 77; S ändert in 
rar vlov ON Agyeı. | 
CHRISTUSDOGMA UND JESUSÜBERLIEFERUNG IN BARN. 1. Auch in Barn. ist 
die Christologie auf der Lehre von der Gottheit Christi aufgebaut. Seine 
Präexistenz ist deutlich ausgesprochen: Chr. ist bei der Weltschöpfung be- 
teiligt 55.10 612, hat mit Moses gesprochen 143, die Propheten inspiriert 56 und 
vor der Menschwerdung empfängt er seinen Auftrag vom Vater 146. So sind die 
die ihm gebührenden Prädikate viög tod Yeod (im vollen Sinn des Worts) 72128. ı 
155 und ravrög tod xöonou xbpıog 55. Die solenne Formel in 127 hat Barn. gewiß 
auch universal gedacht: Christus also \Weltumfasser und Weltseele. So wird er 
denn auch ganz mit Gott zusammengeschaut: er ist Herr der Welt 55 wie Gott 
215, Offenbarer im AT und Inspirator der Exegeten 53.6 wie Gott 17, Bereiter 
des neuen Volkes 57 wie Gott 3s und künftiger Weltrichter 57 155 neben Gott 
412; Gottes Reich 21ı ist auch sein Reich 711 86 vgl. 41». Wenn Barn. vom xdp:os 
spricht, ist nicht immer zu entscheiden, wen er meint: Chr. sicher gemeint 51.5 
63 72 144. 168; Boussets Entscheidungen in Kyrios Christos 272f. scheinen mir 
nicht alle zutreffend. Sonstige Titel sind 6 nyannnevog 36 43 und ralg xupiou 61 92 
‚(christliche Zusätze zu Zitaten). Logos kommt nicht vor. Ob 197 „Gott“ auf Chr. zu 
beziehen, ist nicht sicher (s. z. St.). Auch Barn. wahrt die Subordination Christi; der 
stärkste Ausdruck für seine Abhängigkeit von Gott ist 145 ög eig zodto Troundady. — 
2. Dieser präexistente Gottessohn ist nun im Fleische erschienen; daher sein 
häufigster Name Jesus. Schon die Annahme des Fleisches enthält für Barn. eine 
Aporie 5ıf. 145. Freilich, wie er sich die Geburt vorgestellt hat, ist schwer zu 
sagen. Jedenfalls hat er die‘ evangelische urchristliche Ueberlieferung von der - 
davidischen Abstammung entschieden abgelehnt 121wf. Nicht einmal als Sohn j 
eines Menschen will er den im Fleisch Erschienenen gelten lassen 121". Nach 5» 
nahm der Herr das Fleisch nur an, damit er den Menschen den Anblick seiner 
göttlichen Person möglich mache. Barn. kommt also hier einer doketischen 
Auffassung sehr nahe; doch widerlegen die Aeußerungen über die Passion die An; 
nahme, daß er wirklich doketisch dachte. Nirgends zitiert Barn. evangelische 
Worte Jesu, auch 414 und 59 nicht (s. z. d. St). Wenn er gleichwohl „Herren- 
worte“ anführt, sind sie aus dem AT geschöpft 5ısf. 61. s.ı6 119 124 149 oder 
seine eigene Bildung 75.11. Immerhin gibt er 5sf. einen an Act 10 ss erinnernden 
allgemeinen Hinweis auf die Lehrwirksamkeit und die Wundertätigkeit: die Lehre 
galt dem Volke Israel, war durch Wunder und Zeichen unterstützt, und — wenn. 
der Text richtig gelesen ist — von Liebe zu diesem Volk getragen. Ausdrücklich 
wird sodann als Beleg für die dem Herrn gestellte Aufgabe, Sünder und Aus- 
erwählte zu berufen 59 197, die Berufung der Jünger (nach 83 eine Zwölfzahl) 
namhaft gemacht 59. Auf das zur Lehre gehörige Selbstzeugnis Jesu von seiner 
Gottessohnschaft wird 55 und besonders 79 angespielt. Mit dem „neuen Gesetze 
unsres Herrn Jesu Christi“ 26 könnte etwa die in der Bergpredigt verfaßte Lehre 
gemeint sein, wenn der Vf. im Folgenden nicht gerade auf alttestamentliche Stellen 
hinwiese. So spärlich diese Zeugnisse für den geschichtlichen Jesus sind 
so bedeutsam ist doch, daß über dem Dogma vom himmlischen Gottessohn id 
vom leidenden und auferstehenden Herrn, sowie über den Gottes- und Christus- 
sprüchen des AT.auch in Barn. der lehrende und unter Israel wirkende Jesus 
nicht ganz vergessen ist. Immerhin wird sich Barn. Erscheinung und Wirksamkeit 
des Herrn auf Erden mehr johanneisch als synoptisch gedacht haben: auch die 
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-  irdische Erscheinung hat ihren Hauptzweck in der Offenbarung und Kundmachung 
des Sohnes Göttes 5» 79.—3. Das meiste Interesse zieht auch in Barn. die Passion 
auf sich. Da die Christologie vom himmlischen Gottessohn aus konstruiert ist, 
wird auch das Leiden des Herrn sehr stark als Paradoxie empfunden vgl. 51-67 
7ıff., und der soteriologische Zweck des Todes nach verschiedenen Seiten aus- 
gelegt s. zu 5sf. 145. An die geschichtliche Situation knüpft die Lehre an, daß 

-er erschien, um die Juden zu veranlassen, das Maß ihrer Sünden vollzumachen 
511 145, Mit Nachdruck wird versichert, daß Christus in Gehorsam gegen ein Ge- 
bot des Vaters sich dem Leiden unterzog 61 146, daß er die besondere Art seines 
Endes selbst sich wählte 53 und daß es nur unsertwegen stattfand 72. . Sonst sind 
die vielen Einzelheiten der Passion, auf die Barn. anspielt (seine Geduld 52 und 
Ergebenheit 513 —u, seine Festigkeit 63, die besonderen Marter 51, der Tod am. 
Kreuz 5ı3 121-7, die Schar der Uebeltäter, die ihn umringen 6+, die Verlosung 
seines Gewandes 66, der Anschlag der Feinde 67, die Tränkung mit Essig und 
Galle 73.5, der Anteil der Priester an dem Tode 75, das Verspotten, Anspeien.und 
Durchbohren 75) ausschließlich nicht der evangelischen Ueberlieferung, sondern 
dem AT entnommen. Barn. ist uns Zeuge, wie die allegorische Behandlung des 

' AT den Besitz des Evangeliums beinahe überflüssig machte; wäre diese Methode 
schon in apostolischer Zeit gefestigt gewesen, so hätte eine reiche Evangelien- 
literatur kaum entstehen können. Weiteres über das Werk Christi vgl. Exk. 
zu 61. Vom descensus ud inferos verlautet in Barn. nichts; dagegen wird gegen- 
über Hebr (s. Exk. zu Hebr 13») die Auferstehung stark betont 56 f. 159, von 
Einzelheiten indes nur der Wochentag an dem sie stattfand, die einzige Erscheinung 
und die noch am selben Tag erfolgte Himmelfahrt erwähnt 153. Hier folgt der 
Vf. offenbar einer selbständigen Ueberlieferung. Eine soteriologische Ausdeutung 
der Himmelfahrt (vgl. Exk. zu Hebr 82) fehlt. Dagegen kennt auch Barn. die 
_Einwohnung Christi in uns 614—ı16, Mit ursprünglicher Frische ist die Parusie und 
das eschatologische Werk Christi beschrieben 43 79f. 155. Merkwürdigerweise 
schreibt er auch dem wiederkommenden Christus Fleischesgestalt zu 79. Das Ent- 
scheidende und Wichtige in der Christologie des Barn. ist die starke Betonung 
des göttlichen Wesens und der göttlichen Macht des Herrn. Auch den Mensch- 
gewordenen weigert er sich Menschensohn zu nennen 1210. Seine Anschauung er- 
scheint am meisten der späteren monophysitischen Lehre vergleichbar. Die Haupt- 
schwierigkeit der Christologie besteht für ihn in der Frage, wie der himmlische 
Herr Fleisch annehmen und sogar das Leiden auf sich nehmen konnte. Das Leiden 
ist eine aus Gehorsam aufgenommene Erniedrigung, die zwischen den großen 
Machtoffenbarungen bei. der Schöpfung und beim Gericht mitten inne steht. — 
Wenig Selbständigkeit besitzt neben dem Christus der heilige Geist: als die Macht, 
die die Propheten inspirierte, ist er der Doppelgänger Christi oder mit ihm zusammen- 
geschaut 614 9.2 122, nach 73 119 ganz mit Christus vereint. Nurin 197 erscheint er 
selbständiger und zwar über Christus stehend — ein aus der Vorlage übernommener 
und von Barn. nicht beseitigter Rest adoptianischer Christologie. Da Barn. eine Lehre 
vom heiligen Geist als selbständiger göttlicher Person wohl nicht gehabt hat, 

so fehlt bei ihm auch die Trinität; auch 192» ist sie nicht enthalten. Vgl. R. See- 

“ berg, Lehrb. der Dogmengesch. ?I 90 ff. 

XHEH. XHV Untersuchung der Fragen, ob.das Erbe und die Stadıran 
den Christen oder den Juden zugesprochen ist. Auch hier klingt in Ö. der 
Begriff des Testamentes an vgl. 6 und zu 45 61. XuLl 1 Stellung des 
Doppelthemas wie Alterc. Sim. et Theoph. V 20. „Dieses Volk* ist in LXX 
und NT häufige Bezeichnung für die Juden vgl. Js 2915 —= Mc 76 Par. u. ö.; 
gälte das auch hier, dann wäre 6 rp@rog (S, Exeivog C) ebwa nach Analogie 
von Joh 115 zu verstehen und im Sinn der Präexistenz der Kirche auszulegen 
Eph 525 ff. II Clem. 14ı Hermas Vis. II 41; da indes im zweiten Glied 
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13 Laßt uns nun sehen, ob dieses Volk erbt oder das erste, und ob 
»das Testament auf uns (geht) oder auf jene. Höret also, was die Schrift 
über das Volk sagt: »Isaak bat für Rebekka, seine Frau, weil sie un- 

»fruchtbar war; und sie empfing.«< Und dann: »Und Rebekka ging 
»hin, um Kunde zu holen vom Herrn, und der Herr sprach zu ihr: 
»zwei Völkerschaften (sind) in deinem Leib und zwei Völker in deinem 
»Schoß, und das eine Volk wird vor dem anderen den Vorrang haben 
3»und das ältere dem jüngeren dienen.« Ihr müßt aufmerken, wer 
Isaak und wer Rebekka (ist), und an welchen (Personen) er (es) an- 
' gezeigt hat, daß dieses Volk größer (ist) als jenes. Und in einer andern 
Prophetie spricht Jakob (noch) deutlicher zu seinem Sohn Joseph mit 
den Worten: »Siehe, der Herr hat mich deines Antlitzes nicht beraubt; 3 








die Kirche voransteht, in 3 und 6 „dies Volk“ sicher die Christen bezeichnet 
und in 5 die Christen unzweideutig als späteres Volk bezeichnet sind, möchte 
ich „dieses Volk“ auch in ı lieber für die Christen und das „erste“ für die 
Juden nehmen. Zur zweiten Hälfte vgl. 46. Deutlichere Themaankündigung 
bei Cyprian Testim. I 19 inser. quod duo populi praedieli sint, maior 

. el minor, .id est velus Judaeorum et novus qui esset ex nobis futurus 
(folgt Gen 25 2ı = Barn. 2° und Os 25 lıo).. XHHE 2-7 Die Erbfrage. 
Aus der Geschichte der drei Erzväter wird der Beweis geführt, daß das 
Erbe einem jüngeren Volk, der gläubigen Heidengemeinde zugesprochen ist. 
Vgl. II Clem. 2. Nr. 1 und 2 schon bei Philo leg. all. III 88-94 p. 105 £. 
zusammengestellt, auch Alterc. Sim. et Theoph. V 20 vgl. VII 29. Nr. 3 
und 1 bei Irenaeus haer. IV 21 (Nr. 2 durch ein anderes Beispiel aus Jakobs 
Geschichte ersetzt); Maxim. v. Turin. adv. Jud. 1 verbindet Abraham Gen 
121 ff. mit Isaak Gen 25 und Jakob Gen 48. S. auch Bonwetsch Der 
Schriftbeweis für die Kirche aus den Heiden als das wahre Israel bis auf 
Hippolyt (Theol. Stud. f. Zahn 1908, 1—22). 2—3 Beweisführung aus der 
Geschichte Isaaks vgl. noch Philo de sacrif. Ab. et Cain. 4 p. 164, Rm 9 7—ıa, 
Tert. adv. Jud. 1, de pudic. 8, Ps.-Cypr. de mont. Sina et Sion 3. 2Nr.1 
— Gen 25 21°. ° 22° 23 mit Kürzungen und leichten Veränderungen. 3 Be- 
merkung des Vf.s zur Stelle. Man ist versucht, hinter tig... tie. . &nl 
tivov... .. Geheimnisse zu suchen (am einfachsten wäre dann &ni tivwy zu 
deuten); aber neilwv 6 Aads oürog N) Exeivog gibt offenbar schon die ganze 
Lösung: neißwv ist hier — Öneptfer (kaum ‘zahlreicher’ II Clem. 27). „Dieses 
Volk“ also die Christenheit, „jenes“ das Judentum. Beweisend ists. Dann be- 
deutet tig... tig der Patriarch und die Patriarchenfrau, Eri tivov Esau und 
Jakob. Wie Paulus Gal 4 21-31 die Juden zu Ismael stellt, stellt Barn. sie 
zu Esau. - Zur Auslassung von elvar (wie 15s 162 2141) vgl. Debrunner 
$ 128. Ganz ähnlich nach Stil und Inhalt Philo de säcr. Ab. et Cain. 20 
p. 264 Eniyvwdt, @ buy, xal yy@ptoov, tig Eotıy Y [Looup&vm naltig 6 Tg WLooU- 
HEvns vlös, nal edddg aiodran, Ötı KAAp ev oddev!, növw d& Tobrw Aashzeı 
74 npeoßela. 4—6 Beweis aus der Geschichte Jakobs (Nr. 2) vel. Hippolyt 
Ueber die Segnungen Jakobs 19 — Texte u. Unters. 38, la ce. 11 PIDZER: 
pavepwrepovy will wohl sagen, daß dies Beweisstück deutlicher ist. Zu- . 
grunde liegt in 4 Gen 4811® (LXX oöx E£orepidmv), 9° und in 5 Gen 
4813—ı19 vgl. Cypr. Testim. I 21. xal npoany. — ob rarpds °I. ist 
frei nach Gen 4813 erzählt vgl. Philo leg. all. IIT 90 p. 105 de sobr. 27 
p. 396. öv M. YEwv iva — Yv fügt der Vf. ein; vol. zu der Prolepse 
Debrunner Grammatik $ 476 und zu iv& nach Y2)wy s. Reinhold Graee. patr. 
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»bringe mir deine Söhne, daß ich sie segne. Und er brachte Ephraim 
»und Manässe, mit dem Wunsche, daß Manasse gesegnet würde, weil 
»er älter war; Joseph führte (ihn) nämlich an die rechte Seite seines 
»Vaters Jakob.« Aber Jakob sah im Geist den Typus des Volkes, das 
später (kommen sollte). Und was sagt er? »Und Jakob kreuzte seine 
. »Hände und legte die Rechte auf das Haupt Ephraims, des zweiten 
»und jüngeren (Sohnes), und segnete ihn. Und Joseph sprach zu Jakob: 
»Versetze deine Rechte auf das Haupt Manasses, weil er mein erst- 
»geborener Sohn ist. Und Jakob sprach zu Joseph: Ich weiß (es), Kind, 
»ich weiß (es); aber der ältere soll dem jüngeren dienen, und dieser 
»soll eben gesegnet werden«. Schauet, an welchen (Personen) er ge- 
zeigt hat, daß dieses Volk das erste und des Testamentes Erbe ist. 
Wenn es nun noch durch Abraham in Erinnerung gebracht ist, dann 
tragen wir die Vollendung unserer Erkenntnis davon. Was spricht er 
also zu Abraham, als er allein wegen seines Glaubens auf (den Platz) 
‘der Gerechtigkeit gesetzt wurde? »Siehe, ich habe dich, Abraham, ge- 
»setzt zum Vater der ‚Völker, die im (Besitz der) Vorhaut an Gott 
glauben.« ; 





ap. 106. Das Erbrecht des Erstgeborenen nach Dt 2lır. Hinter poor; 
yayev scheint «ötöy ausgefallen. Bereits mit elöev «TA. wird Jakobs Tun 
und Wort als prophetisch gekennzeichnet vgl. Philo de sobr. 27 p. 396 
evdrousımv 6 oop&g. T@ nv. wie 97 103.9 142. Tod Aao0 Tod nera&l — Tod 
deurepov vgl. zu Joh 431 Euseb. hist. ecel. V 16ıs. xal Eroinsev — edXo- 
yndno. ist als Zitat eingeführt. Der Satz frei aus Gen 48 1a. ı5*, insbeson- 
dere läßt Barn. die Handauflegung auf Manasse (= Judentum) und den Segen 
über ihn weg (LXX 15 xa! eöAöynoev adroös). Vgl. Alterc. Sim. et Theoph. 
V 20 VIII 29. Erst Tertull. bemerkt (de bapt. S vgl. Cyprian Testim. I 21), 
daß in &EvaXXdE (Gen 4814; vgl. Philo leg. all. III 90 EvaAA&rreı Tas xelpas) 
auch die Kreuzform wiederkehrt; Barn. sieht den tönos allein in der Be- 
vorzugung des jüngeren Enkels. Josephs Wort nach Gen 481s mit Um- 
stellung und Veränderung (LXX £rniyes usw.). Jakobs Antwort nach Gen 
48 19 25 23: olö«., t., 08% = 48 19 LXX;; 6 geil. 5ovA. r. &X. aus Gen 25 23 (vgl. 2); 
xul odrog Ö& ebAoy. für 4819 LXX x. oör. bywdNoerer. Im ganzen Vers ist S 
in den Namen sehr konfus. 6 Glosse des Vf.s vgl. 3 und Maximus v. Turin 
adv. Jud. 1 minorem futurum esse honorabiliorem alque maiorem. Tp@Tog 
hier dem Range nach. Für t£deımev CV hat S EZomev (aus Edymev?); 
v. Gebh. und v. Veldhuizen konjizieren Öö£ösıyev. 7 Abschluß der Beweis- 
führung durch Heranziehung Abrahams vgl. Rm 4ı Alterc. Sim. et Theoph. 
V 18. Das t&etov liegt in der Abrundung zur Dreizahl vgl. 84 I Olem. 31. 
‚ &uviadn sc. 6 Aaög wörog. Im Blick auf die Variante Ed vijodn (b" fop) ver- 
mutet R. Harris Exp. 7 VIII 1909, 70 = Testimonies I 38 als ursprünglich &dvn 
Zwvnodn und übersetzt ‘our doctrine will be complete [as regards the su- 
premacy of the Gentiles] if we can show, that Gentiles are mentioned by 
Abraham’. Die Konjektur ist scharfsinnig, scheint mir aber nicht nötig; 
E9yv7jodn ist Schreibfehler für £pvrodn. Vgl. zum passivischem Gebrauch 
- Act103ı Apoc 1619, Debrunner Grammatik 5 311, 2. antxopev 5. zu Mt 63 
und vgl. Ps.-Aristeas 322 äntyeıs MV driymaw. yvacewg s. Exk. zu 15. 
növog motebong Eridn eig dx. ;st Umschreibung von Gen 156 vgl. Rm 45. 
Das Zitat Nr.. 3 aus Gen 175» (löo0 aus 4); der Zusatz @v nor. ÖL Amp. 
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14 Ja, aber laßt uns (nun) sehen, ob der Bund, den er den Vätern 
verheißen hat, dem Volke zu geben... ob er (ihn) gegeben hat, laßt 
uns (das) untersuchen.‘ Gegeben hat er (ihn); aber sie waren nicht 
würdig, (ihn) in Empfang zu nehmen wegen ihrer Sünden. Der Pro- 
phet sagt nämlich: »Und Moses hielt sich fastend auf dem Berge Sinai 
»auf, um den Bund des Herrn mit dem Volk (in Empfang) zu nehmen, 
»vierzig Tage und vierzig Nächte lang. Und Moses empfing von dem 
»Herrn die zwei Tafeln, (die) geschrieben (waren) mit dem Finger der 
»Hand des Herrn im Geiste, und Moses nahm (sie) mit herunter, um 
»sie dem Volk zu geben. Und der Herr sprach zu Moses: Moses, Moses, 
»steig eilends herab, denn dein Volk, das du aus Aegyptenland heraus- 


BO 


os 





.r. %. stammt wohl aus Rm 4ıı (vgl. Barn. 96). Zur Sache vgl. noch 
Justin Dial. 119 p. 347 D xai obv To "Aßpaaı - iv Aylav AAnpovonNoole) 
av. . tenva tod "Aßpaäp dd Tv Öpolav niarıv övres rl. Für 8. Kunpoßü- 
otiag hat S ÖL” mit Akkusativ. Barn. scheint die Judenchristen ganz zu igno- 
rieren und nur Judentum und Heidenkirche miteinander zu vergleichen vgl. 

‘ II Clem. 2. XIV Die Frage der Stay run cf. 4e-s Völter 353 f. Der Vf. 
geht hier anders zu Werk alsin 13. Während er da an der Hand von allego- 
risch auszulegenden Schriftzeugnissen dreimal gleichzeitig zeigt, daß die Juden 
zurückzutreten haben und die Christen den Vorrang besitzen, beweist er 
hier zunächst direkt aus dem entsprechenden Geschichtsbericht, daß die 
Juden wirklich die ö. verloren haben 1—4a, um dann erst auszuführen, wie 
wir Erben der ö. geworden sind 4b—5, und schließlich nachträglich drei 
Zeugnisse für das Erlösungswerk Christi, das unsere Aufnabme in den Bund 
vermittelte, beizubringen 6—7. 1—4a vom Bund der Juden. 1 stellt die 
Frage ausschließlich auf die Juden ein. Während SC (Funk) schreiben: 
vat (om. OL), aa Töwpev, ei Nö. 17 Buooev (dodvar S) Tois matpdary 
Sodvaı To Aw, el öcöwxey, Cntoöuev (om. S), bieten VL (Harnack, Heer) vat, 
Aa iv d., Tv Op. 7. mar. doövaı T. A., el ököwxev Unrtoönev,. Vielleicht 
ist der Text ursprünglich, der das Anakoluth am stärksten zeigt, also C. Daß 
eine Aporie. vorliegt, ist hier deutlicher ausgedrückt als in 4: Gott hatte _ 
sich den „Vätern“ gegenüber verpflichtet, dem Volke später die ö. zu geben 
vgl. Le 172 f. In der Berücksichtigung dieser Tatsache sowie in der Ver- 
sicherung des ö£öwxev hebt sich der Vf. deutlich von den häretischen Gno- 
stikern ab. In ö£öwxev (vgl. Ex 311s) liegt keine eigentliche Abweichung von 
46—s vgl. 7°, immerhin ist hier mehr betont, daß Gott seinerseits alles getan 
hat, um die Verheißung seinem Volke zu erfüllen. Das Scheitern lag allein an 
der Unwürdigkeit der Juden. d& 7. äuaptias aör@v wie 122 vel.s. 2.3 Der 
Geschichtsbericht nach Ex 2418? 31ıs 32 -ıs Dt 9ıa-ır. 2=4Ar. xal 
7y — YOXT. TE00, — Ex 24 18° (Nıv& aus 3ls, vyotebwv aus Dt 9ı vel. Mt 4a, der 
Zusatz ob Aaß. — Aaöv bereitet das folgende x. &Axßev M. vor); xal Eiaßev — 
Öaxt. aus Ex 3lıs (LXX x. &öwxev Mwvoei, Barn. setzt hinzu TTS XEıpösg 
wie in 47 und xvuplov &v nvebnar). Der Zusatz &v nvebpnar, der wohl zu 
yeypzıın. zu ziehen ist, will den Anthropomorphismus abschwächen (L scriptas 
manu dei). xal Aaßwv xtA. dient zu besserer Veranschaulichung: Moses war schon 
im Begriff, das Gottesgeschenk dem Volk zu überbringen (natepepev vgl. 
Ex 3215 ein echtes imperf. de conatu): so nahe war die Verheißung ihrer 
Erfüllung. 3= 48 (s. z. St.) nach Ex 32.19; bedeutsame Zusätze: dr — 
xwveönar« nach Dt 916, Objekt zu ouvTxe (in 4 absolut) und wohl auf die 
tiefere Gnosis bezüglich; ovverpißnoav ai mAdnes TG d. (48 suverpißn.. 6.) 
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 »geführt, ist gottlos geworden. Und Moses begriff, daß sie sich wieder 
»Gußbilder gemacht hatten, und warf die Tafeln aus den Händen, und 


»(so) zerbrachen die Tafeln des Bundes des Herrn.« Moses empfing + 


(ihn), sie aber waren (seiner) nicht würdig. 
Wie wir (ihn) empfangen haben, lernet (nun\. Moses empfing (ihn) als 


Diener; uns aber gab (ihn) der Herr selbst als den Erbvolke, nach- 
dem er unsertwegen gelitten hatte. Er ward aber offenbart, damit jene : 


in ihren Sünden zur Reife kämen und wir durch den Erben das Testa- 
ment des Herrn Jesus empfingen, der dazu bereitet wurde, daß er in 
seinem Erscheinen unsere bereits zum Tode erschöpften und der Gott- 
losigkeit des Irrtums preisgegebenen Herzen erlöse aus der Finsternis, 





vgl. Ex 32 19 ovverpllev abrds: selbstverständlich ist das Zerbrechen der 
ö. selbst mit eingeschlossen. Zur Sache s. noch Maxim. v. Turin adv. Jud. 
1 u. 5 Moyses ... accipiens priores tabulas confraclas proiecit, ideo ut 
ostenderel vestrum lapideum cor confractum et reprobalum, Christianorum 
vero divinis legibus aplum adque servandum. 4a Der Hauptsatz aus ı 
(£iaBev aus 2) wird noch einmal als Ergebnis wiederholt. 4b—9 Unsere 
Einsetzung in die öadrun) durch das Erlösungswerk des Herrn. Zwei 
Gegensätze bringt der Vf. in 4b nicht ganz deutlich zum Ausdruck: 1. dort 
nur der Diener — hier der Herr selbst; 2. dort blieb dem Volke die Gabe 
vorenthalten — hier erreichte sie es wirklich. Genauer scheint die Vor- 
stellung diese zu sein: die &adrun ward zunächst dem Diener ge- 
geben, aus dessen Händen nahm sie der Herr und gab sie uns; damit ward 
dann die Verheißung ı wirklich erfüllt. Ist das richtig, dann würde der 
Vf. hier genau genommen nur mit einem Bunde rechnen. M. Yeparwv s. 
zu Hebr 35. und vgl. noch Jos 12 und zu I Clem. 43ı Justin Dialog 56 
p. 274E Iren. haer. II 2, 5 Theophil ad Autol. III 18. 23 etc. eis 
Aadv x Inpovonlag sc. iva @pev eis A. aA. s. 131.6 43 619. Ör Ynäs Ömo- 
peivas (vgl. 51.12 und zu 72) zeigt an, daß der Tod Jesu unsere Einsetzung in 
die ö:x%. vermittelte Me 1424 Par. Hebr 9 ı5. Damit ist der Vf. wieder in die 
Gedankengänge von c. 5 eingelenkt und gibt in 5 die fünfte Erklärung für 
die Erscheinung und die Passion des Herrn, deren erste Hälfte sich mit der 
vierten deckt 5 ı1, deren zweite an Js 426 f. (= Barn. 7) sich anlehnende (vgl. 
auch Ps 1062. 10.13) und mehr ausgeführte Hälfte dagegen mit der zweiten 
57 sich berührt, vgl. Irenaeus Adv. haer. V 9, 4 (Umschreibung von Barn.) 
Propter hoc autem et Christus morluus est, uli leslamenlum evangelü, 
apertum et universo mundo leclum, primum quidem liberos faceret servos 
suos; post deinde haeredes eos consliluerel eorum quae esssent eius. 
Eliasapoc. ed. Steindorff (Texte u. Unters. N. F. II 3) 20. Athanas. de 
incarn. 7—10. Maxim. v. Tur, adv. Jud. 3 nam et nasci proplerea ad simi- 
litudinem nostram et mori voluit adque resurgere, ul el nos et mori et 
iterum resurgere in semet ipso monstrarel adque spem nobis fulurae re- 
surrectionis ostenderet (noch näher mit 5» verwandt). Der xAnpovan&v 
(© xAnpovöpov) ist Christus. Man kann auch verbinden ‘durch den Erben 
des Testamentes, den Herrn Jesus, (es) empfingen’. vjtorndody) von 
Christus nur hier vgl. II Reg 5ı2 &yvw JAauiö, Öt Yrolnaoev abrbv bptog 
eis Baoıl&x Erl ’Iopanı s. noch Harnack zu I Olem. 641 und Exk. zu 1211. 
Sehr deutlich wird die Erlösung bezeichnet: 1. vom Todesverhängnis 5 e Hebr 
215 II Clem. 16 f. Hermas Sim. IX 145, 2. von dem gottlosen, in den Irr- 
tum führenden Wandel 4ı I Petr 1ıs Acta Thom. 67 — eigentlich waren 
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und unter uns sein Testament begründe durch das Wort. Denn Be 


schrieben steht, wie ihm der Vater den Auftrag gibt, uns aus der 


Finsternis zu erlösen und sich ein heiliges Volk zu bereiten. Der 


Prophet sagt also: »Ich, der Herr dein Gott, habe dich gerufen in Ge- 
»rechtigkeit, und will dich bei der Hand ergreifen und dich stärken 
»und habe dich bestimmt zu einem Bund mit der Menschheit, zum 
»Lichte der Heiden, die Augen der Blinden zu öffnen und Gebundene 
yaus (ihren) Banden herauszuführen und aus dem Gefängnishaus, die 


'»in Finsternis sitzen.«e Wir erkennen also, wovon wir erlöst sind. 
Weiter sagt der Prophet: »Siehe, ich habe dich gesetzt zum Licht der 


a 


“D 


»Völker, daß du (ihr) Heil seiest bis ans Ende der Erde; also spricht 
»der Herr (und) der Gott, der dich erlöst hat.« Und weiter sagt der 
Prophet: »(Der) Geist des Herrn ist über mir, darum, weil er mich ge- 





also auch wir nicht „würdig“ — und 3. von der Finsternis Col 113 Eph 53 
I Petr 29 Le 179 Act 2618 I Clem. 383 592. Alle drei Beziehungen finden 
sich auch in den kopt.-äthiop. Gesprächen Jesu 21 (Texte u. Unters. 43) p. 74 
Schmidt und Poimandr. 28 Ti Eauroüg, & dvöpes yıyevels, eis Hdavarov &x- 
ÖLÖWHATE » .5 HETAVONGATE ol OUvodsloavtes T7 TAAYN Ra GUYXoLvwvNozv- 


Teg TTj Ayvola AnaAAKymTE TOD ONOTELVOO Ywrös, neraidßere tis Adavaoiac 


nararelbavtes MV Pbopiv. Zu Ösdanav. co av. vgl. Sap 5ıs &v ö& Tj naxia 
Nov natsdonavidnnev Hermas Mand. XII 12 Od. Sal. 614 und die Seelen, 
die nahe waren, abzuscheiden, haben sie vom Tode genommen. &ariY. 
Sadıayv Act 325 Hebr 810 1016. Aöyw ist unklar, L hat servorum — d00Awv 
vgl. Iren. V 9, 4, Hilgenf. konjizierte Aao0 vgl. öad. yEvous ı. 6—9 Drei 
Testimonien für das Erlöserwerk, mehr zu 5, als zum Hauptthema &adıxn 


gehörig, doch vgl. eis dad. yEvoug 7. Die Einleitung 6 gibt genau den 


Zeitpunkt an (vgl. 6:1), zu dem die Worte gesprochen sind vgl. Asc.. Js. 
107 ff. und ich hörte die Worte des Höchsten, des Vaters meines Herrn, 
wie er zu meinem Herrn Christus, der Jesus genannt werden soll, sprach: 
Geh und steige hinab durch alle Himmel ... .ıs das hörte ich die große 
Herrlichkeit meinem Herrn befehlen; Naassenerhymnus bei Hippolyt Elench. 
V 10 einev 8 ’Imooög"... . . TobToV pe xapıv nenbov, natep . . . muorhpıa 


mavıa 5 Avolw, poppäs dE Hewv Entöellw [ai] T& Hexpunneva rc Aylac 


6dod yvhory Harkoac, napxöwow. Paul Gerhardt ‘Ein Lämmlein geht’ Vers 


2b Geh hin, mein kind usw. = Barn. r.s, V. 3a Ja, Vater, ja usw. vgl. 


e 


Barn. 9. Eromdoa sc. Ypnäsg wie 86 57 Le 11m. Aadv äyuov Be 5r 
Le 117 I Petr 25.9, hier wohl aus Js 6212 xal xaAtosı aurdy Andy äyıov, 
Aelurpwpe£vov brd xupiou vgl. Justin Dial. 119 p. 347B. 7 Nr. 1=Js 
426. vgl. Justin Dial. 26 p. 243 D 65, p. 289D 290A. Lactant. Epit. 
inst. div. 43. Gregor Nyss. Testim. 16. Barn. setzt aus 49 6 eic Yung EdIvWy 
hinzu s. s vgl. Le 232 und nened. (s. auch Justin u. Gregor) für Öeösn&voug 
LXX vgl. Ps 677 1457. nödev sc. aus Blindheit, Finsternis, Gefängnis usw. 
vgl. II Clem. 12 £. IV Mace 1312, vor allem das Programm der Theodo- 
tianisshen Gnosis bei Clem. Al. Excerpta ex Theod. 782.&oruv ÖL od zd Anv- 
Tpov övov Tb EAeurepodv, ANAL xl Y Yvßoıg, Tives ev, TE yeyövanev, od 
nnev [N] mod Eveßindmpev‘ nod oneböonev, nödev Autpobnehe, ti yev- 
vnstg, te dvayevvmats vgl. Exk. zu 15. 8 Nr. 2 —= Js 496. 17% vgl. Act 13 47. 
Barn. hat reyein® (so auch Justin Dial. 121 p. 350) für &öwx« LXX, streicht 
eis dad. yEvoug (vgl. 7; wie LXX A) und 'IopafA nach Sesc (S = LXX), 
I Nr. 3= Js 6lıf. (vgl. Le 4ısf.) die Antwort Christi. Barn. hat t«- 
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ey 5 f "Vom Sabbatı won. a! [Barn. 153 


 »salbt hat, den Niedrigen das Evangelium der Gnade zu verkünden, 
»mich gesandt hat, die gebrochenen Herzens (sind); zu heilen, den 
»Gefangenen Freiheit zu verkünden und den Blinden das Gesicht, (das) 
»angenehme Jahr des Herrn auszurufen und den Tag der Vergeltung, 
»alle Trauernden zu trösten.« 

. Weiter ist nun auch über den Sabbat in den zehn Worten, die 15 
er persönlich auf dem Berge Sinai zu Moses gesprochen hat, ge- 
schrieben: »Und heiliget den Sabbat des Herrn mit reinen Händen 
»und reinem Herzen.« Und an anderer Stelle sagt er: »Wenn meine 2 
»Söhne den Sabbat bewahren, dann werde ich mein Erbarmen auf sie 
»legen.« Den Sabbat nennt er am Anfang der Schöpfung: »Und Gott 3 





neryois Xapıy für ntwyois LXX (nur LXX S! rarn.; hebr. PP;), L homini- 
- bus verschrieben aus humilibus; doch s. noch Heer 132. XV Vom Sabbat. 
Vgl. Justin Dialog 21, Athanas. De sabb. et circumeis. 1—4 (Migne S. Gr. 
28c. 133 ff.), Ps.-Gregor Testim. 13, Alterc. Sim. et Theoph. VII 28, 
Afraates Hom. 13 p. 196 ff. Bert. 1—3 Drei Testimonien; 4. 5 Auslegung 
zu Nr. 3. 6. 7 Auslegung zu Nr. 1; 8a. Testimonium Nr. 4; 8b—9 Aus- 
legung dazu. Die Verwerfung des jüdischen Sabbaths ist im Hauptteil nur 
angedeutet 6, erst im letzten Stück in Zitat und Auslegung ausgesprochen. 
1—3 Die Testimonien. Die Einleitung 1 wie 16ı vgl. 9ı. Ausführlicher 
wird die feierliche Gelegenheit genannt, bei der Nr. 1=Ex 20s Dt 35ıe 
gesprochen wurde. oi ögxa Aoyoı Ex 3428 Dt 104 Philo passim,..Joseph. 
Das Sabbatgebot steht im Dekalog Ex 203 Dt 5ı2, die Form lehnt sich 
indes mehr an Jer 1722 &ytXoate NV Yhepav t@v o. an, vgl. Ez 2020. Der 
für die Auslegung in s f. entscheidende Zusatz yeıp. nad. x. Xapo. “ad. (LXX 
Tod Ayıdoaı aüriv) stammt wohl aus Ps 234 &Y@og xepotv nal nadapdg TT nap- 
öa vgl. Job 179 A xadapds yepotv und Hermas Vis. II 9s Vz Sim. V 15; er 
bezeichnet vielleicht die Vergeistigung der jüdischen Vorschrift, am Vorabend 
des Sabbats die Hände zu waschen Sabb. f. 25b (Goldschmidt Talmud I 375); 
doch s. auch Philo de decalog. 96 p. 197 iv’ edayös xal Golwg &ytat, de 
vita contempl. 65 f. p. 481, Agatharchides bei Joseph. c. Ap. I 22 8 208 ff. 
2 Nr. 2 frei nach Jer 1724 ff. und Ex 31 15-17, d. h. zu belegen sind nur &av 
(Jer), guAdoseıv (Ex), td oaßßatov (Jer Ex 1% o.), Tore Enidrow Tö EAeog nov Er’ 
aöto0g — allgemeine Zusammenfassung Jer 25 f. (die Wendung selbst in LXX 
nicht zu finden), vielleicht nach Js 443 Enıdriow Td rveüpd ou Ent To oneppa 
oov. Zu 1.2 s. auch Resch Agrapha? 298. Zu &v Eripw vgl. Hebr 5e. 
3 Nr. 3— Gen 22 f. mit Aenderungen vgl. LXX xal ouveteleoevy 6 %. &v 7] 
Fnepa fi Entry Ta Epya abrod & Enoinoev Aal xarenauoev TT Ynepa Ti EB- 
Sum -» 3 ..xal Yylacev aörijv. Das Auffallendste ist, daß Barn. ganz dem 
hebräischen Text entsprechend die Vollendung erst dem siebten Tage zu- 
schreibt, wie Targ. Onkelos, Vulgata, auch Philo vita Mos. I 207 p. 113, 
Athanas. Quaestion. 5ı (Migne S. Gr. 28c. 629) && ri ö& 7) EBöopm 6 deds 
Tyv atiorv &töleev; während LXX ry Exty hat, ebenso Samar., Pesch., Ju- 
bil. 216, Philo leg. all. I 2f. p. 44 Irenaeus haer. V 28, 3. Zu der ein- 
leitenden Zeitbestimmung &v dpy. T. xtio. vgl. Mc 106. 4. 5 Auslegung von 
Nr. 3 = Aufstellung einer großen Zeitrechnung: 6000 Jahre die Dauer die- 
ser Welt; am Ende des 6. Jahrtausends Vernichtung alles Bösen und Ver- 
änderung der Welt; 7. Jahrtausend die Zeit der Ruhe vgl. Iren. haer. V 
28, 2 (nach Barn.) in recapitulationem wuniversae ‚aposlasiae eius, quae 
facta est in sex millibus annorum. 3 6ous . . Nepars EyEvero 6 %öonog, 
26* 
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»machte in sechs Tagen die Werke seiner Hände und vollendete (si ) am 
»siebten Tage, und ruhte an ihm und heiligte ihn.« Gebt acht, Kinder, 
was das »er vollendete in sechs Tagen« bedeutet. Dies bedeutet es, daß 
der Herr in sechstausend Jahren das Weltall vollenden wird. Der 
Tag bezeichnet nämlich bei ihm tausend Jahre. Er selbst bezeugt 
(es) mir, wenn er sagt: »Siehe, ein Tag des Herrn wird sein wie 
»tausend Jahre.« Also Kinder, in sechs Tagen, (d.i.) in sechstausend Jahren 
wird das Weltall sich vollenden. »Und er ruhte am siebten Tage.« 
Das bedeutet: Wenn sein Sohn kommt um die Zeit des Gesetzlosen zu- 
nichte zu machen und die Gottlosen zu richten und die Sonne und 


den Mond und die Sterne zu verändern, dann wird er recht zur 





zorabtörg YXıkıovraoı auvreleitat. mal d ToDTo ana N ypapn N (folgt Gen 
21 f.). robro 8’ Eat T@v npoyeyovötwv ötiymols nal Tv Eoonevwv TPOpN- 
zein, ‘H y&p Ynepa nuplov WE ‚a En‘ Ev EE oDv Yjleparg QuvTereieotat Ta Ye 
Yovöra‘ pxvepdv ody, dt Y) auvrelete QÖTWV TO ‚gs Erog Eoriv. Die ‚beiden 
Verse 4.5 heben je eine Wendung heraus und erklären sie. 4 Der Schlüssel 
zu der eigenartigen Verwertung von Gen 22 liegt in der Auskunft, daß in 
der Sprache Gottes Tag = Jahr ist und diese ergibt sich aus Ps 894 (s. zu II 
Petr 3s); doch hat Barn. (wie auch II Petr) die Beziehungen umgekehrt, ef. LXX 


Erı yilın En Ev öpdarnols oon Ds Ti repe Y%) Exdts. Im derselben Weise wird 


auch Jubil 40, bei Justin Dial. 81 p. 308 A, Irenaeus haer. V 23, 2 Hippolyt 
in Dan. IV235 f. der „Tag“ von Gen 2ı7 unter Berufung auf Ps 894 auf ein 
Jahrtausend bezogen. onnaiver SC fehlt in VL; auch Heer streicht es; im 
Zitat. Ps 894 liest SC Yuepa nuplov (ch. II Petr 33 Yukpa rap& xuplw), VL 
dagegen orjtepov Yuspx (so auch Heer). Da Gen 22 eschatologische Bedeu- 


tung hat, werden die Aoriste in Futura umgesetzt (ouver&leoey . . auyre- 


Most, 5 natenauoev .. . natanaboerzt vgl. schon Zora im Zitat). ouverelcaev 
Evurı.,.. guvrelcger und... .ovvreleodnoeta: scheint dann zumeinen, daß.das ouv- 
teieiyim Sinne einer crealio conlinua durch die ganze 6000jährige Periode sich 


.hinziehe, um am Ende nur zu seinem Abschluß zu kommen. 1& oburavız = Welt- 


all schon Ps 10328 Ecel. 311. Ganz anders ist die Deutung von Gen 23 bei 
Philo leg. all. I3f.p. 44. 5 xal warten. 79 Au. T. EBö. entspricht der LXX wört- 
lich. Ausdrücklich wird Werk und Ruhe dem Sohne Gottes zugewiesen. Drei 
eschatologische Akte werden unterschieden: 1. Die Vernichtung der Zeit des u 
Gottlosen (182 II Thess 2) d. i. Beendigung seiner &Zovoia 21 Ass. Mos 101 ff. - 
und dessen eigene Vernichtung Ase Js 412 1012. 2. Das Gericht über die 
Gottlosen vgl. IV Esr 1232 f. (Vis. V 92—4) 1357. (Vis. VI 85 f.), Ps.- 
Clem. Rec. I 49 secundo vero adventu iudicaturus adveniet et impios qui- 
dem condemnabit; 3. die Veränderung der Himmelsgestirne Ass. Mos. 10»: 
Mc 13 24f. Par., Apoc. passim und: s. zu II Petr 310—13. xatapyiosı wie 
II Thess 28, &AAdXEeı von einem eschatologischen Akte Jesu auch Act 61a, 
Ueber die Futura nach ör«v vgl. Reinhold Graec. patr. ap. 108. Das siebte 
Jahrtausend ist dann die Ruhe für den Sohn Gottes vel. I Cor 153s, 
Irenaeus haer. V 33, 2. Auch bei den Rabbinen ist der Sabbath das 
Symbol und die Abschattung der künftigen Welt vgl. Midr. zu Ruth 11; 
(s. A. Wünsche, Bibliotheca rabbin. 23 27) Sie erwiderten ihm: Du Tor! 
weißt dw nicht, daß diese Welt dem Sabbath, die aber, aus der du kommst, 
dem Vorabend des Sabbaths gleicht? 6. 7 Auslegung zu Nr. 1. Hier erst 
kommt der Vf, auf die wahre Bedeutung des Sabbats zu sprechen. Das Ge- 
bot ist in dieser Welt unausführbar, vielmehr eine Verheißung für die Zu- 
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Ruhe kommen am siebten Tage. Schließlich noch sagt er: »Du sollst 6 
>(ihn) heiligen mit reinen Händen und reinem Herzen.« Wenn also 
jetzt (wirklich) jemand den Tag, den Gott geheiligt hat, heilig zu halten 
vermag, (dann) sind wir in allem verirrt. Sieh, daß wir ihn also (erst) 7 
dann in rechter Ruhe heiligen werden, wenn wir (dazu) imstande 
sein werden,. wenn wir (zuvor) selbst gerecht gemacht sind und 
die Verheißung empfangen haben (zu einer Zeit), wo es keine Gott- 
losigkeit mehr gibt, vielmehr alles vom Herrn neu hergerichtet ist: dann 
werden wir ihn heiligen können, wenn wir zuvor selbst geheiligt wor- 











kunft. 6 Ayıdosıs aörhv statl Ayıdoate t. odßß., wörtlich nur in Ex 40r. 
Im Blick auf 7 kann eb ‘nichts anderes besagen als die negative Voraus- 
setzung von 7, nämlich die Unmöglichkeit, im jetzigen Aeon den Tag des 
Herrn zu heiligen, da jetzt ein xadapös 17) xapöla nirgends existiert. Diesen 
Sinn drückt am klarsten der Text aus, den SC bieten: & .. g=sö quis 
Vordersatz zu &v rn. nend.” Wenn S°VL ei pn (L modo nisi) vor nadapös Wv 


einschieben und die Konstruktion des Satzes dieselbe bleibt, kommt nicht _ 


so deutlich zum Ausdruck, daß ein xad. ®v T. xapö. jetzt noch gar nicht 
existiert; L hat daher den Vordersatz zum selbständigen Fragesatz gemacht 
(so Hilgenfeld, Heer); aber auch so befriedigt der Text nicht ganz. Wir 
ziehen also SC vor, obschon da der Gedanke unvermittelt herausfährt. 
Beachte, daß die Auslegung hier den „Tag“ wörtlich nimmt, das Gebot der 
Sabbatheiligung als positiv voraussetzt und nur die Möglichkeit seiner Er- 
füllung in der Jetztzeit in Abrede stellt. Anders Haeuser; vgl. auch v. 
Veldhuizen 20. Die Beweisführung hängt übrigens an dem das Sabbatgebot 
vergeistigenden Zusatz: reine Gesinnung ohne sündige Befleckung. Vgl. 
noch Augustin in Ps 91,2 (t. IV 982 Bened., Migne 37 col. 1172) omnis homo 
malus sabbalum habere.non poles!; nusquam enim illi conquiescit con- 
scienlia; necesse est in perlurbationibus vival. tv näsıy nenlavineda er- 
innert an 210 36 161; doch hat es hier noch weniger den Anschein, als 
sei bei den Lesern Hinneigung zum jüdischen Ritus bemerkbar. Vielmehr 
bezieht sich die n/&vn hier auf den (ganz unmöglichen) Fall, daß die christ- 
liche Sabbatauslegung verkehrt sein könnte. xa%. 77) xapöl« (statt xapölz 
xodap& 1.65%) wie Mt 5s. Auch Philo lehrt de cherub. 87—90 p. 155, daß 
zur wahren Sabbatruhe nur Gott fähig sei. 7 Gen 22 ist auch eine Ver- 
heißung für uns: auch wir werden einst zur Ruhe (vgl. Hebr 4s—ı0) und zur Hei- 
ligung kommen vgl. Iren. adv. haer. IV 16, 1a. E. V 33, 2 a. E., Altercat. Sim. 
et Theoph. VII 28, Hippolyt in Dan. IV 235 td oaßßatov umog Eoriv xal 
eixwy tTig neilobong Baorkelas zwv Aylwv. nallg xatarau. wies. Ueber die 
eschatologische Gerechtmachung (dtxa:00v hier = gerecht machen vgl. 4 ı0) und 
Heiligung s. Exk. zu 619 und vgl. Lactant. Epit. instit. div. 65 a. E. (s. u.). 
Unverkennbar ist der Zusammenhang dieser noch bevorstehenden Erneuerung 
der Gläubigen mit der allgemeinen kosmischen Erneuerung: vollkommen sünd- 
los werden die Menschen erst sein können, wenn die &vconia überhaupt ver- 
tilgt ist vgl. Henoch 107 ı /ch sah darauf geschrieben, daß Geschlecht auf 
Geschlecht sündigen wird, bis ein Geschlecht der Gerechtigkeit ersteht und 
der Frevel vernichtet wird, die Sünde von der Erde verschwindet und 
alles Gute auf sie herabkommt. II Cor 5ıs Gal 55 Ignat. Eph. 195; 
Corp. Hermet. XIV 9 öwabdnpev & zexvov, Aömlas Anodong (dazu Theol. 
Tijdschr. 1918, S. 207, 211, 237), Philo de spec. leg. IV 141 p. 359. Zu dem 
Wortspiel dyıdoar . . aytaodevres vgl. 20ı Gal 4» Phil 312. In der Zeit 
der Vollendung ist dann für den Christen ewiger Sabbat, jeder Tag ein Sab- 








Ban. 15 7] ° Vom achten Tage ” 


sden sind. Schließlich sagt er noch zu ihnen: »Eure Neumonde 
»und Sabbate kann ich nicht ausstehen:« Sehet, wie er (es) meint: 
nicht die jetzt (begangenen) Sabbate (sind) mir willkommen, sondern 
(der), den ich gemacht habe, an dem ich, wenn ich das All zur Ruhe 
gebracht habe, den Anfang eines achten Tages machen will, das ist 





bat (nach Iren. Epid. 96 gilt das schon für die Gegenwart). Anders aus- 
gedrückt: Sabbatfeiern ist sündlos sein; also ist Sabbatfeier erst im neuen Aeon 
möglich; vgl. dazu Alterc. Simon. et Theoph. VII 28 öllud autem sabbatum 
deus desiderat, requiescere le debere ab operibus malignis, ul in seplimo 
millesimo anno, quod sabbatum sabbatorum inlellegitur, mundus ab ope- 
ribus malis inveniaris. Haec erunt sabbata tenera sancta deo, in quibus 
deus delectatur. Agraphon P. Oxy. I 3 (Preuschen Antileg. ?22) &&v wn 
oaßBartionte TE oaßBarov, obx Obeodre Tov natepe. 8. andrerseits Epiph. 
Haer. 30, 32 und II Petr 3ıo ff. pmxer: oöong vgl. Apoc 214. 8. 9 Testi- 
monium Nr. 4 mit Auslegung. Die jetzt noch üblichen Sabbate sind ver- 
worfen, dafür der achte Tag geweiht, der symbolisch den Anfang der neuen 
Welt darstellt und als Datum der Auferstehung und Himmelfahrt des Herrn 
-allwöchentlich von uns gefeiert wird. Wenn auch das Zitat zur gleichen 
Testimonienreihe gehört wie Nr. 1—3, so verfolgt doch die Auslegung hier 
eine andere Weltzeitalterrechnung als oben: Die Welterneuerung findet nicht 
beim Uebergang vom sechsten zum siebten Jahrtausend statt, sondern am 
Eingang zum achten. ÖObschon in einem Kapitel über den Sabbat auch die 
Losung: ‘nicht Sabbat, sondern Sonntag’ zu erwarten ist und die Einführung 
des Sonntags natürlich bei symbolischer Auslegung auch eine andere Zählung 
der Jahrtausende bedingte, liegt doch die Annahme nahe, daß s f. nachträg- 
lich zugesetzt, oder aus einer anderen Vorlage genommen ist. 8 Nr. 4 ein 
Stück aus 25 = Js lıs. t& vöv oadßarz wohl vom Standpunkt des Jesaia 
gesagt. Daß der jüdische Sabbat keine göttliche Einsetzung sei, ist voraus- 
gesetzt, aber nicht ausdrücklich gesagt; vgl. auch 6. dext& wie Js 567 585 
(= Barn. 32) 607 Jer 620. ö...e&v © sc. o@ßßatov. Das Perfekt re- 
rolyxa, das den Aoristen in 3 = Gen 22 entspricht, und eigentlich den jü- 
dischen Sabbat als göttliche Stiftung kennzeichnen müßte, wird rasch in 
eschatologisches Futurum aufgelöst. Man kann zur Not die Rechnung in 3 
mit der in 4«—s harmonisieren, wenn man xatarnaloags T& ravra mit xare- 
NAUGEy 77 Ye. 7. £BÖ. 5 identifiziert; daran hat der Vf. vielleicht auch ge- 
dacht. Dennoch bleibt bestehen, daß der Anfang der neuen Welt 1000 
Jahre später angesetzt ist als in 5. Die „andere Welt“ (Sib. VII 140 nach 
Barn. s. u.) ist wohl eine erst künftig entstehende Welt vgl. IV Esr 6z£. 
7»f.21 8ı Apoc 2lı II Petr 315. Nach Philo de mundi opif. 171 p. 41 
gibt es nur einen xöopos; vgl. auch seine Polemik in de aetern. mundi, 
bes. 88 p. 505 od tolvuv Ermupoütw: 6 nöopos AAN” Eatıy Aphaprog' ei 8’ 
Ernupwingeret, Erepog obr Av yevarıo, Wie Philo anderseits spec. leg. IT 59 
p- 281 u. ö. den Sabbat als yevedAtog_ Tod xöopkou bezeichnet, so Barn. den 
Sonntag als Beginn der neuen Welt vgl. Athanas. de sabb. 10 (c. 137 M.) 
Telog nEV oDy TAg mporipas vrioewg Tv Td odBßatov, Apxi dE Tiis deurepas y) 
Rupiaxt), Ev 7) TNv Talaıdv Avevewoato al üvenalvioev. Der Akkus. ApxXYv 
(SCV; apxti CL ist Korrektur) ist nach dpxhv . . norow gerichtet vgl. De- 
brunner $ 132, 2. 9 Der Sonntag als achter Tag auch Justin Apol. 
1678 Dial. 24 p. 241D 41 p. 2600 obpßoAov elxov is Apıd un ev Sydens 
Nspas, &v 7 Ep 6 Xptords Nuov And verpwy dvaotas, Öuvdeı 6° dei Tpw- 
Uns Lrrapxodong (offenbar nach Barn., aber mit Streichung der Himmelfahrt 2% 
Or. Sib. VII 140 öydoddog npwrng Kos nralı xöapog öpärtaı. Clem. Al, Strom, 
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den Anfang einer anderen Welt. Deshalb feiern wir ja auch den achten 9 
Tag (uns) zur Freude, weil an ihm Jesus auferstand von den Toten und 


nach einer Erscheinung zum Himmel aufstieg. 








V 14, 1062 VII 575. Exc. ex Theod. 631 Carl Schmidt Gespräche Jesu X 
p- 61 (Texte u. Unt. 43) /ch bin geworden in (dery Achtheit, welches ist die 
Kvgıaxn, dazu Schmidt 275 ff., Plato Rep. X p. 616 B (vgl. Clem. Strom. V 
a. a. O.), Syr. Didasc. 26 p. 136 f. Ueber die christliche Sonntagsfeier vgl. 
noch zu Did. 141, weiter Dionys bei Euseb. IV 23 11, Tert. adv. nat. I 13, 
apolog. 16, Euseb. III 275 V 232; weiteres Achelis Gesch. d. Christ. der 
ersten Jhdte, I 116. eis eÖppoobvyv kennzeichnet den fröhlichen Charakter 
des Sonntags (wie ihn schon der Sabbat trug Schürer Gesch. II? 554 Tert. 
apol. 16 diem solis laetitiae indulgemus Constit. ap. V 2019 räy pEvror 
gaßpatov Ave ToD Evds xal nägay nuptaniiv Enitelodvres ouvööoug edppaiveode" 
Evaxos yüp Apaptlag Estaı 6 TV Kupiantv vyotebwv, MuEpav dvastdoeug oboav 

. EÜYPAavITvaL Yüp Gel Ev adrais, AAN’ od nevdToat. Offensichtlich folgt der 
Vf. der Tradition, daß die Himmelfahrt an einem Sonntag und zwar am 
Östersonntag erfolgte vgl. Le 2451 AB etc. Mc 1619 Ev Petr 13, 56 dv&orm 
yap nal Antidev Exei ödey Anestaın Tertull. adv. Jud. 13 post Diduum die 
lertia quae est resurreclio eius gloriosa, de terra in coelos eum recepit, unde 
et veneral etc; Hieron. in die domin. paschae ad Ps 117 24 unde et dominica 
dieitur quia dominus in ea viclor ascendit ad patrem (Anecdota Mareds. 
III 2, 418); Gespräche Jesu 51 (p. 154 Schmidt) dazu Schmidt 301; Shara- 
stani I 261 Haarbrücker, Syr. Doct. ap. 2 (Cureton Ancient syr. doc. 26) vgl. 
Clem. Al. V 1064. Bauer Leben Jesu 277 f. Ueber die Himmelfahrt als 
Österlektion s. Schmaltz Palästinajahrb. 1917, 64 ff. Andere Auslegung Zahn 
Gesch. d. neutest. Kan. I 924 ff., v. Veldhuizen 77. üävaßaiv. eis oüp. Joh 
313 Kattenbusch Apost. Symbol II 648 ff. 

Die ESCHATOLOGISCHE ÜHRONOLOGIE IN BARN. 1. Durch Zusammenfügung: 
zweier Schriftstellen, Gen 2:2 Ps894 gewinnt Barn. in ı—7 eine eigenartige Berechnung 
der Aeonen: in 6000 Jahren vollzieht sich die Vollendung des Alls; das siebte 
Jahrtausend ist die Zeit der Ruhe. Die Berechnung findet sich auch in. der rab- 

- binischen Tradition vgl. z. B. Sanhedr. 97a (Goldschm. Talmud VII 422) A. Oettina 
sagte: 6000 Jahre wird die Welt bestehen und 1000 wird sie wüste liegen. Allerdings 
teilte die Schule Elijahus diese 6000 Jahre in 2000 Jahre der Nichtigkeit, 2000 
Jahre der Gesetzeslehre und 2000 Jahre der messianischen Zeit (ebda.). Auch 
Cedrenus Chron. I p. 9 Bekker verweist auf jüdische Lehren, wenn er, übrigens mit 
Barn. sich nahe berührend, sagt: zodrov yapıy nbroyidn “al adın (Sc. 7 Tepe) Ömo 
tod Yzod zul Ayıdadn al oußharov bg Haranadornog npoonyopebdm Kal WE zbnog Tg EBÖO- 
ung yılrosmpidog xal ig TOv Anaprwiiv ouvreleiag, be "Isoymog paprupet xl f Aemen 
&yeoıg (Jubil. 430). Die sich nun erhebenden Fragen: zu welcher Zeit ist Christus 
erschienen ? zu welcher Zeit vollzieht sich das Gericht? was folgt im achten 
Jahrtausend? hat Barn. nicht beantwortet. Da er das Gericht nahe weiß 213, 
muß Christus etwa ums Jahr 5800 erschienen sein; die Ansetzung 5500 für die 
Geburt des Herrn zu Bethlehem bei Hippolyt in Dan. 1V 23; p. 242 f. Bon- 
wetsch und Ev. Nicod. 19 (vel. auch Vita Adae et Evae 42) ist für Barn. zu früh 
vgl. noch Lactant. Instit. VII 246 nondum enim sex milia conpleta sunt: quo numero 
consummato tunc demum malum omne tolletur, ut regnet sola iustitia. Das Gericht 
wird er sich bis zum Ablauf des sechsten Jahrtausends vollzogen gedacht haben. 
Ob erin dem Stück ı—-7 über das siebte Jahrtausend hinausgedacht und im Sinn 
von Apoc 201 ff. (s. z. St.) dieses Jahrtausend als ein Zwischenreich sich vorgestellt 
hat, ist sehr fraglich: was Apoc 207 ff. auf das 1000jährige Reich noch folgt, ist 
nach Barn. 5 endgültig schon am. Ende der 6000 Jahre geschehen. Vermutlich ist 
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16 Weiter aber will ich auch (noch) vom Tempel euch wi 


die Unglückseligen in ihrem Irrtum auf den Bau ihre Hoffnung gesetzt 3 
haben — und nicht auf ihren Gott, der sie geschaffen hat — als ob er ein 
2 Haus Gottes sei. Sie haben ihn ja doch beinahe wie die Heiden in 








das siebte Jahrtausend hier vorgestellt wie das achte im Slav. Henoch 331. (s. u.). 
2. Eine bedeutende Verschiebung der Ansätze ergibt nun freilich der Zusatz s f. 
Hier scheint das ganze siebte Jahrtausend mit der Beseitigung aller Unvollkommen- 
heit gefüllt und die Welterneuerung mit dem Beginn des achten Jahrtausend ge- 
setzt. Auch diese Berechnung knüpft an jüdische Spekulationen an vgl. slav. 
Henoch 331 f. den achten Tag aber setzte ich, damit derselbe achte Tag sei der erst- 
geschaffene über meine Werke, und daß sie erfunden werden zum Bilde des siebenten we 
Tausend; 2 daß das achte Tausend Anfang werde der Zeit der Zahllosigkeit und un- 
endlich: weder Jahre noch Monate noch Wochen noch Tage noch Stunden, IV Esr 721 
(Vis. 15) ef erit post dies septem et ezcitabitur, qui nondum-vigilat, saeculum et 
morietur corruptum, aeth. Henoch 9112 (die achte Woche =) die der Gerechtigkeit. 
Daß die Setzung eines achten Jahrtausends auf Grund von Apoc 20 christlichen 
Theologen besonders nahe lag, zeigt auch der Glossator zu Iren. adv. haer. V 
28, 3 (Harvey II 403) xaı HG xplver chv olxovpevmv' nal cam tig Zoriv ö nEAAmv aidv 
obs pev mapadlöwarv eig nöAacıy aldvıov, tobg dE sic Luiiv. Augustin. De civit. Dei XXII 
30, 5 (Schluß des Werkes) serta (sc. aetas) nunc agitur nullo generationum numero 
melienda . . Post hanc tamquam in die septimo requiesc.t .deus, cum eundem diem 
septimum, quod nos erimus, in se ipso deo faciet requiescere ... haec tamen septima 
erit sabbatum nostrum, cuius finis non erit vespera, sed dominicus dies velut octavus 
aeiernus, qui Christi resurrectione sacratus est etc. Wenn auch die ganze Rechnung 
nach Jahrtausenden persischen oder indischen Ursprungs sein mag, knüpft Barn. 
sie doch ausschließlich an Schriftstellen und ‚an die christliche Sitte der Sonntags- 
feier an. J. G. Müller 315—319. Bousset Religion des Judentums? 330-333. 
W. Bauer in Holtzmanns Handcomm. zu Apoc 20 p. 492 f. : 
XVH Vom falschen und vom wahren Tempel. Vgl. Cyprian Testim. 
115 quod domus et templum dei Christus futurus esset et cessaret templum 
vetus el novum inciperet (folgt II Reg 74 ff. Mt 24), Origenes Comm. in 
Mt. tom. XVI, 20 ff. (Lommatzsch 4 S. 60 ff). Vom jüdischen Tempel, 
seiner Wertlosigkeit, seinem Untergang und Wiederaufbau (!?) handelt 1—5, 
vom christlichen Tempel, dem Herzen des erneuerten, pneumatischen Men- 
schen 6—10. Diese Anlage des Kapitels berührt sich am nächsten mit der 
‚von 3 vgl. 31—2 und 33—s und 14 vgl. 14 1— 42, 4P—-9, s. auch 24-7. 810 91a. 
4—9 (dort erst das richtige, dann das falsche). Doch scheinen die Teile in 16 
(wie vielleicht auch in 9) nachträglich aneinander gesetzt zu sein: 8—10 
macht wie 94 ff. den Eindruck einer selbständigen und abgeschlossenen Be- 
handlung des Themas. 1—5 Der jüdische Tempel. 1-—2 Die Torheit der 
Juden vgl. Act 7 46-50. 1 Zum Eingang vgl. 63 15ı.. TArıcay zeigt, daß 
der Vf. eine der Vergangenheit angehörige Verirrung der Juden im Auge 
hat. Zu niavapevos vgl. 29 1210, zu ol takainwpo: I Clem. 23 3 = II Clem. 
112; das ganze wird illustriert durch Jer 74 Joseph. Bell. V 11, 28 458 f, 
VI 2, 18 98, Or. Sib. V 400-402. Der Irrtum der Juden lag darin, daß 
sie nur auf den Tempel hofften, der gar kein Haus Gottes war, also über- 
haupt nicht auf Gott. Daß zu seiner Zeit auch Christen (Ebioniten) die Tempel- 
stätte verehrten (vgl. Irenaeus haer. I 26, 2 ufi et Hierosolymam adorent, 
quasi domus sit dei; nach Barn. formuliert?), beachtet der Vf. nicht. Zu 
ray roro. abroüg vgl. 19a 202 I Clem. 73 383 Mt 194 Hebr 32. Deutlich 
wird der jüdische Tempelbau und Tempelkult 2 dem heidnischen gleichgestellt E 
und als solcher entwertet. Wie in 2ff. 46-3 94 141—4° kommt die radi- 
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spricht, ihn zunichte machend, der Herr? Lernet (es). »Wer hat den 
»Himmel gemessen mit der Spanne oder die Erde mit der hohlen Hand, 
»spricht der Herr? Der Himmel (dient) mir als Thron, und die Erde ist 
»der Schemel meiner Füße; was für ein Haus wollt ihr mir bauen, oder 
»was (ist das) für ein Ort, wo ich ausruhen sollte?« Ihr habt erkannt, 
daß ihre Hoffnung eitel ist. Des weiteren sagt er wiederum: »Siehe, 
»die diesen Tempel zerstört haben, sie selbst werden ihn (wieder) bauen.« 
Es geschieht (jetzt). Denn infolge ihres Krieges ward er zerstört von 
den Feinden; jetzt werden wirklich... die Diener der Feinde ihn wie- 








kale These des Vf.s zustande dank gewaltsamer Ignorierung gewichtiger 
Bibelstellen, die auch dem Tempel entschieden positiven Wert und göttliche 
Sanktion zusprechen Js 567 607 Jer 7ıı Me I1ı17 Par. usw. dytepoöv 
‘weihen, durch Weihung absondern’ vgl. IV Macc 1313 Philo Bybl. bei Eu- 
seb. praep. ev. I 10 16. 20. 2ı &ot£px . . &v Tipw 17) Ayla vijow dyıtpwoe. Lobeck 
Phryn. 192. L hat conservarerunt vgl. Arnob. ad nation. VI 20, Menar- 
dus’ Konjektur conseceraverunt ist unnötig. Der jüdische Tempeldienst zu 
Jerusalem ist für Barn. also beinahe eiöwAoAatpeix, für Justin Dial. 22 p. 


Di 


1.3 


240CD, der gleichfalls Js 66 1 zitiert, dagegen eine göttliche Konzession: x&v 


KaT& ToDTo Tpooeyovres adro in elöwiorareiite (offenkundige Abschwächung 


‚des Radikalismus des Barn.), noch positiver Irenaeus adv. haer. V 25, 2. 


Barn. unterdrückt die göttliche Einsetzung des Tempels (s. o.) und gibt nur 
ein Beispiel der späteren prophetischen Kritik. xatapy@v 26 94, hier sicher 
‘einen Irrtum zunichte machen’. Das Zitat eine Komposition aus Js 40 ıa 
(gekürzt und odx &y%b zugefügt) und Js 661 (LXX oÖrwg Agyaı x... Kal N) 
YT . . xal molog tönos); Act 749 zitiert Js 661 wörtlich wie Barn., Justin 
Dial. 22 p. 240 D wesentlich ungenauer. Das Schlußsätzchen, Wiederholung 
aus ı wie 144°. £yvmxate vgl. I Joh 213 f.; hier ist, entsprechend nd- 
Yere 2’, die Gnosis eben erst geboten worden vgl. L unde cognoscilis 
(gegen Haeuser 91, der an eine seit 70 feststehende Einsicht denkt). Ganz 
ähnlich wie Barn. lehrte schon Zeno bei Clem. Al. Strom. V 761 lep& te 
olnodoneiv odöty derjoe" lepbv yap pin moAlod AErov xal Äytov oböEv xpl) voni- 
Cerv- oDdEy SE moAIod KErov xal äyıov olxodönwv Epyov xal Bavadswv vgl. auch 
bei Plutarch de Stoic. repugn. 6 p. 1034 B, Theodoret Graec. affeet. cur. III 
49 (Migne Gr. 83, 885), Seneca bei Lactant. Inst. Div. VI 25, 3 u. de 
benefic. VII 7, 3 und Philo de cher. 99 f. p. 157 T$. . eb... xa- 
zerhövrı modandy olncov &pa pl raruoreudleotar; Aldıwv n&v 7) EuAlvng DAng; 


‚ünays, EA ob’ elneiv ebayts' ... döröxpewg pevror ye olnos ıhuxn Emiridetce. 


3. 4 Von der Zerstörung und dem Wiederaufbau des Tempels, 5 von seiner 
Zerstörung, zwei Weissagungen mit Nachweis ihrer Erfüllung; logischer wäre 
die Reihenfolge 5. 3. + gewesen. Die Vermutung, daß entweder 5 oder 


3.4 nachträglich eingefügt wurde, hat große Wahrscheinlichkeit. 3 Js 4917° 


lautet in LXX xal tayd olnodoumdien dp’ MV Hadmpeüns — eine wörtliche 
Uebersetzung des hebr. Textes würde etwa gelautet haben: ol oinobonodvreg 
oe tayxbrepor 7) ol xaderövres ve. Barn. schließt sich also mit KAEröVTES 
mehr an den Urtext an, hat aber sonst LXX zur Voraussetzung, deren Text 
er gleichwohl stark ändert; aber das entscheidende Moment, die Identität der 
Wiedererbauer mit den Zerstörern, stammt aus LXX; vgl. noch Tob 14; 
xal 6 olnos tod Heod Zv adrl; olxodoumdroeteı Evööiwg, Test. Levi 1710 xal 
Avanamvomarhoousıvy olxov xupiov. Die Vermutung liegt nahe, daß er (oder 
seine Vorlage) den Text im Blick auf die (vermeintliche) Erfüllung gestaltete. 
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4 Die Auslegung. Auf ol xadeAövteg r. v.x. beziehen sich die Worte ö:& 
vüp ro moAspelv adrobg XrA. Bemerkenswert ist an ihnen nur, daß Barn. 
hier nicht an die Sünde ‘der Juden erinnert vgl. 122.5 und 5ıı 145. 

Vom TemPreLnzuBAavV. 1. Die Textüberlieferung. Wir stehen hier 
bei einem der wichtigsten und schwierigsten Verse in Barn. Chronologie und Be- 
stimmung des Zweckes scheint von ihm abzuhängen (vgl. bes. Veil Handbuch 
222 ff.). Die Schwierigkeit der Auslegung beruht vor allem auf der Unsicherheit 
des Textes. yiverxı V fehlt S und C; L hat fer vgl. @voırodonyjoova:v. Yiveraı be- 
tont, daß die Erfüllung im Augenblick sich verwirklicht vgl. wöv; unbedingt nötig 
ist es nicht, Echtheit gleichwohl mir wahrscheinlich. Im folgenden heben CVL 
(Funk, Heer u. a.) entsprechend dem Zitat nur eine Gruppe von Wiedererbauern 
hervor (xai adroi ol av Eydpav OInnpera CV, ei ipsi inimicorum ministri L), während 
S deren zwei nennt (xai adrol xal ol r. &x%p. Ömymp.), also wohl Juden und Heiden 
(Harnack). Diese Variante ist für die Auslegung von größter Bedeutung. Wenn 
überhaupt im ganzen Satze vom Wiederaufbau des Jerusalemer Tempels die Rede 
ist, denken CVL an ein Werk der Heiden allein, S an ein gemeinsames Werk von 
Juden und Heiden. Bei OVL liegt es am nächsten an den Tempel des Juppiter 
Capitolinus zu denken, während S auf einen Plan, den jüdischen Tempel zu er- 
neuern, hindeutet. Veil, der diese Variante vorzieht, erblickt in dem Unter- 
nehmen, das er mit dem r&Astov oxavöndov identifiziert (s. zu 43), den Hauptanlaß 
für die Beunruhigung der Leser und für das Schreiben des V£f.s. Dagegen ist von 
vornherein einzuwenden, daß der Vf. den Wiederaufbau einfach als Faktum kon- 
statiert und kein Wort über seine Bedeutung verliert, vielmehr statt etwas über 
die Zukunft dieses zweiten Baus zu sagen, im folgenden nur noch einmal auf die 
Zerstörung des früheren Tempels zu sprechen kommt. Daß es sich hier um eine 
brennende Frage und um den Schlüssel zum Barn. handele, tritt absolut nicht her- 

' vor und ist wenig einleuchtend. Noch harmloser wäre die ganze Stelle, wenn sie 
überhaupt nicht von einem äußerlichen Aufbau handelte, sondern schon vom geist- 
lichen Tempel wie s ff., etwa der Kirche (so Hilgenfeld, Funk, Riggenbach, v. Manen 
und Duker, v. Veldhuizen 126—132, d’Herbigny, Bardenhewer, Haeuser 9 ff. u. a.). — 
2. Das Unternehmeneinesjüdischen Tempelneubaus unter Ha- 
drian. Ein jüdisches Zeugnis über den begonnenen Bau eines dritten Tempels 
in Jerusalem findet man im Midrasch Beresch. Rabba 64 übersetzt von Wünsche (1881) 
307 £. (vgl. auch Derenbourg Essai sur Y’histoire et la geographie de la Palestine 
416 f.): In den Tagen des R. Josua ben Chananja gab die böse Regierung den Befehl, 
das Heiligtum wieder aufzubauen. » Da setzten Papus und Julianus, zwei angesehene 
Männer, Wechsler von Akko bis Antiochien, welche die Pilger mit Silber und Gold und 
allen Bedürfnissen versahen. Da kamen die Cuthäer und sprachen: Es sei dem Könige 
kund, daß diese Stadt aufwieglerisch ist; ihre Mauern müssen niedergerissen werden, 
weil die Einwohner keinerlei Steuern entrichten. Was sollen wir tun? entgegnete man. 
ihmen. Sie antworteten: Schicke hin und laß sagen: das Heiligtum soll an einem 
anderen Orte, entweder 5 Ellen weiter oder 5 Ellen enger erbaut werden; da werden 
sie schon von selbst abstehen. Das Volk will sich widersetzen und wider die Er- 
laubnis des Königs bauen, aber die Rabbinen raten ab. Hiermit bricht die Ueber- 
lieferung ab. Damit wird verglichen eine christliche Tradition, die sich zuerst bei 
Chrysost. Orat. adv. Jud. V 10f. findet (Migne gr. 48 col. 899 f.): dreimal wurde 
der Versuch, den Tempel wiederaufzubauen vereitelt, unter Hadrian, Constantin 
und Julian; genau genommen sagt er aber von den Bestrebungen unter Hadrian 
nur, daß die Juden versuchten, die „Stadt“ wieder aufzubauen, und die Gegenaktion 
Hadriansleitet er mit den Worten ein nadei&v yäp adrodg Exelvog xai yerpwosnevos— daß 
der Tempel gebaut und daß er zerstört sei, vermeldet Chr. also nicht. Weiter bei 
Georg. Cedrenus ed. Bekker 1437 &° od oraonodvrwy z&y ”Iovdniwv al Toy Ev ’Iepooo- 
Adporg vaov olnodoWjon. BovAydEvrov öpyikeren nur MöTOV op6dpa xal roAgııou Yevonevov 
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petakd dveliey2E adroy Ev Nn&pg u wopıädug vy’ nu va ev maraıd Asibova ig Tölewg 
Kal Tod vaod varepeınioug vrißeı veav “Iepovoaryju Auch Cedrenus, der vielleicht von 
Chrysostomus abhängig, spricht nur von Bauplänen und hebt ausdrücklich hervor, 
daß Hadrian die Ueberreste des früheren Tempels verwüstete. Sicher hat den Ce- 
drenus ausgeschrieben Nicephorus Callist. Ecel. hist. III 24 (Migne gr. 145c. 944), 
wenn er berichtet: npög Bourng 8° Tv Exelvors nal Toy Ev “Isposoidnors vewv ävıoräv, 
pupıddss DE TodTov ÖuTWw al mevrixovrd paaıy Ent pidg Trepas adri@v üveietv Tg Toradrg 
xapıy Enıysipjoewg' 50& ye iv Ty möleı nepiekeighn Tig Ex ara oinodonnig Aelbava &peı- 
TOa. Aal rnavranacıy Apavioaı xt. Auch hiernach hat Hadrian auf dem Tempelplatz 
nur Trümmer des alten Heiligtums vorgefunden. Erst das Chronicon Paschale 
1 474 Dindorf läßt der Neugründung der Stadt Aelia die Zerstörung des jüdischen 
Tempels vorausgehen: xYsA@v öv vaov ray '"Iovdaiov töv &v "IepoooAdpnors Euros vo 
Bb0 Önnöan mal To Yeatpov ri. (vgl. p. 461 von Titus 76 Lspov av ’Iovdaiwv nare- 
orpevbev). Aber diese Ueberlieferung ist so spät und weicht so offenkundig von 
den früheren Meldungen ab, daß sie nicht als zuverlässig gelten kann. Nicht ganz 
deutlich scheint mir Dio Cassius Histor. Rom. 69, 12 25 d& x& "Ieposöiuna nölıv adrod 
avzı ng AaTaonapeiong olzioavrog, 1 Xal Aldiav Konırwilvav Bvönaos, xal &5 Töv Tod vood 
ro) Yeod Tönov vady T@ Art Erepov Avreysipavrog TÖöAenog oÖTE pinpdg odre ÖAlLyoypöviog 
&xıvh9n. Hier ist jedenfalls unrichtig, daß schon die vollzogene Gründung von 
Aelia Capitolina und die vollzogene Errichtung des Juppitertempels an der Stelle 
des Tempels Gottes Anlaß zum Aufstand der Juden gewesen sei. Immerhin weiß 
Dio Cassius nichts von einem dem Krieg vorangehenden jüdischen Neubau, auch 
nicht von einem Plan der Juden. Vielmehr berichtet er a. a. O. 14 von einem 
dem Krieg vorangehenden automatischen Einsturz des pvmnetov Tod Zolon@vrog. 
Bezeugt ist also nur, daß unter Hadrian die Juden Anstalten trafen, den Tempel 
wieder aufzubauen vgl. Ber. R., Cedr., Neceph. Es fragt sich nun aber, wann das 
am ehesten geschehen sein könnte: vor dem Aufstand, so dat das Unternehmen 
Anlaß wurde zu den scharfen Befehlen Hadrians und damit indirekt zu dem großen 
Aufstand, oder während des Aufstandes, zur Zeit, da man den Messias gekommen 
glaubte und Hoffnung hatte, diesmal die Römer wirklich zu vertreiben; Ber. R. 
meint ersteres, die christliche Ueberlieferung wohl auch. Mir ist das Wahrschein- 
lichste, daß die ganze Tradition auf Bewegungen der Aufstandszeit zurückgeht. 
Schürer Geschichte des jüd. Volkes I® 4 671 ff. 686 £. A. Schlatter Die Tage Trajans 
und Hadrians 1897. Harnack Chronologie I 423-427. Völter 450 fl. — 3. Die 
Deutung. Barn. schreibt &vomodopijoovs: (-wo. S), ist also auf keinen Fall Zeuge 
für einen schon vollendeten Neubau. Wenn das Wahrscheinlichste ist, daß die 
Juden während des Aufstandes unter Barkochbas Leitung den Tempel zu bauen 
begonnen, so kann Barn. das nicht meinen: oi <@y &ydp&v ünperaı waren dann 
ebensowenig Erbauer als Miterbauer. Er hätte dann auch des Pseudomessias 
gedenken müssen, der in noch höherem Maße als der neue Tempel ein ei. oudv2. 
. war. Barn. ist einzig auf einen in friedlichen Zeiten erstehenden Tempel zu be- 
ziehen, den die Heiden mit (S) oder ohne (CVL) die Juden erbauten, berührt sich 
also am ehesten mit der rabbinischen Legende, nur daß diese kaum erwarten läßt, 
daß heidnische Dienstknechte (Harnack ‘Werkleute’, Schlatter ‘Beamte’, Funk u. Bar- 
denh. ‘Untertanen’ vgl.Joh 1836 Mc 1454 Par.) bei dem Bau hervortreten sollten. Dieser 
Punkt, bei Barn. (auch in S) eine Hauptsache, ist auch durch Ber. R. nicht ge- 
stützt. Die Beziehung auf den jüdischen Tempel, so sehr sie sonst durch den 
Wortlaut gefordert scheint (vgl. Zitat und «dröv in der Auslegung), ist also unwahr- 
scheinlich, wenn nicht unmöglich. Die Worte oi x. &yüp. Dnyp. passen vielmehr am 
besten zu dem Bau des heidnischen Tempels. Hier befinden wir uns auch auf 
sicherem geschichtlichen Boden (s. Dio Cass. a. a. O., Epiphan. de mens. et pond. 
14), und die Identität der Zerstörer und Wiedererbauer ist augenscheinlich. xai 
adroi va S würde zur Not auch hier gelesen werden können: S bezöge sich auf 
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und das Volk Israel preisgegeben werden sollte. Die Schrift sagt näm- 
lich: »Und in den letzten Tagen wird’s geschehen, da wird der Herr die 
»Schafe der Weide und die Hürde und ihren Turm zum Verderben 
»preisgeben.«- Und es geschah, so wie (es) der Herr gesagt hatte. 
Untersuchen wir aber, ob es einen Tempel Gottes gibt. Es gibt 
ihn (da), wo er selbst sagt, daß er ihn schaffen und bereiten wolle. 
Es steht nämlich geschrieben: »Und es wird geschehen, wenn die Woche 
»sich vollendet, (da) wird der Tempel Gottes herrlich gebaut werden 





erzwungene Mitarbeit von Juden. Richtiger scheint indes bei dieser Auffassung 
der Text CVL. Für diese Deutung spräche auch, daß das Fehlen jeder weiteren 
Bemerkung hier weniger auffallend wäre: das Schicksal eines heidnischen Tem- 
pels interessiert die christlichen Leser noch weniger als: das des jüdischen. Die 
Schwierigkeit, daß dann der heidnische Tempel einfach dem früheren jüdischen 
gleichgesetzt wird (s. o.), ist erträglich, da dem Vf. schon dieser eigentlich ein 
heidnischer war 2. Ueber die Folgerungen für die Chronologie des Barn. s. Ergebn. 
S. 412. — Ein völlig anderer Ausweg, der auch eine andere Datierung möglich machen 
würde, ist die spiritualistische Deutung (s. 0.), die mir jedoch ausgeschlossen 
zu sein scheint, 1. weil der Vf. kaum verstanden worden wäre, wenn er die Kirche 
gemeint hätte; 2. weil die Kirche keine im Werden begriffene Schöpfung von 
Heiden (CVL), ebensowenig für Barn. von Juden und Heiden ist (S), vielmehr auch 
für Barn. bereits begründet ist und zwar durch den Herrn und seine Apostel, die 
Juden waren 59 83; 3, weil überhaupt ot z@v 2ydp@v dnnperar ein Ausdruck ist, der 
durch das Zitat keineswegs gefordert war und auf christliche Größen schlechter- 
dings nicht passen will, denn daß die Christen für Barn. ausschließlich Heiden- 
christen und heidnische Untertanen waren, hätte anders ausgedrückt werden müssen ; 
4. weil die Deutung auf die Christenheit erst in 6 ganz neu einsetzt und da ausführ- : 
lich begründet wird. Also bleiben wir bei der Deutung auf den Tempel des 
Juppiter. Uebrigens würde alles Befremdliche, das auch diese Auslegung hat, 
schwinden, wenn wir annehmen wollten, daf 3.4 nachträglich eingeschoben sei. 

5 Noch ein Zeugnis für die (zweite) Zerstörung vgl. s. 4°. Die Auf- 
zählung N) nölıs xal 6 vaos xal 6 Aaög entspricht vollkommen der Kata- 
strophe des Jahres 70. Zyavepwdyn könnte auch auf Christus bezogen wer- 
den vgl. 56 67 145; dann wäre die feine Bemerkung gemacht, daß Christus 
gerade noch kurz vor dem Untergang von Stadt, Tempel und Volk erschien 
vgl. Aphraates Hom. 19 p. 286 Bert. und bei seinem Kommen wird die 
Stadt des Heiligtums zerstört werden; Windisch in Theol. Tijdschr. 1914, 


519 ff.: Der Untergang Jerusalems (Anno 70) im Urteil der Christen und 


Juden. Wahrscheinlicher ist indes die Beziehung auf das folgende Zitat 
vgl. 7ı. Das Zitat ist wohl frei aus Henoch 89 :e ff! genommen vgl. ss 
Und ich sah, daß er jenes ihr Huus und ihren Turm verließ und sie 
alle in die Gewalt der Löwen gab, damit dieselben sie zerrissen und 
frässen, in die Gewalt aller wilden Tiere .. ss . . und er über- 
ließ sie der Gewalt aller wilden Tiere sum Fraße usw. Der Anfang 
nat Eotat Em’ &0%. T. Yık. wohl aus Micha 4ı vgl. Ez 3816 Js 22 Act Qır. 
Barn. und Jud (s. zu Jud 9) sind die einzigen urchristlichen Schriften, die 
den äthiop. Henoch zitieren; doch s. noch zu I Clem. 205. Schürer Gesch. 
III? 284. xal Eyevero (vgl. ylveraı a) sc. a. 70. Zur Form des Sätz- 
chens vgl. Gen 2lı 245ı I Reg 2817 IV Reg 4ır 7ır II Paral. 610 
233. 6-10 Der echte Tempel Gottes: der bekehrte und inspi- 
rierte Christ vgl. zu 4ı1 614 f., auch Lactant. de ira 24 a. E.; Philo de 
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 »im Namen-des Herrn.« Ich finde also, daß es einen Tempel gibt. 


Wie er nun gebaut werden soll in dem Namen des Herrn, (das) lernt. 
Ehe wir an Gott gläubig wurden, war die Behausung unseres Herzens 
dem Verderben geweiht und hinfällig, wie (eben) wirklich ein mit der 


Hand gebauter Tempel ist; denn es war voll von Götzendienst und 


war ein Haus der Dämonen, weil wir alles taten, was Golt zuwider 


war. »Er soll aber gebaut werden im Namen des Herrn.« Gebt nun s 


acht, daß der Tempel des Herrn herrlich gebaut werde. Wie, (das) 
lernet. Nachdem wir die Vergebung der Sünden empfangen und unsere 
Hoffnung auf den Namen gesetzt hatten, wurden wir neu, noch einmal 
von Grund aus (neu) geschaffen: deshalb wohnt wahrhaftig in unserer 











somn. II 250 p: 692 de cher. 98 ff. p. 157 f. Levertoff Die relig. Denk- 
weise der Chassidim 20.- 6a Fragestellung wie in llı, daher die Annahme 
berechtigt, daß s-ıo ursprünglich selbständig war und an ı—5 nur an- 
geschoben ist vgl. Origenes Comm. in Mt. tom. XVI 20 (Lommatzsch IV 
S. 60) xai np@zov Acxteov, ti To lepov Tod Yeod. ratapriteıv vgl. Ex 15ır 
IL Esr 511. 6b—7a Beweis, daß ein von Gott gemachter Tempel wirklich 
existiert, aus einem Bibelwort. Schon im voraus betont der Vf., daß gött- 
liche Herstellung ihm Hauptsache ist vgl. Mc 14:s. Das Zitat wahrschein- 
lich eine Kombination aus Henoch 91ıs Und am Ende derselben (sc.- der 
achten Woche) ... wird ein Haus gebaut werden für den großen König 
in Herrlichkeit bis in Ewigkeit, Tob 145 xal 6 oixog ToD Yecd Ev auTj) ol- 
xodoundmostar Evöötws und II Reg 7 ı3 aurdg olxodonnoeı por olnov T@ Avö- 
kat nov vgl. auch Test. Benj. 92; Dan 924— 27 paßt weniger. 7b—10 Aus- 
legung des Zitates ——s von Clemens Al. Strom. II 20, 116 f. mit Auslas- 
sungen zitiert und exegesiert. 7b—8 Der Tempelbau — unsere Bekehrung. 
Erst die Ausdeutung zeigt, daß auch hier die Niederreißung eines Götzen- 
tempels vorangeht. Zur Beschreibung des Zustandes vor der Bekehrung vgl. 
noch 1111 145. Die Gleichung: unbekehrter Mensch = Götzentempel ist 
buchstäblich gemeint: wie ein heidnischer Tempel beherbergt jeder un- 
bekehrte und ungetaufte Mensch leibhaftig Dämonen in sich s. Mt 12 13—45 
= Le 1124-28 Hermas Mand. V 27 Ps.-Clem. Hom. VII 3, Rec. IV 13—17° 
Tatian Or. 12, Tertull. Apol. 22. 27 Minuc. Fel. 267 f. 27ı Valentin bei 
Clemens Al. Strom. II 20, 114a. 6 Y) xapdia. . daxadaprog [o0o«], roAA@v o0o« 
öxıövov olantiprov usw. Das noteiv 80% t. d. &yvavıla (vgl. IV Macc 1e rüv tig 
dixnoodvng. . „evavriwv) ist eben von Dämonen bewirkt Test. Rub. 3, Sebul. 9. 
xartoımmt. T. xapd. wie 615. Aus Yjnäg geht hervor, daß Vf. und Leser 
Heidenchristen sind; ön&s S ist Korrektur, da 7jıöy auch in S steht. 
8 Die Bekehrung vgl. I1s. npostyetv iva s. Debrunner Gramm. $ 392, 1b. 
Der ordo salutis ist hier: Empfang der Sündenvergebung 5ı 611 75 82 1lı, 
Hoffnung auf den Namen und Wiedergeburt. £yevöned« narvol (vgl. II Cor 
5ır Gal 616 Rm 63 f. Eph 215) ein fünfter und naAıv E& Apxfis Arılöpevor 
(vgl. Sir 249 An’ Apxtis Ertıot ne, Diogn. 2ı bonep E85 dpxis naLvös dvdpw- 
zog, L gut /ales quales ab inilio creali), ein sechster Ausdruck für Wieder- 
 geburt s. zu 611 u. vgl. noch IV Reg 5ı:ı. ‘Gott in uns wohnend’ 9 615 Ss. 
Hermas Mand. IHı V 12 X 2ıf. u. ö. Tatian Or. 15 ro Ö& Toloürov Ts 
guotdoswg eldog, E: Ev. WS vads 7, Natorelv ey aürw Yeög Boüderat, Ps.- 
Clem. Rec. IV 17 ut expulsis daemonibus dei habitatio fiat in vobis. 
Philo de opif. mundi 137 p. 33 (s. zu 615), Test. Jos. 102. Benj. 64 
Aphraat. Hom. 17 p. 282—284 Bert. Die Reinigung und Bereitung des 
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9 Behausung Gott in uns. Wie (denn)? Sein Glaubenswort, die Berufung 
(in) seiner Verheißung, die Weisheit der Forderungen, die Gebote der 
Lehre, er selbst in uns prophezeiend, er selbst in uns wohnend, (so) 
geleitet er die dem Tode versklavten, indem er die Türe des Tempels 
uns öffnet, das ist der Mund, und Reue uns schenkt, in den unvergäng- 

vlichen Tempel. Wer nämlich gerettet zu werden wünscht, blickt nicht 
auf den Menschen, sondern auf den, der in ihm wohnt und redet, 
über den entsetzt er sich, darum, weil er (noch) niemals solche Worte 
von dem, der da redet, aus seinem Munde gehört hat, noch selbst je 
begehrt hat, zu hören. Das ist der geistliche -Tempel, der dem Herrn 
gebaut Wird. 





Hauses für den Einzug Gottes wie bei Philo de cher. 101, 106 p. 157 £. 
9 Nähere Erklärung für die Behauptung, daß bei der Bekehrung ein neuer 
Tempel ersteht. Zu'Aöy. nior. vgl. Rm 108. 14-17 I Tim 46. Die xAnaoıs 
erfolgt in der Eröffnung der Enayyedla. ai Evrolai t. &ö. (L /estamni= 
Stadyang) weist wohl schon auf 18—20. Das Profezeien (om. C) ein be- 
sonderer Beweis für den Tempelcharakter des Christen s. I Cor 1210 f. 29 
14ıf. I Clem. 22 Ignat. Eph. 153 Justin Dial. 88 p. 315B. Iren. haer. 
II 324 Od. Sal. 426. CV lesen todg T. %. ÖsdouAwpevous, sc. elodyeı, S tolg 
T. %. SeöouAwpevorg, nach Yihiv gerichtet. Zur Sache vgl. 145 Hebr 215 
Tatian Orat. 15 (ol dalnoves) Yavatou vönous Tols Avdpwnoug TEPadEHWAKDtV. 
Der Mund ist die Tür des Tempels, wenn der ganze Mensch der Tempel ist 
Justin Dial. 86 p. 314A (s. zu 11s) Od. Sal. 728; aber der Tempel ist 
schließlich die übersinnliche Wohnstätte Gottes vgl. Hebr 82.5 924 Apoc 
1119 1417 155. L bleibt im gleichen Bilde: fecit de nobis domum. in- 
corruplam. &pVapr. vaös Gegensatz zu xatoıxrip. Phaprövr, Voraussetzung - 
dieser Oeffnung (vgl. Act 1427 1614) ist die ner&vor@ (in Barn. nur hier), die 
Gott „gibt“; s. Exk. zu Hebr 61-8. Zu avoiywv t. Yöpav vol. Ps.-Clem. 
.Hom. I 18 tva tıg . . npoorwv Avoliy Yüpav (— Rec. I 15). 10 Beweis für 
die These: ‘Der Christ ist ein Tempel’.aus den Eindrücken, die ein Heide 
von der prophetischen Predigt eines Christen hat I Cor 14 24—2s Ps.-Clem. 
Rec. III 45. 5 nod@v swinvar — pi abTög notre Entethuuynevar drobeıy ein 
wohl beabsichtigter Gegensatz; gemeint ist wohl, daß die Heiden Erlösungs- 
sehnsucht zwar haben, aber die Erlösung nicht auf dem „Wege“ suchen, 
den die christliche Lehre weist. Deutlich ist die Inspiration des christlichen 
Predigers bezeichnet vgl. zu II Petr 12ı Joh 716; Beweis dafür ist der 
Eindruck, den der „Mensch“ von seinen Worten empfängt. Zu seiner Be- 
stürzung vgl. Mc 122.27 Par., auch Hermas Mand. IIIa odögrore, pri, nöpze, 
TorxuTa Pinara AnpıB@s Txouoa. tod Acyovroc beziehe ich auf den Menschen, 
nicht auf Gott. . Für die Psychologie des Heiden ist "besonders treffend: 
wiTe abrög more Entreunnxevau &xcoberv, wozu auffallende Parallelen vorliegen 
vgl. einerseits Plato Symp. 24 p. 204 A od’ aü ol Auadeis Yilooopoüaıv 
odd Emidvnodot oopol yeyisdar .. obnouy Erthupei 6 (N olölevos 
Eyöeng eivar od &y ui oimtar Emdelodet. Joh. Stobaeus Antholog. III 13, 65 
‚Hense 'Epnoö &x tod "Toröog rpdg "Rpov' "Edeyxos yäp Enıyvwadels, & hEYLOTE 
Baorded, eig Enihyunlav YEpeı Tov EAeyxdevra My Tpötepov odx Töet (dazu 
Theol. Tijdsch. 1918, 236 f.), andererseits Iren. haer. V 8a undeniav Exovras 
enwunlav Yelov nvebnartos, Ps.-Clem. Rec. II 1 gwi salutem consequi non 
desiderant. nveunatınös vaös vgl. Aıı I Petr 25. 
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Dıe BEURTEILUNG DES GeserzEs ın Barn. 1. Die Lehren des Barn. 


? ' Das richtige Verständnis des Gesetzes zu lehren, ist ein Hauptanliegen des Barn. 


Freilich hat er kein System, keine durchdachte, zusammenhängende Lehre, viel- 
mehr hängt er seine Bemerkungen an einzelne Stücke des Kultus und der son- 
stigen Gesetzgebung, ohne daraus Folgerungen für das Ganze zu ziehen. Seine 
Gesamtanschauung ist darum nicht einheitlich; man hat verschiedene, z. T sich 
ergänzende, z. T. sich widersprechende Auffassungen und Methoden zu unter- 
scheiden. Zwei allgemeine Voraussetzungen stehen auch für Barn. fest: die gött- 
liche Eingebung des AT, also auch des Pentateuchs und das Recht der Heiden- 
kirche zur Emanzipation vom jüdischen Kultus. Scheidet ihn jene Ueberzeugung 
von der häretischen Gnosis, so bringt ihn diese in schärfsten Gegensatz zur Syn- 
agoge. Im einzelnen hat unsere kritische Analyse folgende Ergebnisse gehabt: 
J. Der äußerliche Ritus und Kultus wird in der Regel als Verirrung, gelegent- 
lich sogar als Folge teuflischer Verblendung betrachtet 95 vgl. 29f. Opfer, Fasten, 


Speisesitten, Beschneidung, Sabbat, der Tempel, ja der ganze „Bund“ — alles be- 


ruht auf Unverstand und widerspricht dem göttlichen Willen und der göttlichen 
Wahrheit. Nur 2s scheint vorausgesetzt, daß der Kultus zeitlich zu Recht bestand, 
in 7. 8 wird die äußerliche Befolgung ohne Tadel hingenommen, in 96 ff. scheint 
sie gleichfalls die Voraussetzung zu sein. II. Die pentateuchische Gesetz- 
gebung wirdl. einfach ignoriert 24 ff. 3, 9ı—5 15sf. 161 ff., 2. hingenommen, aber 
mit typologischer Erklärung versehen 73 ff. 8. 96 ff., 3. hingenommen, aber als un- 
erfüllbar (151 ff.) oder 4. als nun abgeschafft zur Seite gestellt (26), 5. durch allego- 
rische Deutung dem Gebiet des äußerlichen Ritus entnommen und in die geltenden 
ethisch-religiösen Vorschriften eingerechnet 9ı ff. 10. Ill. Die Verschiedenheit der 
Auflösung hängt mit verschiedener Methode zusammen, die Barn. ver- 
wendet: 1. Wenn er die Gesetzgebung ignoriert, beschränkt er sich auf die pro- 
phetische Predigt, die gegen den Kultus polemisiert und an seiner statt 
einen geistigen Gottesdienst verlangt; er stützt sich auf das eine corpus der 
Schrift, vergißt aber zu sagen, wie sich damit die Aussagen des anderen corpus 
reimen (so 2. 3. 9ı—5 15sf. 16). 2. Wenn er den Text der Gesetzgebung doch ins 
Auge faßt, weiß er sich den jüdischen Folgerungen meist durchtypologische 
oder durch allegorische Auslegung zu entziehen. Im ersten Fall ist 
stillschweigend vorausgesetzt, daß die wörtliche Ausführung mindestens seit Er- 
füllung der Typologie in Christus dahingefallen ist; im zweiten Fall hat sie nie 
zu Recht bestanden. Einmal (96 ff.) ermöglicht er sich die symbolische Auslegung 
durch willkürliche Heranziehung eines anderen Textes. 3. Wenn die, Abschaffung 
der bisher gültigen Ordnung ins Auge gefaßt ist, so beruft sich Barn. auf den 
neuen und besseren Ersatz, den Christus gebracht hat 26 15» 166 ff. Für alle 
Fälle gilt, daß der Vf., wenn ihm nicht solche geistvolle Methoden zur Verfügung 
gestanden hätten, auf den Weg der häretischen Gnosis gedrängt worden wäre. — 
2. Die geschichtliche Stellung des Barn.: A. Wenn das Charakteri- 
stische des Barn. in seiner radikalen Verwerfung des jüdischen Kultus und Ritus 
gesucht werden kann, so steht er mit dieser Gesamthaltung innerhalb der ge- 
samten urchristlichen Literatur fast einzig da. Durchweg erkennt die Ueberliefe- 
rung sonst an, daß Kultus und Ritus, wenn auch nur als vorläufige und unvoll- 
kommene Form der Gottesverehrung, im Volke Israel zu Recht bestand. Im schroffen 
Gegensatz zu Barn. erkennt der synoptische Jesus das (äußerliche) Fasten an 
Mc 2» Par, Mt 616—ıs, ist er beschnitten worden Le 221, hat er die Sabbatpraxis 
der Rabbinen zwar kritisiert, im übrigen den Sabbat hingenommen und keines- 
wegs angegriffen, hat er den Tempel zu Jerusalem Gottes oder seines Vaters Haus 
genannt Mc 1lır Par. Joh 216 und von einem neuen Bund gesprochen Le 2220, 
womit der altein seinem zeitlichen Bestand anerkannt war. Nur in dem Wort über 
‘rein und unrein’ kommt die Synopse dem Barn. nahe; doch ist die Konsequenz, die 
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orsc ten, nich 
chen. — Wenn auch Paulus die Verpflichtung der Heidenchristen zum jüd 


Ritus unerbittlich bekämpft, und als Verirrung kennzeichnet (vgl. bes. Gal), so ist 7 
doch die göttliche Veranlassung und die gottgemäße Ausführung des jüdischen 


Kultus durchaus die Voraussetzung seiner ganzen Heilslehre, und die Judenchristen 
hat er jedenfalls nirgends, ausdrücklich von der Befolgung des Zeremonialgesetzes 
entbunden. Auch er erkennt den Bestand eines alten Bundes an I Cor 11» 
II Cor 36.14; auch ihm ist der jüdische Tempel ein Heiligtum Act 255 II Thess 24. 
Was P. Rm 23 f. über die geistige Beschneidung sagt, erinnert wohl an Barn. 91 ff.; 
doch zu 94 findet sich bei P. keine Parallele. Daß das Ritualgesetz eine oxı& <®y 
sA%övroy sei Col 217, ist auch Barn.s Meinung, aber auf der weniger radikalen Linie. 
Vgl. Exk. zu Gal 451. — Ganz offenkundig ist der gesamte Kultus in seinem äußeren 
Vollzug im Hebr-brief anerkannt, dsgl. der Bund, den Gott wirklich mit ‚dem 


- Volk Israel geschlossen hat 8s—ı3 915—2. Das Gesetz hat sich nach 7wals 


schwach und nutzlos erwiesen, weil sein Sinn auf Aeußerlichkeiten ging — ein 
Eingeständnis, das Barn. nicht macht, weil ihm das Schwache des Gesetzes in der 
falschen Anwendung und dem mangelnden Verständnis liegt; aber da das Gesetz 
Prophetie auf Christus und ethische Paränese ist, ist es für ihn in seinem ganzen 
Umfang bleibend wertvoll. Nur in der Methode typologischer Ausdeutung berührt 
sich Barn. mit Hebr (vgl. B 7f. und H 7-10). S. Exk. zu Hebr 71 und zu 10 ıs. 
Jedenfalls sind sich alle genannten Schriftsteller des NT darin einig, daß der 
jüdische Kult, mindestens zeitweise, daseinsberechtigt und gottgemäß war, und 
wenn Barn. die wörtliche Ausführung der Gebote für teuflischen oder heidnischen 
Irrtum erklärt, so bekämpft er im Grunde — wohl ohne es zu ahnen und zu 
wollen — die neutestamentlich-christliche Auffassung des AT (Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl. Lit. I® 104). — B. Trotzdem berühren sich Barn. und das NT 
in gewissen Nebenlinien. 1. Eine Nebenlinie in Barn. (26) führt direkt zu der 
Zentrallehre des Hebr vgl. 712 u. ö., nur denkt Barn. bei dem Neuen, wodurch 
das Alte abgeschafft ist nicht an das Opfer Christi, sondern an die neue 
Lehre. 2. Wie Paulus betont auch Barn. einmal die Unausführbarkeit der 
alttest. Forderung 156f.; die Folgerung, die beide daraus ziehen, ist freilich grund- 
verschieden: Paulus folgert daraus die Notwendigkeit einer neuen Heilsordnung, 
Barn. begnügt sich damit die Ausführbarkeit für den neuen Aeon zu prophezeien. 
3. Mit Bezug auf die Speisegesetzgebung lehrt jedenfalls das NT an ver- 
schiedenen Stellen Mc 71 ff. Mt 151 ff. Act 10ı ff. Rm 1414, daß ihre Voraussetzung, 
die Unreinheit gewisser Speisen und die Verunreinigung des Menschen durch sie, 
irrig ist. Barn. zieht gewissermaßen die Folgerung aus dieser Erkenntnis, nur 
macht er diese Voraussetzung eben nicht namhaft. 4. Die Methode typologischer 
Ausdeutung einzelner Gesetzesvorschriften, insbesondere des Versöhnungsrituals 
findet sich wie in Barn. so auch in Hebr; doch ist diese Typologie bei Barn., ab- 
gesehen von 8, nicht zur eigentlichen Heilslehre ausgebildet, und in 8 ist die An- 
wendung kleinlich. 5. Die Methöde, die prophetische Opferpolemik gegen den 
Kultus auszuspielen, findet sich auch (Mt 915) Hebr 105 ff. angewandt; nur ist in 
Hebr durch eine Zufügung (altıyes nark vönoy rpoopspovze: 8) wie durch Textände- 
rung (oöx sbdöunoas statt odx jrnoag) dem Wort seine Spitze abgebrochen. Auch 
handelt es sich nur um eine Nebenlinie des Hebr; die Grundlinie der Opferlehre 
des Hebr (s. Exk. zu Hebr 101s) hat in Barn. keine Parallele. 6. Die in Barn, 10 
geübte Methode, für ein alttestamentliches Gebot den wörtlichen Sinn aus- 
zuschließen, hat auch Paulus einmal angewendet I Cor 9s,f., aber nur an einem 
nebensächlichen Punkte. 7. Tiefergehende Berührung mit Barn. weist einzig und 
allein die Stephanusrede Act 7 auf: auch hier wird die Verständnislosigkeit 
der Juden betont 25—53, wird die Anbetung des Kalbes als Ablehnung des, leben- 
dige Worte bringenden Moses gewertet ss f. und wird unter Ignorierung der den 











im Barn. und im Urchristentun __ [Bamn. 16" 








_ Tempel zu Jerusalem sanktionierenden göttlichen Weisungen und Verheißungen 
mit Js 661. der Versuch, dem Höchsten ein Haus zu bauen als Ungehörigkeit 
gebrandmarkt #—:0. Die Rede, die in ihrem Radikalismus im NT ganz einzig 
"dasteht, scheint ebenso wie Barn. den alten Bund wie den Tempelkult zu leugnen. — 
So finden sich eigentlich nur zu den radikalsten Aeußerungen des NT Anknüp- 
fungen in Barn., und doch ist Barn, auch wieder konservativer als sie alle, 
insofern für ihn das ganze AT, auch der Pentateuch bleibend gültiges Lehrbuch 
ist, aus dem die Kirche die Geheimnisse des Werkes Christi und die Weisungen 
für das Leben ihrer Glieder entnimmt. — C©. Sind somit die leitenden Gedanken des 
Barn. nicht unmittelbar aus dem NT geschöpft, so ist zu fragen, wie sie dann 
historisch zu erklären sind. Die Antwort ist nicht schwer. Der Radikalismus des 
Barn. ist das Produkt seiner spiritualistischen, allegorischen Ge- 
setzesexegese. Er hat die von den Juden gelernt; nur zog er gegen die 
orthodoxen Juden (z. B. Philo, Ps.-Aristeas) die Folgerung, daß das Gesetz nur 
geistige Bedeutung hatte. Nun hat es Juden gegeben, die schon vor Barn. allein 
die geistige Erklärung und Befolgung der Gesetze festhielten, die von Philo be- 
strittenen Lehrer vgl. de migr. Abr.89 p.450 eiol y&p zıysg ol Todg Pntöbg vönovg adıı- 
Bora vonT@v rpaynarwv Drrolanßdvavres Ta neväyav Trpißwoav, tWv dE Padbnug BALYWPNoRVv 
x7ı., die auch Origenes c. Celsus II 3 kennt: zıyag pev dnov Auradedlolinası c& EI 
rpopdost dinyijoswvxraidArnyopıöv. Barn. scheint ein Christ, der dies heterodoxe Juden- 
tum in die christliche Theologie einzuführen ‘sucht, um damit das orthodoxe Juden- 
tum zu widerlegen und die kirchliche Lehre zu rechtfertigen. Doch scheint mir 
die Annahme, daß Barn. seine Lehre direkt von freisinnigen Juden übernommen habe, 
nicht nötig; er kann auch ohne von ihnen zu wissen, die Konsequenz aus dem 
Spiritualismus der orthodox-jüdischen Gesetzesauslegung, den er übernahm, ge- 
zogen haben. Vgl. M. Friedländer Der vorchristl. jüd. Gnostizismus 1898; ders., Ge- 
schichte der jüd. Apologetik 437 ff. — D. Auch in späterer Zeit ist der Radikalismus 
des Barn. nach Umfang und Form wie er hier vorliegt, selten wieder befolgt 
worden. Die kirchlichen Theologen, die Barn. kennen und schätzen, haben nur 
einzelne seiner Lehren und Methoden übernommen, so die typologische Ausdeu- 
tung der Opfergesetze (Justin, Irenaeus, Clemens Al., Tertullian usw.), die allego- 
rische Deutung der Speisevorschriften (Clemens, Origenes usw.) u. a. Daß aber 
Opferwesen, Tempelhaus, Beschneidung, Sabbat, wie dies alles bei den Juden im: 
Schwange war, direkt einem groben Mißverstand oder teuflischer Verblendung zu- 
zuschreiben sei, ist nirgends übernommen. Justin kommt der Anschauung, daß all 
dies heidnische Idololatrie sei, sehr nahe, aber er läßt doch die göttliche Zulassung 
zur Schande Israels bestehen. Wahrscheinlich ist das auch die Meinung der im 
Kerygma Petri (bei Clemens Al. Strom. VI 5, 41) und der Apologie des Aristi- 
des (14) sich findenden Tradition, daß der jüdische Kultus Engeldienst sei (vgl. 
auch was Clem. Str. VI 15, 128 über die christologischen Geheimnisse der prophet. 
Bücher gesagt ist). Die einzige altchristlich-kirchliche Parallele zum Radikalismus 
des Barn. ist die Verhöhnung der jüdischen Gebräuche im Diognetbrief (4 ı ff.) ; 
leider deutet der Vf. nicht an, wie er seine Anschauung mit dem AT zusammen- 
reimt. Daneben ist vielleicht noch Acta Pion. 410 f. zu vergleichen, wo die Juden 
Götzendiener genannt werden. Näher verwandt als die kirchliche Theologie 
scheint die häretische Gnosis mit ihrer radikalen Ablehnung des Judentums 
und des jüdischen Kultus und ihrer Zurückführung des AT auf ein von dem 
Vater Jesu Christi verschiedenes Wesen. Aber sie unterscheidet sich dadurch 
wesentlich von Barn., daß sie die spiritualistische Auslegung des AT und damit 
das AT selbst verwirft. Auch bei Ptolemaeus, der sonst eine mehr vermittelnde 
Haltung einnimmt, wie in den Ps.-Clementinen, sind die Unterschiede größer als 
die Aehnlichkeiten. — O. Pfleiderer Paulinism. 390—403. A. Harnack, Lehrb. der 
Dogmengesch, +] 100 f. 194 ff., Chronologie I412 ff., Mission ®167 ff. Knopf Nach- 
apost. Zeitalter 346 ff. L. Diestel, Gesch. d. A. T. i. d. christl. Kirche 1869, 15 ff. 
Lietzm,.ann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 27 






17 Soweit es anging, nach Vermögen und in Einfalt euch 





I , ‚ “ 





klärungen zu geben, hofft meine Seele, meinem Wunsche (entsprechend) 
2 nichts verschwiegen zu haben, was zur Rettung dient. Wenn ich euch 
nämlich über das Bevorstehende oder Künftige schreibe, würdet ihr 
gar nichts verstehen, weil es in Rätseln beschlossen ist. Dies (sei) nun 
soweit (geführt). 
18 - Gehen wir nun noch zu einer anderen Erkenntnis und Lehre über. 
Es gibt zwei Wege (verschieden in) der Lehre und Machtbefugnis, den 
des Lichts und den der Finsternis. Groß ist der Unterschied zwischen 
den zwei Wegen: über den einen nämlich sind lichtspendende Engel Gottes 








 MWVEHL Abschluß des Hauptteils. 1 Der Vf. erklärt, warum er nun 
abbricht; zugrunde liegt die Idee, daß der Seelsorger für Unterlassungen 
zur Rechenschaft gezogen wird s. zu 15 u. vgl. noch Act 202. t®v Avr- 
rövtwWv eis owrnptay vgl. I Clem. 451 Did. 162 Hebr 69. 2 ist befremd- 
lich, weil der Vf. tatsächlich auch ‚über Eveot@r& und neAXovra« ausführliche 
Mitteilungen gemacht hat 43 f. 618 f. 15a ff., Verständnis dafür den Lesern 
zutraut 46 53 vgl. 1x und selbst rapaßoAai erklärt hat 101 ff. u. ö. 
G zieht t@y &veor. zu eig owr., so auch Völter 360; doch ist das Korrektur. 
Haeuser sucht die Aporie durch künstliche Auslegung zu lösen. Es handelt 
sich indes um einen apokalyptischen Topos vgl. Joh 312 Ignat. Trall. 5ı 
IV Esr 42ı (s. zu Joh 313). &v napaßolais reiste vgl. Justin b. Ire- 
naeus Haer. V 26, 2 ö:& td &v napaßokalc nal AAInyoplaıs xeioyat (nach Barn.?) 
 Asc. Js. 420 Und der Rest des Gesichts des Herrn, siehe er ist in Gleich- 
nissen aufgezeichnet in meinen Worten, in dem, was in das Buch ge- 
schrieben ist, das ich offen verkündet habe. Hier. schließt L mit den 
Worten: .habes interim de maiestate Christi, quomodo omnia in illum et 
‚per illum facta sunt (aus 127), cui sit honor, virlus, gloria nunc et in 
saecula saeculorum. Explicit epistola Barnabae. Vel. dazu Heer. 
XVIIE—XX. Anhang zu Barn.: Die Zweiw egelehre. Vgl. die Einleitung 
und Erklärung zu Did. 1—5. XWVXIEHE Uebergang und Einleitung: Die 
zwei Wege. Vgl. Did. 1—5 und die zu Did. ‚genannten Parallelen, beson- 
ders. Ps.-Athanas. Syntagma doctr. Migne S. Gr. 28 c. 836 ff., Klein Der 
älteste christl. Katechismus u. die jüdische Propagandaliteratur 1909 S. 94 ff. 
163 ff. ‘1a zeigt deutlich, daß der Vf. eine neue Vorlage zur Hand nimmt, 
die er indes schon 49 verwertet und auf die er bereits in 54 (104) 169 
hingewiesen hat. Die nun folgende Gnosis ist eine „andere“, sofern ihr In- 
halt sich auf öxxtopor« beschränkt, nicht aus dem AT, sondern aus 
einer neuen Sammlung göttlicher Weisungen geschöpft ist und ohne besondere 
Kunst zu verstehen ist s. Exk. zu Ir. 1b ööoi öbo eiotv — Did. lı“. Zur 
Vorstellung von den zwei Wegen s. zu Mt 7ıs und zu Did. 1ı und vgl. 
noch Ps 1511 (= Act 228) Prov 4ıs f. IV Macc 145 Philo spec. leg. IV 108 
p- 353 Tod Plov Örttn ööög, Y pev Ent nanlav, 9) Ö° En’ äperijv &youoe, xal 
öl MV Ev Anoorpepeodar, Tig dE pmöcnore Arnoleineoda:. de sacrif. Ab. 
et Caini 20 ff. p., 265 ff. Ignat. Magnes. 5, Hermas Mand. VI lı 2ı Ps.- 
Clem. Hom. VII 7. 8. XX 2 8:6 di) nal bo abr® ödol npostedmeav, vönou 
ve nal dvoniag' Sbo Te Baorlelaı Mpladmoav . . Aa xal bo Baotkeis 
eraydmaav, v6 nEV Tod mapövrog al mpooxalpon xöapov vol BaorAeberv 
xeiporoveitar, Ög xal En’ SAEdpw movnp@v xalpeıy Enpadm‘ 6 58 Etepog, xal 
abrog Baorledg Ömapxwv Tod Eooıevon almvog, otepyei Täoay Avdpwrwv pUcLY. 
Ps.-Clem. Recogn. VIII 54, Or. Sib. VIII 399 Lactant. Div. inst. VI 3 ff; Epit. 
div. inst. 54, Poimandr. 29 s. zu 201, A. Dieterich Nekyia? 191 ff. Rabbi- 
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gesetzt, über.den anderen aber Engel des Satans; und der eine (Macht-2 
 haber ist) Herr von Ewigkeit zu Ewigkeit, der andere (ist) Herrscher Br 
über die jetzige Periode der Gottlosigkeit. Re 
Der Weg des Lichtes ist nun dieser. Wenn einer den Weg 19 Br: 
gehen will bis zum bestimmten Ort, wende er Mühe auf seine Werke. R, Er 


Die Erkenntnis nun, die uns gegeben ist, daß wir auf ihm (oder: in 
ihr) wandeln, ist folgende. Du sollst lieb haben den, der dich 
gemacht hat; fürchten den, der dich gebildet bat, preisen den, der dich Bern 
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nisches bei Klein 186. Zum Genitiv ö0o vgl. Reinhold Graec. patr. ap. 61. 
Sröay. %. &Ecuo. (om. Did.) gehört eng zusammen cf. Mc 127 Par.; 2&ovola 
bedeutet, daß der Machthaber die Menschen, die auf seinem Wege gehen, \ 
beherrscht vgl. Test. Asser 18 xupteudeis Ond cd Beitap. Ps.-Clem. Hom. - en 
XX 2 (s. 0... re Tod gwr. %. N Tod oxör. vgl. Did. L Zueis ei tenebra- i 
rum. Prov 4ıs f. Col lı2 f. Test. Levi 19ı EnAE&axote Eaurois 7) Td Pag 7) 
To oxörog 7 Tov vonov xuplou 7) T& Epya tab Beiiap. Slav. Henoch 30 15 ur 
und ich zeigte ihm zwei Wege, Licht und Finsternis. \e=Did. 1ı’; Bm. 
om. hera&ö wie Did. L. 1d om. Did., doch vgl. Did. L in his constituti 
sunt angeli duo, unus aequitalis, alter iniquitatis. distanlia autem magna 
est duarum viarum. Lactant. Div. inst. VI 3 uirique (sc. viae) praeposi- 
tum esse .. ducem utrumque immortalem: sed allerum honoratum qui virtu- 
tibus ac bonis praesit, alterum damnalum qui viliis ac malis. Hier ist 
die Zweiwegelehre mit einer Zweiengellehre verbunden wie Hermas Mand. 
VI 21 f. (verwandter Stil) . Die pwraywyoi &yysdor (vgl. zu II Cor 1114 
und Hermas Sim. IX 126 äyyeicı Evöcko:) erhellen den Weg vgl. 19ı Prov 
4ıs, Öyyekor Tod oatav& vgl. Mt 2541 (s. zur St.) Eph 22 612, Martyr. 
Pion. 149. oatav&äs in den apostol. Vätern nur noch Ignat. Eph. 131 
Polyc. ad Phil. 7ı Mart. Polyc. 2. Zu ı”— vgl. Origenes de princip. 
III 2, 4; Hom. in Le. 35 (Lommatzsch V 218) nach Erwähnung des Pastor: 
sceribilur alibi, quod assistant homini sive in bonam, sive in malam par- 
tem, duplices angeli, et. 2 om. Did. Der xöptog ist hier Gott. Zu dpy. 
xarpoo at. vgl. Aı.9 155 Test. Sim. 27 6 doxwv fig mAdvng, Ignat. 
Eph. 171 oO dpxovros tod alövosg tobtou 19ı Rom. 7ı Trall. 42. Auch 

_ dieser Ausdruck erweist die Zusammengehörigkeit von 1—17 und 18—21. 
XIX Der Weg des Lichts=Did. 12 2. 37—414. Keinerlei Parale 
findet sich zu Did. 13—6 (13v—s fehlt auch Did. L) und 31—s (Stück von Sn 
besonderer Anlage). Barn. macht hier gegenüber Did. G einen ursprüng- ns 
licheren Eindruck. 1 Einleitung vgl. Did. 12 Y) p&v cüv 6ödg fs Sufg kotıv 1 
aötn, Ps.-Clem. Rec. V 5 a. E. 1b om. Did. vgl. aber Test. Asser 1 £&v Be, 
odv H buxn) Heer xalng nopeudTjvar, Tdoas Tas pabeıs aÖTTS Motel Ev Ölnat- 
ooövn, Hermas Mand. VI 14f. Ps.-Clem. Rec. V 7 a. E. £av YElwv — Eav 
Yan vgl. 611. onebon cf. Reinhold Graec. patr. ap. 104. zepınateiv noch San 
104.11 211. @pronev. ton. vgl. Act 125 I Clem. 54.7 445 Polyc. ad Phil. 9a Di, 
Ignat. Magn. 5ı Cicero somn. Seip. 13 (de rep. VI) certum esse in coelo ac i ea 

 definitum locum etc. Zu dor. Yin. yvoo. vgl. 97 215. Hier setzt das syrische 
Fragment ein Oriens Christ. N.F. II, 237 Aus dem Briefe des Barnabas: Es ist 

_ aber die Erkenntnis, die uns gegeben wurde, auf daß wir nach ihr wandeln 
und laufen: daß (dr. für rorabın) du den liebest, der dich gemacht hat, 
und vor demjenigen dich fürchtest, der dich gebildet hat und denjenigen 
verherrlichst, der dich vom Tode erlöst hat und einfach seiest in deinem 
Herzen und reich in deinem Geiste (Forts. s. zu s“). 2a Hauptpflicht 
gegen Gott in dreifacher Fassung nach Sir 7:0 f. &v Ey Svvaneı Kydnnaov 
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vom Tode erlöst hat. Sei einfältigen Herzens und reich im Geiste. ni 
Schließe dich nicht an. die an, die auf dem Wege des Todes ziehen. 
Hassen sollst du alles, was Gott nicht gefällig ist, hassen sollst du alle 
3 Heuchelei. Nimmer darfst du die Gebote des Herrn verlassen. | Du 
sollst dich nicht erhöhen, sondern niedrig gesinnt sein in allem. Du 
sollst dir keinen Ruhm anmaßen. Du sollst keinen bösen Plan gegen 
deinen Nächsten schmieden. Du sollst deine Seele nicht der Frechheit 
4 überlassen. Du sollst nicht huren, sollst nicht ehebrechen, sollst nicht 
Knaben schänden. Nimmer darf Gottes Wort von dir ausgehen vor 
unreinen Menschen. Du sollst nicht die Person ansehen, wenn du 
jemanden wegen einer Uebertretung zurechtweisest. Sei sanftmütig, 
sei ruhig; habe ein Zittern vor den Worten, die du gehört hast. Du 





"by morMoavrd oe... Poßod Tov xUpıov nal öocacoviepex. Did. 12 hat nur 

ayarn. T. %. Töv norio. oe. Die Nächstenliebe, die Did. gleich folgen läßt, hat 

'Barn. erst 5°, wohl nach Did. 27. Can. ap. ecel. 4 hat über Did. hinaus 
ER und gemeinsam mit Barn. noch x. do&dosıs Tov Autpwo. ae &x Yavdrcu. Vgl. 
auch Philo de spec. leg. I 300 p. 257. Yoßnd$. Tov ve nIdoavta vgl. noch 
Lev 1914 u. ö., zu midoavıa 69.11 2io, zu Ön&aleıg Qio. ToVv Aurpwa, Ex 

vav. 145 Sir Bla fl. Anderweite religiöse Pflichten s. noch 24 *4P, 5». 6°. 

2b om. Did. Zu’andoög T. xapöl«, verwandt mit ntwydg T. nvebpar: Mt 53 

ir vgl. Hermas Mand. Ilı.. Test. Rub. 4ı nopsbesdre Ev aniörytı napälag — 
N: Test. Sim. 45 Jss. 41. Ps.-Phocyl. 50 = Or. Sib. II 122 r&oıv 8° änidor load. 
# . . rAodo. 7. rv., scheinbar das Gegenteil zu ntwy. t. nv. vgl. 13 I Clem. 23. 
- 2c om. Did. vgl. 105 fl. 2d= Did. 4ı2 (Did. vereinfacht, stellt um und 
setzt xuplo; Did. L deo). Zu dpsotöv vgl. Dt 6 1s u. s. zul Th 4ı. üröxprors 

Ü auch 20ı Nr. 4. 2e=Did. 413°, die dazu gehörige Fortsetzung Did. 413” 
var ‚hat‘ Barn. erst in ı1; nach Ps 118er odx Evnatilernov_Täg Evroids oov vgl. 
Lev 1830 22531 Dt 42 u. 6. 3, ausgenommen c, Vermahnungen zur Demut 
vgl. Aboth V 6 sirebe nicht nach Größe für dich selbst und gelüste nicht 
‚nach Ehre (Klein 199), a-+d= Did. 39°%;c = Did.2e ; a?b om. Did. doch 
s. die arab. Version des Lebens Schnudi’s III 9 Sei nicht stolz in deiner Seele, 
sondern sei sleis demülig (Texte u. Unt. 13, 1b S. 8). taneıyöppwv Prov 29 23 
I Petr 3s I Clem. 19ı 382 Ignat. Eph. 102 Hermas Mand. XIs. Zu dto- 
var vgl. 42. Wp&sog I Clem. 308. BovAnv novypav Ez 112. 4a= Did. 22 (oö 
hoLx., od naöcpd., oö zopv.) vgl. 106 f., Philo de decal. 168 p. 207, de spec. 
leg. IV 89 p. 350. 4b om. Did. Zum Herauskommen des Wortes vgl. 11s 








1610 Le 422. Ev Anapapoig tiv@v ist wohl ‘bei (anwesender) Unreinheit ge- 


wisser (Hörer)’ = ‘in Gegenwart unreiner (= profaner) Leute’, also Parallele 
zu Mt 76 vgl. auch Orig. Sel. in Ex 124 (Lomm. 8 p. 322 f.) &xxAnoıaotındv 
Aöyav ob dei Ebw TiigiennAnolas mpeoßeberv.,. pri dk eis auvaywyıv Tovdaiwv 9) 
alpeurov. 4c— Did. 43° (om. tıvd), dem Sinne nach — xpıveis ötxatwg 11 
Did. 43”. Zum Eingang vgl, Dt lır Sir dar wi) Adßns npbowrov duvdoron, 
Ps.-Phocyl. 10 = Or. Sib. II 62 pi xpive nposunw. &)&yyeiv auch Did. 2r. 
44 =,Did. 8.72 Kadı Se örbaen. . . ara Kal NODXLOS . . . Kal 
Tpeuwv Tobg Abyous dd navrds os Tmouoas. Das in Barn. noch ursprüng- 
licher erhaltene Vorbild ist Js 6623 = I.Clem. 134 Ent riva Emıßiebo ar 
N Ent rov tameıvöv (I Olem. npadv) xal Ysbyıov xal Tpenovra Tode Aöyoug Itcu 
(I Olem. ou z& Aöyız) vgl. 1610 Acta Theclae 6. Derech erez VIIl1a.A. 
Zitlere vor jedem Gebote (Klein 199). Zur Umschreibung &on s. Debrunner 
Grammatik 8353. 4e = Did. 23%; von den 14 kurzen Verboten Did. 23 f. hat 





lichten gegen die Nächsten ne Bam: 19% 
sollst deinem Bruder das Böse nicht nachtragen. Nimmer darfst du 5 
zweifeln, ob es kommen wird oder nicht. »Nimmer darfst du zu eitlem 
»Zweck den Namen des Herrn gebrauchen.« Du sollst deinen Nächsten 
mehr als dein Leben lieb haben. Du sollst kein Kind durch Abtreibung 
töten, auch nicht anderseits ein schon geborenes umbringen. Ziehe 
nimmer deine Hand von deinem Sohn oder deiner Tochter ab, sondern 
lehre (sie) von Jugend an (die) Furcht Gottes. Nimmer sollst du lüstern 6 
sein nach dem (Besitz) deines Nächsten, nimmer sollst du habsüchtig 
sein. Auch sollst du dich mit deiner Seele nicht an die Hohen hängen, 
vielmehr mit den Niedrigen und Gerechten wandeln. Die dir zustoßen- 
den Fügungen nimm als freundliche hin, da du weißt, daß ohne Gott 
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- Barn. Nr. 2—4 (4°), Nr. 8£. (6°), Nr. 10 (6°) u. Nr. 14 (4°). 5a = Did. 44 
(od öubuyrjoeız); nach Hermas Vis. III 43 bezieht sich der prächtige Spruch auf 
die eschatologische Hoffnung I Clem. 233—5 — II Clem. 112 f. Pirke Aboth 
I 7 (Fiebig) verzweifle nicht an der Vergeltung und ist keine Mahnung zu 
allgemeiner Gebetszuversicht Jac 16 f., so Const. ap. VII 11 u yivov öthbu- 
Xog Ev Tpoceuyf; 000, Ei Eotat 9) 080 = Canon. eccl. ap. 132. nötepov... 7 
inNT nur Joh 717. 5b om. Did. = Ex 20: Dt 5ıı (LXX od Anuıby To 
Övona xuplou Tod YEod oov Ent natalo). Sonstige Gebote aus dem Dekalog 
194 (od pory.) 6 (eridup.) vgl. 151 ff. (ooßß.). 5c = Did. 27° (cüg 6 Aya- 
riseıg Öntp T. b. oov) vgl. Did. 12, Gesta apud Zenophilum 92 (v. Geb- 
hardt Ausgew. Märtyrerakten S. 196). örtp tr. d. noch 14 4c. Spezielle 
Pflichten gegen den Nächsten stehen voran und folgen; 5c ist also kein 
Thema. 5d.e Eiternpflichten, in .Did. getrennt. Hier beginnt ein Stück 
der sog. Haustafel vgl. Exk. zu Col 4ı und zu Did. 5d = Did. 22 Nr. 5 
u. 9 (Did. om. n&Aıy) vgl. plopeös Barn. 107. S. auch Plutarch Lycurg 3. 
KuTD ap neirjoeıy Öönws Ebdlg Exnodwv Eoraı T6 Yevıydev. be= Did. 49 
(oöx üpelis ...) vgl. Eph 64 Derech erez r. Machsor Vitry I 17 Der die 
Entartung seiner Kinder sieht und ihnen nicht wehrt (Klein 95). Zur reli- 
giösen Kindererziehung vgl. noch Dt 4s 1119 Eph 64 Polyc. ad Phil. 4». 
Klein 206 f. 6a = Did. 22 Nr. 10 oBx Emiupioeg T& Tod nAnglov 
vgl. 33 pi) ylvov Enıdupytig nach Ex 2017 = Dt 521 + Did. 26 Nr. 1 
(00x Eon mAeovextng). od ‚uw y&vn ist Barn. eigentümlich vgl. 106-8 und 
kommt Did. nicht vor. 6b =Did. 39» (od xoAAndrioetaı Y b. ou .„ . BETA 

"Bin. x. am. ... vgl. Barn. sa@ = Did, 39°: wieder steht bei Barn. Zu- 
sammengehöriges getrennt. Zur Sache s. Rm 1216. &x Wbuyris vgl. Dt 65 
(Mc 1230 Le 102) Col 325 und zu I Thess 23. CO liest &vaypapiior. 
6c = Did. 310 (... @tep . .), von Örigenes de prince. III 2, 7 als seriptura 
‚zitiert: propterea docel nos scriplura divina omnia quae accidunt nobis 
tanguam a deo illata suscipere, scientes quod sine deo nihil fit, vgl. auch 

“ Dionys. v. Al. (?) bei Joh. Damasc. Sacr. Par. (Migne Gr. 96, 320; Harnack Lät.- 
gesch. 189), Dorotheus v. Palaestina (Migne Gr. 88 col. 1840) TAPANAAM VE TEX- 
vov Omöpervov nal edyXaploreı Ent tolg aupßalvauoıy Ev Ti Kotreveik SUUTTWHAOL 
Kata ıEv Akyevıa: mavra Ta Erepyöpev& or Ws Ayadı mpsodexau, vol. auch 
col. 1761 eine weitere Umschreibung, die endet: nıotebwy Ötı oböEv &veu tig 
npovolas tod Yeod yiveraı. Da Doroth. col. 1661 auf Did. 31 (ohne Parallele in 
Barn.) anspielt, wird er den Spruch wohl aus Did. haben. Der Gedanke ist 
Gemeinplatz der jüdischen und griechischen Frömmigkeit vgl. Klein 204, 
Wettst. zu Rm 82s, weiter Plato Rep. III p. 3990 r& därnoßatvovra dya- 
royra, Cleanthes bei Stobaeus Eclog. I 1, 12 p. 26 = Arnim. Vet. Stoic. 


 Tnichts geschieht. Sei nicht doppelsinnig, ‚auch j nicht doppe ii 5 
denn eine Schlinge des Todes ist die Doppelzüngigkeit. Du sollst dich 
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(deinen) Herren unterwerfen wie dem Bilde Gottes in Scham und Furcht. 
Nimmer sollst du deinem Knecht oder Sklavin in (der) Erbitterung Befehle 


geben, da sie doch auf den selben Gott hoffen, auf daß sie nicht ab- 


lassen, den über (euch) beiden (stehenden) Gott zu fürchten; denneristnicht _ 


gekommen, nach der Perscn zu berufen, sondern zu denen, die der 


8 Geist bereitet hat. Du sollst an allem deinem Nächsten Anteil geben 


und nichts dein eigen nennen; denn wenn ihr am Unvergänglichen 
gemeinsam teil habt, wieviel mehr (muß das) an den vergänglichen 


Dingen (der Fall sein). Sei nicht vorlaut; denn der Mund ist eine 


Schlinge des Todes: Soviel du vermagst, halte dich rein um deiner 








fragm. I p. 12211. odöE te Ylyveraı Epyov En! xWovi od Ölxa, dalıov xTA. 


Seneca Epist. XVIII 4 (107)9 optlimum est pati quod emendare non pos- 
sis et deum, quo auclore cuncla proveniunl, sine murmuratione comilari, 
vgl. ı2. Ep. Apollon. ad Apoll. (P. Paris. 45, bei Witkowsky Ep. priv. 


Graec.? 845) däveu T@v Yewy obdev yiveraı, Mt 10:25 Par. Act 2734. Ps.- ' 


 Clem. Hom. II 36 (=Rec. I 21). Essener b. Jos. Bell. II 87 (s. zu Rm 
131). .7& oupßaiv. mpoodesn hat Sir 24 zum Vorbild n&v ö 2&v Enayd7j oor, 
Sea. Evepyinata wird Oonst. ap. VII 8 mit n&dn und neptor&oes:g wieder- 
. gegeben vgl. zu Did. 7a Warnung vor Zungensünden —= Did. 24 (om. &otıy). 
8 hat YAwoswöng für CV ölyAwsoog. Zu ötlyA. vgl. noch Philo de sacr. Ab. et 


Caini 32 p. 269. 7b—d Sklaven- und Herrenpflichten = Did. 411 (öpeis d& 


ot doßlor Önmorayiosode Tölg nuplars bn@v &s Tunw VeEob Ev alay. x. Pöß.) 


410 (00x Enıtafeig. . Ev nınpla oo0, imote.." ob Yap Epyeraı). Vermahnungen 


.an Sklaven s. zu I Petr 2ıs u. vgl. besonders Col 322 f. Eph 65 f., weiter 
Ignat. ad Polyc. 43. xuplarg nach dem singularischen brorayroy = xupiw 
zal yupia vgl. Act 1619 Le 1953 Dittenberger Syll.? I 356 Z. 16. 17 tovg 
2 ng olnlas Seonörag Eötovdov xal Tovpspav (Helbing Auswahl aus griech. 
Inschriften 74), Souter im Expositor 8 VIII 1914, 94f. 8 IX 1915, 94 f. 
os Tünp deod vgl. Eph 65 Ws T@ Xpror@, Ignat. Magn. 61. Vermah- 
nungen an Herren Eph 65 Col 41. Drei Motive werden genannt: 1. Die 
Sklaven hoffen auf den selben Herrn wie die Herren (ihr seid also Glaubens- 


genossen oder vom selben Herrn, an den ihr glaubt, erhoffen sie Hilfe gegen 


euch) vgl. Eph 69; 2. sie sind bei schlechter Behandlung in Gefahr ihren. 
Glauben zu verlieren (nrote od pi Yoßndnoovra: S= Did. vgl. zu 4s; 
Kimore od goßndöcıv C vgl. v. Veldhuizen 17 f.); 3. Christus beruft nicht 
nach dem Stand, ihr seid also nicht vor ihnen auserkoren, vgl. Eph 69. 


€ 


&v nixpig wie Sir 46 711. Nur bei Barn. ist Christus sicher Subjekt (zu 


nAbev vgl. 59) und scheinbar Yeög genannt; aber Yeög ist im Vorhergehenden 
nicht Christus, und Barn. hat wohl nachlässig geschrieben. Im Unterschied 
von Did., wo der Spruch eschatologisch gefaßt ist, geht Barn. von der ge- 
schichtlichen Erscheinung Jesu aus. &yp’ ols = En! Tobroug, oüg vgl. Mc 10%. 
Zur Prädestinationsidee vgl. 36 614 145 Rm 83 f.; to rveöpna ist Subjekt. 
8a. b Einschärfung unbeschränkter Wohltätigkeit im Blick auf die gemein- 
samen religiösen Güter = Did. 4s (ouyxoıvwvnoeig dt mavıa To Adelpn vou 
ai... Ev To Adavdıw . .. &y tois Vyntois); S* hat auch in Barn. Yynrtols. 
Vorbild ist wohl Act 4:2 (s. Exk. zu Act 4:5) vgl. auch Gal 66 Rm 15 or 
II Cor 813 f. Philo quod om. prob. lib. 85 f. p. 458 f. Clem. Hom. epist. 
Clem. ad Jac. 9 xorvodg odv navres näoL Tols Xard Yedv RDEIYOLS Tabs Exur@v 
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‚Seele willen. Gewöhne dich nicht daran, zum Nehmen deine Hände9 
auszustrecken, zum Geben aber (sie) zuzuhalten. Wie deinen Augapfel 
sollst du lieben jeden, der dir das Wort des Herrn sagt. Denke an 10 
den Tag des Gerichts bei Nacht und bei Tage, und suche täglich das 
Angesicht der Heiligen auf, um entweder mit dem Worte ‚zu arbeiten 
und hinzugehen, um zu vermahnen und dich zu mühen, eine Seele 
durchs Wort zu retten, oder auch mit den Händen zu arbeiten zur ' 
Sühnung deiner Sünden. Zögere nicht zu geben, und wenn du gibst, Il 











rapeyere Bloug, elöötes dtı npöoxapa Ewpobpevor alwvıa Ayıbesde. Von der 
Wohltätigkeit handelt Barn. noch »°. 11=; in Did. stehen ‘die Parallelen zu- 
sammen 45-8. $8c om. Did., eine halbe Dublette zu * vgl. Prov 62. rpöyAwo- 

osg fehlt in der Bibel. Doch s. Clem. Al. Strom. V 5, 27. Hier fährt der 
Syrer fort: nicht seiest du eilig mit deiner Zunge, denn ein Strick des Todes 

ist eiliger Mund (= otönx rpöyk.). Sd om. Did. Rat zur Askese; Motiv 

die eigene Rettung. Zu ösoov £üv. vgl. Did. 62 122 Ignat. ad Polyc. 5>, 
Philo de poster Caini 142 p. 253; zur Form Ööbvaoaı s. Reinhold Graec. 
patr. ap. 95. önep T. buxfis vgl. II Cor 1215. V liest öntp nv duxmv 
vgl. 5. &yvebeıv in der urchristl. Lit. nur hier s. Diodor Sie. X 9, 6 (Exc. 

de virt. et vit. II 201 Vogel) Nudayöpas napiiyyeiie npdg Tobs Yeodg rrpoo- 
wevat Todg Ybovras . . . mv buxiv Ayvebovoav. 9a— Did. 45 nach Sir Ası; 
vgl. Klein 204. S' hat ovote/Awv wie Const. Ap. VII 12 und Sira.a.O. 9b for- 
dert innige Liebe zu allen religiösen Erziehern Hebr 137. ır. @g xöpıv T. öpt. 

oou (vgl. Dt 3210 Ps 163 Prov 72) ist weniger als üntp tT. d. oou 5. Zur 
Illustration vgl. Gal 414 f. Philo de mundi opif. 66 p. 15. Die Mahnung 
ist so in Did. nicht enthalten, wohl aber ist das Gedenken an den Gerichts- 
tag 10a in Did. 4ı auf den Lehrer bezogen, ebenso Can. ap. ecel. 121. 

Da 10b = Did. 42 (om. &x&ornv) und Did. 41.2 einen guten Zusammenhang 
darstellt (Lehrer und Laien) und die Grundlage Prov 72 mehr mit Did. 
stimmt, so wird erst Barn. den Gerichtsta& (vgl. 216 II Petr 29 3 Il Clem. 
163 176 Hermas Vis. III 95) hereingebracht haben; in seiner, freilich nicht, 
‚ganz ehrlichen, Bescheidenheit fand er den Satz wohl zu überschwänglich. 
Auf den Gerichtstag paßt die Wendung ja auch ausgezeichnet vgl. II Clem. 
121, Clem. Hom. ep. Clem.’ad Jac. 10 taürz xx T& Tobros napanınaa 
meypı TEAoug roLelv Drroeveite, E&v dylprorov juvinv mept tig &% Weod Yıvo- 
neyng rploews Ev rtals xapdlaıs Eynte. Eine dritte Variante: gedenke in 
deinem Herzen des Wortes Gottes usw. (vgl. Prov 72) s. bei Iselin Texte u. 
Unt. 31, 1b 8. 9. kvnod7va: mit acc. wie Dt 82 Js 637 vgl. Debrunner Gramm. 

$ 175. Die Besuche bei den Heiligen haben in Did. den Zweck, sich 
auch von ihnen erbauen zu lassen (!va &mavanang tols Aöyaıs abrav vgl. 
Rm 11e), hier indes kann der Besuchende entweder, selbst als, Lehrer, Pre- 
diger, Seelsorger auftreten, oder durch allerlei Dienst und Handwerk helfen 
vel. Ley 2551, um damit seine Sünden zu sühnen. Zu && Aöy. xor. vgl. 

I Tim 5ır ol xontovees &v Aöyw. Die Wirkung des Wortes wie Ils Jac 
520. T& npöowra t. dy. (wie Prov 2821 ı& npöowna ötxatwv) fehlt in S* 
und C. Nur die letzten Worte berühren sich noch mit Did. 46. Zur Sünden 
tilgenden Kraft der Liebesarbeit vgl. Prov 16 (s. Const. ap. VIII 12, 2) Tob 
410 129 I Petr 4s (s. z. St.) II Clem. 151 164 Polyc. ad Phil. 102 Hermas an 
Sim. IX 243. Klein 204. Couard Die sittl. u. relig. Anschauungen der N. 
altstl. Apokryphen 124 ff. Für eis Abtpwaorv V Can. ap. Const. Ap. lesen RE 
SC Abtpov. Zum brachylogischen Stil vgl. 62 eig ouvrarßyiv, 96 eig appaylöz, a 
1010 eis &praynv. 11a empfiehlt noch ein letztes Mal volle Willigkeit und Be 
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murre nicht; erkenne vielmehr, wer der liebe Lohnauszahler ist. Be 
wahre, was du empfangen hast, füge nichts zu und laß nichts weg. 
Bis zuletzt sollst du das Schlechte hassen. Du sollst gerecht richten. 


ı2 Du sollst keine Spaltung verursachen, vielmehr die Streitenden ver- 


einen und so Frieden halten. Lege ein Bekenntnis ab über deine Sünden. 
Du darfst nicht zum Gebet kommen mit schlechtem Gewissen. Dies 
ist der Weg des Lichtes. 

Der Weg des Schwarzen aber ist gekrümmt und des Fluches 
voll. Denn es ist (der) Weg zum ewigen Tod (verbunden) mit Strafe, 
und man findet auf ihm, was ihre Seelen ins Verderben bringt: Götzen- 
dienst, Frechheit, Machtdünkel, Heuchelei, Doppelsinnigkeit, Ehebruch, 
Mord, Raub, Uebermut, Uebertretung, List, Schlechtigkeit, Unverschämt- 





Freudigkeit zum Geben = Did. 47 (yvoon yäp Tis Eotıv) vgl. Prov 328 Sir 


"122 Hermas Mand. Il«4 Sim. IX 242 I Clem. 27 Clem. Hom. ep. Clem. ad 


Jac. 8 napeyovres nera Tdang ebppoodvng, die treffliche Ordnung Did. 45—8 
ist in Barn. verdorben vgl. 9?. 106ß. 11°. 8. Ötot&lerv noch Mt 1431 2817. Zu 
ode yoyybosıs vgl. I Petr 45 Prov 328 Js58s Hermas Sim. IX 242 Or. Sib. II 91, 
274, Macarius Apoecrit. III 43 p. 14910 Blondel. Die. Einschränkung Did. 16 
fehlt Barn. wie Hermas. Dagegen fügt S°V hier Le 630? = Did. 15* hinzu. 
Die eudämonistische Begründung vgl. Prov 19ıı (Const. ap. VII 12, 3 zur St. 
zitiert), Tob 414 Le 1414 Ps.-Clem. ep. ad Jac. 8, Test. Seb..66 5 y&p nera- 
Stdoug rw nANclov AapBaver noAandactova nxp& xupfov 72. Or. Sib. II 80 öcg' 
8 EAenoobvnv napexer, dei olöe Öavelleıv—Prov 1914. Pirge Aboth VI5 Zu- 
verlässig ist dein Arbeitgeber; er wird den Lohn deiner Taten vergelten, 
und wisse, daß der Lohn der Gerechten im Jenseits ist (Klein 205). 
Ayranoöorng s. Jer 28 (Bl)se Symm. 11b = Did. 413? nach Dt 4a 123 
131 gebildet, das Traditionsgebot, das aus der Tradition eine heilige kano- 
nische Größe macht vgl. Prov 30 6 (2425) Ecel 312 Apoc 22 ıs f. Joseph. c. Ap. 
18542 Antiqu. XX 11, 2, Ps.-Aristeas 311. Did. L fügt contraria zu neque 
appones. & rapeiaßes vgl. I Cor 1123 153. pire dyaup@v vgl. auch 171. 
Die Mahnung steht in Did. gut mit Barn. 2° — Did. 4ıs® zusammen. 


11c om. Did. vgl. 2 Ps 96 10 tostte novnpöv Prov Bıs. eis Telog wie dr 


105 vgl. 410 worowpev teleiug. C rar, Gtövr., Som. I1d — Did. 43” 
nach Dt 1lıs xplvare Örxalwg, zusammengehörig mit Barn. «° = Did. Ase. 
12 Drei Sprüche für das Gemeindewesen vgl. ı0, in Did. getrennt stehend 
vgl. a= Did. 43° (Barn. + ovvayaywy), b = Did. 414° (Ev Exxinole 2EomoAo- 
Yin T& rapantwnard ou), ce = Did. 4ıs? (nal od TpogeIeÜoN Ent Tpocev- 
xy oov &v ovv. zov. Zu a ist Const. ap. VII 1032 ouvarldoowv eis prilav 
hinzugefügt, vgl. Act 726. Das Zitat Optatus De schism. Donat. I 21 non 
facies scisma ist wohl aus Did. genommen (in capitibus mandalorum). 
Spaltung und Friede vgl. Mc 950 Rm 12ıs. Bei dem Sündenbekenntnis 
(Sir 426 I Clem. 5lı—s II Clem. 8ı-5) kann Barn. auch an die häusliche 
Andacht denken; übrigens zu Did. 414. Dem Bitt- und Lobgebet muß die 
Absolution vorangegangen sein vgl. Mt 5asf. Joh 951, Clemen Reste pri- 
mitiver Religion im N. T’ 1916, 126. 12d — Did. 414° (T. Sw7jg) der kurze 
Abschluß des ersten Teiles. S°C lassen ihn aus. XX Der Weg des Todes 
= Did. 5 vgl. Constit. ap. VII 18; (in Can. ap. nicht aufgenommen). Poimandr. 
29 xal ol Ev abT@y narapAvapioavtes Areorysav Ti Tod Havdron 65W Eav- 
Tobg Enbeöwnsteg, ol ÖL nopendAouy SörxdTvaı, Envtodg ipds TrOdMYv od lbav- 
Teg. EyW SE Avaatioas abtobs nahoönyds Eyevöumy TOD yevoug, tobe Aöyous 
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heit, Giftmischerei, Zauberei, Habsucht, Mangel an Gottesfurcht; (da2 


gehen) Verfolger der Guten, die die Wahrheit hassen, die Lüge lieben, 


SödoKWv, nüg nal tive porn awinsovreı. La Einleitung; 1b Aufzählung 
von 17 Lastern; 2 Aufzählung von 22 Arten oder Attributen von Uebel- 
tätern, la ist Erweiterung aus Did.; 1b Auswahl aus Did. in verschiedener 
Reihenfolge mit zwei Zufügungen (rapaßasıs und dyoßia Yeoö); 2 stimmt 
bis auf zwei Zusätze in der Reihenfolge und meist auch im Wortlaut voll- 
kommen mit Did. überein; Did. hat in der ersten Reihe 22, in der zweiten 
20 Glieder. Auf dem Lichtweg sind schon genannt Ypxobrrg vgl. 195, 
Öbog 193, Dnönptors 192, porxeia 194, nAeovekia 196, xplors din. 19 11, Öno- 
povr) 196, pov. Texv., Pop. mAdon. d. 195, npaötng 194, nevit. dv. xprr. 
vgl. 194, oöx &X. ntwy. xtA. vgl. 199. ıı. 1a Einleitung. Statt des schon 
an erster Stelle zu erwartenden too Yavazrou (so Did.) hat Barn. tod neAavog 
eingesetzt vgl. 49. xatäpas peotn auch Did. vgl. II Petr 214, oxoX:& fügt 
Barn. noch ein vgl. Prov 215 225 Le 35. Die zweite Zeile ist bis auf 





660: davdrou ganz das Eigentum des Barn. „Ewiger Tod“ vgl. aiuvıov Bd- 


oavcv IV Mace 99 1315, ÖAsdpov alwvıov II Thess 1s, Hebr 62 xpinarcg 
alwviov, ‘ewiges Feuer‘ Mt. 188 254 Jud r. per& Tiuwplag zeigt an, daß 


der Zustand weder ein Nichtsein, noch Bewußtlosigkeit ist. 1& anoAAbvr« 


t. d. vgl. Mt 7ıs Par. Hier schließt das syrische Fragment: Der Weg des 
Schwarzen aber ist gekrümmt und voll Verwerfungen und ist ganz ein 
Weg des Todes auf ewig. 1b Erste Reihe: Die 17 Laster (S om. mleove- 
&a) s. den Exk. zu Rom. 132 über Lasterkataloge, zu Me 721 f. = Mt 1519 
und zu Did. 22, außerdem Corp. Herm. XIII 7 (enthält 10. Laster, darunter, 
mit Barn. gemeinsam ö6Xos, xaxia, nAeoveia vgl. Heinrici Hermesmystik und 
das N. T. 37—39), Slav. Henoch 104—6 (auch hier stehen Substantiva voran 


und folgen Partizipia) Hermas Sim. IX 15, Clem. Hom. I 18, Griech. Ass. Bar. 4, 


8, 13 (christl. Interpretationen?). Rabbinisches, bei Klein 94 ff. 209 f. Zu 
vergleichen sind auch die astrologischen Charakterbeschreibungen (tÜro:), 
wie sie Hippolyt Elench. IV 15—26 überliefert sind (p. 49—53 Wendland). 
Besonders nahe berührt sich die Aufzählung mit Mc 7aı f. und Mt 151», 


doch steht Did. offenkundig den Synoptikern noch näher; entweder ist in Did. 


der Text mehr an Mc Mt angeglichen oder Barn. hat gerade die Anlehnung 
an Syn. stärker verwischt. Barn. hat den Singular, Did. wie Me Mt a. a 
O. den Plural. Ueber Did. hinaus hat Barn. napaßaoız (Nr. 10) und &gobi« 
Yeod (Nr. 17; dies auch Const. Ap.. VII 18 vgl. Did. L deum non timentes), 
es fehlen in Barn. &rıdupia:, mopveia:, AAonal, tevöopaprupiar, aloxpoAoy!a, 
CnAotunia, &laLoveia (= Nr. 3—5. 10. 18. 19. 22). eiöwioAatpeiz eröffnet 
in Barn. passend die Reihe vgl. Act 1520 Par., in Did. steht es mit nayeslat, 
vappaxiat zusammen vgl. Gal 520. Ypaabırg, Urbog Öuvanews (Nr. 2. 3) 
(©. fehlt Did.) gehört mit ürepnpavia (Nr. 9) und abdade« (Nr. 13) zu- 
sammen; in Did. sind dr. und «Ö%«ö. nur durch xaxia getrennt (Nr. 14—16), 
%pao. und dr. schließen mit @AaToveia die Reihe (Nr. 20— 22); die Ordnung 
ist hier in Did. also auch nicht viel besser. Ypxo. und «adyaöetx auch bei 
Philo de post. Caini 52 p. 235 in einem Lasterkatalog. Zu örp. Svvann. vgl. 
Jer 28 (51)53 Übog toybog AS°. Zur Reihenfolge porxela Ypövos dprayı) S, 


zu Jac 211 (in Did. Nr. 2, 1, 9), hier die einzigen Stücke aus dem Dekalog 


vgl. Philo o. zu 194°. ö6Xos Nr. 11 zu Önönxpiors, ÖmAoxapöta (Nr. 4. 5) 
gehörig, steht in Did. auch wirklich damit zusammen (Nr. 11—13). xaxia 
adtadeıe Nr. 12. 13 — Did. Nr. 15. 16. «od. noch I Clem. 308 572 Her- 
mas Sim. IX 222 f. Yoppaxelx Gal 520 Apoc 1825, nayeia Act 811 Ign. Eph. 
193. &yoßix auch Clem. Hom. I 18 vgl. noch Epictet. Dissert. II 12ı IV 7 
tit., Tab. Cebetis 184. 2 Die 22 Sündertypen, ausgedrückt in Substantiven und 





“ Rön eh a nicht en dem El, nicht anhang 


(auch) nicht gerechtem Gerichte, die sich um Witwe und Waise nicht: Zn 


kümmern, nicht auf Göttesfarcht eifrig bedacht sein, sondern auf das 





Schlechte, von denen Sanftmut und Geduld weit entfernt sind, die Eiteles 


lieben, der Bezahlung nachjagen, sich des Armen nicht erbarmen, sich 
nicht mühen um den Mühseligen, die leichifertig in Verleumdung (sind), 
ihren Schöpfer nicht kennen, Mörder von Kindern, Verderber des Ge- 
bildes Gottes, die sich abwenden von dem Bedürftigen, den Bedrängten 


' 


gänzlich in Sünden Re 





Adjektiven, einmal in Relativsatz, anders Const. ap. Hier stimmt Barn. in 


 . bedrücken, Fürsprecher der Reichen, gesetzwidrige Richter der Armen, 


Wortlaut und Reihenfolge fast völlig mit Did. überein. Auf dem Lichtweg r 


sind schon genannt poveis texvwv, puopeis TAdOH. %. (195). S@xraı T. Ayadı. 
vgl. I Clem. 45 3 f. Apoc Petr 12, 27. Zu dyanhvres N vgl. Ps 43; bebön S, 
Weddog C wie Did. piodröv Binzraodvmg vgl. 412 1911 II Petr 215. (od) xoA- 
Io, yo noch Rm 129. oö xploeı Öm. vgl. 191, Prov 1715 Js 117 


Joh 724. xhpa xal öppavo od reocey. fehlt Did.; vgl. Jac 17 Polye. ad 
Phil. 61 Hermas Vis. II 4s Mand. VIllıo Sim. Is V 3 7u.0. ; Apoc Petr 15, 30, 


beides nach Js 123 öppavols oü xpivovres al xplorv XNp@v cü mpos&xovres, 


zitiert auch ‘bei Justin Dial. 27 p. 244D. dypumvodvres oüx eis pop. ». 
Barn. — eis tö dyadıöv Did. Zu Kanpav vgl. Polyc. ad. Phil. 33 43 6.1. 
xl nöppw fehlt Did. Ayamivres ara nach Ps 43 (lvati dyanäte pnaraı- 
‚örnta), darnach S noarauörnta. ÖWwaovreg Avranöcona aus Js 123 vgl. Justin 
‘a. a. OÖ. ntwyxdv Eleeiv Prov 1914 229. xatamovelovear II Macc 82 III 22.183 
Act7 24 Il Petr 27. eöxep. Ev natalaı. fehlt Did. od yıywox. toy noro. aötoos 
vgl. 103 192 Sap 1511 Js 13 Os 5a. Yoveis texvwv vgl. 195 Sap 125. 
piopeis mAdoH. %. vgl. 612. änootptpeoyar auch Did. 4s vgl. Mt5a. 
' mapdnınte: s. zu I Joh 2ı und zu Joh 141. ravdaudarnto: vgl. TI Clem. 
‚182 navdandprwiog (Ss. z. St.). 

HERKUNFT UND LITERARISCHE BEZIEHUNGEN DER REN ENN I. Bar- 
nab asun d Didache. Zweifellos hat Barn. die Zweiwegelehre übernommen 
vgl. zu 18ı und 2lı. Anspielungen auf sie in früheren Kap. (s. zu 14 54 169) sowie 
die wörtliche Berührung in 49 f. beweisen, daß jedenfalls der Bearbeiter der uns vor- 
liegenden Schrift von Anfang an auch die Zweiwegelehre im Kopfe hatte und mit der 


Absicht umging, auch sie in seine Schrift aufzunehmen. Dieser Tatbestand führt 


zu der Annahme, daß Barn. die Apostellehre, in welcher Form auch, benutzt hat. 
Bei genauerer Prüfung ergibt sich folgendes literarisches Verhältnis: 1. Barn. ist 
wesentlich kürzer als Did. Von größeren, zusammenhängenden Stücken fehlen 
Did. 12—-2ı (auch in Did. L und in Can. ap. nicht aufgenommen) und 31-—e. 
Kleinere Auslassungen sind Did. 12’ (vgl. Mt 71), einzelne, meist an das NT 


anklingende oder durch Synonyma ersetzte Worte in Did. lı-r und 27; ge- 


kürzt und verändert scheint der Text von Did. 4ı.s 5ı. 2. Barn. hat einiges 


Bigengut, doch weniger als Did. s. zu 181 192b.4.5.8.9. 10. ı; von den gering- ° 


fügigen Zusätzen in Barn. 20 ist &yoßi« $. auch in Did. L und Can. ecel. ap. zu finden. 


3. Die Anordnung ist in Barn. fast durchgehend wirr, wo.Did. zusammen- 


hängende Gruppen hat vgl. Barn. 193.4. 6 mit Did. 37—w, 194. 5.9. 1. ı2 mit Did, 
41—a, 198.9—ıı mit Did. 45—s, 195.7 f. mit Did. 4s—ır, 192.11 mit Did. Aw f. — 
Aus allem ergibt sich folgendes Resultat: Einerseits ist unwahrscheinlich, daß 
Barn. Did. 12—2ı und 3ı—s gelesen und absichtlich übergangen haben sollte. 
Andrerseits erscheint die gute Ordnung in Did. ursprünglicher, und die Varianten 


.. 


= 


u 
= 





en ER sich besser als Ken Streichungen und 
" Zufügungen‘ des Barn. erklären als umgekehrt. Zusammenstellungen, wie sie die 


Zweiwegelehre darstellt, müssen erstmalig nach bestimmten Prinzipien erfolgt 


sein; der Wirrwarr dagegen ist besser verständlich als Werk eines Bearbeiters, 
der ne geschriebenen Text vor sich hatte und die Gruppierung nicht beachtete. 
Darnach haben die Abschnitte-Did. 12—2ı u. 31ı—s als sekundär zu gelten, im 
übrigen ist in den parallelen Stücken der Text der Did. primär. Zu der Vorlage 
des Barn. muß wegen 4» auch ein eschatologisches Schlußstück gehört haben. 
Dagegen wird Barn. Did. 7--15 noch nicht gekannt haben: gemeinsame Themata 
in Barn. und Did. 7—15 sind freilich allein die Taufe (B. 11 u. D. 7) und das 
Fasten (B. 3 u. D. 8) und von Did. 8 könnte Barn. abgesehen haben, weil er das 
Fasten radikal verwirft; dagegen hätte ihm in seinen Taufaussagen doch wohl das 
eine oder andere Wort aus Did. einfließen müssen, wenn er Did. 7 gelesen hätte. 
Es bestätigt sich, daß Barn. die „Lehre“ in einer einfacheren, d. i. weniger ver- 
kirchlichten Form benutzt hat. Dies führt uns auf das Verhältnis von Barn. zu 
Did. L. In folgenden Punkten zeigt Did. L eigene Berührungen mit Barn.: 1. im 
Eingang lı s. zu Barn. 181, 2. in der Auslassung von Did. 13—21ı, 3. im Fehlen 


‘von Did. 7—15 (16), woraus auch Barn. nicht geschöpft hat, 4. in dem Zusatz deum 
non timentes 52 — &goßia Yeod Barn. 201, 5. in dem Did. Gr fehlenden Schluß Did. 


L 64-6, der sich mit Barn. 21 vergleichen läßt. Dieser Tatbestand begünstigt 
die Annahme, daf) L eine ältere Fassung der Zweiwegelehre darstellt als Did. Gr. 
und daß Barn. diese ältere kürzere Form, mindestens in verwandter Rezension be- 
nutzte. A. Harnack in Haucks Real-Enz. ®I 716f. C. F. Arnold,’ Quaestionum de 
compositione et fontibus Barnabae epistulae capita selecta 1886. F. X. Funk, Die 
Didache: Zeit und Verhältnis zu den verwandten Schriften (Kirchengesch. Abh. 11 
108—141). Ders., Doctrina Xll apostolorum, Canones ecclesiastiei ac reliquae doctrinae 
duarum viarum expositiones veteres 1887; Ders., Didache und Barnabasbrief (Theol. 
Quartalschr. 1905, 161—179). Ph. Schaff, The teaching of the twelve apostles?® 
1886, 227—232. Th. Zahn, Forschungen III 310 ff. E. Hennecke, Die Grundschrift 
der Didache und ihre Recensionen (Zeitschr. f. neut. Wiss. 1901, 58—72). R. Harris, 
The teaching of the apostles 1887, 17 ff H. Amoneit, Untersuchungen zur alten 
Kirchengesch. I Die Apostellehre in ihrem Verhältnis zu verwandten Schriften, 
Wehlaviae 1892. G..Salmon, Historical Introduction to the study of the Books of 
the. N. T. ?1894, 558 ff. Völter 389 ff. II. Barn. und apost. Kirchenordnung, 
Sehr verwickelt ist das Verhältnis der Can. ecel. ap. (ap. KO) zu den verschiedenen 
Formen der Zweiwegelehre. Ohne Zweifel stehen sie der Did. näher als dem Barn. 
Denn in Canon. 4—14 ist Did. 1—4 (ohne 1s—2ı, die auch Did. L fehlen) meist 


"wörtlich übernommen, wenig erweitert und nur in 8 und 12 mit größeren Zusätzen 


versehen. Auch wo sich die Parallelen bei Barn. finden, folgen,die Canones fast 


durchweg dem Text und der Reihenfolge der Did. Gleichwohl ist aus kleinen und. 


aus wichtigeren Abweichungen von Did. zu folgern, daß die Canon. doch auch mit der 
in Barn. vorliegenden oder benutzten Form der Zweiwegelehre bekannt waren. 
Wichtigere Berührungen mit Barn. sind folgende: Eingang s. zu Barn. 1ı, 8ıs. zu 
Barn. 21, 4ı s. zu Barn. 181, 42 ‚s. zu Barn. 193, 71 peßye ünd navrög novnpod vgl. 
Barn. 4ı, 121 s. zu Barn. 199», 14 's. zu Barn. 211.3. 4.0. Dazu kommen noch einige 
kleinere, zur Barn. beste gehörige Varianten: 114 a. E, wo wie in Burn. 
194 di navrös der Did. fehlt, 1252 vgl. Barn. 104, 123 und 134 vgl. zu Barn. 198 
und 30 vgl. Barn. 1s 49 und 212.4. Die Berührungen betreffen also 1. die Zu- 
schrift des Barn., 2. Zusätze zur Lehre des Lebenswegs in Barn., 3. parallele Sätze 
in beiden Formen, 4. das eschatologische Schlußkapitel Barn. 21, 5. vielleicht auch 
Barn. 10 und 2, 6. entweder 1s, also ganz 1 oder auch 4. Dieser Tatbestand läßt 
zwei Erklärungen zu: Entweder kennen die Canones Barn. selbst oder 


neben der Did. (bzw. der in Did. verarbeiteten Rezension der Zweiwegelehre) 
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' Ersprießlich ist es also, die Forderungen des Herrn, wie sie ge-» 
schrieben stehen, zu lernen und in ihnen zu wandeln. Denn wer dieses _ 


"tut, wird im Reiche Gottes verherrlicht werden; wer sich jene erkießt, 


wird zusammen mit seinen Werken untergehen. Deshalb (gibt es) 








auch die von Barn. benutzte Rezension der Zweiwegelehre. Eine dritte Annahme, 
wonach Barn. die Can. gekannt oder sie gar selbst aus älteren Teilen redigiert 
‚haben sollte (Schermann), ist von vornherein ausgeschlossen, da Barn. sicher älter 
ist als die Can. Im zweiten Fall müßte schon die Did.-vorlage des Barn. die dem 
Barn. eigentümliche Zuschrift und das Schlußkapitel des Barn. enthalten haben, 
und die Berührung mit Barn. 10 (und 4) hätte als Zufall zu gelten. Wollte man 
‚dabei näher bestimmen, ob die Rezension in Barn. als ursprünglich oder sekundär 


"anzusehen sei, dann möchte ich, soweit diese Frage zu entscheiden ist, erstere Mög- 


lichkeit vorziehen, da Yeodid«xto: in Barn. besser eingeführt ist als Can. 14. Doch 


dünkt mich dieser ganzen Annahme gegenüber wegen der Punkte 1, 5 und 6 
wahrscheinlicher, daß die den Canones vorliegende Barn.-rezension mit Barn. selbst 
identisch war. Sie wird nur durch den Umstand gedrückt, daß man schwer er- 


‘klären kann, warum die Canones nicht noch mehr Stoff aus Barn. 1-17 herüber- 


genommen haben. Aber ein paralleler Fall ist das Verhältnis der Can. zur Did., 
wo die Beziehungen zu Did. 6ff. auf leise Anspielungen zu Did. 103 und 1311. 
sich beschränken. Das wahrscheinlichste Schema der Beziehungen zwischen Barn., 
Did. und Can. ist demnach folgendes: Pie Sa 
ch en Jüd. Zweiwegelehre 


| I 
Christl. Zweiwegelehre (Did. L nahestehend) 


Barn.-rezension Did.-rezension 
| Fk 
Barn. Did. ED 


N A 
Can. ecel. ap. 


. Hennecke Z. f. neut. W. 1901, 62 ff. Schaff 237 ff. Schermann Die allg. Kirchen- 


ordn. 597—599 (= III 23—25). II. Barn. und apost. Konstitutionen. 
Ganz anders liegt das Verhältnis zwischen Barn. und den Const. apost. Hier ist 
Benutzung einer andren Did.-rezension neben Did. GrL durch nichts angezeiet. 
Gewiß haben die Const. ap. kleine Zusätze (zu Did. Gr) mit Barn. gemeinsam : 
einen Hinweis auf den Teufel VII 1 a. E. vgl. Barn. 182 und ägoßi« 18 vgl. Barn. 
191; da beides’indes auch in Did. L sich findet, kann Barn. zur Erklärung der 
Zusätze ausscheiden. A. Harnack Die Lehre der 12 Apostel 1884, 193—241. 
XXI Abschluß der Zweiwegelehre und des ganzen Traktats. Nähere 
Berührungen mit Did. 16 fehlen hier (vgl. aber. zu 4 9), wohl aber ist Barn. 
21 in Can. ecel. 14 benutzt: ı BaptoAonalog einev' Epwräpev Dnäs, &beAgot, 
5 Eu narpös Eotı nal Exere, eig ods Epydlscde ed” Eaurav, Exdinnte &v 
umöevi &Lovolav E&v Eye (vgl. Barn, 2). 2 &yyds yap NpEpa nuplov, Ev f) 
guvanoieitat navra adv TO rovnp® (vgl. Barn. ı. 3). Mer yap 6 xUprog xal 
ö os adrod (vgl. Barn. 3). 3 Exurmy yiveode vonodetau, Eaurwv ylveste 
abyBovAor Ayadol, Heoöldantcı (vgl. Barn. a. 6). yuAdleıs & napeiaßes wite 
npocdelg prite üpaupov. 1—6 knüpft an die Zweiwegelehre an, 7—-9 ist 


‚persönlich gehaltener (brieflicher) Schluß des Ganzen. 1—4 Eschatologisch 


motivierte Mahnung, die Gebote zu befolgen s. Ps.-Clem. Rec. V5. 1x 
dx. T. %.. bezieht sich wegen do« Yyeyparıaı auf 19. 20. &ou yeyp. deutet 
an, daß der Vf. die „Lehre“ als autoritative Schrift vorfand; vgl. Ps.-Athan. 
Synt. 7 (M. 28 c. 844). Bei padövıa denkt er an festes Einprägen, wie 
es im Judentum üblich war vgl. Hoennicke Judenchristentum 336. taxöra — 
c. 19, Exeiva — 20. Ödofaadnoerar vgl. Js 5215 Rm 8ır Test. Sim. 6». 
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alb Vergeltung. Ich bitte die Höhergestellten, 2 
wenn ihr von meiner guten Gesinnung einen Rat annehmen wollt: ihr 
habt in eurer Umgebung (Menschen), denen ihr Gutes erweisen könnt; 
laßt (darin) nicht nach. Nahe (ist) der Tag, an dem alles untergehen 3 
wird zusammen mit dem Bösen. »Nahe ist der Herr und sein Lohn.« 
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RER 5  [Barn. 97,5... 


Immer wieder bitte ich euch: werdet eure eigenen guten Gesetzgeber, 4. 


bleibet eure eigenen treuen Berater, schafft von euch alle Heuchelei 
weg. Der Gott aber, der über die ganze Welt herrscht, gebe euch 5 
Weisheit, Einsicht, Verstand, Kenntnis seiner Forderungen, Geduld. 





per& T. Epy. aut. ovyamol. der Gegensatz zu Apoc 14ıs. Bao. %. cf. 7u 
85 II Clem. 121 f. Titius Seligkeit IV 64. Der Vf. lehrt eine allgemeine 
Auferstehung zum Zwecke des vergeltenden Gerichts 57 Joh 529 ‚Apoc 
2013 s. Titius Seligkeit IV 38 ff. 2 Die Unepexovres sind wie Hermas Vis. 
II 95 die Vermögenden vgl. Sap 65. £yxere könnte auch imperativisch. 


“ sein: habt immer Arme um euch gesammelt; doch ist der Indikativ wahr- 


scheinlicher, da dem Ausspruch offenbar das Herrenwort Mc 147 = Mt 2611 
— Joh 12s zugrundeliegt. £pyal. td xaröv vgl. Gal 610, zum Conjunct. 
Reinhold Graec. patr. ap. 108. ei tıva nov yvon. Ayad. Aanß. ounß. zeigt 
wieder, daß der Vf. trotz 9s 19» sich nicht allzu sicher als Autorität fühlt. 
Aandav. ovpnßouA. vgl oo Arb. BovA. zovnp. 193. 3 Hinweis auf die Nähe 
des Endes und des Gerichts vgl. 49 u. zu I Petr 57—ıı V Esr 234 f.’Hermas 
Vis, II 34. £yyös % Ypepa nach Js 136 6AoAlLere, Eyybs yap Niepe ruplou 
xal ouvrpußn rap& Tod Yeoo Tızeı oder Joel 115 Eyydg Yepax xuplov. Der 
Untergang des Bösen vgl. 155 Apoc 2010. £yybs 6 xüp. al 6 od. aut. aus 
Js 40 10 löod xbpros Abpros merk loxXbos Epyzrat . . . löod 6 niodog MbToD per’ 
&broö vgl. Phil 45 Apoc 22 ı2 I Clem. 343 (s. z. St.). 4 Ein prachtvoller Rat, 
der in der Geltendmachung der christlichen Freiheit noch über 26 hinausgeht 
und neben der sonst stark betonten Theonomie (vgl. noch 6) die Autonomie 
zur Geltung bringt; die besten Parallelen liefert Philo in seiner Zeichnung 
des autonomen Weisen vgl. de opif. mundi 148 p. 35 oopög Ö’ Exelvog adro- 
padig xal abroötdextog, quod omn. prob. lib. 91 p. 459, adtovönoıs nal 
E)evdEporg odoıy, de Abr. 4—6 p. 2, bes. 6 &xelvar y&p oÜTeE yy@ptnor Aal Yot- 
rei yevöpevel tıvwv odre nap& Ördaondiors & xp) Tipätteıv nal Acyeıy Ava- 
SLdaydevres, adrimooır dE ul adbronadeis xtı., de vita Mos. I 162 p. 106, 
de spec. leg. IV 150 p. 361; 193 p. 368 ögyeldousı 8’ adrol Euurw@v, Edv ow- 
ppovwarv, dpXovres eivaı. F. Perle, Die Autonomie der Sittlichkeit im 
jüdischen Schrifttum (Judaica Festschrift für H. Cohen 1915, 103—108). 
Epictet fr. 97 Schweighäuser nelöag pEv Övras Yndg ol yovels naudaywyi 
maptdooav, EmißAtrovr navraycd npos To in BAdmreoher" Avöpas dE yevone- 
vous 6 Hedg napadldwor T Eupbrip guveränoer YuAdtteıv” Tabıns adv Une PU- 
Aaxtig undrp@g xxrappavmteov Enel xal ı® dEew Amdpeotcı nal rip Lö ou- 
yerdsrı Eydpol Eoöuede. Iren. Epideix. 96 Darum haben wir auch kein 
Gesels zum Erzieher nötig usw. M. Luther Quinque disp. I 52 f. (1535 
Erl. Ausg. op. var. arg. 4, 381) habito Christo facile condemus leges et 
omnia reclte iudicabimus. Imo novos decalogos faciemus, sicut Paulus 
facit per omnes epistolas et Petrus, mazime Christus in evangelio. Für 
(vopodtrar) dyadol hat S ayadı@y. Die speziale Vermahnung parte xrı. steht 
hier etwas verloren vgl. ähnlich I Joh 521, zur Sache 192 201. 5 Segens- 
wunsch II Thess 316 Eph lır. Zu ößn vgl. Reinhold Graec. patr. ap. 91. 
110. ocpia, obveatg, Emorijn und yvocıs wie 23 vgl. Il’Tim 27. Zu ö Tod nav- 
zog xöopov xuptebwv vgl. Hermas Sim. IX 234 6 Yebs anal 6 nüptog Yn@v 6 
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“6 Late euch‘ von Gott a suchet nach dem, was de o 





z Wenn es aber (bei euch) ein Gedenken des Guten Fi gedenket (dann). 
‘ meiner, indem ihr euch i in diesem übt, ‚damit auch (mein) Verlangen und 
„Bemühen zu etwas Gutem führe. Ich‘ bitte euch darum als um eine 

s Gunst. Solange das schöne Gefäß mit. euch (verbunden) ist, laßt es 
in keiner Hinsicht an euch fehlen, sondern forscht unablässig diesen 
' Dingen nach und erfüllet jedes Gebot; sie sind nämlich (dessen). ‚wert. 


9 Darum habe ich um so mehr mich bemüht, euch zu schreiben aus 


En dem Bereich meines 'Könnens, um euch zu erfreuen. Heil mit euch, 


Re ; Kinder der Liebe und des Friedens! Der. Herr der Herrlichkeit und Zul 


aller Gnade er mit euerem Geiste! REN / DD 5 
:» f 





 nEvrov Kptebwv xl. Eyao NAoNg TS nzloewg aöTod TV EEouolav. Das 
'Weltherrschertum war 55 Christo zugewiesen, s. Exk. zu 1211. Hypo- 
thetische - Spekulationen über. die Worte vgl. bei Haeuser 104. 6 Fort- 


A setzung zu + und Uebergang zu r ff. Yenöldaxro: (om. S) s. zu Joh 685 


und vgl. noch Tatian Orat. 29, Athen. Suppl. 11, 32, Theophil ad Autol. 
II 9 Clem. Al. Paed. I 6, 372 Strom, I 20, 98a. Die Theonomie ist bei 
. Barn. die Grundlage der in« geforderten Betätigung der Autonomie. Exint. 
Inrel ein Wortspiel wie od novoüvres Eni xatancv. 202. Iva ebpednite Ev 
hp. xpio. verlangt eine Ergänzung: ‘als Gerechte’ oder ‘am rechten Platz’ 
vgl. noch Apoc 2015 Ps.-Sal. 146 Ignat. Trall. 22; Clemens Al., der Strom. 
II 18, 843 Barn. s f. zitiert, schreibt eüpnts, ebenso C. 7 Der Vf. bittet 
um die Gunst der Leser: ihre Sorge muß sein, daß sein Werk nicht ver- 
geblich gewesen sei vgl. 15. ei ö& tig Eotıv Ay. wveia vgl. Phil 48. pvnko- 
' vebere nov wie Col 4ıs. Zu peleräv ‚vgl. ‚1011 u. Epicur ep. ad Menoec. 
 (Diog. Laert. X 27 $ 135) a. E. 8 7d xaAdv TRedog ist der Leib vgl. 73 
‚11, Dibelius zu I Th 45. pn Melt. undevi &xurov kann auch Fürsorge 
‚für alle Glieder der Gemeinde meinen. Nun sorgt der Vf. dafür, daß seine 
Schrift auch wert gehalten, fleißig gelesen und befolgt werde vgl. I Thess 
527. Barn. ist also als Vorleseschrift für die Gemeinde gedacht. Avarın- 
poöv Gal 6. 9a Noch einmal der Zweck des Schreibens vgl. 1. Sorob- 
Sxoa ypageıy s. 15 As. ag’ av Eöuvidnv vgl. dp’ 00 &aßov.1s, dp hv. 
Exopev As. eig Td eupp. ün. om. S*C. suLeste (vgl. Agraphon bei Clem. 
Exc. ex Theod. 22 owLou od ai N duyn sov) ist hier als Gruß gedacht. 
Ay. TERVa x. Eipiiv. vgl. 7ı 97. 9b Letzter Segenswunsch. 6 xbp. 7. ö6&ns " 
‚Ss. zu Jac 21. per& Tod rveöp. Op. Gal 618 Phil 423 II Tim 422 Phile- 
mon 25. Unterschrift EntotoAn Bapvaßa S, -+ tod BEER ouvexörou abc 
tod &ylov, AMoosTöAcu V. 


ERGEBNISSE: I. DiE KomPosITIoN DES Barn. 1. Bisherige Zerlegungs- 
versuche. Nach herrschendem Urteil ist Barn. eine einheitliche Schrift vgl. 
Hefele 196 ff., Harnack. Chronol. I 414, Realenc. II 413 u. a. Demgegenüber hat 
uns die Eixegese und die damit verbundene literarkritische Analyse gezeigt, daß 
Barn. zahlreiche Nähte, auch Widersprüche aufweist, und keineswegs aus einem 
Guß ist. So sind wir lebhaft für die Kompositionshypothesen, die bisher auf- 
gestellt worden sind, interessiert. Zwei davon sind freilich von vornherein als. 
wenig glücklich abzuweisen. Die von Schenkel (Theol. Stud. u. Krit. 1837, 
652—686), der 7—12 und 15, 16 einem Bearbeiter zuweisen wollte hi ade 





sucht, und schaffet, daß ihr am Tag des Gerichtes . . gefunden werd Ei ‘ 
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sucht 1888, Me eine Fanich. die ganze Schrift sh hindnrehsenende Bearbeitung 
nachzuweisen suchte (s. dagegen Veldhuizen 79 ff., Völter 334 f.). Ungleich lehr- 
reicher sind die Hypothesen von C. Heydecke, Disseriatfo qua Barnabae epi- 
stola interpolata demonstretur 1874 und Völter D. apost. Väter I 1904, 329-472 


vgl. II 1, 70f. Beide unterscheiden zwei Ausgaben von Barn. Nach H. setzt sich 


I aus 1-3, 13, 14, 151—7 16 (ohne s. 4) 4 (ohne 6-9), 17—21 und II aus I+5—12 und 
den angedeuteten Interpolationen zusammen; nach V. I aus 1 (ohne eo) 21-54 
(4ob—ı4 stand jedoch am Schluß) 94—s (ohne Schlußsatz) 15 1—3. 6b—7 16 (ohne 
3.4) 17—21, H aus I+1656-7ı 72-93 96b— 10 10 (ohne s—s), 11—13, 14, 154— 6a. 8—9 


163f. IT ist nach H. eine schlichte für Judenchristen bestimmte Mahnschrift, die 
bald nach 70 geschrieben ward, nach V. eine von einem Heidenchristen in Alexan- _ 


drien zwischen 70 nnd 79 für die Christen zu Rom verfaßte Schrift; II ist nach 
H. eine ca. 119—122 entstandene gegen Judenchristen sich richtende Streitschrift, 
nach V. eine zwischen 130 und 132 von einem mit jüdischen Traditionen und mit 
allegorischer Auslegungsmethode vertrauten alexandrinischen Judenchristen verfaßte 


Lehrschrift. Vgl. über H. Zeitsch. f. wiss. Theol. 1875, 598 ff. (Hilgf.); Theol. Lit.-ztg. 


1876, 210—213 (Weizs.); Theol. Quartalschr. 1876, 110—114, Völter 333 f. und über V. 


v. Veldhuizen 81 ff. Zu erwähnen ist endlich noch, daß J. G. Müller 347 meinte, 17—21 


sei vom Vf. selbst in einer späteren Zeit dem Grundstock 1— 16 angehängt worden, 


und Haeuser 10 vermutete, daß die drei Abschnitte 24-43 49—12ı1 und 13-16 


zum Teil drei verschiedenen Predigten oder Katechesen angehörten, die der Vf. 
vor den Adressaten gehalten habe. —2. Die aus der vorliegendenExegese 
sichergebende Komposition, Unsere Analyse hat zunächst zu folgenden 
Beobachtungen geführt; wir fanden a) kurze Bemerkungen, die den Zusammen- 
hang stören und den Eindruck von Glossen machen: 16 22f. (?) 492 5a. (?) 65 
71() 84 12 na (?): b) längere oder kürzere Einheiten, die einen größeren Zu- 


sammenhang sprengen: 46b—s oder 4ı-s2. 9—11; 68-19; c) Kapitel, deren Inhalt‘ 


zwar durch ein bestimmtes-Thema zusammengehalten ist, die aber dennoch den 


Eindruck einer allmählich entstandenen Komposition machen: 101—5.9$., (=Grund- EN 


lage), s—e. u f. (Zufügungen); weiter 91—3 (zusammengehörig mit 87 und 10) 


94f. (ursprünglich neuer Einsatz), 96-9; 111-5 (kurze Testimonien zum „Wasser“), 


116—ıı (zu „Wasser“ und „Kreuz“ mit Exegese); 151—7 (Testimonien mit Exe- 


gese); 158f.; 161-5 (vielleicht hier 3f. Zufügung), 6—ıo (neuer Einsatz, Testimo- 


'nium mit Exegese); d) Die Zweiwegelehre 18-21; d) die übrig bleibenden Stücke, 
die keinerlei Anstoß geben: 24-36 (kurze antijüdische Testimonien); 5-8 (ohne 
53 f. 68—19 84) kurze Testimonien, lehrhafte Ausführungen, ausführlichere Typologien 
über Christus und sein Werk ; 12 Testimonien zum Kreuz und zur Christuslehre; 
13. 14 Testimonien zu Erbe Erde Vermächtnis; 17 Abschluß von 1—16. ‘Ordnen 
wir nun nach Form und Inhalt Verwandtes ı zusammen, so ergeben sich folgende 
Gruppen: 1. Die Glossen, die meistens Bemerkungen des Vf.s sind und zu 
dem Eingangsstück lı-s, dem Verbindungsstück 17 und dem Schlußstück 217—9, 
also zu dem das Ganze zusammenhaltenden und den schriftstellerischen COha- 
rakter des Barn. bestimmenden fertigen Werke gehören. 2. Aus den nicht 
einheitlichen Kapiteln schließen sich einige kleinere Fragmente an die antijüdisch 
gerichteten einfachen Testimonienreihen in 24-36 an: 46b—s 9ı-3 
95 158f. 161-5 (1. 2.5) 11ı—7. 3. Auch die längeren Stücke der nicht einheitlichen 
Kapitel, nämlich 68-19 116—u 151-7 und 166—1 haben eine gewisse Verwandt- 


schaft miteinander: sie enthalten midraschartige, allegorisierende Einzel- 


exegese, Hinweise auf den Tempelcharakter des Christen (in 6, 16 und auch in 
411) und Beschreibung der Wiedergeburt (in 6, 15 und16). 4. Direkte Beziehungen 
zur Zweiwegelehre 181-216 (bzw. zur Didache) finden sich vor allem in 4 
(ohne s-s), weiter in den Glossen 22f. 5sf, in andren Abschnitten 106--8 
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16. Direkt oder indirekt haben. also alle Shan unter 3 ee ‚Stücke Bezie: B 


hung zum Didachestoff des Barn. — Das sicherste Endergebnis ist darnach, daß 
der Vf. zweierlei Vorlagen benutzte: Testimonienstoff (T) und Di- 
dachestoff(D). T muß eine Sammlung von alttest. Beweisstellen gewesen 
sein, die sachlich geordnet und wohl schon mit kurzen, das Thema angebenden 
Einleitungen und ee aber kaum schon mit „Auslegung“ versehen 
waren; s. die Testimonien 24. 7.102 3. 44f, 52. 42. 12—14 6 1—7 91ı—3.5 112—7 121. «. 
10b; ıı 147—9 151—3.8 162b.3. ob auch in 4A ff. 55 ff. 6sff. 7: ff. 8. Is ff. 10. 


122. 5ff. 13. 142 ff. Testimonien verarbeitet sind, ist nieht mit Sicherheit zu sagen. 


Aus einer Didacherezension ist jedenfalls übernommen 181-216 (kleinere Zu- 
fügungen und Umstellungen nicht mitgerechnet) und 4sb. Natürlich kann indes. 


‚auch aus der Umgebung von 49 noch allerlei aus dieser Vorlage geschöpft sein, be- 


sonders aus 4ı-3, auch 4ı0 cf. Did. 162; die eschatologischen Testimonien 44f. 
sind wohl erst vom Vf. des Barn..in den Zusammenhang eingestellt; jedenfalls ist 
das ganze Kap. 4 durch das eschatologische Schlußkapitel der dem Barn. vor- 


liegenden Didacherezension angeregt. Dann scheinen von Didachegeist aber auch 


die unter 3 genannten Stücke (68 ff. 116 ff. 151 ff. 16 ff.) inspiriert zu sein. Eine 


Einwirkung des Did.-stoffes auf Test.-stoff weist auch 10 auf vgl. 6—s.3.4 mit 


192... Am besten wird ‚somit Barn. als Zusammenarbeitung zweier verschieden- 


‚artiger Vorlagen und zwar von Testimonienstoff und Didachestoff charakterisiert. 
-Er steht darin in der. ganzen altchristlichen Literatur einzig da; was bei Cyprian 


und Ps.-Gregor einerseits, in der Didache (L) andrerseits getrennt Gorliept, ‚hat er ver- 


‚einigt (Barn. Gr. = Barn. L+ Did. L). Sicher hat er auch Eigenes hinzugefügt: sein 


geistiges Eigentum ist vor allemin den exegetischen Komplexen, in den paränetischen 


und exegetischen Zwischenbemerkungen und in der Komposition des Ganzen zu 


suchen. Endlich hat er offenbar seine fertige Schrift noch einmal überarbeitet, wobei 
die unter 1 genannten Glossen, die unter 2 aufgeführten Zusätze, vielleicht auch 91-3 


oder 96 ff. statt 94 f., 15 1—: statt 15sf., 166 ff. sf. statt 161—5, weiter die sekun- 


dären Stücke in 10 Sn wohl noch me andere hinzukam. Mit Sicherheit ° 
ergeben sich also zwei Vorlagen, T und D, die freilich nur fragmentarisch und 
hypothetisch zu rekonstruieren sind, und zwei Bearbei tungen B! und B?, letztere 
nur durch kleine Zusätze, vielleicht auch einige Umstellungen von er unter- 
schieden. — Will man noch weitergehen, zugleich freilich auch vom Gebiet des 
Nachweisbaren sich mehr entfernen, so könnte man fragen, ob nicht vielleicht B! 
lediglich aus schlicht bearbeitetem T-stoff bestand, indem aller D-stoff und was da- 
mit verwandt erscheint, erst in B? eingearbeitet ward. Wir hätten also, um B: 
zu-erhalten, alles, was oben unter 1,3 und 4 genannt ist, und was sonstin B! nicht 
gestanden haben kann, zu streichen. Der vermutliche Inhalt von B! wäre dann 
(sachlich geordnet) folgender: Einleitung 1 (ohne s); Testimonien a) über den 
wahren Kult 21. «1081-6 (46n—8?) 158 £. 9 £. (i—3?) 161. 2.5 101-5. 9. b) über Per- 
son und Werk Christi 51.2 (6—u?) 5Bua—67 72.3—1u 8ı-3 (67?) 1lı-7 Pıy 
128—ı 131—144a2 146—9 17 als Schluß. Ein solcher Ur- Barn. (B}) wäre dann die 
“Probe einer einheitlich gefaßten Gnosis gewesen, eine kleine Sammlung: von Te- 
stimonien zur Orientierung über den falschen Gottesdienst, die falsche und die 
wahre Gottesgemeinde und das Geheimnis des Leidens Christi. Das Charakteri- 
stische von B? wäre darnach: Erweiterung des T-stoffes durch midraschartige Er- 
läuterungen und durch Einarbeitung von D-stoff (beide Stoffgruppen mit eschato- 
logischen Betrachtungen versetzt) und Rinfügung von Glossen meist persönlicher 
Art. Sehr verlockend ist dann ein Versuch, den L-text mit seinen vielen Lücken 
zu B! in Beziehung zu setzen. In L fehlt wirklich die Zweiwegelehre, also der 
wichtigste T-stoff, dazu eine Reihe von Glossen, die wir B® zuweisen, nämlich 16 
(wenigstens zur Hälfte), 49% 65 8« Aber eine reine Gestalt von B! könnte L 
nicht sein, da L 1. doch auch D-stoff enthält cf. As ff,, ebenso 2. andre sekundäre 
Stücke wie 106—s. L könnte also nur als Mischform von B! und B: gelten, eine 
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 B-ausgabe, in die ein Teil der B?-zusätze bereits eingearbeitet war. Diese An- 
nahme scheint mir sehr plausibel, obgleich meine Hypothese zunächst nur ein all- 
mähliches Entstehen der Schrift vor der Vervielfältigung und Verbreitung nach- 
. zuweisen sucht; ohne L wäre ich nicht auf den Gedanken gekommen, daß B! 
selbständige Verbreitung gewonnen haben könne, auch ist meine Unterscheidung 
von B! und B* unabbängig vom L-text zustandegekommen. Wer die eben ge- 
gebene Charakterisierung von L ablehnt, muß nun freilich erklären, wie die Lücken 
in L entstanden sein sollten. Man kann dann mit Recht darauf weisen, daß L 
zahlreiche Lücken hat, die keinem B!-text entsprechen, sondern absichtliche Aus- 
lassungen oder reine Versehen darstellen vgl. Heer LXVIIf.; und für die Strei- 
ehung von 18—21 kann ınan vermuten, dat L eine anderweitige lateinische Zwei- 
wegelehre (etwa Did. L) kannte. Eine voll befriedigende Erklärung wäre das in- 
des nicht, und die Möglichkeit, daß L doch eine B! nahestehende Textgrundlage 
voraussetzt, muß offen gelassen werden. — Il. Dır EntsteHUnG DES Ban. 
1. Der literarische Charakter des Barn. läßt sich nun mit wenig 
Worten bestimmen. Barn. stellt in seinem uns vorliegenden Text eine. Zusammen- 
schweißung von Testimonien mit Auslegung, eschatologischen Vermahnungen und 
einem Zweiwegenkatechismus dar, mag nun zur Vorgeschichte unseres Textes nur 
die einfache Testimoniensammlung und eine Didachequelle gehören, oder wie 
ich vermute, noch eine ursprünglichere, einfachere Bearbeitung der Vorlagen zu- 
grunde liegen. Ein aktueller Anlaß, eine konkrete jüdische oder judenchristliche 
Gefahr liegt nicht vor s. Exk. zu 4s. Die Gefahren, denen die Leser ausgesetzt 
scheinen, ihre Erfahrungen, Einsichten und Pflichten entbehren jeder eigentüm- 
lichen, auf besondere Verhältnisse hindeutenden Note. — Brieflichen Charakter 
tragen eigentlich nur die Abschnitte 1 und 217—s. Der Vf. rühmt den geistlichen 
Stand seiner Leser 12 ff., spielt auf einen früheren Aufenthalt bei ihnen an 1s, 
und erklärt, warum, was und in welchem Ton er ihnen schreiben will 15 217-5, 
17 vgl. 17, 46.9 65. Was der „Brief“ im übrigen an Anreden, Vermahnungen und 
Warnungen enthält, trägt einen durchweg konventiellen Charakter; einzig 99 klingt 
persönlicher, ist aber doch auch ein konventioneller Ausdruck pneumatischen Be- 
wußtseins. Hieraus folgt, dafs Barn. eigentlich kein Brief, sondern ein leicht in 
Briefform gekleideter erbaulicher Traktat ist, eine „katholische Lehrsehrift“ (Orig. 
c. Cels. I 63) mit brieflicher Einleitung und brieflichem Schluß. Im Grunde be- 
schränkt sieh die briefliche „Einkleidung“ auf die sehr allgemein bleibende Skiz- 
zierung der Beziehungen zwischen einem durch die Schrift sich mitteilenden 
_ Lehrer und der von ihm erwarteten Lesergemeinde. Alle konkreteren Elemente, 
die zum Brief gehören, fehlen: der Vf. nennt weder seinen eigenen Namen noch 
die Adresse seiner Leser, er schweigt über seine persönlichen Verhältnisse, seine 
letzten Erlebnisse und nächsten Absichten, ebenso wie über die Schicksale und 
besonderen Umstände der Leser. Ein aktueller Anlaß konnte nicht entdeckt 
werden. Die Ausführungen verraten nirgends die Umstände momentanen Ent- 
standenseins; daß der Vf. Vorlagen zusammenarbeitet, ist nur allzu deutlich zu 
erkennen: höchstens die geistreiche Erklärung der Abrahamsbeschneidung 96-1 
könnte als höchst eigenes ad hoc geschaffenes Produkt des Vf.s betrachtet wer- 
den; sie kann aber ebensogut in einem Traktat wie in einem Briefe stehen. Eine 
Schrift, die solch einen „literarischen“ Charakter trägt, verdient nicht mehr den 
Namen „Brief“, sondern ist ein Traktat. Selbst das Urteil ‘der Brief ist eine 


Fiktion’ ist eigentlich zu viel gesagt; denn Briefliches, was nicht zugleich litera-. 


risch Gebotenes und literarisch Erlaubtes wäre, findet sich herzlich wenig. Der 
Vf, ist in den Mitteln, die seinem „katholischen“ Traktat den Charakter eines für 
eine bestimmte Einzelgemeinde niedergeschriebenen Briefes geben sollten, äußerst 
zurückhaltend gewesen. Es sieht aus, als habe er den Verdacht einer Fiktion ge- 
scheut. Er hat weder falsche Namen (für sich und für seine Leser) noch eine 
Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 28 
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falsche Situation erfunden, alle Akctiyon haben und Ande 
bis auf die eine, im Grunde harmlose Andeutung, daß er im 
Lehrer gewirkt und sich an dem guten Stand ihres Geistesbesitzes erfreut? 
nähere Umstände hat er auch da nicht anzugeben gewagt. Wollte man den! 
in Barn. einen für eine bestimmte Gemeinde geschriebenen Brief sehen, so würde 

bis auf die eine oben genannte blasse Andeutung alles verwunderlich, vor allem E 


wäre jeder Mangel an näherem Eingehen auf die besonderen Bedürfnisse und Ver- 


hältnisse seiner Leser, jeder Mangel an persönlichen Notizen, seltsam. Wäre 
Barn. ein Brief, so ae man gleichwohl anzunehmen, daf} der Vf. von vornherein 2 
an einen größeren Leserkreis dachte und mit dem Charakter dieses unbestimmten 
größeren Leserkreises rechnete. Die Annahme löst sich bei näherem Zusehen wie 
“von selbst auf und macht der eben dargelegten Auffassung Platz. Wrede Das 
literarische Rätsel des Hebräerbriefs 87 ff. E. Hennecke, Neutest. Apokryphen 8, 
142. Wendland Literaturformen 379. H. Jordan Geschichte der altchristl. Lit. 139. D- 
W, Bousset Jüdisch-christlicher Schulbetrieb 312 f. v. Veldhuizen 96—113. Haeuser 
113-115. 2. Entstehungszeit des Barn. Barn. ist sicher nach 70 

(s. 163—5) und lange vor 190 (wo Clemens Al. ihn zitiert) geschrieben. Wenn er - 
Mt kennt und, was niclt unmöglich ist, auch Hebr (s. zu 611 8ı 144 I52eu.a, 
v. Veldhuizen 74 f., Völter 384), muß er nach 80, wenn andrerseits Justinihn kennt 
(s. 0. S. 301), vor 140 entstanden sein. Wenn 1631. wirklich, wie wir annehmen, 
auf den hadrianischen Tempelbau angespielt wird, muß er in seiner uns jetzt vor- 
liegenden Form nach 130 oder besser nach dem jüdischen Aufstande ca. 185 
geschrieben sein. Dann ist freilich die in 44 f. zitierte Danielweissagung nur mit 
Mühe auf die Gegenwart des Vf.s zu beziehen und nur mit der Annahme aus- 
zukommen, daß der Vf. sie in der offenbar christlich zugestutzten Form übernahm 

(s. z. St.). Sonst wirft der theologische Gehalt des Barn. für die Datierung wenig 
ab. Die Parusiehoffnung ist nicht allzu kräftig, aber auch noch nicht ermattet s. 
Exk. zu 15s. Eine eigentliche judaistische Gefahr ist nicht mehr vorhanden (s. Exk. 
zu 48). Die Gedanken über die trübe Gegenwart und die Notwendigkeit der 
Leiden 21 711 86 sind nicht so scharf pointiert, daß man an eine Zeit besonderer 
Verfolgung denken müßte. Mit der gnostischen Gefahr rechnet der Vf. noch nicht, 

im Gegenteil, er steht der Gnosis selbst nahe, ist aber vor häretischen Folge- 
rungen völlig arglos. Auf den Episkopat deutet er rirgends hin. Auf Schriften des 
NT ist nur selten angespielt. Daß er 414 ein Herrenwort als ypagyy zitiert, kann ein 
Versehen sein (s. z. St... Immerhin wird er Mt und wohl auch Hebr gekannt haben, 
andrerseits auch IV Esr, der in der uns vorliegenden Form zwischen 90 und 130 ent- 
standen ist. Die Beobachtungen warnen im ganzen vor allzu später Datierung und 
sprechen mehr für früheren Ursprung (Zeit Trajans oder erste Hälfte der Regie- 
rung Hadrians), sind aber auch mit der Datierung um 130/135 gut zu vereinigen. 
Abfassung unter Nerva oder gar unter einem der Flavier ist für Barn. (= B?) un- 
wahrscheinlich, könnte aber für B! in Betracht kommen; dann wäre freilich Bı 
und B? besser verschiedenen Verfassern zuzuschreiben, was an sich durch den 
Inhalt m. E. nicht unbedingt gefordert (anders Völter), aber auch nicht ausgeschlossen 
ist. F. X. Funk, Der Barn.brief, eine Schrift vom Ende des 1. Jahrhunderts (Theol. 
Quartalschr. 1884, 3—33 =F., Kirchengeschicht. Abh. u. Untersuch. II 1899, 77—108). 


A, Harnack, Chronologie där altchristl. Lit. I 410-428. v. Veldhuizen 125—143. 


M. d en La date de l’Epitre de Barnab& (Recherches de seience religieuse 
1910, 417—443, 540-566). Haeuser 107—110. Knopf Einführung in das N. T. 9. 
3. Der re ser und die Leser. Die eben gewonnene Zeitbestimmung 
ist schon hinreichend, um die Unechtheit des „Barnabas‘-briefes-zu erweisen. 
Auch der Inhalt würde indes gegen diese Ueberlieferung sprechen: Der die Lehr- 
weise des Paulus weit übersteigende Radikalismus in der Beurteilung des Juden- 
tums und seines Kultus ist dem Apostel ee der nach Act Ben f. 143 Gal 
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erva ae und ah an "die vareeltahen Behrfuchd gebunden 
glich zuzuschreiben (vgl. besonders 36 94f. 163). Auch die 
5 irrigen Einzelheiten aus dem Kultus, die Barn. in 7 und 8 





 vorträgt, sind dem Leviten Barnabas nicht zuzutrauen. Auch dadurch ist der 


Judenchrist Barnabas ausgeschlossen, daß Barn. wahrscheinlich von einem 


Heidenchristen geschrieben ist (vgl. Clemens Al. Strom. V 10, 681). Das 
ergibt sich im allgemeinen aus dem Tenor des ganzen Briefes, aus der Fremd- 


heit, mit der er dem Judentum gegenübersteht, und dem Radikalismus, mit dem 


er den Juden jede Beziehung zu Gott und seinem Heil abspricht; speziell weist 
auf heidenchristlichen Vf. die das eigene Erlebnis einschließende Beschreibung 
der Bekehrung 145 167 vgl. auch 86 5». Der Vf. ist ein heidenchristlicher „Lehrer“, 
vielleicht ein Wanderprediger, der sich mit allerlei jüdischen oder dem Judentum 
entnommenen Traditionen und didaktischen Sammlungen vertraut gemacht hat 
und eine Probe seiner „Lehre* der Gemeinde mitteilt. Seinen Wohnplatz oder 


. Wirkungskreis wird man in der östlichen Reichshälfte suchen. Allerlei spricht 


für Aegypten — man könnte ihn sich gut mit Ladeuze als einen Vorgänger des 


Pantaenus denken — aber nichts Zwingendes. Auch Kleinasien oder das grie- 


chisch sprechende Syrien ist denkbar. In derselben Gegend sind auch die Leser 


_ zu suchen. Ihre heidenchristliche Herkunft ist nach dem Gesagten selbstverständ- 
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lich, vgl. noch 36 11ı 147f. Wenn wir mit unserer Ablehnung eines akuten An- 
lasses recht haben (s. Exk. zu 4s), so ist über den Geistesstand der Leser nicht 
‚viel zu sagen; sehr hoch ist er trotz 12-5 vom Vf. nicht eingeschätzt vgl. 65 17. 


Es bleibt noch die Frage, ob der Titel „Barnabas“ vom Verfasser selbst oder 


_ von einem Redaktor oder Sammler erfunden worden ist. Da die Schrift nirgends 


irgendwie auf den Barnabas desN. T. hinzielt, scheint mir letztere Annahme wahr- 


 Barn. unter diesem Namen verbreitet worden sein (ältester Zeuge ist Clemens 


scheinlicher. Der Name wurde ausgesucht, um die Verbreitung der Schrift zu 
fördern; die Wahl fiel auf Barnabas, weil dessen Judentum und Levitentum die 


Abfassung einer vornehmlich den jüdischen Ritus behandelnden Schrift zu begün- 


stigen schien (vgl. auch. die Barnabastradition bei Hebr). Von Anfang an wird 


Alex.), möglicherweise von Alexandrien aus. Müller 11—20. v. Veldhuizen 101 bis 


103. 116-124. Hilgenfeld Die apostol. Väter 32 ff. Harnack, Chronologie I 411f. 


Bardenhewer, Gesch. der altkirchl. Literatur ?I 108 f. 112, Funk Patr. ap. op. ?l, 


XX-XXVIJ; ders., Kirchengeschichtl. Abhandl. u. Untersuch. II 77 ff. Veil 148 f., im 


Handbuch 205 —209. R. Harris Journ. of the soc. for bibl. lit. 1890, 60-70. 
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VORWORT 


Der vorliegende Kommentar versucht das Interesse in den Vordergrund 
zu stellen, das dem Verfasser des „Hirten“ selbst am meisten galt: die „Hei- 
lung“ der Christensünden durch die Buße und die Bewahrung der Christen 
vor neuen Verfehlungen durch sittliche Belehrung. Dieser Leitgedanke wird 
aber in dem Buch bisweilen von Stoffen der verschiedensten Herkunft ver- 
deckt, die Hermas aufnahm, offenbar ohne die Fremdartigkeit ihres Gehalts 
und die Schwierigkeit ihrer Verwendung immer ganz zu übersehen. Eine 
Sonderung dieser Elemente voneinander scheint mir die Widersprüche und 
inneren Spannungen, an denen das Buch leidet, eher zu erklären als die 
Annahme literarischer Ueberarbeitung durch fremde Hand. Wenn Hermas 
also nicht nur als Urheber, sondern auch als Tradent zu werten ist, so wird 
er ein wichtiger Zeuge für die innere Geschichte des Christentums: die Auf- 
nahme fremden Bildungsgutes läßt sich in seinem Buche ebenso feststellen 
wie die Weitergabe und Veränderung der ethischen Tradition, und diesem 
Problem bin ich wie in früheren Arbeiten so auch hier besonders nach- 
gegangen. Was für die äußere Geschichte des Christentums abfällt, scheint 
mir dagegen nicht so beträchtlich, wie man gewöhnlich annimmt; denn der 
Zeugenwert der betreffenden Stellen und die Sicherheit ihrer geschichtlichen 
Verwendung ist häufig recht gering. 

Ich gedenke dankbar der gelegentlichen freundlichen Beratung durch 
FRANZ BoLL, ALFRED VON DOMASZEWSKI, KARL MEISTER, ERWIN PFEIFFER 
und OTTO WEINREICH, sowie brieflicher Auskünfte über mir Unerreichbares 
durch C. H. TURNER in Oxford und Hans WiınnıscH in Leiden; dem Um- 
stand, daß ich das Heidelberger Papyrus-Institut benutzen und den immer 
bereiten Rat seines Leiters FRIEDRICH PREISIGKE in Anspruch nehmen durfte, 
danke ich eine wesentliche Bereicherung der Belegstellen. KARL BIHLMEYER 
in Tübingen, der eine Revision des Funkschen Textes vorbereitet, hat mich 
zu besonderem Dank durch den Nachweis verpflichtet, daß die von Robin- 
son-Lambros herausgegebene Kollation der Athos-Handschrift G und also 
auch die darauf beruhenden Angaben bei Funk außerordentlich fehlerhaft 
sind. Eine Anzahl der Verbesserungen und Vorschläge, die er mir nach 
genauer Untersuchung des (in Heidelberg nicht vorhandenen) Faksimiles von 
G-freundlichst übermittelt hat, konnte ich noch während der Korrektur ver- 
werten; nachzutragen habe ich, daß G in Vis. I24 n&vospvov, in Vis. II 1ı 
x@pag, nicht xaunv, liest. 


Heidelberg, Mai 1923. Martin Dibelius. 
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INHALTSÜBERSICHT 


Visio I: Die himmlische Erscheinung einer geliebten Frau klärt den Hermas über 
eine Gedankensünde auf 1ı—s; eine ihm darauf erscheinende Greisin predigt ihm 
und seinem Hause Buße 2ı—32 und liest ihm einen Lobpreis Gottes vor 33s—4 3. 

Vis. II: Die Greisin übergibt dem Hermas einen Himmelsbrief, in dem der gegen- 
wärtigen Generation der Christen eine einmalige Buße innerhalb einer bestimm- 
ten Frist gestattet wird 11-34. Nachtragsvisionen 41-3. 

Vis. III: Die Greisin vermittelt dem Hermas die Vision eines Turmbaus 11—23 
und deutet dieselbe 3ı—811. Mahnungen an die Gemeinde und weitere Deutungen 
91-13 4. ) 

Vis. IV: Des Hermas Begegnung mit einem Untier 1ı—ı wird ihm von der zur 
Jungfrau verwandelten Greisin gedeutet 21-37. 








Vis. V: Einleitungsvision zu den Mandata und Similitudines: Erscheinung des Hirten. 

Gebote: Glaube, Furcht, Enthaltsamkeit (Mand. I), Lauterkeit (Mand. II), Wahrheit 
(Mand. III), Keuschheit (Mand. IV); das letzte erweitert durch Belehrung über 
Ehescheidung und zweite Ehe (14—ıı 41.2), sowie über die Christenbuße (21—3 7). 

Verbote: Jähzorn (Mand. V, darin lı-s von der Geduld), Zweifel (Mand. IX), 
Traurigkeit (Mand. X), dazwischen als ein Kommentar zu Mand. I Belehrungen 
über die doppelte Art von Glauben (Mand. VI), Furcht (Mand. VII) und Enthalt- 
samkeit (Mand. VII). — Der falsche Prophet (Mand. XD. — Die doppelte Art 
der Begierde (Mand. XII 11-3). 

Epilog zu den Mandata (Mand. XII 32—65). 

Gleichnisreden mit Gebotscharakter: Die fremde und die Heimatstadt (Sim. I). — 
Die Ulme und der Weinstock (Sim. II). — Der winterliche Wald (Sim. III) und 
der sommerliche Wald (Sim. IV). ; 

Das Gleichnis vom treuen Sklaven (Sim. V 11-2) und seine Deutungen auf die 
Werke (Sim. V 3), Christus (Sim. V 4—6) und die Bewahrung des Fleisches (Sim. V 7). 

Visionäre „Gleichnisse* vom Erfolg der Buße: Der Engel der Schwelgerei und 
der Strafengel (Sim. VI); dessen Wirkung auf Hermas (Sim. VID). — Die Alle- 
gorie vom Weidenbaum und ihre Deutung (Sim. VII). — Das Bild der zwölf 
Berge (Sim. IX 1) und die Wiederholung der Turmbauvision (Sim. IX 2-4); 
Prüfung und Reinigung des Turmes (Sim. IX 5—11); Deutung des Turmbaus 

_ (Sim. IX 12-16) und der Berge (Sim. IX 171-315). Schluß (Sim. IX 314-333). 

‚Nachwort: Erscheinung des Engels und erneuter Auftrag an Hermas (Sim. X). 
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LITERATUR. Neuere Ausgaben: VGEBHARDT u. HARNACK, Patr. ap. opera 
III 1877. — AHILGENFELD, Hermae Pastor graece? 1881, graece integrum ambitu 
ed. A. H. 1887 (s. dazu Einl. Nr. 1; im Kommentar habe ich die Ausg. von 1881 
zitiert). — JRHARMER, The Apostolic Fathers? 1898 (Lightfoots Text einschl. Her- 
mas, Handausg.). — FXFunk, Patr. ap. I? 1901. — KLAxe, The Apostolic Fathers 
' (The Loeb Classical Library) II London 1917.— Uebersetzungen: FRZZELLER 
in d. Bibl. d. Kirchenväter 1918. — HWEINEL in HENNECKE, Neutest. Apokryphen. F 
— Kurze Kommentare in den Ausgaben von GEBHARDT-HARNACK, HILGENFELD, 
FUNK, WEINEL. Ueber die „Schulausgaben“ s. zu I Clem. 

Untersuchungen: EGaAÄB, Der Hirte des Hermas 1866. — THZAHN, Der 
Hirt des Hermas 1868. — WHEYNE, Quo tempore Hermae Pastor scriptus sit. Diss. 
Königsberg 1872. — HBEHM, Ueber den Verf. der Schrift, welche den Titel ‚Hirt 
führt 1876. — JNıRscHı, Der Hirt des Hermas 1879. — ABRüLL, Der Hirt des Hermas 
1882. — RSCHENK, Zum ethischen Lehrbegriff des Hirten des Hermas, Progr. Aschers- 
leben 1886. — ALınk, Die Einheit des Pastor Hermae 1888. — PBAUMGÄRTNER, Die 
Einheit des Hermas-Buchs 1889. — EHückstÄDpT, Der Lehrbegriff des Hirten 1886. 
— FSPItTA, Zur Gesch. u. Lit. des Urchristentums II: Studien zum Hirten des Her- 
mas 1896. — DVÖLTER, Die Visionen des Hermas, die Sibylle und Clemens von Rom 
1900, Die apostolischen Väter 1S.173ff. Leiden 1904. II 1, S. 61 ff. 1908. — HAvAN 
BAKEL, De Compositie van den Pastor Hermae, Proefschrift Amsterdam 1900. — 
ASTAuHL, Patristische Untersuchungen 1901. — EGROSSE-BRAUCKMANN, De composi- 
tione Pastoris Hermae, Diss. Göttingen 1910. — ABAUMEISTER, Die Ethik des Pastor 
Hermae, (Frbg. Th. Stud. 9) 1912. — HERMSCHULZ, Spuren heidnischer Vorlagen 
im Hirten des Hermas, Diss. Rostock 1913. — Außerdem noch die Geschichten der 
Altchristlichen Literatur von HARNACK, KRÜGER und BARDENHEWER (Gesch. d. 
altkirchl. Lit. I2 1913). 

Abhandlungen: RALiıprsıus, Der Hirt des Hermas und der Montanismus 
in Rom, Zeitschr. f. wiss. Theol. 1865, 266 ff. 1866, 27 ff. 183ff. — HHOLTZMANN, . 
Hermas und Johannes, Zeitschr. f. wiss. Theol. 1875, 40 ff. — ABRÜLL, Clemens von 
Rom und der Hirt des Hermas, Theol. Quartalschr. 1878, 44 ff. — FJWINTER, Sittl. 
Grundanschauungen im „Hirten“ des Hermas, Zeitschr. f. kirchl. Wiss. u. kirchl. 
Leben 1884, 33 ff. — RSCHENK, Zur angebl. Lehre des Hirten des Hermas vom über- 
schüssigen Verdienst, Zeitschr. f. kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben 1885, 407 ff. — FXFung, 
Die Einheit des Hirten des Hermas, Theo]. Quartalschr. 1899, 321 ff. — CTAYLor, 
The two ways in Hermas and Xenophon, Journal of Philolology XXI (1893) 243 ff. 
— CTaAyLor, Hermes and Cebes, Journal of Philology XX VII (1901) 276 ff., XX VII 
(1903) 24 ff. — GWOHLENBERG, Bilder aus dem altkirchl. Leben einer heidnischen 
Großstadt, Neue kirchl. Zeitschr. 1900, 904 ff. 957 ff. — VSCHWEITZER, Der Pastor 
Hermae und die opera supererogatoria, Theol. Quartalschr. 1904, 539 ff. — CHTURNER, 
The Shepherd of Hermas and the Problem of its Text, Journal of Theological Stu- 
dies 1920, 193 ff. — GEDMUNDSoN, The Date of the Shepherd of Hermas, Expositor 
1922 XXV, 161 ff. — Abhandlungen zu einzelnen Fragen s. Kommentar. 

Kopfleiste: Die Turmvision nach einem Katakombenbild in Neapel. 


EINLEITUNG. 1. VUeberlieferung und Textkritik. Jahrhunderte- 
lang kannte man den „Hirten“ — abgesehen von einem Catenen-Fragment s. zu 
Mand. IX Anfang — nur in der unten zu erwähnenden lateinischen Uebersetzung 
(erster Druck: J. Faber Stapulensis, Paris 1513). 1851 fand Konstantin Simonides 
im Gregorioskloster auf dem Athos eine Handschrift des Hermas, entwendete die 
Blätter 5, 6, 9 und verkaufte diese, sowie eine entstellte und gefälschte Abschrift 
der andern 1855 der Leipziger Universitäts-Bibliothek (Ausg. von Anger u. Dindorf 
1856). Als bald darauf diese wie andere Fälschungen des Simonides entdeckt wur- 
den, fand man bei ihm auch eine andere, bessere Abschrift der Blätter vom Athos 
(Ausg. von Tischendorf 1856). Heute benötigen wir auch diese immer noch sehr 
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" unzuverlässige nicht mehr, denn 1880 fand Lambros im Gregorioskloster die Blätter 
1—4.7.8 jener Athos-Handschrift (das zehnte Blatt ist verschwunden), Robinson ver- 
öffentlichte mit Lambros zusammen eine Collation derselben (JArmitage Robinson, 
A Collation of the Athos Codex of the Shepherd of Hermas, together with an in- 
troduction by SpyrPLambros, Cambridge 1888) und Lake legte ein Faksimilie 
der 6 Athos-Blätter vor (Lake, Facsimiles of the Athos Fragments of the Shepherd 
of Hermas, Oxford 1907). Längst war indessen durch Entdeckung (1859) und Ver- 
öffentlichung (1862/63) der Codex Sinaiticus genannten Bibelhandschrift (s. Ein. 
zu Barnabas Nr. 1) der griech. Text des „Hirten“ in seiner ersten Hälfte gesichert 
worden. Die letzten Jahrzehnte haben mit Papyrusfunden weiter dazu beigetragen; 
ein vollständiger und zuverlässiger Text des Schlusses ist aber noch nicht aufge- 
taucht. Zwar hatte Simonides 1859 in dem Sammelwerk ’Optodötwv "EAAYvwv Yeo- 
Aoyıxal ypapat weoonpseg (London, David Nutt) S. 203—210 auch den griechischen 
Schluß des Hirten, angeblich nach 2 Handschriften, veröffentlicht. Aber dieses 
Werk des so schwer diskreditierten Mannes blieb in Deutschland zunächst unbe- 
achtet. Auch als Dräseke, Ztschr. f. wiss. Theol. 1887, 172 ff. den Simonides-Schluß 
veröffentlicht hatte, als Hilgenfeld in mehreren Artikeln (Zeitschr. f. wiss. Theol. 
1887, 185 f. 334 ff. 497 ff.) wenigstens für seine Beachtlichkeit eingetreten war und 
den Simonides-Schluß in seiner Ausgabe von 1887 (s. o. unter ‚Literatur’) benutzt 
hatte, vermochte sich dieser Text doch nicht als echter Hermas durchzusetzen s, 
Harnack, Theol. Lit. Ztg. 1887, 147 ff. Funk, Theol. Quartalschrift 1888, 51ff. In 
der Tat wird man diesen Schluß für eine Fälschung zu halten haben, solange kein 
Forscher die angeblich zugrunde liegenden 2 Handschriften, sowie 7 weitere, die 
Simonides beschreibt, gesehen hat. Mit dem, was uns von dem Schluß des „Hirten“ 
aus Antiochus (s. den Exkurs zu Mand. I) und den Papyri (s. unten) jetzt bekannt 
ist, stimmt der Simonides-Text nicht; zu der Athos-Handschrift paßt er auch nicht, 
da er ein anderes Verhältnis zu den lateinischen Uebersetzungen hat, und an be- 
zeichnenden Stellen weicht er von dem üblichen Sprachgebrauch des Hermas ab. 

Außer den gleich zu nennenden Zeugen kommen für die Textherstellung 
noch die zahlreichen Zitate der Kirchenväter in Betracht, auf die in den Ausgaben 
verwiesen ist (Abdruck bei Hilgenfeld 1881, s. auch den Exkurs zu Mand. I Anfang), 

Im Kommentar sind diese Stellen aus Raumgründen nicht angeführt. 

Textzeugen. 

S Der Codex Sinaiticus, griechische Bibelhandschrift vom Sinai (IV. Jhdt.), enthält 
nach dem Neuen Testament und Barn den „Hirten“ von Vis. I1 bis Mand. IV 3e 
s. Kommentar (Se bedeutet eine Korrektur in S). 

G Die griech. Handschrift 96 aus dem Gregoriuskloster auf dem Athos zum Teil 
in Leipzig (XIV. oder XV. Jhdt.), deren Schicksale oben beschrieben sind, ent- 
hält Vis. [ 1 bis Sim. IX 302 einschl. 

Fragmente des griechischen Textes auf Papyrusblättern (P): 

. Oxy(rhynchus) I 5 (IH.—IV. Jhdt.): zwei Sätze aus Mand. XI». ıo, im Rahmen 

eines Traktats erhalten (veröff. 1897). 

 Oxy. III 404 (IH.—IV. Jhdt.) Fragmente aus Sim. X 33—5 43.4 (1903). 

. Oxy. IX 1172 (IV. Jhdt.) Sim. IIs—1 (1912). 

Oxy. XII 1599 (IV. Jhdt.) Sim. VIII 64-83 (1919). 

Oxy. XV 1783 (frühes IV. Jhdt.) Fragmente aus Mand. IX 2-5 (1922). 

. Berol(inensis) 5513 (III. Jhdt.), veröff. Berl. Klassiker-Texte VINr. 2,1 Sim. I 7—ı0 

IVa—5 (bekannt seit 1891). v 

. Berol. 6789 (IV. Jhdt.) veröff. Berliner Klassiker-Texte VI Nr. 2, 2 Sim. VII 

11-ı2 (1910). 

. Amhf(erst) II 190 (VI. Jhdt.) bietet folgende Fragmente: a) Vis. 122-3, b) Vis. 

III 123, c) Vis. IH 133.4, d) Mand. XII 1ı.:, e) Sim. IX 212.45, 
f) Sim. IX 122—3.:, g) Sim. IX 171.3, h) Sim. IX 301—2.5—4 (1901). 
29* 


Yo ddr MI 


Uebersetzungen. 


"ltı Lateinische Uebersetzung (sog. Vulgata), mehr als 18 Handschriften bekannt. 
Der griechisch nicht erhaltene Schluß steht in v. Gebhardts Rezension in den 
Ausgaben. Sonst ist nur die ungenügende Ausgabe von Hilgenfeld (Hermae 
Pastor. Veterem lat. interpret. e codicibus ed. Ad. H., Leipzig 1873) zu be- 
nutzen. Vgl. CHTurner, Journal of Theolog. Studies 1920, 205 ff. 

lt? Lat. Uebersetzung (sog. Palatina), nur in einer Handschrift (Vat. Pal. lat. 150, 
XIV. Jhdt.) bekannt; Abdruck in Gebhardt-Harnacks Ausgabe. Vgl. Haußleiter, 
Zeitschr. f. wiss. Theologie 1883, 345 ff. Funk, Zeitschr. f. d. österr. Gymnasien 


1885, 245 ff. 





3 5 Kinleitung; 2.0 = ss ge 
Hamb. = Pergamentblatt in Hamburg (IV.—V. Jhdt.) veröff. Berliner Sitzungsber. 
1909, 1077 ff. Sim. IV o— Vı—5s. 


Von den beiden lat. Uebersetzungen darf lt! als die ältere gelten. Hauß- 


‚leiter (De versionibus Pastoris Hermae latinis. Erlangen 1884) versuchte die Pri- 


orität von lt? für Mand. und Sim. zu erweisen; diese Meinung hat sich jedoch r 


nicht durchgesetzt. lt! zeigt ein sehr altes Stadium christlichen Lateins (s. Taylor 
a. a. O.) und entstammt wohl dem II. oder II. Jhdt. lt? mag etwa im V. Jhdt. 


entstanden sein s. Harnack.in seiner Ausgabe S. LXV ff. und Taylor a. a. O0. Der 


Uebersetzer kannte lt!; die Uebereinstimmung zwischen beiden It erlaubt in ge- 

wissen Fällen, lt? als textkritisches Hilfsmittel für die Herstellung von lt! zu ver- 

wenden. ö ' 

aeth Aethiopische Uebersetzung von beachtlichem Alter (VI. Jhdt.?), in einer 

jungen Handschrift von d’Abbadie 1847 in dem abessinischen Kloster Guinda- 
guinde entdeckt und nach einer Abschrift 1860 herausgegeben in den Ab- 
handlungen f. d. Kunde des Morgenlandes II, Nr. 1. Ich zitiere die beige- 
gebene lat. Uebersetzung. Vgl. Dillmann, Zeitschr. d. Dtsch. Morgen]. Ge- 

sellsch. 1861, 111 ff. -GHSchodde, Hörmä Nabi, Diss. Leipzig 1876. 
sa 

durch Veröffentlichungen von Leipoldt und Delaporte bekannt: a) Mand. XII 

34—44 Sim. IIr—IIs Sim. IX 51-6 ı Leipoldt, Berl. Sitzungsber. 1903, 261 ff. 

b) Sim. IVs—V 2ı Delaporte, Revue de l’Orient chret. 1905, 424 ff. c) Sim. 

VI 21—7 Sim. VIII10s—115 Delaporte, Rev. del’Or. chret. 1906, 301 ff. d) Sim. 

IX 31ı—4a2Leipoldt, Zeitschr. f. äg. Sprache u. Altertumskunde 46 (1909/10) 137 £f. 
mpers Fragmente einer mittelpers. Uebersetzung (Worte aus Sim. IX 6ı 95 124. 

185, Sim. IX 192— 242 fragmentarisch), veröff. aus dem manichäischen Frag- 
ment M 97 in Berlin von FWKMüller, Berl. Sitzungsber. 1905, 1077 ff. 

Die Textkritik des „Hirten“ hat noch keinen Text geschaffen, der in allen 
Teilen als gesichert gelten könnte. Bis Mand. IV.3 haben wir wenigstens zwei 
griechische Zeugen, S und G; aber eine Stelle wie Vis. I 34 (ayan) zeigt, daß 
auch deren Uebereinstimmung keinen einwandfreien Text ergibt. Was wir immer- 
hin für die zweite Hälfte des Buches nach Mand. IV 3 an-S verloren haben, sieht 


Sahidische Uebersetzung, in Fragmenten aus verschiedenen Handschriften | 


man z. B., wenn S allein in Vis. IIL 12 (xovöpite:s) den Text vor schwerer Entstel- 


lung bewahrt. Für den griechischen Text von Mand. IV 8 an trägt — von Schrift- 
steller-Zitaten (vor allem in den Mand.) und Papyri abgesehen — G die Verant- 
wortung. G ist aber ein höchst unvollkommener Zeuge. Zahlreich sind die Stellen 
im ersten Teil, wo G gegenüber S den sprachlich oder sachlich geglätteten Text 
bietet; diese Erfahrung macht mißtrauisch gegen die Alleinherrschaft von G im 
zweiten Teil. Und dieses Mißtrauen erweist sich als berechtigt, wo wir G an den 


Papyri kontrollieren können: in dem kleinen Abschnitt Sim. Ils—ıo, wo P. Oxy. IX 


und der eine P. Berol. helfen, sind mindestens ein Dutzend Stellen in G nach 


diesen Zeugen.zu verbessern, weil der Sinn oder die Uebersetzungen den G-Text 


als den schlechteren ausweisen! Man wird, durch solche Erfahrungen belehrt, den 


" “ 
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Uebersetzungen erhöhte Aufmerksamkeit schenken müssen. Ueber sa und mpers, 
deren Fragmente für die Textkritik nur wenig abwerfen, läßt sich kein Urteil 
fällen. Von den vollständigen Uebersetzungen ist aeth die relativ geringwertigste: 
stark mit dem G-Typ verwandt, bisweilen auch nur den Sinn umschreibend oder 
kürzend, immerhin aber an einigen Stellen selbständig und für die Textkritik be- 
deutsam, s. Vis. Ilı (Anfang), 32 (ne moestus sis), Sim. V 73 (antea), IX 82 
(sumsit). Von den Lateinern ist lt? oft für die Deutung wichtig, weil die Sprache 
klarer und fließender ist als in lt!; bisweilen Steht It? dem G-Typ nahe, und nicht 
immer zum Vorteil des Textes. Wertvollstes Hilfsmittel der Textkritik ist zweifel- 
los die sehr alte und sehr wörtliche Uebersetzung von lt!. Aber leider steht der 
Text von lt! selbst noch längst nicht fest; eine gute Ausgabe dieser Uebersetzung 
bleibt also das erste Erfordernis zur Herstellung des Hermas-Textes. Aber auch 
dann wird man ohne Konjekturen kaum auskommen; Vorschläge dafür findet man 
außer in den neueren Ausgaben (s. bes. Hilgenfeld 1881) bei WHollenberg, Hermae 
Pastorem emendavit, indicem verb. add. Saarbrücken 1868. 

Ich habe den Funkschen Text zugrunde gelegt; bin aber an über 70 Stellen 
von ihm abgewichen; die Aenderungen sind jeweils im Kommentar begründet. 
Neue Vorschläge zur Konjekturalkritik sind an folgenden Stellen vorgetragen: 
Vis. 13a II35 83 92 Mand. VIIls Sim. lIs.s IV V22 3266 73 VILs VIII4«4 104 
IX 12. In der Uebersetzung sind solche Vermutungen durch Fragezeichen kennt- 
lich gemacht. Dagegen habe ich die Stellen, an denen für die Uebersetzung nur 
die Lateiner maßgebend sind, weil der Grieche fehlt oder unbrauchbar ist, nicht 
besonders bezeichnet. 

2. Literarischer Charakter. Das Buch gibt sich als Apokalypse 
und hat auch ein für Apokalypsen bezeichnendes Schicksal gehabt: es ist bald an 
die Schwelle des Kanon und darüber hinaus gelangt (Iren. IV 202 ypadpr, Ps.Cyprian 
adv. aleatores 2 scriptura. divina, reichliche Benutzung bei Clemens Alex., Origenes 
berichtet von Ablehnung wie von Anerkennung — Stellen in Funks Einleitung), wurde 
aber im montanistischen Streit bei den Parteien verdächtig, den Montanisten als 
sünderfreundliches, den Antimontanisten als prophetisches Buch (Liste der Zeug- 
nisse bei Harnack, Gesch. der altchristl. Lit. 151 ff.). Der Gesamtinhalt des Buches 
soll durch zwei einander ablösende Offenbarungsträger vermittelt sein, die Kirche und 
den Hirten. Dazu passen der Ich-Stil der Erzählung, die Dialogtechnik, diese auch 
dort, wo es sich zweifellos nur um literarische Arbeit handelt s. zu Vis. II 2:5: 
all das ist in der Apokalypsen-Literatur durchaus nicht unerhört. Freilich ist bei 
einem erheblichen Teil des Buches nur der Rahmen apokalyptisch; alle Mandata 
außer Mand. XI sowie Sim. I-V enthalten Gebote, und deren Inhalt hat, wenn 
wir von der Christologie in Sim. V absehen, überhaupt nichts mit Vorgängen in 
der anderen Welt zu tun. Hier handelt es sich vielmehr zumeist um Weitergabe 
und Variation alter paränetischer Ueberlieferung s. den Exkurs zu Mand. I. Es 
fragt sich, ob in den anderen Teilen des Buches der apokalyptische Rahmen einen 
echt prophetischen Kern enthält. 

Für die Beantwortung dieser Frage kommen zunächst die autobiogra- 
phischen Elemente des „Hirten“ in Betracht. Für die Vorgeschichte von 
der Gedankensünde des Hermas Vis. I1 versuche ich im Exkurs zu Vis. Il» nach- 
zuweisen, daß ihr kein Erlebnis, sondern ein Romanstoff — natürlich in christia- 
nisierender Abwandlung — zugrunde liegt. Die Schicksale der Familie des Hermas 
aber, wie sie das Buch an mehreren Stellen voraussetzt, sind unwahrscheinlich 
und widersprechen den eigenen Angaben des Hermas über Sünde und Buße s. den 
Exkurs zu Vis. II 25. Die Angehörigen des H. haben demnach als Typen für 
Sünde, Buße und erneute Begnadigung der Christen zu gelten. Autobiographischen 
Wert hat das über sie Berichtete schwerlich. — Durch diese Erkenntnis wird aber 
auch die sündhafte Nachgiebigkeit des Hermas gegenüber seinen Kindern als un- 
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geschichtlich erwiesen. Von ihr ist Vis. I 3ı£. U 3ı die Rede; in Sim. VII wird 
die Not, in der sich Hermas befindet, auf die Verfehlungen der Seinen zurück- 
geführt. An dieser Stelle wird nun ganz deutlich, daß die Familie des Hermas in 
‘Wahrheit die Christengemeinde ist s. zu Sim. VIIs. Aber auch das Strafleiden 
des Hermas erweist sich als Fiktion; denn die große Not, die Hermas offenbar 
schon länger erträgt und nach Sim. VIlsf. noch lange zu tragen haben wird, kommt 
weder in der einige Tage vorher spielenden Sim. VI noch in Sim. VII zur Sprache; 
in Wirklichkeit gibt sie nur den Anlaß für Sim. VII ab; beruht also auf litera- 
rischer Komposition. Sonst wird als Schuld des Hermas — neben der roman- 
haften Gedankensünde aus Vis. Is. oben — noch sein geschäftliches Verhalten er- 
wähnt. Der erste Hinweis darauf steht Vis. II3ı; da die Mahnung Sim. IV5 wohl 
nicht an Hermas, sondern an eine allgemeine Adresse gerichtet zu sein scheint, 
so ist der einzige weitere Beleg das Selbstbekenntnis Mand. IIIs—5. Dieses klingt 
allerdings belastend — aber Sim. VIIa erklärt der Bußengel ausdrücklich, daß die 
Sünden des Hermas nicht so schwer sind, daß er ihretwegen dem Strafengel über- 
geben wäre. Also herrscht die Vorstellung von schwerer Sünde nur in Mand. III, 
weil sie dort vom Verf. gebraucht wird. — Auch der Inhalt von Vis. IV ist auto- 
biographisch nicht verwendbar, weil es sich hier um die Individualisierung von 
literarisch bekannten Traditionen handelt s. den Exkurs zu Vis IV 110; wieviel 
Hermas wirklich erlebt hat, bleibt im Dunkeln. Der praktische Zweck von Vis. IV 
ist überdies ganz deutlich: durch die Erzählung von dem Untier will Hermas zur 
Buße mahnen, denn der durch Buße zu neuem Leben Gelangte ist gegen die 
kommende Not gefeit. Was also als wesentliches persönliches Element übrig bleibt, 
ist das Erlebnis der Bußgnade. Die Gewißheit, daß auch der Christ Buße brauche, 
daß es ihm noch einmal — zum letztenmal — erlaubt sei, seine Sünden abzubüßen 
und ein neues Leben anzufangen, ist dem Hermas als entscheidende Offenbarung 
zuteil geworden (s. Einl. Nr. 3), und daraufhin glaubt er sich berechtigt, dieses 
Offenbarungsbuch zu schreiben. Seine prophetische Autorität gründet sich auf 
diese eine Offenbarung und nicht auf eine Fülle von Gesichten; denn eine solche - 
ist ihm augenscheinlich nicht zuteil geworden. Wie ihm aber jene Offenbarung 
zur Gewißheit ward, das können wir nicht sagen. Denn in den Visionen und Bil- 
dern, die von ihr handeln, Vis. III Sim. VIII IX, ist ein etwa vorhandener Erleb- 
niskern völlig in alte Traditionen eingekleidet. Und auch die eigentliche Keim- 
zelle der Bußbotschaft, der Himmelsbrief in Vis. Il, hat kein selbständiges Leben 
außerhalb der literarischen Existenz; gerade er redet ja von der Familie des Her- 
mas als dem Typus von Christensünde und Christenbußße. Am ehesten könnte noch 
den Begegnungen mit den Verkündigern der Buße, der Greisin und dem Hirten, 
eigene visionäre Erfahrung zugrunde liegen. Was aber an wirklichen Erlebnissen 
in dem Buch enthalten sein mag, ist durch die mitunter recht wenig geschickte 
Einkleidung in apokalyptische und paränetische Traditionen völlig verdunkelt. 
‚Daß man angesichts des Mißverhältnisses, in dem die verwendeten Tradi- 
tionen zueinander stehen, die literarische Einheit des Buches bezweifelt 
hat, ist beinahe selbstverständlich. Nach Aelteren (Thiersch Die Kirche im apost. 
Zeitalter 1852, 350 ff., de Champagny Les Antonins 21875, 1 144, Gueranger St. Cecile 
et la societE Romaine 1874, 193 ff.) hat Hilgenfeld eine Zerlegungshypothese nach 
Buchabschnitten (Vis. V--Sim. VII, Vis. I-IV, Sim. VILI—X), Spitta eine solche unter 
Trennung von jüdischen .und christlichen Bestandteilen vertreten (ein Christ des 
II. Jahrhunderts hat das Buch eines Juden aus dem I. JIhdt. überarbeitet). Unter 
anderen Gesichtspunkten sind Völter, van Bakel und Große-Brauckmann gefolgt 
(8- d. Literatur). Seit Spitta beruht die Literarkritik am „Hirten“ auf der Beob- 
achtung von Unstimmigkeiten innerhalb der Texte. Daß diese aber nicht literar- 
kritisch erklärt werden müssen, sondern daß eine traditionskritische Erklärung 
oft näher liegt und das Problem besser bewältigt, habe ich im Kommentar an 
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' zahlreichen Stellen zu zeigen versucht. Spittas Verdienst bleibt hier wie bei dem 
Jac die Erhellung des jüdischen Ursprungs — nur nicht: der ganzen Schrift, son- 
dern der in sie aufgenommenen Traditionen. 

Aber auch wenn man in dem Buch das Werk eines Verfassers sieht, läßt 
sich doch fragen, ob es auch nach einem einheitlichen Plan gearbeitet ist. Diese 
Frage drängt sich besonders bei der Lektüre von Vis. V auf. Es ergibt sich 
1) daß möglicherweise die Grenze zwischen Mand. und Sim. erst später gebildet. 
und danach der Epilog zu Mand. XII eingeschoben ist s. zu Vis. Vs. 2) Daß die 
&vroAai xal mapaßorai eigentlich mit Sim. VII ihr Ende erreichen s. Sim. IX 1ı 
und zu Vis. Vs5, und daß nach der Anfügung von Sim. IX die Einleitungsvision 
Vis. V aufgefüllt worden ist. — Mit dieser Anfügung scheint aber noch ein anderer 
Prozeß verbunden zu sein, der der Verbindung von Vis. I-IV mit Vis. V—Sim. VIII. 
Denn Sim. IX 11-3 s. z. St. stellt eine literarische Klammer dar, die das Buch 
von der Greisin mit dem Buch vom Hirten verbindet. Und zu diesem so verbun- 
denen Corpus ist dann letztlich noch Sim. X als nachträgliches Schlußwort ge- 
kommen. Als ältesten Teil des Ganzen hätte man dann vermutlich Vis. I-IV zu 
betrachten, das Buch, das ursprünglicher, weil mehr vom Bußgedanken durchzogen, 
wirkt und auch nach der Gruppierung durch den Verf. als älterer Teil angesehen 
werden soll. Danach und daneben könnte dann Vis. V und Mand.Iff. als ursprüng- 
lich selbständige Anweisung zur rechten Buße entstanden sein, um später mit dem 
ersten Buch in der genannten Weise verbunden zu werden. Ob man weiter gehen 
und auch in der Abfassung von Vis. I-IV mehrere Phasen unterscheiden darf 
(Harnack, Chronologie 262f.), erscheint mir zweifelhaft. Denn der Himmelsbrief 
ist, in seiner vorliegenden Gestalt wenigstens, Literatur und nicht Erlebnis (s. oben); 
der Methode aber, aus der vom Verf. angedeuteten allmählichen Auffüllung und 
Ergänzung des Visionen-Buchs auf wirkliches Geschehen, also allmähliche Ent- 
stehung zu schließen, stehen erhebliche Bedenken entgegen. Denn die Aneinander- 
reihung, die jede folgende Vision als Nachtrag zur vorhergehenden erscheinen 
läßt, hängt aufs engste mit der Erstreckung der Bußfrist zusammen s. zu Vis. II 
42.3, und diese ist zweifellos ein Mittel, die Bußforderung als dringlich, aber ge- 
rade noch erfüllbar erscheinen zu lassen (s. auch die Mahnungen zur eiligen Buße 
Sim. IX 192 204 214). Darum wird die Erstreckung durch das ganze Buch fort- 
geführt, und darum ist auch die Bußfrist, die im Himmelsbrief mit anscheinend 
bestimmten Worten festgelegt ist, doch im Grunde eine Fiktion, sofern sie am 
Ende des Buches als noch auf unbestimmte Zeit laufend betrachtet wird. 

83. Abfassungszeit und Verfasser. Ein Datum für die Bestimmung 
der Abfassungszeit liefert der Kanon Muratori (Kl. Texte 18.9) 2. 73 ff. Pastorem vero 
nuperrime temporibus nostris in urbe Roma Hermas conscripsit sedente cathedra urbis 
Romae ecclesiae Pio episcopo fratre eius: et ideo legi eum quidem oportet, se publi- 
care vero in ecclesia populo neque inter prophetas completo numero neque inter apo- 
stolos in fine temporum potest. Gegen dies Zeugnis kann man vielleicht gewisse 
Bedenken haben, sofern sein Verfasser den „Hirten“ diskreditieren und darum 
offenbar gern möglichst spät ansetzen will; man kann ihm ferner mißtrauen, weil 
offenbar der monarchische Episkopat angenommen wird und diese Voraussetzung 
durch den „Hirten“ selbst widerlegt wird s. den Exkurs zu Sim. IX 273. Aber 
wir haben keinen Grund, die Nachricht des Muratorianums als Ergebnis einer Ver- 
wechslung einfach abzulehnen. Edmundson (s. Literatur; mir nur durch briefliche 
Mitteilung bekannt) versucht dies unter Hinweis auf die Nachricht des Liber pon- 
tificalis (ed. Mommsen in den Monumenta Germ. I p. 14) Pius, natione Italus ex 
patre Rufino, frater pastoris, de civitate Aquilegia ... Sub huius episcopa tum 
frateripsius Hermis librum scripsit,in quo mandatum conlinet, 
quodei praecepit angelus domini, cum venitadeum in habitu 
pastoris et praecepit ei, ut sanctum paschae (oder pascha) die dominico celebdra- 
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den Namen Pastor geführt habe, diesen mit dem Verfasser des Buches Pastor 


- verwechselt. Aber die Angabe ‘des Liber Pontificalis erklärt sich eher ihrer- 


seits aus Verwechslung. Alt ist an dem mitgeteilten Text nur das gesperrt Ge- 
druckte (Catalogus Liberianus bzw. Hippolyt, s. Harnack, Chronologie I 144 ff.). 
Von dem Neuen ist der Schlußsatz als erdichtete Zurückführung einer Osterfest- - 
Entscheidung auf Hermas schwer diskreditiert (s. Zahn S. 24 ff.), die Angabe frater 
pastoris aber kann so entstanden sein, daß der Verf. des „Hirten“ kurzweg pastor 
genannt wurde (Zahn $. 23, Mommsen nach Duchesne), oder so, daß jemand den 
genetivischen Titel paszor Hermis als nominativischen verstand, nun — wie der Liber 


_ pont. estut — den Verf. Hermis nannte und ihm den Hirtenberuf zuschrieb (HBreß- 
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lau, mündlich). Nach alledem erscheint eine völlige Diskreditierung der Angabe des 
Muratorischen Fragments als nicht erlaubt. Nur einschränken wird man seine Be- 
deutung müssen: der Verf. wußte wahrscheinlich, daß der Autor des „Hirten“ ein 
Bruder des römischen Presbyters Pius (nach der Bischofsliste vor 155) gewesen 
sei und hat sich dann nach den Angaben der römischen Bischofsliste, die aber für 
die erste Hälfte des II. Jahrhunderts auf Konstruktion beruhen (Harnack, Chrono- 
logie I 174 ff.), eine Chronologie zurecht gemacht. 

Wenn also der Kanon Muratori die Abfassung des „Hirten“ in der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts nahezu ausschließt, machen es innere Kriterien wahr- 
scheinlich, daß die Zeit des Buches nicht ganz nahe an 150 heranzurücken ist. 
Das milde Urteil über die Gnostiker Sim. IX 224 (s. auch 193 Sim. VIIL 6) zeigt, 
daß die Auseinandersetzung mit den großen gnostischen Häresiarchen mindestens 
die kirchliche Oeffentlichkeit noch nicht bewegt. Vollends von Montanismus ist 
noch keine Rede s. zu Mand. IV 31.2 und den Exkurs zu Mand. IV 37. Und aus den 
Angaben über die Verfassung der Kirche (s. den Exkurs zu Sim. IX 27 3) sieht man 
deutlich, daß es in Rom noch keinen monarchischen Episkopat gibt. Nicht ganz so 
eindeutig sind die Zeugnisse über die Verfolgungen, da unsere Kenntnis der Ereig- 
nisse in Rom zu ihrer Aufklärung nicht völlig ausreicht. Offenbar gibt es schon eine 
große Anzahl von Märtyrern in der Gemeinde, und ebenso ist die Zahl der Abgefal- 
lenen erheblich. Hermas unterscheidet Sim. IX 282 ff. zwischen bereitwilligen und 
nur halbwilligen Märtyrern und Sim. VIIL36f. zwischen Märtyrern bis zum Tode und 
Confessoren. Eine solche Zahl von Bluturteilen, wie sie hier vorausgesetzt wird, 
scheint zu dem, was wir aus der domitianischen Verfolgung wissen, nicht recht 
zu stimmen; auch die Vis. II 2ı geschilderten Verfolgungen sowie die Sim. IX 213 
284 vorausgesetzte Art des Prozesses passen eher in die Zeit Trajans. Diese Ver- 
folgung scheint der jüngsten Vergangenheit anzugehören; nach Vis. IV Vis. II34 
Sim. IX 213 erwartet der Autor eine neue Verfolgung für die nahe Zukunft; Sim. 
VIlI 104 klingt fast, als ob Bedrängnisse dieser Art bereits zu spüren wären. Jene 
Ahnung und diese Angabe sind natürlich unsichere Daten für unsere Untersuchung; 
alles andere aber scheint nach unserer Kenntnis dafür zu sprechen, daß die Ver- 
folgung unter Trajan bereits vorüber ist. Es deuten also alle inneren Kriterien 
auf das dritte, allenfalls das vierte Jahrzehnt des zweiten ‘Jahrhunderts. 

Die Personalangaben des Buches vermögen an dieser Erkenntnis nichts zu 
ändern. Origenes in epist. ad Romanos comment. X 31 (VII 437 Lommatzsch) 
schreibt vom Verf. des „Hirten“: puto tamen, quod Hermas iste (Rom 16 14) si scrip- 
tor libelli illius, qui Pastor appellatur, quae scriptura valde mihi utilis videtur et ut 
puto divinitus inspirata. Aber diese vor ihm nicht nachweisbare Behauptung hat 
gegen sich das Zeugnis des Buches selbst s. oben; auch Vis. III 5ı ist nicht so 
zu deuten, als ob ein Teil der Apostel noch lebe, die 40 christlichen Apostel und 
Lehrer Sim. IX 165 gehören vielmehr zu der schon vergangenen Generation. Die 
Erwähnung des Clemens in Vis. II 43 aber, die gewiß den berühmten römischen 
Clemens meint, ist kein Beweis dafür, daß das ganze Buch zur Zeit von I Clem 
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geschrieben ist. Wenn der Himmelsbrief wirklich ein altes, ursprünglich für sich 
existierendes Dokument wäre, dann: könnte seine Niederschrift gut in eine Zeit 
fallen, da der Verf. von I Clem noch lebte. Aber die unter Nr. 2 vorgetragenen 
Beobachtungen erweisen doch wohl, daß der Himmelsbrief mindestens in dieser 
Form Literatur ist; er ist ja nach Vis. II 42 auch niemals gesondert publiziert 
worden. Dann liegt also eine literarische Fiktion vor, und zu dieser Fiktion ge- 
hört es, daß der Himmelsbrief älter erscheinen muß als das Buch, in dem er 
wiedergegeben wird; die Berufung auf einen in der römischen Gemeinde führenden 
Mann der vorhergehenden Generation genügt für diesen Zweck. Die Angabe über 
Clemens kann nach alledem nicht die wahre Abfassungszeit des Textes verraten, 

sondern soll diese vielmehr verschleiern. x 

Näheres über den Verf. erfahren wir, abgesehen von der Bemerkung im 
Kanon Muratori, nicht. Von seinen Familienverhältnissen müssen wir uns beschei- 
den nichts zu wissen, da die Familie, von der er spricht, Typus ist; seine Schick- 
sale sind uns unbekannt, da die im Buch erwähnten auf Konstruktion beruhen s. 
Einl. Nr. 2. Angesichts der im Exkurs zu Vis. Vr vorgetragenen Hypothese, daß 
der Schutzengel des Buches ein vorchristlicher Schutzgott Hermes ist, der in der 
Gestalt seines Klienten erscheint, könnte man sogar erwägen, ob nicht der Name 
Hermas = Hermes nur ein fingierter sei. Aber bei einem einfachen Christen 
dieser Zeit ist das kaum möglich. Und ein schlichter Mann ist Hermas gewesen. 
Sein schriftstellerisches Ungeschick ist ebenso offenbar wie der untheologische 
Charakter seiner Frömmigkeit. Er lebte zu Rom als kleiner Geschäftsmann; das 
können wir nicht nur seinen eigenen Angaben entnehmen, sondern auch den In- 
teressen, die sich durch das ganze Buch hindurchziehen. Die Selbstbeschuldigung 
Mand. IlIs, die vom Verf. gebildeten oder aus der Tradition mit Vorbedacht aus- 
gewählten Aufzählungen spezieller Sünden Mand. VI 25 VIII 13, die Warnungen 
vor Vielgeschäftigkeit Vis. II 3ı III 113 Mand. X 14.5 Sim. IV:s—r VIII 8ı zeigen, 
‘welche Probleme sein Leben bewegen; auch die Mahnungen an die Reichen Vis. I 
18 III65—7 92—s Mand. II «—s Sim. Ir—ıı II IX 31 X 4 deuten in dieselbe Richtung. 
Die popularphilosophische Literatur liegt ihm nicht ganz fern; zum mindesten 
indirekte Einflüsse müssen von daher an ihn gelangt sein; das beweist ein großer 
Teil seiner Bilder, insofern sie sich als dem Gedankenzusammenhang fremd, also als 
übernommen und zumeist recht schlecht eingefügt herausstellen. Die starken Be- 
rührungen des Buches mit jüdischer Tradition auf judenchristliche Herkunft des 
Verf. zu deuten besteht kein Anlaß. Usuelle Semitismen auf Grund von Bibel- 
lektüre, jüdische Kultformeln und jüdische Paränese werden von der Kirche des 
II. Jahrhunderts in solchem Umfang als Erbe übernommen, daß man nicht jeden 
Verwalter des Erbes für einen Verwandten des Erblassers erklären darf. 

4. Frömmigkeit. Eine Theologie besitzt Hermas nicht. Einmal im 
ganzen Buch versucht er eine theologische Darlegung, in der christologischen Sim.V. 
Aber auch da geschieht es, weil er aus einem bereits paränetisch gedeuteten Bild 
seiner Offenbarung ein besonders tiefes Geheimnis herauszuholen bemüht ist. Und 
auch da kann er seine Gedanken nicht entwickeln, ohne mit sich selbst in Wider- 
spruch zu geraten. Daß auch diese Darlegungen schließlich wieder von einer 
Mahnung beschlossen werden (Sim. V 7), ist besonders bezeichnend. Auch sie steht, 
wie der ganze paränetische Teil des Buches (Mand. I—Sim. V) im Dienst der ein- 
zigen Verkündigung, die dem Verf. wirklich am Herzen liegt: der Predigt von 
der Buße. Mit ihr ist das leitende Interesse des „Hirten“ bezeichnet; diesem In- 
teresse sind alle Teile des Buches untergeordnet. 

Die Visionen zeigen an Hermas, an seiner „Familie“, an der Kirche selbst 
die Bußbedürftigkeit der Christenheit, die angesichts der bevorstehenden Drangsal 
doppelt bedenklich ist. Der Himmelsbrief verkündet, daß es eine einmalige be- 
fristete Buße für Christen gibt. Ihrer Vollstreckung dient der Bußengel, der dem 
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Hermas als Patron und Deuter beigegeben wird. Die Gebote aber, die er ihm 
überliefert (Mand. I-Sim. V), sollen bei den Sündern der Gemeinde Buße wecken 
und den Büßern Anweisungen für das neue Leben geben, in dem ihnen keine 
Möglichkeit einer nochmaligen Buße offen steht. Die letzten „Gleichnisse* end- 
lich zeigen, wie die Bußbotschaft in der Christenheit zu wirken beginnt und klingen 
in Warnung und Mahnung aus. 

Um diesen Leitgedanken gruppieren sich alle Motive des Buches, so ver- 
schiedener Herkunft sie auch sind. Wie immer in der urchristlichen Paränese ist 
Erbgut von allerlei Art verwendet. Die Stoa und vielleicht auch die iranische 
Gedankenwelt (s. die Exkurse zu Vis. IV 24V 7 Mand. V 27 und die Bemerkungen 
zu Mand. X 1ı 32) hat dazu beigesteuert; häufig aber werden diese Elemente erst 
indirekt, durch jüdische Vermittlung an Hermas gelangt sein. Denn die Masse der 
Gebote beruht auf jüdischer Tradition. Daher lassen sich dann auch gewisse Berüh- 
rungen mit neutestamentlichen Schriften (vor allem Jac) begreifen, die durchaus nicht 
immer als Zeichen literarischer Abhängigkeit gedeutet werden müssen. Aus der 
jüdischen Tradition erklären sich weiter eine Anzahl Wendungen und Konstruktionen 
in der Sprache des Hermas. Zwar die Aufzählung, die Zahn S. 485 ff. veröffent- 
licht hat, um das Judengriechisch des Hermas zu erweisen, bedarf weitgehendster 
Sichtung nach dem heutigen Stande unserer Kenntnis der hellenistischen Volks- 
sprache s. viele Einzelheiten im Kommentar; weder die Vermischung von eig und 
&y, noch der Dativ der Beziehung, noch die Parataxe, noch der Mangel des Optativ 
kann als Zeichen jüdischen Einflusses gelten. Wohl aber beweist die Terminologie 
und namentlich die religiöse (Gebrauch von xöprog für Gott neben der Beziehung 
auf den „Herrn* der Christen s. Vis. II2s, Wendungen mit 2ydbeo%«: s. zuVis. IV 1), 
daß jüdisches Gut hier vorhanden ist, aber nicht weil die Schrift eigentlich jüdisch 
ist (Spitta) oder der Verf. ein früherer Jude, sondern weil Hermas diese Tradition 
übernommen hat, um sie auf die innere Lage des Christentums seiner Zeit anzu- 
wenden. — Ueber die religiöse Neurasthenie s. zu Vis. HI1ls Mand. IXı.3 XII3s5. 

Besonders müht sich Hermas dabei mit großem Ernst und ehrlichem Ge- - 
wissen um das Problem „Christentum und Welt“. Er sieht ein, daß die Buß- 
bedürftigkeit der Kirche von ihrer Verweltlichung herrührt; er ist bestrebt, nach 
der von ihm verkündeten einmaligen Christenbuße neuer unsühnbarer Verwelt- 
lichung vorzubeugen. Aber er widersetzt sich nicht einfach jeglicher Berührung 
mit der Welt, wie es Jac tut; er sieht ein, daß Christen in der Welt nicht ohne 
Welt sein können, weil ihr ganzes Dasein schon „Welt“ ist. So ist er auf Aus- 
gleich bedacht. Er will Weltbearbeitung; darum verbietet er nicht den Reichtum, 
sondern sucht seine Verwendung für die Armen zu regeln (Sim. I I). Aber der 
Christ darf sich dabei nicht zu tief mit der Welt einlassen; so verbietet er die vielen 
Geschäfte und erlaubt jeweils nur eines (Sim. IV). Besonders hoch stellt er die, 
welche reinen Herzens sich ganz frei von der Welt erhalten haben (Sim. IX 29); aber 
er kennt die Zwänge der Welt und verlangt darum wenigstens das Mögliche. So 
führt sein sittlicher Aktivismus geradewegs zu dem Nomismus, der ihm die reich- 
liche Benutzung jüdischer Tradition gestattet. Damit hängt dann wieder natur- 
gemäß eine doppelte Sittlichkeit zusammen, wie sie am stärksten in der Lehre 
von den überschüssigen Werken hervortritt (Sim. V, s. aber auch Vis. III 2]. 

Alles dies ist ein Versuch des Ausgleichs zwischen dem, was der Christ 
„Leben“ nennt und dem Leben der Welt. Aber Kompromiß ist schließlich auch 
der Zentralgedanke des Buches, die Lehre von der einmaligen Christenbuße, deren 
Einmaligkeit nur durch den Ausblick auf das nahende Ende gerechtfertigt wird. 
Als das Ende ausblieb, wurde die Problematik des Weltverhältnisses im Christen- 
tum vielgestaltiger, als Hermas sie gesehen hatte, und verlangte neue Lösungen. 
Trotzdem blieb und bleibt der „Hirt“ ein Dokument ehrlichen Ringens mit jener 
Frage, dessen Aufrichtigkeit sich auch im Mißlingen bewährt. Und darüber hinaus 
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Erstes Gesicht. 


Mein Ziehvater hatte mich nach Rom an eine Frau namens Rhode ı 
verkauft. Als ich dieser nach vielen Jahren wieder begegnete, faßte ich 
eine brüderliche Neigung zu ihr. Da sah ich sie, als einige Zeit ver- 2 
strichen war, im Tiber baden; ich reichte ihr die Hand und geleitete 
sie aus dem Fluß heraus. Wie ich nun ihre Schönheit sah, da regte 
sich in meinem Herzen der Gedanke: wie glücklich wäre ich, wenn 
ich solch ein Weib hätte, so schön an Gestalt und so edel von Art! 





ist das Buch bedeutsam als ein Denkmal des Alltagschristentums der kleinen Leute 
und breiten Schichten, deren innere Nöte in einer Weltreligion niemals über den 
Erlebnissen der Propheten und den Gedankenkonzeptionen der Lehrer vergessen 
werden dürfen. Unter diesem Gesichtspunkt werden sogar die literarischen Mängel 
der Schrift wichtig: wenn der Verf. den Stoff nicht bewältigt und eine ungeschickte 
und umständliche Sprache redet, so bezeugt er damit seine Zugehörigkeit zu der 
breiten Schicht von Christen, deren Leben auch innerlich zu verchristlichen sein 
Buch beabsichtigt. 

Visio I: I 1 2 Die Vorgeschichte. Die kurze Erzählung enthält 
nur die Angaben, die für das Verständnis der folgenden Vision unbedingt 
notwendig sind. Sie läßt uns aber über mancherlei im unklaren, vgl. den 
Exkurs zu 1a, und ihr Verständnis wird noch dazu durch die ungleichmäßige 
Ueberlieferung der Anfangsworte 1 erschwert. S liest 6 Yp£ibas ne nenpanxev 
pe "Pööy rıv: eis "Popmv, ebenso It? aeth. G hat nur nenpane npds yuvalnd 
tıy&, lt! aber übersetzt qui enutrierat me vendidit quandam puellam Romae, 
will also die ganze Erzählung wahrscheinlich auf eine Jugendgefährtin und 
Mitsklavin des Hermas bezogen wissen. Das verträgt sich schlecht mit der 
ehrfürchtigen Behandlung der Frau durch Hermas 15.7; andererseits bietet 
die Beziehung der Vorgeschichte auf die Herrin des Sklaven Hermas ge- 
wisse Schwierigkeiten vgl. den Exkurs zu 12, so daß sich die Lesart von 
lt! als Korrektur erklärt. Wir müssen uns also an den S-Text halten. Sein 
Verständnis hängt zum Teil von der Erklärung des offenbar technischen 
Ausdrucks 5 Yp&lbas ab. Nun steht zwar tp&pery in technischer Bedeutung 
für die Aufbringung des Unterhalts neben ipatileıv in zahlreichen Ehe-, 
Adoptions-, Lehrlings- und Dienstverträgen z. B. BGU IV 102114 1050 12 
11258 112622 P. Oxy. II 275 14 III 4895. ır P. Tebt. II 385 ı2 P.Lips. 28 18. 
Aber für Yp&ıbas fehlen Belege; bei Hippolyt Refutatio IX 1212 övownntelg 
obv 6 Vdrıvdog dEroi tdv Enitponov, yacxwv Ipeibag elvaı Mapxiag wird dpebas 
gewöhnlich auf den Pflegevater gedeutet, kann aber, wie mich AvDoma- 
szewski belehrt, auch auf das Amt des Obereunuchen zu beziehen sein, der 
in einer Oesterr. Jahreshefte 1915 Beiblatt 57 veröffentlichten Grabinschrift 
als tpopeög bezeichnet wird. Also müssen wir die Bedeutung von Ypeıbas 
aus der von Spentög erheben. Ypentöz ist technische Bezeichnung des ÖoöAog 
olxoyevig vgl. Papiri della Societä Italiana V 4477 (16 n. Chr.) penzöv 
80X0v “Epufjv; dieser Hermes gehört nach 447 ı7 zu den doödaor olnoyevels. 
Plinius behandelt in epistula ad Traian. 65 die quaestio de condicione et ali- 
menlis eorum, quos vocant »oentoög und Trajan schreibt in seiner Antwort 
darauf ep. 66 von denen qui liberi nali expositi, deinde sublati a quibusdam 
et in servilule educati' sunt (das ist natürlich nur eine Art der SoDAoı olXo- 
yevels). Der technische Charakter von Ypentög und Ypentn geht deutlich aus 
den Freilassungsurkunden hervor vgl. Dittenberger Syll. II? 837 ı 864 6 865 2. 10 
8675 8682. 5 869 2. ı0 (in III® nur zum Teil enthalten) sowie Latyschew Inscr. 
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orae septentr. Ponti Euxini II 52: £. 53 s. ff. 547; in ‘dem vorletzten dieser Bei- 


spiele heißt der entlassene Ypentög der wahrscheinlich jüdischen Inschrift vom 
Ende des I. Jhdts. n. Chr. zufällig auch "Epnäg. Vgl. weiter die Inschriften CIG 
1991, Le Bas-Waddington Voyage en Gr&ce et Asie Min., Inscriptions III 109. 
1301. 1302. Ebenso werden wir auch die Erwähnungen von Ypentög oder 
Yperch in Briefen zu verstehen haben s. P. Oxy. II 2985 (I. Jhdt. n. Chr.) P. 
Tebt. I 591 (IL./III. Jhdt. n. Chr.) P. Genf 53.2, sowie Acta Joh. 13 p. 159 
Bonnet das Vorkommen einer Hpenth Tıs Aoneriavoo T@y Tipög TW XoLT@v, 
einer im Haus geborenen Sklavin eines kaiserlichen cubicularius. Wir dürfen 
also wohl annehmen, daß Hermas, dessen Sklavenstellung bei dem Verkauf 
ohne weiteres vorausgesetzt wird, ein solcher Ypentög war. Yp£ibag bezeichnet 
dann seinen Herrn und -Ziehvater. Der erste Satz will offenbar nur sagen, 
wie Hermas in die Verhältnisse gelangt ist, die in der gleich zu erzählenden 
kurzen Vorgeschichte des Buches vorausgesetzt werden: nach Rom und zur 
Bekanntschaft mit Rhode. Die eigentliche Erzählung beginnt also erst mit’ 


dem zweiten Satz; so steht im ersten das Perf. (deutsch Plusquamperf.). 


Nicht zu wissen bekommt man, bei wem und wo H. aufwuchs, wohl aber, 
bei wem und wo er dann lebte. Darum ist eis Popnv nicht wie bei It? zu 
verstehen in urde Roma, sondern wie bei aeth in regionem Romae.  Ge- 


schickt ist dieser abrupte Anfang nicht zu nennen vgl. den Exkurs zu 12. 


Zum Namen ‘Pöön s. zu Act 1213. Die Frau ist nicht als bekannt voraus- 
gesetzt s. tivi. ‘Nicht von seinem Sklavendienst bei Rhode, sondern von 
seinen späteren Beziehungen zu ihr will H. nun im zweiten Satz erzählen. 
Im Lauf der „vielen Jahre“ scheint er freigelassen worden zu sein, denn 
sein Sklavenstand wird nirgends mehr erwähnt s. aber den folgenden Exkurs. 
Das nicht ohne weiteres deutliche &veyvwptodunv muß sich also in diesem 
Zusammenhang auf den äußeren Vorgang der Wiederbegegnung mit der 


früheren Herrin beziehen vgl. Plato Laches. 181c: dnd TNode Tg Ynkpas, - 


Enerön Aveyvwploapev KAANAoug sagt Lysimachos von Sokrates, dessen Vater 
er gekannt hat. So verstehen auch die Uebersetzungen das Wort: It! reco- 
“gnovi, 1t?” cognovi, aeth. inveni. Die innere Beziehung zu Rhode drückt 
erst des Satzes zweite Hälfte aus; &g döeApYv soll wie Vis. II 23 dem Ver- 
hältnis den geschlechtlichen Charakter absprechen. Offenbar ist Hermas um 
diese Zeit Christ, siehe auch 24 Ent töv öcüXov 00 Yeoö; daß er als solcher 
geboren, ist möglich, kann aber aus dem Schweigen über eine Bekehrung 


doch nicht mit völliger Sicherheit erschlossen werden, denn Hermas ver- . 


schweigt auch sonst vieles aus seinem Leben z. B. seine Verheiratung. Das 
Hauptproblem des Buches, die Christensünde, ist jedenfalls nicht eine Frage 
der Bekehrungstheologie, sondern der überkommenen Christlichkeit. 2 Wieder 
verstreicht einige Zeit, da sieht er die erst nur brüderlich geliebte im 
Bad, und es erwacht in ihm der Wunsch nach einem solchen Weibe. An 
dem geschlechtlichen Charakter dieses Wunsches kann angesichts der Veran- 
lassung nicht gezweifelt werden (gegen Plooij Zeitschr. f. nt. Wiss. 1923, 4; 
vgl. 14 Enedühyon, 18 Emidunla Tng novnplac, 24 Ertduunoy movnpdv Epyov), 


wenn die dezente Darstellung auch weder die Nacktheit des Weibes noch . 


den ehebrecherischen Charakter des Wunsches hervorhebt; daß Hermas ver- 
heiratet ist, zeigt 19 3ı. Daß die Sexualliebe hier als Motiv der Handlung 
verwertet wird, hat symptomatische Bedeutung vgl. den folgenden Exkurs, 
Dort wird auch das andere Problem der Stelle behandelt, das Baden einer 
Frau im offenen Tiber; vielleicht ist schon die Lesart Tap& G statt eig ein 
Versuch, der Schwierigkeit zu entgehen. . eis steht hier wte oft in der Koine 
für &v (Radermacher $. 116; Blaß-Debrunner, Gramm. des neutest. Griechisch* 
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$ 205); gerade im „Hirten“ sind die Beispiele sehr häufig: Vis. I22 IT 45 
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II 75 97 Vr°Mand. IV 43 Sim. Ia.s.7 Hı IVa V 11 IX 13 2ı 132.5 
267. löwv T& x&Adog: das Motiv des Bades stellt also nicht nur die zufällige 
Gelegenheit, sondern eine unentbehrliche Voraussetzung seines Wunsches dar; 
sie ist hier noch wesentlicher als in der apokryphen Erzählung von Susanna’ 
bei Theodotion, weil dort die Begierde schon vor der Badeszene geweckt 
ist. „Im Herzen überlegen, sprechen“ ist eine Redewendung, die ebenso 
wie die andere &vaßaiveıy eis nv xapdiav s. zu ls als Semitismus zu be- 
trachten ist d. h. als eine durch die Vermittlung der griechischen Bibel im 
Kreise ihrer Leser geläufig gewordene Phrase vgl. Dt Sır 94 18aı I Reg 
lıs HI Reg 1226 Ps 9 ar. 32. sı 13ı 34 3 521 738 Ecedl ls 2.15 
317.18 Ob 13 Zeph lı2 31 Js 1413 478.10 49aı Jer 524 1322 Mt 24 4 
Mc 26 (siehe dort) s Le 315 Rm 10s Apc 187. Im Griechischen wäre 
das Reflexivum zu erwarten. Weil er Bibelchrist ist, braucht Hermas aber 
noch kein Judenchrist zu sein s. Einleitung Nr. 3. paxdptog steht hier nicht 
in der biblischen Bedeutung, die namentlich in den Psalmen und fast durch- 
weg im NT einen religiösen Ton hat, aber auch nicht in der feinen Speziali- 
sierung der Philosophie, die zwischen sdöriuwv und .naxdäptog unterscheidet 
(Aristoteles, Ethica Nicomachea p. 1100a 1101a. b), sondern in der populären 
weltlichen Fassung, nach der es ein starkes Synonymon von edörluwv ist 
vgl. Act 262 Epictet I 2419 III 317 IV 9 und an der der unseren auch 
sachlich verwandten Stelle II 1815 oNpkepov xaldv löbv N xadnv 0x eimov 
adTdg Enauro Ötı !ByeAöv Tis pner& Tabıns Exoidm” aal "naxdpros 6 dvip 
aörrs’* 6 Yap toür’ einwv ‘nanaptog’ xal ‘6 org”. Vgl. auch Dirichlet De 
veterum macarismis 22 f. Der Dativ der Beziehung ist kein Semitismus, 
sondern hellenistisch ; er begegnet bei Hermas z. B. auch Vis. II 105 Vı 
Sim. IX 95.7. tpönog steht der Gelegenheit entsprechend hier natürlich 
nicht zur Bezeichnung des Charakters, sondern des äußerlich wahrnehmbaren 
Gebarens. Der nächste Satz will feststellen, daß sich keine direkte böse 
Absicht in seinen Gedanken regte, wie die, von der bei Epiktet (s. oben) 
die Rede ist. f 

DIE VORGESCHICHTE DER HERMAS-ERZÄHLUNG. Da1s3ff. das Gesicht be- 
richtet wird, von dem das Gespräch mit der. Greisin 23 und somit alles Folgende 
seinen Ausgang nimmt, so darf das in 11.2 Berichtete als die Vorgeschichte der 
ganzen Erzählung von den Gesichten des Hermas betrachtet werden. Sie bietet 
jedoch ebenso wie ihre Verwertung in den unmittelbar folgenden Abschnitten 13—s 
eine Anzahl von Anstößen. Ich gruppiere sie nach sachlichen Gesichtspunkten. 
— 1) Daß der Anfang den Leser in sehr geringem Maße mit der Lebensgeschichte 
des Hermas bekannt macht, ist schon zu 1ı betont; noch wichtiger erscheint mir, 
daß die Vorgeschichte des Buches zu dessen eigentlichem Inhalt in gar keine Be- 
ziehung gesetzt wird. Zwar ist der Wunsch des Hermas eine offenbare Christen- 
sünde, gehört also eng mit dem Hauptthema des ganzen Buches zusammen, und 
wird in der folgenden Offenbarung durch die Greisin -auch dementsprechend be- 
urteilt (24). Wenn diese aber 3ı fortfährt «AA odxy Evena robrov öpyitstai ooL 6 Yeög, 
GAR” Ivo zöv olcov oov... Zmiorpädyg und ihm dann Nachgiebigkeit gegen seine Kin- 
der als eigentliche Schuld und Ursache des göttlichen Zornes vorhält, so ist damit 
die Anknüpfung an die Vorgeschichte völlig aufgegeben. In der Tat wird sie in 
dem Lob, das Hermas Vis. II 32 erhält, in auffallendster Weise ignoriert. ‚Der 
Vis. 131 erwähnte Vermögensverlust ist ein völlig neues Motiv und hat gar keinen 
Anhaltspunkt in der Vorgeschichte. Wenn andrerseits die himmlische Erscheinung 
der Rhode 1» die Sünden der Familie des Hermas und der ganzen Christenheit 
erwähnt, obwohl von ihnen noch gar keine Rede war, so ist das wohl nur als der 
Versuch des Verf. zu beurteilen, den Inhalt der eigentlich ganz isolierten Vor- 
geschichte mit dem folgenden in eine ganz äußerliche Beziehung zu setzen. — 
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2) Auffällig ist auch, daß der Inhalt der Vorgeschichte mit der Voraussetzung, die 
im ersten Satz des Buches gemacht wird, gar nicht recht stimmt. Denn daß Rhode 
die Herrin des Hermas war, wird gar nicht berücksichtigt; schon &veyvopiodpmv 1 ı ist 
in dieser Beziehung nicht ganz deutlich, und das Fehlen des Prädikats xupi« in 17, 
das in 15 auch nur als höfliche Anrede vorkommt, erscheint vollends befremd- 
lich (darum haben lt? und aeth korrigiert s. z. St.). Endlich war die Frau schon 
„vor vielen Jahren“ in einem Alter, in dem sie Sklaven kaufte (denn daß man für 
sie als unmündige Erbin den Kauf vollzogen hätte, wird nicht gesagt). Also dürfte 
sie zur Zeit der Badeszene nicht mehr im jugendlichen Alter stehen, und das Be- 
gehren des Hermas erscheint ohne nähere Motivierung nicht gerade als selbstver- 
ständlich. — 3) Aber die Badeszene selbst ist überhaupt befremdlich. Denn es ist 
doch sehr die Frage, ob eine römische Dame wie diese, die nach 12 und 23 als 
sittlich musterhaft zu gelten hat, an einem allgemein zugänglichen Platz im Tiber 
baden und sich von einem Mann aus dem Wasser heraushelfen lassen würde. Man 
bedenke, daß nicht nur Clemens Alex. Paedagogus III 323, sondern auch Juvenal 
Sat. VI 422 die Bedienung der badenden Frau durch männliche Sklaven als höchst 
unanständig beurteilt. Hier aber handelt es sich gar nicht um regelmäßigen 
Sklavendienst, denn Hermas kommt zufällig dazu und seine (frühere?) Sklaven- 
eigenschaft wird völlig ignoriert (s. oben Nr. 2). Man hat auch nicht den Eindruck, 
daß die Szene in einem am Tiber liegenden Garten spielt (Cicero pro M. Caelio 
$ 86 habes hortos ad Tiberim . .... quo omnis iuventus natandi causa venit; gemeint 
ist die männliche Jugend, der Clodia zusieht); vielmehr scheint Hermas doch zu- 
fällig an einen vielleicht einsamen, aber ohne weiteres zugänglichen Platz zu kom- 
men, wo Rhode gerade badet. Es bliebe der Ausweg, an ein rituelles Bad zu 
denken (Völter, Apost. Väter 1194 unter Berufung auf das jüdische Gebot in Flüssen 
zu baden Orac. Sibyll. IV 164); vgl. dann für Rom Horatius Sat. II 32» ff., wo die 
irgendwie abergläubische Mutter dem Gott ein solches Bad ihres Knaben nach 
dessen Heilung gelobt, und vor allem Juvenal Sat. VI 522f., wo es von einer. 
Römerin heißt Aöidernum fracta glacie descendet in amnem | ter matutino Tiberi mer- 
getur — aber das wird als besondere abergläubische Tollheit beurteilt; und über- 
haupt würde unser Verf., wenn ein Ritus im Spiel wäre, dies wohl andeuten; da 
er offenbar selber davon nichts weiß, so scheint die Szene ursprünglich nicht nach 
Rom und an den Tiber zu gehören. — 4) Den eigentlichen Inhalt der Vorfabel 
bildet eine Liebesgeschichte — ein Umstand, dessen Bedeutung von den Erklärern 
bisher stark unterschätzt worden ist. Damit tritt, soviel wir wissen, überhaupt 
zum erstenmal in der Literatur die Sexualliebe mit der christlichen Gedankenwelt 
in engere Beziehung. Das Verhältnis des Mannes zum Weibe wird hier nicht an- 
geschaut im Rahmen des Gegensatzes Keuschheit und Unzucht wie I Cor 5. 7 und 
in den apokryphen Apostelakten, auch nicht unter dem Gesichtspunkt ihrer kos- 
misch-kultischen Stellung wie I Cor l11sff., es ist auch nicht von der Ehe und 
ihrer religiösen oder sittlichen Nützlichkeit die Rede wie Eph 5a»ff. I Petr 3ıff. 
oder I Cor 75 Hermas Mand. IV 1, sondern es wird ein sinnliches Liebesverhält- 
nis, wenn auch mit großer Zurückhaltung und nicht ohne eine gewisse Vergeisti- 
gung, beschrieben, und zwar mit unverkennbarem Interesse an seinem Wachstum: 
aus der nur vorausgesetzten ersten Bekanntschaft entwickelt sich wunschlose 
Neigung, ein zufälliges Erlebnis steigert diese zum sinnlichen Begehren, aber schon 
folgt (in 13ff.) darauf die Beschämung. Nun ist diese letzte Szene zweifellos von 
christlichen Gedanken getragen (wenn auch nicht völlig s. 17), ja die ernste Ver- 
urteilung der Gedankensünde erinnert sogar an Mt 5 (siehe aber die Unterschei- 
dung der Sünden in 21). Immerhin läßt die ganze Darstellung diese Sünde doch 
als etwas sehr Menschliches erscheinen, das nicht etwa nur bei einem unwürdigen 
Gemeindeglied (1 Cor 5ıff.), sondern sogar bei dem Offenbarungsempfänger vor- 
kommen kann. Und die Mahnung, die unser Buch selbst für solche Fälle später 
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‚gibt „denke immer deines eigenen Weibes“ (Mand. IV 11) wird hier überhaupt 
nicht berücksichtigt; eher könnte der Vergleich mit der eigenen Frau den Hermas 13 
zum Schlimmen beeinflußt haben — aber der Verf., der dies ahnen läßt, betont 
wiederum den ehebrecherischen Charakter des Gedankens durchaus nicht. Wenn 
man also von 13 absieht, so entbehrt die Liebesgeschichte völlig des christlichen 
Gesichtspunktes. Auch die feine Vergeistigung der Sinnlichkeit, die darin liegt, 
daß die Begehrte eine edle und liebenswerte Frau ist, wird man nicht auf christ- 
liche Motive zurückführen. So gewiß das mittelalterliche Christentum Träger 
einer Vergeistigung des Frauenideals zum „Ewig-Weiblichen“ hin geworden ist — 
dem Urchristentum ist diese Frauenminne völlig fremd. Es scheint doch der Ein- 
fluß eines außerchristlichen, „heidnischen“ Motivs zu sein, der sich in der Dar- 
stellung der Sinnenliebe wie ihrer Vergeistigung hier geltend macht. Dann wird 
man aber auf dasselbe Motiv auch den Umstand zurückführen, daß Hermas die 
Geliebte „wie eine Göttin* verehrt haben will (17; zum Text s. unten). Das ist 
ein entschieden unchristlicher Ausdruck, der eher der Ausdrucksweise hellenistischer 
Romane entspricht vgl. Rohde Der griech. Roman 155. Als ebenso unchristlich 
darf es gelten, daß Rhode 18 ysA&oxca heißt, während sie auf einen Vorgang an- 
spielt, der ihr nur bei völligem Zurücktreten des christlichen Ethos ein Lachen 
ablocken kann. Wenn sichs nicht um eine christliche Vision handeln würde, wäre 
freilich dies Lachen (nicht: Lächeln!) der begehrten Frau wohl begreiflich. 

Diese Beobachtungen scheinen mir in ihrer Fülle eine einheitliche Lösung 
zu fordern. Darum verfangen psychologische Erwägungen nicht, wie die von Zahn, 
der meint, die ersten Leser hätten besser als wir über die Lebensgeschichte des 
Hermas Bescheid gewußt — das trifft nur die Schwierigkeit des ersten Satzes — 
oder die von Schulz, der auch 1a als Vision auffassen will — das ist textwidrig 
und ergäbe eine recht stilwidrige Vision. Auch literarkritische Hypothesen sind 
aufgestellt worden, aber auch sie werden dem ganzen Umfang des Problems 
schwerlich gerecht. Spitta nimmt an, dafß am Anfang des Buches ein größeres 
Stück verloren gegangen sei — damit kann man wohl die Unklarheit, aber nicht 
die Unchristlichkeit der Vorgeschichte erklären wollen. Große-Brauckmann, der 
‘für eine ganze Anzahl der genannten Anstöße ein Auge hat, möchte in der Vor- 
geschichte Erlebnisse erzählt finden, die Hermas, falls er sie nicht aus Büchern 
hat, in früherer Zeit, vielleicht vor seiner Bekehrung, gemacht hat; diese Erzäh- 
lung habe der Verf. dann verkürzt und infolgedessen verdunkelt seinem Buch als 
Proömium vorangestellt. Aber schon die Verbindung mit der Biographie des Her- 
mas hat sich uns als verdächtig herausgestellt (siehe oben Nr. 2). Vielmehr scheinen 
alle die genannten Anstöße darauf zu deuten, daß die ganze Vorgeschichte 
eine künstlich nach Rom (siehe Nr. 3), ins Christentum (Nr. 4) und 
indie Lebensgeschichte des Hermas (Nr. 1 und 2) versetzte Be- 
gebenheit enthält, deren Motive aus der nichtchristlichen Unterhaltungsliteratur 
stammen. 

Es handelt sich also anscheinend um einen Romanstoff. Seine reinliche 
literarkritische Auslösung ist nicht möglich, weil wir nicht wissen, wieviel unser 
Verf. unterdrückt, zusammengezogen und bearbeitet hat. Immerhin lassen sich 
einzelne Spuren des Stoffes in unserem Texte verfolgen. In Betracht kommt zu- 
nächst der Inhalt von 12, die Badeszene s. oben Nr. 3. Unter der Voraussetzung 
ihrer nichtehristlichen Herkunft wird man es auch beachtenswert finden, daß die 
Wörter paxdpıog und tpönog nur an dieser Stelle im „Hirten“ und fast nur hier in 
der urchristlichen Literatur die sonst geläufige „weltliche“ Bedeutung haben s. z. St. 
Alles was mit der Vision zusammenhängt, gehört natürlich zur christlichen Ver- 
arbeitung. Höchst wenig visionsgemäß erscheinen aber Rede und Gegenrede in 
14.5 'Eppä& xatpe und Kupia, ri od äde moretg; Hier ist vielleicht der Rest eines 
ursprünglichen, nicht visionären Gesprächs erhalten. Ebenso ist in 17 @g Yedv zu 
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' 3Nur dies, nichts anderes war es, was ich dachte, Als ich kurze Zeit 
darauf nach Cumae ‚wanderte und die Schöpferwerke Gottes pries, die _ 
so groß, so herrlich und gewaltig sind, da entschlummerte ich im Gehen, 
und ein Geist ergriff mich und trug mich durch eine wilde Einöde da- 
hin, in der kein Mensch.gehen könnte; denn die Gegend war abschüssig 
und vom Wasser zerklüftet. Als ich sie (?) durchquert hatte, kam ich in 
ebene Gefilde; da beugte ich meine Knie und begann zum Herrn zu 








beurteilen s. oben sowie das Fehlen jeder Anspielung auf das Herrin-Diener-Ver- 
hältnis und in 1s das bereits besprochene yeAdoaoa. Zu erwägen wäre auch, ob 
von der 23 gegebenen Charakteristik des Hermas nicht wenigstens das befremd- 
liche n&vrors yelöv dieselbe Erklärung verlangt. Jedenfalls sind die Worte nicht 
mit dem Mandatum X zu rechtfertigen, das überdies -selbst außerchristlich beein- 
flußt ist. Es würde sich also um eine Liebesgeschichte handeln, in der ein Bad 
‚der Geliebten eine Rolle spielt, dem der Liebende zusieht und das sein Begehren 
weckt oder steigert. Wegen der verhältnismäßig laxen Beurteilung, die der Vor- 
gang offenbar in seiner alten Verarbeitung erfahren hat, ist an ein jüdisches Motiv 
(wie Bathseba II Reg 11a oder Bilha Test. Ruben 31) kaum zu denken, eher an 
eines aus „heidnischer“ Erotik. Einen Anhaltspunkt für das tatsächliche Vorkom- 
men dieses Motivs in der Erotik bietet unzweifelhaft (Ps.) Plutarch, Amatoriae 
narrationes 12, wo von einem Mädchen Aristokleia erzählt wird, die zwei Liebhaber 
hatte, Straton und Kallisthenes. rAovowrepog 8’ Av_LIrparwv nal HARAsdV Tr NE nap- 
YEvov NTTnnEvog" Etbyxave yap ldwv abrhv &v Aeßadig Aovonevyv Eni TH pin Th “Eexbvy 
Epeide yüp ro Au 7 Baoıkel xavnpopeiv. Hier ist das Bad im Ritus motiviert und 
überdies glaubwürdig lokalisiert. Uebrigens sind die Amatoriae narrationes eine 
(auf Plutarch zurückgehende?) Stoffsammlung von aneinander gereihten Liebes- 
geschichten, so daß also das Bademotiv älter sein dürfte als die Schrift. Eine 
andere Verwendung des Motivs findet sich bei Ps. Aeschines Epist. X (Hercher 
Epistolographi Graeci 38f.): Kimon verbirgt.sich im Gebüsch, um die (rituell )) 
badende Kalirrho& als Gott Skamandros zu verführen (allerdings hat er sich schon 
vorher in-sie verliebt). Auch hier sind Bad und Oertlichkeit wohl motiviert (über 
. den Stoff vgl. Weinreich Der Trug des Nektanebos S. 35 ff... Daß das Bademotiv 
später aber auch ohne Begründung weitergegeben wurde, zeigt der Erotiker Ari- 
stainetos (V./VI. Jhdt. n. Chr.) im 7. Brief seines ersten Buches (Hercher Episto- 
lographi Graeci 189): hier hat Kyrtion einem badenden Mädchen die Kleider zu 
halten, während sie sich in den Fluten tummelt. Die Geschichte schließt mit 
einem vergeblichen Verführungsversuch. Das Bad ist hier so unmotiviert und so 
unglaubhaft wie bei Hermas; allerdings fällt auch der Unterschied der Verarbeitung 
sofort in die Augen: für den Erotiker ist die Schilderung der Badenden die wesent- 
liche Aufgabe. s 
Wir werden also annehmen dürfen, daß unser Autor einen ähnlichen Stoff, 
der das Bademotiv enthielt und vielleicht auch schon im Ichstil formuliert war, 
in Verkürzung hier verwendet hat. - Wie ihm dieser Stoff bekannt wurde, wissen 
wir nicht; weshalb er ihn aber übernahm, ist uns deutlich: er wollte das drastische 
Beispiel einer Christensünde in autobiographischer Form an die Spitze seines 
Buches stellen. Daß er dafür ein Literatur-Motiv verwendet, ist gewiß ein Zei- 
chen der Zeit, in der sich das „weltliche“ Schriftum den Blicken der Christen 
öffnet. Daß seine eigene literarische Art der hier vorgetragenen Hypothese nicht 
widerspricht, wird die weitere Erklärung zeigen. Eine ähnliche Entlehnnng scheint 
sich überdies in Sim. IX zu verraten s. den Exkurs zu Sim. IX 11s. 
IE Be Sa als himmlische Anklägerin. Erst mit 3. beginnt 
8 der Geschichte, erst von hier ab hat die Darstellung einen 
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religiösen Ton. SG aeth lassen den Hermas hier eis “wog gehen, aber It? 
apud civitatem Ostiorum hat offenbar einen bestimmten Rom benachbarten 
Ort im Auge. Aufklärung darüber bringt die Parallelstelle Vis. II lı, wo 
beide It offenbar Koönag gelesen haben (It! cum his = Cumis, 1? apud 
regionem Cumanorum); von dieser Lesart erklärt sich auch an unserer Stelle 
lt! cum his cogitationibus, denn cum his dürfte auch hier aus Cumis ent- 
standen sein. Da man nach Ausweis der beiden It an Koöpag herumkorrigiert 
hat, ist die Lesart xwpnas als Korrektur zu beurteilen; die Lesart von It? 
an unserer Stelle s. o. erklärt sich daraus, daß ihrem Urheber Cumae zu 
weit von Rom entfernt zu liegen schien, als daß Hermas einen Tagesspazier- 
gang dahin unternehmen könnte. In der Tat würde Cumae, die älteste 
griechische Kolonie in Italien, übrigens in der Kaiserzeit nicht mehr von be- 
sonderer Bedeutung, nur das Ziel einer Reise von mehreren Tagen sein 
können, da es in Campanien, westlich von Puteoli (also etwa 200 km Luft- 
linie von Rom entfernt!) lag. Seine Nennung an den beiden Stellen erklärt 
sich nur, wenn ihm für die jeweils folgenden Visionen eine Bedeutung zu- 
kommt, also entweder das Ziel der Entrückung in der Nähe von Cumae liegt 
oder der Inhalt der Vision in Beziehung zu Cumae steht. Vgl. darüber den 
Exkurs zu Vis. II 4ı. Die Unregelmäßigkeit der Konstruktion — Gen. abs., 
dessen Subjekt zugleich Subjekt oder irgendein Satzteil des Hauptsatzes. ist 
— findet sich gelegentlich schon in klassischer Prosa (Kühner-Gehrt Gramma- 
tik II2 $ 494), begegnet auch in literarischer Koine (Diodor XII 182 Act 21 34 
Schmidt De Iosephi elocutione, Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. 20, S. 435) 
und ist für Hermas offenbar keine Ausnahme s. 22 Vis. IH 1ı IT 15 
Sim. V 1ı (nach Hamb). Vgl. Radermacher S. 170, Blati-Debrunner, Gram- 
matik* 8 4234.5. Hermas wird hier, wie auch später, beim Gebet von dem 
visionären Zustand befallen. Das entspricht der psychischen Erfahrung des 
Visionärs vgl. Henoch 125 Vita Adae 25 (Kautzsch Pseudepigraphen S. 516) 
und ist von der mystischen Versenkungs-Praxis zur Technik ausgestaltet 
worden: Konzentration im Gebet pflegt die erste Stufe der Versenkungs- 
Skala bei den Mystikern der verschiedensten Zeiten und Orte zu sein s. 
Heiler Das Gebet 2312 f.; bei Hermas wird außer dem Gebet noch Fasten 
(Vis. IT 2ı HI 12 107 Sim. V lı — hier aber als sachlich wichtiges An- 
knüpfungs-Motiv) und Meditation (Vis. I2ı. 2 Sim. Ilı) als Vorstufe visionärer 
Erscheinungen genannt. Während das Konzentrations-Gebet in den folgenden 
Teilen des Buches fast immer an die Offenbarungen anknüpft, die dem Hermas 
bereits zuteil geworden sind (Vis. II 12 2ı II 12 107 IV 13 Sim. V 1ı 
VI 11), hat es hier die Herrlichkeit der Schöpfung zum Gegenstand. Das 
ist völlig verständlich, wenn Hermas noch keine Visionen gehabt hat (und 
insofern ist dieses Gebet ein indirekter Beweis gegen Spittas Hypothese vom 
Ausfall einer Einleitungs-Vision s. den vorigen Exkurs u..zu Vis. V). Daß 
aber das Gebet nicht an das christliche Heil, sondern an die Natur anknüpft, 
hängt mit einer Entwicklung des urchristlichen Gebets zusammen, die keines- 
falls nur durch unmittelbare Uebernahme alttestamentlicher Themen, sondern 
vor allem durch hellenistische Einflüsse bedingt ist, wie sie auch Act 14 15—ı17 
und besonders I Clem 20 332-6 spürbar sind vgl. den Exkurs zu I Clem 20. 
Da nach Ausweis von I Clem ein derartiger von hellenistischer Philosophie 
genährter Lobpreis bereits in die römische Liturgie eingedrungen sein dürfte, 
so ist das Anklingen dieser Gedanken hier wohl begreiflich, vgl. auch 35. 
Weil es sich um das erste der Gesichte des Hermas handelt, wird hier auch 
der Beginn des visionären Zustandes ausführlich beschrieben. dypünvwaoa be- 
zeichnet nicht den Anfang des gewöhnlichen Schlummers, denn Hermas schläft 
im Gehen; es ist also mehr ein kataleptischer oder somnambuler Zustand. 
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-4beten und ihm meine Sünden zu bekennen. Während ich nun betete, 
tat sich der Himmel .auf, und ich erblickte jene F rau, die ich begehrt 
hatte, wie sie mich vom Himmel her grüßte und sprach: »Guten Tag, 





Ihm folgt die Entrückung: eine Art Luftreise führt ihn erst durch Wüsteneien 
. und dann in eine ebene Gegend. So gewiß dies der Erfahrung des Visionärs 
und in gewissem Grade schon der des Träumenden entspricht (vgl. Weinel 
Wirkungen des Geistes 201 ff.), so darf doch nicht übersehen werden, daß 
es auch für derartige Schilderungen literarische Vorbilder gab, daß also die 
Realistik der Schilderung noch kein Beweis für die Echtheit der Vision ist. 
Zu erinnern wäre vor allem an die Entrückung des Propheten Ez 83 xal 
2E&reıvev önolwpa yeıpds... nal Avelaßev ne nveüpa: Ava Eoov Ts ys nal o0PX- 
voo xal Tyaytv pe eig Tepovoadtp. Da hier die Doppelbedeutung von m 
‘Geist’ ‘Wind’ offenbar zur Geltung kommen soll, so kann man auch an 
unserer Stelle nveünx auf beides beziehen vgl. Henoch 52: (Kautzsch 
Pseudepigr. 265) ich war nämlich durch einen Wirbelwind entrückt, 702 
(8. 276) er wurde auf Wagen des Geistes erhoben, ‘Henoch graec. 145 f. 
ävenor Ev Ti öpdosı pov EEenitaodv ne al Enfpdv ne dvw, Vita Adae 25 
(Abhdlg. d. bayr. Akad. 1878, 3 S. 229) ei vidi currum lamquam venlum 
...et raplus sum in paradisum iustitiae. Aehnliche Entführungen ver- 
mittelst des Haares in der Erzählung vom Bel und dem Drachen (Dan 14) se 
sowie nach Origenes in Joh. Tom. II 12 im Hebräerevangelium (Kl. Texte 8? 
S. 5 Nr. 5). ‘Aber auch synkretistische Texte bieten das gleiche Motiv, so 
die arabische Himmelswanderung des Krates (Berthelot La chimie au moyen 
äge III S. 46), die nach Reitzenstein Poimandres 361 aus dem Griechischen 
übersetzt ist und ältere Vorstellungen wenigstens wiederspiegelt: Zandis 
que j’elais en train de prier.... je me sentis loul & coup emporle dans 
les airs und im Berliner Zauberpapyrus I (Parthey Berl. Abhdlg. 1865 
S. 109 ff.) die Angabe Zeile 119 Buord£eı o[e eis) d&px. Die Entrückung 
wird ähnlich geschildert Henoch graec. 171 xal naparaßövres pe eis. Tıva 
tonov &rchiyayov, Apc. Baruch graec. 2 (Robinson Texts and Studies V 1 S. 85) 
nal Aaßoyv pe Yyayev pe ömou Eoripintar 5 obpavös, nal Önou NV TrOTaös, 
dv oDödels Öbvarar mepdont abtov. Wie sich schon aus diesem Zitat ergibt, 
gehört auch die Unwegsamkeit der im Gesicht geschauten Gegend zum 
apokalyptischen Apparat vgl. Apc 173 und die zweite np&&:ts aus Zosimos 
nept &perüig bei Reitzenstein Poimandres 10 Ev nix T@v Ypep@v Tvvox TIv 
6509 Tod Avaßnivaı nal SLeIyW@v ToAdanıs Kvoöla AvfAdov Eneita eig tiv 6dov.” 
Oreppnywg steht bei S in intransitivem d. h. hier nahezu passivem Sinn, 
während G korrekter Areppwywg hat; in der LXX steht Eppyya in intran- 
- sitiver Bedeutung = £ppwya s. Helbing Grammatik der LXX 101f. Ein 
Fluß, der zu durchschreiten wäre, ist vorher gar nicht genannt und auch mit 
Datz nicht gemeint. Sollte auch dies zum „Apparat“ gehören und über- 
nommen sein? Vgl. die oben zitierte Stelle Apc. Bar. gr. 2, die sich auf 
den Okeanos bezieht. Eher ist wohl an eine Verschreibung von rotahov 
aus tornov zu denken, da lt! in der Tat locum liest. Das erneuerte Gebet 
könnte wieder eine Art Versenkungsgebet sein s. oben und vgl. Dan 90; 
das Sündenbekenntnis könnte aber auch durch die eben überstandenen Schreck- 
nisse ausgelöst sein. Die Parallele III 15, wo der Schrecken vor dem Ge- 
bet ausdrücklich geschildert ist, macht dies wahrscheinlich. Daß Hermas 
sich mancher Sünde bewußt ist, wird auch 2ı vorausgesetzt, aber auf das 
darinliegende Problem wird hier nicht eingegangen (vgl. den Exkurs zu 
Mand. IV 37). 4 Enedöuno® s. zu2. "Epnäs: s. zu dem sehr häufigen 
Namen zu Rm 1614 und vgl. die Indices von BGU I. III, P. Lond. II. III, 


wr Br . 4 h JE 


ABB a . Erscheinung der Rhode [Hermas Vis. I Le 





En 


Hermas!« Da sah ich zu ihr auf und sagte: »Herrin, was tust-du hier%« ; 
‘Sie antwortete mir: »Ich ward hierher versetzt, um vor dem Herrn 
deine Sünden kundzutun.« Ich sprach zu ihr: »So bist du nun mein 
Ankläger?« »Nein«, sagte sie, »sondern vernimm die Worte, die ich dir 
zu sagen habe: Gott, der im Himmel wohnt und alles, was ist, aus dem 
Nichts geschaffen und vermehrt und fortgepflanzt hat um seiner hei- 
ligen Kirche willen, zürnt dir, weil du dich gegen mich vergangen hast«. 


P. Amh. H, P. Soc. It. V. VI, P. Hamb. u. a.; auf einer jüdischen In- 
schrift aus dem I. Jhdt. bei Latyschew Inscript. orae septentrionalis Ponti 
Euxini II 53 heißt ‘Eppäs einer der Freigelassenen, die nach wahrschein- 
licher Ergänzung Ypertoi waren, wie vermutlich unser Hermas auch s. zu ı. 
Ueber jüdische Namen mit “Epp- s. Müller-Bees Die Inschriften der jüdischen 
Katakombe am Monteverde S. 122 f.,'wo homonymische Wiedergabe von Jere- 

mias vermutet wird. Erst hier erfahren wir, wie der in dem Buch Redende 
eigentlich heißt. Das braucht nicht Zeichen eines Textverlustes am Anfang 
zu sein, sondern kann auf ungeschickter Uebernahme des fremden Stoffes 
beruhen s. Exkurs zu 12. Rhode erscheint ihm im geöffneten Himmel; man - 
schließt gewöhnlich daraus, daß sie inzwischen gestorben sei. Dabei wird 
aber übersehen, daß sie sich ja nur für den Visionär im Himmel befindet, 
nicht für alle Welt, und daß sie diesem als himmlische Person erscheint, 
nicht weil sie zu den verklärten Seligen gehört, sondern lediglich weil sie 
als himmlische Anklägerin auftreten soll. Dies wird in 5 als einziger Zweck 
ihres himmlischen Aufenthalts genannt; das doppeldeutige &veAnupYnv (aeth: 
ascendi) nötigt keineswegs zur Annahme ihres Todes. Kupix ist höfliche 
Anrede und nicht eine Anspielung auf das frühere Sklavenverhältnis vgl. 
Epiktet Enchiridion 40 «ai yuvaineg ebddg And Tesonpsoxnaldexa Er@v Ind TWVv 
Avöpw@v xuplar xalodvraı und viele Papyri z. B. P. Oxy. 1112 (xupi« dreimal an 
eine verehrte Frau) P. Giss. 134 6716 143 (von der Gattin des Adressaten 
bzw. des Absenders) P. Oxy. VI 937 (Schwester) P. Lips. 110 1. 24 (Mutter, 
Schwester). &X&yxw ‘Angaben machen’ (hier: belastende) vgl. P. Hibeh 553 £f. 
(III. Jhdt. v. Chr.) töv roıneva Tov Eieykovıa nepl wv por eimas. Da Eleyxos 
in 6 dieses &A£yxeıv aufnimmt, so muß ein uns nicht bekannter Sprach- 
gebrauch &Xeyxog = &X&yxwv vorausgesetzt werden, der aus der Bedeutung 
&Xeyxos ‘Beweismittel’ zu verstehen wäre vgl. auch It! arguis 1? accusas. _ 
Die folgende Gottesprädikation ist in keiner Weise durch den Hauptgedanken 

bedingt, so wie es etwa Rm 4ı7 der Fall ist. Sie muß also an dieser 
Stelle durch liturgische Gewohnheit gegeben sein, und es ist leicht zu sehen, 
daß diese Formeln alle letztlich aus dem Judentum stammen. Vgl. zu ö &v 
Toig obpavois xaromav Tob 5ır Ps 24 122ı IV Esra 820, zu xtioag Ex To 
pin övros 7& Övra Apc. Baruch syr. 488 (siehe zu Rom 417) Philo de spec. 
leg. IV 187 p. 367 7& yäp pin Övıa Endleoey eig To elvar und von christlichen 
Zeugnissen Rm 4ı7, unser Mand. I und Theophilus ad Autolycum I 4 Kal Ta 
navıa 6 Yebs Emolnoev EE obx dvrwv eig td elvaı Const. ap. VIII 127 (weitere 
Parallelen zum Gedanken s. bei Harnack), zu nAndbvas xal abEnoag Gen 1a2 
817 91.7 283 35 11 48a Ex 17 Lev 265, aber auch — doch unter jüdischem 
Einfluß — Corp. Herm. 1ıs $. 334 Reitzenstein. Der Gedanke aber, daß die 
Welt um der Kirche willen geschaffen sei, ist die Verchristlichung der jüdischen 
Anschauung, daß das Volk Israel der Zweck der Schöpfung sei s. IV Esra 
655.59 7ı1. Assumptio Mosis lıa (Kl. Texte 10, S. 5 nach dem Wortlaut 
der Handschrift creavit enim orbem terrarum propter plebem suam); auch 
Jubil. 219 wird schon bei der Schöpfung das Gottesvolk in Aussicht ge- 
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„Ich gab ihr zur Antwort: »Gegen dich hätte ich mich vergangen ? Auf 
welche Weise denn? Hab ich dir je ein schändlich Wort gesagt? Hab 
ich dich nicht immer einer Göttin gleich geachtet, dich nicht immer 
wie eine Schwester verehrt? Was redest du, Weib, so böse und 

s schändliche Lügen wider mich ?« Da lachte sie und sprach: »Die böse 

“Lust ist in deinem Herzen aufgestiegen. Und scheint dir das nicht 
schändlich zu sein für einen Gerechten, wenn in seinem Herzen die 
böse Lust aufsteigt? Sünde ist es, eine große Sünde«, sprach sie. 
»Denn der Gerechte sinnt nur auf Gerechtes. Und dadurch, daß er auf 
Gerechtes sinnt, wird ihm sein Ruhm im Himmel gesichert, under 
darf glauben, daß der Herr ihm gnädig geneigt ist bei all seinem Tun. 
Die aber auf Böses sinnen in ihren Herzen, die ziehen sich Tod und 
Gefängnis zu, besonders die, welche dieser Welt Güter erwerben und 
vor Stolz auf ihren Reichtum den künftigen Gütern nicht anhängen. 


nommen. Wir haben es also wohl mit einer liturgischen Formel des Juden- 
tums in leichter Verchristlichung zu tun, 7 @g Yedv: auffallend unchristlich, 
es lesen G Yuyartpa, Zeugen der It! und aeth dominam; bei lt? fehlt der 
Satz; Hilgenfeld Zeitschr. f. wiss. Theol. 1878, 126 korrigiert zu Yelav 
(Tante); da die Aushilfen sich gegenseitig diskreditieren und da dies Wort 
nicht das einzige „heidnische* Element in der Liebesgeschichte ist (s. Exkurs. 
zu 1a Nr. 4), so wird man die von S und der It! (teilweis) gebotene Lesart 
Yedy annehmen müssen. Auf dominam konnte man um so leichter kommen, 
als man in diesen Fragen die Beziehung auf das frühere Sklavenverhältnis 
tatsächlich vermißt (s. aber dazu Exkurs zu la Nr. 2); denn der folgende 
Satz will nur das keusche Verhalten des Hermas betonen. 8 yeAdoaoa bei 
solch einer heiklen Anklage empfindet man wieder als in hohem Grade un- 
christlich; {\&p& wird in 43 von der Greisin, doch in völlig anderer Situation 
gebraucht; auch um das bei Theophanien häufige „Lächeln“ (Weinreich 
Antike Heilungswunder 3 Anm. 2) handelt es sich nicht, sondern um ein 
speziell motiviertes Lachen vgl. Exkurs zu 1a Nr. 4. Zu der bei Hermas 
sehr häufigen „semitischen* Wendung &veßy Ent nv xapölav s. zu 12 sowie 
zu Le 2438 Act 723. £nıdupla tig movnplas kann heißen „Lust zum Bösen“ 
(siehe G, der — gemessen an 12a — viel zu grob schreibt: mopvelag); 
wahrscheinlicher bedeutet der Ausdruck dasselbe wie das folgende rovnp& 
erıdupnia (lt? inigua, aeth prava an beiden Stellen), und dann liegt hier eine 
der bekannten Genetiv-Konstruktionen vor, die zwar nicht völlig ungriechisch 
sind, deren Verbreitung im hellenistischen Griechisch aber zweifellos durch 
semitische Einflüsse gefördert worden ist (Radermacher S. 19. 89). &vnp 
ölxoarog, hier, Mand. IV 13 und Mand. XI für die Glieder der Christen- 
gemeinde gebraucht, zeigt, wie stark judaisiert dieses Christentum ist vgl. 
auch Vis. I 42 II 25 Sim. VIII 9ı, andrerseits aber — da es sich doch 
immer um Christensünden handelt — wie wenig rigoros der Titel „Gerechter“ 
verstanden wird. ney&An s. zu 21. Der folgende Abschnitt, mit der Parono- 
masie Ölxaıog — Ölxaıa beginnend und bis [wnv «ör@v 19 reichend, enthält eine 
allgemeine Belehrung, die nicht unbedingt mit diesem Fall zusammengehört, 
sondern paränetischen Stoff vermittelt, wie es oft im „Hirten“ geschieht. 
Als Hauptsünder erscheinen hier nicht die Unkeuschen, wie zu erwarten 
wäre, sondern die weltsüchtigen Reichen; so berührt sich der Abschnitt am 
meisten mit der Paränese Vis. III 9. ööfa: es ist wie im Judentum 
eine Art himmlische Buchführung vorausgesetzt. eöxat&AAaxtog steht auch 
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Sie verderben ihre Seelen (?), sie, die nichts hoffen können, sondern 9 
sich und ihr Leben verwirkt haben. Du aber bete zu Gott, so wird 
er deine Sünden heilen wie die Sünden deines Hauses und aller 
Heiligen.« 

Als sie diese Worte gesprochen hatte, tat sich der Himmel wieder 2 
zu; und ich war ganz in Schrecken und Trauer befangen. Denn ich 
sagte mir: wenn mir schon diese Sünde angeschrieben wird, wie kann 
ich jemals gerettet werden? und wie soll ich von Gott Versöhnung für 
meine großen Sünden erlangen? und mit welchen Worten soll ich den 


III Makk 5ı3 als Prädikat des gnädigen Gottes, und bezieht sich auch dort 
nicht auf Vergebung, sondern auf göttliche Huld. Zu der wahrscheinlich 
latinisierenden Konstruktion von £&yeıv s. zu Le 14ıs. Da bei den Guten 
himmlische Vergeltung gemeint ist, so kann es sich auch bei den Schlechten 
nicht um irdisches Sterben oder Gefangensein handeln, vielmehr s. zu 
Yavarog — ‚ewige Vernichtung’ Sim. VI 23.4 und zu aiypadwrionög die puAaxy] 
I Petr 319. Daß der Erwerb der Güter dieser Welt (dafür hier kurz dv 
al@va Tobtoy meprmorobpevor) die Richtung der Seele auf das künftige Heil 
gefährde, ist ein Ausdruck der Armenfrömmigkeit, von der unser Buch weit- 
hin erfüllt ist, wenn auch in milderem Grade als Jac vgl. Sim. III und den 
Exkurs zu Sim. IIs. 9 Der Text von S aeth petavorjoovoıv scheint mir sachlich 
unmöglich ; die tröstende Botschaft der Buße soll doch hier gerade nicht 
verkündet werden. Der Text von G roAX& nerapeinjoouoty und die Konjektur 
von Hilgenfeld pneraAyYoouoıv bringen noch nicht den starken Ausdruck, den 
man erwartet. Auch die Lateiner helfen nicht: lt! vagantur und vacuantur 
(= arguantur ?), 1t? non resistent iisdem luzuriis. Man erwartet entweder 
eine Fortsetzung der Schilderung (wie etwa rmAnpopopoüc: Täs Wbuxdg 8. 
Sim. II s) oder eine Ankündigung des Verderbens (wie droAAbouot Täg 
buyds s. Sim. IX 263 und die versuchsweise gegebene Uebersetzung). 
Aroyıyvwoxw drückt nicht wie Mand. XII 62 das Gefühl, sondern wie Sim. 
IX 264 das Urteil aus. — Der letzte Satz fällt insofern aus dem Rahmen, als 
von der Familie des Hermas (s. den Exkurs zu Vis. II 23) noch gar nicht 
die Rede war, vollends nicht von ihrer und aller Christen (&yıo:) Sünden 
s. Exkurs zu 12 Nr. 1. Der Verf. hat die Moral jener Erzählung von der 
Gedankensünde in der kleinen Paränese auf alle möglichen Sünden an- 
gewendet; hier verbreitert er sie noch mehr, indem er Buße und Rettung 
nicht nur diesem einen, sondern allen Christen verheißt. Das Bild von der 
Heilung der Sünde ist durch das AT nahegelegt (Dt 3053 Jer 3 22), erscheint 
aber auch in Verbindung mit stoischen Gedanken s. Arrian Anabasis VII 292 
pövn yap Eporye doxel iaoıg üpaprias Önodoyelv TE Anaprövra . . . Epictet 
Fragm. 32 Schenkl buyiv owparos Avaynarstepov iäodat. Im alten Christen- 
tum ist das Bild sehr beliebt s. Harnack Mission I? 124 ff. In unserem 
Buch vgl. Vis. I 3ı Mand. IV 1ıı XII 62 Sim. V 75.4 VIla VIII 113 
IX 235 285. — IE 1—4 Erklärung des Gesichts durch die Greisin. 
Die hier neu auftretende Gestalt der Greisin (vgl. über sie den Exkurs, zu 
Vis. II 4 ı) fungiert zunächst als angelus interpres. Sie ist gesandt, um dem 
Hermas das, was ihm Rhode vom Himmel her gesagt hat, noch einmal ein- 
_ zuprägen. Das geschieht in 24; der Dialog in 22—3s gehört zum Stil solcher 
Deutungen im apokalyptischen Schrifttum, wie gerade der „Hirt“ sehr deut- 
lich zeigt; vgl. auch Am 7s 82 Jer lı1.ıs. In 1 wird die Stimmung nach 
der Vision und der Gedanke geschildert, bei dem der deutende Dialog mit 
der Greisin einsetzt, ähnliches s. Sim. Ilı (auch dort Ötaxpivewv). Der Be- 
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o Herrn bitten, daß er mir gnädig sei? Wie ich dies dachte und in mei- 
nem Herzen erwog, sehe ich vor mir. einen großen Sessel, ganz weiß 
mit schneeweißen Tüchern bedeckt. Und es kam eine Greisin in strah- 
lendem Gewand, mit einem Buch in der Hand, nahm dort für sich 
allein Platz und grüßte mich: »Guten Tag, Hermas.« Und ich, in 

3 Trauer und Tränen, sprach: »Herrin, guten Tag.« Da fragte sie: 
»Was bist du so traurig, Hermas, du, der sonst so geduldig und nie 
ärgerlich war, der immer lachte? Warum siehst du so betrübt aus 
und gar nicht mehr heiter?« Ich antwortete ihr: »Das widerfuhr mir 
von der edelsten Frau, die mir sagte, ich hätte.mich gegen sie ver- 

. . a gangen.« Sie sprach: »Ferne sei solches Tun von jedem Knecht Got- 

tes! Aber freilich war in deinem Herzen das Verlangen nach ihr er- 

wacht, und ein solcher Gedanke bringt Sünde über die Knechte Gottes. 





griff „vollendete Sünden“ weist auf eine Unterscheidung von zwei Arten von 
Sünden, wie sie wohl im Judentum bereits üblich war vgl. Jesu Erwähnung 
kleiner und großer Gebote s. zu Mc 1228 und Barn. 8ı (nach jüd. Tradition?). 
Avaypdpsotaı deutet auf die gleichfalls jüdische Vorstellung von einer himm- 
lischen Buchführung s. Henoch 47 3 89 ea ff. Jubil. 30 20 ff. Apc. Bar. syr. 241 
und die 12. Bitte der alten paläst. Rezension des Achtzehnbitten-Gebetes 
(OHoltzmann Berakot S. 16) sie seien gelilgt aus dem Buch der Leben- 
digen und bei den Gerechten seien sie nicht geschrieben. Bei Hermas s. 
unten 32 Mand. VIIIse Sim. IIs V 338. xöptog steht von Gott wie gewöhn- 
lich bei Hermas s. Einl. Nr. 4;° Ausnahmen s. z. B. Vis. I 22.3 III 65 
Sim. VII 64. £pwräv ‘bitten’ ist kein Semitismus, sondern hellenistisch 
populär s. Deißmann Bibelstudien 45, Neue Bibelst. 23. 2 Auch die Inter- 
pretin erscheint in einer Vision, als himmlische Gestalt (darum in strahlendem 
Gewand), der auf wunderbare Weise ein Sitz zubereitet ist. Weiß heißt 
der Sitz wohl, weil er mit schneeweißen Tüchern bedeckt ist, die über 
einen Sessel s. 4ı gebreitet sind; die Lesart xtovivwv wird außer durch die 
Uebersetzungen noch durch S: und P. Amh. 190 gesichert, so daß Asuxöv G 
als ein durch das vorhergehende Aeuxyy veranlaßter Irrtum zu beurteilen ist. 
Die Bevorzugung von weiß ist bei himmlischen Erscheinungen üblich vgl. 
aus der Himmelswanderung des Krates (s. oben zu 13) die Erscheinung des 
Hermes Trismegistos S. 46 Berthelot assis dans une chaire; il etait revetu 
de vetements blancs et tenait a la main une planche de la chaire, sur 
laquelle etait place un livre. Für den unbefangenen Leser kann es nicht 
zweifelhaft sein, daß die Greisin wegen ihrer Würde Platz nimmt s. den 
‘ Exkurs zu Vis. II 4ı, während Hermas steht vgl. zu Vis. III 1sf. Eine 
“ganz andere, offenbar sekundäre Deutung des Vorgangs Vis. II 11a. 
3 &oton&yxntos steht auf der Grabschrift IG XIV 2095 von einer Ehefrau 
npos Tov dvöpa doronayxmtos Biwoaca und Aleiphron IV 172 Schepers an 
' einer allerdings textlich nicht ganz sicheren Stelle &u& ö& &p&tw tiv puat- 
og xuplav Enaurnis dorondxntov nal dvbßprotov. Der aktive Sinn des ersten 
Zitats dürfte an unserer Stelle am besten passen s. sine iracundia 1t®. 
Zu der befremdlichen Charakteristik n&vrore yeAov vgl. Exkurs zu 2ı, zu 
Napös s. Mand. X 31. Zu Önö ist ein Verbum passivischen Sinnes zu 
ergänzen; nach Aeyobong ist mit G P. Amh. It? aeth das von S wohl ein- 
fach übersehene nor einzufügen. 4 Der Satz mit ndanüs, der Form nach 
ein Wunschsatz (lt! absit), soll, wie das Folgende lehrt, doch zum Ausdruck 
bringen, daß ein Christ dergleichen unmöglich tun könne. Wie streng. 
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Denn ein zum Erschrecken schlechter Gedanke ist es für jeden reinen 
und schon bewährten Geist, wenn ihn nach böser Tat gelüstet — und 
vollends für Hermas, der so enthaltsam war und fern aller bösen Be- 
gierde ganz in Lauterkeit und strenger Sittenreinheit lebte! 

Aber Gott zürnt dir gar nicht dieserhalb, sondern damit du die: 
Deinen bekehrst, die gegen den Herrn und gegen euch, ihre Eltern, ge- 
frevelt haben. Doch du warst deinen Kindern zu gut und hast sie 
nicht ermahnt, sondern sie ins schlimmste Verderben laufen lassen. 
Darum zürnt dir der Herr; aber er wird all das Schlimme heilen, das 
du in deinem Hause hast erleben müssen. Denn um ihrer Sünden und 


"urteilt das christliche Empfinden hier im Gegensatz zu der Haltung der 
Vorgeschichte! do0Xos Toö Yeod ist bei Hermas die eigentliche Bezeichnung 
des Christen. Es ist also nicht das Prädikat weniger ausgezeichneter From- 
mer, sondern will das Verhältnis aller Gläubigen zu Gott ausdrücken. Die 
zugrundeliegende Vorstellung ist orientalisch, nicht griechisch. Da sie in 
dieser Anwendung auf alle Frommen auch Js 4219 und in den Psalmen (of 
SoöAot cou) vorkommt, und nichts ausschließlich Christliches enthält, so wird 
man urteilen dürfen, daß sie wie oi &yanüvtis abtöy und andere Ausdrücke 
der religiösen Sprache vom Christentum aus dem Judentum übernommen ist. 
Vgl. zu Rm 1ı und MDibelius Der Jakobusbrief (Meyers Kommentar) 
S. 65f. Zu Avaßaiverv s. 1s; eine Wendung mit repi an Stelle des Subjekts 
auch Mand. IV 1ı. Die Umschreibung &otıv. . . Enıpepouo«x dient dem Nach- 
druck. S und die Ausgaben haben r&vosuvov: da solche steigernden Zu- 
sammensetzungen mit nxy- dem Sprachtypus, zu dem Hermas gehört, relativ 
fremd sind (vgl. aber zu IClem 3553) und da It? hat in omni casio spiritu 
et probato (lt! und aeth sind nicht deutlich), so scheint mir die Schreibung 
von G rnäv oeuvöv besser; vgl. sewvös vom nveöa Mand. IIIs und im Gegen- . 
satz zur schlechten Begierde.Mand. XIIı. Zur nveüpa-Lehre des Hermas 
vgl. den Exkurs zu Mand. V 27. Ob mit deöoxtna&opevos auf die Bewährung 
in der Verfolgung (Vis. IV 3.4) oder bei der Bekehrung (oejvös xal dedox. — 
christlich) angespielt wird, läßt sich nicht sagen. Das hohe Lob, das dem 
Hermas im letzten Satz gespendet wird, steht im Widerspruch zu den Be- 
schuldigungen in I 3ı und fordert dadurch zur Kritik an dem autobiogra- 
phischen Charakter der Schrift heraus vgl. Einl. Nr. 2. Ein Widerspruch 
zu dem Sündenbekenntnis in I 13 besteht kaum; denn dieses ist durch die 
Gelegenheit motiviert. Im übrigen darf man diese Worte ebensowenig wie 
die entsprechenden in 23 als Selbstlob beanstanden, denn Hermas ist nur 
in sehr geringem Grade eine autobiographische Schrift. IH 1—2 Die 
Bußpredigt der Greisin. Die Einleitungsworte legen den Schluß nahe, 
daß die bisherige Rede der Greisin, dann aber auch die Offenbarung durch 
Rhode unwesentlich sei; denn die Sünde, von der beide Frauen gesprochen 
haben, hat nach 3ı im Widerspruch zu 1 nicht als Ursache des göttlichen 
Zornes zu gelten. In Wirklichkeit geht der Verf. hier in höchst ungeschickter 
Weise von dem romanhaften Eingangsmotiv, das nur von einer Sünde han- 
delt, zu dem eigentlichen Thema seines Buches über, der Buße für die 
Christensünden in ihrer Gesamtheit vgl. den Exkurs zu 12 Nr. 1. Aller- 
dings wird über dieses Thema hier mehr präludiert, denn noch stehen wir in 
der Berufungsvision des Hermas; die eigentliche Bußverkündigung erfolgt 
erst im Himmelsbrief Vis. II 2f. Bezeichnend ist auch, daß hier wie in 
den letzten Worten von 19, wo es sich auch schon um die Verbreiterung 
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» Frevel willen hat dich Unglück in deinen Geschäften betroffen. Allein 
die große Barmherzigkeit des Herrn hat sich deiner und der Deinen 
erbarmt und wird dich stärken und dir einen sicheren Platz geben in 
seiner Herrlichkeit. Nur überlaß dich nicht dem Trübsinn (?), sondern 
sei gutes Muts und sporne die Deinen an. Denn wie der Schmied 
schließlich fertig wird mit dem, was er sich vorgenommen, wenn er das 
Eisenstück beständig hämmert, so wird auch die Mahnung zum Rechten, 
wenn sie täglich laut wird, schließlich mit allem Bösen fertig. Werde 
nur nicht müde, deine Kinder zu ermahnen; denn ich weiß es: wenn 
sie von ganzem Herzen Buße tun, werden -sie in die Bücher des Le- 








der individuellen Basis handelte, sogleich die Familie des Hermas genannt 
wird vgl. den Exkurs zu Vis. II 2:3. 1 Wie man den erwähnten Wider- 
spruch zu le zu verstehen hat, zeigt wohl Sim. VII 12, wo der Uebergang 
wesentlich glatter ist: Hermas hat zwar gesündigt, aber die Not, in die er 
' geraten ist, soll er als Strafe für die Sünden seines Hauses ansehen. Freilich 
erfahren wir weder über diese Sünden noch über jene Strafe hier etwas 
Genaues; wo aber die Sünden erwähnt werden (Vis. II 22), da wird eine 
Anzahl so großer Vergehen genannt, daß die an unserer Stelle ausgedrückte 
Hoffnung auf „Heilung“ (s. zu 19) sehr kühn erscheint. Vgl. den Exkurs 
zu Vis. II 23. gıörtenvos s. die Belege zu Tit 24, wo Müller-Bees Die 
Inschr. d. jüd. Katakombe am Monteverde Nr. 7 zu ergänzen ist. Die 
doppelte Verwendung von xatapdeipeıv bringt in einem Wortspiel das ius 
talionis zum Ausdruck: die Strafe gleicht an Art der Sünde. id&ssr«! cou 
nova xtA.: wenn der Text in Ordnung ist (S läßt das zweite oou weg, 
G schreibt yeyovötz, It! berücksichtigt das erste oov nicht), heißen die TOVNpE 
die „deinen“, weil Hermas die Strafe für sie erduldet, aber es liegt wohl 
eine Ueberfüllung des Ausdrucks vor. xateptdens &n6: der Geltungsbereich 
von &nö ist nicht nur bei Hermas (Mand. V 27 VIIIio Sim. IV VI 24), 
sondern überhaupt in der Koine stark erweitert s. Radermacher Gramm. 
S. 115 f.; hier hat es den Sinn der Trennung. Die in der Alltagssprache 
geläufige Bedeutung von Btiwrixög ergibt sich aus den bisher gefundenen 
Papyruszeugnissen P. Teb. 1525 f. Btorx& obpBoA« (Urkunden über Vermögens- 
angelegenheiten; I. Jhdt. v. Chr.), P. Rylands IT 125 10 f. &roönpia Buwrnov 
xapıv (geschäftshalber; I. Jhdt. n. Chr.) und vor allem P. Soc. It. V 463 rf., 
wo eine Frau von einer finanziellen Auseinandersetzung mit ihrem Manne 
nepl Bıwrıx@y npaynarwy berichtet (in Vermögenssachen ; II. Jhdt. n. Chr.). 
2 roluornlayxvia heißt bei Hermas die Eigenschaft Gottes, der die Christen 
die Möglichkeit der zweiten Buße verdanken Vis. II 28 vgl. auch Mand. IV 35 
Sim. V 74 VIII 61. Das Wort ist vor Hermas nur Jac 5u in adjekti- 
vischer Form belegt; da aber eÜonAxyyvos auch sonst vorkommt und noA0o- 
riayxvog neben roAu&leog auch von Clemens Alex. Quis dives salvetur 39 
gebraucht wird, so darf man die Bildung des Wortes nicht etwa dem Verf. 
des Jac zuschreiben. VepneAtöw ist schon ein Wort der kirchlichen Sprache 
s. Col 123 Eph 317 und bei Hermas Vis. III 134 IV 14. Hier hat es in 
der Verbindung mit d6f« offenbar dieselbe Bedeutung, wie das später fol- 
gende „in die Bücher des Lebens eingetragen werden“ s. zu 21. Padunnans: 
da Warnung vor Leichtsinn hier gar nicht am Platz ist, und vielleicht Itı 
(noli vagari), sicher aeth (ne moestus sis) einen andern Text voraussetzen, 
so schlage ich d9upyiong vor. An dem Bild vom hämmernden Schmied fällt 
auf, daß die beständige Arbeit als tertium comparationis nicht mehr hervor- 
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bens zu den.Heiligen geschrieben werden.«< Nach diesen Worten sagte 
sie zu mir: »Willst du hören, was ich vorlese?« Ich sprach: »Ja, 
Herrin.« Da sagte sie: »So höre und vernimm den Lobpreis Gottes.« 
Da bekam ich große und wunderbare Dinge (?) zu hören, doch konnte 
ich sie nicht behalten; denn es waren lauter schreckliche Worte, wie 
sie kein Mensch zu ertragen vermag. Nur die letzten Worte konnte 





gehoben wird. Schon deshalb scheint die Annahme erwägenswert, daß es 
sich um einen übernommenen und ungeschickt stilisierten, nicht um einen 
'neugeschaffenen Vergleich handele. In der Tat hat das Bild eine literarische 
Vergangenheit. Bei Ps.-Hippocrates De victu I 12 ff. (Diels Vorsokratiker I? 
S. 109, Nr. 12 C 1) wird das Tun der Handwerker mit natürlichen oder geistigen 
Vorgängen des Menschenlebens parallelisiert; vom Schmied heißt es I 13 
[srönpov öpyava] texvnoı Tov olönpov rupl Thxovar, mvebparı dvaynalovres Td 
rÜp* TNY ÖmdpxXouVoav TpPopNv Apatpkovraı, Aparbv ÖE ToManvres malouct Aal 
ouveAladyvovorv, ÜEaTos CE AAAou Tpopfit Loxupdv Yivaraı. Tadr& ridoxer dv- 
Ypwnos ümo naröorpißov. Ganz entsprechend hat dann Plutarch Vita Alci- 
biadis 64 den Einfluß des Sokrates auf Alcibiades beschrieben &onep oBv 6 
alönpos Ev T@ Tupi karaoadnevos aödıs Umd TOD Wuxpod nuxvodta: Kal abveiot 
roig poplors eis abrov, orwg Exelvov 6 Iwxpdarng ... taneıvöov Emoleı. Ein 
später Nachhall dieser Vergleiche findet sich bei Antiochus Monachus Homil. 
CVI Migne graec. 89, 1757 xati öv tpönov AdnAdpntov morel Tov alönpov N 
Tod TUpdg ouvdpein, oürwg al nuxval TTpooeuyal Eppwieveotepov napaoneudLougt 
zöv vody s. auch Hilarius ad Matth. 142 (Migne lat. 9, 996) von Jesus sed plane 
hie fabri erat filius ferrum igne vincentis. Unserer Verwendung des Bildes 
vom Schmied entspricht noch mehr Cicero de oratore II 162 ego autem si quem 
 nunc rudem plane instilui ad dicendum velim, iis polius Iradam assiduis uno 
opere eandem incudem diem noctemque tundentibus. Diese Art des Bildes 
findet sich wieder bei Juvenal Sat. XIV 116 ff. quippe his crescunt patri- 
monia fabris | sed crescunt quocumque modo maioraque fiunt | incude 
adsidua semperque ardente camino. Ammianus Marcellinus XXVIII 426 
kennt dergleichen in sprichwörtlichem Gebrauch uzor, ut proverbium 
loquitur vetus, eandem incudem diu nocltuque tundendo maritum teslari 
conpellit. Darnach dürfte es sich auch bei Hermas um ein geläufiges Bild 
handeln. HEHE 3—EV 3 Die Offenbarung aus dem Buch. Die Greisin 
hat himmlische Worte mitzuteilen; schon bei ihrem Auftreten 22 war ja 
das Buch in ihrer Hand erwähnt. Daß Hermas nicht alles, was sie nun 
liest, behalten kann, hängt mit dem göttlichen Ursprung der Worte zu- 
sammen: & od öbvaraı dvipwrog Baotdoa. Aber aus 42 sehen wir, daß 
Hermas das für die Christen Wesentliche schließlich doch mitzuteilen ver- 
mag. 3 Die von Zahn S. 495 als unglückliche Auflösung einer hebr. Kon- 
struktion beurteilte Wendung per& 1d nafvar abrng T& frinara bietet gar 
nichts so Ungewöhnliches: ranyaı ist Inf. Aor. Pass. und die Voranstellung 
des Possessivums «Öt7jg kann angesichts zahlreicher Parallelen nicht befremden 
s. Blaß-Debrunner Gramm.? $ 2841. yevod mit Part. ist einfache Umschrei- 
bung des Imperativs s. II Cor 614 und wird hier wohl aus einem stilisti- 
schen Grunde gebraucht, um &xovs im Folgenden verwenden zu können und 
so den feierlichen Doppelausdruck zu ermöglichen. Da sich „groß und 
wunderbar“ entweder auf die öö&a: tod Yeod oder auf das Vorlesen, keines- 
falls aber auf das Hören bezieht, so wird man mit G@ pneyddag xal dau- 
naotds, &v zu lesen haben (s. d. Uebersetzung u. vgl. 1t” magna et mira- 
bilia, ähnlich aeth) oder mit Hollenberg Txovoa dvayıyworovong keyalws nal 





 Hermas Vis. 134] Die Greisin Hestvr — ——— 440 





' 4ich behalten, denn sie waren nützlich für uns und lieblich: »Siehe der 
Gott der Heerscharen, der mit seiner unsichtbaren und starken Macht 
und mit seiner großen Weisheit die Welt geschaffen und nach seinem 
> herrlichen Ratschluß seine Schöpfung mit Schönheit gekleidet hat, der 
durch sein machtvolles Wort den Himmel gespannt und die Erde über 
den Wassern aufgebaut hat, der nach seiner Weisheit und Vorsehung 
seine heilige Kirche geschaffen und sie gesegnet hat, siehe er versetzt 
die Himmel und’ die Berge, die Hügel und die Meere, und alles wird 
zum ebenen Plan für seine Auserwählten, damit er ihnen erfülle die 
Verheißung, die er ihnen gab, voll lauter Herrlichkeit und Freude, 
wenn sie nur die Gebote Gottes halten, die sie voll großen Glaubens 





Yauuaoras &v (vgl. It! ei revoluto libro legebat glorias magnifice et miri- 
fice), oder man wird eine tiefer gehende Textverderbnis annehmen müssen. 
- 4 bringt nun den hymnischen Text der angekündigten Buch-Offenbarung. 
Der Hymnus enthält in seinem ersten Teil eine der aus den liturgischen 
Texten der Aegypter und Babylonier, Juden und Christen bekannten Prädikationen 
"Gottes im Partizipialstil, wie sie Norden im zweiten Teil seines Buches „Agnostos 
Theos“ analysiert hat. Und zwar sind es substantivierte Partizipien mit Artikel, 
also nach Norden S. 202f. typisch orientalische, nicht hellenische Aussagen. In- 
haltlich freilich handelt es sich um die „dynamische“ Prädikationsart, die im 
Gegensatz zur „essentiellen“ die Tätigkeiten Gottes, nicht seine Eigenschaften 
verherrlicht; sie ist Orientalen wie Griechen gemeinsam (Norden S. 220 ff). Der. 
zweite Teil enthält von idoö an eine Verheißung an die „Auserwählten® — und 
- dies ist nach 42 der eigentliche Inhalt des Ganzen. Ein kleines in sich gerundetes 
. Ganze aber ist dieser Text, und man hat nicht den Eindruck, daß ein wesentliches 
Stück von ihm am Anfang ausgelassen sei. So bestätigt sich der schon zu 33 
vermerkte Eindruck, daß der Verf. mit der Notiz von der Unverständlichkeit. des. 
ersten Teils mehr die Göttlichkeit der Offenbarung betonen, als den wirklichen 
Verlust eines Text-Abschnitts beklagen will; daß mindestens nichts für Christen 
Wesentliches fehlt, wird ja auch 42 ausdrücklich gesagt. Vgl. noch Weinel Die 
Wirkungen des Geistes 161 ff. — Ueber die Herkunft dieses Textes wird ähnlich 
zu urteilen sein wie über die der hymnischen Texte in der Apc und anderen 
Offenbarungsbüchern: sie entstammen sicher ihren Grundzügen nach der litur- 
gischen Tradition; an unserer Stelle wird das durch zahlreiche alttestamentliche 
Anklänge bewiesen, die offenbar in der liturgischen Sprache des griechischen 
Judentums und dann in der des Christentums Aufnahme gefunden haben. Inwie- 
fern visionäre Erlebnisse die Gestaltung solcher Texte im einzelnen beeinflußt 
haben, läßt sich nicht ausmachen; jedenfalls ist ihr Vorkommen in Offenbarungen 
so geläufig, daß man es zur Technik des apokalyptischen Stils rechnen muß (vgl. 
auch Reitzenstein Poimandres 57 über das wunderbar offenbarte Lob der peyalela 
od Yeod im Testament des Hiob). Auch daß die Offenbarung aus einem Buch 
stammt, ist in der hellenistischen Offenbarungsliteratur weit verbreitet vgl. Boll 
Aus der Offenb. Johannis 71. > 


ö deds Toy Öuvanewv ist das Aequivalent für nixax ao z. B. Ps 7915; 
der Ausdruck könnte durch die stoische Lehre von den wirkenden Kräften, 
die Philo mit der platonischen Ideenlehre verbunden hatte (de spec. leg. I 
46 ff. p. 218. M.) schon in jüdischen Kreisen besonderen Gehalt bekommen 
haben (vgl. Mart. Polyc. 142 6 Yes dyy&iwv xal Övvaewv xal ndong tig 
xtioewg); doch vermögen wir das nicht abzuschätzen. Jedenfalls aber stammt 
er aus der liturgischen Spräche des Judentums. In. welchem Grade er tech- 
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empfangen haben.« Als sie zu lesen Aufgehört und sich von ihrem 
Sessel erhoben hatte, kamen vier Jünglinge, nahmen den Sessel und 
entfernten sich in der Richtung nach Osten. Sie aber rief mich, rührte 
meine Brust an und sagte zu mir: »Hat dir gefallen, was ich las%« 
und ich gab ihr zur Antwort: »Herrin, dieses letzte gefällt mir, das was 
vorherging aber ist schwer und hart«. Sie sprach zu mir: »Dies letzte 
ist für die Gerechten, das frühere aber für die Heiden und die Ab- 





nisch ist, merkt man aus dem unschönen Nebeneinander von Svvaleıs und 
Sbvapnıs in ganz verschiedener Bedeutung. Öbvanıs und obveots sowie die 
Gedanken dieses kosmischen Lobpreises erinnern an I Clem. 333 f.; vgl. 
Knopf zu dieser Stelle über die Zusammenhänge mit der Liturgie. In 
unserem Text entspricht der Ausdruck döparog öbvanıs (so zu lesen nach It! 
und Vis. III 35; SG haben einen offenbar entstellten Text) wohl dem helle- 
nistischen Dualismus; sonst steht unsere Stelle in Gedanken und Worten der 
LXX näher als jene aus I Clem., vgl. zu nt&as t. oöp. Js 425, zu Yepedıw- 
oas T. y. Ps 232 1035 118s0 Prov 3ı1s, zu Ent Dödtwv außer Ps 232 vor 
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allem Ps 135 8 T® otepewoavt: ThV yrv Ent td Ödwp, aber Theophilus ad Auto- _ 


Iycum I 7 wird die Formulierung unserer Stelle vorausgesetzt — also ist 
entweder eine solche Uebersetzung oder die entsprechende liturgische Formu- 
lierung in Umlauf gewesen. Die Kirche, die heilig heißt wie im Symbolum 
Romanum, wird mit den Worten in Verbindung gebracht, die sonst der 


Schöpfung des Kosmos gebühren: oopla, npövorx, auch edAoyelv (Gen la. 28); 


siehe zu Vis. IT 4ı. Lötog ist gleich «droö s. zu Joh la. Zu T& öpn pedt- 
ord&veıv s. Js 5410. Daß Gott Himmel, Berge und Meere verändert, wird 
hier nicht nur wie etwa Jud 5af. als kosmisches Begleitmotiv einer Theo- 
phanie geschildert, sondern, wie das Folgende zeigt, auch im Sinne von 
Js 404: alle Hindernisse sollen beseitigt werden zum besten der „Aus- 
erwählten“ ; auch dies ist wie do0Aor tod Yeod eine von Israel übernommene 
Selbstbezeichnung der Christen, die übrigens bei Hermas nur in Vis. I—IV 
begegnet. per& moAANg Söfns xTA. bezieht sich natürlich nicht auf die Ver- 
heißung, sondern auf die Erfüllung (ergänze d&roöoöva:); die Wendung ist 
im Zusammenhang mit „Verheißung“ wohl schon fest s. Vis. II 26. Be- 
zeichnend für das Christentum des Hermas ist das Nebeneinander von Gesetz 
(vörpa vgl. LXX) und niors. IV 1 Vier Jünglinge — offenbar nach den 
vier Weltecken s. zu Vis. III 133. Vgl. dazu und zu dem Entschwinden nach 
Osten, von wo nach antiker Anschauung das Heil und das Leben kommt, 
Boll Aus der Offenbarung Johannis S. 20. Reitzenstein Poimandres 280 
Anm. 3 vergleicht den Lichtzauber P. Lond. I, S. 66 Z. 35 ff., wo vor Be- 
ginn der Offenbarung vier bekränzte Männer den Ypövog Tod Weod herein- 
tragen. 2 Das Berühren der Brust scheint besondere Bedeutung zu haben; 
Götter gewähren dem Sterblichen auf diese Weise ideale Gaben s. Sittl 
Die Gebärden der Griechen und Römer 328; und so könnte auch hier die 
himmlische Gestalt den Hermas zum Lehrer und Propheten tüchtig machen 
wollen; zu dem Gedanken der Kraftübertragung vgl: Preisigke Vom göttlichen 
Fluidum nach ägyptischer Anschauung; s. im übrigen Theokrit 17 ss f. von einem 
Mädchen 1& tv Könpov &yxoroa Auwvag mörvin nobpa | xöArov Es EebWön 
badıvas ZosudEnto yeipas, Krinagoras eis eindva Upabayöpov iatpod Anthol. 
Planudea IV 273 (Anth. Graeca II 708 Jacobs) Adtög oo: Dotßoro nais Anihı- 
anden texvng | lönosbvnv, mavdan xeipa Armmvdnevos, | Upnbayöpn, otepvars 
&vend£aro. In dem von Hermas nicht verstandenen Teil des Vorgelesenen 
sollen offenbar Drohungen enthalten gewesen sein; das ist eine Rationali- 
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3trünnigen.«< Während sie noch mit mir redete, erschienen zwei Män- 
ner, hoben sie an den Armen empor und entfernten sich nach Osten, 
wie auch der Sessel dorthin getragen war. Heiteren Angesichts ent- 
schwand sie und rief mir im Dahinziehen zu: »Hermas, sei ein Mann!« 


Zweites Gesicht. 


1 Ich wanderte nach Cumae um dieselbe Zeit wie im vorigen Jahr 
und dachte im Gehen an das Gesicht vom Vorjahr. Da ergriff mich 
wiederum ein Geist und trug mich an den gleichen Ort wie im ver- 

2gangenen Jahr. Dort angelangt kniete ich nieder und begann zum 
Herrn zu beten und seinen Namen zu preisen, weil er mich gewürdigt 

3hatte mir meine früheren Sünden kund zu tun. Als ich mich vom 
Gebet erhob, sah ich gerade vor mir die Greisin, die ich auch im vo- 
rigen Jahr geschaut hatte; im Gehen las sie in einem Schriftstück. 
Und sie sprach zu mir: »Kannst du dies den Erwählten Gottes ver- 
kündigen?« Ich sagte ihr: »Herrin, so viel vermag ich nicht zu be- 
halten; aber gib mir den Brief, so will ich ihn abschreiben.« »Da 

ıhast du ihn«, sagte sie; »gib ihn mir nur zurück.« So nahm ich ihn, 
ging nach einem anderen Platz auf dem Felde und schrieb alles ab, 
Buchstabe für Buchstabe, denn Silben brachte ich nicht heraus. Als 
ich nun mit den Buchstaben des Briefes zu Ende gekommen war, da 
ward er plötzlich aus meiner Hand gerissen; von wem, das konnte ich 
nicht sehen. 








sierung des ursprünglichen Motivs von der Unverständlichkeit göttlicher 
Offenbarung. 3 Die Männer sind natürlich Engel, und es ist mit S 1t!1t? 29&- 
vnoav (gegen G aeth NAdov) zu lesen. Sie sind aber nicht wie Vis. III 1s 
mit den erwähnten vier zur Sechszahl (Vis. III 1& 4ı Sim. IX 3ı 127.) 
zu addieren, sondern haben selbständige Bedeutung (s. zu Vis. III 10:). In- 
dem sie die Greisin bei den Armen erheben (aipw mit Akk. und Gen. wie 
andere Verba des Fassens s. Blaß-Debrunner Grammatik $ 170), bilden sie 
das „glorifizierende symmetrische Schema“, in dessen Rahmen himmlische 
Begleitfiguren oft auftreten s. MDibelius Die Lade Jahwes 84 f. Abschieds- 
miene und Abschiedsgruß entsprechen einander. Zu &vöptlov vgl. zu Vis. III 122. 
Visio If: E1—4 Die Uebermittlung des Himmelsbriefes. 1 Die 
Varianten lassen sich hier nur erklären, wenn ursprünglich eig Koönas im 
‚ Text stand; also ist xwuas S, xuuyv G und inter pagos aeth nach beiden 
lt zu korrigieren s. zu Vis. I 13. Die Bedeutsamkeit der gleichen Jahres- 
zeit für die Vision ist aus dem Apparat antiker Kosmophysik übernommen 
vgl. Catalogus codicum astrol. graec. VII 177. Zur Entführung s. zu Vis. 
I13; vgl. dort auch zum Versenkungs-Gebet in 2, das hier bereits an die frü- 
here Offenbarung anknüpft. 3 Die Greisin erscheint diesmal ohne Sessel und 
lesend in einem BtBAaptötov S, BıßArözprov G (ähnliches Schwanken der Les- 
art auch Apc 102. ff.), Zbellus It!, lider \t? aeth. SG und It! können einen 
„Brief“ meinen s. 43 und für BıBXtötov, was nachher steht, Ign. Eph. 20 ı. 
Auch in den Papyri bedeutet ßıßAiötov nicht „Buch“, sondern, wie zahl- 
reiche Belege zeigen, „Eingabe“, also ein Schriftstück, das der äußeren 
Form nach brieflich ist. Und wie 4 zeigt, handelt es sich um einen solchen, 
nämlich um einen Himmelsbrief. 
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HIMMELSBRIEFE nennt man Schriftstücke, die von der Gottheit geschrieben 
und auf wunderbare Weise zu den Menschen gelangt sein sollen. Der Gedanke, 
daf) ein Gott Briefe schreibe, hat sich bei verschiedenen Völkern herausgebildet, 
denen eine anthropomorphe Gottesvorstellung ebenso wie die Schreibkunst ge- 
läufig war. So taucht der Himmelsbrief nicht nur in den Kriegen der Neuzeit 
einschließlich des Weltkriegs auf, sondern auch im Altertum. In Israel bildet die 
in Apc 10 nachgeahmte Stelle Ez 2» ff. das erste eindeutige Zeugnis. Im Ur- 
christentum wären außer II Cor 33 die sieben Sendschreiben Apc 2. 3 zu ver- 
gleichen, vor allem aber Od. Salomos 235 ff. (Kl. Texte 64, S. 25) Act. Thomae 
110f. S.221f. Bonnet. An unserer Stelle finden wir nun folgende, für die Gattung 
des Himmelsbriefs bezeichnende (wenn auch nicht überall regelmäßig auftretende) 
Merkmale: 1) der Brief wird auf wunderbare Weise vom Himmel zu den Menschen 
gebracht, hier durch die in einer Vision auftretende Himmelsbotin, die in Gottes 
Auftrag kommt. — 2) Der Brief ist, auch wenn er zunächst einen bestimmten 
Empfänger hat, doch zur Verbreitung unter den Gläubigen bestimmt. Darum 
laufen Od. Sal. 239 viele hinter dem Brief her, darum erhalten die zunächst für 
einzelne Gemeinden gedachten Briefe Apc 2.3 durch die Schlußformel 5 &xwv odg 
xıA. allgemeine Geltung. Vgl. in unserem Text die Verallgemeinerung der Ver- 
gebung 24. — 3) Der Brief wird durch Abschrift weiter verbreitet; das geschieht 
an unserer Stelle, und im selben Sinn ist wohl auch 43 gemeint. Das himmlische 
Original selber können Menschen nicht behalten. Das ist ein sehr bezeichnender 
Zug; obwohl es gedruckte Himmelsbriefe gibt, gelten auch „noch heute nur ab- 
geschriebene Himmelsbriefe als eigentlich wirksam“ (Stübe Der Himmelsbrief 2). 
— 4) Das Empfangen, Abschreiben oder Verstehen des Briefes ist mit Schwierig- 
keiten verbunden. Od. Sal. 233 haben die Menschen keine Macht, sein Siegel zu 
lösen, 237 flieht er aus ihren Fingern, und auch die weit verbreitete dritte Redak- 
tion des heute noch gelesenen Sonntagsheiligungs-Briefes ist nur unter Schwierig- 
keiten zur Erde gekommen: der Brief weicht vor jedem zurück, der ihn ergreifen 
will, und nur auf langes Fasten und Gebet hin läßt ihn der Engel niederfallen, 
der ihn trägt. Für diesen Zug bietet unser Text ausgezeichnete Beispiele. Der 
Brief wird dem Hermas nach vollendeter Abschrift von unbekannter Gewalt wie- 
der aus der Hand gerissen (eigentlich würde schon dieser Zug genügen, um das 
BıBAtdıov als Himmelsbrief zu kennzeichnen). Aber er ist auch nicht ohne weiteres 
verständlich; Hermas muß ihn Buchstabe für Buchstabe abschreiben, ohne die 
Silben herauszubekommen. Erst nach 14 Tagen geht ihm der Sinn des Geschrie- 
benen auf — und zwar ebenfalls, nachdem er gebetet und gefastet hat! Gewöhn- 
lich wird dieses Motiv, das Clemens Alex. Strom. VI 1313 allegorisch auf das 
„gnostische* Schriftverständnis bezieht, allerdings rational gedeutet und dabei an 
die seriptio continua erinnert; aber sollte Hermas, wenn er lesen konnte, zwei 
volle Wochen gebraucht haben, um die richtige Worttrennung herauszubekommen? 
Aus dem gleichen Grunde ist die Erklärung Hermann Müllers (Theol. Quartalschr. 
1908, S. 89 ff.) abzulehnen, nach der es sich um Kursivschrift mit reichlicher Verwen- 
‘ dung von Abkürzungen handelt. Vielmehr zeigen die unter 1—3 genannten Züge 
mit aller Deutlichkeit, daß an einen Himmelsbrief zu denken und drexaröy)n 21 ganz 
ernst zu nehmen ist: nur himmlische Gnade kann das Verständnis dessen, was im 
Himmel geschrieben ist, den Menschen offenbaren. Das Motiv, daß Himmlisches 
für Menschen unverständlich ist, wurde ja schon in Vis. I 33 verwendet; dort 
allerdings in ungeschickter Ermäßigung, weil der Verf. schließlich doch seinen 
Text mitteilen wollte. Hier sind solche Schwierigkeiten beseitigt: das Schrift- 
stück ist im Original nicht für Menschen bestimmt, sein Sinn ist Menschen unver- 
ständlich, wird aber durch Offenbarung erschlossen. Das alles sind typische Kenn- 
zeichen des Himmelsbriefes. — Vgl. Dieterich Kleine Schriften 234 ff. 243 ff. Wein- 
reich Archiv f. Rel. Wiss. 1907, 566f. Stübe Der Himmelsbrief 1918. 
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2 Aber nach vierzehn Tagen, in denen ich gefastet und den Herrn % 
oft angefleht hatte, ward mir das Verständnis der Schrift geoffenbart. 

_ Dies stand darin geschrieben: IR a 

2 »Deine Nachkommen, Hermas, haben voll großer Schlechtigkeit 
sich gegen Gott vergangen, den Herrn gelästert und ihre Eltern ver- 
raten, sie mußten sich Verräter der Eltern heißen lassen und wußten 
sich durch den Verrat Vorteil zu verschaffen (2), ja sie haben zu ihren 
Sünden noch Ausschweifung und unzüchtigen Verkehr hinzugefügt, 

3und so ist das Maß ihrer Uebeltaten voll geworden. Aber tue diese 
Worte.allen deinen Kindern kund und deiner Frau, die deine Schwe- 
ster. werden soll; denn auch sie weiß ihre Zunge nicht zu hüten, son- 
dern begeht mit ihr Sünde; aber wenn sie diese Worte vernommen 








IE IEN Der Inhalt des Himmelsbriefes ist von größter 
Bedeutung für das ganze Buch, denn hier wird die Christenbuße verkündet, 
deren Möglichkeit und deren Konsequenz das Thema des ganzen „Hirten“ 
abgeben. HH 1 Die Visionsszene ist abgeschlossen; das Folgende spielt 
2 Wochen später (15 Tage s. zu Gall ı8). 2 Der Hauptinhalt des Himmels- 

 briefes besteht aus der Predigt der Buße Vis. II 22—3 und der Vergebung 
24.5; beides wird in 3ı—3 am Schicksal des Hermas noch einmal exempli- 
fiziert. An unserer Stelle werden als Anlaß zur Buße die Sünden der Familie 
des Hermas genannt: &yereiy eis ist wohl eine aus der LXX stammende 
Wendung s. Jer 320 511 Ez 3923. Da der Frevel gegen Gott schon genannt 
‘ und auch Sim. VIII 64 wohl die Lästerung Christi gemeint ist, scheint hier 
einer der Fälle vorzuliegen, wo Hermas — im Gegensatz zu seinem sonstigen 
Sprachgebrauch s. zu Vis, I2ı — xöptog als Bezeichnung Christi gebraucht. 
Bezeichnend ist, daß 2s in diesem unserem Himmelsbrief die verschiedenen 
Bedeutungen von xöptog nebeneinander stehen. Die Doppelschuld der Kinder 
des Hermas, auf -die schon Vis, I 3ı angespielt wurde, besteht offenbar in 
Abfall und Denunziation der Eltern bei den Heiden, Allerdings ist nach 
Sim. VII 64 IX 19ı von solchen Sündern keine Bereitschaft zur Buße zu 
erwarten; aber das Angebot der Buße in unserem Himmelsbrief berücksichtigt 
die Möglichkeit des Erfolges nicht. ‚Vgl. im übrigen den Exkurs zu 2». 
&xo0w ‚man sagt von mir” mit Nominativ ist auch im klassischen Griechisch 
gebräuchlich. Die Unklarheit der möglicherweise im Text verderbten Stelle 
beruht darin, daß der Vorwurf des Verrats zweimal ausgesprochen wird und 
die Worte &A& Zrı die vorhergehenden Worte oöx ÖpYeATdmsav nicht fort- 
setzen. Wenn man It! folgt (et prodentes profecerunt) und rpoöövres 
WHEAEINOAY liest, so bleiben die Worte im Tone des Vorwurfs, und @AA& 
£tı hat nicht gegensätzliche, sondern steigernde Bedeutung. Die dann irr- 
tümliche Ergänzung des od wäre wohl durch adversative Deutung von AI 
veranlaßt. ouppuppös ist sonst nicht belegt, kann aber leicht gedeutet wer- 
den (s. Ez 723 Yupnöc) und wird hier durch die Parallele dos\yeın, das 
adjektivisch zu fassende rovnplas (s. zu Vis,.I 1 8) und die Uebersetzung It! 
commaculationes im sexuellen Sinn bestimmt vgl. Lucian Saturnales epistolae 
28 7) matoly 7) yovarkiv N önws Av 6 Tp&yog neieby Tuvavapupevres. Enit- 
dyoav: s. zu I Thess 216. 3 Hier erfolgt der erste Auftrag an Hermas: 
er soll Buße predigen, s. den Exkurs zu Mand. IV 3. @öeApY) kann hier 
nicht die Bedeutung „Christin“ haben (8. zu I Cor 95), denn die Kinder 
sollen ‚Ja doch beide Eltern denunziert haben; auch die Mutter war also schon 
Christin. Auch auf den künftigen Aeon im Sinn von Me 12 25 kann man die 
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Worte nicht beziehen (so Zahn S. 179), denn die Frau heißt bereits 3 ı Be 


‚Hermas Schwester. Wir haben es also mit einer Anordnung zu tun; dann 


kann die Stelle nur vom Verzicht auf den Geschlechtsverkehr verstanden 
werden; sie passt dann auch zu der Sim. IX 11 bekundeten Gesinnung; 
(s. aber zu Mand. IV 11). Die Worte Mand. IV 1ı ng ö2 o7g kvnnovebwv 
n&vrote yuvaınös bilden keinen Widerspruch dazu, da der dort gemeinte 


. Gedanke an die Ehefrau nicht sinnlicher Art zu sein braucht und die all- 


gemeinen Mahnungen in den Mandata sich auch durchaus nicht auf die spe- 
ziellen Verhältnisse des Hermas beziehen. Das ydp des vorletzten Satzes 
begründet nicht die asketische Vorschrift, sondern die Bußforderung. 

DIE FAMILIE DES HERMAS. In der Vorgeschichte spielt die Familie des Her- 
mas keine Rolle; daß sein Begehren nach Rhode ehebrecherischen Charakter trage, 
wird nirgends erwähnt. Daß H. Familie hat, erfährt man ziemlich unvermittelt 
Vis. Ils, wo in dem verallgemeinernden Schlußsatz zu „deinen Sünden“ die „Sün- 
den deines Hauses und aller Heiligen“ treten, also die Ausdehnung des Bußgedankens 
auf die Familie gewissermaßen als Vorstufe zu der allgemeinen Ausdehnung auf 
die Christen erscheint. In ähnlichem Zusammenhang wird die Familie des H. 
Mand. V 17 Sim. V 39 zwischen Hermas und den Christen, Mand. II» XII 36 mit 
Hermas zusammen genannt. — Während also nach diesen Stellen die Familie des 
H. nicht wesentlich sündiger zu sein scheint als die andern „Heiligen“ auch, denen 
ja um ihrer Sünden willen Gelegenheit zur Bekehrung gegeben wird, erfahren 
wir an anderen Stellen, daß die Familie des H. in besonderem Maße belastet ist: 
Seine Frau hat nach Vis. II 23 Zungensünden auf dem Gewissen, seine Kinder 
aber Sünden gegen Gott und gegen die Eltern, deren Duldung wiederum dem 
Familienvater H. als Schuld angerechnet wird (Vis. I 31). In Vis. II 22 erfahren 
wir Näheres: Lästerung gegen den Herrn, also offenbar Abfall, und Verrat der 
Eltern, also offenbar Denunziation bei den Heiden, dazu noch Schwelgerei und 
geschlechtliche Sünden — das alles wird den Kindern des H. zur Last gelegt. Daß 
der Verf. unserer Schrift in Wirklichkeit eine so lasterhafte Familie gehabt habe, 
wird allerdings durch andere Stellen des Buches nicht gerade wahrscheinlich ge- 
macht. Aus Vis. II 3ı gewinnt man den Eindruck, daß H. durch seine Geschäfte 
von der Sorge für seine Kinder abgehalten wurde und infolgedessen ihre Sünden 


.übersah; wenn aber die Sünden der Kinder so mannigfaltig waren, wie das Buch 


angibt, und wenn zu ihnen auch der Verrat der eigenen Eltern zählte, von dem 
diese Eltern doch schließlich einmal etwas gemerkt haben müssen, so ist solches 
Uebersehen schwer denkbar. Daß bei solchen Kindern tägliche Ermahnung noch 
zur Rettung führt (Vis. [ 32), ist auch nicht sehr glaublich; überhaupt erscheint 
die gewisse Hoffnung auf Buße und Heilung (Vis. [31.2 I 24 31) bei einer so 
verdorbenen Familie reichlich kühn. Zu demselben Urteil gelangt man auch nach: 
Sim. VII 64 IX 19ı: Abtrünnige, Verräter der Knechte Gottes und Lästerer des 
Herrn sind danach der Buße nicht zugänglich; ihr Los ist der Tod. Die Kinder 
des Hermas aber, die doch durchaus zu dieser Sünderklasse gehören, geben nicht 
nur Anlaß zur Hoffnung, sondern haben nach Sim. VII4 wirklich „von ganzem 
Herzen Buße getan“. (Ueber Ausgleichsmöglichkeiten s. zu Vis. II 28.) So gerät 
der Verf. mit sich in Widerspruch und bezeugt dadurch, ohne es zu wissen und 


.zu wollen, daß diese erst so unwahrscheinlich lasterhafte und 


dann so unglaublich bußfertige Familie nicht in Wirklich- 
keit vorhanden, sondern von ihm als eine Art Modell für 
Christensünde und Christenbuße konstruiert ist. Danach be- 
greifen wir auch, warum dieser Himmelsbrief, der doch in erster Linie die Fa- 
milie des Hermas angeht, an die auswärtigen Gemeinden verschickt werden soll 
s. Vis. II 43. Die Bestätigung der hier vorgetragenen Auffassung liefert die Unter- 
suchung von Sim. VII. Danach ist Hermas wegen der Sünden seiner Familie nicht 
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hat, wird sie sich hüten und wird Gnade finden. Wenn du ihnen 
diese Worte kundgetan hast, die mir der Herr zur Offenbarung an 
dich auftrug, dann werden ihnen alle Sünden vergeben, die sie früher 
begangen haben, und ebenso allen Heiligen, die Sünde getan haben 
bis auf diesen Tag, wenn sie von ganzem Herzen Buße tun und allen 
Zweifel aus ihrem Herzen verbannen. Denn der Herr hat bei seiner 
Herrlichkeit diesen Schwur über seine Auserwählten getan: wenn nun, 





nur geschäftlich geschädigt worden — das wissen wir aus Vis. I 8ı —, sondern 
in eine so große Drangsal geraten, daß von dnoxatioracde: eig ov olnöy cov geredet 
werden muß. Das ist sehr befremdlich, weil wir in den früheren Abschnitten des 
Buches gar nichts davon erfahren haben s. Einleitung Nr. 2. Und unser Befremden 
steigert sich noch, wenn wir hören, daß diese Bedrängnis des Hausvaters nach 
Sim. VIIs die einzig mögliche Strafe für die Seinen ist; „wenn es dir dagegen 
gut geht, können sie keine Drangsal erleiden“. Dies trifft doch keineswegs bei 
Angehörigen aus Fleisch und Blut zu, die sehr wohl jeder für sich von einer per- 
sönlichen Strafe betroffen werden können, sondern nur bei einer Familie, die ein 
Phantom ist, an dem das Problem des Buches in allgemeinerer, über das Persön- 
liche hinausgehenden Auswirkung aufgezeigt wird s. z. St. Durch die Annahme, 
daß die Angehörigen des Hermas Typen für sündige und bußfertige Christen sind, 
erklären sich auch die am Anfang dieses Exkurses besprochenen Stellen, an denen 
die Familie bei der verallgemeinernden Anwendung der Gebote genannt wird. Man 
braucht auch nicht die doppelte Beziehung von Vis. II auf die Familie und die 
Christenheit mit Große-Brauckmann zum Anhaltspunkt einer Quellenscheidung zu 
machen vgl. auch die Verflechtung beider Beziehungen Vis. III 16. — Nicht be- 
weisende, wohl aber bestätigende Kraft für die hier vorgetragene Fiktionshypo- 
these hat endlich noch folgende Ueberlegung. Wenn die Anschauung richtig ist, 
die ich in dem Exkurs über die Vorgeschichte zu Vis. I 12 ausgeführt habe, so 
hat H. nicht ein eigenes Erlebnis, sondern ein übernommenes romanhaftes Motiv 
benutzt, um zu zeigen, daß er selbst der Buße bedürftig sei. Hat er in seiner 
eigenen Lebensgeschichte fingiert oder mindestens stilisiert, so wird er im Falle 
seiner Verwandten kaum einen wirklichkeitstreuen Bericht erstatten. Und dies 
um so weniger, als die Verwandten den Verf. und Offenbarungsempfänger offenbar 
entlasten sollen. Der Beginn der Offenbarung, die. „Berufung“ des Hermas, geht 
von einer Gedankensünde aus; diese kann anstandslos von H. selbst erzählt wer- 
den. Zur Bußverkündigung aber, dem Kernstück des „Himmelsbriefes“ und der 
ganzen Schrift, gehören als Relief schwerere Sünden. Wenn sie H. selbst begangen 
hätte, wäre er der Offenbarung nicht wert; wenn fremde Christen sie verübten, 
würde er keinen Anlafj haben, mit seinen himmlischen Mittlern, der Greisin und 
dem Hirten, von Buße und Strafe zu reden. Darum erscheinen die Angehörigen des 
H. als die typischen Vertreter von Sünde, Buße und erneuter Begnadigung, und 
darum ist H. dem Offenbarungsträger eine erst so unwahrscheinlich lasterhafte 
und dann wider alles Erwarten so unglaublich bußfertige Familie beigesellt. Vgl. 
auch zu Mand. IIr. — Diese Auffassung steht im Widerspruch zu der von den 
Erklärern meist vertretenen autobiographischen Auffassung des Hermasbuches. 
Vgl. aber Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. Literatur I: 481. { 


. 4 5 bringt die Botschaft der Vergebung zunächst für die Angehörigen 
des Hermas, denen sogleich die andern Christen angeschlossen werden, s. den 
vorigen Exkurs. Das Problem der Stelle liegt in der Befristung, die mit BEXPL 
Tadıng nis Yuepag deutlich genug ausgesprochen wird, vgl. Exkurs zu Mand. IV 3. 
Während für die Heiden „bis zum jüngsten Tag“ die Möglichkeit der Bekehrung 
und damit der Taufbuße offen steht, hat für die „Gerechten“ die „Buße“, d.h. 
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da dieser Tag festgesetzt ist, noch Sünde geschieht, so haben sie keine 
Rettung mehr. Denn die Bußfrist für die Gerechten nimmt ein Ende; 
abgelaufen sind die Tage der Buße für alle Heiligen; den Heiden aber 
steht die Buße frei bis zum jüngsten Tag. Sage nun den Vorstehern 6 
die Möglichkeit derselben, ein Ende. Ebenso heißt es 2s daß es nur Erbarmen 








‘gebe für die, welche „früher“ verleugnet haben; die andern, die „jetzt“, 


d. h. von jetzt ab verleugnen werden, finden keine Gnade. Die Frage ist 
aber, welcher Termin in 2s mit vöv, an unserer Stelle mit p£xp: tabıng Tg 
Yucpas, in Vis. HI 22 mit eig Tabrnv TMv Yepav gemeint ist. Da es sich um 
Christensünde und Christenbuße handelt — denn nur. der Christen Bußfrist ist 
begrenzt —, so kann der Tag der Taufe nicht gemeint sein. Der Gegensatz 
zum „jüngsten Tag“ ist am Ende von 25 deutlich ausgesprochen. So bleibt 
keine Wahl: der Termin, bis zu dem die Christensünden vergebbar sind, 
ist die Gegenwart, der Tag, an dem die Buß- und Vergebungsbotschaft 
dieses Himmelsbriefes geoffenbart wird. Eine stilistische Beobachtung be- 
stätigt das: Hermas führt ständig die von ihm mitgeteilten Offenbarungen, 
Lehren und Erscheinungen mit dem Pronomen oörog ein s. Koch Die Buß- 
frist des Pastor Hermae (Festgabe für Harnack) S. 1761. Freilich ist dieser 
Termin im Grunde nicht einheitlich; denn nicht alle Christen hören die 
Botschaft am selben Tage, vgl. Windisch Taufe und Sünde im ältesten 
Christentum 361. So ist die Bezeichnung des Termins als einer Yjh£p«x streng 
genommen eine Fiktion; die Wahl der Bezeichnung wurde wohl durch den 
Gegensatz zu dem eschatologischen „Tag“ nahegelegt. Danach ist nun der 
schwierige Ausdruck @ptoptvng tig Yukpas tabıng zu erklären. öpllerwv Yntpav 
xaıpöv usw. ist eine geläufige Wendung für „einen Tag usw. festsetzen“ vgl. 
Hebr 47 Act 1726 Epictet Enchiridion 5lı; in den Papyri häufig mit xpövov, 
rpoYeoulav z. B. bei Rückgabe eines Darlehens Ev Tö wpton&vp Xpövp „zur be- 
stimmten Zeit“ P. Amh. II 465 4712 4812 50 ıs BGU IV 112741 vgl. auch 
BGU II 6602 P. Fay. 1lıe P. Teb. II 327 ı2, Archiv f. Pap. Forsch. IV 122 
Col. IVıı. Ich habe darum die stärksten Bedenken gegen die Erklärung von 
Zahn S. 346 ff. „wenn dieser Tag sein Ende erreicht hat“. Natürlich kann 
der Ausdruck nicht bedeuten, daß die Festsetzung des Termins das Ent- 
scheidende sei und nicht vielmehr dieser Termin selber. Da aber die Ein- 
heitlichkeit des Termins überhaupt eine Fiktion ist, und da für jeden Christen 
der Moment, in dem er die Botschaft vernimmt, eigentlich auch der Moment 
der Buße sein soll, so fällt gewissermaßen der Augenblick der Festsetzung 
(für jeden einzelnen) mit dem Termin der letzten Bußmöglichkeit zusammen. 
Man braucht dann nicht mit Preuschen Handwörterbuch einen Genitiv der 
Zeit anzunehmen „am bestimmten Tage“, sondern kann den Ausdruck als 
Gen. abs. fassen, wie es am nächsten liegt, nur nicht notwendig mit tem- 
poralem Sinn, sondern etwa: „nun da dieser Tag festgesetzt ist“. Daß in 
den folgenden Teilen des „Hirten“ die Bußfrist immer weiter erstreckt wird 
s. Exkurs zu Mand. IV 37, spielt hier noch keine Rolle. Die Uebersetzun- 
gen bestätigen die hier empfohlene Wiedergabe von öpierv, bezeugen aber 
zugleich die Zweideutigkeit der Befristung: praefinita ista die eliam nunc 
si peccaverit aliquis 1t!, quodsi super staluta die adhuc peccatum fuerit 
lt?, si peccaverint rursus usque in hanc horam, quam slaluit terminum 
aeth. &xAextoi s. zu Vis. I 34. 7) perdvora Eyxeı TeAog: gemeint ist natürlich 
der tönog peravolog s. zu I Clem 75, obwohl der Ausdruck im „Hirt“ nicht 
vorkommt. 6 Die wesentliche Botschaft des Himmelsbriefes ist zu Ende. 
Es fällt auf, daß dem besonderen Wort an die Vorsteher mit 27.s wieder 
Allgemeines folgt, dann 31-3 noch einmal das Familienschicksal des Hermas 
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der Gemeinde, daß sie ihr Leben in Gerechtigkeit einrichten, um die sa 
7 Verheißungen voll lauter Herrlichkeit reichlich zu empfangen. So ver- 
harrt dabei, ihr Täter des Rechten, und zweifelt nicht, damit ihr. ein- 
gehen dürft zu den heiligen Engeln. Selig seid ihr, die ihr in der 
großen kommenden Trübsal ausharrt, samt allen, die ihr Leben nicht 
g verleugnen. Denn der Herr hat bei seinem Sohn geschworen, daß’ 
denen, die ihren Herrn verleugnen, ihr Leben aberkannt werden solle, 
‘denen, die ihn jetzt in den kommenden Tagen verleugnen; denen aber, 
die früher verleugnet haben, hat er sich in seiner Barmherzigkeit gnädig 








berührt wird und sich in 34 wieder eine Mahnung an eine Einzelperson an- 
schließt (über die daran anknüpfende Interpolationshypothese von Große- 
Brauckmann s. die grundsätzlichen Bemerkungen Einl. Nr. 2). Vielleicht ist aber 
auch 27.3 für die Vorsteher bestimmt, so daß der Schluß des Himmels- 
briefes IT 6—HIL 4 lauter besondere Aufträge enthielte. Die nponyobpevor 
sind, wie der Vergleich mit 4 2 zeigt, die npeoßbtepot vgl. im übrigen den Exkurs 
zu Sim. IX 27 3. In &x nrjpous vermutet Turner Journal of Theological Studies 
1920, 1981 einen Latinismus für in pleno. ÖdöEng: s. zu 134. 7 ndpoöog Ss. 
Sim. IX 253 steht in einer festen Wendung, die ähnlich zu verstehen ist wie 
Eyypdysodaı ner& Ta” aylov Vis.I 32 s. auch Sim. IX 27 3; in der Tat ist Sim. 
IX 244 auch vom Einschreiben unter die Zahl der Engel die Rede s. zur 
Angelologie auch den Exkurs zu Sim. V 6s. Hier wird zum erstenmal die 
kommende, offenbar eschatologische Trübsal erwähnt s. 34 und Vis.IV. Daß 
mit dpveichau nv Cory aur@y Christus gemeint ist, ergibt sich aus dem Fol- 
genden. 8 Das Verleugnen des Herrn bezieht sich gleichfalls auf Christus; 
es sind doch Leute gemeint, deren Sünde im Abfall vom Christentum be- 
steht. Dann liegt hier wieder einer der Fälle vor, wo Hermas mit xöptog 
Christus meint s. zu 22; das ist um so bemerkenswerter, als in demselben 
Satz xöprog auch von Gott gebraucht wird.: Aber das Nebeneinander braucht 
nicht mit einer literarkritischen. Hypothese erklärt zu werden, bei der die 
Worte xat& toö vlod adroü als christliche Interpolation einer jüdischen Schrift 
ausgeschieden werden (Spitta, Völter). Daß mit dem Schwur ein Bibelwort 
zitiert werde, ist hier so wenig wie 25 wahrscheinlich; und daß der Schwur 
„bei seinem Sohne“ in der altchristlichen Literatur keine Parallelen hat, 
läßt sich wenigstens erklären. Es handelt sich bei dem Schwören Gottes 
um eine eigentlich jüdische Wendung s. MDibelius Der Brief des Jakobus. 
S. 229. Gott schwört nur bei sich, seinem Namen, seiner Herrlichkeit 
(oben 25); an die Stelle dieser Offenbarungsweisen setzte christlicher Sprach- 
‚gebrauch — nicht erst Hermas — ohne weiteres den großen Offenbarungs-' 
träger, den Sohn; Hermas übernahm diesen leicht verchristlichten jüdischen 
Ausdruck wie so vieles andere jüdische Gut und brauchte ihn hier, ohne 
den Kontext zu berücksichtigen. Das altchristliche Schrifttum steht aber 
der jüdischen Ausdrucksweise meist ferner als Hermas, und darum erscheint 
die Wendung nur vereinzelt in der Literatur. Zu der Interpolationshypo- 
these überhaupt vgl. Einleitung Nr. 2. droyvwpiiw — hier natürlich zum 
Ausdruck des Urteils s. Vis. I ls — ist der Bildung nach leicht zu er- 
klären (desperatos haberi 1t?). Hier werden die vor dem (fiktiven) Buß- 
termin Abgefallenen von den später abtrünnig Gewordenen unterschieden. 
Es fragt sich, ob sich hieraus eine Erklärung ergibt für die im Exkurs zu 
23 besprochene merkwürdig hoffnungsvolle Beurteilung der Kinder des Her- 
mas. In der Tat könnten sie nach unserer Stelle, da sie vor dem Termin 
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erwiesen. Du aber, Hermas, trage deinen Kindern das Böse nicht 3 
länger nach und überlaß deine Schwester nicht sich selbst, auf daß 
sie rein werden von ihren früheren Sünden. Denn sie werden in ge- 
rechter Zucht erzogen werden, wenn du ihnen das Böse nicht nach- 
trägst. Böses nachtragen, das bewirkt Tod. Du aber, Hermas, bist 
in große persönliche Trübsal geraten wegen der Sünden deiner Fa- 
milie, denn du hattest dich nicht um sie bekümmert, sondern sie ge- 
währen lassen und dich ganz deinen bösen Geschäften gewidmet. 
Aber dich rettet dies, daß du nicht abgefallen bist vom lebendigen 2 
Gott, dazu deine Lauterkeit und deine große Enthaltsamkeit: das hat 
dich gerettet — wenn du dabei verharrst — und rettet alle, die solches 
tun und in Unschuld und Lauterkeit wandeln. Diese werden jeglicher 
Bosheit Herr werden und bleiben zum ewigen Leben. Selig alle Täter 3 
des Rechten, sie werden nicht verloren gehen in Ewigkeit. Dem Maxi- 4 
mus sollst du sagen: siehe, die Trübsal kommt; scheint es dir gut, so 





abgefallen waren, noch mit Erfolg Buße tun. Allein der Vergleich unserer 
Stelle mit Sim. VIII 64 IX 19ı (und diese Abschnitte sind weniger ri- 
geristisch !) zeigt doch, daß hier minder schlimme Sünder gemeint sein 
müssen als dort; hier Verleugnung (vielleicht bei Gelegenheit, etwa in Ge- 
sellschaft s. zu Sim. VIII 84), dort Abfall, Lästerung, Verrat (wohlin der 
Verfolgung), darum hier Bußmöglichkeit, dort rettungsloses Verderben. Die 
Kinder des Hermas aber gehören nach 22 zu den schlimmeren Sündern — ihre 
schnelle Bekehrung bleibt also befremdlich. roAusniayxvia vgl. zu Vis. I 32. 
HEI 1 aöeıpn s. zu 23. 2&v — von It? dimittas als „entlassen“ verstan- 
den s. Act53s nach der einen Lesart — ist als technisches Wort für Entlas- 
sung aus der Ehe nicht bekannt; es heißt hier also doch wohl allgemeiner 
„unbeachtet lassen“, vgl. sinas oder negligas lt! (s. auch Mand. VI 12) und 
ist sachlich dem folgenden rapevtupneiche: gleich. YAldbeıs löwrıxai bezieht 
sich natürlich auf die geschäftlichen Schädigungen, von denen I 3ı die Rede 
war; die Bedeutung von {öwwrıxög ist aber auch in den Papyri nur „privat“ 
s. d. Vebs. 2 Wenn man Bekanntschaft des Hermas mit Hebr annimmt, kann 
man die Wendung drootijvar dnd Yeoöd Lovrog auf Hebr 312 zurückführen; 
da Yedg Cov aber ein geläufiger Bibelausdruck ist, so kann die Ueberein- 
stimmung auch aus der beiden Texten gemeinsamen biblisch getönten Sprache 
erklärt werden. Wenn gerade Lauterkeit und Enthaltsamkeit an Hermas 
gerühmt werden, so zeigt das aufs neue, daß die Vorgeschichte nicht mehr 
berücksichtigt wird s. den Exkurs zu Vis. I 1.2. Eine psychologische Verbindung 
derart, daß Hermas jetzt über die pet&vorx erhaben sei, weil er sie schon 
vor Jahresfrist geleistet habe (Windisch Taufe und Sünde 366), ist unstatt- 
haft; denn die Gedankensünde von Vis. I 1 ist schon seit Vis. 13 ausge- 
schaltet. Daß Hermas selber noch eigener Anstrengung bedarf, um gerettet 
zu werden, zeigt die Warnung 2&&v £upeivyg; die verallgemeinernde Fort- 
setzung aber erweist deutlich, weswegen hier soviel Lobenswertes von Her- 
mas gesagt ist: wie seine Familie in 22.s, so soll er hier als Modell für 
Buße und Rettung der Christenheit dienen. — Man sieht deutlich, wie alles 
Befremdliche in dem autobiographischen Rahmen des Buches sich erklärt, _ 
wenn man sich entschließt, diese Autobiographie für eine Personifizierung 
des der Gemeinde empfohlenen Heilsweges zu halten vgl. den Exkurs zu 
23 und Einl. Nr. 2. 4 Der uns unbekannte Maximus war den Lesern offen- 
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verleugne wieder. Der Herr ist nahe denen, die sich bekehren, wie ge- 
schrieben steht bei Eldad und Modat, den Propheten des Volkes in 
der Wüste.« | 

Während ich aber schlief, ihr Brüder, erhielt ich eine Offen- 
barung durch einen schönen Jüngling, der zu mir sprach: »Wer meinst 
du denn daß die Greisin sei, von der du den Brief empfingst?« »Die 
Sibylle«, sagte ich. »Du irrst«, antwortete er, »sie ist es nicht.< Ich 
fragte: »Wer ist es denn?« »Die Kirche«, sagte er. Ich fragte ihn: 
»Warum ist sie denn eine Greisin?« »Weil sie von allen Dingen zu- 
erst geschaffen ist«, sprach er, »darum ist sie eine Greisin, und um 





bar bekannt als einer, der in der Verfolgungszeit durch Verleugnung einen 
schweren Anstoß gegeben hatte, s. zu Vis. III 1». Denn gerade die allge- 
meine Adresse eines solchen Himmelsbriefes s. Exkurs zu 14 schließt es 
aus, daß hier intime und nur Eingeweihten bekannte Angelegenheiten be- 
rührt werden. Fraglich ist, ob der Verf. mit solcher Mahnung wirklich den 
Maximus erreichen oder ob er nur den Himmelsbrief in dessen Zeit datieren 
will, s. aber zu A2f. &dv oo: Yavfj wäre nach Turner Journal of Theol. Stu- 
dies 1920, 198 Latinismus (si libi uidelur). Es folgt ein Zitat aus dem Buch 
Eldad und Modat; wir wissen von der Existenz dieses Buches aus der Sticho- 
metrie des Nicephorus (Preuschen Analecta II? S. 64), wo sein Umfang auf 400 
Stichen angegeben wird, sowie aus den verwandten Listen der sog. Synopsis 
Athanasii und des anonymen Verzeichnisses ep! ray &’ BıBXlwv Xal 50a Tobrwv 
&xtös (Preuschen S. 69 vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes III? 357—361), 
kennen aber sonst kein Zitat aus der Schrift. Es handelt sich offenbar um 
eine Apokalypse wohl jüdischen Ursprungs, bei Nicephorus steht sie in der 
durch Henoch und die T’estamente der 12 Patriarchen eröffneten Reihe der 
Anörpupa Ts narauds Sadenang. Daß man auf die nach Nu 1126-30 von 
prophetischer Verzückung ergriffenen Männer, deren Namen übrigens in den 
Hermas-Texten wie in jenen Kanon-Listen verschieden geschrieben werden, 
ein Offenbarungsbuch zurückführte, entspricht den Gepflogenheiten der Apo- 
kalyptik. IV 1 Erste Nachtragsvision. Die eigentliche Vision 
war bereits 14 beendet. Hier folgt.nun eine nachträgliche Erklärung dazu, 
die sich nur auf die Person der in jener und der vorhergehenden Vision 
(Vis. I 2—4) auftretenden Offenbarungsträgerin bezieht. Und zwar erfolgt 
die Erklärung wieder auf visionärem Wege, d. h. hier, wo Hermas im Ge- 
gensatz zu 42 ausdrücklich als schlafend geschildert wird, wohl im Traum. 
Solche Nachtragsvisionen lassen sich psychologisch erklären: Der Visionär 
beschäftigt sich so intensiv mit dem Gesehenen, daß er in erneuter Ekstase 
etwas sieht oder hört, was lediglich eine Ergänzung der vorigen Schau dar- 
stellt. Sie lassen sich aber auch literarisch verstehen: der Visionär sucht 
selbst auf rationalem Wege eine Deutung; da er sie aber, wenn er sie ge- 
‘funden hat, als Offenbarung betrachtet, stellt er sie apokalyptischer Technik 
folgend als den Inhalt einer neuen Vision dar. Für die Beurteilung unserer 
Stelle ist zu bemerken, daß die hier vermittelte Erkenntnis in Vis. III 33 
vorausgesetzt wird; es fragt sich allerdings, ob die dort gegebene Deutung . 
wirklich „erschaut“ ist vgl. den folgenden Exkurs. Dafür, daß wir es mit 
einer Technik der Offenbarungsliteratur zu tun haben, sprechen die literari- 
schen Analogien: Hermas Vis. III 10e.7ff., in gewissem Sinne IV Esra 
516—ı9 und vor allem Aelius Aristides Sacr. serm, IV 57 (II p. 440 Keil), 
wo es nach der Erscheinung Platos heißt x«l od noAd dotepov 6 nv (scil. 
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INarwy) Aypavıoro, Ey SE ouvvolg eixöumv. rrapiv && tıg elmev... und nun 
folgt eine Deutung der Plato-Erscheinung s. den Exkurs zu Vis. Vr. Der 
schöne Jüngling ist natürlich ein Engel; vgl. Vis. III 107 und Beispiele bei 
Deubner de incubatione 121. 

DIE GREISIN ALS OFFENBARUNGSTRÄGERIN. Die Frau, die Vis. I22 nur als 
Deuterin der Rhode-Vision aufzutreten schien, hat schon in Vis. I selbst Wichtiges 
zu künden und ist vollends in Vis. II (und in gewissem Sinn auch III) Mittelpunkt 
der Vision. Sie wird hier und Vis. III 33 als Verkörperung der Kirche bezeichnet. 
Das muß im höchsten Maße befremden, denn in Vis. II ist die Kirche durchaus 
als Offenbarungsempfängerin gedacht, an die sich die Bußbotschaft des Himmels- 
briefes richtet, aber nicht als Offenbarungsträgerin; und in Vis. III ist der Zustand 
der Kirche noch dazu Gegenstand der Vision, so daß die Kirche unmöglich auch 
noch die Vermittlung besorgen kann (eine Ausnahme bildet Vis. II 9 s. z. St.). 
So kommt es denn auch zu der sonderbaren Gleichsetzung von Vis. III 33 ö p&v 
röpyog . . . &yw ein s. z.St. Ein ernsthafter Versuch, den Zustand der Kirche, wie 
er ihr selbst zur Mahnung vorgehalten werden soll, nun auch in der Gestalt der 
Kirche zu verbildlichen, wird Vis. III 10—13 gemacht, sofern dort das verschiedene 
Aussehen der Frau auf die verschiedenen Zustände der Kirche bezogen wird. 
Aber dieser Versuch erweist sich als künstlich. Denn die Verschiedenartigkeit des 
Aussehens wird während der Gesichte nie bemerkt, sondern erst Vis. III 10 3 ff. 
zum Zweck der Deutung hervorgehoben. Auch ist diese Deutung sicher an die 
Gestalt erst herangebracht; denn von ihrem hohen Alter und von dem Sitzen auf 
dem Sessel wird in Vis. I keineswegs erzählt, um ihre Schwachheit, sondern um 
ihre Würde zu beweisen vgl. die Deutung Vis. Il 4ı, die zu Vis. III 10» ff. im 
schroffsten Widerspruch steht. Man hat den Eindruck, daß in Vis. I2 eine 
bestimmte Gestalt mit gewissen typischen Kennzeichen, 
keine bloße Allegorie, eingeführt wird — und eine solche Gestalt wird 
man im jüdisch-christlichen Figurenkreis vergeblich suchen. Personifikationen des 
Volkes Israel oder der Gemeinde in Weibesgestalt sind zwar geläufig vgl. Hos 1—3 
Eph 5»ff. IV Esra 9ssff. (jedoch wohl unter Benutzung eines fremden Motivs), 
aber die sitzende Stellung, das Buch und schließlich trotz Vis. II 4ı auch das hohe 
Alter sind mit diesen Allegorisierungen nicht notwendig gegeben. — Der Herkunft 
dieser Gestalt kommen wir auf die Spur, wenn wir hören, daß Hermas Vis. II 4ı 
die Greisin für die Sibylle hält, also für jene sagenhafte, an verschiedenen Orten 
verehrte Seherin, auf die die Bücher voll „sibyllinischer“ weissagender Sprüche 
zurückgeführt wurden vgl. Buchholz Art. Sibylla in Roschers Lexikon d. gr. u. 
röm. Mythologie. Daraus hat schon Völter Ap. Väter I S.-.184f, geschlossen, daß 
die Greisin eigentlich die Sibylle sei; in der Tat muß man sich die 
Sibylle offenbar so vorgestellt haben, wenn Hermas die Greisin ohne weiteres dafür 


halten kann vgl. MDibelius in der Festgabe für Harnack S. 118. Diese Identifizierung { 


wird durch weitere Merkmale bestätigt. Schon daß eine hochbetagte Frau als 
Trägerin einer göttlichen Botschaft erscheint, würde an die Sibylle denken lassen, 
noch mehr aber, daß ihre eigentliche Botschaft in Vis. I34 Il 2f. schriftlich über- 
mittelt wird (auch III 9 ist so formuliert, daß man eigentlich an einen Brief denken 
muß s. zu Vis. Il 81). Denn wenn die Offenbarungsträgerin persönlich anwesend 
ist, scheint eine schriftliche Uebermittlung ihrer Botschaft überflüssig zu sein; diese 
‚ erklärt sich aber, wenn schriftlicher Ausdruck zu den Wesenszügen der Offen- 
barungsträgerin gehört — und das ist bei der Sibylle der Fall; vgl. die Sage 
bei Dionysius Halicarn. Antiqu. IV 62, daß die cumanische Sibylle neun Bücher 
Sprüche nach Rom gebracht habe. Weiter erklärt sich der eigentümliche Zug, 
daß sowohl in Vis. I wie in Vis. III die Ankunft der Greisin durch das Erscheinen 
ihres Sitzes angekündigt, dieser also als eine Art sakrales Symbol behandelt wird, 
nun aufs beste: denn die Sibylle wird sitzend dargestellt vgl. die Abbildung bei 
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> ihretwillen ist die Welt geschaffen.« Danach sah ich ein Gesicht in 
meinem Hause. Die Greisin kam und fragte mich, ob ich das Schrift- 
stück den Presbytern gegeben hätte. Ich verneinte. »Es ist gut sog, 
sagte sie, »denn ich habe noch einige Worte hinzuzufügen.«e Wenn ich 
alle Worte vollendet habe, dann sollen sie durch dich allen Aus- 








Roscher Sp. 798 (Catalogue of the greek coins in the British Museum XIV Pl. 
XXXVIIU Nr. 10). Endlich wird alles dies dadurch bestätigt, daß die Vision, in’ 
deren Verlauf die Greisin erscheint, in Vis. I und II auf dem Wege nach Cumae 
beginnt, dem Sitz der berühmten und für Rom vor allen andern in Betracht kom- 
menden Sibylle. Hier hat sich wohl der Ursprung der Gestalt noch am deutlichsten 
erhalten, denn die Angabe-eines so entfernten Reiseziels bei einer Wanderung in 
der Nähe von Rom läßt sich nicht anders erklären, als daß dies Ziel in irgend- 
einer Beziehung zu dem Inhalt der Visionen steht s. zu Vis. I 1s. Ueber Cumae 
als Wohnort der Sibylle vgl. Vergil Aeneis VI 9 ff. 42 ff. Ovid Met. XIV 101 ff. 
Statius Silvae IV 3 uff. Ps. Justin Cohort. ad gent. 87 Varro bei Lactantius Di- 
"vinae institut. I 6 $ 10, Agathias (Corp. script. hist. Byz. III) I10 Niebuhr, Proco- 
pius de bello Goth. Il4s. — Es wäre nach alledem anzunehmen, daß die Visionen, 
die wir heute im Hermasbuch lesen, jedenfalls erst auf Grund einer starken Lite- 
rarisierung von Erlebnissen zustande gekommen sind, wenn überhaupt wirkliche 
Erlebnisse ihren Kern bilden s. Einleitung Nr.2. Zu dieser Literarisierung würde 
es auch gehören, daß H. die Offenbarungsträgerin nach einem: Modell schilderte; 
so glich er sie in der Beschreibung ihres Aussehens und Auftretens der ihm ge- 
läufigen Vorstellung von der Sibylle an. Die Hypothese dagegen, daß auch im 
„Hirten“ selbst die Greisin ursprünglich als Sibylle aufgetreten sei (Große-Brauck- 
mann S. 11) macht die recht schwierige Annahme umfangreicher Interpolationen : 
nötig. und entspricht auch nicht dem Parallelfall, der Verchristlichung der Hirten- 
gestalt s. unten. Hermas .hat die Sibyllengestalt nur als Modell benutzt; was sie 
übermittelt, hat mit Sibyllenversen nichts zu tun; nur ihr Aeußeres ist sibyllen- 
artig — und Hermas deutet das selbst Vis. II 4ı offen genug an. Daß einem 
römischen Christen mit starken Beziehungen zur religiösen und ethischen Tradition 
des Diasporajudentums das Bild der Sibylle vertraut ist, kann nicht als befremd- 
lich erscheinen. Denn längst gab es jüdische Sibyllensprüche, und um die Zeit 
des Hermas mögen auch die ersten christlichen Sibyllinen entstanden sein; er- 
wähnt wird die Sibylle bereits von Justin Ap. 120ı 4412 Tatian oratio 4lı, zitiert 
von Athenagoras Suppl. 301. Uebernahme eines fremden Modells ist übrigens auch 
bei dem andern Offenbarungsträger des Buches, dem Hirten, wahrscheinlich vgl. 
' den Exkurs zu Vis. Vr. 
nv ZtßuAdav: es ist also nur an die einzige gedacht, die in Betracht 
kommt; das dürfte für Rom die cumanische sein. Völters Beziehung auf 
“ die tiburtinische, die vielleicht gar keine Sibylle ist (Buchholz bei Roscher, 
Lexikon Sp. 803), kommt nur zustande, weil er Vis. Ils II2ı xwpnas statt 
Koöpag liest. Wieder wird die Kirche mit kosmischen Prädikaten geschmückt 
wie Vis. I 16 34; s. zu II Clem 141; beide dürften auf Uebernahme jüdi- 
schen Gutes beruhen; sie ist Schöpfungszweck wie Israel s. zu Vis. Ile 
und vor der Welt geschaffen wie nach jüdischem Glauben alle künftigen Heils- 
güter präexistieren, zumal die Himmelsstadt IV Esra 852 Ap. Bar. syr. Aa f., 
deren eigentliche Erbin die himmlische Kirche ja ist s. zu Vis. II, ebenso 
die Weisheit Prov 8.2 ff., die auch als weibliche Person vorgestellt wird 
Sir 152 ff. wie als himmlisches Heilsgut Sir 5Blıs. 2.3 Zweite Nach- 
tragsvision. Der Himmelsbrief war nach 13 für die Christenheit .be- 
stimmt; unsere Stelle zeigt, wie das im einzelnen durchgeführt werden kann. 
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erwählten kund werden. Du sollst nun zwei Abschriften nehmen und 3 
eine dem Clemens, die andere der Grapte schicken. Clemens soll sie 


an die auswärtigen Gemeinden senden, denn dies ist sein Geschäft. 
Grapte aber wird die Witwen und Waisen daraus lehren. Du selbst 


magst es in dieser Stadt vorlesen vor den Presbytern, die an der Spitze 
der Gemeinde stehen. 





An die auswärtigen Gemeinden soll das ßıBAxplötov verschickt werden s.u.; 
die (römische) Ortsgemeinde aber wird durch die rpeoßbtepo: (s. den Ex- 
kurs zu Sim. IX 2753) damit bekannt gemacht, denen Hermas seine eigene 
Abschrift vorlesen soll. Wenn die Greisin hier aber den Hermas veranlaßt, 
diese Bekanntgabe jetzt noch nicht vorzunehmen, weil sie noch einiges hin- 
zuzufügen habe, so wird damit die dritte Vision vorbereitet. An deren 
Ende aber erfolgt 134 wieder ein Hinweis, daß &av rı d& ö£n es noch offen- 
bart werden solle. Als aber mit Vis. IV dieses Versprechen eingelöst ist, 
beginnen auch schon, ohne daß ein dazwischen liegender Zeitraum ange- 
geben wird, mit Vis. V die Offenbarungen des Hirten, die in einem Zuge 
bis Sim. VIII einschließlich führen; Sim. VIII 115 aber wird auf den Nach- 
trag Sim. IX verwiesen. Und in einem letzten Nachwort wird Sim. X 2a 
dem Hermas die Pflicht eingeschärft, „diese Worte“ mitzuteilen. Der Verf. 
will also augenscheinlich den Eindruck erwecken, als ob es während der 
Dauer der ihm gewordenen Offenbarung zu der in Vis. II 42.3 vorgesehenen 
Mitteilung noch nicht gekommen sei: Das ist zunächst wichtig für das Pro- 
blem der Bußfrist. Denn die immer erneute Fortsetzung des Buches be- 
deutet einen immer wiederholten Aufschub des Termins, nach dem Sünden 
nicht mehr vergeben werden und der ja mit dem Bekanntwerden des Him- 
melsbriefes zusammenfällt vgl. zu 24.5 Vis. II 55 und den Exkurs zu 
Mand. IV 37. Man beachte aber, daß der Verf. es gelegentlich so dar- 
stellt, als sei die Bußbotschaft schon veröffentlicht, s. zu Vis. III 10—13 
IV 36. Sodann ist die Aufforderung der Greisin, den Himmelsbrief erst 
nach weiterer Ergänzung (d. h. schließlich: nach Vollendung des ganzen 
Briefes) zu veröffentlichen, literarisch wichtig. Denn wir haben hier das 
Zugeständnis vor uns, daß der Himmelsbrief niemals isoliert bekannt ge- 
worden, daß er vielmehr erst mit dem ganzen Buch veröffentlicht ist. Ob 
nun das Nacheinander der Offenbarungen der Wirklichkeit entspricht, Her- 
mas also in der Tat den Himmelsbrief zur Zeit jenes römischen Clemens 
(s. unten) niederschrieb, um ihn später zu veröffentlichen, oder ob die 
Reihenfolge der Offenbarungen erdichtet ist, der Hinweis auf Clemens also 
auf einer Fiktion beruht, ist eine andere Frage, s. Einl. Nr. 2. 3 und oben 
zu 34. Daß mit dem in 3 genannten Clemens der berühmte römische Ole- 
mens, der Verf. von I Clem., gemeint sein soll, ergibt sich aus der Nennung 


ohne jedes Beiwort; in einer Schrift, die für die Gemeinde bestimmt ist, 


kann man nur von einem bekannten Mann in solcher Weise reden. Von 
des Clemens Amt ist nicht die Rede; lediglich eine Anspielung darauf, daß 
er der Korrespondent der Gemeinde war oder — auf Grund von I Ülem — 
als solcher galt, muß man aus Entttrganta: herauslesen ; das Wort ist von 
1t1 permissum est verstanden worden (in den andern Uebersetzungen fehlt 
es); in der Literatur wie in den Papyri heißt es aber ‚auch „auftragen“, 
„übertragen“ (s. dafür P. Oxy. II 237 Col. VI 5£.; Erepw Enerpebev mv 
xar' &uod ErıßouAyv). Das wird auch hier die passende Bedeutung sein, da 


“ mewber nach Analogie der andern Futura doch als Auftrag gefaßt werden 


muß. eis z&s &Ew mödeıs: das Christentum lebt noch vorzugsweise in den 
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Drittes Gesicht, 


19das ich schaute, ihr Brüder, und zwar in solcher Gestalt. Als ich 


häufig gefastet und den Herrn gebeten hatte, mir die Offenbarung kund- 
zutun, die er mir durch jene Greisin zu zeigen verheißen hatte, er- 
schien mir in der folgenden Nacht die Greisin und sprach zu mir: 
»Da du so begierig und eifrig bist alles zu erfahren, so gehe auf den 
Acker, auf dem du Dinkel baust, da, will ich dir um die fünfte Stunde 


Städten. I'parti, war den Lesern wohl gleichfalls bekannt; vielleicht als 
römische öt&xovos, denn nach Sim. IX 262 liegt den ötdxovo: die Versorgung 
der Witwen und Waisen ob. Warum diese in der jüdisch-christlichen Tra- 
dition als besonders bedürftig geltenden Stände (s. zu Mand. VIII ıo) nicht 
von den Aeltesten über die Buße unterrichtet werden, ist nicht recht er- 
sichtlich; bei Annahme der Fiktionshypothese (s. Einl. Nr. 2) kann man in 
den Worten ein Ehrenmal für die bereits verstorbene Grapte sehen. Die 
ganze Stelle wird von Origenes de principiis IV 11 allegorisch gedeutet. 
Ob man in der Erwähnung der Presbyter eine Unterordnung der propheti- 
schen unter die Amts-Instanz zu erkennen hat (Knopf Nachapost. Zeitalter 
184 ff.), ist mir fraglich, da ich im „Hirten“ sonst keinen Hinweis auf die 
Konkurrenz beider finde, s. zu Vis. III 19; vielleicht sind die Presbyter doch 
nur als Vermittler der Botschaft erwähnt. 

Visio EHE: I 1 Der Anschluß an die Ueberschrift mit den Worten 
yjv eidov &ö. toraöıyv S hat befremdet und Auffüllungen hervorgerufen: beide 
lat und aeth beginnen pisio quam vidi; G hat öpasıv eldov dd: Toradıny — 
das ist wohl Korrektur. 

Das Kernstück der DRITTEN VIsIoN bildet die Turmallegorie 23--9 mit ihrer 
Deutung 31-89. In dieser erscheint die Greisin lediglich in der Rolle der Inter- 
pretin s. Exkurs zu Vis. V 7, wie wir sie in Vis. I2 bereits kennen gelernt haben. 
Als Offenbarerin eines Textes, wie in Vis. I3 und II tritt die Greisin Vis. IH 9 
auf; da die Ueberleitung von 8 zu 9 in 810.11 ungeschickt genug ist, so hat man 
den Eindruck, als seien in der Vision zwei verschiedenartige Vorstellungen ver- 
bunden: ein paränetischer Text, der wie die heiligen Texte der andern Visionen 
von der „Sibylle“ überliefert wird und zur baldigen Mitteilung an die Gemeinde 
bestimmt ist, und eine Allegorie, die ebensogut von einem angelus interpres wie 
von der Greisin gezeigt und gedeutet werden könnte. Die Paränese knüpft übri- 
gens in 95.6 an die Allegorie an. Große-Brauckmann S. 19f. hält daher 8n—9 
für einen späteren Zusatz. Dagegen scheint mir zu sprechen, daß für die Sibylle 
eher das Ueberliefern des heiligen Textes III 9 als die Interpretation des Turm- 
gesichts wesentlich sein durfte. Es handelt sich wohl überhaupt weniger um zu- 
sammengearbeitete Quellen als um verschiedene von Hermas auf eine Figur und 
eine Situation übertragene Vorstellungen; denn Aehnliches findet sich auch sonst 
bei Hermas vgl. Exkurs zu Vis. Vr. Die Einleitung 14—7 zielt offenbar nicht nur 
auf das kleine, seinen Zweck in sich selber habende Gespräch vom Vorrang 18—2a 
ab, sondern wie 17 zeigt, auf die Turmallegorie; 23 ist kein Gegengrund s. z. St. 
Das Ganze hat als Einleitung eine Vorbereitungsvision 12.3 und als Ausleitung 
den Abschnitt von den drei Gestalten 101-5, der wieder die Ueberleitung zu den 
beiden Nachtragsvisionen 106—134 bildet. 

1 2—3 Die Vorbereitungsvision. 2 Zum Fasten s. 106. Vis. 
I 2ı IV Esra 651.35 und Weinel Die Wirkungen des Geistes 224 5 auf 
dieselbe Weise erlangt auch Krates (s. zu 13) S. 54 Berthelot eine Fort- 
setzung der Offenbarungen. Mit dem Acker ist wahrscheinlich die in Vis. - 
IV 1a erwähnte Besitzung des Hermas gemeint, also ein bestimmtes größeres 
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' erscheinen und dir zeigen, was du schauen sollst.« Ich fragte sie: 3 


»Herrin, an welche Stelle des Ackers?« »Wohin du willst«, antwortete 
sie. Ich dachte mir einen geeigneten abgelegenen Platz aus; doch 
bevor .ich zu ihr reden und ihn nennen konnte, sprach sie schon zu 
mir: »Ich werde dahin kommen, wohin du wünschest.« So kam ich 
nun, ihr Brüder, auf den Acker, rechnete die Stunden aus und ging 
an die Stelle, die ich ihr bestimmt hatte; da sehe ich eine Bank aus 
Elfenbein stehen; auf der Bank lag ein linnenes Kissen und darüber 
war ein feingesponnenes linnenes Tuch gebreitet. Als ich das sah, und 5 
doch niemanden, der dort gewesen wäre, erschrak ich; Zittern überfiel 
mich, die Haare standen mir zu Berge und ein Schauder kam mich 
Einsamen an. Als mir die Besinnung wiederkehrte, gedachte ich der 
Herrlichkeit Gottes und faßte Mut; ich kniete nieder und bekannte dem 
Herrn abermals meine Sünden, wie beim erstenmal. Da kam sie mit den & 
sechs Jünglingen, die ich schon früher gesehen hatte, trat zu mir und 
hörte zu, wie ich betete und dem Herrn meine Sünden bekannte. Dann 





Stück Land, auf dem nachher noch ein besonderer Platz ausgesucht wird. 
Darum wird S mit der Lesart xovöpileıs recht haben; xovöpilev, sonst un- 
bekannt, aber von xovöpeberv und xövöpcs Dinkel alica gut ableitbar, be- 
stimmt &ypög näher; S°G haben das seltene Wort in xpoviCe:s geändert (daher 
manes 1t?, et sede ibi aeth); die Lesart ud wis It! ist nicht aus gYpovrieıs 
oder wiuis zu erklären, sondern als Ersatz des unverstandenen xovöptters 
durch das Motiv von 13, das hier natürlich noch nicht am Platz ist. Diese 
visionäre Vorbereitung der Hauptvision hat ebenso wie die visionäre Vor- 
bereitung von Bekehrungen und Initiationen (vgl. Apc 10, Apuleius Metam. 
XI 22. 27) den Zweck, den göttlichen Ursprung der folgenden Szene zu be- 
tonen s. auch IV Esra 926. In derselben Absicht wird in 3 hervorgehoben, 
daß die Greisin schon weiß, welchen Ort ihr Hermas auf seinem Acker 
ausgesucht hat nplv d& Aadfonı abry, S® Itl-2; aus der Lesart aörnv SG ist 
dann der Irrtum entstanden, die Greisin habe den Platz bestimmt und da- 
mit hängt wohl in. 4 die weitere Textänderung önov «adrn EAdelv Euelle G 
zusammen. HE 4—7 Einleitung zur Turmvision. Die Uebereinstimmung 
der Tagesstunde, hier 11 Uhr, gehört ebenfalls zum Visionsapparat. Warum 
für die Greisin diesmal eine Bank, nicht wie in Vis. 12 ein Sessel bereitet 
ist, ergibt sich aus 1s—22, kann aber auch anders erklärt werden: Die 
xo£öpex zum Lehren, das subsellium zum Schauen s. jedoch 133! Der Sitz 
wird mit lateinischen Lehnwörtern beschrieben: subdsellium, cervical und 
linteum (s. zu Joh 134), vgl. dazu Beispiele von oepEAA:ov (supYEAArov) und 
xepßixdpiov bei Wessely Wiener Studien XXIV (1902), 99 ff, sowie von 
A&yriov bei Hahn Rom und Romanismus im griech.-röm. Osten S. 235. 262. 
Wenn &rdvw adverbiell steht, wie zunächst wahrscheinlich, weil kein Genetiv 
folgt, so ist mit A&vrrov Awvodv xaprıdotov ein feines Leintuch gemeint (ganz 
eindeutig lt? ei supra scamnum sparsum carbasinum) ; aeth ei expansum 
super illud (scil. cervical) carbasinum sieht in Aevriov offenbar den Leinen- 
bezug des Kissens, Zahn S. 287 den leinenen Ueberzug der Bank. 3 kövov 
pov Öövtos zur Konstruktion s. zu Vis. I 15. Zum Sündenbekenntnis nach 
dem durch eine göttliche Kundgebung ausgelösten Schrecken s. Vis. Ils. 
An die ö6&« $e00 denkt er wohl im Sinn von Vis. II 26. 6 Mit mp6Tepov sind 
die Vis. 14 genannten 4-+ 2 Engel gemeint; man sieht an ihrer Addition, von 
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. faßte sie mich an und sprach: »Hermas, höre auf: soviel für deine Sün- 


‘den zu bitten; bitte auch um Gerechtigkeit, damit du etwas davon für 
die Deinen empfängst.« Sie zog mich an der Hand empor, führte 


mich zu der Bank und sprach zu den Jünglingen: »Geht und bauet.c 


sUnd als die Jünglinge gegangen und wir allein waren, sagte sie mir: 
»Setze dich hier hin«. Ich antwortete: »Herrin, erst laß die Presbyter 
Platz nehmen«. »Tu, wasich dir sage«, sprach sie, »und setze dich.« 
9 Als ich mich nun auf die rechte Seite setzen wollte, ließ sie es nicht 
zu, sondern winkte mir mit der Hand, ich möchte mich zur Linken 
hinsetzen. Da ich mir nun betrübt darüber Gedanken machte, daß 
sie mich nicht auf die rechte Seite gelassen hätte, sagte sie: »Bist du 
traurig, Hermas? Der Platz zur Rechten ist für andere bestimmt, 
‘die schon Gottes Wohlgefallen erworben und. um des Namens willen 
gelitten haben. Dir aber fehlt noch viel dazu, daß du bei ihnen Platz 
nehmen dürftest. Aber bleibe auch ferner so beharrlich in deiner 
lauteren Gesinnung, so wirst du bei ihnen sitzen samt allen, die Werke 





der dort noch nichts zu merken war, daß der Verf. literarisch weiterarbeitet 
s. zu Vis. I4s. Das Berühren ist hier wohl anders als Vis. I4a zu verstehen; 
es scheint eine bloße Geste der Ermunterung zu sein. Das Wort vor £&pw- 


<@Yy ist nicht einheitlich überliefert; das an sich mehrdeutige Zantum 1t!- 


(lt? fehlt es, aeth Zantummodo) paßt ebenso wie n&Aıv G etwas besser als 
ravt« S. In den Worten der Greisin sind zwei Gedanken miteinander 


verflochten: bitte nicht wegen der Sünden, sondern um Gerechtigkeit — 


bitte nicht für dich, sondern für dein Haus. Der erste Gedanke gehört zum 
. Zentralproblem des Buches: auf die einmalige Christenbuße muß ein ge- 
. rechtes Leben folgen, das Bewußtsein, daß es Christensünde gibt, darf nicht 
‚erdrückend wirken s. zu Mand. XII 35, sondern muß Bußwillen im Gefolge 
haben; der zweite Gedanke erklärt sich daraus, daß im „Hirten“ als Modell 
schwerer Versündigung nicht Hermas, sondern seine Familie benutzt wird. 
Die Verbindung beider Gedanken bestätigt aber wieder, daß dem Vf. gar 
nicht ernstlich an einer Trennung zwischen „Hermas“ und seiner Familie 
gelegen ist, daß er also die Familie nur als Modell braucht s. den Exkurs 
zu Vis.Il 23. Bezeichnend für den hier herrschenden Begriff der Gerechtig- 
keit ist der Ausdruck p£pog : 25 aöric. U 8-IE 2 Das Gespräch 
vom Vorrang. 9 Aus dem Text der einzigen Handschrift von lt? ei ego 
dizi ei: dimitte senior (lt? seniore) primo sedere, erschließt Zahn S. 498 ff. 
einen Wortlaut dimitie, senior, primo sede und daraus als griechischen 
Text A&yw aöıy xayh" dpes, mpeoßürg, p@rov xdıoov. Es ist aber wohl 
einfach senior 1t? in seniores zu korrigieren. Es wird ja ganz offenbar 
nicht die Stellung. der Greisin (der Offenbarungsträgerin!) im Verhältnis zu 
der des Hermas diskutiert, sondern die Stellung der Presbyter und sodann 
in a die der Märtyrer. Die Presbyter sind freilich nicht zur Stelle und die 
Bitte des Hermas ist somit gegenstandslos; aber das beweist nur, daß hier 
kein Erlebnis, sondern fingierter Dialog vorliegt. Bezeichnend dafür ist 
auch, daß Hermas wie die Greisin erst in 24 wirklich Platz nehmen. Hermas 
erhält eine Anerkennung, die ihm zuteil wird. ohne Rücksicht darauf, daß 
er kein Presbyter ist; noch höhere Ehre aber wird den Märtyrern züteil. 
Es fragt sich nur, auf Grund welcher Eigenschaft Hermas diese Anerken- 
nung erhält. Man könnte an seinen Prophetencharakter denken und den 
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tun wie jene und erdulden, was sie gelitten haben.« »Was haben sie 2 
denn erduldet?«, fragte ich. »Höre!« antwortete sie, »Geißelung, Ge- 
fängnis, große Trübsal, Kreuzigung und Tierkämpfe um des Namens 
willen. Darum ist die rechte Seite des Heiligtums für jene bestimmt 
und für jeden, der um des Namens willen leidet. Den anderen gehört 
die linke Seite. Beiden aber, denen zur Rechten wie denen zur Linken, 
sind gleiche Gaben und gleiche Verheißungen eigen — nur daß jene 
zur Rechten sitzen und eine Art Ehrenstellung haben. Du bist ja sehr 2 











Kampf zwischen Geist und Amt hier wiederfinden. Aber die Prophetenwürde 
des Hermas wird niemals im ganzen Buch besonders hervorgehoben, und auch 
5ı verrät gar nichts von jenem Kampf. Dagegen ist Vis. I 22 mit {övn aus- 
drücklich betont, daß H. damals noch nicht sitzen durfte; also muß er den 
fraglichen Rang erst seitdem erlangt haben. Dann ist H. hier doch wohl als 
Typus des Christen dargestellt, der Buße getan hat s. zu Vis. Il 32; diese 
Christen finden Anerkennung ohne Rücksicht auf ihren Rang in der Gemeinde- 
verwaltung, aber die Märtyrer haben höhere Ehre. Es kommt also nicht 
auf das Amt an, sondern auf die innere Bewährung. Der Märtyrer erhält 
Sündenvergebung wie der Büßer, hat aber vor Gott einen höheren Rang s. 
. Sim. IX 283. Die spätere Anschauung, daß die Märtyrer Presbyterrecht ge- 
nießen (sog. „ägypt.“ Kirchenordnung 34 s. Achelis Texte u. Untersuchungen 
VIA S.67) kann als Fortsetzung dieser Gedanken durch statutarische Um- 
bildung betrachtet werden, hat aber direkt nichts mit unserer Stelle zu tun 
(vgl. Lietzmann Ztschr. f. wiss. Theol. 1914, 136 Anm., 145). Die Amtsstellung 
wird hier ja gerade als belanglos bezeichnet (vgl. aber 52). Die Fortsetzung 
schildert die Märtyrer, die gelitten haben „um des Namens willens“; es ist 
wohl einfach eivex« tod övönartos zu lesen, wie es 2ı von S aeth (wohl auch 
lt!) geboten wird; an unserer Stelle haben die meisten Zeugen mit ou oder 
eius determiniert. Die verschiedenen Auffüllungen erklären sich aus der glei- 
chen Tendenz, den kurzen Ausdruck zu erklären. övon« ohne Erklärung kommt 
aber auch Sim. VIII 103 IX 132 283. 5 und anderwärts vor vgl. zu Ign. Eph. 
31ı und ist wohl auch bei Hermas durchweg von dem Namen zu verstehen, 
der die Christen im Gegensatz zu anderen auszeichnet, d. h. vom Namen Christi 
s.5a. Die Rolle, welche die Märtyrer hier spielen, zeigt, daß die Christen un- 
längst eine schwere Verfolgung erduldet haben vgl. 2ı Sim. VIII 36 und zu 
IX 28 sowie Einl. Nr. 3. #2 1 Mit dem Heiligtum, dessen rechte Seite den 
Märtyrern gehört, ist nicht irgendein christliches Versammlungshaus gemeint, 
sondern das himmlische Heiligtum; die himmlische Gestalt weist auf der wun- 
derbar erschienenen Bank nicht irdische Plätze an. Das oupd£itov ist also das 
Abbild des Heiligtums; dessen Einteilung in eine rechte, und eine linke Seite 
geht auf alte mythologische Vorstellungen eher als auf Mt 2533 zurück und 
spielt in der Gnosis eine Rolle vgl. das altgnostische Werk bei Carl Schmidt 
Kopt. gnost. Schriften S. 3603 $ 261 er nannte das Gebiet zur Rechten das 
Gebiet des Lebens und das zur Linken das Gebiet des Todes usw. Pistis 
Sophia 138 S. 23613 Schmidt, II Jeü 43 S. 30516 Schmidt Od. Sal. 195 
(Kl. Texte 64, S. 20. 11) und die, welche sie annehmen, sind in der Voll- 
kommenheit der rechten (Seite), 821 zu meiner Rechten habe ich meine 
Auserwählten gestellt, Clemens Alex. Stromata IV 15 6 tuxetv T@v Sef.@v 
nep@v Tod dyızoparog s. auch IV 301. Das Christentum von zweierlei Ord- 
nung, das hier vertreten wird, ist eigentlich nur die Konsequenz ‚der im 
„Hirten“ vertretenen Bußanschauung s. Einl. Nr. 4. Aus 2 ergibt sich 
wieder, daß Hermas hier als Typus in Frage kommt, nicht als Mensch mit 
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beeifert, bei ihnen auf der Rechten zu sitzen, aber deiner Mängel sind: 
noch zu viel. Doch wirst du rein von deinen Mängeln werden, und 
alle, die nicht zweifeln, werden rein werden von all ihren bisherigen 
Sünden.« 

3 Nach diesen Worten wollte sie sich entfernen. Da fiel ich ihr zu 
Füßen und beschwor sie beim Herrn, mir doch das versprochene Ge- 

sicht zu zeigen. Sie aber faßte mich bei der Hand, richtete mich auf 
und ließ mich auf der linken Seite der Bank niedersitzen; sie selbst 
nahm auf der rechten Platz. Dann hob sie einen blinkenden Stab 
empor und fragte mich: »Siehst du etwas Gewaltiges?« »Herrin«, 
sprach ich, »ich sehe nichts.« Sie sagte: »Siehe doch, da! siehst du 
denn nicht vor dir einen gewaltigen Turm, der über dem Wasser er- 





persönlichem Schicksal: denn wir wissen nicht, ob die vielen Fehler auf die 
' bösen Geschäfte Vis. II 3ı Mand. IIIs—s oder auf die Nachlässigkeit Vis. 
I 3 II 3ı zu beziehen sind. Es werden einfach Fehler vorausgesetzt, weil 
von der Buße die Rede sein soll. Jedenfalls ist die Spannung, in der diese 
allgemeine Angabe zu Vis. I und II steht, nicht auf dem Wege der Literar- 
' kritik zu beseitigen s. Windisch Taufe und Sünde S. 367. Daß die Voraus- 
setzung eines einheitlichen Termins im Grunde auf einer Fiktion beruht, ist 
zu Vis. II 24.5 gezeigt. IH 3—9 Die Allegorie vom Turmbau. 3 Wenn 
die Greisin die Absicht hat wegzugehen, so sieht das zunächst so aus, als 
hätte die, ganze Einleitung nur auf das Gespräch vom Vorrang abgezielt. 
Das ist natürlich nicht richtig, denn dieses Gespräch enthält nicht die la 
mit aller Deutlichkeit versprochene visionäre (& del oe (öeiv!) Offenbarung 
s. auch Exkurs zu lı. Wenn die Greisin sich hier angeblich entfernen will, 
so ist das eine Probe für Hermas genau so, wie wenn sie oder ein anderer 
Offenbarungsträger mit der Offenbarung zurückhält s. 31 35(?) 43 107 
134 Sim. V 42 IX 53—5 105 oder wenn Hermas wegen seines unverstän- 
digen oder unverschämten Fragens gescholten wird s. 31.2 65 75 89 109 
Mand. X 12 Sim. V 42 5ı VI 43 IX 144. Aehnliches ist in der Offen- 
barungsliteratur anscheinend üblich gewesen s. IV Esra 410 f. Me 4ıs 7ıs 
Joh 312 Corp. Hermeticum 120 &omas, & oörog, T@ N eypovuaevar MV 
Txcvoag, auch wohl 132 oöx wg narhp vi@ &tadl&yy und dazu Reitzenstein - 
‚Poimandres S. 246 f. Wir kennen diesen Stil jetzt auch aus der Epistola 
apostolorum (Schmidt-Wajnberg Gespräche Jesu mit seinen Jüngern, Texte 
u. Untersuchungen Bd. 43) s. im koptischen Text S. 79. 81. Die Unzugäng- 
lichkeit des Göttlichen für den Menschen wird auf solche Weise immer 
wieder betont. 4 Der glänzende d. h. wohl weiße Stab bewirkt, daß das 
visionäre Bild dem Auge allmählich sichtbar wird; es handelt sich natürlich 
um einen Zauberstab, der weiß ist entweder wegen seiner himmlischen Her- 
kunft oder weil er wie viele Macht- und Zauberstäbe geschält ist. Als 
regelmäßiges Attribut der Sibylle ist er uns nicht bekannt; auch im „Hirten“ 
wird er bei der Schilderung der Greisin nicht erwähnt; wir sehen wieder, 
wie lässig der Autor komponiert und wie wenig er auf strenge Motivierung 
bedacht ist. Von einem Zauberstab ist wohl auch Sim. IX 63 die Rede. 
Vgl. zum Zauberstab im allgemeinen Greßmann Mose und seine Zeit 153 £. 
281 ff. 455 ff, Diels Die Szepter der Universität (Berliner Rektoratsrede 
1905), vAmira Der Stab in der germanischen Rechtssymbolik (Münchener 


ren 1909), Gerland Szepter und Zauberstab (Nord und Süd Bd. 101, 
Ar 
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DıE TURM-ALLEGORIE. Schon beim oberflächlichen Lesen fällt auf, daß die 
Deutung in 3—7 nicht genau zu der hier gegebenen Schilderung paßt. 26 kennt 
nur eine Art der vortrefflichsten Steine: die aus der Tiefe gezogenen; 5ı.2 setzt 
deren zwei voraus: die viereckigen weißen und die aus der Tiefe stammenden. 
Die Steine, die vom Trocknen kommen, zerfallen nach 27 in drei Gruppen, ver- 
'worfene, benutzte und zerschlagen weggeworfene; 53.4 aber unterscheidet unter 
den benutzten wieder solche, die selbst zum Turm kommen, und solche, die ge- 
bracht werden. Diese Spezialisierung paßt nicht zum Bilde und ist offenbar da- 
durch entstanden, daß man einer bestimmten Deutung zulieb den Sinn des Bildes 
preisgab. Ebenso steht es aber mit 2», wo von Steinen geredet wird, die Leben 
und sogar Willen haben; auch dies ist nur von der dann 7 ı—3 gegebenen Deutung 
aus zu verstehen. Eine völlige Einheit besteht also weder zwischen Gleichnis und 
Deutung noch innerhalb der Deutung selbst. Der Interpret steht vor der grund- 
sätzlichen Frage, ob er diese Unstimmigkeit als Verderbnis des ursprünglichen 
Hermastextes beurteilen, also literarkritisch erklären will, oder ob er diese wider- 
spruchsvolle Darstellung als Ganzes dem Hermas zutrauen kann und die Ursache 
der Unstimmigkeiten dann in der Vorgeschichte des Stoffes zu suchen hat. Den 
ersten Weg haben Spitta, Völter, van Bakel, Große-Brauckmann betreten, indem 
sie Streichungen, besonders an den Kapiteln 2, 5 und 7 vorschlugen. Aber daß 
Hermas nicht die Gabe einheitlicher und konsequenter Ausgestaltung besitzt, habe 
ich in den Exkursen zu Vis. I 1a und Vis. II 23 zu erweisen versucht (und dort 
kann man das Problem keinesfalls literarkritisch lösen!); auch ist in. dem ersten 
Exkurs gezeigt, wie die Unstimmigkeit durch ungenügende Verarbeitung über- 
nommenen Stoffes entstanden ist. Ganz.ebenso läßt sich das Problem auch hier 
beurteilen. Daß die Deutung allegorischer Bilder weiterwuchernd neue Bildzüge 
schafft, ist eine Erscheinung, die sich gerade an den Texten orientalischer Religionen 
nachweisen läßt (vgl. auf christlichem Boden I Cor 31ff., die Hirtenreden Joh 10 
und die Oden Salomos 19 u. 23; s. auch zu Sim. IIs-ıo). Bei apokalyptischen Texten 
darf derartiges vollends nicht befremden, da sie zumeist mit übernommenen Stoffen 
arbeiten und bemüht sind, diesen eine neue, nicht ursprüngliche Deutung aufzu- 
prägen. Das Problem der Turm-Allegorie wird also im Sinne dieser Erwägungen 
d. h. im wesentlichen ohne Interpolationshypothesen zu verstehen sein, sobald 
nachgewiesen werden kann, daß auch diesem Stoff ursprünglich eine andere Be- 
deutung als die von Hermas vertretene zu eigen ist. 

Dieser Nachweis läßt sich führen. Es ist bereits zu Vis. Ilse 34 I 4ı be- 
tont, daß die Kirche von Hermas mit kosmischen Prädikaten geschildert wird vgl. 
auch den Exkurs zu Sim. IX 2ı. Nun hat besonders RKnopf (Neutest. Studien für 
Heinrici 216 ff.) nachgewiesen, daß der Turm-Allegorie eigentlich die alte mytho- 
logische Vorstellung von dem Himmelsgebäude oder der Himmelsstadt zugrunde 
liegt. In der Tat erklären sich die zahlreichen Unstimmigkeiten daraus, daß diese 
kosmische Vorstellung sich mit der Deutung auf die Kirche stößt. Die Erklärung 
wird das im einzelnen nachzuweisen haben. Die Vorstellung von der Himmels- 
stadt entstammt dem Weltbild des Orients und berührt sich mit der anderen, 
Sim. IX mit dem Turmbild verbundenen vom Himmelsberg (vgl. dazu JohJeremias 
Der Gottesberg, Gütersloh 1919). In der großen Vision Ez 40 ff. hat sich das Bild 
Jerusalems mit dem der mythischen Himmelsstadt verbunden s. ferner Tob 13 16 
IV Esra 1097 Oracula Sibyll. V 247 ff. Hebr 1110 1222 1314, sowie die talmudischen 
Angaben Baba Bathra 75 über das künftige Jerusalem (x37 pw »w abwım). Am 
deutlichsten von allen biblischen Texten ist die Himmelsstadt Apc 2110—225 ge- 
schildert. Immer handelt es sich um die astral-kosmisch bedingte Darstellung des 
Himmels. 

| Wenn Hermas diesen ganzen Vorstellungskreis nun auf die &xxAnoi« über- 
trägt, so kann er dabei durch das ältere und bereits im Christentum heimische 
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1 s richtet wird aus weißglänzenden viereckigen Steinen %« Wirklich ward IE 


da im Viereck der Turm gebaut von den sechs Jünglingen, die mit 
ihr gekommen waren. Tausende von anderen Männern trugen Steine 
herzu — bald aus der Tiefe, bald vom Lande — und gaben sie den 


Bild vom oixodonetv im Sinne der „Erbauung“ beeinflußt sein vgl. dazu JWeiß Der 
erste Korintherbrief (Meyers Kommentar) zu I Cor 8ı. Noch wichtiger ist die 
Beobachtung, daß der Prozeß, den wir hier in der werdenden katholischen Kirche 
sich vollziehen sehen, die Umbiegung des Mythus in die Ekklesiastik, sich: bereits 
im Judentum. vollzogen hatte. So ist z. B. die hellenistisch-jüdische Formel eig 
voög &vög Yeod (bezeugt Josephus c. Apionem II $ 193) als kultische Umbildung 
einer kosmischen Formel von vielleicht stoischer Herkunft zu erklären s. MDibe- 
lius Neue Jahrbücher f. d. kl. Altertum 1915, 224 ff. Im Zusammenhang. dieses 
geistesgeschichtlich bedeutsamen Prozesses der Abdrängung des Kosmischen ins 
- Kultische verstehen wir nun auch die. Entwicklung unserer Vorstellung: -die my- 
thische Himmelsstadt ward zu der geistlichen Gottesstadt (oder dem Turm s. u.) 
der Kirche. 


xatevavti oou: wahrscheinlich blickt hier noch die Vorstellung vom 


Himmelsberg oder etwas ähnliches durch s. Ez 40 2 En’ öpog ÖdyAov opööpe 
nal En’ nord Woel olxodoun nölewg Arevavıı. mopyog: schon weil hier nicht 
von dem fertigen Bauwerk, sondern von seiner Erbauung aus verschiedenen 
Schichten geredet wird, kann es sich nur um ein einheitliches Gebäude han- 
deln, nicht um eine Stadt. Zudem spielen wohl auch mythologische oder 
archäologische Züge mit hinein. Denn auf der 6. Tafel des babylonischen 
Schöpfungsepos ist von dem „Tempelturm des oberen Ozeans (?)* die Rede 


s. Ebeling Mitt. der deutschen Orientgesellschaft 1917 S. 28. Man kann 


also wie lt"? „Turm“ übersetzen und braucht hier nicht zu berücksichtigen, 
daß rüpyos nach Preisigkes aus den Papyri geführtem Nachweis (Hermes 


' 1919, 423 ff.) auch „Wirtschaftsgebäude“ „Vorratshaus“* bedeuten kann. 3 


Der Turm wird auf Wassern gebaut, die vorher gar nicht erwähnt waren. 
Die 34 gegebene „kirchliche“ Erklärung dieses Zuges verpflichtet uns nicht 
s. den vorigen Exkurs; die kosmische Deutung ist nach Vis. I 34 eigentlich 
selbstverständlich: es sind die Urwasser der Tiefe, über denen sich wie die 
Erde so auch der Himmel erhebt. Auch das folgende Motiv, daß der Turm 
aus viereckigen Steinen gebaut und in 5 selbst als viereckig geschildert 
wird, ist kosmischen Charakters ebenso wie der gleiche Zug Apc 2lıs 
(Ez 48 16.20) — dort ist ganz deutlich „quadratisch“ gemeint: der Himmel 
ist so breit wie lang und wird als viereckig vorgestellt, wie die astrologische 
Lehre von den vier Weltecken beweist (s. dazu Boll Aus der Offenb. Johannis 
20. 39 f.). Bei den Steinen aber ist mit HSchulz der auf ältere Quellen‘ 
zurückgehende Abschnitt im Protreptikos des Galen III $ 5 zu vergleichen, 
der den Gott Hermes der Tyche gegenüberstellt: xal 7 Basıs Td navrwv 
IXnHATWy Eöparstaröv TE xl ÄHMETANTWTOTATOV yet, Tov xUßov (im Gegen- 
satz zur Bdoıs opaıpıxy) der Tyche). Ganz ähnlich beschreibt Ps.-Cebes Tabula 
181 die IIntöeie: Eoımme dt 00x Ent orpoyybiou Aldou, KA mi TETDAYWYOU 
RopaADg xeıj£vov. Viereckig ist also auch hier offenbar ein Wertprädikat. 
Die 6 Jünglinge gehören, da sie 1 s mit der Greisin, in Sim. IX 6 ı f. mit dem 


Herrn des Turmes zusammen auftreten, doch wohl dem Herrschaftsbereich der 


Heiligen Sieben an s. zu 4ı und den Exkurs zu 8 2; hier handelt es sich um 
astrale und kosmische Beziehungen, deren es viele gibt (Planeten, Sterne im 
Bärengestirn, Himmel, Winde vgl. die 7 Geister Apc 14) und von denen eine 
auszuwählen man bei solchen Vorstellungen aus dritter Hand eigentlich nicht 
das Recht hat, denn ‘„jede Rundzahl hat die Tendenz, sich von ihrer Basis 
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sechs Jünglingen; diese nahmen sie und bauten. Die aus der Tiefe 6 


heraufgezogenen Steine setzten sie alle, wie sie waren, in den Bau. 


Denn sie waren behauen und paßten an den Rändern auf die anderen 
Steine, und sie verbanden sich so gut miteinander, daß die Fugen 
zwischen ihnen gar nicht sichtbar waren; so schien das ganze Turm- 
gebäude aus einem einzigen Stein gebaut zu sein. Von den andern 7 


- Steinen aber, die vom Lande gebracht wurden, warfen sie manche fort 


und manche setzten sie in den Bau. Noch andere zerschlugen sie und 
warfen sie weit weg vom Turm. Wieder andere Steine lagen in großer s 
Zahl um den Turm her, die man nicht zum Bau gebrauchen konnte; 
denn manche von ihnen waren zu rauh, manche hatten Risse, manche 
Beschädigungen, noch andere waren weiß und rund, paßten also nicht 


in den Bau. Ich sah auch andere: Steine, die weit vom Turm weg-9 


geworfen wurden und auf den Weg gerieten, aber dort nicht blieben 
sondern vom Wege auf das Oedland rollten; andere fielen ins Feuer 
und ‘verbrannten; andere fielen in die Nähe des Wassers, konnten sich 
aber nicht hineinwälzen und wünschten doch hineingewälzt zu werden 
und ins Wasser. zu geraten. 





zu emanzipieren und ihr eigenes Leben zu führen“ (Boll Aus der Offenb. Joh. 21). 
Gedeutet werden die Jünglinge 4ı auf die Erzengel s. z. St. — und diese 
Beziehung wird auch beim Stoff in seiner kosmischen Bedeutung wohl schon 
eine Rolle gespielt haben; dann wäre es der engere und weitere (puptaöeg) 
Hofstaat Gottes, der am Himmel baute. Wenn die Steine teils aus dem 
Urwasser (Budös — Döat« 24) teils vom Lande kommen, so paßt auch dies, 
denn über den Wassern und der Erde wölbt sich der Himmel. Dabei ist 
ursprünglich vorausgesetzt, daß beide Arten von Steinen in gleicher Weise 
zum Bau verwendet werden. Wenn die Sache nun in 6. 7 anders dar- 
gestellt wird, so spielt ganz offensichtlich die Deutung bereits mit hinein 
s. 5Bı ff. In dem mystisch-kosmischen Bilde kommt es auf Art, Standort 
und Form des Gebäudes an, in der kirchlichen Deutung des Hermas liegt 
aller Nachdruck auf den Steinen und ihrer Brauchbarkeit (d. h. auf den 
Christen und ihrer Reinheit oder Bußbedürftigkeit): so ist vielleicht schon 
die Schilderung von dem Zusammenpassen der Steine aus der Tiefe durch 
die Deutung (suppwveiv 5ı.2) bedingt, die allerdings noch weiter differen- 
ziert; vollends ist die bildwidrige Teilung der Steine vom Lande in drei 
Klassen aus der Deutung eingetragen. Warum hier die verworfenen, aber 
nicht weit weggeworfenen zuerst genannt werden, sieht man nicht recht 
ein — vielleicht weil diese Klasse im Sinne der Deutung auf die Buß- 
bedürftigen (55) für das Buch am interessantesten ist? In 8 tritt nun das 
Bild vom Turmbau völlig zurück; denn da keiner der Bauleute diese Steine 
zum Bauen gebrauchen will, so wären sie eigentlich überhaupt nicht zu er- 
wähnen. Statt dessen werden sie sogar in vier Klassen eingeteilt, d. h. es 
werden — ohne Rücksicht auf die Bautätigkeit in Form der Stein-Allegorie 
Menschen beschrieben. Die Lösung des Problems s. zu 61.2. otpoyyübkor 
als Gegensatz zu terp&ywvor — in dieser Bewertung von Steinen hat Hermas 
Vorgänger s. d. Stellen zu 25. 9 Nun aber wird nicht nur das Bild vom 
Bau, sondern auch das von den Steinen nahezu aufgegeben; die Steine 
werden fast als lebende Wesen behandelt. Die Steine sollen weggeworfen 
sein — aber von wem? Waren sie schon den Bauleuten zugetragen? Sie 
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s  » Als sie mir dies gezeigt hatte, wollte sie fortgehen. Da sprach 
ich zu ihr: »Herrin, was nützt es mir, daß ich diese Dinge gesehen 
habe und doch nicht weiß, was sie bedeuten?« Da antwortete sie 
‘mir: »Du bist ein verschlagener Mensch, du willst das Geheimnis des 
Turmes wissen.« »Ja, Herrin«, sagte ich, »ich möchte es den Brüdern 
kundtun, damit sie freudiger werden und, wenn sie dies gehört haben, 

2 den Herrn erkennen in lauter Herrlichkeit. Sie sprach: »Viele werden 
es hören, aber nur manche von den Hörern werden sich freuen, 
andere werden weinen. Aber auch diese werden zur Freude gelangen, 
wenn sie hören und Buße tun. Vernimm nun, was der Turm be- 

_ deutet ; denn ich will dir alles enthüllen. Und dann sollst du mich 
nicht mehr um Offenbarung plagen; denn diese Offenbarungen sind 
zu Ende, weil sie ans Ziel gelangt sind. Aber du wirst nicht auf- 

hören um Öffenbarungen zu bitten, denn du bist unverschämt. Der 


mit den weit weggeworfenen 27 einfach zu identifizieren, geht mindestens 
nach der (hier doch schon alles bestimmenden) Deutung nicht an vgl. 61 
mit 7ı ff. vgl. vielmehr zu 7ı fl. Aller Nachdruck liegt auf der nicht sehr 
glücklichen allegorischen Maskierung des Schicksals, das diese Leute trifft. 
Oede, Feuer und Wasser werden der Deutung zulieb genannt und allegori- 
sieren Irrtum, Gericht und Taufe. Den schlechten Parallelismus von zwei 
Strafen und einem nicht völlig erlangten Gut, dem Taufwasser, ertrug der - 
Autor, weil er sich der Deutung freute, und die Leser, die 29 als Rätsel 
Suffaßten, das sie zu lösen suchten, werden sich auch nicht daran gestoßen 
haben. TEN 1—VHEI 6 Die Deutung der Turm-Allegorie. IHH 1 Aber- 
maliges Weggehen der Greisin löst erneutes Bitten auf des Hermas und 
Schelten auf ihrer Seite aus. Ueber den Stil dieses Gesprächs und seine 
Bedeutung s. zu 23. Dieses proömienhafte Geplänkel reicht bis 34 (mit 
Ausnahme des ersten Satzes von 33) und hat offenbar den Zweck, das 
Folgende als höchst bedeutungsvoll hinzustellen und mit den Leitgedanken 
des Buches zu verbinden. Dabei geht es natürlich nicht ohne Härten ab, 
die von Große-Brauckmann wieder literarisch erklärt werden. Sie lassen 
' „sich aber ohne Not aus dem Zwang dieses Dialogstils verstehen. Wenn 
Hermas navoöpyos dvdpwrog genannt wird, so ist das zu verstehen wie 
Sim. V 5ı s. dort (lt! callidus, 1t? ezquisitissimus). &v roANM 8ö&n: Klausel 
ähnlich wie Vis. II 26, auch I34 2 Die Greisin nimmt von der Freude 
an der Offenbarung eine Christenklasse aus; es sind die, welche erst noch 
zu büßen haben. Das wird hier nur um des Bußgedankens willen erwähnt; 
nach der Buße sollen auch jene sich freuen; es besteht also kein Wider- 
spruch zum Schluß von 33. Freude über die Botschäft wird auch Mand. 
IV 37 vorausgesetzt. Zum Stil des präludierenden Dialogs scheint auch 
dies zu gehören, daß die Greisin einerseits weitere Offenbarungen versagt 
(xönoug mapexeıv s. zu Gal 617), andrerseits gleich selbst die Ueberzeugung 
ausspricht, daß Hermas in seiner Unverschämtheit — das Wort ist ganz in 
dem Sinn wie n«voöpyog 31 gemeint — sich weitere Offenbarungen erbitten 
werde. Eine ganz ähnliche Doppelheit s. 134. Dahinter steht letzten Endes 
die Tendenz des Buches zu beständiger Verlängerung: eigentlich ist jede 
dieser Buß-Offenbarungen die abschließende, letzte; und der Termin des 
Tages (25) ist nicht weiter erstreckbar. In Wirklichkeit schließen sich 
immer neue Offenbarungen mit immer erneuten Erstreckungen des Termins 
an Ss. zu Vis. II 24.5 u, bes. 42.3. 3 Die eigentliche Erklärung, in 32 
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Turm, dessen Bau du hier siehst, bin ich selbst, die Kirche, die dir 


jetzt und früher erschienen ist. Frage nun, soviel du willst, wegen 
dieses Turmes; ich will es dir enthüllen, damit du Freude habest 
samt den Heiligen.«e Ich antwortete ihr: »Herrin, da du mich nun 
einmal für würdig befunden hast, mir alles zu offenbaren, so tue es.« 
Da sagte sie: »Soviel an Offenbarung gut für dich ist, sollst du erhalten. 
Nur laß dein Herz bei Gott verharren und zweifle nicht an dem, was 
du siehst«. Ich fragte sie: »Herrin, warum ist der Turm über Wassern 
errichtet?« Sie antwortete: »Ich habe dir schon vorhin gesagt, daß 
du verschlagen bist mit deinem Fragen (?), und du fragst genau; so 
erfragst du dir schließlich die Wahrheit. Höre nun, warum der Turm 
über Wassern errichtet ist: weil euer Leben nur durchs Wasser hin- 
durch zum Heil gelangt ist und gelangen wird. Gegründet aber ist 


bereits angekündigt, beginnt erst in 35; inzwischen verebbt das Proömium. 


Trotzdem wäre eine literarkritische Auslösung der betreffenden Sätze in 
32.3 und ihre Verbindung mit 35 zu einem ursprünglichen Text nicht an- 
gebracht, weil die hier in 33 vorgetragene Deutung des Turms dem Stoff 
sicher nicht von Anfang an eignet. Das Auffallende an dieser Deutung ist 
nicht dies, daß eine Frau mit einem Gebäude identifiziert wird; dafür bietet 
IV Esra 1027 eine Parallele; dort erscheint Zion zuerst als klagendes Weib, 
dann als Himmelsstadt. Sondern auffällig ist vor allem dies, daß die Inter- 
pretin in das zu interpretierende Gemälde gewissermaßen hineintritt und 
sich mit einem Motiv des von ihr gezeigten Bildes identifiziert. Die Lösung 
dieser Schwierigkeit liegt aber auch hier nicht in einer Interpolations- 
hypothese (Große-Brauckmann: die Vision sei ursprünglich von einem Engel 
interpretiert worden), denn Hermas bietet eine ähnliche Gleichsetzung von 
Bild und Deuter auch bei der anderen Interpretengestalt des Buches s. 
Exkurs zu Vis. Vr. Vielmehr liegt die Lösung in der Erkenntnis, daß 
hier verschiedene Motive zusammenstoßen, die ein und derselbe Verf. über- 
nommen und sich angeeignet hat. Gegeben ist ihm die Vorstellung von 
der Himmelsstadt oder dem Himmelsturm s. Exkurs zu 24; ihre verchrist- 
lichende Deutung auf die Gottesstadt der idealen Kirche, das wahre Zion, 
ist selbstverständlich. Weiter wird vom Verf. die Gestalt der Sibylle über- 
nommen s. Exkurs zu Vis. II 4ı und zur Interpretin der „Visionen“ ge- 
macht. Um sie zu verchristlichen, bezeichnet er sie als Kirche. Dem Um- 
stand, daß die Kirche in Vis. III schon anders abgebildet ist, trägt er durch 
unsere Stelle Rechnung, offenbar ohne sich weiter Sorgen darüber zu machen. 
Während also die Identifizierung von Weib und Stadt IV Esra 1027 eine 
organische heißen kann — denn Israel ist wirklich einerseits trauernde Mutter, 
andrerseits leuchtende Gottesstadt —, ist sie hier eine zufällige, lediglich 
durch die außerchristliche Herkunft der Sibyllengestalt und die Notwendig- 
keit ihrer Verchristlichung bedingt. An unserer Stelle hat der Verf. die 
Gleichsetzung ohne jede Verlegenheit betont, um zu zeigen, daß die Greisin 
ein Recht hat, die „Gleichnisse vom Turm“ mitzuteilen, und um auf diese 
Weise das eigentliche Frage- und Antwort-Spiel der Deutung einzuleiten. 
4 Der erste Satz ist eine Weiterspinnung des Gesprächs zu dem Zweck, 
noch die folgende Mahnung anzubringen s. 43 10». Also bezieht sich äna«& 
auf 32 dnoxaibıbw ydp oor mavr«. 5 Das vielumstrittene npötepov wird 
häufig auf den Hymnus Vis. I 34 bezogen. Aber dort ist nur von der 
Erde über den Wassern die Rede. Dieses: Bedenken fällt auch nicht dahin, 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Bd. 32 
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der Turm durch das. (Schöpfungs-)Wort des »Namenss, der voll All- 
macht ist und voll Herrlichkeit, und seinen Bestand hat er von der 
4unsichtbaren Kraft des Herrn.« Ich antwortete ihr: »Herrin, groß 
und wunderbar sind diese Dinge. Wer sind aber die sechs Jüng- 


wenn man wie Spitta sich an der verschiedenen Bedeutung des Wassers 
dort und hier stößt und darum die Beziehung auf das Taufwasser hier über- 
haupt entfernt (damit fällt dann wieder eine ausgesprochen christliche Stelle, 
und schließlich wird so die Hypothese von der jüdischen Herkunft des „Hirten“ 
ermöglicht s. Einl. Nr. 2). Die Stelle Vis. IT 4ı, an die Völter denkt, enthält 
auch nichts völlig Entsprechendes. Beziehung auf ein verloren gegangenes 
Stück (Große-Brauckmann hier wie bei &n«& 3.4) braucht man aber erst an- 
zunehmen, wenn sich gar keine Hilfe mehr bietet; und hier steht nicht ein- 
mal der Text fest. Was man erwartet, wenn die Greisin ihre Worte an 
Hermas nicht unmittelbar mit der Antwort beginnt, sondern mit ein& oot 
einleitet, ist eine Weigerung oder ein erneutes Scheltwort — nicht darüber, 
daß er schon Gesagtes vergesse, sondern darüber, daß er dreist frage s. 
31.2 4s. Das gehört zum Stil und hindert nicht, daß die Frage nachher 
doch ihre Antwort erhält. Diese Erwartung wird durch den Text von S 
keineswegs befriedigt ein& oor, yriolv, Aal Td npörepov ral Exinteis Erıpeiög 
(lt? disi libi iam et primo et lu quaeris diligenter, ähnlich aeth). Da- 
gegen liest G einöv oot, ynoıv, nal To Tpötepov* mavoöpyog ei nept Tas Ypapds 
aa Euinrhosts Emıpeißg, und diese Lesart wird in kürzerer Form als alt aus- 
gewiesen durch It! dizeram Tibi ei prius versutum le esse circa scriptluras. 
diligenter inquirens igilur invenies verilatem. Unpassend ist bei diesem 
Text nur ypxpds; man möchte in It! siructuras lesen, aber der Einfluß 
einer innerlateinischen Verderbnis auf G ist vorläufig unbeweisbar. Es 
bleibt die Möglichkeit, daß das im Text von G auffallende ex{ntnoets ur- 
sprünglich Substantiv und nicht Verbalform war: rnavaüpyog el nepl Täc &x- 
Introsig nal Eninteig enıneißg Eninyrov oby epioxeis T. &. (s. die Uebersetzung, 
ähnlich Hilgenfeld 1881). Daraus könnten die anderen Textformen abge- 
leitet werden, denn das dreimalige &x\yt — wäre ein Anlaß zu Irrtümern. 
Jedenfalls aber. ist nach rpötepov noch etwas gefolgt, was diesen Verweis 
auf Zurückliegendes erklärt. Daß trotz des (zu ergänzenden) Tadels die 
Greisin weiter zur Auskunft bereit ist, entspricht nur dem zu 23 und 3ı 
geschilderten Stil. Die Deutung des Wassers auf das Taufwasser s. 23 73 
Sim IX 162 ff. paßt natürlich nicht zu der ursprünglichen kosmischen Be- 
deutung des Motivs s. zu 24; sie stellt vielmehr die Verchristlichung des 
mythischen Stoffes dar vgl. I Petr 320. Infolge außerchristlicher Herkunft 
ist auch das Folgende mehrdeutig: für die Christen ist eigentlich der Jesus- 
name bezeichnend s. 19 21; navroxp&twp meint aber-doch wohl den Namen 
Gottes s. zu I Clem. Init.; övop« vertritt dann die Person, so daß das Ganze 
eine liturgisch-pompöse Umschreibung des Begriffs „Wort Gottes“ wäre, s, 
auch zu Vis. IV 24. In der Tat ist der Himmel(sturm) nach der zugrunde 
liegenden kosmologischen Vorstellung durch das göttliche Wort gegründet 
— das ist der ursprüngliche, dem Judentum entstammende Sinn des Satzes, 
und zum jüdischen Ursprung paßt auch die Vertretung von Gott durch 
övona (DU s. Stade-Bertholet Bibl. Theol. d. A. T. $ 318). döpatos Sbvayııg 
s. zu Vis. 134 IV 1 Mit den zuerst erschaffenen, also übergeordneten 6 
Engeln sind die 6 oder (mit dem Herrn des Turmes) 7 Erzengel gemeint 
s. Sim. IX 12r.s und den Exkurs zu Sim. V 6s. Ihre Zahl schwankt auch 
Hen. 20 1 ff. und 902ı im der Textüberlieferung; das erklärt sich wohl aus 
der Abhängigkeit der ganzen Vorstellung von dem persischen Glauben an 
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linge, Herrin, die den Bau ausführen %« »Das sind die heiligen Engel 
Gottes, die zuerst erschaffenen; ihnen hat der Herr seine gesamte 
Schöpfung übergeben, sie zu mehren, zu bauen und über sie zu 
herrschen; durch diese wird der Bau des Turmes vollendet werden.« 
»Wer sind aber die andern, die Steine herzutragen?« »Auch das sind 2 
heilige Engel Gottes, jene sechs aber sind mehr als sie. Wenn nun 
der Bau des Turmes vollendet werden wird, dann werden sie sich 
alle miteinander freuen rings um den Turm und werden Gott preisen, 
daß der Bau des Turmes vollendet ward.« Ich fragte sie weiter: 3 
»Herrin, ich möchte das Schicksal der Steine wissen und welches ihre 
Bedeutung ist.« Sie antwortete mir: »Nicht als ob du von allen am 
würdigsten wärest, solche Offenbarung zu erhalten — denn andere 
sind mehr und besser als du, denen müßten diese Gesichte (eigentlich) 
zuteil werden —, sondern damit der Name Gottes verherrlicht werde, 
ward dir bisher und wird dir künftig solche Offenbarung zuteil, 
um der Zweifler willen, die sich in ihrem Herzen hin und her über- 
legen, ob sich’s so verhält, ob nicht. Sage ihnen, daß dies alles wahr 
ist, und nichts sich von der Wahrheit entfernt, vielmehr ist alles 


6 oder 7 Amesha Spentas s. Stade-Bertholet Bibl. Theol. des A. T. I $ 322. 
Daß sie eigentlich als Arbeiter am Himmelsturm kosmische Funktion haben 
s. zu 25, wird hier ganz naiv ausgesprochen, obwohl es gar nicht paßt: 
denn „bauen“ ist zwischen „Schöpfung mehren“ und „Schöpfung beherrschen“ 
genannt. Ihr christliches Amt, die Kirche zu vollenden, das vielleicht eine 
christliche Umbildung des alten Völkerengel-Glaubens darstellt (s. MDibe- 
lius Die Geisterwelt 10 ff.), wird ihnen erst im letzten Satz zugesprochen. 
2 Die Aussage des zweiten Satzes bezieht sich auf die gemeinsame 
Freude, ouvrelsshhoetet oöv (so SG) bezeichnet nur den Zeitpunkt, ist 
also in der Uebersetzung am besten zu subordinieren. Auch It! cum autem 
consummata fwerit und aeth haben einen Nebensatz. Diese eschatologische 
Ankündigung scheint in die Deutung der Engel und Steine nicht eigentlich 
hineinzugehören; sie erklärt sich wohl aus dem besonderen Interesse, das 
Hermas, gerade mit Rücksicht auf seine Bußpredigt, an dem Termin des Endes 
nimmt, s. unten zu 89 und vgl. den Exkurs zu Mand. IV 37 Nr.3. 8 Das 
auf den ersten Blick befremdliche Wort ZEoöog S 11-2 —= Schicksal ist natür- 
lich viel sinngemäßer als ötayop«v G aeth. Auf die Bitte folgt wieder eine 
warnende Bemerkung der Greisin: er soll sich nichts einbilden (A&.wrepog, 
Komparativ statt Superlativ, in der hellenistischen Volkssprache fast regel- 
mäßig s. Radermacher S. 56f., dStog va s. zu Joh 197) und er soll die 
Zweifler ermahnen; auf diese, deren Rettung noch möglich ist, zielt alles ab. 
Diese kleine Einleitung ist stilistisch zu beurteilen wie zu 13 31 angegeben, 
ihr Dasein und ihr Inhalt aber weisen auf die besondere Wichtigkeit des 
Folgenden hin. In der Tat enthält W—WHH das Wichtigste, was der Verf. 
in dieser Vision zu sagen hat. Die Beschreibung der Turmsteine d.h. der 
zur Gliedschaft an der Kirche unmittelbar oder nur bedingt berufenen so- 
wie der ausgeschlossenen. Besonderer Nachdruck liegt auf der Mittelklasse; 
ihre Glieder können durch Buße gerettet, d. h. der idealen Kirche einver- 
leibt werden; an sie alle ergeht der Ruf 67: werdet brauchbar für Gott! 
Der Missionsgedanke bleibt übrigens hier wie im ganzen Buch außer Be- 
tracht; alle Steine — auch die 61 7 ı—3 genannten — verbildlichen Menschen, 
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s sicher, zuverlässig und begründet. Höre nun von den Steinen, die 
in den Bau gelangen. Die viereckigen weißen Steine, die an ihren 
Rändern zusammenpassen, das sind die Apostel, Bischöfe, Lehrer und 
Diakonen, die in Gottes Heiligkeit ihren Wandel geführt und ihr Amt 
. als Bischöfe, Lehrer und Diakonen lauter und ehrbar zum besten der 
Auserwählten Gottes verwaltet haben. Teils sind sie entschlafen, teils 
leben sie noch; und allezeit sind sie eines Sinnes gewesen, haben 
unter sich Frieden gehalten und aufeinander gehört. Darum passen 
eim Bau des Turmes ihre Ränder aufeinander.<e »Wer sind nun jene, 
die, aus der Tiefe gezogen, in den Bau eingefügt wurden und mit 


die schon die christliche Predigt gehört haben s. 76. Der Turm ist nicht 
die empirische, sondern die ideale Kirche; um die Formung der empirischen 
zur idealen Christenheit d. h. um Christensünde und Christenbuße kreisen 
auch hier die Gedanken des Verf. Die verschiedenen Arten der Christen 
verdeutlicht folgende Uebersicht. en 


I Für die ideale Kir- 
„che ohne weiteres 
geeignet: 
Apostel Bischöfe Lehrer 
.. Diakonen 5ı 
Märtyrer 5a 
Rechtschaffene 5 3 


II für die ideale Kir- 
che bedingt (nach 
Buße) geeignet: 

zur Buße bereite Sün- 
der 55 r 

nicht mit den Heiligen 
verkehrend 62 

nicht friedlich 63 


II von der idealen 
Kirche ausgeschlos- 
sene „Christen“: 
Kinder des Unrechts 61 
Zweifler 71 
‘Unbußfertige 7 2 
vor der Taufe abgefallene 

73 


Neulinge 54 
nicht völlig gerecht 64 
Reiche 6 5—7 
In Klasse II und III reicht eigentlich die jeweils zuerst genannte Gruppe 
zur Schilderung der ganzen Klasse fast vollständig aus; wenn Hermas diese 
Klassen dann noch weiter spezifiziert, ja in einem Anhang 75.6 noch auf 
etwaige Bußmöglichkeiten von Klasse III eingeht, so sieht man deutlich, 
wo seine wahren Interessen liegen vgl. unten z.d. St. W 1 Als vortrefi- 
lichste Gruppen der ersten Klasse will Hermas zwei nennen: die Würden- 
träger und die Märtyrer. Im Bild hat er aber nur eine Sorte von Steinen 
dafür übrig, die aus der Tiefe gezogenen, die so gut an den Rändern zu- 
sammenpassen 5. 26. Er hat diese Merkmale nun auf jene zwei Gruppen 
‚ verteilt, und die Würdenträger in den viereckigen weißen zusammenpassen-. 
den Steinen verbildlicht, obwohl diese Merkmale anscheinend auch der in 5» 
genannten Gruppe keineswegs fehlen, s. Exkurs zu 24. Von den Würden- 
trägern werden hier sowohl Charismatiker, nämlich Apostel und Lehrer, als 
„technische* Beamte, Episkopen und Diakonen, genannt, noch dazu in ver- 
schränkter, wohl lediglich durch die Alliteration bedingter Reihenfolge s. 
darüber den Exkurs zu Sim. IX 275. Das vielleicht erst durch die Deu- 
tung veranlaßte Motiv von dem wunderbaren Zusammenpassen der Steine 
wird hier sehr wirksam und offenbar höchst aktuell auf den kirchlichen 
Frieden gedeutet. Auf dessen Wahrung, zumal unter den Leitenden, ist 
Hermas besonders bedacht s. 65 99 und den Exkurs zu Sim. IX 297 3. Ge- 
rade diese Betonung der Einheit läßt aber ahnen, daß es sich hier im 
wesentlichen um die Größen der Vergangenheit handelt. Die Worte of 8 
et: övreg beziehen sich wohl darauf, daß die Aemter der &nioxoror und dd- 
xovor noch vorhanden sind; zum mindesten werden die Apostel im ganzen 
Buch nicht mehr als Zeitgenossen vorausgesetzt. 2 s. zu 1». Der Bud6g, 
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ihren Rändern auf die anderen schon verwendeten Steine paßten % 
»Das sind die, die gelitten haben wegen des Namens des Herrn.« 
»Ich möchte auch wissen, Herrin, wer die andern Steine sind, die vom 3 
Lande gebracht wurden«. Sie sprach: »Bei denen, die sich zum Bau 
(von selber) begeben und nicht behauen zu werden brauchen, hat der 
Herr erprobt, daß sie den geraden Weg des Herrn gewandelt sind 
und seine Gebote gut gehalten habene. »Wer sind aber jene, die ge- 
bracht und zum Bau verwendet wurden?« »Es sind Neulinge im 
Glauben, aber Gläubige. Sie werden von den Engeln zum Tun des 
Guten angeleitet, da an ihnen keine Sünde gefunden wurde.ce »Wer5 
sind aber jene, die sie fortwarfen?« »Das sind die Sünder, die Buße 
tun wollen. Sie wurden darum nicht weit weg vom Turm geworfen, 
weil sie für den Bau brauchbar sein werden, wenn sie Buße getan 
haben. Die also, die Buße tun wollen, werden, wenn sie es getan 
haben, stark sein im Glauben — wenn sie jetzt Buße tun, solange 
der Turm noch gebaut wird. Wenn der Bau aber vollendet ist, dann 
finden sie keinen Platz mehr, sondern werden ausgeschlossen sein, 


in 25 kosmisch gemeint, ist hier offenbar Bild des Todesreichs, in das die 
Märtyrer eingegangen sind (s. G lt! ot xexorpmpEvor xal nadövres). 8 Unter 
den normalen gerechten Christen will Hermas unterscheiden zwischen denen, 
die ihre Gerechtigkeit schon eine Zeitlang bewährt haben und denen, die 
eben Christen geworden zu solcher Bewährung noch gar keine Zeit gehabt 
haben. Wieder aber (s. zu 5ı) findet er im Bild nur eine Sorte Steine für 
diese zwei Gruppen, die vom Lande stammenden und unmittelbar für den 
Bau brauchbaren s. 27. So muß er wieder, wie in 5ı.2 bei der Deutung 
bildwidrig weiter differenzieren, und diesmal ist die Unterscheidung nicht 
nur gesucht, sondern geradezu unklar: pn Autopoun&voug gibt keinen Unter- 
schied von der in 54 folgenden Gruppe an; öÖrd&yovras kann auf selbstän- 
dige Bewegung deuten und bildet somit den Gegensatz zu Ayöpevar 5 4; 
Öntyeıy ist dann freilich anders zu verstehen als 5ı 62. Dieser Gegensatz 
zwischen ündyetv und &yso%a: wird wohl beabsichtigt sein, da in 4 &ysodat 
sich gut auf die Bekehrung der Neulinge beziehen läßt. Was hier über die 
Engel gesagt wird, soll Deutung des Bildes sein, nicht die mangelhafte 
Qualität der Neulinge betonen. Im Gegenteil ist mit G lt! aeth oöx eüpedn 
(S lt? lassen die Negation weg) zu lesen, weil die Neulinge ja nicht mit 
den Büßern, sondern mit den Rechtschaffenen auf die gleiche Stufe gestellt 
werden. 5 Nun werden die nur vor der Hand weggeworfenen Steine ge- 
deutet, die im Bilde zuerst genannt waren s. zu 27. Da hier das Haupt- 
problem des Buches berührt wird, so tritt sofort wieder die Frage der Buß- 
frist in den Vordergrund s. zu Vis. II 24.5. Um dies zu betonen und die 
einschränkende Bedingung hinzuzufügen, wird der Satz von der Brauchbar- 
keit der Büßer für den Bau noch einmal ohne Bild wiederholt ol oöv n£i- 
Aovteg peravoeiv xtA. Andrerseits bringt das Bild vom Bau wieder eine 
Unklarheit in die Frage des Termins; denn die eigentliche Erklärung zu 
yöv im Sinn von Vis. II müßte lauten: jetzt, nachdem ihnen die Bußbot- 
schaft geoffenbart ist. Statt dessen heißt es: jetzt, solange der Turm noch 
gebaut wird. Man wird zwar nach Vis. II 24 ergänzen dürfen: natürlich 
nur für die früheren Sünden, und wird betonen müssen, daß ja auch nach 
Vis. II 24.5 der Termin nur fiktiv einheitlich ist; immerhin bedeutet die 
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sund nur das bleibt ihnen, neben dem Turm zu liegen. Willst du 
auch wissen, wer die zerschlagenen und weit vom Turme wegge- 
worfenen sind? Das sind die Kinder des Unrechts. Sie sind gläubig 
geworden, aber in Heuchelei, und keine Sünde ist von ihnen abge- 
fallen. Darum finden sie keine Rettung, weil sie ihrer Sünden wegen 
nicht brauchbar sind für den Bau. So wurden sie zerschlagen und 
weit weggeworfen, weil sie unter dem Zorn des Herrn stehen; denn 
2sie hatten ihn erzürnt. Von den andern aber, die du in großer Zahl 
daliegen sahst, die nicht zum Bau verwendet wurden, sind die einen 
zu rauh, nämlich die, welche die Wahrheit erkannt haben, aber nicht 
bei ihr geblieben sind und nicht mit den Heiligen Gemeinschaft ge- 
shalten haben; deswegen sind sie unbrauchbar.«e »Wer sind nun die 
mit den Rissen?« »Das sind solche, die etwas wider den andern auf 
dem Herzen haben und nicht friedlich gegeneinander gesonnen sind, 
sondern nur eine friedliche Miene aufsetzen; wenn sie aber von ein- 
ander gegangen sind, dann bleibt ihnen die tückische Gesinnung im 


hier gegebene Fixierung eine Verlängerung zwar nicht des Zeitraums für die 
nachzulassenden Sünden, wohl aber der Bußfrist. Die Botschaft des Hermas 
schreitet ja überhaupt von Erstreckung zu Erstreckung fort s. zu Vis. II 
24.5 Aa.3 und den Exkurs zu Mand. IV 37. Es bleibt unklar, ob „neben 
dem Turm liegen“ im Sinn einer relativen Begnadigung gemeint ist. Zahn 
S. 208 A. 3 denkt an die Verwendung der Steine zu Nebengebäuden, aber 
davon ist nichts gesagt. Höchstens wäre daran zu denken, daß die 75.6 
eröffnete Aussicht hier in abgeschwächtem Maße gelten könnte. Die hier 
jedenfalls spürbare Warnung, die Bußfrist nicht zu versäumen, hängt mit 
dem wesentlichsten Interesse des Buches zusammen; die Streichung der 
letzten Sätze, die sich nur auf die erwähnten Unstimmigkeiten zwischen 
Turmallegorie und Bußverkündigung stützen kann, ist eine offenbare Ent- 
gleisung der Literarkritik. Mit der Schilderung der Unbußfertigen WE 1 
könnte die Darstellung der empirischen Christenheit, aus der die Glieder 
der idealen Kirche ausgewählt werden, zu Ende gehen vgl. die Bemerkungen 
zu 5—7. .Gegen alle Reihenfolge bringt Hermas nun in 62— eine Be- 
schreibung solcher Gemeindeglieder, die offenbar noch in die Mittelklasse 
gehören. Denn die Art der genannten Sünden und besonders das Urteil 
über die Reichen 65—7 schließen es völlig aus, daß hier von 2 an hoff- 
nungslos unbußfertige Sünder gemeint seien. Vielmehr will Hermas die 
Darstellung 55 offenbar noch ergänzen, so wie er 71-3 auch die dritte, 
ausgeschlossene Klasse noch einmal behandelt. Da er im Bild vom Bau 
keine neue Szene zu vergeben hat, so hat er unserem Abschnitt zulieb dem 
Bilde mit 2s eine dort eigentlich sinnlose Beschreibung von Steinen ange- 
fügt. Das zu 28 behandelte Problem erklärt sich also von hier aus aufs 
beste. xolddodaı Teis &ylors wird auch Sim. VII 8ı gefordert — die Wen- 
dung stammt vielleicht aus dem apokryphen Zitat I Clem. 462 s. dort. Die 
Hauptschuld dieser Leute liegt im Mangel des Gemeindebewußtseins: es sind 
wohl synkretistisch gestimmte Christen, die nach und trotz ihrer Einweihung 
ins Christentum Anschluß an andere Mysterien gesucht und gefunden haben 
vgl. MDibelius Heidelb. Sitzungsberichte 1917 Nr. 4 S. 40 f. 3 Zur 
Betonung des Friedens s. zu 5ı, zu &xew (ti) xark tıvos s. zu Mt 5 
Ign. Trall. 82. zovyplat muß hier auf die feindliche Gesinnung gehen. 
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Herzen. Das sind die Risse, welche die Steine haben. Die Beschädigten 4 
aber sind die, welche gläubig und auch beinahe gerecht geworden 
sind, aber es sitzt noch ein Teil Unrecht in ihnen. Darum sind sie 
- beschädigt und nicht unversehrt.« »Wer sind aber die weißen, runden, ; 
Herrin, die nicht in den Bau passen?« Sie antwortete mir: »Wie 
lange bist du so töricht und unverständig und mußt nach allem 
fragen und kannst nichts (von selber) verstehen? Das sind die, welche 
Glauben haben, aber auch dieser Welt Reichtum. Wenn Drangsal 
kommt, dann verleugnen sie ihren Herrn um ihres Reichtums und 
ihrer Geschäfte willen.« Ich erwiderte ihr: »Herrin, wann werden 6 
sie denn brauchbar zum Bau sein?« »Wenn der Reichtum, der ihre 
Freude ist, von ihnen ‚abgehauen’ wird, dann<, sprach sie, »werden 
sie brauchbar sein für Gott. Denn wie der runde Stein nicht vier- 
eckig werden kann, wenn er nicht behauen wird und etwas von 
seinem Umfang einbüßt, so können auch die Reichen dieser Welt 
nicht brauchbar für den Herrn werden, wenn ihr Reichtum nicht 
‚abgehauen wird. Lerne es zuerst an deinem eigenen Leben: solange 7 
du reich warst, warst du unbrauchbar, jetzt aber bist du brauchbar 
und kannst dein Heil fördern. Werdet brauchbar für Gott! Denn 
auch du selber wirst als einer von diesen Steinen verwendet. Die” 
anderen Steine aber, die, wie du sahst, weit vom Turm weggeworfen 
wurden und auf den Weg fielen und vom Wege auf das Oedland 
rollten, das sind die, welche zum Glauben gekommen sind, aber vor 


4 Vgl. das Gebet in der sog. clementinischen Liturgie Constitut. apost. 
VIII 114 iv dor &prior xal gimöcls Ev abrols 1 HoAoßds N dreing (Bright- 
man, Liturgies S. 12. Kl. Texte 61 S. 10). 5 Abermaliges Scheltwort und 
(scheinbare) Weigerung zu antworten s. zu 23 31; wieder ist aus dem Pro- 
ömium zu schließen, daß der Verf. an dem Folgenden besonderes Interesse 
hat s. 67. Mit der $Atdbıg ist Verfolgung gemeint s. Vis. II 34; xüprog ist 
hier Christus (s. aber zu Vis. I 21); in 66 wird xüptog schon wieder von 
Gott gebraucht. Ueber die Stellung des Hermas zum Reichtum s. Sim. 
Ir ff. I. IX 304 ff. X 42 ff. Die geforderte Buße ist, wie 6 lehrt, Verlust 
oder Verringerung des Reichtums s. Vis. II 31. Man sieht aber aus 7, daß 
man auch schon einen etwas Begüterten wie Hermas, zumal wenn ihm seine 
Güter innerlich schaden (s. Vis. I 31), zu den „Reichen“ rechnet. Denn 
in dem Buch ist nirgends vorausgesetzt, daß Hermas ein großer Besitzer 
gewesen wäre. Wyp£ltnog 77 Gw7j ist ein ungeschickter Ausdruck, der Bild 
und Sache vermischt: „nützlich“ ist der Stein (Hermas) zum Bau; für „Bau* 
ist hier das Heilsgut Gwr) (s. zu Mand. I2) eingesetzt. Wie 62—7 einen 
Nachtrag zur Schilderung der Mittelklasse brachte, so beschreibt WIN drei 
Gruppen, die ergänzende Spezialisierungen der 61. dargestellten Klasse der 
Ausgeschlossenen bilden vgl. die Bemerkungen zu 5—7. Praktische Ten- 
denzen der Rüge und Warnung haben den Verf. bestimmt, verschiedene 
Arten des Abfalls noch neben der Gruppe der viot fg Avopias 61 möglichst 
lebendig zu schildern. Von dieser Deutung aus sind dann die unmöglichen 
Bilder 29 entworfen worden. 1 &nö „wegen“ s. 112 Blaß-Debrunner Gramma- 
tik* 8 2101. Hier ist natürlich nicht der 22 34 erwähnte Zweifel gemeint, 
sondern offenbar etwas Schlimmeres: Zweifel am Christentum überhaupt, 
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lauter Zweifel den wahren Weg, den sie fanden, verlassen. Nun irren 
sie, in dem Glauben einen besseren Weg zu finden, umher und leiden 


'2Schlimmes, in wegloser Oede wandelnd. Die aber ins Feuer fielen 


3 


und verbrannten, das sind die, welche völlig vom lebendigen Gott 
abfielen, und denen nie, mehr der Gedanke kam zu büßen wegen ihrer 
begehrlichen Lüste und der Schandtaten, die sie getan. Willst du nun 
wissen, wer die andern sind, die in die Nähe des Wassers fielen, sich 


_ aber nicht hineinwälzen konnten? Das sind die, welche die Predigt 


hören und sich auf den Namen des Herrn taufen lassen wollen; her- 


nach aber, wenn sie an die Keuschheit denken, die zur Wahrheit ge- 
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hört, werden sie andern Sinnes und folgen wieder ihren bösen Begier- 
den.« So hatte sie die Erklärung des Turmes vollendet. Da fragte ich 
sie noch dreist weiter, ob denn alle die Steine, die fortgeworfen wur- 
den und nicht in das Mauerwerk des Turmes hineinpaßten, keine Mög- 
lichkeit der Buße mehr hätten und in diesem Turm keinen Platz fänden. 
»Es ist möglich«, sagte sie, »daß sie Buße tun, aber nicht, daß sie in 
diesen Turm passen. Sie werden einen andern, viel geringeren Platz 
erhalten, und nicht ohne daß sie vorher gepeinigt sind und die Tage 


‚ihrer Sünden voll (abgebüßt) haben. Und sie werden deswegen (an 


jenen Platz) gelangen, weil sie an dem gerechten Wort Anteil gehabt 
haben. Und nur dann werden sie aus ihrer Pein dahin gelangen, 





der zum Suchen eines neuen Weges d. h. eines neuen nichtchristlichen 
Heils-Mysteriums treibt. Was bei den 62 genannten eine Schädigung ihres - 
Christentums verursacht, hat hier den völligen Abfall zur Folge. Zur Aus- 
drucksweise vgl. II Pt 22.15. In 2 sind die Abtrünnigen (eig t&Xog ‚gänz- 
lich’ s. Sim. VI 23 VIII 6: und zu Joh 131) gemeint, deren Abfall sich 
aus ihrem unsittlichen Leben erklärt. . @vaßaiverv xtA. s. zu Vis. I1e. 
'3 Daß hier im Gegensatz zu allen anderen Gruppen von noch nicht Ge- 
tauften die Rede ist, mag auffallen. Allein Hermas setzt offenbar eine ge- 
wisse Verzögerung der Taufe voraus, wie sie auf Grund der strengen Theorie 
von der einmaligen Taufbuße wohl erklärlich und auch bezeugt ist s. 
Windisch Taufe u. Buße 360 u. vgl. Tertullian de poenitentia 6 de bap- 


'tismo 18 cunelalio baplismi utilior est. Dann ist der fragliche Abfall 


_ doch im Grunde Abfall vom Christentum und der Abschnitt 73 gehört mit 


Recht zu 71.2; ist also nicht mit Spitta zu entfernen. Gegen Spitta hat 
‘er dann natürlich auch als Zeugnis für den christlichen Charakter des Buches 


zu gelten. Getauft wird offenbar noch auf den Namen Jesu s. Sim. VIII 6 4 


IX 125. töv Aöyov Axoberv ist Terminus der Missionssprache s. Mc 4ıs, 
zu nepeveodar önlow T@vı Erıdun@v s. Sir 1550. Mit S It? ist &yvorns zu 
lesen; so erklären sich die Lesarten yyöcıs (?) G, sanclitas = &yıöng It, 
obliti sunt = &yvoodor aeth; meravoeiv steht. untechnisch s. zu Mand. XIa. 
5 Durch Avardeuogpevog („frech“ s. P. Rylands II 14119 f.) s. zu 23 wird 
das Folgende als ein nachträglich berührtes Geheimnis bezeichnet, das zu 
ergründen man eine gewisse Dreistigkeit besitzen müsse. In der Tat wird 
in 6 eine Offenbarung verkündet, die gegenüber der rigorosen Befristung 
der Buße in Vis. II 25 eine Ermäßigung darstellt. Dort scheint es für die 
Sünder, die sich erst verspätet zur Buße entschließen, kein Heil mehr zu 
geben; hier werden sie zwar vom Turm ausgeschlossen, scheinen aber an 
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. wenn sie sich die bösen Werke zu Herzen nehmen, die sie getan haben. 
Wo nicht, so bleibt ihnen Rettung versagt — wegen der Verstockung 
ihres Herzens.« 

Als ich nun mit meinen Fragen über dies alles zu Ende gekom- 8 
men war, sprach sie zu mir: »Willst du noch anderes sehen?« Schau- 
begierig wie ich war, freute ich mich dieser Aussicht. Sie sah mich 2 
lächelnd an und fragte mich: »Siehst du die sieben Frauen rings um 


einem an Rang geringeren Platz noch unterkommen zu können. Bezeichnender- 
weise wird hier nur bildlich geredet (neratednoovrar, nicht owdnoovtat) 
d. h. Hermas scheint selbst über Art und Grad dieser bedingten Rettung 
nichts Näheres zu wissen. Er will offenbar nur den Reuigen unter den Ab- 
gefallenen einen Schimmer von Hoffnung geben. Aehnliches findet sich 
Sim. VIII66e 73 83. Anders erklären d’Ales L’edit de Calliste, Paris 1914, 
der an Katechumenen, und EdSchwartz Bußstufen und Katechumenatsklassen 
(Schr. d. Wiss. Ges. Straßbg. 7) S. 3, der an Büßende denkt. Als Grund 
für diese hier sehr eingeschränkte Eventual-Begnadigung wird der „Anteil 
am gerechten Wort“ genannt, den diese Abtrünnigen alle einmal gehabt 
haben. Spitta meint hier Anklänge an I Petr 31s—2ı herauszuhören und 
bezieht den Ausdruck auf die Predigt von dem Gerechten, nämlich Christus, 
die den Abtrünnigen nach ihrem Tode im Hades zuteil geworden sei. Eine 
Berücksichtigung von Buß- und Rettungsmöglichkeiten nach dem Tode, die 
natürlich den ganzen rigoristischen Bußernst unseres Buches in Frage stellen 
würde, ist aber mit keinem Wort angedeutet; bei diesen Sündern, die alle 
in ihrem Erdenleben schon mit dem Christenglauben bekannt waren, würde 
ein so nachhaltiger Erfolg der Hades-Predigt auch nicht nur mit perelaßov 
bezeichnet werden. Vielmehr zeigt gerade dieser Ausdruck, daß die christ- 
liche Predigt gemeint sein muß, die jene Menschen auf Erden hörten, fürs 
erste annahmen, dann aber doch verwarfen. Fraglich bleibt einzig die Her- 
kunft des Ausdrucks. Da wir über einen aufklärenden Beleg nicht ver- 
fügen — Ex 233 frpara Ölxaıx ‚gerechte Sache’ ist keine Parallele —, so 
müssen wir annehmen, daß es sich um einen übernommenen jüdischen Aus- 
(druck für die jüdische Missionspredigt handelt; wie wenig wissen wir im 
Grunde von der Kult- und Missionssprache der griechischen Juden! Die 
Meinung der Stelle ist also, daß die nur vorübergehende Berührung mit, der 
christlichen Gemeinschaft auch bei späterem Abfall doch einen Rest von 
Heiligkeit im Menschen zurückläßt, der durch späte Buße wieder belebt 
eine wenn auch eingeschränkte Begnadigung erhoffen läßt. Eine ähnlich 
magische Anschauung liegt der Beweisführung I Cor 714 zugrunde und 
konnte mit dem apokryphen Zitat I Clem. 463 gestützt werden. dvaßalverv 
s. zu Vis. Ils. WIHE 1—?7 Die sieben Frauen (Ergänzung zur Turmbau- 
Allegorie). In Wirklichkeit enthält der Abschnitt eine neue Vision, der die 
Deutung sofort angefügt wird. Indem der Verf. aber ‘mit ßA&neıs Ent 
yuvaixog in 2 das neue Bild in das alte einzeichnet, erweckt er den An- 
schein, als ob es immer da gewesen sei (denn die Trägerinnen des Turmes 
können doch nicht gefehlt haben) und nur jetzt erst dem Hermas enthüllt 
werde. Das braucht weder auf Interpolation zu beruhen (Große-Brauckmann) 
noch auf visionärem, die Bilder vermischendem Erleben (Weinel), sondern 
kann einfach literarische Weiterspinnung sein, bei der sich dann der Anteil 
eigenen Erlebens weder behaupten noch bestreiten läßt. Das Lächeln kann 
.dem Eifer des Hermas gelten, kann aber auch das bei Theophanien oft er- _ 
wähnte Lächeln einer himmlischen Person sein s. zu Vis. I 1s, 
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DIE SIEBEN Frauen. Der Inhalt des Abschnitts ist eigentlich ein paräne- _ 

tischer: wer die genannten sieben Tugenden übt, kann „leben“ oder im Turm _ 
_ wohnen. Es ist also eigentlich ein Tugendkatalog, der hier geboten wird 
s. den Exkurs zu Rm 151. Und zwar scheint die Gruppierung mit Glauben am 
Anfang, Liebe am Ende darauf zu deuten, daß die christliche Zweiheit rioug &yarn, 
der Ersatz der alten urchristlichen Trias s. zu I Thess 13, vorausgesetzt wird s. 
zu Ign. Eph. 14ı Barn. 16 22 II Petr15—7. Vgl. auch die Aufzählung Acta Pauli 
et Theclae 17 p. 247 Lipsius iva . ... niorıy Exwarv Aal Yößov Feod Hal yyvßcıy gehvörn- 
zog xat üydımv dAmteiog. Aber während man hier eine Art Sachordnung bemerkt, 
läßt sich unsere Anordnung ebenso wie die verwandte in Sim. IX 152 nicht ge- 
danklich erklären. Das liegt zum Teil daran, daß über der ganzen Reihe als 
Prinzip nicht, irgendeine religionspsychologische Erwägung, sondern die heilige 
Zahl steht, die Sieben (in Sim. IX die Zwölf), die aufgefülit werden muß (vgl. zur 
Sieben JHGraf Die Zahl „Sieben“ Bern 1917). Die Gruppierung ist auch nicht 
einheitlich überliefert; S, das Zitat bei Clemens Alex. Strom. II 553 und It? lesen 
nach riorıs und Eyanpazeıa: Andörng Emoripam Kroanla oenvörng dydann, während G lt! die 
rıorjpm erst hinter der oewvörng anführen. Da aber in 87 S und It? der späteren 
Stellung von &mıiowpm Recht geben, so wird der G-Text in 85 vorzuziehen sein. 
In aeth scheint noch eine andere Reihenfolge (&nXörns am Ende) bezeugt und, 
wohl unter dem Einfluß anderer Listen (s. Barn. 16) die Fröhlichkeit an Stelle der 
erioripn aufgenommen’zu sein. Man hat also schon im Altertum die Reihenfolge 
nicht als zwingend betrachtet; dann aber natürlich auch nicht die Verbindung der 
verschiedenen Tugenden. Die Behauptung, daß eine Tugend die Tochter der vor- 
hergehenden sei, eine also aus der andern hervorgehe, entspricht weniger psycho- 
logischer Ueberlegung — denn inwiefern gebiert die oeuvöryg die Zmıowjun und diese 
die &ydrn? — als dem in solcher Literatur geläufigen literarischen Schema der 
Kette. Vgl. zu lI Petr 15-7 und MDibelius Der Brief des Jakobus (Meyers 
Kommentar) S. 92 ff.; dort weitere Beispiele; s. auch Mand. V 24. Die Verknüpfung 
wird also nicht sonderlich ernst genommen, vollends das Mutter-Tochter-Verhält- 
nis nicht. ‘Denn wenn in 85 der Glaube die Mutter aller dieser Tugenden genannt 
wird, so müßten entgegen der vorigen Behauptung alle Tugenden als Szhwestern 
gelten. Im Gründe wird auf die Verwandtschaft kein Wert gelegt; sie wird auch 
in der Darstellung nicht etwa durch verschiedenes Alter der Frauen zum Ausdruck 
gebracht. Wesentlicher ist die Voraussetzung der Verwandtschaftsangaben, die 
Personifikation der Tugenden. Sie warin der Gedankenwelt der Grie- 
chen üblich geworden s. z. B. Ps. Cebes Tabula 205, wo der Chor der Frauen 
geschildert wird, zu denen die Hatösix den von den Lastern gereinigten Menschen 
schickt 7 p&v npwen, "Erioripn, Epy, nadettar, al d& KAaı rabıng AdeApal, ”Avöpeia, Ar- 
Rmrocdvn, Karoxdyaria, Zwppocdvn, Edrafia, ’ERsvfepia, ’Eyxpdteıo, IIpxötng. Diese Per- 
sonifikation war aber auch bereits in das griechische Judentum übergegangen s. 
die Beilage 2 zu Rom. Die allegorische Erklärung biblischer Texte nötigt zur 
Verbindung von Personen und Ideen, die mysterienartige Form der Darstellung 
gibt den allegorischen Figuren gewissermaßen ein 'mythisches Leben. So wird 
von Philo de cherub. 43 ff. p. 147 die Vermählung Gottes mit den Tugenden dar- 
gestellt und an den heiligen Frauen des AT illustriert. In der Welt orientalisch 
beeinflußter Mysterien aber werden die personifizierten Tugenden natürlich auch 
als gute Geister gewertet wie die Laster als Dämonen. So begegnen Corp. Herm. 
138 ff. als duvaneıg Yeoö folgende Tugenden: yvaoıg Yeod, yyßcıs xapäs (vielleicht ist 
einfach xap& zu lesen s. die Forts.) &yxpateın aaprepia dtinaroabvn Korvmvia AiNYeLd — 
Ayadöv Lor püg — also auch hier — da die drei letzten Prädikate abzuziehen sind 
(Reitzenstein Poimandres 231 f.) — die Zahl 7! Reitzenstein Iran. Erlösungs-Myste- 
Fıum 160 ff. sucht den letzten Ursprung solcher Listen in den Aufzählungen gött- 
licher Eigenschaften in indischen Brahmana-Texten. Aber das dürfte mindestens 
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den Turm?« »Ich sehe sie, Herrin«, sagte ich. »Nach dem Befehl 
des Herrn wird dieser Turm von ihnen getragen. Nun sollst du ihre 
Bedeutung hören. Die erste von ihnen, die die andern alle stützt (?), 3 
heißt Glaube; durch sie werden die Auserwählten Gottes gerettet. Die 4 
zweite, die geschürzt und mannhaft dasteht, heißt Enthaltsamkeit; sie 
ist die Tochter des Glaubens. Wer ihr nachfolgt, ist selig in seinem 
Leben, denn allen bösen Werken bleibt er fern; er lebt des Glaubens, 
ewiges Leben zu erlangen, wenn er sich jeder bösen Begierde ent- 
hält.«< »Herrin, wer sind nun die übrigen?« »Eine ist der anderen 5 
Tochter, und sie heißen Lauterkeit, Unschuld, Heiligkeit, Weisheit 
und Liebe. Wenn du die Werke ihrer Mutter alle tust, kannst du 
das Leben erlangen«. »Herrin«, sagte ich, »ich möchte wissen, was 6 
jede von ihnen für eine Kraft besitzt.« Sie sagte: »Höre, welche 
Kräfte sie haben. Ihre Kräfte stützen sich gegenseitig und folgen eine? 








nicht ihre einzige Grundlage sein. — Kraft dieser Siebenzahl fügt sich die ganze 
Vorstellung auch dem ursprünglich kosmischen Bild vom Turm ein: es sind kos- 
mische Sieben s. zu 2:5, mit denen die Tugenden hier gleichgesetzt werden. Eine 
literarische Abhängigkeit unserer Liste von den genannten ist angesichts der 
Häufigkeit solcher Aufzählungen schwerlich zu beweisen s. zu Sim. IX 152 und 
Barn. 23. i 

3 7) xpatodox Tas yeipas könnte auf die, eigenen oder die Hände der 
anderen gehen; das erste ist sachlich unwahrscheinlich, im zweiten Fall würde 
man einen Zusatz erwarten. Zahn S. 502 ff. hat die Uebersetzung vorge- 
schlagen: „die stark an den Händen ist“. Allein trotz des Hinweises auf 
die lasttragenden Jungfrauen Sim IX 24 ist diese Erklärung befremdlich, 
denn die Frauen hier sind, wie Zahn selbst empfindet, nur künstlich mit 
dem Turmbild verbunden; ihre Trägerfunktion wird gar nicht berücksichtigt. 
Sowohl It! quae conlinet manu wie die freiere Wiedergabe Clemens Alex. 
Strom. II 553 Y) ouv&youoa iv Exxinolav weisen auf eine andere Bedeutung 
von xpatoüca, ebenso wohl auch aeth guae tenet (ohne Objekt). Danach 
würde man erwarten, daß xpateiv das Verhältnis der riotts zu den andern 
Tugenden im Sinne von 85 ausdrückt; zu lesen wäre also ) xpatoloa Täg 
Etepas (s. xpatoövra: 87) oder allenfalls % xpatcüo« (so daß täg xelpag falsche 
Ergänzung wäre). Von riotig werden zwei Bedeutungen vorausgesetzt: ein- 
mal erscheint der Glaube in der Reihe der christlichen Tugenden als eine 
von ihnen s. Exkurs zu Rm 4 >> unter A: insofern ist er nach 84 die 
Mutter nur der nächsten Tugend, d. h. das erste Glied der Kette. Zugleich 
aber soll er als Basis des Christentums gewertet werden (vgl. etwa e in 
dem genannten Exkurs); insofern ist er nach 85 die Mutter aller anderen 
Tugenden. 4 Die Zyxpateıx wird ein Hauptthema christlicher Predigt in 
der nachapostolischen Zeit s. zu Act. 2425 und Mand. I. VIH. Auch hier 
ist zu bemerken, daß jede Beziehung auf die Vorgeschichte von Vis. I fehlt. 
5 Zum Text s. den vorigen Exkurs. &nAötng s. zu Mand. II. dxaxia er- 
scheint auch Vis. I 24 II 32 in der Nachbarschaft der &rAötng; auch das 
spricht für die in der Uebersetzung wiedergegebene Reihenfolge des G-Textes. 
oetwvörng s. zu I Tim 22 und vgl. Mand. IV 13. Zrtorhum bezeichnet bei den 
LXX die rationale Weisheit, oft neben obveotsg oder oopla; ähnlich wird 
es in unserer Liste gemeint sein s. zu Barn. 23. Die pitnp ist die niotıg 
s. zu 83. 7 Ueber die gegenseitige Unterstützung der Tugenden und ihre 
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, 
aus der anderen, so wie sie geboren sind. Aus dem Glauben entsteht 
die Enthaltsamkeit, aus Enthaltsamkeit Lauterkeit, aus Lauterkeit Un- 
schuld, aus Unschuld Heiligkeit, aus Heiligkeit Weisheit, aus Weis- 

gheit Liebe. Und alle ihre Werke sind rein, heilig und göttlich. Wer 
ihnen dient und an ihren Werken festzuhalten vermag, der wird seine 
Wohnung im Turm unter den Heiligen Gottes haben.« | 

9 Ich fragte sie auch wegen des Zeitpunktes, ob das Ende schon 
da sei. Da rief sie mit lauter Stimme: »Du törichter Mensch, siehst 

du nicht, daß am Turm noch gebaut wird? Erst wenn der Turmbau 
vollendet sein wird, ist das Ende da. Aber bald wird er fertig wer- 
den. Frage mich nichts mehr. Dir und den Heiligen sei’s genug mit 

ıo dieser Erinnerung und der Erneuerung eures Geistes. Aber es ward 
nicht für dich allein offenbart, sondern damit du es allen kundtust. 

1 Ich gebiete dir nun als nächstes, Hermas, nach drei Tagen — 
denn erst mußt du selbst zum Verständnis gelangen — diese Worte, 
die ich dir sagen werde, alle vor den Ohren der Heiligen zu wieder- 
holen, damit sie sie hören, danach tun und so von ihren Sünden rein 

» werden und du mit ihnen: Höret mich meine Kinder! Ich erzog euch 
in lauter Einfalt, Unschuld und Heiligkeit im Blick auf die Barm- 
herzigkeit des Herrn, der seine Gerechtigkeit hat auf euch herabtauen 
lassen, euch gerecht und heilig zu machen, frei von aller Sünde und 


Verkettung in der Liste s. den Exkurs zu 82. 8 Zur Verheißung s. Vis. 
I32 Il2. Die Christen heißen hier „Heilige Gottes“: auch dies ist wohl 
eine jüdische Selbstbezeichnung s. Exk. zu Rm?152. 9 Ein Nachtrag 
zur Turmallegorie, der mit den Frauen gar nichts zu tun hat. Man 
möchte vermuten, daß er (vom Verf.) eingefügt sei, um allzu lebhafte 
eschatologische Erwartungen richtig zu stellen. :Der Abschnitt bezieht sich 
auf 42 55 zurück und will zeigen, daß das dort erwähnte Ende des Turm- 
baus die ouvredeie ist scil. Tod alövos s. Sim. IX 123 und zu Mt 1339. Durch 
die Anrede &oÖvere und den lauten Ruf der Frau wird wieder die Wichtig- 
keit der folgenden Auskunft unterstrichen; ebenso durch den scheinbaren 
Abbruch des Gesprächs, nach dem die neue Offenbarung in Vis. II 9 be- 
fremdlich wirken muß s. zu 23 3ıf. 43. 10 11 enthält die ungeschickte 
Ueberleitung zu Vis. III 9 s. den Exkurs zu 12; ungeschickt darum, weil 
in 10 eine nach 3ı 43 selbstverständliche Bemerkung die Gemeinde er- 
wähnt, während 11 in scheinbarer Anknüpfung daran einen Befehl zur 
Mitteilung an die Gemeinde bringt, der sich aber nicht auf die bisher be- 
handelte Allegorie, sondern auf den in Kap. 9 enthaltenen Text bezieht. 
Dieser selbst wäre wie der in Vis. II 2.3 übermittelte ein Himmelsbrief zu 
nennen, wenn er schriftlich übergeben würde. Die Angabe, daß Hermas 
erst nach 3 Tagen zum rechten Verständnis gelangt, ist eine vom Himmels- 
briet stammende Kennzeichnung der Heiligkeit des Textes s. den Exkurs 
zu Vis. I l4 Von den rovnpiat, die nach den Schlußworten auch bei 
Hermas vorausgesetzt werden, gilt das zu 22 Bemerkte. IX Die Parä- 
neseder Kirche an die Gläubigen. Die Frau redet im folgen- 
den wirklich als Kirche. Außer dem Umstand, daß sie einen formulierten 
Text offenbart (aber nicht schriftlich), erinnert sie hier in nichts an die 
Sibylle. Die Kinder, die sie anredet, sind natürlich die Gläubigen; aber 


Er 


A eg Mad PD 2 KR HE a Re FE a NE 

N a: USE u % 4 „‘ 2 a Ne Rn, 

u rt % uorr ne ae u At + 

Ei eu ze rg KA X Ag } v : Ä t 
BAD TL.% 0. Mahnungen an die Christen [Hermas Vis. II 94 





Verkehrtheit; ihr aber wollt von eurer Sünde nicht ablassen. Nun? 
höret auf mich und haltet Frieden unter euch, seht nacheinander, 
nehmt euch einer des andern an und verbraucht nicht für euch allein, 
was Gott geschaffen hat, sondern spendet von eurem Ueberfluß (?) auch 
den Bedürftigen. Denn manche machen ihren Körper krank durch 3 
vieles Essen und schaden ihm so; bei denen aber, die nichts zu essen 
haben, leidet der Körper Schaden, weil sie keine genügende Nahrung 
bekommen, und so muß ihr Leib zu Grunde gehen. Diese Unmäßig- 4 
keit(?) ist euch schädlich, die ihr besitzt und die Bedürftigen nicht 


auch Hermas könnte seine Kinder so anreden, wenn die im Exkurs zu Vis. 
II 23 vorgetragene Deutung richtig ist. Der Stil ist der der Paränese: 
eine Reihe von Ermahnungen wird durch die gleiche Adresse zusammen- 
gehalten s. MDibelius Der Brief des Jakobus (Meyers Kommentar) S.1ff. 
Vgl. im übrigen den Exkurs zu Vis. TI 1ı. 1 Das Nebeneinander von 
anorg Ananlı oeuvörng s. auch Mand. IIı.4. otdfag s. Ps. 71e, wo ein 
wohl auch ursprünglich auf Gott geprägtes Bild vom orientalischen Hofstil 
auf den König umgedeutet wird s. auch Jer 49ıs 5le. Gerechtigkeit er- 
scheint hier als Gabe, die Gott herabträufeln läßt, aber die Erziehung der 
Kirche muß die Gläubigen für diese himmlische Gabe bereiten; der Final- 
satz gehört also zu otafavros. mafivar s. Vis. I3s; 8% ‚im Blick auf‘ s. 
zu Rm 33. 2 Die Paränese bewegt sich in traditionellen Wendungen und 
berührt sich infolgedessen mit Bibelworten (hier I Thess 5 ıs Rm 15), 
ohne daß deshalb bewußte Zitierung anzunehmen wäre. £tntoxentesdat wird 
durch Mand. VIIIıo Sim Is Jac 1a7 am besten illustriert. Der letzte Satz 
betrifft das Problem des Besitzes, das für Hermas im Gegensatz zum frü- 
heren Urchristentum so wichtig ist s. Vis. Ils Sim. I. Daß der Text 
peralaußadvere &% rataxbparos, AIR peraölöote Schwierigkeiten machte, 
zeigt It? nolite soli quae a deo creala sunt accipere infrunile, sed date. 


‘ Dann müßte &x xotaybpoaros neralaußdverv ‚aus der Brühe fischen’ sprich- 


wörtliche Redensart sein — ‚für sich ergattern’ (Preuschen Handwörterbuch). 
Wahrscheinlicher ist mir, daß x«t&yup& hier in der noch nicht belegten, 
aber ohne weiteres abzuleitenden Bedeutung ‚Ueberfluß’ steht und daß 
nach It! nolite ... percipere. abundantius etiam imperlite zu konjizieren 
ist petodapußavere, AAA Ex nataybuarog peraötöore. Die Tendenz der Aeuße- 
rung richtet sich vor allem gegen eigennütziges Verhalten der Reichen, das 
Sünde ist s. 94.5. Aber nun steht in 3 eine ganz rationale und ganz ein- 
seitig auf das Essen zugespitzte Bemerkung dazwischen, die nachweist, daß 
dieses Verhalten körperlich schädlich ist — für den Reichen wie für den 
Armen. Die Annahme liegt nahe, daß Hermas hier ein aus anderen Zu- 
sammenhängen stammendes fremdes Motiv in seine Paränese aufgenommen 
hat. Die Warnung, Ueppigkeit beim Essen schädige den Körper, ist der 
stoischen Tradition geläufig s. Musonius p. 97. 99. 101. 104 Hense, Cle- 
mens Alex. Paedag. II22 52 73, Seneca ep. XVIIL5 (108) ıs, Comicorum 
Att. Fragmenta ed. Kock III 442 (Adespota frgm. 179) Ps. Lucian Oynicus 9. 
Stoisch ist auch die Mahnung, den ärmeren Genossen oder Mitmenschen 
mitzuteilen s. Musonius p. 101 Hense (äpapraver) 6 pi vEpnwv T& lo Tols 
ouveofouaıy (I Cor 11 20f.!), sowie das bei Stobaeus erhaltene Epiktet-Frag- 
ment p. 468 Nr. 24 Schenkl. Beide Gedanken sind hier nach dem Gegen- 
seitigkeitsprinzip, das Paulus IT Cor 814 proklamiert und von dem Sim. II 
bei Hermas ausgeht, zusammengefügt. Aber in 4 wird auf die andere Seite 
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5 teilnehmen laßt. Denkt an das kommende Gericht! Sucht also, ihr‘ 
Reichen, die Hungernden auf, solange der Turm noch nicht vollendet 
ist, denn nach seiner Vollendung werdet ihr gerne Gutes tun wollen, 

saber keine Gelegenheit mehr dazu haben. So gebt denn acht, ihr, die 
ihr stolz seid auf euren Reichtum, daß die Bedürftigen nicht seufzen 
müssen und ihre Seufzer zum Herrn emporsteigen, und daß dann nicht 
euch samt euren Schätzen die Tür des Turmes verschlossen werde. 

ıNun wende ich mich zu euch, die ihr Führer der Kirche und ihre 
Vorsitzenden seid. Werdet nicht Giftmischern gleich! Denn die Gift- 
mischer tragen ihre Tränklein in Büchsen ; so tragt ihr euer giftiges 
3 Gebräu im Herzen. Verstockt seid ihr und wollt euer Herz nicht reinigen 
und nicht reinen Herzens euren Sinn. einträchtig zusammenschließen, 
9daß ihr Erbarmen fändet bei dem großen König. So gebt nun acht, 
meine Kinder, daß solche Spaltungen euch nicht des Lebens berauben. 
ıo Wie wollt ihr die Auserwählten des Herrn erziehen, wenn ihr selber 
keine Zucht habt! Erzieht euch also gegenseitig und haltet Frieden 
miteinander, damit ich nun auch voll Freude vor den Vater treten 
. kann, eurem Herrn über euch alle Rechenschaft abzulegen!« 


und in 5 auf die rationale Motivierung gar keine Rücksicht mehr genommen 
— ein deutlicher Beweis dafür, daß Hermas hier ein fremdes Motiv auf- 
gesetzt hat. Zur Beurteilung solcher Unstimmigkeiten ist aber in der Parä- 
nese zunächst die Traditions-, und nicht die Literarkritik zuständig. Die 
Einführung des Gerichtsgedankens klingt an Bußpredigten wie die Wehe- 
rufe im Henochbuch 94ff. an, vgl. auch Jac 5ı ff.; aber man muß sich 
erinnern, daß unser Verf. zu Christen redet s. Barn. 213. Vgl. zum Ge- 
danken den Exkurs zu Sim. IIs. 6 Ein altes paränetisches Motiv. s, Dt 24 ı5 
Ps 116 7811 vor allem aber Jac 54. Dort bezieht sich die Warnung spe- 
ziel auf den Arbeitslohn und das entspricht der jüdischen Tradition s. zu 
Jac 54. Hier ist sie allgemeiner gehalten; das dürfte in diesem Fall das 
Spätere sein. Hermas hätte das Motiv also (aus Jac oder sonst aus der 
Tradition) übernommen und verallgemeinert vgl. auch Vis. Ils. 7 Mit den 
mponyobpevor sind die Vis. II 26 43 III 18 erwähnten Personen gemeint; 
fraglich ist nur, ob npwroxadreöpitng hier den Titel (vgl. dann Clemens Alex. 
Strom. VI 1062 npwroxadeöpig Tipeichet) oder eine Rüge (vgl. Mk 123 
parr. s. z. St., Irenaeus IV 41ı prineipalis consessionis tumore elati) be- 
deutet. It’? stimmen für das Letztere, sind aber vielleicht durch die 
Evangelienstelle irregeführt; denn die Parallele rponyobpevor legt das erste 
nahe. Die folgenden Worte freilich zeigen, daß allerlei, auch Uneinigkeit, 
an den Vorstehern zu rügen ist. Der Vergleich mit den Giftmischern ge- 
hört in den Rahmen der Vergleiche zwischen t£xvar und dvdpwnivn Ybarg, 
wie sie zu Vis. I3a2 als dem Verf. bekannt nachgewiesen sind. Wir dürfen 
also auch hier literarisches Erbgut vermuten, obwohl ich eine passende 
Parallele nicht nachweisen kann. Man weiß eigentlich nicht recht, worin 
‚ das „Gift“ in diesem Fall besteht — auch das ist ein Beweis dafür, daß 
das Bild nicht neu geprägt ist. Von einem xıBwr:oy mit vielen nu&iöss darin 
als dem Handwerkszeug einer Zauberin erzählt Ps. Lucian, Lucius 12 ff. 
8 Bei der Erklärung von ouyxepdoaı hat man an die Ötyooraoiaı 99 zu 
denken. Der große König ist Gott s. zu Mt53. 9 Die texva sind dies- 
mal die Vorsteher, wie 10 zeigt. Hier klingt das Motiv der Erziehung der 
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Als sie aufgehört hatte zu mir zu reden, kamen die sechs Jüng- 10 
linge, die gebaut hatten, und trugen sie zum Turm fort, und andere 
vier hoben die Bank auf und trugen auch sie zum Turm; deren An- 
gesicht konnte ich nicht sehen, denn sie wandten mir den Rücken zu. 
Während sie dahinzog, bat ich sie, mir noch eine Offenbarung zu ge- 2 


Erzieher an s. zu I Tim 35. Die Kirche nennt Gott den „Vater“; sie ist 
als eine Art Anwalt der Christen vor Gottes Thron gedacht, so wie Michael 
nach jüdischem Glauben das Gottesvolk vertritt s. Dan 12ı Henoch 20. 
Die unter den Gemeindevorstehern offenbar vorhandenen Spaltungen bereiten 
dem Hermas besondere Sorge s. Sim. VIII 74 IX 315.6 und den Exkurs zu 
Sim. IX 273. X — XIII Nachtrag über die drei Gestalten der Grei- 
sin. Das Wesentliche über den Inhalt dieses Nachtrags ist bereits im Exkurs 
zu Vis. I 4ı gesagt. Was hier gedeutet wird, war zum größten Teil noch 
gar nicht erzählt und muß in 101-5 erst nachgeholt werden. Was aber 
schon beschrieben war, das greisenhafte Aussehen der Frau und das Sitzen 
auf der Bank, erfährt hier eine Deutung, die zu der vorigen im Wider- 
spruch steht s. zu l1l2. Der Nachtragscharakter des Ganzen ist also offen- 
bar. Aber es ist doch fraglich, ob man von einem späteren Einschub — 
durch den Verf. oder durch einen Fremden — reden darf. Denn erstlich 
gehören solche Nachtragsvisionen zum Stil des Ganzen s. zu Vis. II 4ı, 
und zweitens ist hier eine Naht nicht erkennbar, da 10ı notwendig für den 
Schluß der Erzählung, aber doch in sich selbst kein genügender Abschluß 
ist (gegen Spitta S. 287 ff... Endlich wird die Schilderung 103 ff. in Vis. 
IV 22 vorausgesetzt. Man wird also damit rechnen müssen, daß Hermas 
hier eine nachträgliche Ausdeutung vorträgt, die ihm erst nach der Nieder- 
schrift von Vis. I und II — ob unter dem Einfluß wirklicher Gesichte, 
wissen wir nicht — zum Bewußtsein gekommen ist. Daß an diesem Nach- 
trag viel „Literatur“ ist, sieht man am besten. an den drei Gleichnissen, die 
jede der drei Gestalten der Greisin zu erläutern bestimmt sind s. zu 113 
122 132. Aber auch die ganze Art der nachträglichen weiteren Ausdeutung 
bereits vorgetragener und erklärter Bilder ist in diesem apokalyptischen 
Stil üblich und gilt als geistreich. Besonders interessant ist das Urteil 
über die Kirche, das sich in diesem Abschnitt ausspricht: die Kirche bessert 
sich zusehends (es ist hier natürlich die empirische und nicht wie in der 
Turmallegorie die ideale Kirche gemeint). Diese Besserung ist als Wirkung 
der Buße gedacht, die das ganze Buch empfiehlt s. zu 122, obwohl nach 
Vis. II 4 III 1 die Bußpredigt des Hermas der Christenheit noch nicht 
bekannt geworden sein sollte s. zu Vis. IV 3e. Und zugleich geht die 
Besserung der Kirche der Vervollkommnung des Hermas parallel, und man 
sieht wieder, in welchem Maße das Leben des Hermas typisch dargestellt 
ist, vgl. den Exkurs zu Vis. II23 und Einl. Nr. 2. So steht diese dem 
Vorigen widersprechende Ausdeutung der Frauengestalt neben anderen wider- 
spruchsreichen Partien des Buchs; man wird auch darum diesen Abschnitt 
nicht einem anderen Verf. zuerkennen können. 1 Hier zeigt sich deutlich, 
daß neben der Sechszahl auch die Vier selbständige Bedeutung hat, wie zu 
Vis. I 43 behauptet ist vgl. unten 135. Die Haltung der vier Engel er- 
klärt sich wohl aus ihrer von Hermas nicht mehr ganz verstandenen kos- 
mischen Bedeutung: eigentlich müßte jeder nach einer anderen Weltecke 
hinsehen; Hermas läßt sie einfach „abgewendet“ sein. Die Sechs steht als 
heilige Rundzahl ohne Rücksicht auf die Vorstellbarkeit des Vorgangs, die 
in I43 besser gewahrt ist. Aber auf die Vorstellbarkeit nimmt Hermas 
überhaupt keine Rücksicht, sonst müßte man bei 2 fragen, ob das Gespräch 
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ben über die drei Gestalten, in denen sie mir erschienen war. Sie 
antwortete: »Wenn dir dies kund werden soll, so mußt du einen an- 
s dern fragen«. — Sie war mir nämlich, ihr Brüder, beim ersten Gesicht 
im vergangenen Jahr als ganz alte Frau erschienen, sitzend auf einem 
Sessel. Beim zweiten Gesicht sah sie jünger aus — nur Haut und 
Haare waren noch greisenhaft — und stand, während sie mit mir 
;sprach; auch war sie fröhlicher als beim ersten Mal. Beim dritten 
Gesicht war sie ganz jugendlich, strahlte von Schönheit — nur greisen- 
haftes Haar hatte sie noch — und war ganz fröhlich; übrigens saß 
6sie auf einer Bank. — Diese Offenbarung zu verstehen grämte ich mich 
sehr. Da sah ich des Nachts im Gesicht die Greisin, und sie sprach 
zu mir: »Jedes Gebet muß durch Selbstdemütigung unterstützt werden; 
darum faste, dann wirst du empfangen, worum du den Herrn bittest.« 
zIch fastete also einen Tag lang, und in der folgenden Nacht erschien 
mir ein Jüngling und sprach zu mir: »Was betest du immerfort um 
Offenbarungen? Gib acht, daß nicht das viele Beten deinem Körper 
sschade! Es ist genug für dich mit diesen Offenbarungen. Kannst 
du denn noch gewaltigere Offenbarungen sehen als dir zuteil wur- 
9 den?« Ich gab ihm zur Antwort: »Herr, nur um dies eine bitte ich, 


noch denkbar sei, nachdem die Frau von den Jünglingen bereits fortgetragen 
ist. 3—5 enthält- nun die nachgetragene Beschreibung ihres Aussehens. 
Wenn man fragt, warum Hermas mit dieser nachholenden Darstellung und 
Deutung nicht bis zum letzten Auftreten der Frau in Vis. IV gewartet habe, 
so ist darauf wohl zu antworten, daß dort die Kirche als die glückliche 
Braut des Herrn in der Endzeit erscheint, während es hier Buß- und Besse- 
' rungsstufen abzubilden galt. Diese Darstellung paßt darum mehr zu Vis. III 
als zu Vis. IV. 3 Zwischen Vis. I und II soll ein Jahr liegen s. II 1ı, 
III aber ist nach 1a zeitlich nicht weit von I entfernt: darum repuotvfj. 
4 Ödbıs s. zu Vis. Vı. Weder von dem veränderten Aussehen noch von der 
Heiterkeit war in Vis. II die Rede; vielmehr wurde in II4ı die Frau offen- 
bar genau so greisenhaft vorgestellt wie in Vis. I. 5 eis t&Xos s. zu 7a. 
6 Trotz der eben gemachten Angabe über die Verjüngung nennt Hermas 
die Frau hier npeoßurepx; es kommt ihm eben in 103—5 nur auf die Deu- 
tung, nicht auf die Anschauung an. tanesıvopposbvy technisch für Fasten 
wie Sim. V 37 und vielleicht schon Col2ıs. Man beachte den Unterschied 
gegenüber Mt 77 und vgl. zuDid 13. Eine ähnliche Anweisung zur Vorbe- 
reitung einer Vision IV Esra 923 ff. 7 Od xeipx steht auch Vis. Vs Mand. 
IV3e in der uns sonst nicht belegbaren, aber durch beide lat. gesicherten 
Bedeutung „fortwährend“; ihre Entstehung läßt sich aus den Papyri be- 
greifen. Dort begegnet ünd xelpa mehrfach in der Bedeutung „bei Gelegen- 
heit* (BGU V, Proömium des „Gnomon“ Zeile 2f. xal twv nd Xeip« RöTD 
r[p]ooyeyovötwv „was ihm — dem Tarif — gelegentlich zugewachsen ist“; 
s. auch P. Teb. I 71ı5 P. Amh. II 13617); daraus hat sich „bei dieser 
Gelegenheit“ entwickelt und zwar — „sofort“ (P. Petrie 20, 27) wie — 
„soeben“ (P. Lond. II 190s p. 254) — und ebenso auch die von Hermas 
vorausgesetzte Bedeutung „bei jeder Gelegenheit, fortwährend“. Auch 
IV Esra 515 ff. nimmt der Offenbarungsengel Rücksicht auf den körperlichen 
Zustand des Visionärs. Hier aber soll die Mahnung vgl. 1e wie die in 8 
folgende Abweisung und das in 9 ausgesprochene Scheltwort wohl vor allem 
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daß mir die Offenbarung über die drei Gestalten der Greisif völlig 


zuteil werde«e. Er antwortete mir: »Wie lange wollt ihr noch Toren 
sein? Aber freilich, euer Zweifel macht euch dazu und dies, daß ihr 
euer Herz nicht zum Herrn erhebt.« Ich gab ihm zur Antwort: »Doch 
von dir, Herr, werden wir es deutlich erfahren.« »Höre«, sagte er, 
»(die Deutung) der drei Gestalten, nach denen du fragst. Warum er- 
schien sie dir im ersten Gesicht als Greisin und auf einem Sessel 
sitzend? Weil euer Geist greisenhaft und schon gealtert war, und 
keine Kraft mehr hatte vor lauter Schwachheit und Zweifel. Denn 
wie die Greise, die keine Hoffnung auf Verjüngung mehr haben und 
nichts mehr erwarten als ihren Tod, so waret auch ihr; geschwächt 
durch eure Geschäfte hattet ihr euch dem Trübsinn überlassen und 


eure Sorgen nicht auf den Herrn geworfen. Eure Seele war gelähmt 





wieder auf die Bedeutung der folgenden Offenbarung hinweisen s. zu 23 
31.2 89. Jülicher Gleichnisreden I? 205 schließt aus dem Plural, daß 
Hermas sich an Mc 4 gebildet habe. Der Einfluß geht aber wohl eher von 
der auch hinter Mc4 stehenden Anschauung aus, daß göttliche Geheimnisse 


den Menschen unzugänglich seien; daher wird das Scheltwort hier auf eine 


Mehrzahl bezogen. Zum Zweifel s. 34 43; zu £&yeıv T. xapölav rpös ver- 
weist Funk mit Recht auf die Praefatio in der Messe, wo auf dvw täv vodv 
geantwortet wird Exonev rpdg Töv xbptov (Const. ap. VIII 12; Brightman 
Liturgies eastern and western p. 14). XI 2 Hier ist der Widerspruch zu 
Vis. H 4ı besonders offenbar (vgl. den Exkurs dort z. St.), zugleich aber 
auch dessen tiefster Grund: an der ursprünglichen Sibyllengestalt ist beides, 


Alter und Sitz, typisches Würdeprädikat, und in diesem Sinn hat Hermas 


dort wenigstens das Alter aufgefaßt und auf die ideale Kirche übertragen; 
hier aber versucht er von den Gedanken über die empirische Kirche aus, 
wie sie Vis. III beherrschen, das Bild der Sibylla Ecclesia zu deuten, und 
diese ihm nun aufgegangene Deutung hat er in 103—5 in das Bild der Frau 
hineinkorrigiert. &r6 für &x s. Blaß-Debrunner Grammatik? $ 2101. 3 dwy- 
öl& steht Ps 11828 Sir 295 Is 613, Lucian Hermotimus 77 (neben xdpatos 
und &ypurvia:) für ‚Verzagtheit’ ‚Kummer’ s. auch Cicero epist. ad Att. XII 
451 Aunöls ua me movel, elsi scribis nihil esse, Joh. Cassianus De in- 
stitutis coenobiorum X 1 p. 173 Petschenig seritum nobis cerlamen est, 
quod Graeci &nndlav vocant, quam nos laedium sive anzielalem corporis 
possumus nuncupare und vgl. Rose The Greek of Cicero, Journal of Hell. 
Studies 1921, 91 ff. Das Bild ist sehr unpassend ausgeführt, denn das 
tertium comparationis, die &xnöt« des Greisenalters, kommt gar nicht heraus. 
Die Ursache liegt darin, daß der Greis hier nur mit denselben Merkmalen 
geschildert ist, die ihm auch im zweiten Beispiel (122), dort aber passen- 
der Weise, zugeschrieben werden: der Hoffnungslosigkeit und der Erwartung 
des Todes. Unser Bild beruht also auf Entlehnungen von dort. Man merkt, 
daß der Verf. dort mit Stoff versehen war, während er kein Motiv kannte, 
das an unserer Stelle einen passenden Vergleich abgegeben hätte. Einen 
solchen selbst zu erdichten, liegt offenbar außerhalb seines Wollens oder 
Könnens; wir dürfen von hier aus auch darauf schließen, daß er die Ver- 
gleiche 122 132 der ihm zugänglichen literarischen Tradition entnommen 


‚hat. Als eigentlich gefährliche Sünde der Christen erscheint hier die Ver- 


strickung in Geschäfte (Bıwrn& rp&ypara s. zu Vis. 131), d. h. dasselbe, 
was Vis. II 3ı Spezialsünde des Hermas war; man erkennt also auch hier 
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und ihr wart vor Kummer gealtert.«c »Nun möchte ich noch wissen, 
Herr, weshalb sie auf einem Sessel saß«. »Weil jeder Schwache sich 
seiner Schwäche wegen eines Sessels bedienen muß, um seinen schwa- 
chen Körper aufrecht zu erhalten. Nun weißt du über das Bild des 
ı2 ersten Gesichts Bescheid. Im zweiten Gesicht sahst du sie aufrecht 
stehen, jüngeren Aussehens, fröhlicher als das erste Mal, nur ‚Haut 
und Haare noch greisenhaft. Vernimm auch, was dies Gleichnis be- 
2 deutet. Ein Greis hat, weil er schwach und arm ist, schon alle Hoff- 
nung für sich aufgegeben und erwartet nichts anderes mehr als seinen 
letzten Lebenstag. Da fällt ihm plötzlich eine Erbschaft zu. Als er 
es hört, steht er auf, wird vor Freude wieder kräftig, braucht nicht 
mehr zu liegen, sondern kann stehen, und sein Geist, der durch seine 
früheren Taten bereits aufgerieben war, erneuert sich wieder; nun sitzt 
er nicht mehr, sondern kann männlich stehen. So ging es auch euch, 
als ihr die Offenbarung vernahmt, die euch der Herr verliehen hat. 
3 Denn er hat sich über euch erbarmt und euren Geist wieder erneuert, 
ihr legtet eure Schwachheit ab, Kraft ward euch geschenkt und ihr 
wurdet stark im Glauben. Der Herr aber freute sich, als er eure Kräf- 
tigung sah, und hat euch deswegen die Offenbarung vom Turmbau 
kundgetan und wird euch noch andere Offenbarungen kund tun, wenn 








wieder, wie die autobiographischen Partien des Buches vielfach typisch- 
christliche Zustände darstellen vgl. den Exkurs zu Vis. II 23 und Einl. Nr. 2. 
Der Anklang an Ps 5423 vgl. I Petr 57 kann auf der Gewohnheit biblischer 
Sprache beruhen. 4 Auch das Motiv des Sitzes, eigentlich von der Sibylle 
stammend und in Vis. I 22 als Würdeprädikat der Kirche verstanden, wird 
hier als Schwächezeichen gedeutet. XII 2 Daß das Gleichnis von dem 
armen Greis, der plötzlich eine Erbschaft macht, von Hermas aus einer 
irgendwie an ihn gekommenen literarischen Tradition übernommen ist, wurde 
zu 113 bereits indirekt erschlossen. Der völlig unchristliche Charakter des 
Bildes bestätigt das. Denn daß das Bild von einem todesnahen Greis, der 
vor Freude über eine unverhoffte Erbschaft wieder zu Kräften kommt, der 
christlichen Lebenssphäre entnommen sei, wird man auch bei sehr pessi- 
mistischem Urteil über das Christentum des zweiten Jahrhunderts nicht be- 
haupten wollen. Und nachweisen können wir wenigstens, daß die ErıYupi« 
xAnpovopiag (Epictet IV 1322) begreiflicherweise zu den von den Stoikern 
ironisch kritisierten n&Yn gehörte. Epictet verspottet II 79 die Menschen, 
die voll zitternder Erwartung den Wahrsager fragen, ob sie eine Erbschaft 
machen werden En&y einy Anpovonnoeg', sg ap Tod MV RANpovoniav 
eiinp6tes ebXapıotoünev adr@. Andrerseits schildert Horatius satur, II 3, 
142 ff., wie der Arzt vor dem sterbenden Geizigen Geld ausschütten läßt: 
ni tua cuslodis, avidus iam haec auferet heres. — Da auf die Aoriste nach 
eit« wieder Präsens folgt, so sind jene nicht als erzählend, sondern als 
gnomisch aufzufassen. Der Schluß des Bildes erwähnt plötzlich die früheren 
Taten des Greises und den Umstand, daß er jetzt sitzt — ein kläglicher 
Versuch, die Brücke vom Bild zur Sache (der Kirche) zu schlagen! Bei 
avöpilerat erkennt man, daß auch die Mahnung der Frau an Hermas Vis. 
143 typisch (d. h. als Mahnung an alle Christen) aufzufassen war s. den 
Exkurs zu Vis. II 25. Hier und in 3 wird nun ganz offenbar, daß die 


a a Te | u 





Die drei Gestalten der Greisin [Hermas Vis. II 134 


ihr von ganzem Herzen mit einander Frieden haltet. Im dritten Ge- ı3 
sicht hast du sie jung, schön und fröhlich gesehen, und schön war 
auch ihre Gestalt. So vergißt ein Betrübter, der gute Botschaft erhält, 2 
alsbald den früheren Kummer und hat für nichts anderes Sinn als für 
die Botschaft, die er. vernommen. Er hat hinfort Kraft zum Guten, 
und sein Geist gewinnt neues Leben infolge der Freude, die ihm zu- 
teil ward; so ist auch euch, die ihr dieses Gut vor Augen habt, Er- 
neuerung eures Geistes zuteil geworden. Und wenn du sie auf einer 3 
Bank sitzen sahst, so (wisse): sicher ist ihr Platz, denn die Bank hat 
vier Füße und darum sicheren Stand. Denn auch die Welt hat durch 
vier Elemente ihren Halt. So werden, die Buße tun, ganz jung und 
gesichert sein, wenn sie von ganzem Herzen büßen. Nun ist dir die 
Offenbarung völlig zuteil geworden; bitte nun nicht mehr um Offen- 
barung; wenn es noch einer bedarf, so wird sie dir geschenkt werden.« 


Besserung in der Kirche eine Wirkung des Bußrufs, also des Himmels- 
briefes aus Vis. II, sein soll, obwohl dessen Text der Gemeinde noch gar 
nicht bekannt gegeben ist s. oben zu Kap. 10—13. Der Bußprediger will 
zugleich Prophet sein und den Erfolg seiner Predigt schildern. Die letzte 
Verheißung vgl. mit 134, die erneute Mahnung zum Frieden mit 63 910. 
XIHE 2 Auch für dieses Bild wurde zu 113 auf indirektem Wege litera- 
rischer Ursprung erschlossen. Das bestätigt sich hier, denn auch dieses . 
Bild paßt nicht: die Kirche ist nicht aus einer Betrübten in eine Fröh- 
liche, sondern aus einer Greisenhaften in eine Jugendliche verwandelt worden 
vgl. auch die hier in etwas anderem Sinn wiederkehrende Redensart mit 
mpooösyeotar 5. 122. Der Aorist EneAadero ist gnomisch s. zu 122. Taör« 
t& dyadıd geht wieder auf die Bußbotschaft. 8 Der Sitz, eigentlich Attribut 
der Sibylle und von da her auf die Kirche übertragen, war in Vis. III aus 
Gründen der Situation s. zu 14 als subsellium dargestellt. Hier wird dies 
kosmisch gedeutet; das würde mit gutem Grund geschehen, denn Hermas 
hat die Kirche auch sonst mit kosmischen Prädikaten geschildert s. die 
Exkurse zu 24 Sim. V 6s Sim. IX 2ı. In diesem Sinne ließe sich die Bank 
mit den 4 Füßen sehr gut erklären: es würde sich wie in der Thronvision 
Ez 1 Apc4 um die 4 Weltecken handeln. Ein Rest dieser Vorstellung blickt 
in dem letzten Satz von 133 noch durch; wenn aber statt der stützenden 
Weltecken die die Welt zusammenhaltenden Elemente genannt werden, so 
hängt das offenbar damit zusammen, daß nicht Gründung und Ursprung der 
idealen, sondern die Festigung der empirischen Kirche illustriert werden soll. 
Gemeint sind wohl die 4 empedokleischen Elemente, da nach dem Gesetz 
der Entsprechung von Makrokosmus und Mikrokosmus die Zusammensetzung 
des Alls von der Erde abgelesen werden kann s. Boll Aus der Offenbarung 
Joh 59 ff. Jedenfalls aber wird die Beweisführung völlig unklar, und es 
kommt zu der Paradoxie, daß das Sitzen, das eben noch 114 122 Schwäche 
bedeutete, nun auf einmal als Zeichen der Kraft gewertet wird. 4 Der 
Schluß bringt wieder den schon 85 ff. 103 bemerkten Widerspruch zwischen 
scheinbar endgültigem Abschluß der himmlischen Mitteilungen und der An- 
kündigung einer neuen Offenbarung. Damit ist hier schon die vierte, bald 
erfolgende Vision eingeleitet, die Veröffentlichung der früheren Visionen ver- 
schoben und die Bußfrist aufs neue erstreckt. Vgl. zu Vis. II 42.3. 
Wisio IV: IL1 Auch hier hat der Relativ-Anschluß (S) Ergänzungen 
hervorgerufen s. zu Vis, III 11: öpxorv Mv elöov liest G, visionem vidi Itt, 
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ViertesGesicht, IE 
. ıdas ich, ihr Brüder, zwanzig Tage nach dem vorigen Gesicht schaute, 
- gein Bild der kommenden Drangsal. Ich ging auf der Via Campana nach 
meinem Acker; von der Hauptstraße liegt er etwa 10 Stadien ab, und 
sa man kann gut an den Platz gelangen. Als ich so einsam dahinwanderte, 
bat ich den Herrn, die Offenbarungen und Gesichte zu vollenden, die 
er mir durch seine heilige Kirche gezeigt hatte, damit er mich stärke 
und seinen zu Fall gekommenen Knechten Buße verleihe; so möge sein 
großer und herrlicher Name gepriesen werden dafür, daß er mich ge- 
‘+ würdigt hat, mir seine Wunder zu zeigen. Während ich ihm so Lob 
und Dank sagte, gab mir eine Art Stimme zur Antwort: »Hermas, zweifle 
nicht!« Da begann ich bei mir zu überlegen: »Was sollte ich wohl 





risio quam vidi lt? aeth. Der Genitiv fg npottpas Öpdosws könnte ein 


ablativer Genitiv sein mit der Bedeutung „von — ab“ wie vielleicht nach . 


öbe Mt 28ı s. dort. I 2—10 Die Erscheinung des Tieres. 2 Trotz- 
dem der Artikel fehlt, ist wohl der aus Vis. III 12 bekannte Acker ge- 
meint; It! in illa ist mit Turner (s. Literatur) zu in villa zu korrigieren. 
Die hier genannte VIA CAMPANA hat mit dem viel zu entfernten und aus 
besonderem Grund im „Hirten“ genannten Cumae s. zu Vis. I 13 natürlich nichts 


zu tun; der Ausdruck campana ist aber auch nicht als Gegensatz zu via publica 


(Zahn) zu fassen. : Vielmehr ist die Via Campana nach den Angaben der Inschriften 
zu identifizieren, während die einzige literarische Erwähnung bei Sueton Augustus 
947 wenig ausmacht. Via Campana wird nach CIL VI 2107 3.14 29772 (Grenzstein, 


2 Miglien vor Porta Portese 1837 gefunden) die Landstraße genannt, die von der 


Porta Portuensis im SW Roms nach dem Campus Salinarum am Meer führt, und 
zwar am Tiber hin, während die später angelegte Via Portuensis in direkterem 
Lauf über die Hügel führte. Diese Via Campana war Staatsstraße, via publica 
vgl. die Inschrift CIL VI 10250 Auic monimento iter aditus ambitus debetur ex sen- 
tentia Erotis Aug. I. iudicis a via Campana publica (die CIL IX 43821 genannte 
via poplica Campana ist aber offenbar eine Straße in der Umgegend von Amiter- 
num); der Ausdruck 6256 7) dypooia ist also nicht auf eine andere, sondern auf 
die Staatsstraße zu beziehen. Vgl. Hülsen bei Pauly-Wissowa Realenzyklopädie 
III 1434. 

Von dieser Straße ist der Acker des Hermas 10 Stadien, also, wenn 


das ptolomäisch-römische Stadion gemeint ist, 1,85 km entfernt; daß der. 


Weg von der Straße zum Acker nicht schwierig ist, wird vielleicht betont, 
um das Erstaunen des Hermas über die Warnung pi dubuxhosig zu erklären: 
er hatte gar kein besonderes Unternehmen vor — vielleicht auch um seine 
Gebetsstimmung zu charakterisieren: er brauchte nicht auf den Weg acht- 
zugeben. Beide It haben raro (offenbar — ornaviwg), aeth vasta,; damit soll 
wohl die Vision im Sinne von Vis. I 13 gezeichnet werden,‘ 3 Er bittet 
mit der Vis. III 75 erwähnten Dreistigkeit um weitere Offenbarungen, 
während ihm solche Bitte erst Vis. III 134 s. z. St. untersagt war — es 
ist der bekannte Widerspruch. Und wie in III 122f. besteht auch hier die 
Fiktion, daß der Bußruf den gefährdeten Gottesknechten schon bekannt sei. 
Eoxavöadtonevor, hier von den It mit einer Form von scandalisari wiederge- 
geben, wird Mand. VIILio von It! mit lapsi, von lt? mit vezati übersetzt; es 


sind die Vis. III 55 63—7 beschriebenen Menschen gemeint. Die Wiedergabe des. 


Gebetsinhalts endet in liturgischem Stil (s. Ps 85 4 ff.); man darf also ötı nicht 
logisch pressen. 4 Die in solchem Schrifttum oft wiederkehrende Himmels- 
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zu zweifeln haben, da mich der Herr auf so festen Grund gestellt 
hat und mich herrliche Dinge hat’ schauen lassen%« Ich ging etwas 5 
weiter, ihr Brüder und siehe, da gewahrte ich eine Staubwolke, die 
"anscheinend bis zum Himmel (die Luft erfüllte), und ich begann mich 
zu fragen: »Ob da vielleicht Tiere gezogen kommen, die den Staub 
aufwirbeln?« Dabei war es etwa ein Stadion von mir entfernt. Als aber 6 ' 
die Staubwolke größer und größer wurde, da merkte ich, daß es etwas 
Göttliches sei. Da brach die Sonne einen Augenblick durch und siehe, 
ich erblickte ein riesengroßes Tier, einem Meerungeheuer ähnlich, aus 
dessen Munde kamen feurige Heuschrecken. An hundert Fuß war es 





stimme will hier, nicht interpretieren, sondern das Folgende vorbereiten. 
Die Verwunderung des Hermas — vergleichbar den Mißverständnissen bei 
Joh — hebt diesen Zweck der Offenbarung hervor, indem sie die irrige 
Deutung auf einen bei Hermas etwa vorhandenen Zweifel abweist. Und 
erst recht jenen Mißverständnissen vergleichbar ist die in 5 ausgesprochene 
Vermutung des Hermas; die menschliche Deutung solcher überirdischen Er- 
scheinungen muß notwendig falsch sein. 6 Die Darstellung ist hier von 
einer gewissen Anschaulichkeit, wie sie im „Hirten“ nicht oft begegnet: 
vor Staub kann er zunächst nichts sehen, und erst als die Sonne die Staub- 
wolke durchbricht, gewahrt er, wen er vor sich hat. Zur Erscheinung selbst 
s. den Exkurs zu lıo. xntos ist in der LXX die Bezeichnung des Wal- 
fischs (Jona s. Mt 1240) wie des mythischen Meerdrachens Rahab Job 9ı3 
26 12 f.;, Erinnerungen‘ an ein fabelhaftes Meeruntier will die Bemerkung 
unseres Verf. jedenfalls wachrufen. Wenn es sich aber um ein mythisches 
Ungeheuer handelt, so denkt der Christ zweifellos an eine Erscheinung der 
Endzeit, in der nach allgemeinem durch Dan 73 IV Esra 11ı Apc 117 13ı 
gestützten Glauben, das oder die Ungeheuer des Urmythus aus dem Meere 
hervorkommen. Auch die feurigen Heuschrecken gehören zum apokalyp- 
tischen Apparat. Sie erinnern — ohne daß literarische Abhängigkeit vor- 
liegen muß — an Apc 92f.: dort der Rauch des Abyssos, der die Sonne 
verfinstert und mit dem die Heuschrecken emporsteigen; hier der Staub, 
den das Tier emporwirbelt und der offenbar auch die Sonne verdunkelt hat; 
in ihm die Heuschrecken. Diese selbst sind nicht ganz so fabelhaft ge- 
schildert wie Apc 97, aber es sind auch nicht die Heuschrecken der Natur, 
sondern feurige und noch dazu aus dem Rachen des Untiers aufsteigende 
Wesen; das erinnert wieder an Apc 1613, wo froschartige Geschöpfe aus 
dem Rachen der drei Ungeheuer hervorgehen. Wie die Heuschrecken über- 
haupt in biblischen, babylonischen und griechischen Zukunftsverkündigungen 
ihre Stelle haben (Boll Aus d. Offenb. Joh 68), so sind erst recht diese 
mythischen Heuschrecken Erscheinungen der Endzeit. Aber schon hier ist 
zu betonen, daß sie weiter gar keine Rolle spielen; die Schilderung wendet 
sich wieder dem Tier zu, um dessen Länge (100 Fuß = 20 passus = nicht 
ganz 30 m) und seinen Kopf zu beschreiben; diesen mit x£papos S oder 
“epdpov S°G. Mit xepanos könnte tönern im Sinne von Dan 233. 41 ge- 
meint sein, aber man hat nicht den Eindruck, daß Hermas hier ein Zeichen 
relativer Schwäche des Tieres nennen wolle, auch deuten die Uebersetzungen 
(urnale lt!, laguena lt? aeth) auf einen Behälter; so werden, zumal bei Wein 
und Oel, x£pxpos und xepd&ptov in den Papyri gebraucht. Man könnte also 
an die Form des gewölbten Flaschenbauchs denken, oder wegen der vorher- 
gehenden Angabe über die Länge an ein uns freilich unbestimmbares Größen- 
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zlang und sein Kopf war wie ein Bottich(?). Da begann ich zu weinen 
und den Herrn zu bitten, er möchte mich vor ihm erretten; und ich 
dachte an das Wort, das ich vernommen hatte: »Hermas, zweifle nicht!« 
8sDa gewann ich, ihr Brüder, neuen Glauben an den Herrn, stellte mir 
die großen Dinge vor Augen, die er mich gelehrt, und ging mutig auf 
das Tier los. Dieses aber kam mit solchem Schnauben daher, daß es 
9eine Stadt hätte vertilgen können. Wie ich nun in seine Nähe kam, 
da streckte sich das riesenhafte Untier am Boden aus und tat nichts 
anderes, als daß es seine Zunge herausstreckte, ja es rührte sich über- 
io haupt nicht, bis ich an ihm vorüber war. Und vier Farben trug das 
Tier auf seinem Kopf: schwarz, rot wie Feuer und Blut, golden und 


maß. Möglicherweise liegt aber auch eine sehr alte Textverderbnis vor. 
Vgl. die ausführlicheren Drachen-Schilderungen Apc. Bar. graec. 4 (Ro- 
binson Texts and Studies V 1 ed. James) und das Gebet in den syrischen 
Cyriacus-Akten (griech. Rückübersetzung von Greßmann) bei Reitzenstein 
Das iran. Erlösungsmysterium 77 fi. 7 Das Untier wird dem Visionär 
nicht nur als Erscheinung vorgeführt wie etwa die apokalyptischen Reiter 
Apc 6, sondern er fühlt sich persönlich bedroht s. den folgenden Exkurs. 
8 Die bei Hermas sehr häufige und wohl kaum mehr als Bild empfundene 
Wendung vom ‚Anziehen’ einer Tugend s. Vis. TI 122 Col 3ı2 beruht 
auf biblischen Wendungen s. Ps 1319 Job 2914 und hat sich vielleicht im 
Zusammenhang mit dem Bilde von der „geistlichen Waffenrüstung“ ein- 
gebürgert s. den Exkurs zu Eph 610 und Philo de Abrah. 243 p. 35. Zu 
peyaleia s. zu I Clem 321. 9 Der Lesart &xiver S gegenüber würde man 
das Folgende oöx &xıvydn nicht als Steigerung, sondern als Widerspruch 
empfinden; vor allem aber verlangt td tnAıxoöto xfrog ein Verbum, das zur 
Größe des Tieres im Widerspruch steht. Darum paßt &xteive: G It! aeth 
besser. Hollenberg und Zahn lesen ZxXıvev, weil sich so »olvebat se 1t? 
(= ExuXivöcı) erkläre; aber das kann eine Verdeutlichung von eziendit se lt! 
sein. 10 Man braucht die Bemerkung über die Farben nicht unbedingt als 
Nachtrag zu bezeichnen. Der Visionär kann die Farben vielleicht erst sehen, 
als das Tier ganz nahe ist; und überdies stehen solche Angaben in apo- 
kalyptischen Schilderungen auch sonst gelegentlich am Ende vgl. Apc 9. 
Wir dürfen also annehmen, daß auch die vier Farben zu den Ueberlieferungs- 
Elementen gehören, aus denen das ganze Bild komponiert ist vgl. den 
folgenden Exkurs. Es handelt sich offenbar um die alte Vierfarben-Tradition, 


die sich bei den verschiedensten Völkern findet, aus Sach 1s 61 ff. Apc 6ı ff. 


allgemein bekannt ist und sich letztlich wohl auf die vier Weltecken bezieht 
s. AJeremias Handbuch der orientalischen Geisteskultur 84 f., Boll Aus .der 
Offenb. Joh 93 f., Bousset in Meyers Kommentar zu Apc 62. Auch mit 
Gestirnen hat man sie verbunden s. Jeremias a. a. O., und zwar mit den 
Planeten Jupiter (oder dem Mond), Mars, Merkur, Saturn, die jene Weltecken 
repräsentieren (AJeremias Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients 58), 
oder mit Tierkreisbildern s.-Boll a. a. O0. Was die Farben anlangt, so sind 
rot, schwarz (oder dunkel) und weiß überall überliefert, als vierte Farbe er- 
scheint gescheckt bzw. grau (Sach), grünlichgelb (Rawlinson Inscriptions of 
Western Asia II 26 50 s. Jeremias Handbuch 85, ebenso Ape 6), endlich 
gelb entsprechend dem golden an unserer Stelle vgl. Apuleius Metamorph. 
XI 3, wo das Gewand der Isis geschildert wird: bysso tenui perlezta, 
nunc albo candore lucida, nunc croceo flore lutea, nunc roseo rubore 
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flammida, et. quae longe longeque eliam meum confulabat oplulum palla 
nigerrima splendescens atro nilore. Die Farben sind unserem Autor zweitel- 
los als kosmisch-apokalyptische Zeichen überliefert; daß seine Quelle dabei 
die Apc sei, läßt sich nicht beweisen. Wir wissen auch nicht, ob er die 
goldene Farbe lediglich um seiner Deutung 34 willen eingefügt oder ob er 
sie aus einer uns unbekannten Tradition übernommen hat. 

Die Tiervision bildet den einzigen Abschnitt im „Hirten“, wo der Verf. 
eschatologisch-apokalyptische Gestalten in seine Darstellung aufnimmt. Denn daß 
es sich um Erscheinungen handelt, die mindestens nach dem Glauben der Christen 

. in der bevorstehenden Endzeit auftreten werden, habe ich in der Erklärung zu 
zeigen versucht: das Meerungeheuer ist ein mythisches Fabelwesen, das am Ende 
wiederkehrt, die Heuschrecken sind eine dämonische Endzeit-Plage, und auch die 
vier kosmischen Farben sind schon vor Hermas Gestalten der Endzeit beigegeben 
worden s. Apc 6. Nun hat aber Hermas mit diesen apokalyptischen Erscheinungen 
gar keine apokalyptische Schilderung verbunden. Das fällt am meisten bei den 
Heuschrecken auf, die nur als begleitendes Zeichen, nicht als Plage geschildert 
werden und die darum in dem Bilde unserer Vision zwecklos erscheinen. Aber 
auch die vier Farben müßten eigentlich zu einem eschatologischen Ereignis ge- 
hören, das irgendwie mit dem Träger der Farben in Beziehung stände; sie müßten 
also im Sinne der tyıg Erepxonevn verstanden werden und etwa Plagen bedeuten. 
Die Erklärung der Farben, die 32ff. vorgetragen wird, ist an den überlieferten 
Stoff künstlich von Hermas herangebracht; sie gibt nicht eine apokalyptische Schau 
des kommenden Unheils, sondern eine theologische Lehre über den Wechsel der 
Weitzeiten und seine Bedeutung für die Christen. Es ist natürlich widersinnig, 
daß das Unheilstier die Farben der Christen und der kommenden Welt trägt; über 
den ursprünglichen Sinn dieser Farben s. zu lı. Aber deswegen braucht man 
nicht in 11 und 3ıff. (in verschiedenem Umfang) mit Spitta und Große-Brauck- 
mann Interpolationen zu sehen. Denn es steht mit dieser Allegorie doch nicht 
anders als mit der vom Turmbau in Vis. III: ein alter Stoff ist auf ganz andere 
Verhältnisse umgedeutet worden, ohne daß Widersprüche beseitigt und Uneben- 
heiten getilgt wurden. Daß aber der ungeschickte Umdeuter der Verf. selbst und 
nicht ein Interpolator ist, bezeugt die Tatsache, daß auch das Hauptobjekt der 
ganzen Vision, das Untier, in der gleichen Weise umgedeutet ist, und daß sich 
diese Deutung durch keinerlei literarkritische Operation entfernen läßt. Das Tier 
ist, wie die Erklärung gezeigt hat, einer der bekannten Unholde der Endzeit und 
müßte dementsprechend nun Krieg, Plagen, oder anderes Unheil über die Erde 
bringen, den Tempel verwüsten, den Messias bekämpfen und dgl. mehr. Von 
diesem allen wird aber nur die Möglichkeit angedeutet: das Tier könnte eine 
Stadt vertilgen ls und Völker vernichten 23; aber es wird nicht einmal berichtet, 
daß) es die Menschheit bedroht habe, der einzig Bedrohte ist vielmehr Hermas. 
Das entspricht ganz und gar nicht der Haltung apokalyptischer Texte; nach ihrer 
Schilderung ist der Seher, der Schrecknisse der Endzeit im Gesicht vorher schauen 
darf, zwar häufig erschrocken und bestürzt, fühlt aber die Drohungen dieser in 
Wirklichkeit ja erst später auftretenden Unholde nicht gegen sich, sondern gegen 
die in der kommenden Endzeit lebende Menschheit gerichtet. Hermas dagegen 
erbliekt nicht ein Stück Endzeit auf visionäre Art im voraus, sondern erlebt End- 
zeits-Erscheinungen bei einem Gang in der Nähe Roms als persönliche Bedrohung 
in der Gegenwart visionär (d. h. mit für übernatürliche Dinge erschlossenen Augen). 
Der eigentümliche Charakter der Tier-Vision erklärt sich also daraus, daß der 

. Autor apokalyptische Schrecknisse individualisiert hat. 
Darum wird das Heuschrecken-Motiv überhaupt nicht verwendet, das Vierfarben- 
Motiv sinnwidrig gedeutet, und darum bedarf das Verhalten des Tieres gegen 
Hermas einer besonderen, in 24 vorgetragenen Deutung. Sie erweist sich insofern 
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2 weiß. Als ich an dem Tier ‚vorbei und etwa. 30 Fuß weitergegangen war, 
siehe, da begegnete mir eine Jungfrau, geschmückt wie eine Braut, die 
aus ihrer Kammer tritt, ganz in weiß, mit weißen Schuhen, bis zur 
Stirn verschleiert und mit einer Mitra als Kopfbedeckung; auch hatte 








als künstlich, als von dem Engel Thegri bei der Schilderung der Vision nichts gesagt 
ist; genau so war von der Verjüngung der Greisin in den ersten Visionen nichts 
berichtet. Vgl.zu 24. Diese Individualisierung entspricht der für jene Zeit bezeich- 
nenden Umwandlung der christlichen Hoffnung: nicht das Schicksal der Menschen am 
Ende der Tage, sondern das Schicksal des Einzelnen am Ende seines Lebens zieht das 
‚Interesse auf sich. Der Weg des gestorbenen Frommen zu Gott aber wird von dem 
Ekstatiker schon bei Lebzeiten beschritten, so daß die Schilderungen der Himmels- 
wanderung hier wie dort einander entsprechen. Und in solche Schilderungen 
spielen die alten eschatologischen Motive mit hinein: die Unholde, welche den 
Weg des Frommen zu Gott umlagern, können so die Züge der traditionellen apo- 

' kalyptischen Untiere ‚annehmen. In dieser Weise dürfte auch unsere Vision zu 
beurteilen sein. Reitzenstein Das iranische Erlösungsmysterium S. 79 hat sie mit 
der mandäischen Vorstellung von dem Unhold in Verbindung gebracht, der die zum 
Himmel emporstrebenden Seelen verschlingt, wenn ihm nicht der göttliche Geleiter 
den Rachen zuhält. Die Parallelisierung dieses Führers mit Thegri 24 ist sicher richtig, 
und die iranische Religion kommt wenigstens als Quelle für die Individualisierung, 
die an Stelle des kosmischen Endschicksals die Himmelswanderung des einzelnen 
Menschen setzt, in Betracht. Ein spätes, aber interessantes Weiterleben der hier 
verwendeten Motive findet sich in dem von Berthelot La-chimie au moyen äge 
III 44 ff. veröffentlichten Text, der die Himmelswanderung des Krates beschreibt 
s. dazu Reitzenstein in der Festschrift f. Andreas 83 ff. Bei alledem darf man 
nicht vergessen, daß die Individualisierung nicht das- letzte Ziel unseres Autors 
ist. Was Hermas persönlich erlebte, soll ja allen Gläubigen ein Bild dessen sein, 
was ihnen bevorsteht. Das ist wiederum eine Bestätigung des Eindrucks, daß 
alles Autobiographische im „Hirten“ typischen Wert hat s. zu 25. Man kann frei- 
lich fragen, ob die kommende Drangsal denn so spurlos vorübergehen soll wie das 
Untier an Hermas — das wäre dann Ja keine eschatologische Trübsal mehr s. zu 
34—6. Für den Verf. ist aber Jedenfalls der kosmische Umfang der kommenden 
Not nicht die Hauptsache; denn er weiß, daß die Christen diese Not nicht zu 
fürchten brauchen, wenn sie Glauben haben wie Hermas. 


IL 1—IIIE 6 Die Deutung der Tiervision. 1 Die Jungfrau be- 
gegnet ihm schon nach knapp neun Metern; die himmlische Interpretin er- 
scheint plötzlich d. h. wunderbar. Diesmal gleicht sie einer geschmückten 
Braut. Die Schilderung dürfte im allgemeinen der römischen Brauttracht 
der Zeit entsprechen: weiße tunica recta oder regilla, der größte Teil des 

‘ Gesichts verhüllt mit, dem flammeum, das allerdings gelbrot war, auf dem 
Kopf Binden (vittae) oder das der griechischen Tracht entnommene Kopft- 
tuch, die Mitra s. Blümner Röm. Privataltertümer 351 ff. 236, KEGoetz 
Weiß und Schwarz bei den Römern in der Festschr, z. 25jähr. Stiftungs- 
fest des hist.-philol. Vereins München 1905, S. 70. Wohl durch den Ge- 
brauch biblischer Wendungen s, Ape 212 Ps 186 ist das Bild etwas ver- 
wirrt, denn natürlich geht die Braut so geschmückt nicht aus dem Braut- 
gemach hervor. Wenn das verhüllende Tuch hier nicht gelbrot ist wie bei 
irdischen Bräuten, so hängt das wohl mit der himmlischen Herkunft der Ge- . 
stalt zusammen, denn Aeuxös ist die ‚Himmelsfarbe s. 35. Dann wird man 
aber auch die Tpixes Aevxat nicht auf greisenhaftes Haar deuten dürfen, 
das wenig zu dem Brautkostim paßt (S liest gegen die andern Xıpas — das 
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sie leuchtendes Haar. Ich erkannte sie von den früheren Gesichten her: 2 
es war die Kirche. Da ward mir wieder froher zu Mut. Sie grüßte 

mich »Guten Tag, du Menschenkind«! und ich antwortete ihr: »Herrin, 

guten Tag!« Sie erwiderte mir: »Ist dir nichts begegnet?« »Herrin«, 3 
sagte ich, »so ein gewaltiges Tier, es könnte ganze Völker umbringen! 
Aber ich bin ihm entronnen dank der Kraft und Gnade des Herrn.« 
»Du bist ihm glücklich entronnen«, sprach sie, »weil du deine Sorge 
auf Gott geworfen und dein Herz dem Herrn aufgetan hast, gewiß im 
Glauben, daß du durch nichts anderes Rettung erlangen könntest als 
durch den großen und herrlichen Namen. Darum hat der Herr seinen 
Engel gesandt, dem die Tiere untertan sind — sein Name ist Thegri —, 
der hat ihm den Rachen zugehalten, damit er dir nicht schade. Aus 
großer Not bist du entronnen, weil du geglaubt und beim Anblick 
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ist ein Notbehelf); vielmehr hat lt! capillos nitidos offenbar das Richtige 
getroffen; andernfalls würde sich das Aussehen der Frau gar nicht von dem 
Vis. III 105 geschilderten unterscheiden. Der die Darstellung tragende Ge- 
danke schließt sich an Vis. III 10 ff. an; die Kirche hat ihre letzte Ver- 
Jüngung erfahren. Zugleich werden die Anfänge kirchlicher Brautmystik, 
wie sie sich II Cor 112 Eph 5:5 ff. Apce 212 zeigen, vorausgesetzt; zur 
rapdevos vgl. noch Hegesipp bei Euseb hist. ecel. III 327 IV 224 und viele 
Spätere. Aber auch bei dieser Erscheinung ist ein Widerspruch zu be- 
merken; denn diese verjüngte bräutliche Kirche ist natürlich erst eine Ge- 
stalt der Endzeit. Sie stellt die nun ganz zur idealen Kirche gewordene 
empirische Kirche dar, setzt also die völlige Auswirkung der Bußbotschaft 
in der Gemeinde voraus. Diese Gestalt würde sich demnach gut dazu 
eignen, von dem Untier angegriffen zu werden s. Apc 12; daß sie aber dem 
Hermas sein individuelles visionäres Erlebnis erklärt und ihn dann die Buß- 
botschaft verkündigen heißt s. 36, ist eigentlich ein Anachronismus. Der 
Verf. hat die beiden Rollen der Frauengestalt — Interpretin und sich ver- 
jüngende Kirche — hier gar nicht zu verbinden gewußt. Man sieht aber 
daraus aufs neue, daß man diese Unebenheiten nicht als Interpolationen zu 
entfernen, sondern aus der Spannung zwischen Stoff und Verarbeitung zu 
verstehen hat. 2 Daß Hermas sie erkennt, ist nicht auffallend; sie soll ja 
auch schon in Vis. III mit jugendlichem Antlitz erschienen sein s. III 105. 
4 Der „Name“ ist nach dem Zusammenhang nicht der Name Christi, sondern 
die Bezeichnung Gottes s. zu Vis. III 35; auch die Adjektive weisen hier 
wie dort darauf hin. Dann ist die Aehnlichkeit mit Act 412 vollends zu- 
fällig. 

Die Erwähnung des TIER-ENGELS, der in der eigentlichen Vision gar nicht 
auftritt, hat Große-Brauckmann zu der Annahme gebracht, daß ursprünglich der 
Engel der Interpret gewesen und die Kirche erst später an seine Stelle getreten 
sei. Aber diese Hypothese würde jene Schwierigkeit kaum beseitigen, denn in 
Kap. 1 träte der Engel auch dann noch nicht auf. Daß er dort nicht erwähnt 
wird, erklärt sich ohne literarkritische Operationen: die Erwähnung des Engels 
gehört nicht in die Darstellung ursprünglich eschatologischer Gestalten, sondern ist 
die Folge der Individualisierung des eschatologischen Bildes s. den Exkurs zu 110. 
Nur weil die Unholde der Endzeit zu persönlichen Gefahren des Hermas geworden 
waren, bekam der Engel diesen Platz; in einer eschatologischen Schilderung hätte 
er wohl nur als Interpret zu tun. Bei der Individualisierung wurde das mythische 
Ungeheuer, das als solches einem Engel ebenbürtig ist, zu einem bösen Tier, das'mit 


a 


©: Hermas Via. IV 25] ir Deutung der Tiervision ei 2 5 Be, er 





5 solch eines gewaltigen Tieres nicht gezweifelt hast. So gehe nun hin 
und erzähle den Auserwählten des Herrn seine großen Taten und sage 
ihnen, daß dieses Tier ein Bild der großen kommenden Drangsal ist. 
Wenn ihr euch also bereitet und von ganzem Herzen büßend zum 
Herrn bekehrt, dann werdet ihr daraus entrinnen können, wenn euer 
Herz rein und fleckenlos wird und ihr die künftigen Tage eures Le- 
bens dem Herrn ohne Fehl dient. Werfet eure Sorgen auf den Herrn, 








anderen Tieren einem himmlischen Funktionär untersteht. Diese Beziehungen 
von Engeln zu Teilen der Schöpfung haben wohl kaum ihren Ursprung in der 
Stundeneinteilung (Reitzenstein Das iran. Erlösungsmysterium S. 79 Anm. und Poi- 
mandres S. 258), sondern entsprechen einfach dem jüdischen (d. h. in der Haupt- 
sache dem orientalischen) Weltbild, nach dem die Dinge der Welt jeweils ihren 
himmlischen Ressortchef haben vgl. Henoch 201 ff. (im griech. Text mit der unserer 
Stelle entsprechenden Wendung 202 OöpwA .. . 6 En! Tod xöonon al TOD Taprapon, 
nur 205 tritt teraynsvog dazu), 409. Wenn gewissen Engeln bestimmte Gebiete der 
Schöpfung unterstellt werden, so haben wir offenbar monotheistische Umdeutungen 
älterer Göttervorstellungen vor uns, die dann von der jüdischen Haggada in ein 
gewisses System gebracht worden sind s. bes. Hen. 60 16 ff,, wo die Engel des Meers, 
des Reifs, des Hagels, des Schnees usw. erwähnt werden, Jubil.22 Apc165. Zu ö 
Ent zöy Impiov vgl. auch die hellenistische Dämonologie, die Porphyrius de abstinentia 
II 38 voraussetzt tadrag dainovdg te Ayatobg vonioreov vol En’ Wypeielg TOy Epyonevwv 
TAYTO Tpaynatebecddt, elite Tv@v Kpnyolvro Cowv elite Xapıdv Amoreraynevov. Bousset 
hat diese Dämonologie als iranisch nachgewiesen und dabei an Vohumanos Herr- 
schaft über das Vieh‘erinnert Arch. f. Rel. Wiss. 1915, 157 Anm. 1. Offenbar sind 
diese Dämonologie und unsere Angelologie von der gleichen iranischen Vorstellung 
beeinflußt. Was die Namen solcher Engel anlangt, so mögen sie häufig auf alter 
uns unbekannter Ueberlieferung beruhen und brauchen durchaus nicht mit der 
Funktion zusammenzuhängen, die der betr. Engel gerade inne hat s. Stade-Ber- 
tholet Bibl. Theol. des AT. II $323. Alle Etymologien, welche solche Zusammen- 
hänge herstellen, sind daher skeptisch aufzunehmen. Nur unter diesem Vorbehalt 
seien die bisher gemachten Vorschläge zur Erklärung des Namens ®sypi mitgeteilt. 
Wenn die Form "4M oder '1M von mi abgeleitet würde, so wäre die Bedeutung 
„der Anreizer“ gegeben (so Delitzsch bei Harnack, unter Hinweis auf eine ver- 
wandte jun = Beyplvov genannte Gestalt der Kabbala). Wenn man an den Engel 
denkt, der Dan 625 dem Löwen den Rachen verschließt (0), so könnte man Zeypi 
als ursprüngliche Form = der Verschließende vermuten (Harris in John Hopkins 
University Circulars vol. 3, n. 30 (1884), 75), s. Harnack Theol. Lit.Ztg. 1885, 146. 
267. Hieronymus hat den Engel-Namen 7yri gekannt, da er In Abac. 114 mit Be- 
ziehung auf unsere oder eine andere „apokryphe“ Stelle — schreibt: ex quo liber 
üle apocryphus stultitiae condemnandus est, in quo scriptum est, quemdam angelum 
nomine Tyri praeesse reptilibus (Migne lat. 25, 1286). Da lt! Zegrin oder Egrin hat, 
so darf nicht einmal die Namensform als ganz sicher gelten. Wahrscheinlich hat 
der Verf. hier einen Engelnamen aus jüdischer Ueberlieferung aufgenommen, ohne 
sich um die Etymologie zu kümmern. 

5 Nun sieht man deutlich, wo das Interesse des Hermas bei der Er- 
zählung dieser Vision liegt. Mit dem Bilde der apokalyptischen Drangsal 
will er die Christen zur Buße und zu künftigem reinem Lebenswandel mahnen. 
Das Autobiographische wird auf die Gemeinde angewandt; der Hauptgedanke 
des Buches tritt wieder in den Vordergrund. Die letzten Worte sind eine 
biblische Wendung nach Ps 5425 (Bekanntschaft mit I Petr 5: ist nicht 
Sicher vgl. die andersartige Fortsetzung), wie sie Hermas schon 24 und 
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dann wird er sie zum guten Ende führen. Vertraut nun dem Herrn, 6 
"ihr Zweifler, daß er alles vermag: seinen Zorn von euch kehren, aber 
auch euch Zweiflern Strafen senden. Wehe denen, die diese Worte 
vernehmen und überhören; es wäre besser für sie, wenn sie nie ge- 
boren wären.c — Da fragte ich sie nach den vier Farben, die das 3 
Tier auf seinem Kopfe trug. Sie antwortete mir: »Du bist wieder neu- 
gierig nach solchen Dingen«. »Ja, Herrin,« antwortete ich, »tue mir 
kund was sie bedeuten«. »Höre«, sprach sie. »Das Schwarze ist diese 2 
Welt, in der ihr wohnt; das Feuer- und Blutrote aber, daß diese Welt 3 
in Blut und Feuer untergehen muß. Die goldene Farbe bezieht sich 4 
auf euch, die ihr dieser Welt entflohen seid. Denn wie das Gold durch 
Feuer geprüft und tauglich wird, so werdet auch ihr geprüft, die ihr 
unter jenen wohnt. Und ihr alle, die ihr ausharrt und die Feuerprobe 
von ihnen erleidet, werdet rein werden. Wie das Gold seine Schlacke 
darangibt, so werdet auch ihr alle Trauer und Angst darangeben, und 


Vis. III 113 hat anklingen lassen. 6 Zu der populären Wendung am Schluß 
vgl. zu Mc 142ı Mt 262. HHH 1 Die Ermahnung, die der eigentliche Zweck 
der Vision war, ist zu Ende. Was nun folgt, die Deutung der vier Farben, 
ist künstliche Allegoristik, wie wir sie aus der Deutung des Turmgesichts 
in Vis. III kennen. Daß eine Verbindung von 26 mit 36 (Spitta) oder 37 
(Große-Brauckmann) möglich wäre, ist noch kein Beweis für die Inter- 
polation von 3ı ff. Vgl. den Exkurs zu lıo. Der Vorwurf der Neugier 
(replepyos, It! curiosus) ist genau so zu beurteilen wie die entsprechenden 
Vorwürfe in Vis. III 3ı 65 s. auch zu III 23. 2 Ueber die Herkunft der 
vier Farben s. den Exkurs zu 110. 3 Bei der roten Farbe wird eine Doppel- 
beziehung hergestellt, bei der ein Zeichen des Endes (Blutvergießen s. zu 
Mc 135) neben die Endkatastrophe selbst (Feuer s. zu II Thess 18 II Petr3 
und Exkurs zu II Petr 3 ı0) scheinbar gleichwertig tritt. Offenbar gehört die 
Zweiheit „Blut und Feuer“ schon zur Tradition; daß in dieser die vier Farben 
zu vier Plagen in Beziehung standen, erscheint danach besonders glaublich 
vgl. den Exkurs zu lı0.. 4 Die goldene Farbe steht hier statt der tradi- 
tionellen gelbgrünen, weil das Bild eine ehrenvolle Bedeutung haben soll 
(s. Exkurs zu 110); sie wird durch einen Vergleich erläutert, der wieder so 
künstlich an die Sache herangebracht wird wie die Bilder in Vis. III 113 
122 132. Die Tradition, aus der er schöpft, ist diesmal die jüdische Weis- 
heit; sie bot das Bild von dem im Feuer geprüften und bewährten Gold s. 
Sir 25 Prov 173 2721 Sap 36 Apc 3ıs und zu I Petr 1. Dieses Bild 
wäre auf das Prüfungsleiden wie üblich anzuwenden gewesen; da Hermas 
aber um seines Bußgedankens willen auf ein Läuterungsleiden hinaus wollte, 
mußte er an dem Vergleich die entsprechenden Aenderungen vornehmen. 
Darum stehen im Bild-Satz die Worte x«a! eöxpnorov yiveraı (so liest auch 
G), die so befremdlich sind, daß It? bonum invenitur übersetzte. In der 
Deutung dient alles von ol odv neivavreg ab dem Läuterungsgedanken; ihm 
zulieb wird in einem nachgebrachten Bildsatz von der Entfernung der 
Schlacke geredet, d. h. es wird das ursprüngliche Bild, das reines Gold 
voraussetzte, verändert. Aus der Tradition stammt also nur der Gedanke: 
wie das Gold geprüft wird, so auch ihr. Auf die Tradition d. h. auf den 
Zusammenhang, dem Hermas das Bild entnahm, möchte ich auch die in 
unserm Text ganz vereinsamten Worte ol Xatorrodvres &v aöroig zurückführen, 
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"z werdet rein werden und brauchbar zum Bau des Turmes. Die weiße 
Farbe aber bedeutet die künftige Welt, in der die Auserwählten Gottes 
wohnen werden; denn fleckenlos und rein werden sein, die Gott er- 
wählt hat zum ewigen Leben. | 

6 Du aber höre nicht auf vor den Ohren der Heiligen zu reden. 
Nun kennt ihr auch das Bild der großen kommenden Drangsal. Wenn. 
ihr aber wollt, wird sie ein Nichts sein. Denkt an das früher Aufge- 

7zeichnetel« Nach diesen Worten entfernte sie sich, ohne daß ich sehen 
konnte, nach welcher Seite sie wegging. Denn es entstand ein Getöse, 
und ich drehte mich voll Furcht um, weil ich glaubte, das Tier käme. 





die wir natürlich auf die Bewohner der Welt beziehen müssen, deren Be- 
deutung aber in dem ursprünglichen Zusammenhang viel offenbarer gewesen 
sein dürfte. Hermas hat an sie in seinem Satz von der Läuterung an- 
geknüpft (mit ün’ aör@v) und dadurch vollends eine Unklarheit geschaffen 
(G aeth lesen Ev aör® und üm’ aöroü; das sind Erleichterungen). Woran 
dem Verfasser liegt, sieht man deutlich an dem letzten Gedanken, der die 
Verbindung. mit Vis. III herstellt: werdet brauchbar zum Turmbau! Ihm 
zulieb hat er sich auch die Beziehung auf den kommenden Aeon (etwa 
wie IV Esra 82) hier ganz entgehen lassen (s. zu 36), die nun erst in 5 
bei der weißen Farbe zum Ausdruck gelangt. 6 Die einleitende Mahnung 
bezieht sich auf die ganze Vision; das folgende x«i gilt also ihrer Anfügung 
an Vis. I—III, nicht der nachträglichen Farbenerklärung (so Spitta, der xa{ 
- wie 31—5 streicht). obösy Zotaı versteht Große-Brauckmann als vaticinium 
ex eventu; es werde gesagt, daß die Drangsal nicht eintreten würde, wenn 


die Christen sich entsprechend verhielten. Dann wären die Worte als spätere . 


Korrektur mit der ganzen angeblichen Interpolation 31-6 eingeschoben. 
Aber 34 sieht nicht danach aus, als sei eine erwartete Bedrängnis nicht 
eingetreten. Darum ist oböev Eotat zu verstehen wie 25. In der Tat aber 
ist das eigentlich eschatologische Moment in der ganzen Vision zurück- 
getreten. Zwar ist der „Apparat“ der Vision ursprünglich eschatologisch 
s. den Exkurs zu 110, und die Bezeichnungen der YAilıs in lı 25 36 
lassen auf die letzte große Trübsal schließen. Aber man kann bei 25 fragen, 
ob die „übrigen Lebenstage“ alle vor der kommenden Not liegen, bei 2e, 
ob die Strafen beim Weltende vollzogen werden sollen und bei 36, ob das 
Kommen der Not denn nicht mit der Vollendung des Turmbaus zusammen- 
- falle. Ja, die ganze im Exkurs zu 110 besprochene Individualisierung rückt 
die Entscheidung darüber ins Ungewisse, ob die angekündigte Drangsal die 
letzte dieser Welt sein solle. Es ist möglich, daß der Verf. die Frage ab- 
sichtlich offen läßt. Darum wird man auch kaum Andeutungen einer ge- 
schichtlichen Situation herauslesen dürfen, wie es Völter tut, der nach Test. 
Juda 217 ol Baoudels Bg Xen Eoovraı das Untier auf Trajan beziehen will. 
An das „vorher Geschriebene“ wird erinnert, um &&v VeAYonte zu erläutern. 
Dann ist also an die Bußmahnung aus Vis. II. III gedacht; daß mindestens 
der Himmelsbrief schon veröffentlicht sei, wird ja auch Vis. III (s. zu 10—13) 
postuliert. 7 Dem Schluß könnte man typische Bedeutung zuerkennen 
wollen: die Christen müssen ständig auf das Hereinbrechen des Unheils ge- 
faßt sein. Aber das würde schlecht zu dem hoffnungsvollen Ton der ganzen 
Vision stimmen. Das Gleiche gilt von der Deutung des Schlusses auf die 
Wiederbelebung des Tieres (Reitzenstein Festschrift f. Andreas 42). Vielmehr 
soll wohl nur das wunderbare Verschwinden der Frau beschrieben werden 
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'Fünftes Gesicht. 

Als ich zu Haus auf meinem Bette sitzend betete, trat ein Mann ı 
_ von vornehmem Aussehen herein. Er glich einem Hirten, war mit 
einem weißen Ziegenfell bekleidet und hatte einen Ranzen auf dem 
Rücken und einen Stab in der Hand. Er grüßte mich, und ich er- 
widerte seinen Gruß. Da setzte er sich sögleich neben mich und sprach 2 
zu mir: »Ich ward von dem heiligsten Engel gesandt, um bei dir die 
künftigen Tage deines Lebens zu wohnen.«<e Da meinte ich, daß ers. 
mir zur Versuchung gekommen sei und sprach zu ihm: »Wer bist du 


s. etwa Tobit 1221; Hermas kann ihr nicht mit seinen Blicken folgen, 
weil er, immer noch in menschlicher Furcht vor dem Untier befangen, 
sich durch ein wundersames Geräusch ablenken läßt. 

Visio VW: Einleitung zu den Mandata und Similitudines. 
Da die Einleitung zu dem zweiten Hauptteil des Buches in Visionsform ge- 
schieht, so ist dieses Stück von G (lt!) als öpaots e’ bezeichnet; der Titel bei 
S &moxadudıs €’, in dem die Zahl wohl ursprünglich fehlte, bringt das Anders- 
artige des Abschnitts zum Ausdruck (lt! önitium Pastoris, ähnlich 1t2). Es 
beginnt hier in der Tat etwas Neues: eine Beziehung auf die vorhergehenden 
Visionen findet zunächst nicht statt (s. aber Sim. IX 1ı und Einl. Nr. 3). 
Es erfolgt eine neue Offenbarung durch einen neuen Offenbarungsträger; 
seiner Einführung ist diese Vis. V gewidmet. 1 Ganz in der Weise der 
andern Visions-Einleitungen wird auch hier die Situation geschildert. Das 
Gebet als Visionsvorbereitung kennen wir schon von Vis. I 13 her; im 
Gegensatz zu Vis. H 12 II 1» fällt hier auf, daß das Gebet sich nicht 
auf die frühere Offenbarung bezieht; es ist eben ein ganz neuer Anfang. 
xAivn braucht nicht das nächtliche Lager zu sein; doch liegt wegen des 
bestimmten Artikels diese Bedeutung nahe. Hermas sitzt auf dem Bett, 
wohl weil er betet. Andere haben Visionen auf dem Bett liegend: Hen 
833 IV Esra 3ı — deswegen braucht Hermas noch nicht die andern nach- 
zuahmen. Der mit diesen Zeugnissen zu belegende Visionsstil erscheint 
dagegen philosophisch sublimiert im Anfang des „Poimandres“ Corp. 
Herm. 1ı &wolas gel Tote Yevopevnis Trepl TWV Övrwv Aal perewptodelong 
por TYs Stavolag opdöpe« ati: Eine literarische Abhängigkeit unserer ganz 
vulgär-apokalyptischen Stelle von diesen Worten ist unwahrscheinlich. Da 
der Eintretende nach + dem Hermas bekannt ist, hier aber verkleidet er- 
scheint, so wird in dem hier beschriebenen Aussehen und Kostüm seine 
himmlische Herkunft nicht angedeutet sein, auch nicht in &vöo&og TTj öder. 
Daß Götter in schöner Menschengestalt erscheinen, ist allgemeiner Glaube 
s. Deubner de incubatione S. 112; das gilt auch von verkleideten Gottheiten 
vgl. den Heilungsbericht aus Epidauros Dittenberger Sylloge III? 1169 (— ?803, 
Kl. Texte Nr. 79 S. 6 ff.) ZI. 30 ZdoEe av drıv eönpentg dvip; ödbıg be- 
deutet demnach das Aussehen, nicht das Antlitz, ebenso Vis. III 104. Zur 
Hirtentracht s. den Exkurs zus. 2 Der oenvöratog &yyerlog, auch Mand. V Ir 
erwähnt, Sim. X lı persönlich auftretend und Sim. IX 13 Evöobog &yyelos 
genannt, ist zweifellos identisch mit dem &vöofos dyyesdog Sim. VIı und 
dem &ytos &yyelog Sim. V 44, dann aber auch mit dem dvip Evöokos xal 
xÖpros &Aov Tod müpyov Sim. IX 71. Wie sich der Erzengel Michael aus 
Sim. VIII zu dieser Gestalt verhält, ist nicht ganz klar s. den Exkurs zu 
Sim. V 68. Als Gesandter jenes heiligsten Engels und als Patron auf 
Lebenszeit stellt sich der Gast des Hermas ihm vor, 8 Dieser mißtraut 
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denn? Ich< — so fügte ich hinzu — »ich weiß, wem ich übergeben 
ward«. Da sagte er zu mir: »Erkennst du mich nicht?« »Nein«, ant- 
wortete ich. »Ich bin der Hirt«, sprach er, »dem du übergeben wur- 
4 dest«! Und während er noch redete, veränderte sich sein Aussehen, und 
nun erkannte ich, daß er es war, dem ich übergeben ward. Im selben 
Augenblick ergriff mich Bestürzung und Furcht, und ich war ganz auf- 
gelöst vor Kummer darüber, daß ich ihm so böse und törichte Antworten 


ihm, d. h. nicht seiner überirdischen Herkunft, sondern seiner Gutartigkeit, 
und beruft sich darauf, daß er seinen himmlischen Patron kenne. 4 Da 
zeigt ihm eine nicht näher beschriebene Verwandlung des Fremden (s. den 
Exkurs zu Vis. Vr), daß er eben jener Schutzengel selber ist. 

Die Szene zeigt alle Merkmale der EPIPHANIE, des wunderbaren Hervor- 
tretens der Gottheit aus der Verborgenheit, und zwar hier aus einer Verkleidung, 
Parallelen finden sich Jde 13%» Tobit 1215 und — wegen des gleichen Verkleidungs- 
motivs besonders deutlich — Le 243ı Joh 20 ı6 Ps.-Homer, Demeter-Hymnus 275 ff. 
(die Wärterin des eleusischen Königskindes offenbart sich als Demeter), Ditten- 
berger Syll. 1IIL® 1169 (Kl. Texte 79, S. 6 ff.) Z1. 26 ff., abgedruckt nach dem Kommen- 
tar zu II Thess als Beilage 13. Drei Motive kehren in diesen Szenen wieder: 
Auftreten des göttlichen Wesens in unbekannter Gestalt, Verwandlung, erschreckende 
oder beglückende Wirkung auf den Menschen, Die Epiphanie des Poimandres, 
Corp. Herm. l1ıff., die Reitzenstein Poimandres S. 11 ff. 32 ff. mit unserer Stelle 
verglichen hat, zeigt eine starke Literarisierung jenes traditionellen Epiphanie- 
schemas (s. auch oben zu ı): die Art der Erscheinung ist nicht geschildert, der 
Name „Poimandres“ und die Größe der Gestalt ist alles, was berichtet wird; die 
Verwandlung dient nicht mehr der Kundmachung, sondern lediglich der Heimkehr 
des Poimandres-Noög in das Licht, dem er angehört; an die Stelle der Bestürzung 
oder Freude ist Bewunderung getreten. Man wird nach alledem zwar Hermas und 
Hermes von demselben Epiphanie-Schema abhängig denken, aber nicht einen vom 
‚anderen. In welchem Grade sich unser Autor nach dem zugrundeliegenden Schema 
richtet, wird an der Verwandlungs-Szene offenbar, die er erzählt, ohne sie doch 
verdeutlichen zu können. Wir erfahren nicht, worin die Verwandlung besteht 
(das Hirtenkostüm behält der Engel bei s. Sim. IX 105), noch inwiefern Hermas 
seinen Mentor nun erkennt (s. u. Exkurs zu V r). Wir erfahren nur, daß er „weiß, 
wem er übergeben ward“; aber auch diese „Uebergabe*“ ist uns völlig dunkel. Auf 
vorangegangene Partien unseres Textes kann hier nicht angespielt sein, denn ein 
Engel, der über Hermas ein ganz besonderes Patronat ausübt, ist weder Vis. II 4ı 
noch III 107 oder 25 aufgetreten. Auf innere Erlebnisse des Hermas Bezug neh- 
men heißt die Frage nur verschieben, denn warum sagt H. gerade von diesen 
inneren Erlebnissen nichts? Die Annahme Spittas endlich, jene „Uebergabe“ sei 
in einem verlorenen Teil des Buches erzählt worden, könnte nur dann an unserer 
Stelle helfen, wenn sich ein solcher Verlust auch sonst wahrscheinlich machen 
ließe. Wenn das nicht der Fall ist, so hat man zunächst festzustellen, daß Hermas 
die Vorstellung von einem himmlischen Patron, dem er einmal übergeben sei und 
dessen Aussehen er kenne, einfach als selbstverständlich voraussetzt. Er scheint 
sie also nicht selbst geschaffen zu haben s. u. den Exkurs zu r. Diesen himm- 
lischen Schutzherren hat er in Vis. V eingeführt und sein Auftreten in Form des 
ihm irgendwoher bekannten Epiphanie-Schemas erzählt, ohne dabei doch des Ver- 
kleidungs-Motivs wirklich Herr zu werden (vgl. MDibelius Der Offenbarungsträger 
im „Hirten“ des H. „Harnack-Ehrung“ 1921, S. 105 ff.). Wenn meine Analyse der 
Vorgeschichte (s. den Exkurs zu Vis. I 12) zu Recht besteht, so hat eine unge- 
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gegeben hatte. Aber er erwiderte mir: »Ueberlaß dich nicht der Be-;5 
stürzung, sondern ermanne dich im Gehorsam gegen die Gebote, die 
ich dir geben will. Denn ich ward gesandt«, sprach er, »dir alles 
wieder zu zeigen, was du früher gesehen hast, das, was besonders 
wichtig und für euch nützlich ist. Zu allererst schreibe meine Gebote 
und Gleichnisse nieder; das andere sollst du dann schreiben, so wie 
ich dir’s zeigen werde. Darum gebiete ich dir«, so schloß er, »zuerst 
die Gebote und Gleichnisse niederzuschreiben, damit du sie beständig 
zu lesen und zu befolgen vermagst«. Da schrieb ich die Gebote und 6 
Gleichnisse nieder, wie er mir befohlen hatte. Wenn ihr sie nun hört 7 
und haltet, in ihnen wandelt und sie mit reinem Herzen ausführt, 
werdet ihr vom Herrn empfangen, was er euch verheißen hat. Wenn 
ihr sie aber hört und nicht Buße tut, sondern eure Sünden noch ver- 
mehrt, werdet ihr das Gegenteil vom Herrn empfangen. Dies alles 
befahl mir niederzuschreiben der Hirt, der Engel der Buße. 








nügende Verarbeitung eines gegebenen Motivs bei der literarischen Art des „Hir- 
ten“ nichts Unwahrscheinliches. 

Verwirrung, Furcht und Trauer als Folge der Verwandlung gehören 
zum Epiphanie-Schema s. den Exkurs. 5 Der Engel spricht zunächst nur 
von den Geboten, die er geben will, hernach von Geboten und Gleichnissen. 
Das könnte auf den ersten Blick wie eine nicht durchgeführte Interpolation 
aussehen, die die Erwähnung der Gleichnisse zu Unrecht hineingebracht 
hätte. Aber es ist zu beachten: 1) Sim. VII 7 werden offenbar auch die 
Gleichnisse als &ytoAat bezeichnet und ebenso ist wohl Sim. VI lı-aı zu 
verstehen. — 2) Die ersten Similitudines sind gar nicht wesentlich von den 
Mandata verschieden, Sim. I beginnt, Sim. IV schließt wie mehrere Mand., 
andrerseits erinnern Sim. III und IV in ihren Anfängen an Mand. XI. Sach- 
lich enthält auch Sim. V letzten Endes ein Gebot; ein wesentlich anderer 
Stoff macht sich erst von Sim. VI an bemerkbar, aber gerade Sim. VI und 
VII geben sich als &vroAais. o. — der Unterschied zwischen den Mandata und 
den Similitudines ist also fließend. So wird wohl die Erwähnung von rapa- 
BoAal neben &vroAal gar nicht auf eine Buch-Disposition gehen, sondern wird 
nur den parabolischen Inhalt mancher Gebote des Hirten hervorheben sollen. 
Vielleicht ist die Disposition des Buches dann erst nach dem Doppel-Ausdruck 
geschaffen und der Epilog zu Mand. XII nachträglich eingefügt. Der Satz 
dneotäiyv xtA. dagegen kündigt darüber hinaus noch einen anderen Ab- 
schnitt des Buches an; denn auf Mand. I—XII Sim. I—VI paßt er nicht, 
auf Sim. VIII nur, wenn dieser Teil als Wiederholung der Bußbotschaft des 
Himmelsbriefes verstanden wird, die er voraussetzt. Eine wirkliche Wieder- 
holung des früher Gesehenen bringt nur Sim IX. Darauf wird man also 
die Ankündigung & elöes npötepov xtA. zu beziehen haben; darauf dann aber 
auch t& ö2 &tepa im Folgenden (vgl. wie Sim. VIII 115 mit ı& SE Aoınd 
gleichfalls auf Sim. IX verwiesen wird). Wie aus c hervorgeht, sind die 
folgenden Sätze erst geschrieben, als das ganze Buch (mindestens bis mit 
Sim. IX) bereits vollendet war. Dann erklären sich die Unebenheiten des 
Abschnitts aus nachträglicher Auffüllung: schon die Bemerkung über die 
xepdAaıe nimmt sich merkwürdig aus, und die Aufforderung, Gebote und 
Gleichnisse aufzuschreiben, wird zweimal gegeben. ümd xeipa: s. zu Vis. 
III 107. Die laut 6 schon niedergeschriebene Mahnung der Gebote und 
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Gleichnisse wird nun in 7 mit dem Bußgedanken verbunden. Denn die 
Erwähnung der Verheißungen weist nicht nur auf- Vis. I 34, sondern auch 
auf II 33, und vor allem ist npootıYEvar technisch für das Weitersündigen 
der Christen s. Mand. IV 37 XII 62 Sim. VI 14 23 VII 11s. Mit äyye- 
‚Aog Tg heTavolag wird nun eine neue Würde des Hirtenengels eingeführt, 
von der bisher noch nicht die Rede war. 

DER HiIRTEN-EnGEL. Die zunächst ins Auge fallende Tätigkeit des Engels 
im Hirtengewande ist die des Interpreten. Er überbringt’ göttliche Offen- 
barungen, zuerst in der Form heiliger Texte, dann (von Sim. VI ab), indem er den 
Hermas himmlische Dinge und Gestalten schauen läßt. Er löst also die Greisin 


des ersten Teils ab, die auch beides, Texte (Vis. III) und Gesichte (Vis. IT IV) 


zu vermitteln oder zu erklären wußte. Diese Vorstellung von einem himmlischen 
Interpreten beruht teils auf der Anschauung von Engeln als Mittlern zwischen 
Gott und dem Frommen überhaupt, teils auf wirklichen Visions- oder Traum-Er- 
lebnissen, nach denen die Aufklärung des Geschauten weder beim- Subjekt der 
Vision zu entstehen, noch von ihrem Objekt zu kommen scheint, sondern von 
dritter Seite, d. h. nach dem religiösen Volksglauben von einem Engel, während 
der philosophisch Gebildete den Mittler unbenannt läßt s. Aristides Sacr. serm. 
IV 57 (zitiert zu Vis. II 4ı). Aus solchen Wurzeln entstanden ist die Anschauung 
dann Gemeingut der Apokalyptik geworden s. Henoch, IV Esra, Ap. Baruch graec., 
Ascensio Jesaiae, ja geradezu Schema bei der Darstellung himmlischer Vorgänge, 
wie man aus der Apc Joh ebenso sieht wie etwa aus Dantes Göttlicher Komödie, 
Aker der Hirtenengel des Hermas ist mehr als Interpret. Vis. V 7 stellt ihn als 
Bußengel vor, d. h. nach der Erklärung, die Sim. VI—IX dazu geben: er hat 
die Sünder in Zucht zu nehmen s. Sim. VI 36 VII 35 IX 7ıff. Auch dort, wo 
der Hirt scheinbar nur als Uebermittler göttlicher Weisungen redet, in den Man- 
daten, tritt wenigstens in Mand. IV 22 35 und im Epilog Mand. XII 33 47 6ı fl. 
sein Charakter als Bußengel bedeutsam hervor s. z. d. St. Daß der Interpret 
selber in das zu interpretierende Bild hineintritt, der Mystagoge als Person des 
Mysteriums erscheint, ist eigentlich ein Widerspruch in sich. Er ist uns in ähn- 
licher Weise schon Vis. III 33 begegnet, und wie er sich dort aus einer Kombi- 
nation von Motiven erklären läßt, so hier aus einer Verbindung ursprünglich selb- 
ständiger Rollen. Denn auch der Bußengel ist eine dem Judentum bekannte Figur 
s. Hen. 409 der vierte, der über die Buße und die Hoffnung derer gesetzt ist, die das 
ewige Leben ererben, heißt Phanuel vgl. übrigens auch Clemens Alex. Quis dives 
salvetur 4218. Daß aber der Interpret des Hermasbuches gerade der Bußengel ist, 
hat tiefere. Bedeutung: da der Inhalt des Buches Buße ist, so soll der Vermittler 
dieses Inhalts der himmlische Meister der Buße selbst sein. Alle Gebote und 
Gleichnisse treten so ins Licht des Hauptgedankens: sie sollen zur Buße führen 
und Sünder wieder „brauchbar für Gott“ machen. — Aber der Hirtenengel hat 
noch mehr Funktionen. Er stellt sich selbst Vis. Va als den vor, der bei Hermas 
bis zum Lebensende bleiben soll d.h. als Schutzengel s. auch zu Mand. IV 2ı. 
Nur aus diesem Charakter erklärt es sich, daß am Ende der Offenbarungen der 
Hirtenengel nicht für immer verschwindet — wie man vom Interpreten erwarten 
müßte — sondern vielmehr Sim.X35 aufs neue den Hermas in seine Obhut nimmt 
und nach Sim. X 45 für immer in dessen Haus zurückkehren wird. Aus X 12 35 
darf man auch schließen, daß die „Uebergabe“ des Hermas an den Hirten, auf die 
Vis. V 3.4 angespielt wird, mit der Funktion des Schutzengels zusammenhängt (s, 
Mand. IV 43; Sim. VIIs ist vielleicht anders zu beurteilen s. z. St.). Die vielge- 
deutete Wendung & rapsöödyv Vis. V 3.4 ist also von dem Glauben an Schutzengel 
aus zu erklären. Er ist, wohl als iranisches Erbgut, im Judentum heimisch ge- 
worden s. zu Mt 18". Ein solcher Glaube hat nun zur Voraussetzung, daß der 
Mensch dem Engel irgendwann einmal, gewöhnlich bei der Geburt, übergeben 
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"worden ist. ..Einer besonderen Darstellung dieser Szene bedarf es nicht. So er- 


scheint dem heiligen Vitus als Kind sein Schutzengel und führt sich mit den Wor- 
ten ein: dalus, inquit, tibi sum custos, ut custodiam te usque in diem eziltus tui, et 
omnia, quae petieris a Domino, dabuntur tibi (Passio S. Viti, Acta Sanctorum Juni 
tom. II 1021E). Ganz ähnlich wird in unserer Vision vorausgesetzt, daß Hermas 
einmal seinem Schutzgeist übergeben ist. Vielleicht läßt sich vom Schutzengel- 
Glauben aus auch verstehen, wie Hermas sich die Verwandlung Vis. V4 denkt. 
Man stellt sich offenbar den himmlischen Mentor als ein ideales Urbild seines 
Klienten vor — wahrscheinlich unter dem Einfluß synkretistischer Tendenzen —, 
also dem betreffenden Menschen im Aussehen gleichend. In den Thomas-Akten 
54 p. 171 Bonnet berichtet die vom Tode erweckte Dirne, daß sie im Tode den 
Apostel in Begleitung eines himmlischen Gefährten gesehen habe s. zu Sim. VII 5, 
und bezeichnet diesen Act Thom. 57 p. 174 mit ö de ooı önorog. Dieselbe Vorstel- 
lung wird zweifellos auch in der Szene nach der Befreiung des Petrus Act 
121f. vorausgesetzt, ist also schon vor Hermas im Christentum bezeugt. Zu ver- 
gleichen ist endlich die in der Pistis Sophia 61 (Kopt.-gnost. Schriften hrsg. von 
Schmidt S. 78) vorgetragene Legende von dem heiligen Geist, der in Gestalt des 
Jesusknaben zu Joseph ins Haus kommt, um seinen Bruder Jesus zu suchen. Und 
wir schauten dich (Jesus) und ihn an und fanden dich ihm gleichend, sagt Maria, 
Die Legende ist älter als die Pistis Sophia (Harnack Texte u. Untersuch. VII 2, 20) 
und viel naiver als ihre dort gegebene Deutung; offenbar erscheint in ihr der 
Geist nach der Weise jenes himmlischen Doppelgängers. Der ägyptische Aa 
bietet wohl nicht mehr als eine Analogie; seinen Ursprung scheint der Gedanke 
in einem iranischen Motiv zu haben — die Thomas-Akten enthalten ja auch 
sonst iranisches Gut. Nach persischem Glauben kommt der Seele eines entschla- 
fenen Gerechten am Ende der dritten Nacht nach seinem Tode ein schönes junges 
Mädchen entgegen. Es ist seine Daöna, d.h. sein Bekenntnis oder sein Selbst (zu 
der zweiten Uebers. s. Reitzenstein Das iran. Erlösungsmysterium 31); sie ist so 
schön, weil der Gerechte sie mit seinen Gedanken, Worten und Taten so schön 
gemacht hat (vgl. Yast 221—ıs bei EdvLehmann Textbuch zur Rel.Gesch. 273 ff., 


. Hädökht Nask 21—ıs bei Bertholet Religionsgesch. Lesebuch 352 f., Parallelbericht 


Vendidad 1998 in der Avesta-Uebers. von Spiegel). Diese Vorstellung erweist sich 
auf den ersten Blick als die Vergeistigung einer älteren, minder ethisierten, wo- 
nach dem Toten sein himmlisches Urbild begegnet, das ihm selbst (nicht: seinen 
guten Taten) gleicht. In der Tat lassen spätere iranische Texte diesen älteren 
Gedanken noch durchblicken. Nach manichäischer Lehre (im Fihrist, s. Flügel 
Mani S. 100) kommt zu dem sterbenden „Wahrhaftigen“ „die Jungfrau, ähnlich der 
Seele dieses Wahrhaftigen“. Und in einem mandäischen Text (bei Reitzenstein 
Hist. Zeitschr. 1922, 39) sagt die Seele: ich gehe meinem Abbild entgegen, und mein 
Abbild geht mir entgegen; es küßt mich und herzt mich, als kehrte ich aus der Ge- 
fangenschaft zurück.“ Die in Act 12 vorausgesetzte Vorstellung dürfte also als 
iranisch anzusehen sein. Damit wird zugleich das relativ hohe Alter dieser in 
manichäischen und mandäischen Texten bezeugten Gedanken erwiesen, also die 
von Reitzenstein (Das mandäische Buch vom Herrn der Größe, Hdlbg. Sitzungsber. 
1919, und Das iran. Erlösungsmysterium 1921) vertretene These auf andere und 
vielleicht chronologisch gesichertere Weise wahrscheinlich gemacht. Die Vorstel- 
lung vom himmlischen Abbild aber kann, da sie für Act 12 erwiesen ist, für Her- 
mas postuliert und zur Erklärung der Erkennungsszene benutzt werden: Hermas 
erkennt seinen Schutzpatron an der Aehnlichkeit mit seiner eigenen Gestalt. Mit 
der Funktion des Schutzengels scheint aber auch das Hirtenkostüm zusam- 
menzuhängen, da von einer Hirtentätigkeit des Engels im Zusammenhang mit der 
Buße keine Rede ist, die Bezeichnung eines Schutzengels als Hirt sich aber von 
selber erklärt. Es fällt auf, daß das Hirtenkostüm des Strafengels Sim. VI25 mit 
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Ahnlichen Worten beschrieben wird wie das unseres Hirten und daß auch beider 


Schilderung des anderen Hirten, des verführenden Engels Sim. vI 15, dessen gott- 
widrige Art gar nicht zum Ausdruck gebracht wird. Das Hirtenkostüm scheint 
irgendwelche sittliche Qualität nicht zur Voraussetzung zu haben; ein Zusammen- 
hang. mit iranisch-jüdischem Dualismus oder mit christlichem Ethos liegt also 
offenbar nicht vor. Man ist geneigt, an einen „heidnischen“ Ursprung dieses 
Hirten zu denken. Hirtenkostüm wie Patronatsamt erinnern an Hermes vgl. schon 
Aeschylus Eumeniden 90 ff. “Eppfi, ybAaoss, xdpra d' &y Enbvunog | nopnatog tod, Tövös 
ronaivey Zuöv ineryv. Dann wäre die Hirtentracht ein beibehaltenes Bequisit aus 
der mythischen Vergangenheit der Gestalt. In der Tat wird Hermes als Hirten- 
gott dargestellt (Farnell The cults of Greek States V 9. 62f., Roscher und Scherer‘ 
in Roschers Lexikon der Mythologie I Sp. 2378. 2394 f., Eitrem bei Pauly-Wissowa 
_ Realenzyklop. VIIL 775); s. die Hermes-Erscheinung bei Antoninus Liberalis 153 (ed. 
Martini Mythographi Graeci IL 1) "Eppis d& rorn&vog Exwy atoAyjv. Eine wesentliche Be- 
stätigung all dieser Vermutungen ergibt sich aus Sim. IX 14, wo die Erwähnung 
Arkadiens ohne die Annahme eines mythischen Hintergrundes sinnlos ist s. z. St. 
Den Beweis dafür, daß Hermes als Schutzgott des einzelnen Menschen vorgestellt 
wird, dabei aber gelegentlich in fremder Gestalt erscheint, liefert Aelius Aristides 
Sacr. Serm. IV $ 57 (II p. 440 Keil); Aristides erzählt, daß ihm Plato erschienen 
"sei, übrigens &ravrınpd ıig ıe xAlvng x&pod, und ihn nach seinem Urteil über den 
platonischen Briefstil gefragt habe; er fährt fort (s. auch zu Vis. IT 41) xat od noAd 
Borepov 5 ev (scil. IM&rwv) Mpdvıoro, Eyi. dE ovvvoig elyöpnv. mapwv dE ug elnev' "odrog 
neyror 5 diareyöpnevög cor 6 MAdrwy Apriwg 5 ads “Eppnfis &orıy’ — Acywy din Toy elAnKöTa 
nv yäveoıv chv Zuinv — dewvi 2, Epm, einaoro’”. Aristides kennt also einen persön- 
lichen Schutzgott Hermes, „dem .mein Leben übergeben ward“ oder „dem ich bei 
- meiner Geburt anheimgegeben“ (je nach der Uebersetzung von y&veatg). Ebenso 
wird wohl die Gebetsanrede des Schusters Kerdon bei Herondas VII 74 zu deuten 
sein, auf die mich Otto Weinreich aufmerksam macht: “Epyr; te Kepdtwy xat od Kep- 
din Ieı$ot — das ist offenbar mehr als der Kaufmannsgott “Eppg Kepößog oder 
Kepdtpropog; das Wortspiel will vielmehr wahrscheinlich den Kaufmannsgott Her- 
mes des Kerdon bezeichnen (und ebenso die Peitho des Kerdon). Also darf eine 
populäre Vorstellung von einem vielleicht synkretisierten Schutzgott Hermes, der 
jedem Menschen gesellt ist, vorausgesetzt werden. Aus einer Verbindung dieser 
Vorstellung mit jüdischem, auf iranischen Traditionen beruhenden Schutzengel- 
glauben erklärt sich die Anschauung unseres Buches vom Hirtenengel. Sie wurde 
verchristlicht und den Absichten unseres Autors untergeordnet, indem der himm- 
lische Mentor zum Uebermittler der Bußbotschaft und darum zum Bußengel selber 
gemacht wurde s. die Ungleichmäßigkeiten Mand. IV 43 V ir. — Vgl. zum Ganzen 
MDibelius Der Offenbarungsträger im „Hirten“ des Hermas, Harnack-Ehrung 
S. 105—118. x 

Mandatum I: Von Glauben, Gottesfurcht und Ent- 
haltsamkeit. : 

Die MANDATA enthalten fast ausschließlich ethische Paränese. Das entspricht 
Ihrer Stellung im Buch: sie sollen die Christen zur Buße führen, wie das Mand. 
Ills am Beispiel des Hermas deutlich gezeigt wird. Die Einkleidung dieser Regeln 
in eine himmlische Offenbarung ist am Inhalt im allgemeinen nicht zu spüren; so 
wie dieser Bußengel konnte mancher urchristliche Lehrer reden — und hat es 
auch getan. Denn die Mandata gleichen auch darin anderen Paränesen, daß sie 
ethische Tradition weitergeben. Freilich beschränkt sich unser Verf. nicht darauf, 
in Form unverbundener Sprüche eine bunte Aufreihung sittlicher Regeln zu tradie- 
ren. Da er in Jedem Mandat ein bestimmtes Thema behandelt, hat er die Ueber- 
lieferung ausgestaltet und — gelegentlich unter Anwendung dialogischer.Form — 
erweitert. ‘Wir haben also ausgeführte Paränese vor uns (s. dazu MDibelius Der 
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+ a Erstes Gebot. 
»Vor allem glaube zuerst, daß Gott einer ist, der alles schuf und ı 
gestaltete, der das All aus dem Nichtsein ins Dasein rief, der selbst unbe- 
greiflich alles in sich begreift. Ihm sollst du glauben, ihn sollst du 2 
fürchten, in solcher Furcht aber enthaltsam sein. Dies beachte, dann 
wirst du alle Sünde ablegen und dich mit jeder gerechten Tugend 
bekleiden und wirst Leben haben bei Gott, wenn du dies Gebot be- 
achtest«., 





Brief des Jakobus S. 4). Diese Art Mahnungen, die sich zu Abhandlungen ausge- 
wachsen haben, finden wir in Ansätzen auch im Jac und in den Testamenten der 
12 Patriarchen. Die Interpretation hat diesen Beziehungen zur Ueberlieferung im 
einzelnen nachzugehen und vor allem zu fragen, wie sich die christliche Bearbeitung 
zu.der Tradition verhält. Das gilt ganz besonders von den Mand., in denen Stoff 
und Bearbeitung aufs deutlichste auseinandertreten, d. h. sowohl von der Gruppe 
Mand. V IX X, wie von der anderen Mand. VI VII VIII. — Weil in den Mand. 
traditionelle Werte meist jüdischer Herkunft in ein gelesenes Buch des Urchristen- 
tums Aufnahme gefunden haben, ist dieser Teil des „Hirten“ oft benutzt worden: 
Zwei Werke haben ihn so ausgeschrieben, dafs sie zu wichtigen Hilfsmitteln der 
Textkritik des Hermas werden: Ps. Athanasius, Praecepta ad Antiochum ducem 
(Ausgabe der beiden Rezensionen Ath* Ath? von Dindorf 1857) und Antiochus 
Monachus, Homiliae (Migne graec. 89). Anklänge an die Mandata bei andern Schrift- 
stellern brauchen natürlich hier noch weniger als sonst auf Benutzung des Buches, | 
können vielmehr auf Benutzung der gleichen Tradition beruhen. 

1 Das Glaubensgebot steht trotz der ethischen Abzweckung auch 
dieses Mandats voran, weil seine Erfüllung die Voraussetzung der geforderten 
Enthaltsamkeit ist. Daß das Glaubensgebot hier in der Tat keine selbständige 
Bedeutung hat, beweist der Kommentar zu Mand. I, der in Mand. VI—VIH 
vorliegt und der in Mand. VI die Glaubensforderung völlig ins Ethische um- 
biegt. Dann wird aber von vornherein auch nicht anzunehmen sein, daß 
die Glaubensforderung unseres Gebots ad hoc formuliert wäre. In der Tat 
zeigen zahlreiche Parallelen, daß wir hier traditionelle Wendungen vor uns 
haben, vermutlich aus der religiösen Sprache des .griechischen Judentums. 
Traditionell ist es natürlich, überhaupt mit einer Gottesprädikation zu be- 
ginnen — Dekalog, tägliches Bekenntnis (sog. Schma‘) und Achtzehngebet 
(s. beides bei OHoltzmann Berakot) legen das nahe vgl. auch die Schilderung 
der jüdischen Religion Josephus c. Apionem II 22 $ 190 ff. sowie Ps. Pso- 
kylides 8 np@ta Yedy tip. Die Prädikation im Hymnenstil (s. dazu Joseph 
Kroll Die christl. Hymnodik im Braunsberger Vorlesungs-Verzeichnis 1921) ö ı& 
r&yt& vrioag ist hellenistisch beeinflußt; der Hebräer würde von „Himmel 
und Erde“ reden. Jüdischer Gebetssprache entstammt zweifellos &x tod 
övrog eig Tb eivar s. Sap lıs Extıoev yüp eis rd elvar T& navra, Apc. Bar. 
syr. 488 (Ryssel bei Kautzsch Pseudepigraphen 428) und durch ein Wort 
rufst du ins Leben, was nicht da ist, Philo de spec. leg. IV 187 p- 367 
7% yüp pin dvra Endeoev eig rd elvar (es folgen weitere rhetorische Anti- 
thesen) de opif. mundi 81 p. 19 toö 1& pi övra eig Td eivaı napayayeiv, Paulus 
Rm 4ır xadodvrog t& N dvrae Ws övr« (eine Anspielung darauf wohl auch 
I Cor 1as), auch wohl II Clem 18 &xdAeoev yäp Yinäs obn dvras nal ME- 
Anoev Ex win Övrog elvar Nnäg. Diese Formulierung ist in den liturgischen 
Stil übergegangen s. zu Rm 4ı7 und vgl. den großen Pariser Zauber- 
papyrus (bei Wessely Wiener Denkschr., ph.-hist. Kl., 36, 8. 122) 3076 f. 
roLNoavıa T& navra EE My olx övrwv eig Tö elvar; sie ist ursprünglich von 
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griechischer Philosophie beeinflußt s. d. Nachweise zu u Clem. 13 und 
Philo de Josepho 126 p. 59 AveröwAonorobong t& pin Ödvra Ws Övra von der 
Seele im Traum. Vollends rdvıx xwp@v «ti. gehört in die Reihe jener 
Antithesen, mit denen die hellenistische Theologie Gottes Wesen zu um- 
schreiben liebt und in denen sie Immanenz und Transzendenz zugleich zu- 
_ behaupten wagt. Für uns ist sie am besten belegbar Corp. Hermet. 510 
(s.. dazu JKroll Die Lehren des Hermes Trismegistos 44) oöros ö Aypavıs, 
odros 5 yavapwraros, 6 To vol Hewpntög, odtos 6 Tols bpbaAnots Öpartög, 
edros 6 dowparos, 6 moAvownarog, Ps. Apuleius Asclepius 20 Aunc vero 
innomine/m) vel potius omninominelm) esse, siquidem is sil unus el omnia. 
Diese Theologie ist ins Judentum eingedrungen, wie vor allem die bei Philo 
häufige Wendung zeigt nep.exwv ob meptexöpevos (de post. Caini 7 p. 227, 
de somn. I 185 p. 648, de conf. ling. 136 p. 425 in Verbindung mit ® 
TAvrayod te nal obönpnod aupßeßnxev elvar növwp, vgl. auch von den pavız- 
olaı de sacrif. Ab. et C. 59 p. 173 @y Exdom pep£rpyrar ev oböanög... 
nepätprme 52 ı& 8a. In diesen Zusammenhang fügen sich nun die christ- 
lichen Stellen: die unsere sowie die Praedicatio Petri bei Clemens Al. Strom. 
VI 393 6 döparog ög ra navıa Ep, Axwpntos ds T& nAvra Xwpei, Avenıdeis 
05 a ndyıa Emötera: nal 8 Ev &orıyv, dnardinntos, dEvaos, Aptapros, Anolm- 
zog, &s r& naven Emolnsev, ferner Aristides Apol. 14 dico tamen deum 
ingenitum, increalum esse, ab nullo comprehensum esse sed ipsum omnia 
comprehendere 4ı &pdaprög te nal dvalAolwrog xal Aöpatog" aUTdg SE TTAVTA 
öp&, Augustin conf. I 4 inmulabilis, mutans omnia, numquam novus num- 
quam vetus. Man versteht von da aus, wie an unserer Stelle lt!-® hinzu- 
fügen konnten qui nec verbo (lt? verbis) definiri nec mente concipi potest; 
auch diese Zusätze stammen aus dem Erbgut der Gottesprädikationen. Man 
versteht auch, daß unsere Stelle mehrfach zitiert wurde z. B. Irenaeus IV 34 > 
Harvey, Origenes de prince. 133 IIl15, In Joh. I8$ 103 XXXII $ 187 Preuschen - 
Ueber die Berufung der Arianer auf unsere Stelle s. Funk. Die Worte selbst 
dürften eine (strengere oder freiere) Wiedergabe älterer kerygmatischer For- 
-mulierung sein. Die Nachwirkung solcher Formulierungen läßt sich in 
morgenländischen Symbolen beobachten, deren Wortlaut den des Symbolum 
Romanum mit anderen Texten mischt s. Lietzmann, Berliner Sitzungsber. 
1919, 272f. Dementsprechend möchte ich auch die Parallelen bei Theo- 
philus ad Autolycum beurteilen I 4 r& nävıa 6 Yeds Enotmoev EE olx Övrwv 
eis rd elvaı II 22 dywpntös &orıv xal Ev Tönw odx eüploxerar; sie sind also 
nicht aus dem „Hirten“ entnommen — zumal da auch sonst die Parallelen 
bei Theoph. die Lektüre unserer Schrift nicht beweisen (s. z. B. zu Vis. 
I 34) —, sondern entstammen derselben Ueberlieferung, die auch unseren 
Text gespeist hat. Man darf also von diesem aus nicht etwa eine „juden- 
christliche* Art des Christentums bei Hermas erschließen (bezeichnend ist 
es, daß Ps. Athanasius Praec. ad Ant. 1 in unsern Text den Glauben an 
Christus und in der längeren Rezension auch den an den Geist hinein inter- 
poliert). Vielmehr liefert die Gottesprädikation lediglich den Unterbau zu 
der Empfehlung der Enthaltsamkeit in 2, zu der der Verf. auf dem Weg 
über die Gottesfurcht gelangt. Glaube und Gottesfurcht sind auch Theo- 
philus ad Autol. I 7 zusammengestellt, Glaube und Enthaltsamkeit folgen 
I Clem. 352 aufeinander; vgl. im übrigen zu Mand. VIII. Der werkefreudige 
und zu bedingt asketischer Haltung neigende „Frühkatholizismus“ des Hermas 
tritt schon in diesem ersten Gebot deutlich zutage. &vöbeotar s. zu Vis. 
IV 1s. döxiag ist der im NT. häufige Gen. der Eigenschaft zum Ersatz 
eines Adjektivs s. Blaß-Debrunner Gramm.* $ 165. nv ı® Ye ist die in 
den Mand. typische Verheißung seligen Lebens bei Gott — so wird die 





Lauterkeit [Hermas Mand. IIa 








Zweites Gebot. 
Er sprach zu mir: »An der Lauterkeit halte fest und sei unschul- ı 
dig, dann wirst du den Kindern gleichen, die das Böse nicht kennen, 
das der Menschen wahres Leben verdirbt. Erstlich verleumde niemand 2 
und höre auch nicht mit Wohlgefallen einem Verleumder zu! Wenn du’s 
aber tust, so wirst auch du, der Hörer, der Sünde des Verleumders 
schuldig sein, wenn du der Verleumdung, die du hörst, Glauben 
schenkst; denn wenn du ihr glaubst, wirst auch du etwas wider dei- 
nen Bruder haben und so der Sünde des Verleumders schuldig sein. 


Formel Mand. VIIs erklärt. Damit ist das Heilsgut gemeint s. Vis. I 19 
I 27 £. III 67 84 95 IV 35 vgl. zu Mc 1017, aber während der jenseitige 
Charakter dieses „Lebens“ auch bei Hermas z. B. Vis. III 84 deutlich ist, 
legt &pveiodar Tnv Conv Vis. IT 27 (wohl auch Mand. Ilı) die immanente 
Fassung nahe s. zu Mand. VIIs. So läßt sich auch bei Lv ıö deu keine 
sichere Entscheidung treffen. Schon das griechische Judentum kannte wohl die 
Formel s. IV Mace 1625 löövres drı d& by Yedv Anohavövres Chor To dEeW 
Bonep ’Aßpaayı nal "Ioaar nal "Taxhß, aal navreg ol ratpıdpyaı, ebenso 7 19 
von Märtyrern und Patriarchen. Tatian or. ad Graecos 11a hat Ind ch 
Yeß, aber in ethischer Bedeutung. 

Mandatum II: Von der Lauterkeit. Unter dem Stichwort 
aniötng sind hier zwei Gebote der jüdisch-christlichen Paränese wieder- 
gegeben, die eigentlich nichts miteinander zu tun haben, die Warnung vor 
der Verleumdung und die Mahnung zum Geben. Ihre Zusammenfügung er- 
klärt sich aus den verschiedenen Bedeutungen von änAötng. Das Wort wird 
in 1 zweifellos der dxaxix gleich (s. auch die Reihenfolge Vis. III 87 und 
Test. Isaschar 51) und in Gegensatz zu jeder Sünde gesetzt (drroAAbouoav 
nv Gwrjv s. zu Mand. Is), der Vergleich mit den Kindern kann von jüdischem 
und evangelischem wie von philosophischem Spruchgut beeinflußt sein s. 
zu I Petr 2ı). Dieser Gegensatz wird von dem Buch, das ganz der änAötng 
gewidmet ist, dem Testament Isaschars 3 3.4 gut beschrieben: xat oöx eipi 
neplepyog &v Tals mpdbeoiv ou oddE phovepds Aal Baoxavos ro rAnolov ov. 
00 RaTeldainsd Tivog nürnote Oboe. Erben Biov Avdpwrou, Also gehört auch 
die Verleumdung zu den durch &riötng ausgeschlossenen Lastern; warum 
aber in 2.3 gerade von ihr allein die Rede ist, vermag man nicht zu sagen. 
Die Ursache liegt wohl in der gerade dieses Thema reichlich behandelnden 
Tradition s. unten. Als zweites Gebot wird in & s»—s die Mahnung zum 
Geben vorgetragen. Auch hierfür liefert das Test. Isaschars ein Beispiel 
mit dem Stichwort dnlörng 33 ndvra yap nevnoı xal BArßope&vars Tapelxov 
Ex Tov Ayadav TE yTis Ev Amdörntı xapötag pov. Hier ist die Lauterkeit 
zur Gutherzigkeit und Güte geworden s. Josephus Ant. VII $ 332 II Cor 82 
911.13, wohl auch Rm 12s. Aber dniüg dtöavar heißt trotzdem nach 
88 4.6 Sim. IX 243 f. (pi dtordLwv, dötstdxtwg) „rückhaltlos, ohne Bedenken 
geben“ und geht so auf die primäre Bedeutung des Wortes zurück s. auch 
Jac 15. Weiteres bei MDibelius Der Brief des Jakobus S. 76f. 2 Die 
Verleumdung scheint in der jüdischen Paränese eine besondere, nur zum 
Teil durch den Dekalog begründete Rolle gespielt zu haben s. Ps 4920 
1005 Sap lıı Test. Isaschar 34 (s. oben) Gad 35 54 Apc. Baruch graec. 
8. 13 und später Debarim Rabba zu Dt 24 S. 83 Wünsche (Bibl. rabbi- 
nica) Der Mensch, welcher verleumdet, leugnet zulelzt auch Gott, Midrasch 
Le‘olam XVIII, Midrasch Gadol und Gedolah XVIII (beide bei Wünsche 
Aus Israels Lehrhallen Bd. IV S. 24 £. 42£.),. Dadurch ist: auch die Be- 
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8 Böse ist die Verleumdung, ein Dämon, der nicht Ruhe gibt, ‚nie dem 
Frieden gesellt, aber immer beim Streit zu finden. Halte dich fern von 
4ihr, dann wirst du immer und mit allen im Frieden leben. Ergib dich 
vielmehr der Heiligkeit, die kein böses Aergernis schafft, sondern lauter 
Ruhe und Freude bringt. — Tue Gutes und gib vom (Ertrag) der Arbeit, 
den Gott dir schenkt, allen Bedürftigen ohne Bedenken und ohne Schwan- 
ken, wem du geben sollst und wem nicht. Gib allen; denn Gott will, daß 





tonung der Verleumdungssünde in christlicher Paränese bedingt s. Jac 411 f. 
I Clem 303 II Clem 43 und die Lasterkataloege Rm 130 II Cor 1220 
I Petr 21 I Clem. 301 355 Barn. 202 Polyc. ad Phil. 22, sowie im „Hirten“ 
Mand. VOIls Sim. VI 55 IX 153. Zur jüdisch(-christlichen) Ueberlieferung 
gehört also offenbar das Verbot der Verleumdung und wohl auch die Mah- 
nung, dem Verleumder nicht zuzuhören. Dagegen stellt der Kommentar zu 
dieser Mahnung von ei ö& un) an bis wataAadoüvrog offenbar eine (von Hermas 
oder einem Früheren herrührende) Erweiterung dar. Er ist formal durch 
die sog. Verzahnung befestigt d. h. das Ende der Interpolation oötwg oDv 
Evoxog Eom xtA. wiederholt ihren Anfangsgedanken; sachlich bringt der Kom- 
mentar eine Ermäßigung jener Mahnung — nur wennn du sie‘ dem Ver- 
leumder glaubst, bist du mitschuldig —, die überdies recht breit ausgefallen 
ist, so daß It! und It? gekürzt haben. Wie solche Mahnungen weiterwachsen, 
sieht man aus Antiochus, Hom. 29, wo zu den zwei Mahnungen unseres 
Textes noch die weitere tritt, nichts gegen den abwesenden Bruder zu sagen, 
‚auch wenn es der Wahrheit entspreche. 3 Daß die Verleumdung ein &xa- 
taotatov (s. Jac 38) Öatköveov sei, ist wörtlich zu nehmen, denn Hermas 
denkt die Laster als Geister s. zu Mand. V 12 f. Deswegen braucht xarot- 
xoöy nicht persönlich gefaßt zu werden, denn der Ton liegt auf „Friede“ 
und „Streit“. Im Rahmen dieses Gegensatzes ist auch eddyvi« zu verstehen; 
lt! übersetzt das Wort hier und Mand. V 12 mit paz; nur so kommt per& 
ravtwv zu seinem Recht. 4 &nAörng und oewvörng erscheinen auch Vis. III 9ı 
als Verwandte. Mit &pyd&ouv Td dyadıöv beginnt der zweite Teil des Gebotes, 
xönor steht für den Arbeitsertrag, der Voraussetzung des Wohltuns ist; die 
Berufsethik (s. zu IL Thess 3 10 Did 123 £.) verbindet sich mit dem Frömmig- 
keitsgebot. Denn als solches ist die Mahnung zum Geben aufzufassen, nicht 
etwa als Gebot. sozialer Hilfeleistung; es soll ja &rn\@g gegeben werden, 
nämlich ohne Rücksicht auf den Empfänger s. Sim. IIs IX 242 und die 
Parallelen zu Barn. 19ıı Did. 47. Auch hier haben wir also ein Motiv der 
jJüdisch-christlichen Paränese vor uns s. Ps. Phokylides 29 öv tor Zöwxe 
Yeös, Tobrwy XpfLovoı nap&oxou. Ausgeführt wird die Mahnung mit einem 
Exkurs über die Verantwortung von Empfänger und Geber, der bis s TA 
To Yeß reicht und vielleicht auch erst von Hermas oder einem Vorgänger 
in diesen Zusammenhang eingeschoben ist (dann wäre tiv. Nun 58 
Verzahnung? s. o. zu. 2). Dieser Exkurs ist wohl auf Grund der gleichen 
Quelle, und nur mit geringen Veränderungen auch Did. 15 (Didaskalia syr. 17 
Const. ap. IV 3, dort als Zitat) bezeugt, d.h.in dem „christlichen“ Einsatz 
in den „Wegen“. Das Material, mit dem er arbeitet, ist aber jüdisch vgl. 
außer Or. Sibyll. II 88 £. Ps.-Phokylides 28 f. (s. zu Did. 15) den Ge- 
danken, daß Gott alles gehört, was Menschen spenden I Paral. 29 14 und 
seine Anwendung Pirke Aboth 37, Pesikta Rabbati 126° Friedmann (bei 
. Klein Aelt. christl. Katechismus S. 192) öch habe nicht gesagt: ehre mich 
mit dem, was dir gehört, sondern mit dem, was mir gehört, womit Gott 
dich begnadigt hat sowie die Ausführungen über Gott als den allein wahren 
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von seinen Gaben allen zuteil wird. Und die Empfänger werden vor Gott 5 


Rechenschaft abzulegen haben, warum und wozu sie empfingen: die einen, 
die in bedrängter Lage empfingen, werden nicht gerichtet werden, aber 
die andern, die in geheuchelter (Not) empfingen, werden Strafe leiden 
müssen. Der Geber ist also (jedenfalls) ohne Schuld; denn wie er die 6 


"Leistung vom Herrn zur Ausführung empfing, hat er sie vollbracht, 


ohne Bedenken und ohne Schwanken, wem er geben solle und wem 
nicht. Und so brachte ihm diese Leistung, weil er sie in Lauterkeit 
ausführte, Ruhm vor Gott. Wer so lauteren Dienst leistet, wird Leben 
haben bei Gott. Nun halte dies Gebot so wie ich es dir gesagt habe, 7 
auf daß deine und deines Hauses Buße lauter und dein Herz rein und 
unbefleckt erfunden werde. 


Drittes Gebot. 


Wieder sprach er zu mir: »Liebe die Wahrheit und laß lauter ı 
Wahrheit aus deinem Munde hervorgehen, damit der Geist, den Gott in 
diesem Fleischesleib hat wohnen lassen, bei allen Menschen als wahr- 
haftig erwiesen werde. So wird der Herr verherrlicht werden, der in 
dir wohnt, denn der Herr ist wahrhaftig in jedem Wort und keine 





Geber Philo de cherub. 123 p. 161. Im Blick auf solche Parallelen möchte 
ich tötog auf Gott beziehen: es sind Gaben Gottes, die zur Verteilung kom- 
men s. aber zuDid. 15. 5 Beim Vergleich dieser Worte mit Did. 15 merkt 
man deutlich, daß Did. einen Auszug aus der zugrunde liegenden Quelle mit 
verstellter Ordnung der Sätze bietet. Denn das in Did. nach einem Makaris- 
mus völlig unvermittelt auftretende &%@og yap Eotıv ist erst nach der War- 
nung an die Empfangenden verständlich. Aehnliche Gedanken über die Ver- 
antwortung des Empfängers Tosephta Pea IX 4 (bei Klein Aelt. christl. 
Katech. S. 193) wer einen Heller als Almosen entgegennimmt und auf 
denselben nicht angewiesen war, der :scheidet nicht früher aus der Welt, 
bis er wirklich die öffentliche Unterstützung benötigt (= Aboth de R. 
Nathan 32 S. 27 d. Uebs. v. Pollak). 6 ötaxovia: s. Sim. Is IIr. Der 
Gedanke der Almosenpflicht herrscht hier noch ganz unbedingt; Did. 1 
enthält eine Einschränkung durch Hinzufügung eines anderen Zitats s. aber 
Barn. 19ıı Did. 47. Ueber anög s. zu ı. a; über [NV to Yeß zu Mand. Ie. 
&vöokos: dem Leistungsgedanken entspricht der hier stark „altkatholische“ 
Lohngedanke; das ist bei der Fülle jüdischer Traditionselemente, die mit 
der Paränese ins Christentum einströmen, nicht verwunderlich, In 7 ist auf 
einmal wieder von der Familie des Hermas die Rede; ihre Erwähnung dient 
der Verallgemeinerung des Gebotes. Nur Mand. I VI XI enthalten keine 
solche Verallgemeinerung; die anderen außer dem unsern schließen mit 
einer Formel, in der die Verheißung für Erfüllung des Gebotes auf alle 
ebenso handelnden ausgedehnt wird s. Mand. IIIs IV 44 V 2s VUls VIllıa 
IXıa X 34 XI 3ı 65. Daß an der Stelle dieser Formel hier die Er- 
wähnung der Familie steht, bestätigt aufs neue die im Exkurs zu Vis. II 23 
ausgesprochene Meinung, daß die Angehörigen des Hermas nur Typen für 
Christensünde und Christenbuße sind s. auch Mand. V 17 XII 3e. 
Mandatnm JIL: Von der Wahrheit. Der Abschnitt gliedert 
sich in das eigentliche Gebot ı.2 mit dem dazu gehörigen üblichen Schluß 
am Ende von 5 — bezeichnenderweise gibt es nur zu diesem Teil bei Ps. 
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2Lüge ist bei ihm zu finden. Menschen, die lügen, bringen also den 
Herrn um sein Recht und werden zu Räubern an dem Herrn, da sie 
ihm das anvertraute Gut nicht wiedererstatten, das sie empfangen ha- 
ben. Denn sie empfingen von ihm einen Geist, dem Lüge fremd ist. 
Wenn sie diesen durch Lüge verdorben zurückgeben, so haben sie das Ge- 
3bot des Herrn befleckt und sind zu Räubern geworden.«< Alsich das 
hörte, begann ich bitterlich zu weinen. Er aber fragte, als er mich 
weinen sah: »Warum weinst du?« »Herr«<, sagte ich, >weil ich nicht 
weiß, ob ich gerettet werden kann«. »Weshalb?< fragte er. »Herre, 
sagte ich, »ich habe ja noch nie in meinem Leben ein wahres Wort 
gesagt, sondern habe immer und im. Verkehr mit allen wie ein Be- 
trüger gelebt und habe bei allen Menschen meine Lügen als Wahr- 
heit hingestellt. Aber niemals hat mir jemand widersprochen, sondern 
man hat meinen Worten geglaubt. Wie kann ich nun, Herr«, so 
sprach ich, »zum ewigen Leben gelangen, da ich solches getan habe? 





Athanasius und Antiochus Hom. 66 Parallelen —, und eine Ausführung 
autobiographischer Art im Dialogstil 3-5°. 1 Die Mahnung zur Wahrheit 
findet sich in der christlichen Paränese Eph 4235 und im Zusammenhang von 
Tugend- oder Lasterkatalogen I Clem. 352 Did. 52 Barn. 203 und im Hirten 
Mand. VIIIs XII 3ı Sim. IX 152. Stärker berühren sich mit unserem Ab- 
schnitt die Testamente der 12 Patriarchen, wo die wörtliche Parallele nv 
aAnderay dyanäy Test. Ruben 39 Dan 2ı begegnet und wo die Paränese in 
einem besonderen Zusammenhang mit der Pneumatologie steht. Das ist auch 
in unserem Text der Fall: die Begründung des Wahrheitsgebotes hängt mit 
der Anschauung zusammen, daß Gott einen guten Geist im Menschen hat 
wohnen lassen, und daß der Mensch diesen Geist durch Sünde nicht nur 
betrüben, sondern auch beflecken könne. Das ist nicht die urchristliche 
Vorstellung vom heiligen Geist Gottes; s. im übrigen den Exkurs zu Mand. 
V 27. Wenn jener gute Geist sich als wahrhaftig erweist, so gereicht das 
Gott, seinem Geber, zur Ehre; 2 wenn er aber durch die Schuld des betr, 
Menschen zu einem Lügengeist entartet, so wird Gott gewissermaßen be- 
raubt, weil er die nur geliehene Gabe entstellt zurück erhält. Man begreift 
von da aus, daß dieser Geist napaxatadnan (das attische, aber auch in den 
Papyri häufige Wort für rapadjan s. zu I Tim 620) heißt; dasselbe Bild 
vom ‘„Depositum“ wird Aboth de R. Nathan 144 S. 69 Pollak von 
R. Eleasar b. Arak auf den frommen Sohn R. Jochanans b. Zakkai an- 
gewendet, der gestorben ist. Die hier folgerichtig, wenn auch wortreich‘ 
entwickelte Vorstellung steht an anderen Stellen in Verbindung mit dem 
nicht ganz einheitlichen Geisterglauben des Hermas und kann nur von da 
aus religionsgeschichtlich verstanden werden s. den Exkurs zu Mand. V2r. 
Der Aorist &playvay ist vom futurischen Standpunkt des Bedingungssatzes 
aus gemeint. 8 Ein kurzer Dialog gibt dem Vorgetragenen die aktuelle 
Beziehung; im Geschäftsleben (s. &v taic npaynortelaıs $ 5) läßt sich, so 
scheint es, das Wahrheitsgebot nicht durchführen. In der späteren jüdischen 
Tradition kommt das Problem z. B. dadurch zum Ausdruck, daß der Mi- 
drasch Le‘olam (Wünsche Aus Israels Lehrhallen IV) das Wahrheitsgebot 
in den 12. Abschnitt stellt, der vom Geschäftsverkehr handelt. Der Midrasch 
der zehn Worte (Wünsche a. a. O. IV S. 110) erzählt von einem frommen 
Jungen Mann, der auf die Frage, warum er nicht Handel treibe, antwortet: 
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»Deine Gedanken«, antwortete er, >sind richtig und wahr. Du mußtest 4 
in der Tat als Knecht Gottes in der Wahrheit wandeln, und durftest 
böses Gewissen und Wahrheitsgeist nicht zusammen wohnen lassen 
noch den heiligen und wahrhaftigen Geist betrüben.« »Niemals«, sagte 
ich, »habe ich diese Dinge richtig erfahren, Herr«. »So hörst du 
sie also jetzt«, sprach er; »beachte sie, damit auch die Lügen, die du 
früher bei deinen Geschäften geredet hast, glaubwürdig werden, wenn 
sich dies (was du jetzt redest) als wahr herausstellt. Denn es kann 
auch jenes andere glaubwürdig werden. Wenn du dies beachtest und 
von jetzt an lauter Wahrheit sprichst, dann kannst du dir das Leben 
erwerben. Und jeder, der dies Gebot hört und sich des greulichen 
Lügens entbält, der wird Leben haben bei Gott.« 


© 


es gefällt nicht in meinen Augen, weil sie allzumal Lügen reden. Unser 
Text aber hat das Problem nicht als traditionell, sondern als neu empfunden. 
Denn nur so läßt sich das Geständnis des Hermas 4 verstehen, daß er solches 
noch nie gehört habe; es kann natürlich nicht das Wahrheitsgebot, sondern 
nur seine Anwendung auf das geschäftliche Leben gemeint sein, dem die 
ersten christlichen Generationen noch fremd gegenüber standen, in das aber 
die Christen zur Zeit des Hermas hineingewachsen waren. Man wird also 
in dem ganzen Abschnitt 3—5a die christliche Bearbeitung der paränetischen 
(letztlich dem Judentum entstammenden) Tradition sehen dürfen; so kommt 
das Bedürfnis des weltläufig gewordenen Christentums zum Ausdruck. Es 
bestätigt sich auch die im Exkurs zu Vis. II 23 s. Einl. Nr. 2 vorgetragene 
Auffassung von dem typischen Charakter des autobiographischen Elementes 
im „Hirten“. Der Ernst des Problems tritt in der starken Vergröberung 
des persönlichen Bekenntnisses hervor: odöEnw Ads EIdInca pfna — 
eine übertreibende Anspielung auf die Vis. II 3ı III 6 berührte Sünde 
des Hermas. Das im folgenden begegnende Wortspiel mit näs (navrorz— 
peT& rayıwy, s. auch ravoopywg) ist ein beliebtes rhetorisches Mittel s. 
Blaß-Debrunner Grammatik* $ 488, 1. Man wird also nicht wegen per& 
na&ytwy die Lesart von G 2)dAnca anzunehmen haben, sondern nach It? aeth 
(it! zum Teil) ECno« lesen dürfen, weil dieser Text weniger leicht als Kor- 
rektur zu begreifen ist. Öbvapaı Croxı geht dann natürlich wieder auf das 
Cv to Yeß, ebenso wie in 5 Lwijv nepinormoaotat. In 4 ist das Zusammen- 
treffen der verschiedenen pneumatologischen Anschauungen besonders deut- 
lich. Abrnv Enayeıy To mvebpartı xT\. könnte, wenn es isoliert stände, wie 
Eph 450 vom heiligen Geist verstanden werden; in diesem Text aber wird 
man eher an die rnapaxatadian s. zu 1.2 zu denken haben. nveüna Tüs 
@Andeiag ist nicht im Sinne von Joh 1417, sondern als unbewußter Rest 
einer Vorstellung von mehreren guten Geistern zu beurteilen s. den Exkurs 
zu Mand. V 27. Die Meinung ist hier: der Wahrheitsgeist verträgt sich 
nicht mit dem bösen (oder dem Lügen-)Geist. Für diesen aber ist wiederum 
der aus ganz anderen Bezirken stammende Begriff „schlechtes Gewissen“ 
eingetreten s. zu I Tim 15. oüö£nore Taouox soll offenbar die Neuheit des 
Problems in der Christenheit ausdrücken s. zu s. 5 Daß auch die früheren 
Lügen glaubwürdig werden sollen, ist eine befremdliche Verheißung. Jeden- 
falls ist an die Kraft der Buße gedacht: sie wirkt zunächst sündentilgend 
s. Vis. II 24, so daß die Lüge vor Gott nicht mehr als Lüge gilt. Ob dar- 
über hinaus hier noch eine besondere Wunderkraft der Buße angenommen 
wird, so daß durch die Bußgnade auch etwaige schädliche Folgen der Lüge 
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Viertes Gebot. FB ER 

»Ich gebiete dire; sprach er, »die Keuschheit zu bewahren, und 

der Gedanke an ein fremdes Weib, an irgendwelche Unzucht oder an 
ähnliches Böses dieser Art. soll nicht in deinem Herzen aufsteigen. 
Denn wenn Uu dies tust, begehst du eine schwere Sünde. Denke immer _ 





getilgt würden, läßt sich nicht entscheiden, ist aber durchaus nicht unmög- 
lich. &rd tod vöv: hier ist der Termin ganz eindeutig; im Augenblick, da 
der Christ die Bußbotschaft vernimmt, muß die Buße einsetzen s. zu Vis. 
II 25 und den Exkurs zu Mand. IV3r. Am Schluß setzt wieder der übliche 
Stil der Mandate ein. 

Mandatum EV: Von der Keuschheit. I 1—3 enthält das eigent- 
liche Gebot, dessen Stoff wiederum nicht ausgesprochen christlich ist. _Die 
geschlechtlichen Verbote der Bibel hat das Judentum, dem Unzucht als be- 
sonders verunreinigend gilt, mit aller Spezialisierung ausgelegt s. Philo de 
spec. leg. III 7—82, die rabbinischen Stellen in Heinemanns Anmerkungen 
dazu »(in Cohns Philo-Uebersetzung), Josephus Ant. IV $ 244—259 sowie 
Test. Rub. 4. 5 Juda 14. 18 Joseph passim. Hier wird aber nicht diese 
Kasuistik verhandelt, sondern es wird nur der allgemeine Imperativ aus- 
_ gesprochen. Den Hauptteil von Mand. IV füllen andere Belehrungen. 

Die Komposition voN MAND.Iv. Zu dem eigentlichen Gebot 11—3 gehört 
der übliche Schluß 43.4, der hier nur durch einen verallgemeinernden Ausblick 
erweitert ist. Ps. Athanasius doctrina 4 bietet begreiflicher Weise nur zu lı-3 
die Parallele. Wie bei Mand. III die christliche Bearbeitung des traditionellen 
Stoffes in-der Behandlung eines aktuellen Problems besteht, so ist eine ähnliche 
Ausgestaltung auf Grund von Gegenwartsbedürfnissen auch ‘in Mand. IV. ohne 
weiteres deutlich: 14—ı1 Ehescheidung unter Christen, 41.2 zweite Ehe. Diese 
Art Einsatz hat also nichts Befremdliches; er ist hier nur nicht wie in Mand. III 
'autobiographisch gehalten, weil die verschiedenen Möglichkeiten selbstverständlich 
nicht alle am Leben des Hermas exemplifiziert werden konnten. Nun steht hier 
aber mitten im Einsatz noch ein gesonderter Abschnitt, Kap. 2. 3. Er enthält 
zunächst einen Dialog zwischen Hermas und dem Engel 2ı—4 über die Notwen- 
digkeit neuer Belehrung — nicht unähnlich den dialogisierenden Proömien, die in 
Vis. III besonders wichtigen Aufschlüssen vorhergehen. In der Tat ist das, was 
81—7 folgt, einer der wichtigsten Abschnitte des Buches: die Auseinandersetzung 
der Lehre von der Christenbuße mit der radikalen Anschauung, nach der es nur 
die Taufbuße gibt. In diesem ganzen Abschnitt Kap. 2.3 ist eine Beziehung zum 
Keuschheitsgebot nicht ohne weiteres zu erkennen. Da er außerdem die Bespre- 
chung der Einzelfälle störend unterbricht, so ist Spittas Annahme begreiflich, daß die 
Kapp. 2. 3 ursprünglich vor Vis. V 6 gestanden hätten; nur so werde die Bezeichnung 
des Hirten als des Bußengels Vis. Vr gerechtfertigt. Infolge einer Unordnung 
unter den plagulae sei jene allgemeine Ausführung in ein spezielles Mandat ge- 
raten. Aber die Annahme solcher sinnvollen Zufälle bleibt immer bedenklich; das 
unvermittelte Auftreten ‘der Bezeichnung „Bußengel“ in Vis. V erklärt sich aus der 
Verbindung verschiedener Funktionen bei dieser einen Gestalt s. den Exkurs zu 
Vis. V 7; auch ist der Anknüpfungspunkt für die Buß-Erörterung gerade in Mand. IV 
ganz offensichtlich gegeben: es ist der Satz von der einen Bußein 1s. Und hinter 
dieser äußeren Anknüpfung steht zweifellos eine innere. Das Problem der Chri- 
stensünde ist offenbar bei Verfehlungen des geschäftlichen und des ehelichen 
Lebens am meisten sichtbar geworden; kein Wunder also, daß in Mand. IIT und 
IV der Stoff am stärksten aktualisiert wurde. Die Frage der Bußmöglichkeit aber 
wurde wohl gerade durch Fälle von Scheidung und Wiedervereinigung Getrennter 
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deines eigenen Weibes, und du wirst dich niemals vergehen. Denn 2 
wenn dieser Gedanke in deinem Herzen aufsteigt, so frevelst du, und 
wenn anderes ebenso Schlimmes (in dir aufsteigt), tust du Sünde, Denn 
eine schwere Sünde ist dieser Gedanke für einen Knecht Gottes. Wenn. 

.einer aber dies böse Werk tut, so bringt er den Tod über sich. Gib3 

also acht auf dich und bleib diesen Gedanken ferne; denn wo Heilig- 

keit wohnt, da darf Sünde nicht um sich greifen — im Herzen eines 
gerechten Mannes.x Da sprach ich zu ihm: »Herr, erlaube mir dich & 
einiges zu fragen«. »Sprich«, sagte er. Ich fragte: »Herr, wenn jemand 
eine Frau hat, die Christin ist, und sie auf Ehebruch betrifft, sündigt 

dann der Mann, wenn er mit ihr weiterlebt?« »Solange er nichts 5 

weiß«, antwortete er, »sündigt er nicht. Wenn jedoch der Mann von, 

ihrer Sünde erfährt, die Frau aber nicht Buße tut, sondern bei ihrer 

Unzucht beharrt, und dann der Mann mit ihr weiterlebt, so wird er 





— 


besonders brennend; so erklärt es sich, daß gerade Mand. IV Anlaß zur grund- 
sätzlichen Belehrung über Tauf- und Christenbuße gab. Man wird also wohl Be- 
arbeitung der paränetischen Tradition durch den Autor, aber nicht Interpolation 
oder Umstellung durch einen Späteren anzunehmen haben. - A 

U 1 ävaßalveıv Ent iv xopölav s. zu Vis. I 18. T& öporwpare (Ath 
hat dvönarae) = 1& Öporm s. ls. Der Gedanke an die eigene Frau wird 
hier rein -paränetisch eingeführt, ohne daß an Vis. I 12 gedacht ist. 
Aber auch das Keuschheitsgebot, das aus Vis. II 23 herauszulesen ist, 
bleibt außer Betracht. Dort handelt es sich um eine besonders ver- 
dienstliche Lebenshaltung christlicher Eheleute, hier um Alltagsparänese nicht- 
christlicher Herkunft s. Ps. Phokylides 195 ff., wo es nach der Warnung 
vor sexuellen Verfehlungen heißt ot&pye tenv &Aoxov' Ti yäp Yöbrepov xal 
dperov, | 1 örav Avöpt yuvn ppoven piAa yıpaos -äxpis | xal möars T AAöXıp. 
8 Die umständliche Ausdrucksweise fällt auf; die ersten Sätze bilden nahezu 
einen Parallelismus membrorum. &tepa obrws novnpd (S It” aeth gegen G, wo 
dasselbe umständlicher ausgedrückt ist) geht wohl auf böse Begierden der 
gleichen (sexuellen) Art, nicht auf schlechte Gedanken überhaupt. Fraglich 
ist, ob der letzte Satz nur Wiederholung bringt oder Steigerung der Begierde 
zur Tat meint; das letzte ist wahrscheinlicher, — auch wegen der Steige- 
rung im Wortspiel: ZpydLsodaı — xarepydleotar. 3 Mit osuvörng ist die 
Heiligkeit gemeint s. Vis. V2. Hier wird das „Wohnen“ von Tugend und 
Laster ausgesagt wie in Mand. IIı.ı von den verschiedenen Geistern. 
44-11 Ehescheidung unter Christen. Da der vornehmliche Scheidungs- 
grund Unzucht ist, darf es nicht wundernehmen, daß die Scheidungsfrage 
beim Thema Keuschheit abgehandelt wird. Daß in 11-3 vom Ehebruch 
des Mannes, hier von dem der Frau die Rede ist, liegt an dem Männer- 
standpunkt, von dem aus, wie in der Antike überhaupt, so auch im antiken 
Christentum die Sache angesehen wird: dort handelt es sich um eigene 
Sünde, hier um das Verhalten zu dem sündigen anderen Teil. 4 Be- 
zeichnend für das Interesse des Buches ist es, daß in diesem Zusammen- 
hang die gemischte Ehe überhaupt nicht berührt wird; nicht um Heiden, 
sondern um sündigende und büßende Christen handelt es sich. Der eigent- 
lich plerophorische Ausdruck rıortv &v Xuplp hebt das besonders hervor s. 
auch zu Mand. XIı. 5 äypt ‘so lange als’ s. Blaß-Debrunner Gramm. $ 2163. 
Ueber die kirchenrechtliche Benutzung dieser Stelle s. Funks und Harnacks 
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‘ihrer Sünde teilhaftig und Genosse ihres Ehebruchs.«< »Herr«, fragte 
ich, »was soll denn der Mann tun, wenn die Frau bei ihrer Leiden- 
schaft beharrt?« »Es soll sie entlassen«, sagte er, »und der Mann soll 
ledig bleiben; wer aber seine Frau entläßt und eine andere heiratet, 

? der begeht selber Ehebruch.< »Herr«, sprach ich, »>wenn nun die Frau 
nach ihrer Entlassung Buße tut und zu ihrem Mann zurückkehren 

8 will, soll sie dann nicht aufgenommen werden?«< »Doch gewiß!« ant- 
wortete er, »wenn der Mann sie nicht aufnimmt, sündigt er und zieht 
sich eine schwere Schuld zu. Vielmehr muß ein Sünder, der Buße 
tut, Aufnahme finden — doch nicht mehrmals! Denn für die Knechte 
Gottes gibt es nur eine Buße. Wegen (der Möglichkeit) dieser Buße 
also darf der Mann nicht wieder heiraten. Und zwar gilt dies Ver- 

% fahren für das Weib wie für den Mann. Es ist aber«, fuhr er fort, 
»nicht nur Ehebruch, wenn einer sein Fleisch befleckt; sondern auch 
wer tut, was die Heiden tun, bricht die Ehe. Darum halte dich, wenn 


Ausgaben. 6 Wenn sich auch der letzte Satz fast wörtlich mit Mc 1011 
deckt, so ist eine Auseinandersetzung mit Jesu Scheidungsverbot Mc 105 
überhaupt nicht versucht. Diese Anweisungen sind eben nicht auf Gesinnungs- 
Ethik aufgebaut, sondern auf Bedürfnissen der christlichen Gemeinden wie 
Me 1010 ff. wohl auch. 7. 8 Die Bußhoffnung bleibt auch der reuigen Ehe- 
brecherin offen; sie gehört also nicht in die Klasse der hoffnungslosen 
Sünder Vis. IH 6ı 71—3s. Die Entscheidung des besonderen Falls wird hier 
zum Grundsatz verallgemeinert; darum tritt das Maskulinum tdy Anaprnaöra 
ein. Es fällt auf, daß bei dieser grundsätzlichen Fassung zwar die Wieder- 
holung der Christenbuße ausgeschlossen wird, nicht aber die Ueberschreitung 
einer Bußfrist. Von einem Termin, über den hinaus die Bußgnade nicht mehr 
gewährt wird, ist überhaupt keine Rede. Daß dies eine bewußte Weiter- 
bildung ist (Windisch Taufe u. Sünde 363), kann man doch bezweifeln. Denn 
in lıı gelangt die Befristung mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck und zu 
einer literarkritischen Trennung beider Abschnitte liegt kein Anlaß vor. 
Auch hat Hermas die Frage nach der Buße für Ehebrecherinnen offenbar 
unter Voraussetzung der ihm selbst geoffenbarten Bußbotschaft, also auch 
der begrenzten Bußfrist, gestellt. Unter der gleichen Voraussetzung stehen 
Ja alle Bußmahnungen der Mandata. Wohl aber konnten die Worte später 
allgemein, ohne jede Befristung, verstanden werden, und das um so mehr, 
wenn man sie auf die kirchliche Vergebung und Wiederaufnahme bezog, 
von der im „Hirten“ überhaupt nicht die Rede ist (gegen Esser Katho- 
lik 1908, I 173). Diese Anwendung des Hirten war es wohl vor allem, 
die den geharnischten Protest Tertullians gegen die scriplura Pastoris, quae 
sola moechos amat (de pudicitia 1012) und den Pastor moechorum (de 
pud. 202) hervorgerufen hat. Gegenüber jener Auslegung und dieser Polemik 
hat man sich zu erinnern, daß Hermas überhaupt nur von einer Annahme 
durch Gott redet, deren Termin durch die ihm gewordene Offenbarung ge- 


geben ist s. zu Vis. II 24.5 und den Exkurs zu Mand. IV 37. Mit dem. 


vorletzten Satz von 1s kehrt die Darstellung vom Grundsätzlichen wieder 
zu der Einzelfrage zurück; der Betrachtung vom Männerstandpunkt aus folgt 
in dem letzten Satz die Anwendung auf Mann und Weib. Dazu bildet offen- 
sichtlich 110 die Fortsetzung. Dazwischen steht in 9 ein ziemlich un- 
geschickt eingefügter Nachtrag, der die vorher gegebenen Anweisungen auch 
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einer bei solchen Werken beharrt und nicht Buße tut, von ihm fern 
und lebe nicht mit ihm zusammen; wenn du’s doch tust, so bist auch 
du seiner Sünde teilhaftig, Darum ward euch auch, Mann wie Weib, ı0 
geboten (nach der Scheidung) ledig zu bleiben; denn es besteht in 
solchen Fällen die Möglichkeit der Buße. Ich will übrigens«, so schloß u 
er, »keine Anregung geben, daß dies Verfahren zur Ausführung gelange, 
sondern daß der Sünder (künftig) nicht mehr sündige. Für seine 
früheren Sünden aber gibt es einen, der Heilung schaffen kann, denn 
es ist der, der über alle Dinge Gewalt hat.« 

Da fragte ich ihn wieder: »Da der Herr mich dessen gewürdigt 2 
hat, daß du immerdar bei mir wohnest, so ertrage noch wenige Worte 
von mir. Denn ich (selbst) habe keinerlei Einsicht und mein Herz ist 
infolge meiner früheren Taten verstockt. Schenke du mir Verstand, 





für den Fall als gültig erklärt, daß der eine Eheteil in Götzendienst ver- 
fällt; gemeint ist Rückfall, nicht Mischehe. Hier könnte man am ehesten 
an spätere Interpolation denken, die aus dem Bedürfnis entstand, auch für 
diesen Fall eine Anweisung zu haben. Freilich konnte man ohne weiteres 
von Unzucht auf Götzendienst kommen, weil diesen schon das AT als nop- 
veberv auffaßte und hinter beiden Sünden die Gefahr der Verbindung mit 
Dämonen lauerte s. ASeeberg Die beiden Wege und das Aposteldekret 56 ff. 
Daß mit öpowpara tols Edveoıv wirklich Götzendienst gemeint ist und nicht 
etwa widernatürliche Unzucht, ergibt sich aus dem Gegensatz zu tiv odpx« 
hialverv s. lt! et qui simulacrum facit moechaltur. Daß dem büßenden 
Ehegatten auch in diesem Fall Aufnahme gewährt wird, ist nicht erwähnt, 
aber nach 1s selbstverständlich. 10 Im engsten Anschluß an 1s wird das, 
was dort im vorletzten Satz vom Mann gesagt ist, unter Anwendung des 
dort im letzten Satz ausgesprochenen Grundsatzes wiederholt. In 11 folgt 
ein Nachtrag, der wie Sim. IX 26s die Befristung betont, um zu vermeiden, 
daß die Botschaft von der Christenbuße ein Anreiz zur Christensünde wird. 
Aus demselben Grunde hebt 33 den Ausschluß der Neubekehrten von der 
Christenbuße hervor. Aehnlichen Sorgen gibt auch Tertullian de paeniten- 
tia 7, de pudieitia 21 und noch später Pacian ep. 15 39 (Migne lat. 13, 
1055C. 1069B) Ausdruck. Zur Heilung s. zu Vis.I1s. Die letzten Worte 
entstammen vielleicht der kultischen Sprache. Aehnliches wird von Chri- 
stus, aber auch in Beziehung auf die Buße, Ignatius Smyrn. 4ı gesagt. 
HH 1—4 Bitte um weitere Aufklärung. Der Abschnitt hat ungefähr 
dieselbe Aufgabe wie Vis. III 3ı ff. Ein Dialog, der sich aus der Wiß- 
begier des Hermas ergibt und mit Ausnahme von 22 in sich selbst kein 
besonderes Ziel zu haben scheint, hat in Wirklichkeit die Aufgabe, eine be- 
sonders wichtige Offenbarung vorzubereiten. So erklärt sich die scheinbar 
recht willkürliche Abschweifung als Auftakt, ohne daß man Verstellung an- 
nehmen muß s. den Exkurs zu lı-s. 1 Hier und in 45 wird das Amt 
des Hirten als Schutzengel erwähnt. Es wird kein Zufall sein, daß der 
Hirt in den Mandata im allgemeinen nur als Interpret auftritt, aber in dem 
am meisten christlich bearbeiteten Mand. IV auch seine anderen Funktionen, 
die des Schutzengels und die des Bußengels (22 35), betont werden. Ihre 
Hervorhebung hängt mit der Christianisierung des paränetischen Traditions- 
stoffes zusammen, da der für diese Verchristlichung wesentliche Bußgedanke 
die Nennung des einen und der für die Uebermittlung der Bußbotschaft be- 
zeichnende autobiographische Rahmen die Nennung des anderen dieser beiden 
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 2da ich ein Tor bin und von nichts etwas verstehe.<: Er antwortete 
mir: »Ich bin über die Buße gesetzt und schenke allen ‚Büßenden Ein- 
sicht. Oder meinst du nicht«, sagte er, »daß dies Bußetun selbst 
Einsicht bedeutet? Ja, Bußetun bedeutet tiefe Einsicht haben. Denn 
der Sünder sieht ein, daß er Böses vor dem Herrn getan hat, die - 
Tat, die er vollbrachte, wird in seinem Herzen lebendig, er büßt — 
und tut (nun) nicht mehr Böses, sondern vielmehr Gutes in reichem 
. Maße; und demütigt ‘und quält seine Seele, weil er gesündigt hat. 
3 Du siehst also, daß die Buße tiefe Einsicht bedeutet.« »Darum, Herre, 
sprach ich, »erkundige ich mich so genau bei dir nach allem, und 
zwar vornehmlich, weil ich ein Sünder bin; ich möchte erfahren, 
‚welche Werke ich tun muß, um Leben zu haben, denn meine Sünden 
«sind zahlreich und von mancherlei Art.« »Du wirst Leben haben«, 
sagte er, »wenn du meine Gebote beachtest und in ihnen wandelst & 
und wer diese Gebote hört und beachtet, der wird Leben haben bei 
Gott.« 2 
‚3 °  »Herr«, sagte ich, »noch etwas- anderes möchte ich fragen.« 
»Sprich«, antwortete er. Ich sagte: »Herr, ich habe von einigen 
Lehrern gehört, daß es keine andere Buße gebe als die von damals, 
da wir ins Wasser hinabstiegen und Vergebung unserer früheren 
2 Sünden empfingen.« Er antwortete mir: »Da hast du ganz recht ge- 
hört; so verhält es sich auch. Denn wer Vergebung der Sünden 
empfangen hatte, war verpflichtet, nicht mehr zu sündigen, sondern in 





Aemter verlangte. Vel, den Exkurs zu Vis. Vz. Die npd£ers sind nicht die 
Handelsgeschäfte im besonderen, sondern wie 23 zeigt, alle bösen Taten. 
An Stelle des Scheltworts im Munde des Interpreten s. zu Vis. IHI-23 steht 
hier die Selbstanklage des Hermas wegen seines Unverstands. Der Abschnitt 
2 bedeutet im Rahmen des Dialogs die Versicherung, daß alles Verständnis 
bei dem Engel der Buße zu finden sei. Darüber hinaus erhält die Gleichung 
GOVEOLG = peravore selbständige Bedeutung: es wird auch das Thema dieses 
Dialogs mit dem Bußgedanken durchtränkt s. zu Mand. X 13-6. Ueber 
das Hervortreten des Bußengel-Amtes s. zu 21, über den Ausdruck mit &rt 
s. den Exkurs zu Vis. IV 24. Der Ausdruck wie die Gesinnung des Hermas 
8. Sim. II legen es nahe, noAutelög auf Wohltätigkeit zu beziehen. 3 An 
das Lob von Vis. I 24 darf man hier gar nicht denken. Auch Hermas ist 
eben, wie seine Familie, Modell, bald für einmal gefallene Tugend, bald für 
grobe Sündhaftigkeit. TP@ToV nEv wird nicht fortgesetzt; es ist entweder 
belanglose Redewendung (s. die Uebers.), oder es soll ein Sebrepoy aus 32 
herausgelesen werden. 4 klingt stark an die üblichen Schlußformeln der 
Mandata an s. zu Il’; da aber auch 37 44 eine solche Schlußformel steht, 
so hat man nicht an Umstellung zu denken. IIE 1—7 Die Buße bei 
der Taufe und die Buße nach der Taufe. 1. 2 Hier erfolgt die Auf- 
rollung der grundsätzlichen Frage, von der das ganze Buch durchzogen 
wird, dadurch, daß Hermas auf die radikale Anschauung hinweist, die eine 
Buße nach der Taufe, eine Christenbuße also, ausschließt. Ueber die histo- 
rischen Zusammenhänge vgl. den folgenden Exkurs; hier ist festzustellen, 
daß der „radikale“ Grundsatz vom Hirtenengel als völlig zurecht bestehend 
anerkannt wird, Es kann also keine Rede davon sein, daß die Södoraior 


ee De a Fi Deo 


Be - > Ir Rn Eh a AN 2 0 ag 
Bf 509. > no Die Pa eingDe SZ [Hermas Mand. IV 36 


% 
N 








nz 


' Reinheit zu verharren. ‚Da du aber so genau nach allem fragst, will 3 
ich dir auch dies offenbaren ; nur will ich damit die künftigen Gläubigen 


oder die eben erst an den Hatıa gläubig gewordenen nicht (zur Sünde) 
verleiten, Denn alle, die jetzt gläubig geworden sind oder es in Zu- 
kunft werden, haben keine Möglichkeit mehr für (künftige) Sünden 
Buße zu tun, wohl aber empfangen sie Vergebung ihrer früheren 
Sünden. - Für alle aber, die vor dieser Zeit berufen sind, hat der« 
Herr eine Bußlmöglichkeit) festgesetzt. Denn der Herr, der Herzens- 
kündiger, der alles voraussieht, wußte um die Schwachheit der Men- 
schen und die Verschlagenheit des Teufels: daß er den Knechten Gottes 
Böses antun würde und Schlimmes gegen sie verüben. Da erbarmte sich ; 
der Herr, der barmherzige, seines Geschöpfes und setzte diese Buße 
fest — und mir ward die Vollstreckung dieser Buße übertragen. Aber s 
ich sage (nun) auch«, sprach er: »Wenn jemand nach jener großen 
und heiligen Berufung durch des Teufels Versuchung in Sünde fällt, 
so gibt es eine Buße für ihn; wenn er aber immer wieder sündigt und 
Buße tut, so nützt sie solchem Menschen nichts mehr; denn er wird 





‚einer häretischen Lehre anhängen. Auch daß die hier genannten Lehrer 


eine Sondermeinung vertreten, die sich gegen das bereits in der Kirche 
offiziell gewordene Bußinstitut richte, wird durch die Zustimmung des 
Hirten-Engels zu ihrem Grundsatz ausgeschlossen. Dieser ist vielmehr das 
eigentlich christliche Prinzip und verdient vollste Billigung — so ist des 
Hirten Meinung. Wenn er nun doch in 3 eine mögliche Durchbrechung 
dieses Grundsatzes einführt, so geschieht das unter allen Kautelen gegenüber 
Neubekehrten und Neuzubekehrenden: wer auf die neue Botschaft hin mit 
leichtfertigen Gedanken Christ wird, hat nichts zu hoffen s. lıı. Aber es 
geschieht auch unter der ausdrücklichen Feststellung, daß die Bußbotschaft 
neu sei und auf besonderer Offenbarung beruhe. " Die Tatsache, daß die 
Bußverkündigung ja schon in dem Himmelsbrief -Vis. 24. 5 geoffenbart war 
und in Vis. III vorausgesetzt wurde s. auch Mand. IV 1s, darf man wohl 
kaum in Widerspruch zu dieser Feststellung bringen. - Denn auch die sitt- 
lichen Lehren der Mandata geben sich als neue Belehrung, wie wir deutlich 


aus 43 erkennen, und dabei ist doch dem Hermas der ersten Visionen 


zweifellos vieles davon bekannt. Es scheint einfach zum Stil dieser Offen- 
barungsliteratur zu gehören, daß der Inhalt der göttlichen Kundmachung, 
weil er (in seinen Hauptstücken) neu für die Gläubigen ist, immer wieder 


_ auch als neu für den Offenbarungsträger hingestellt wird: er ist auch hier 
- nur Modell! 4 An die Verkündung der Christenbuße, die sich mit Vis. IT 2«4 


deckt, reiht sich ihre Begründung: Gottes Barmherzigkeit hat sich der durch 
den Teufel (bei Hermas nur in den Mand. und Sim. VIII 36) gefährdeten 
Christen erbarmt s. den folgenden Exkurs, xapötoyvworng Ss. zu Act 12a. 
5 noAbondayyvog s. zu Vis. I 32. noinoıg It! figmentum 1\t? creatura, also 
wie Dan (Th) 914; der Satz stammt vielleicht aus der Kultsprache s. Mand. IX 3, 
Der Hirt tritt hier deutlich aus seiner Interpreten-Rolle heraus und in das 
zu interpretierende Bild hinein s. den Exkurs zu Vis. V? u. zu 2ı. 6 Mit 
Yn[ot] bricht der schon seit 23 sehr lückenhafte Text von S völlig ab s. Einl. 
Nr. 1. Der Bußengel will an dieser vielgedeuteten Stelle zunächst nicht 
eine Drohung ausprechen, dann würde man „nur eine Buße“ erwarten; viel- 
mehr nimmt er nun seinerseits zunächst die Verheißung auf: es iht eine 
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'Tschwerlich zum Leben gelangen.< Da sprach ich zu ihm: »Ich lebe 
wieder auf, seitdem ich dies so genau von dir gehört habe. Denn 
nun weiß ich, daß ich gerettet werde, wenn ich meinen Sünden keine 
weiteren hinzufüge.< »Du wirst gerettet werden«, sagte er, »und alle, 
wenn sie dies tun.« 





Buße — um ihr erst dann die Drohung für bestimmte Fälle folgen zu lassen. 
Der Ausdruck „jene große und heilige Berufung“ aber ist nicht auf die 
Bußverkündigung des Hirten (Harnack in Patres apost., Funk Kirchen- 
geschichtl. Abhdlg. I 170 £., Stufler Zeitschr. f. kath. Theol. 1907, 466, 
Vanbeck Rev. d’hist. et de litt. rel. 1911, 392) zu beziehen, sondern auf 
die Taufe (so viele Neuere, bes. ausführlich Koch in der Festgabe für Har- 
nack 175 £.). Diese Deutung von xAfjoıs und xaleloda: liegt schon nach 
dem sonstigen Sprachgebrauch des Hermas nahe s. 34 Sim. VII 11ı IX 145, 
und zumal hier, wo £&xeivos, nicht oörog steht (Hermas gebraucht sonst oörog 
von seiner Buß-Botschaft Vis. II 23.4 IH 811, wie von der Buße selbst Mand. 
IV 35 Sim. VIII 105). Ferner sind die Versuchungen des Teufels gegen 
die Christen eben 34 genannt; es liegt nicht der geringste Grund vor, die 
Erwähnung des Teufels hier anders zu verstehen als dort, nämlich als eine 
Begründung der Milde Gottes, die den Christen noch eine Buße, also nach 
der Taufe, gestattet. Von der Kennzeichnung besonders schwerer Teufels- 
sünden im Gegensatz zu Leichtsinnssünden, die mit bo yeipx &papraverv 
gemeint seien (Windisch Taufe u, Sünde 364), ist nicht die Rede. drd xeip« 
bedeutet hier ebenso wie Vis. III 107 (s. z. St.) Vs „fortwährend“, und 
der warnende Satz ist nicht anders zu verstehen wie ls mit seinem pi Ent 
moAd ö£; wiederholte Christensünden werden auch bei aufrichtiger Buße nicht 
erlassen. öuoxöiwg ist also wie Mand. IX s Sim. IX 233 auf die Verwerfung 
zu beziehen (ö00x0%og „unmöglich“ s. auch in dem Geburtstags-Dekret der 
asiatischen Städte Dittenberger Or. inser. II 458 1 f.). Die ganze Stelle: er- 
klärt sich also als eine Wiederholung der Bußbotschaft aus 34.5 in Form 
einer feierlichen Verkündigung des Bußengels (Aehnliches Sim. IX 235 24.) 
unter Hinzufügung der Einschränkung: Fall und Buße dürfen sich nicht 
wiederholen. Uebrigens vertritt auch Clemens Alex., der Stromata II 56 ff. 
unsere Stelle, allerdings sehr frei, paraphrasiert, die gleiche Auffassung von 
xAMoıs und nd Xeipa 5. 57 1 Eöwxev odv &AAyv Er Tolg adv CT mioter Tept- 
rirtovot Tv nANMWEeIIKaTı moAu&leos By perdvorav Öeuripav, IV’, el tig &x- 
neipasdein nerd MV nANaıv, Bıaohreis dE Hal ataoopıoatels, niav Er [eTdvorav 
Aueravontov Adßy. 5758 al d& ouvexeis xal EndAAmdor Em Tols dnapriaor 
perävorat obötv mv xadenak ui Tentoteunstwv Ötapkpouarv 7) övo Ta auval- 
sdectar ötı Auapravovar. 7 Zu npootdevar in diesem Zusammenhang s. zu 
Vis. Vr. Am Schluß wieder die Verallgemeinerung s. zu 24. 
Die OHRISTENBUSSE. 1) Das Christentum trat in die Welt als eschatologi- 
sche Bekehrungsreligion; mit der Bekehrung war die Buße verbunden; allen Sün- 
den der Vergangenheit sagte der Christ ab. Diese Auffassung der Buße entstammte 
dem Judentum und war durch den Endglauben der Christen aktualisiert s. den 
Exkurs zu Hebr 67 Nr. 2. Angesichts der in den. Gemeinden sich tatsächlich 
findenden groben (I Cor 5ıff.!) und leichten Sünden ließ sich eine Theorie, daß 
der Christ nicht sündige, allerdings nicht durchführen. Aber zunächst überwog 
der Gesichtspunkt der Mission, d. h. das Interesse an der Bekehrung, das andere 
an der pädagogischen Leitung der Gemeinden. So trägt Paulus keine Lehre über 
den tatsächlichen Zustand der Gemeinden vor, obwohl auch ihm ‚grundsätzlich 
feststand, daß der Christ dem Bereich der Sünde entnommen sei. Er begnügte 
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sich damit, die Missions-Paränese immer zu wiederholen (s. den Exkurs zu I Thess 


41) und die einzelnen Fälle seelsorgerlich zu behandeln — eine Umgehung, nicht 
eine Durchbrechung der Sündlosigkeits-Theorie! Aehnlich, nur infolge der Ge- 
wöhnung an Christensünde noch etwas unbedenklicher, scheint die Mehrheit der 
Christen im nachapostolischen Zeitalter das Problem der Christensünde anzusehen: 
man. mahnt auch die Getauften zur Buße (I II Clem.), betet um Vergebung der* 
Sünden (Einfluß des synagogalen Gebets und des Vaterunsers s. Bousset Kyrios 
Christos 362 ff. und vgl. I Clem. 601f.), und setzt diese Vergebung als notwendig 
voraus s. Joh 202. Aber immer wieder einmal bricht der Radikalismus der Be- 
kehrungsreligion durch, der keine Christensünde kennt s. I Joh 36 und vor allem 
Hebr 64—6s 10 2—sı 1216.17, und man besinnt sich auf die Forderung, die auch 
Hermas gehört hat und deren Recht ihm der Hirt bestätigt: daß es für Christen 
eigentlich keine Buße mehr geben dürfe. Wer die Lehrer waren, die Hermas 31 
anführt, ist nicht gesagt; daß eine Sekte. oder eine Opposition gegen kirchlichen 
Brauch nicht gemeint sein kann, habe ich z. St. zu zeigen versucht. Es ‘handelt 
sich weder um Montanismus (Lipsius Zeitschr. f. wiss. Theol. 1865, 266 ff. 1866, 27 ff.) 
noch um Antimontanismus (Stahl Patristische Untersuchungen 246 ff.) bei der Stel- 
lungnahme des Hermas. Natürlich ist auch nicht sicher zu sagen, ob er nur an 
Hebr denkt; jedenfalls ist auch für ihn die radikale Anschauung die eigentlich im 
Christentum zu Recht bestehende. Sie ist auch in Sim. IX 18 durchaus festge- 
halten s. zu 182. Daß trotzdem daneben das Sündenbekenntnis als kirchlicher 
Brauch besteht, zeigt Vis. I13 IIl15 s. aber zu III1s. — 2) Eine Durchbrechung 
der radikalen Forderung ist bei solchem grundsätzlichen Standpunkt überhaupt 


. nur möglich, wenn Gott selbst den Anstoß dazu gibt. So ist es denn kein Zufall, 


daß die beiden Bücher, in denen eine nochmalige Bußmöglichkeit für Christen 
nach der Taufe verkündet wird, Offenbarungsbücher sind: Apc und unser „Hirt“. 
Beidemal wird die Bußbotschaft durch „Himmelsbriefe“ bekannt (s. den Exkurs 
zu Vis. II 14: Apc2.3 werden die sündigenden unter den sieben Gemeinden zur 
Buße gerufen, Hermas Vis. II 2. 3 wird, wie an unserer Stelle, die von. Gott ge- 
gebene Möglichkeit einer Christenbuße verkündet. Diese dem Hermas geoffen- 
barte Buße hält sich aber insoweit im Rahmen der Bekehrungsreligion, als ihr 
außerordentlicher Charakter immer wieder betont und sie keineswegs zur kirch- 
lichen Einrichtung gemacht wird: sie geht auf eine göttliche Kundmachung zurück, 
sie darf nicht wiederholt in Anspruch genommen werden Vis. II 28 Mand. IV 18 3s, 
und sie ist — im Gegensatz zur Taufbuße Vis. II 25 — an einen Termin gebunden 
Vis. II24.5 III 22 Mand. IV 1n 33. Als Ursache dieser durch Gottes Barmherzig- 
keit gegebenen Bußgelegenheit wird Mand. IV 34 deutlich genug die Schwachheit 
der Menschen und die Verschlagenheit des Teufels genannt. Wir werden das vom 
Wesen der christlichen Bekehrungsreligion her verstehen dürfen. Sie setzt eigent- 
lich voraus, daß diese Welt nicht mehr lange besteht, daß die Christen sich in 
der kurzen Zwischenzeit von einer Anteilnahme an der Welt freihalten und daß 
die Christensünde infolgedessen nicht zum Problem wird. Die eigentliche Schwie- 
rigkeit für diese Bekehrungsreligion lag darin, dat} die Welt doch länger bestehen 
blieb als man annahm, daß die Christen zum Leben in und mit der Welt genötigt 
waren, und daß sich daraus Möglichkeit und Wirklichkeit von Christensünden er- 
gäb. Dieser Schwierigkeit will die Bußbotschaft Herr werden. — 3) Aber sie bat 
dabei die eschatologische Erwartung nicht verdrängt. Sondern diese kommt deut- 
lich zur Geltung in der Festsetzung des Termins. Jetzt, und nur jetzt, ist die 
Gnadenzeit; wer sie verpaßt, hat keine Gelegenheit zur Buße mehr. Daß dieses 
Jetzt, trotzdem es Vis. II 24.5 als „Tag“ bezeichnet wird, nicht ein einheitlicher 
Tag ist, sondern der Termin, an dem die Bußbotschaft zu dem Hörer dringt, ist 
dort zur Stelle gezeigt. Aber wie in der Bezeichnung dieses Termines mit nn£px 
wohl eine Antithese zum jüngsten Tag liegt, so kommt überhaupt in der Befri- 
Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Bd. 35 
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stung eschatologisches Bewußtsein zum Ausdruck: eine letzte Gnadenstunde ver- 
gönnt Gott den Seinen,'dann kommt die große Drangsal (wenn deren Verhältnis 
zum Ende nach Vis. IV 36 auch ungewiß erscheinen mag). Es geht also nicht an, 
eine kirchliche Bußpraxis als Hintergrund der Bußbotschaft des H. anzunehmen, 
auch nicht eine solche, die den Katechumenen verheimlicht und nur den Getauften 
enthüllt worden wäre (d’Ales L’edit de Calliste 71 ff). Auch damit wäre der außer- 
ordentliche, im Grunde eschatologische Charakter dieses göttlichen Gnadenange- 
bots zerstört. Wohl aber ist die Befristung dieser einmaligen Bußgelegenheit 
doch nicht so unheimlich streng, wie es im Himmelsbrief Vis. Il 2. 3 auf den 
ersten Blick scheint. Wenn schon die Festlegung des Termins auf einen bestimm- 
ten „Tag“ nur eine Fiktion ist s. o., so führt vollends die Zurückhaltung der für 
die Bußfrist entscheidenden Veröffentlichung des Himmelsbriefes in Vis. ll 42 zu 
einer Verlängerung dieser Frist — und diese Verlängerung erstreckt sich eigent- 
lich über das ganze Buch s. zu Vis. II-42.3. Auf der andern Seite wird immer 
wieder vorausgesetzt, daß die Bußpredigt des Himmelsbriefes und der Gebote 
schon gewirkt hat s. zu Vis. III 10—13 IV 36 Sim. VI VII; namentlich aber be- 
handelt Sim. VIII ja die Wirkung des Bußrufs in der Christenheit. Trotzdem 
wird als Zweck der Sim. VIII immer noch dies angegeben, daß die gefallenen 
Christen Buße tun (VIII 63); -xat Et. pneravoroovory heißt es tröstlich VIII 66 von _ 
einer Gruppe, xal Erı Zoriv 2v adroig ZAnig peravoiag VIII 72 von einer anderen, und 
eine Aufforderung zu erneuter Bußpredigt VII 11ı bildet den Schluß des ganzen 
Gleichnisses. Sim. IX 5ı 142 ist gar von einer Pause im Turmbau die Rede (s. 
auch Sim. X 4), damit die verführten und gefallenen Christen doch noch als Steine 
mit eingemauert werden können; damit wird der Gedanke von der Erstreckung 
der Bußfrist programmatisch zusammengefaßt s. zu Sim. IX 5ı. Agite enim paeni- 
tentiam utilem vobis steht am Schluß auch von Sim. IX (825) und Sim. X 23 wird 
Hermas abermals ausdrücklich mit der Bußbotschaft beauftragt. Aber die Buße 
muß bald geschehen Sim. VIII 83.5 94 IX 192 204 266; Grundsatz bleibt &dbvaroy 
yap Eor owinva Toy nEAAovıa vöv dpvetadaı (Sim. IX 266); ausgeschlossen ist das 
npooudeyar taig &napriars (Sim. VIH 113), d. h. die Christenbuße ist nur eine ein- 
malige Gelegenheit, die Befristung ist nicht aufgehoben (auch Mand. IV 1836 
nicht s. z. d. St.), sondern nur erstreckt. — 4) Die weitere Entwicklung ist da- 
durch gekennzeichnet, daß auf der einen Seite die vor Hermas herrschende Un- 
geklärtheit des Problems im 2. Jahrhundert noch weithin bestehen bleibt, daß 


andrerseits der gerade in Mand. IV so deutlich anklingende Radikalismus der Be- 


kehrungsreligion im Montanismus eine Wiederbelebung erfährt, die zumal in Rom 
die günstigste Aufnahme findet und daß endlich im Lauf der sich nun entspinnen- 
den Kämpfe die ganze Frage verschoben wird nach der Seite der kirchlichen 
Einrichtung wie der Unterscheidung einzelner Sünden hin. Der Einfluß des Her- 
mas-Buches trug im allgemeinen dazu bei, für die meisten Sünden (Unzucht, Mord, 
Götzendienst blieben zunächst ausgeschlossen) eine einmalige Buße nach öffent- 
lichem Sündenbekenntnis zu gewähren. Das ist natürlich nicht der echte Hermas; 
es fehlt die Bußfrist, und das kirchliche Moment hat das apokalyptische ersetzt, 
Aber zur Geltung des Buches hat diese Art es auszulegen offenbar beigetragen. 
Vgl. Clemens Alex. Strom. II 56f. und Tertullian de paenit. 7 ff. Ueber die An- 
griffe des Montanisten Tertullian s. oben zu 1r.s. Vgl. im übrigen Harnack Dog- 
mengeschichte I* 425 ff, Windisch Taufe und Sünde im ältesten Christentum 356 1, 
EdSchwartz Bußstufen und Katechumenatsklassen (Schrift. d. Wiss. Ges. Straß- 
burg 7) 1ff., d’Ales L’edit de Calliste (Bibl. de Theol. hist. Paris 1914) 52 ff., Lip- 
sius Der Hirt des Hermas und der Montanismus in Rom (Zeitschr. f. wiss. Theol. 
1865, 266 ff. 1866, 27 ff), Funk Zur altchristl. Bußdisziplin (Kirchengesch. Abhdlg. 
I 155 ff), Stufler Die Bußdisziplin der abendländ. Kirche bis Kallistus (Zeitschr. 
f. kath, Theol. 1907, 483 ff), Preuschen Zur Kirchenpolitik des Bischofs Kallist 
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Ich fragte ihn weiter: »Herr, da du einmal meiner nicht über- 4 
drüssig wirst, so offenbare mir auch dies.« »Sprich« antwortete er. 
Ich sagte: »Herr, wenn eine Frau oder auch ein Mann entschläft 
und der andere von ihnen heiratet, tut dieser mit seiner Wiederver- 
heiratung eine Sünde?« »Er tut keine Sünde«, gab er zur Antwort; 2 
»aber wenn jemand (in dieser Lage) ledig bleibt, so erwirbt er sich 
beim Herrn noch höhere Ehre und großen Ruhm; aber (auch) wenn 
er heiratet, sündigt er nicht. So bewahre nun Keuschheit und Heilig- 3 
keit, dann wirst du Leben haben bei Gott. Alles dies, was ich dir 
sage und noch sagen werde, das beachte von jetzt ab — seit dem 
Tage, an dem du mir übergeben wurdest, so will ich in deinem Hause 





(Zeitschr. f. Neutest. Wiss. 1910, 134 ff.), Koch Die Bußfrist des Pastor Hermae 
(Festgabe f. Harnack 173 ff.). 

XV 1. 2 Die zweite Ehe. Der Abschnitt enthält den Schluß der 
14—ıı begonnenen und durch 2. 3 unterbrochenen Diskussion einzelner Ehe- 
fragen s. den Exkurs zu lı-s. Daß das Problem der Wiederverheiratung 
Verwitweter im Christentum aktuell war, wissen wir aus I Cor 7sf£. as f. 
2 Der Standpunkt des „Hirten“ ist der des Paulus: die zweite Ehe ist er- 
laubt, aber die Ehelosigkeit ist für den verwitweten Christen besser. Hier 
'wie bei Paulus entwickelt sich die Praxis der doppelten Sittlichkeit auf 
Grund eines gewissen Rigorismus: zu der eigenen Strenge gesellt sich die 
Einsicht, daß solche Strenge nicht jedermanns Ding sei. Neben dem Ideal, 
das wohl eher auf Bezwingung der Sinnlichkeit Wert legt s. zu Vis. II 23 
als auf die Unauflöslichkeit der Ehe auch im Tod (Zahn), steht die Er- 
mäßigung des Ideals. Anders bildet sich die doppelte Praxis Sim. V 33 
und Vis. II 23 aus s. zu den Stellen und zu Mand. IV 1ı. Wie man auf 
Grund gewisser praktischer Erfahrungen dazu kam, eine zweite Ehe in be- 
stimmten Fällen zu wünschen, zeigt I Tim 5ıı. ı4; den Standpunkt des 
Hermas vertritt in der Folgezeit Clemens Alex. Strom. III 824 f. wohl in 
Anlehnung an unsere Stelle; noch rigoristischer hält sich Athenagoras Leg. 
332 6 yäp deutepog (scil. yapos) eunperchg &otıv norxelae. 3 bringt den Schluß 
zu lı-3 s. den Exkurs z. d. St. Aber dabei steht noch ein Ausblick auf 
alle Gebote. Aehnliches findet sich, vom Epilog Mand. XJI 32 ff. abgesehen, 
noch Mand. V 23 VIlIı2, und aus der etwas umständlichen Erörterung VII 
kann man das wahrscheinliche Motiv solcher Ausblicke erschließen: es soll 
der einfachen Versicherung, wie sie auch hier ausgesprochen ist (Tipei ... 
xal Con to Yeö), nicht entnommen werden, daß die Erfüllung dieses einen 
Gebotes zum „Leben haben“ bei Gott genüge; der Hirt will die Gesamtheit 
der Verpflichtungen dabei in Erinnerung rufen. Während aber unter diesem 
Gesichtspunkt auf YbAaooe &nd tod vüy eine Verheißung folgen müßte, die 
der vorigen Choy t® Ye® inhaltlich ungefähr gliche, hat Hermas hier mit 
ls ov clnov cou xaroımnow plötzlich das Amt des Schutzengels hinein- 
gebracht s. zu 2ı und Exkurs zu Vis. Vr. Da die Uebernahme dieses Amtes 
aber mit der Erfüllung der Gebote nichts zu tun hat, sondern längst erfolgt 
ist s. Vis. V3.4, so tritt nun neben das nur für die übliche Gebotserfüllung 
passende vöy ein zweiter Termin: der Tag, an dem Hermas dem Hirten 
übergeben ist, der hier fiktiv mit vöv gleichgesetzt zu werden scheint. Die 
Unstimmigkeit ist offenbar, und wenn man den Text von It” annimmt (haec 
...cusiodi. ex hoc’enim tempore vel ex quo mihi traditus es, habitabo in 
domum tuam), so bleibt sie bestehen, wenn auch die unbequeme Verbindung 
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4 wohnen. Deinen früheren Sünden aber wird Vergebung zuteil ‘werden, 3 
wenn du meine Gebote beachtest; und allen wird Vergebung zuteil 
werden, wenn sie diese meine Gebote beachten und in solcher Keusch- 


heit wandeln.« | 
'Fünftes Gebot. 
1 »Sei geduldig«, sprach er, »und verständig, dann wirst du alle 


| „bösen Werke niederzwingen und lauter gerechte vollbringen. Denn 


wenn du geduldig bist, so wird der heilige Geist, der in dir wohnt, 
rein sein, da ihn kein anderer böser Geist beeinträchtigt; vielmehr 
wird er weiten Raum‘ haben und ‘wird jauchzen und fröhlich sein 
mitsamt dem Gefäß, in dem er wohnt, und wird, da er in Frieden 
3 lebt, Gott mit viel Freude dienen. Wenn aber Jähzorn dazu kommt, 
dann wird der heilige Geist, der so zart ist, alsbald bedrängt, denn. 
sein Wohnort ist nicht mehr rein, und er strebt ihn zu verlassen. 
Denn er wird von dem bösen Geist erstickt und hat, befleckt vom 
Jähzorn, keinen Platz mehr dem Herrn zu dienen, wie er will. Denn 
in der Geduld wohnt der Herr, im Jähzorn aber der Teufel. Das Zu- 
sammenwohnen beider Geister ist nun unzuträglich und schlimm für 





von pbAaxoce mit dem zweiten Termin wegfällt (darum ist wohl die Lesart 
von lt? auch als Verbesserung zu beurteilen). Also liegt ein Einschub vor, 
aber ein solcher, den Hermas bei der Bearbeitung der Gebote vorgenommen 
hat, und der mit der Christianisierung der Gebote im engsten Zusammenhang 
steht s. zu 21. Die so erreichte Verbindung des Traditionsstoffs mit dem 
autobiographischen Rahmen erschien dem Verf. vielleicht als besondere Fein- 
heit. 4 Noch einmal wird das Hauptstück von Mand. IV hervorgehoben, 
die Christenbuße, diesmal mit der üblichen Verallgemeinerung s. zu Mand. IIr. 
Mandatum V: Von Geduld und Jähzorn. Während 11-6 von 
der Geduld handelt, beginnt mit 17 eine Darstellung, die bis 27 reicht und 
sich mit Ausnahme von 23 mit dem Jähzorn beschäftigt. Mand. X 1ı be- 
weist, daß ein selbständiges Gebot über den Jähzorn vorausgesetzt wird. 
Vielleicht haben wir hier also zwei ursprünglich selbständige Stücke der 
Tradition vor uns, die heute durch den gemeinsamen Schluß 2 s (und durch 23?) 
verbunden sind. Ihre Verbindung lag wegen 13 ff. nahe; aber gerade die 
Verwandtschaft von 13 und 25.6 mit der zwecklosen Wiederholung zeigt, 
dab die Stücke nicht zusammengehören. Zu beiden Themen gibt es natür- 
lich eine reiche ethische Tradition s. z. B. Test. Dan; sie kommt aber für 
dieses Gebot kaum in Frage, da es fast ganz aus pneumatologischen Aus- 
führungen besteht, die ihre besonderen Beziehungen haben s. den Exkurs 
zu 27, Ausnahmen bilden der Vergleich 15 und das Beispiel 22. I 1-6 
Die Geduld. 1 Zu Beginn erfolgt ebenso wie am Schluß 23 ein Ausblick 
auf die übrigen Pflichten s. zu Mand. IV 43. 2 Auch hier ist wie Mand. III 
deutlich, daß es sich trotz des Ausdrucks nicht um den christlichen „heiligen 
Geist“ Gottes handelt; denn der läßt sich nicht verfinstern. Auch die Be- 
tonung von {Aapötng und ebdmvia (s. zu Mand. Ils) und die Forderung weiten 
Raumes für den Geist hier und in 3 weisen auf eine weit persönlichere 
Vorstellung als sie im NT vorausgesetzt wird. Auch die „Zartheit“ würde 
beim christlichen nveöpe als befremdliche Eigenschaft empfunden werden, und 
daß der Geist dem Herrn dient, wäre auch nicht ohne Hilfsgedanken verständ- 
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' den Menschen, in dem sie hausen. Denn wenn du ein ganz klein 5 


wenig Wermut in einen Krug Honig tust, geht nicht der ganze Honig 
verloren? Und es wird soviel Honig von einem bißchen Wermut ver- 
dorben, der die Süße des Honigs zerstört. Und sein Herr findet nicht 
mehr wie bisher Gefallen an ihm, weil er bitter und unbrauchbar ge- 
worden ist. Wenn aber der Wermut nicht in den Honig getan ist, 
erweist sich der Honig als süß und wohl brauchbar für seinen Herrn. 
Du siehst nun, daß die Geduld noch viel süßer ist als Honig und wohl 6 
brauchbar für den Herrn — und er wohnt in ihr. Der Jähzorn aber 
ist bitter und unbrauchbar. Wenn sich nun der Jähzorn zur Geduld 
gesellt, dann wird die Geduld befleckt, und ihr Gebet kann der Herr 
nicht brauchen. 

„»Herr« sagte ich, »ich möchte gern erfahren, wie der .Jähzorn ? 
wirkt, damit ich mich vor ihm hüten kann.« »Allerdings«, antwortete 
er, »wenn du dich mit den Deinen nicht vor ihm hütest, so hast du 
deine ganze Hoffnung verloren. Aber hüte dich vor ihm; denn ich bin 
mitdir. Und alle werden sich von ihm fernhalten, die von ganzem Herzen 
Buße tun. Denn ich will mit ihnen sein und will sie bewahren; sie 








lich. Vgl. zu dem allen den Exkurs zu 27. Im Schlußsatz ist der Dualis- 
mus der „Geister“ aufgegeben zugunsten des geläufigen jüdisch-christlichen 
Dualismus, der sich in Tugend und Laster verkörpert. 5 Das Bild entspricht 
dem neutestamentlichen, wohl durch. ein jüdisches Sprichwort veranlaßten 
vom Sauerteig-s. zu I Cor 5s und dürfte ebenfalls auf jüdischem Bilder- 
material beruhen; dafür spricht der gar nicht logisch-abendländische Zug 
des Vergleichs, der auf der konstruierten Art des Bildes ‘beruht: der un- 
zweckmäßige und wohl unrealistische Vorgang ist offenbar erst von der 
Deutung aus ersonnen. Auch der befremdliche Ausdruck, daß der Honig 
nicht mehr das frühere „Gefallen“ seines Herrn- erregt, ist von der Deutung 
(auf das Gebet!) aus konstruiert. Die Wurzel des Ganzen dürfte auch hier 
ein Sprichwort sein s. Canon Muratori 67 f. (Kl. Texte 1, 8f.) fel enim 
cum melle misceri non congruit; der Spruch gehört in die Reihe der Bilder, 
die das Zusammenbringen von Unpassendem als töricht erweisen s. Irenaeus 
III 183 Harvey Tertullian de anima 3 Ps.-Ign. ad Trall. 62 Ps.-Tertullian 
Carmen adv. Marecionem I 55 f. Ein ähnliches Bild wie das unsere in gleicher 
Anwendung findet sich Mand. X 33, dasselbe Bild mit seiner Umkehrung 
angewendet auf Tugend und Schlechtigkeit bei Gregor v. Nazianz or. II 12 
Migne graec. 35, 421 &nel xal nei m&v pıxpdv dıbivdrov BG TAXLOTK METO- 
&ldwor TOO ixpoü* eilt 5 odöE Td Ömidorov Abıvdlp TTs Enurod YAunbtntos. 
Es paßt besser zu dem Stil solcher Fragen wie dem folgenden oöx£t:, wenn 
man das Fragezeichen schon zu dyavilera: setzt. 6 Die Worte xal Ev ar 
xarornei, die dem Schlußsatz von 13 entsprechen s. z. St., stören das Bild 
erheblich. Hier wird übrigens die Geduld als befleckt hingestellt, in 13 
der heilige Geist. Zu all diesen Ungleichmäßigkeiten vgl. den Exkurs zu 27. 
Die Annahme des Gebets als Zeichen göttlicher Gunst spielt auch Sim. IH s 


‘eine Rolle. E 7—-II 7 Der Jähzorn. 7 Statt der Antwort auf seine 


Bitte, die den neuen Teil oder besser das neue Gebot s. o. einleitet, be- 
kommt Hermas vom Hirten Worte zu hören, die aufs neue die Verheißung 
des Schutzes enthalten, diesen Schutz aber auf alle ausdehnen, die Buße tun. 
So sind beide Funktionen des Engels, die des Schützers und die des Buß- 
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2 wurden ja alle gerecht gemacht von dem heiligsten Engel. Höre nung, 


fuhr er fort, »wie der Jähzorn wirkt, wie er böse ist und durch sein 
Wirken die Knechte Gottes verführt und abbringt von der Gerechtig- 
keit. Nicht die Glaubensvollen freilich verführt er, noch kann er ihnen 
etwas anhaben, denn des Herrn Macht steht ihnen bei, aber die Leeren 
2 und Zweifler führt er irre. Denn wenn er sieht, daß diese Menschen ein 


ruhiges Leben haben, dann schleicht er sich in das Herz eines solchen 


Menschen ein, und dann gerät bei der geringsten Veranlassung der Mann 
oder die Frau in Heftigkeit, etwa wegen Geschäftssachen, wegen des 
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Essens oder irgendeiner Kleinigkeit, über einen Freund, über Geldan- 


gelegenheiten, oder über ähnliches törichtes Zeug. Denn das alles ist 
töricht, gegenstandslos, unsinnig und unzuträglich für die Knechte Gottes. 
3 Die Geduld dagegen hat Größe und Sicherheit, und es wohnt in ihr, eine 
starke und tüchtige Kraft, die sich wohl fühlt in weitem Raum, fröhlich, 
freudvoll, ohne Sorge; sie preist den Herrn jederzeit, wird nicht heftig 
und bleibt unter allen Umständen sanft und ruhig. Diese (Tugend der) 
4Geduld wohnt bei denen, die ungeschmälerten Glauben haben. Der 


engels, hier verbunden vgl. den Exkurs zu Vis. Vr. Der Abschnitt gehört 
natürlich zur literarischen Bearbeitung, die unser Verf. der Tradition zuteil 
werden ließ. Zum „heiligsten Engel“ s. zu Vis. Va und den Exkurs zu 
Sim. V6s. IH 1 Das ethische Gebot wird mit dem religiösen verbunden; 
nur Glaubensschwache haben den Jähzorn zu fürchten; die Verbindung von 
6&uxoXia und Örbuxia ist auch Mand. X 1ı 23. 4 angedeutet. Rücksicht auf 


den einleitenden (christlichen) Abschnitt ist hier nicht zu spüren; nur die- 


Lesart Y öövayig nov G verrät dergleichen; sie wird aber durch die anderen 
Zeugen widerlegt. 2 Bei dem Beispiel, dessen Wiedergabe den Jähzorn wie 
einen Dämon darstellt, mag popularphilosophische Tradition mitwirken; denn 
gerade das Ausbrechen des Affekts aus nichtiger Ursache wird von den 
Stoikern besonders gerügt, s. z. B. Epiktet IV 5s ff. und 533 (Sokrates und 
sein Weib). Daß Tradition von außen her aufgenommen ist, spürt man auch 
daran, daß in dem ganzen Abschnitt das Wort öfuxoAix überhaupt nicht 
fällt; statt dessen steht nıxpl« (Anspielung auf 15.6? ruxpol neben dxpö- 
xoAoı sind auch bei Aristoteles Eth. Nicomach. IV 1110 p. 126a genannt). 
Dazu stimmt auch, daß der betreffende Mensch hier keinesweges als öllbuxos 
geschildert wird, wie nach 2ı zu erwarten war: man sieht, daß in dem 
letzten Satz von 2ı wie auch in dem allerletzten von 22 der christliche 
Bearbeiter das Wort hat. Bwrn& mpdypara s. zu Vis. I 3ı. pumpodoyia 
kann ebenso „Geiz, Knauserei“ (Lucian, Juppiter trag. 15) heißen wie 
„Kleinigkeit* s. Lucian Vit. auct. 17 r&oav mv repl T& Torwöra (die Ehe- 
gesetze) ixpoAoylav. Itl-2 vertreten die letztgenannte Bedeutung; aber 
merkwürdig bleibt die spezielle Erwähnung des Freundes nach einem so all- 
gemeinen Ausdruck s. jedoch zu Mand. X 14. In 3 wird die Verbindung 
mit den Ausführungen über die Geduld 1ı ff. hergestellt; eÖINVoUnEm Ev 
rAatuoni) ney&iy weist deutlich auf 1a zurück. Doch fehlt hier, zumal im 
letzten Satz, die dort so stark hervoriretende Anschauung, daß die paxpo- 
Yunla ein rveöpe Tpupepdv sei, das in dem Menschen wohne, Hier redet 
also wohl der christliche Bearbeiter der vorchristlichen Tradition, der diese 
rveöux-Anschauung stark ermäßigt. In 4 aber stehen wir wieder auf dem 
Boden der Tradition: zu der Aufzählung von Eigenschaften einer Tugend 
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_ Jähzorn aber ist vor allem töricht, leichtfertig und unverständig. Dann 
. kommt aus dem Unverstand die Heftigkeit, aus der Heftigkeit der Groll, 


aus dem Groll der Zorn, aus dem Zorn die Wut, und dann wird diese 
Wut, die sich aus so vielen bösen Dingen zusammensetzt, große und 
unheilbare Sünde. Denn wenn diese Geister in demselben Gefäß woh- ; 
nen, wo auch der heilige Geist wohnt, hat das Gefäß keinen Platz 
mehr, sondern läuft über. Da entweicht der zarte Geist, nicht ge- 6 
wohnt mit einem bösen Geist und mit Härte zusammenzuwohnen, von 
einem solchen Menschen und strebt danach, bei Sanftmut und Ruhe 
zu wohnen. Wenn er nun den Menschen, in dem er wohnt, verläßt, 7 
dann geht jener Mensch des gerechten Geistes verlustig und hat hin- 
fort bei all seinem Tun keine Ruhe mehr, da er von den bösen Gei- 
stern erfüllt ist; er wird bald hierhin bald dorthin von den bösen 
Geistern gezogen und der guten Gesinnung überhaupt entfremdet. So 





oder eines Lasters s. Mand. XIs Jac 3ır tritt das gerade bei solchen 
Schilderungen übliche Schema der „Kette“ s. den Exkurs zu Vis. II 8. 
Und diese Kette, die in ihrer Entwicklung psychologisch gemeint ist, nennt 
als Ausgangspunkt des Zorns die &pposbvn; das ist stoisch gedacht: schuld 
an den menschlichen Verfehlungen sind die falschen ööypar«. Stoisch ist 


auch die Scheidung von Yunös (als öpyn Apxopevn) öpyn wfivis s. Diogenes 


Laert. VII 113 (Beilage 1 zu Rm), Andronicus nepl nadöy 4 (Arnim 
Stoicor. vet. Fragm. III Nr. 397 Yvnds SE öpyi) Evapxonevn . . .» pvig d& öpyN 
eig nalalwaory dnoridenevn, Ps.-Phokylides 64 öpyh 8° &oriv Öpekıs, bnepßat- 
vouoa@ dE wijvis. EAappöc, als schlechte Eigenschaft auch Mand. XIs be- 
gegnend, muß hier auf das leichtsinnige, schnell fertige Handeln des Jäh- 
zornigen gehen. In 5. 6 werden zum größten Teil die Vorstellungen wieder- 
gegeben, die wir aus 13 kennen. Nur ist hier nicht von Reinheit und Be- 


- Hecktwerden die Rede; dagegen wird die materialistische Vorstellung vom 


Tpupepdy nveöpa durch den Gegensatz oxAnpörng, hinter dem sich natürlich 
keine sittliche Eigenschaft, sondern ein harter, den zarten Gegenspieler be- 
drückender Geist verbirgt, noch mehr betont. Der Ausdruck net& npastntog 
xat Novylas freilich vertritt zwei Adverbia und weist auf starke Vergeisti- 
gung der ursprünglichen Anschauung. 7 Die Vorstellung, daß böse Geister 
von dem „leer“ stehenden Inneren des Menschen nun völlig Besitz ergreifen, 
findet sich auch Mt 1243 Le 1124, aber dort ist die Voraussetzung ein 
Exorzismus des bösen Geistes, hier die Flucht des guten. xevög ist also 
ganz materiell zu fassen, ähnlich Mand. XII 53 f., nicht aber Mand. XTıs. 

DIE PNEUMA-VORSTELLUNG DER MANDATA. In den Mand. III V und X (ev. 
auch IXı Sim. IX 822 X 32) finden sich Anschauungen vom Geist ausgesprochen, 
die nicht nur von den geläufigen urchristlichen Vorstellungen erheblich abweichen, 
sondern auch in sich selbst widerspruchsvoll sind. Man begreift, wie z. d. St. ge- 
zeigt ist, diese Widersprüche am besten, wenn man annimmt, daß hier außer- 
christliche Vorstellungen verchristlicht wurden und daß diese christliche Bearbei- 
tung dem Verf. nur teilweise gelungen ist. Die am wenigsten christliche Anschauung 
ist etwa diese: dem Menschen (Mand. Illı &v ıjj oapxt tab, nicht &v rolg dobAoıg 
xoö Yeo0) ist von Gott ein zarter heiliger Geist gegeben, der ihn als Gefäß be- 
wohnt. Dieser Geist muß davor bewahrt werden, mit einem bösen Geist zusam- 
menzuwohnen, denn er braucht weiten Raum, um in Frieden und Freude existieren 
zu können (Mand. V). Sehr wahrscheinlich ist es, daß der böse Geist dabei ur- 
sprünglich auch als ein äußerlich harter, rauher Geist vorgestellt wird, der dem 
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zarten Genossen wehe tut; nur so erklärt sich das sonst unmotivierte per& orAN- 
pörytog V 26, nur so auch die doppelte Schilderung. vom Zusammentreffen der 
beiden Geister: das eine Mal wird der gute Geist erstickt oder befleckt (V 13), 
das andere Mal läuft das Gefäß über und der gute Geist wird hinausgedrängt 
(V 25.6). In Mand. X wird er von dem bösen Geist der Aöny betrübt und vertrie- 
ben, und auch hier klingt die materialistische Vorstellung mit an: Abrny obx Dmo- 
gpepeı oddE orevoxwpiav (X 26). — Wer ist nun dieser bald materiell als tpugepöv, bald 
ethisch als äyıov, dixuov bestimmte Geist? Es scheint sich auf den ersten Blick 
um den den Menschen verliehenen Gottesgeist zu handeln (s. die Wendungen, mit 
denen er IHlı V 1a eingeführt wird). Aber erstens kann der hier genannte Geist 
ER entarten: er wird ein nveön« devötg (Ill2), verliert seine Reinheit (V 12.3), büßt _ 
| seine Freudigkeit und seine Gebetskraft ein (X 32.3). Zweitens lassen uns gewisse 
Beobachtungen erraten, daß ursprünglich gar nicht ein einziger Geist gemeint 
ist. -Wenn IIIs bei der Gegenüberstellung von Lüge und gutem Geist dieser nv. 
ang &Amdeiag heißt, so scheint er die Wahrheit selber zu sein; wenn V 13 der ‚heilige’ 
Geist, 16 aber die Geduld vom Jähzorn befleckt wird, so scheint jener die Geduld 
zu verkörpern; und wenn in dem Abschnitt über die Mapsıng das gute nveön« ein 
&Mapöy heißt (X 32), so scheint eine entsprechende Gleichsetzung angebracht zu 
sein. Dann ist das Ursprüngliche also die Vorstellung von einer Schar guter 
Geister, die von den ihrer Art entgegengesetzten bösen Dämonen angegriffen wer- 
den; auch der Ausdruck „die vom Herrn geliebte Heiligkeit“ (Mand..V 2s) findet 
‚von da aus seine Erklärung. Die Verchristlichung bestand darin, daß man die 
Mehrzahl guter Geister in den einen heiligen Geist, den der Christengott den 
Christen verliehen, zusammenzog, ohne doch alle Widersprüche zum christlichen 
rveöna-Glauben tilgen zu können. Aehnliches s. zu I Cor 1412. Nicht auf Ver- 
christlichung beruht aber wohl die Vorstellung,-daß der gute Geist dem Herm 
dient (V 12), offenbar mit den Gebeten, die von ihm ausgehen (V 16 23X 2 2. 3), 
I und daß er, bedrängt, sich bei Gott über den Menschen beschwert (X 25). Ganz: 
offenbare Verchristlichung ist es jedoch, wenn im Gegensatz dazu der Herr selbst 
mit dem Geist identifiziert wird (IIlı s. auch V 13) oder wenn an Stelle des bösen 
Geistes plötzlich das böse Gewissen tritt (III). Ja, man möchte auch vermuten, daß 
der unvermittelte Ausdruck &niavav my &vroAyv tod xuplov III2 eine Umbildung sei, 
und daß ursprünglich anstatt der 2yroAy) die napanaadyan selbst, der Geist genannt 
war: Die allerauffälligste Verchristlichung aber liegt Mand. X 21.3.4 vor, wo der 
Abrn, die aus bestimmten, nicht ursprünglich christlichen Zusammienhängen heraus 
als Laster genannt ist, auf einmal „rettende“ Eigenschaft beigelegt wird s. z. St. 
— Der geschilderte Vorstellungskreis, in den wohl auch noch die Gegenüberstel- 
lung von Glaube und Zweifel (&xiyeiov nveöua) Mand. IX u hineingehört, ist im NT 
nahezu ohne Beziehungen; die einzige Parallele bietet Jac 45, wenn dort von dem 
Eifern Gottes um den uns verliehenen Geist die Rede ist — dieser Geist ist dann 
eine Art rnapaxaradrian und wird dort auch mit fast derselben Formel eingeführt 
wie hier in Mand. IIIı. Aber die Worte Jac 45 sind selbst Zitat unbekannter Her- 
kunft, so daß aus ihnen nichts über den religionsgeschichtlichen Ort der Vorstellung 
zu entnehmen ist. Dieser ist nun überhaupt nicht eindeutig zu bestimmen. Nah 
verwandt ist jedenfalls die Geistervorstellung der Testamente der 12 Pa- 
triarchen. Auch hier gibt es einen Chor böser Geister, in denen die einzelnen 
. Laster zur Erscheinung kommen (Aufzählung Test. Ruben 33#f.), auch hier wird 
das Verhältnis der Geister zum Menschen ähnlich wie im „Hirten“ geschildert 
‘ (Test. Sim. 35 &&v yäp rıg ini aöptov Aarapbyy, amorpexer to TOoyNpoy nveüna in’ abrod 
nal ylveraı 9 didvora vobpn, Isachar 7 7 nävnveöna tod BeAlap pebEerar &p” Önöv, Naphth. 86 
olnerodra. adrov &g löov oxedog allerdings vom Teufel selbst). Es wird wohl auch 
ein guter Geist dem bösen gegenübergestellt (vgl. außer der gelegentlichen Er- 
wähnung von rveöha Ysod oder ouve&oews Test. Jud. 201f. yvörts odv, TExva Mod, dr 
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pflegt es allen Jähzornigen zu gehen. Halte dich also fern von dem s 


Jähzorn, diesem ganz schlimmen Geist. Ergib dich vielmehr der Ge- 
duld und leiste dem Jähzorn wie der Heftigkeit Widerstand, dann 
wirst du zu finden sein bei der vom Herrn geliebten Heiligkeit. Gib 
also acht, daß du dieses Gebot nicht vernachlässigst; denn wenn du 
dich dieses Gebotes bemächtigt hast, dann kannst du auch die andern 
Gebote beachten, die ich dir geben werde. Mache dich mit Kraft und 
Stärke an sie, und alle sollen das tun, die in ihnen wandeln wollen.« 





> 


dbo myedpara oxoAakoucı ra Avdpunp, To is AAntelag nal To ig nAdvng. Aal jEsov Zort 
zd ig ovv&oewg Tod vöog, od &&v YEry, Alva). Aber im allgemeinen ist der Gegen- 
spieler der bösen Geister nicht ein guter Geist, sondern ein fürbittender Engel, 
offenbar Michael (Test. Leviös Dan 62) oder der Herr selbst s. Test. Dan 47 tapao- 
sonevng d& Ns buxig (durch Yopög und Yeddog) suvexg, Ayploraraı 6 xbptog An’ adrig nl 
xupteber aörtig 6 Beriap, auch Benj. 64. Daß aber diese Anschauungen der Testa- 
mente in die Nachbarschaft des „Hirten“ gehören, das scheint auch die Verwandt- 
schaft beider Schriften in anderen ähnlichen Beziehungen zu beweisen: hinsicht- 
lich der zwei Wege (Test. Asser 13 s. zu Mand. VIlı) und des Lasters Abry (Test. 
Dan 46 s. zu Mand. X). Ihrer religionsgeschichtlichen Art nach ist die Pneuma- 
tologie der „Testamente“ als jüdisch unter Voraussetzung des persischen Dualis- 
mus zu bezeichnen; davon macht freilich der interpolierte Abschnitt Test. Ruben 


23—32 eine Ausnahme, dessen Schilderung von 8 „Geistern“ (darunter die 5 Sinne) 


vor allem mit stoischen Lehren zusammenhängt. Die Pneumatologie unserer Man- 
data unterscheidet sich von der der „Testamente“ einmal dadurch, daß die ani- 
mistische Grundlage des Dämonenglaubens bei der Schilderung derin den „leeren“ 
Menschen einziehenden Dämonenschar (Mand. V 27) stärker hervortritt, sodann in 
der Darstellung des Gegenspielers, des nveöpa tpuyepöv. Man könnte vermuten, 
daß auch in diesem Fall stoische Einflüsse eine Rolle spielen, da die materialisti- 
sche Art der Vorstellung auf eine Anschauung weist, die auch das Geistige körper- 
lich denkt. Viel wahrscheinlicher ist mir aber, daß wir es hier mit einer Abart der 
Dämonologie zu tun haben, die Bousset Arch. f. Rel. Wiss, 1915, 134 ff. untersucht 
hat und die in den Pseudo-Clementinen (s. Ps.-Clem. Hom. IX 9ff. Recognit. IV 
15 f.) sowie_ bei Porphyrius de abstinentia II 37—43 bezeugt ist. Hier werden 2 
y&vn von Dämonen vorausgesetzt, ein Biatov «al ümovAov und ein edyvov xal öladdv 
(Porph. II 39). Hier wird geschildert, wie die bösen Dämonen in den Körper ein- 
gehen (Ps.-Clem. Hom. IX 10) und wie sie je nach der Beschaffenheit des Men- 
schen ihr Verweilen einrichten: totg &nıorodoıy Enınevovarv, tolg de Övoniorotg Eußpa- 
dbvouaıy, Tolg dE mavranaory miotebouoty Kal Ed mp&rtovaoıv oDdE mpög Pony &pag vvvelvar 
dbvavıaı (Ps.-Cl. Hom. IX 11); xasap& yap box odx Emiridevran d& Td abrolg Kvölorov. 
(Porph. II 48). Freilich fehlt bei Hermas die dort übliche Beziehung auf die nayy- 
ara der Erde, andrerseits bei den genannten Autoren die materialistische Auf- 
fassung unseres Textes. Aber dieser Mangel könnte durch literarische Verfeinerung, 
jener durch Verchristlichung zu erklären sein. Wenn Bousset die ganze Vorstel- 
lung letztlich auf Iran zurückführt und als „hellenistische Tradition mit orienta- 
lisch-persischem Einschlag“ hinstellt, so dürfte das auch für die noch nicht völlig 
geglückte Ableitung der hier untersuchten Pneumatologie ein bedeutsamer Hin- 
weis sein. 

8 Das unvermittelte Auftreten der nıxpl« neben der ö£uxoAi« erklärt 
sich wohl aus der Berücksichtigung von 22 und der dort verwendeten 
Tradition s. z. St. Zur personifizierten oewvörng s. den vorigen Exkurs und 
Vis. III 85; zum Ausblick auf alle Gebote s. zu Mand. IV 45. 
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Sechstes Gebot. a. 
1 »Im ersten Gebot«, fuhr er fort, »habe ich dich unterwiesen, Glau- 
ben, Furcht und Enthaltsamkeit zu bewahren.« »Ja Herr<, erwiderte 
ich. »Nun aber«, fuhr er fort, »will ich dir auch ihre Kräfte offen- 
baren, damit du erkennst, was jedem von ihnen eigen ist an Kraft 
und Wirkungsweise; denn diese ist zwiefältig und dient teils der 





Mandatum VI: Vom Glauben (s. Ps.-Ath. doctr. ad Ant. 6, 
Antiochus Hom. 61) IH 1 öınXat: Hier kommt eine ganz bestimmte Anschau- 
ung zum Ausdruck, die den Mand. VI—-VIII gemeinsam ist. Alle drei Man- 
data geben sich als Kommentare zu Mand. I und wollen die drei dort ge- 
nannten Tugenden niotıg pößos Eynpareıa erläutern. Was sie geben, ist jedoch 
gar keine Erläuterung im Sinne von Mand. I, sondern etwas ganz anderes. 
Alle drei Mand. — auch Mand. VII trotz des anderen Anfangs s. zu VIlı — 
gehen von der Anschauung aus ötı T& xrlonar« Toü Yeod ömid Zori (VIILı), 
und suchen in diesem Sinne zu zeigen, wie man die eigentlich „zwiefältigen“ 
Begriffe nioris, Yoßos und Eyupareıx anwenden solle und wie nicht. Von 
solcher Zweideutigkeit war natürlich in Mand. I keine Rede; der formelle 
Anschluß an diesen Textabschnitt ist also nur das Mittel, den eigentlichen 
Inhalt von Mand. VI—VII der Reihe der Mandata einzuverleiben. Die 
Herkunft dieses Inhalts aber können wir einigermaßen übersehen. Denn 
was hier an die Begriffe niorıs Yößog und Eyapateıx herangebracht wird, das 
ist der Gedanke, mit dem in den Testamenten der 12 Patriarchen das Test. 
Asser beginnt 13 ff, 500 ööodg Eöwxev 6 Yeds Tols vlois Tav Avdpunwv, al 
500 Saßcüdın, nal öbo mpdkers, Kal bo tpönoug, Aal 8bo Telex. öL& Toto Tr&vra 
&bo Sbo elarv, Ev xarevavı tod Evög (Ss. Sir 36 15). Ödol yap elorv Öbo, KaAod 
yal nanoü" Ev ois eioı Ta Öbo dtaßobdıa Ev arepvars Au@v dtampivovre würd. 
Wenn diese Anschauung dann auch in der Ausarbeitung anders als im „Hir- 
ten“, nämlich auf gemischt-ethische Fälle, angewendet wird, so haben wir 
doch in den zitierten Sätzen den Leitgedanken von Mand. VI—VIII vor uns. 
Und sehen zugleich seine Beziehungen: er steht im engsten Zusammenhang 
mit der Lehre von den zwei Wegen (öbo ööol) — und diese wird auch in 
Mand. VI 1 2—5 vorgetragen, vgl. auch Mand. VIII s—ı1ı — einen Abschnitt, den 
man etwa öbo tpöror überschreiben könnte. Hinter dem Ausdruck dbo dt- 
BovA:x in der zitierten Stelle aber steht offenbar die jüdische Lehre von den 
zwei Trieben, dem Jezer ha-ra° und dem Jezer ha-tob, die hier zum ersten- 
mal in der doppelten Gestalt belegt ist (die Anschauung vom bösen Trieb 
ist älter s. Bousset Religion des Judentums? 462 ff.). Diese jüdische Lehre 
aber steht vielleicht im Zusammenhang mit der auch in unserem Mandat 2 ı ff. 
vorgetragenen Lehre von den zwei Engeln. Ja, am Ende darf man ver- 
muten, daß sich die Ausgestaltung der jüdischen Vorstellung vom „Trieb“ 
(im bösen Sinne) zur Lehre von den zwei Trieben im Anschluß an die Zwei- 
Engel-Lehre vollzogen hat s. zu 21. Wie sich angelologische oder dämono- 
logische Vorstellungen leicht damit verbinden s. die &yyeAot Mand. VI 21, 
zeigt auch Test. Jud. 201 öbo nvebpara oxoAdlovs To Avdpunp, TO Tig 
Andelag xal td Mg nAdvns. Aus alledem ist für unsere Schrift der Schluß 
zu ziehen, daß in Mand. VI—VIII verschiedene jüdische Paränesen „dualisti- 
scher* Art von dem christlichen Bearbeiter in ein formell aus Mand.I her- 
übergenommenes Schema eingefügt sind. Wie wenig damit der Sinn von 
Mand. I getroffen wird, zeigt der letzte Satz unseres Paragraphen: die in 
Mand. I gemeinten Kräfte liegen alle &ni ömaio (= Gerechtigkeit, It! hat 
in der Fortsetzung iustitia). 2 Etwas mühevoll wird die Verbindung des 
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Zwei Wege Wer; [Hermas Mand. VI2ı 


Gerechtigkeit, teils der Ungerechtigkeit. Du aber glaube der Gerechtig- 2 
keit und nicht der Ungerechtigkeit, denn der Weg der Gerechtigkeit 
ist gerade, der der Ungerechtigkeit aber krumm. Aber du sollst den 
geraden und ebenen Weg gehen, und den krummen meiden. Denn 3 
der krumme Weg bietet keinen bequemen Pfad, sondern ist ungebahnt 
und hindernisreich, holprig und voll Dornengestrüpp; so ist es schäd- 
lich auf ihm zu gehen. Wer aber den geraden Weg geht, wandelt 4 
eben und ohne Hindernis; denn er ist weder holprig noch voll Dor- 
nengestrüpp. Du siehst also, daß es besser ist diesen Weg zu gehen.« 
»Herr«, sagte ich, »der Wandel auf diesem Weg sagt mir zu.< »Ihn5 
sollst du gehen«, antwortete er, »und jeder soll ihn gehen, der sich von 
ganzem Herzen zum Herrn bekehrt. Vernimm nun<, fuhr er fort, 2 
»vom Glauben«! Zwei Engel sind bei dem Menschen, der Engel der 


Gedankens von der zweifachen Wirkung mit dem Bild von den beiden Wegen 
verbunden; man merkt, daß hier eine „feste“ Größe an den bisher entwickel- 
ten Gedanken herangebracht wird, vgl. zu Did. 1ı und JosefKroll Die Leh- 
ren des Hermes Trismegistos 3831 Anm. 1. Wie das Folgende zeigt, kommt 
es bei der Durchführung des Bildes hier auf Bequemlichkeit und Unbequem- 
lichkeit an; man muß also von gerade und krumm reden, nicht von recht 
und unrecht. 8. 4 Das Ethos des Herrenworts Mt 713 f. und der Prodikos- 
fabel von Herakles am Scheidewege (Xenophon Memorab. II 1aı ff. s. auch 
Beilage 2 zu Rom und über Nachwirkungen in christl. Lit. Taylor Journal 
of Philology 1893, 243 ff.) ist hier freilich nicht zu finden; statt dessen ist 
ein gewisser Opportunismus Voraussetzung: der Weg, der empfohlen wird, 
ist der bequemere. Eine solche Schilderung des Geländes ist in der ge- 
nuinen jüdisch-christlichen „Wege*-Lehre, soviel wir wissen, nicht üblich. 
Auch in der Prodikos-Fabel taucht das Motiv nur gerade auf, aber — ebenso 
wie Mt 7 ıs f. — mit entgegengesetzten Vorzeichen (Xen. Mem. II 123 [Ext] 
nv Hölornv te nal bdornv 6ödv dEw oe — aber so sagt die Kaxia). In der 
später bezeugten jüdischen Form des Motivs hat die Geländeschilderung 
ihren Platz aber auch in der nicht-opportunistischen Gestalt s. Koheleth 
rabba zu Eccel 1ı4 (Wünsche Bibliotheca rabbinica S. 21): A. Abba bar Ka- 
hana sagte: So wie jener Greis, welcher am Scheidewege saß, und zwei 
Wege vor sich halle, der eine anfangs eben, zuletzt wurde er aber voll 
Dornen, Zedern und Schilfrohr, der andere dagegen nur anfangs voll 
Dornen, Zedern und Schilfrohr, zuletzt wurde er aber eben, und er machte 
die Vorüberziehenden und Ankommenden darauf aufmerksam, und diese 
waren ihm zu Dank verpflichtet, sind nicht auch die Menschen verpflichtet, 
dem Salomo dankbar zu sein usw. (hier wirken vielleicht auch die bei 
Xenophon Memorab. II 120 zitierten Hesiod-Verse &pya xal Yuepaı 287 ff. 
ein). An unserer Stelie haben wir es offenbar mit einer Verbindung der 
Wege-Lehre mit einer solchen ausgeführten Variation der Prodikos-Fabel zu 
tun, nur unter opportunistisch-rationalistischer Verkehrung des Bildes. Taylor 
Journal of Philology 1893, 257 nimmt an, daß in dieser Variation die beiden 
Führerinnen Ikotıs und ’Arıozi« hießen und verweist auf Ps. Clemens Hom. 
VII 7, wo es in einer stark von Mt 7 ıs beeinflußten Ausführung heißt tob- 
zwv dE av Öbo 6öwv nponadelerar dnioria nal miorg. IH 1 Hier soll an- 
geblich die Schilderung des Glaubens beginnen. Man merkt aber sogleich, 
daß der Gedanke rniorig — rtoteberv nur ein Rahmen ist, der um ein be- 
reits fertiges Stück, den tönog von den beiden Engeln, gefügt wurde; denn 
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“ ich ihre Wirkungsweise erkennen, wenn beide Engel bei mir wohnen ?%« 


‚naroimelv Ev vgl. in 8 Ent nv noapdlav ou dvaßr; und die Ersetzung des. 


‘3 »Höre«, sprach er, »und verstehe! Der Engel der Gerechtigkeit ist 


zart, bescheiden, sanft und ruhig. Wenn er in deinem Herzen Wohnung 





a, 
a Be 


Gerechtigkeit und der Engel der Bosheit.c Ich fragte: »Herr, wiekann 


nimmt, dann redet er alsbald mit dir von Gerechtigkeit, Keuschheit, 


Heiligkeit, Selbstgenügsamkeit und von allerlei gerechten Werken und 
herrlichen Tugenden. Wenn dies alles in deinem Herzen Wohnung 
nimmt, so wisse: der Engel der Gerechtigkeit ist bei dir. Das sind 
die Werke des Engels der Gerechtigkeit. Ihm sollst du glauben und 


seinen Werken. Schaue nun auch die Werke des Engels der Bosheit! 
Vor allen Dingen ist er jähzornig und heftig und unverständig; und 


seine Werke sind böse und verführen die Knechte Gottes. Wenn er 


in deinem Herzen Wohnung nimmt, so erkenne ihn an seinen Werken.« 





in dem ganzen tönog 2ı1— 9 ist von iotıg so gut wie gar nicht die Rede; 


' nur in 23 (letzter Satz) und 26 macht sich der Rahmen überhaupt bemerk- 


bar; erst 210 stellt dann die endgültige Verbindung zwischen Rahmen und 
Stoff her. Dieser Stoff ist die Lehre von den zwei Engeln. Sie erscheint 


‚hier befremdlicherweise ohne jede Beziehung zu der „Wege“-Lehre, ja 


eigentlich als deren Konkurrent. Denn die Zwei-Wege- und die Zwei-Engel- 
Lehre bieten beide in gleicher Weise die Form, das Gute zu empfehlen und 
vor dem Bösen zu warnen. Man sieht nicht ein, warum nach der Darstellung 
der zwei Wege die Ausführung im Schema der Zwei-Engel-Lehre erfolgt 


- und von den ööot nicht mehr die Rede ist. Andere Texte bieten eine Ver- 


bindung beider töno: so Barn. 18ı Did. lat. im zweiten Satz, Lactant. Div. 


inst. VI 3 s. die Stellen zu Barn. 181. An unserer Stelle ist der Zwei- 


Engel-törog selbständig; es wäre Test. Jud. 201 zu vergleichen öbo nvebpar« 
oXoAdLovo: TO Avdpunwy, To TTs AAndelas xal rd tig nidvng (Philo de sacrif. 
Ab. 20 p. 265. 600 yip Yu@v Exdotw ouvorxodct Yuvalxeg ist eine Verbindung 
unseres Gedankens mit der Prodikosfabel). Es ist auch zu vermuten, daß 
wir hier die oder eine dämonologische Wurzel der jüdischen Lehre von den 
beiden Trieben vor uns haben s. zu lı. Aus dem xatotxelv per& wurde 


pert& 22 durch &v 25. Nach It!-? ist xal obvis zu lesen (G xal ouvıeig 
«dtäg). Bezeichnenderweise erhält der Gerechtigkeitsengel hier das Prä- 
dikat des guten Geistes aus Mand. V. Die Verwandtschaft ist auch zu 
spüren, wenn die Gegensätze zwischen beiden Engeln hier und 24 auf die 
Antithese „bescheiden sanftmütig — jähzornig erbittert“ gebracht werden. 
Die als Wirkungen des guten Engels genannten Eigenschaften liegen alle 
in der jüdisch-christlichen Linie mit Ausnahme der typisch-stoischen adrdpreıa 
s. Sim. Is und zu I Tim 66 sowie Bonhöffer Epiktet u. d. NT 109£. 
Auch äpern ist eigentlich ein fremder Begriff, aber im Christentum schon 
seit Phil 48 eingeführt. 4 Ueber nıxpi« neben öfvxoii« s. zu Mand. V da. 
5 Die Frage hat nur literarische, keine charakterologische Bedeutung: sie 
soll in dialogischer Form den Gedanken weiterspinnen. Der Lasterkatalog 
(s. zu Rm 151) ist ausführlicher als der Tugendkatalog 23, weil das parä- 
netische Interesse um der Abschreckung willen zur Erwähnung möglichst 
vieler Sünden drängt. Die Aufzählung ist lehrreich für das, was nach der 
Meinung des Verf. für Christen seiner Art: besonders versuchlich ist: Ge- 
schäfte machen — das ist doch wohl mit mpdeis noAlat gemeint s. Vis, 
II 3ı Mand. IIIs—s —, gutes Leben s. Mand. V 22, geschlechtliche Be- 
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; Zwei Engel _ [Hermas Mand. VI2w 


Ich antwortete: »Herr, ich weiß nicht, wie ich ihn erkennen soll.«e5 


3 »Hörel« sprach er. »Wenn Jähzorn oder Heftigkeit dich überfällt, so 


[4 


wisse, daß er in dir ist; sodann Verlangen nach vielerlei Geschäften, 
Ueppigkeit in Essen, Trinken, Rausch und allerlei ungehörigem Luxus, 
Begierde nach Weibern, Habsucht, Hochmut und Prahlerei, und alles, 
was dem gleicht — wenn alles dies in deinem Herzen Wohnung 
nimmt, so wisse, daß der Engel der Bosheit in dir wohnt. Da6 
du nun seine Werke kennen gelernt hast, so laß ab von ihm und 
glaube ihm nichts, denn seine Werke sind böse und unzuträglich für 
die Knechte Gottes. Nun weißt du die Wirkung beider Engel. Be- 
greife sie und glaube dem Engel der Gerechtigkeit. Von dem Engel” 
der Bosheit aber halte dich fern, weil seine Lehre jede Handlung 
verdirbt. Denn wenn einer noch so gläubig ist und die Gesinnung dieses 
Engels nimmt Wohnung in seinem Herzen, so muß der Betreffende, 
Mann oder Frau, eine Sünde begehen. Und wiederum: wenn es sich 8 
um einen noch so Bösen handelt, sei’s Mann oder Frau, und die Werke 
des Engels der Gerechtigkeit nehmen Wohnung in seinem Herzen, so 
zwingt es ihn etwas Gutes zu tun. Da siehst du<, schloß er, »daß es9 
gut ist, dem Engel der Gerechtigkeit zu folgen und dem Engel der 
Bosheit abzusagen. Ueber den Glauben aber verkündet dies Gebot, daß 10 
du den Werken des Engels der ‚Gerechtigkeit folgen sollst, und wenn _ 
du sie tust, wirst du Leben haben bei Gott. Glaube aber (auch), daß 
die Werke des Engels der Bosheit schlecht sind; wenn du sie also 
meidest, wirst du bei Gott Leben haben.« 


gierden s. Vis. I 1; dann folgen noch ein paar in der christlichen Paränese 
geläufige Sünden. An ihrer Spitze soll wohl die Habsucht stehen; wahr- 
scheinlich ist mAeoveiix lt? aeth zu lesen und mieoveliövy G Ant wie 
wohl auch rmAeovekiat Ath? als Angleichung zu erklären. Den Abschluß 
bildet der bei Lasterkatalogen häufige Hinweis auf ähnliche Vergehen s. zu 
I Thess 46. 6 Die Formulierung des Urteils erinnert an Mand. V 22. 
In 7. 8 tritt die dämonologische Grundlage der ganzen Vorstellung in einer 
die sittliche Verantwortung fast in Frage stellenden Weise hervor; daß 
deterministische Folgerungen dem Verf. fernliegen, zeigt aber 9: es liegt 
doch im Willen des Menschen, welchem Engel er sich anvertrauen und 
welchem er „absagen“ will. &rot&ooeova: steht in diesem Sinn auch II Clem. 
64.5, gleichfalls in „dualistischem“ Zusammenhang, sowie II Clem. 162 
Justin Dial. 119 e Clemens Al. Protrept. 101 a und besonders Justin Ap. 1495 
von der Heidenbekehrung, Clem. Al. Exc. ex Theod. 77ı von der Taufe, 
Im Zusammenhang mit der Taufe ist es dann technisch geworden s. Ter- 
tullian de spectaculis 4 cum aquam ingressi Christianam fidem in legis 
suae verbis profitemur, renuntiasse nos diabolo el pompae et angelis 
eius ore nostro contestamur. 10 Sehr mühsam erfolgt der Anschluß an 
das Stichwort riotıg und dessen Verbindung mit der üblichen Schlußformel 
s. Mand. Ia. Die zweite Aufforderung zum Glauben ist sogar unlogisch; 
man würde erwarten: dem Engel der Bosheit glaube nicht. Aehnliches s. 
Mand. VIL4. — Uebrigens ist in 7 gegen Funk mistörarog zu lesen (G It! 
8. 28). 
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Hermas Mand. VILı] Furcht 


SiebentesGebot. Be 

i »Fürchte den Herrn«, fuhr er fort, »und beachte seine Gebote. 
Denn wenn du sie beachtest, wirst du Kraft haben bei all (deinem) 

Handeln, und vortrefflich wird dein Handeln sein. Denn ausgerüstet 

mit der Furcht des Herrn wirst du alles Gute tun. Das ist also die 

2 Furcht, die du hegen mußt, um gerettet zu werden; den Teufel aber 
sollst du nicht fürchten! Denn wenn du den Herrn fürchtest, wirst 

du des Teufels Herr werden, denn er hat keine Kraft. Wer aber 

keine Kraft hat, erweckt auch keine Furcht. Doch wer die herrliche 

Kraft besitzt, der ist zu fürchten. Denn jeder, der Kraft besitzt, er- 

weckt Furcht; wer aber keine Kraft hat, wird von allen verachtet. 

3Fürchte aber die Werke des Teufels, denn sie sind böse. Wenn 
‘du nun den Herrn fürchtest, wirst du auch des Teufels Werke fürch- 


Mandatum WII: Von der Furcht. 1 Das vorangestellte Motto 
aus Eccl 1213 meint die Furcht im Sinne von Mand. I und nicht die zwie- 
fältige Furcht, die hier eigentlich gemeint sein muß (s. Mand. VI VII und 
zu Mand. VI lı) und eigentlich auch gemeint ist s.2.4. Aber der Gedanke 
von der Gottesfurcht — herangebracht durch das aus Mand. I stammende 
Schema — hat den Gedanken von der doppelten Furcht stark in den Hinter- 
grund gedrängt, so daß dieses Mandat an besonderer Inkonsequenz leidet. 
Ps.-Athanasius Doctrina 7 hat diese vermieden, indem er den Gedanken von 
der doppelten Furcht überhaupt ausschied, während Antiochus Hom. 127 
den Text fast ganz ausgeschrieben hat. Man hat also in dem Anfang mit 
dem Zitat die Hand des Mand. I benutzenden Bearbeiters, d. h. wohl unseres 
Verf., zu erkennen, der diesem Anfang zulieb vielleicht die ursprüngliche 
Einleitung des Textes unterdrückte; man müßte sich diese etwa nach Ana- 
logie von Mand. VI VIII vorstellen mit dem Inhalt: zwiefältig wie der 
Glaube ist auch die Furcht. Es ist aber auch möglich, daß ein solcher 
Text gar nicht existierte, und der Verf. den traditionellen Gedanken von 
der Doppelheit (s. zu Mand. VI 1ı) nur dem aus Mand. I entnommenen 
Schema (niotts Yößog Eyxpateıa) zulieb auch auf die Furcht ausdehnte, bei 
der Durchführung aber jenen Gedanken vor der Mahnung zur Gottesfurcht 
allzusehr in den Hintergrund treten ließ. In jedem Fall erklärt sich die 
Inkonsequenz dieses Textes aus der Konkurrenz jenes Gedankens und dieser 
Mahnung. — dobyxptrog steht hier bei einem Abstraktum wie P. Gen. I 554 fi: 
nposayopscat oou tiv Aylmrov nalondyarlav og dAnd&ag dobvrpırov P. Hamb. 
54 ı7 (Enalveoıg?), aber auch Philo Quod det. pot. insid. sol. 29 p- 196 (dopn). 
'— Da die Zeugen, die im letzten Satz xa«Xög lesen, G Ant It? aeth, im Verdacht 
stehen, gern zu glätten, so lese ich nach Ath!- 2 It1 xaAd. "Die letzten Worte be- 
ginnen offenbar mit der Ausführung des Gedankens von der doppelten Furcht 
und die ersten Worte von 2 fahren damit fort. Aber schon drängt sich der 
konkurrierende Gedanke von der Gottesfurcht vor, und statt der erwarteten 
Fortsetzung (vielleicht poßobpevog y&p dv 43. navy novnp& &py&oy) lesen wir 
abermals ein Wort über die Gottesfurcht; 1t? hat, die Inkonsequenz fühlend, 
deren Erwähnung gestrichen. Die Ausführung über die Schwäche des Teu- 
fels paßt wieder gut zu der Mahnung: fürchte ihn nicht, und soll sie be- 
gründen. Darum ist Yößov Exeı = timeri debei zu verstehen (so lt?, wo 
allerdings dominus Subjekt ist, wohl infolge Verlesung von TAC zu KC). 
3 Das Spiel mit den verschiedenen Bedeutungen von »ößos geht weiter, 
denn nun sollen, während erst der Teufel verächtlich schien, seine Werke 
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ten und sie nicht tun, sondern dich ihrer enthalten. Zwiefältig ist ı 
also die Furcht. Wenn du das Böse zu tun Neigung hast, so fürchte 
den Herrn, dann wirst du es nicht tun. Wenn du aber andererseits 
das Gute zu tun gewillt bist, so fürchte den Herrn, dann wirst du es 
tun. Darum ist die Furcht des Herrn kraftvoll, gewaltig und herrlich. 
Fürchte also den Herrn, so wirst du Leben haben bei ihm; und alle, 
die ihn fürchten — wenn sie (zugleich) seine Gebote beachten —, 
werden Leben haben bei Gott.« »Herr«, fragte ich, »warum hast du 
(nur) von denen, die seine Gebote halten, gesagt: sie werden Leben 
haben bei Gott?« »Weil alle Kreatur«, gab er zur Antwort, »den Herrn 
fürchtet, seine Gebote aber nicht beachtet. Denen also, die ihn fürch- 
ten und seine Gebote beachten, wird Leben bei Gott zuteil; die aber 
seine Gebote nicht beachten, die haben auch kein Leben in sich.« 

Achtes Gebot. 
»Ich habe dir gesagt«, fuhr er fort, »daß das von Gott geschaffene ı 
zwiefältig ist. Auch die Enthaltsamkeit ist nämlich zwiefältig. Bei 
manchen Dingen muß man sie üben, bei anderen nicht.« »Herr, tue mir 2 


o 


doch gefürchtet werden und diese „Furcht“ erscheint als Ausfluß der Gottes- 
furcht. 4 Hier wird das Thema von der Doppelheit deutlich genug an- 
geschlagen (s. auch Mt 1023 Le 124f.). Aber auch hier wird es sofort 
wieder aufgegeben, denn es ist gar nicht von den »ößor die Rede, sondern 
nur von der Gottesfurcht. Der erste Gedanke ist klar: lüstet’s dich nach 
Bösem, so fürchte den Herrn, dann wirst du es lassen. Darauf müßte die 
Erwähnung der anderen Furcht folgen: willst du das Gute tun, so laß dich 
nicht durch Furcht vor dem Teufel davon abbringen. Aber statt pi Yoßod 
zöy Ötdßolov steht wieder poßod Töv xüptov (in ähnlicher Weise wird nıotebetv 
Mand. VI 210 unlogisch gebraucht s. z. St.). Die Varianten zeigen, wie 
unverständlich der so entstandene Text erschien; Ath! Ant aeth korrigieren 
in den ersten Bedingungssatz eine Negation hinein, lt? Ant lassen den zweiten 
Bedingungssatz überhaupt weg. Auf die Schlußformel (s. zu Mand. I») 
folgt in 5 noch ein Anhang, in dem der Zusatz r@v pulaxoaovrwv tg Evroläg 
aötod aus 4 dialogisch begründet wird. Vgl. darüber zu Mand. IV 43. 
Das alte Motiv von Prov 17 910 Sir 1ıı 2511 4036 f. erhält hier im prak- 
tischen Interesse eine Verklausulierung. Die erste Verwendung von Lwr) im 
Schlußsatz bietet die beste Erklärung zu der doch offenbar gleichwertigen 
Formel Choovraı to Yeß; lehrreich aber ist, daß in dem ganz entsprechenden 
zweiten Satz CwY) auf einmal immanent gefaßt wird. 

Mandatum WEIL: Von der Enthaltsamkeit. 1 Der Gedanke 
von der Zwiefältigkeit der 3 Dinge rlorıg pößog Eynpdreie, in dessen Zeichen 
die Mand. VI—-VII stehen, s. zu VI lı, wird hier besonders scharf und in 
einer merkwürdigen Verallgemeinerung vorgetragen, zu der offenbar Stellen 
des AT den Anlaß gegeben haben: Sir 36 15 nal obtwg EußAeıbov eig ravıa 
Ta Eoya vod bblorov, Sbo Öbo, Ev xarevavıı tod Evög 5. auch 4224. Dieser 
Gedanke von der Doppelheit ist an der &yxpa&ter« besonders leicht nach- 
zuweisen; so besteht das Mand. aus einem Lasterkatalog (s—s) und einem 
Tugendkatalog (r—ı1). Beide sind wieder geteilt, so daß erst die wich- 
tigsten Stücke genannt werden, dann die &xöAouvYa. Antiochus, der wie 
Ps.-Athanasius dies paränetisch so dankbare Mand. fast ganz ausschreibt, 
hat diese Unterteile zusammengezogen. 2 Der erste &dv-Satz fehlt bei G, 
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Hermas Mand. VIT2] Enthaltsamkeit N EEE 
" kund«, sagte ich, »bei welchen Dingen man Enthaltsamkeit üben muß 
und bei welchen nicht.< »Vernimm es«, sprach er. »Des Bösen ent- 
* halte dich und tue es nicht; des Guten aber enthalte dich nicht, sondern 
tue es. Denn wenn du dich enthältst vom Tun des Guten, so ver- 
sündigst du dich gar sehr; enthältst du dich aber vom Tun des Bösen, 
so tust du gar sehr recht. Enthalte dich also alles Bösen und. tue 
sdas Gute!« Ich fragte ihn: »Herr, welcher Art ist das Böse, dessen 
man sich zu enthalten hat?« »Vernimm es«, sagte er. »Ehebruch 
und Unzucht, böse Trunkenheit und schlimme Schwelgerei, üppiges 
Essen und reicher Luxus, Selbstruhm, Hoffart und Uebermut, Lüge, 
‚+ Verleumdung und Heuchelei, Rachsucht und allerlei Lästerung — das 
. sind die allerschlimmsten Werke im menschlichen Leben. Dieser 
Werke muß sich der Knecht Gottes enthalten; denn wer sich ihrer 
nicht enthält, kann nicht Leben haben bei Gott. Vernimm nun auch, 
. 5 was aus ihnen folgt.« — Ich fragte: »Herr, gibt es denn noch mehr 
böse Werke?%« »Ja freiliche, antwortete er, »es gibt ihrer noch viele, 
deren der Knecht Gottes sich enthalten muß: Diebstahl, Lüge, Raub, 
falsches Zeugnis, Habgier, böse Begierde, Betrug, Ruhmsucht, Prah- 
slerei und dergleichen mehr. Scheint dir dies nicht böse zu seins, 
fragte er, »gar sehr sehr böse für die Knechte Gottes? Von all diesem 
‘muß sich fernhalten, wer Gott dient. Enthalte dich also aller dieser 
Dinge, damit du Leben habest bei Gott und aufgeschrieben werdest 
unter denen, die so enthaltsam sind. Das ist es also, wessen du dich 
enthalten mußt.« | i 











der zweite bei lt!. 3 Ich lese mit It! &p’ @v öel, da von dieser Lesart aus 
sich die anderen erklären (Nk&s G, pe It? aeth). Der Lasterkatalog (s. zu 
Rm 131) entspricht inhaltlich ungefähr dem aus Mand. VI 25: sexuelle, 
Luxus- und Zungensünden werden betont. Anordnung und Ausdruck aber 
sind bedingt durch formale Tendenzen, wie sie in solcher Durchführung 
auch bei dieser oft formal bedingten Gattung des Lasterkatalogs selten sind: 
2 Substantiva auf -eiog, 2 Doppelausdrücke (wenn man novnpiag konjizieren 
darf, beide auf -ixg ausgehend), 2 Doppelausdrücke mit dreimaligem r-An- 
laut, 2mal 3 Genitive (mit dreimaligem ö-Anlaut), endlich die beiden Schluß- 
glieder auf -ixg, beide von gleicher Länge (2mal 2 Hebungen). Diese Auf- 
zählung stammt sicher nicht von unserem Verf., dem solche Künste fremd 
sind. 4 Weil der Superlativ bei Hermas sonst elativisch steht, schlägt Blaß- 
Debrunner? $ 2442 vor, ndvrwv rovnpötatz in den Komparativ zu korri- 
gieren s. Mand. X 12. Der Begriff ı& dxölouf« ist wohl aus der populären 
‚Philosophie in die christliche Paränese eingedrungen s. Epiktet IV 8ıa 
& Zmvwv Akyeı, yvovar T& Tod Aöyou otoryela, rolöv Tı Euaotsv KuTWv Eotı 
Kal TÖg Appörterar npds KAmAa xal doa Tobtors AnöAoudd &orıv. Hier dient 
er dazu, in 5 einen zweiten Lasterkatalog einzuführen, der nicht so form- 
gebunden ist wie der erste, sondern wohl einfach eine Ergänzung jener be- 
reits festen Reihe darstellt; jedenfalls stehen die Laster der zweiten zu 
denen der ersten Reihe in keiner grundsätzlich festgelegten Beziehung vgl. 
deöone im ersten, tbeüöos im zweiten Katalog. Zur Schlußformel s. zu Mand. 
VI 25. 6 Zyypapnoy s. zu Vis. I 2ı. 7 In dem Tugend-Teil wird mit 
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»Vernimm nun auche«, fuhr er fort, »wessen du dich nicht enthal- 7 
ten, sondern was du tun mußt. Des Guten enthalte dich nicht, son- 
dern tue es.« »Herr«, bat ich, »offenbare mir auch der guten Taten 3 
Kraft, damit ich in ihnen wandle und ihnen diene, um gerettet zu 
werden, wenn ich sie vollbracht habe.< Er sprach: »Vernimm die 
Werke des Guten, deren du dich befleißigen und nicht enthalten mußt: 
vor allem Glaube, Furcht des Herrn, Liebe, Eintracht, gute Rede; Wahr- 9 
heit, Geduld — nichts ist im menschlichen Leben besser als dies. Wer 
dies bewahrt und sich nicht davon fernhält, ist selig in seinem Leben. 
Nun vernimm, was daraus folgt: Witwen Dienste leisten, Waisen und 10 
Arme besuchen, die Knechte Gottes aus Nöten befreien, gastfrei sein 
— denn in der Gastfreundschaft liegt manchmal ein gutes Werk —, 
niemanden Widerstand leisten und ein ruhiges Leben führen, sich 
allen gegenüber erniedrigen, die Alten ehren, Gerechtigkeit üben, die 
(Pflichten der) Brüderlichkeit beachten, Mißhandlung erdulden, lang- 
mütig sein, Böses nicht nachtragen, bekümmerte Seelen trösten, Ange- 
fochtene vom Glauben nicht abwendig machen, sondern sie zur Um- 
kehr bringen und sie mit Zuversicht erfüllen, Sünder ermahnen, 


Hilfe des Begriffs öbvapıs 8, der etwa dem andern &vepyeıa« Mand. V 17 2ı 
VI l1ı 22 entspricht, der Uebergang vom allgemeinen Gebot zum Tugend- 
katalog in 9 gewonnen. Die Spannung zwischen diesem und dem die drei 
Mand. VI—VIII tragenden Schema aus Mand. I ist offenbar; denn wenn beide 
Größen sich nicht ursprünglich fremd wären, würde unsere Reihe schwerlich 
mit riottg und Pößog xuplouv, den ersten Gliedern jenes Schemas, beginnen. 
Die Tugendtafel selbst könnte aus einer Erweiterung der urchristlichen Trias 
Glaube, Liebe, Hoffnung (dafür tritt önopovn ein s. zu I Thess 13) ent- 
standen sein. Unter den Tugenden fällt der Ausdruck dNnat« dömatoasbvng 
wegen seiner Seltenheit auf s. zu Hebr 5ıs. Ob der Genitiv hier das Ad- 
jektivum vertritt oder den Inhalt der frpkat« als ethische Belehrung charak- 
terisiert, kann man bezweifeln; in einem Tugendkatalog scheint mir das 
erste passender (s. d. Uebers.).. Auch hier hat man den Eindruck, daß der 
Verf. mit festem Material arbeitet; die nach YuAdocy überflüssigen Worte 
xal gi Eyrpatebytar dn abr@y sind offenbar eingeschoben, um jenes Material 
mit dem Grundgedanken des ganzen Gebots zu verbinden. 10 dxöAoud« Ss. 
zu 4. Ein sachlicher Unterschied dieser Tugendreihe von der vorigen (etwa 
hier consilia, dort mandata) besteht nicht, aber der zweite Katalog ist für 
Ideal und Leben der Christengemeinde viel bezeichnender als der erste. 
Die Mahnung zur Witwen- und Waisenfürsorge ist auf Grund der prophe- 
tischen Predigt s. Js lır Jer 52s Ez 227 Sach 7 ıo in das jüdische Gesetz 
(Dt 1018 1428 ’1611.14 2417—21ı 2612.13 2719) und die jüdische Paränese 
übergegangen s. Sir 410 Philo de spec. leg. I 308. 310 p. 258 M. IV 176. 
178 p. 365 M. (im Anschluß an die erste Dt-Stelle) Henoch slav. (Gött. Ab- 
halg. N. F. I 3) 429. Dadurch ist sie in die christliche Paränese gelangt: 
sie steht in der Barnabas-Rezension der „Wege“ Barn. 2025. Weiteres z. St. 
u. vgl. Jac 127 Hermas Sim. Is V 37 Aristides Apol. 157. Bei den Avdyaaı 
kann man an Gefangenschaft denken s. Aristides Apol. 158 (das Kapitel ist 
überhaupt zu vergleichen) e/ cum audiunt aliquem suorum in vincula coniec- 
lum aut vezatum propler nomen Christi sui, necessilalibus eius omnes - 
subveniunt, et si fieri potest ut liberelur, eum liberant, Lucian de Peregrini 
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Schuldner und Dürftige nicht drängen und dergleichen mehr. Scheint 
dir dies«, sagte er, »nicht gut zu sein?« »Herr«, erwiderte ich, »was 
wäre besser als dies?« »So wandele denn darin«, sprach er, »und ent- 
halte dich seiner nicht, dann wirst du Leben haben bei Gott. 

Beachte also dies Gebot. Wenn du das Gute tust und dich seiner 
nicht enthältst, wirst du Leben haben bei Gott, und alle werden es 
haben, die so handeln. Und wiederum: wenn du das Böse nicht 
tust und dich seiner enthältst, wirst du Leben haben bei Gott, und 
alle werden es haben, die diese Gebote beachten und in ihnen wan- 
deln.« 





morte 12 &nel Ö’ obv Eötdero, ol Xptotiavol ouppop&v ToLobpevor TO TIp&yha 
ndvıe Extvouv EEnpridonı TeıpWpevor aöröv sowie die zu I Clem. 552 zitierte 
Stelle Const. Apost. V 13. Verwandte Stellen vgl. in Harnacks Ausgabe. Die 
besondere Bemerkung über die grXo&evia will aus der Tradition verstanden 
sein. Man kann nämlich nicht nur bemerken, daß die urchristliche Paränese 
der Gastfreundschaft schon frühzeitig erhöhte Beachtung zuwendet Rm 1213 
I Petr 43 IClem. 12 Hermas Sim. VIII 103 Aristides Apol. 157 (s. auch 
I Tim 33 Tit 1s Hermas Sim. IX 272), sondern man kann aus Hebr 132 I Clem. 
107—123 auch schließen, daß die Gastfreundschaft wie andere Tugenden 
bereits in der jüdischen Paränese mit alttestamentlichen Beispielsreihen be- 
legt wurde (s. dazu MDibelius Der Brief des Jakobus S. 157 f. 226 f). Der 
Hinweis, daß in der Gastfreundschaft „manchmal“ ein gutes Werk (&yado- 
roinots Sim. V 34) liege, bezieht sich offenbar auf solche Beispiele, ebenso 
wie tıves in Hebr 132 s. z. St. Die folgenden zwei Bestimmungen um- 
schreiben das Ideal ruhigen bürgerlichen Lebens s. zu I Tim 22. &Zvöeng ist: 
nicht „arm“, sondern, wie der Zusammenhang der parallelen Stelle Mand. XIs 
beweist, „niedrig“ zu übersetzen (beide lt Aumilior); vgl. also Rm 1210. ıe. 
Die Alten zu ehren war dem Juden schon Lev 1932 geboten. dtxatoobvn 
geht in diesem Zusammenhang offenbar auf Forderungen der Billigkeit, &öeX- 
Yörrg s. zu I Clem. 24. Manche der folgenden Wendungen klingen an das 
Gemeindegebet I Clem. 594 an. Die ausdrückliche Erwähnung der Sorge 
für Gefährdete und Sünder wäre in einem Buch von der Christenbuße ge- 
wiß nicht befremdlich, ist aber hier mehr von der paränetischen Tradition 
als von den Leitgedanken des Buches bestimmt s. Gal6ı Mt 1815 ff. u. vgl. 
die koptische Epistola apostolorum 39 ff. (Texte u. Unters. 43, S. 147 ff.), 
Pistis Sophia 104 (Schmidt Kopt. gnost. Schriften I 172). Die Aufnahme der 
sozialen Mahnungen an Besitzende zeigt, daß das Christentum nicht mehr 
reine Armenreligion ist. 12 Die Laster- wie die Tugendkataloge des Ge- 
botes werden hier mit der üblichen Formel s. zu Mänd. Isa abgeschlossen. 
Zum Ausblick auf alle Gebote s. zu Mand. IV 4s. 

Mandatum IX: Vom Zweifel. Mand. X 1ı beweist, daß die 
Mand. V IX und X zusammengehören. Sie unterscheiden sich von Mand. 
VI— VIII auch durch den reicheren konkreten Inhalt. Daraus erklärt sich 
die Benutzung von Mand. IX nicht nur bei Ps.-Athanasius Doctrina 9, Anti- 
ochus Hom. 85, sondern auch in dem alten Kommentar zu Jac, der ur- 
sprünglich wohl eine Sammlung passender Stellen aus den Kirchenvätern dar- 
bot. Uns liegt er in verschiedenen Bearbeitungen vor, von denen hier 


‚in Frage kommt 1) die Catena in epistolas catholicas ed. JACramer, Oxford 


1840 (Catenae Graec. Patrum VIH) 2) der sog. Oecumenius-Kommentar, 
Migne gr. 119, 3) der sog. Theophylact-Kommentar, Migne gr. 125. Alle 
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£ Neuntes Gebot. 

Er sprach zu mir: »Wirf den Zweifel von dir und zweifle nie 
daran, ob du etwas von Gott erbitten sollst, indem du bei dir denkst: 
wie kann ich etwas vom Herrn erbitten und empfangen, der ich so 
oft gegen ihn gesündigt habe? Mach dich von solchen Gedanken 2 
frei, bekehre dich aber mit deinem ganzen Herzen zum Herrn und 
bitte ihn ohne Zaudern, dann wirst du seine Barmherzigkeit erfahren; 
er wird dich nicht im Stich lassen, sondern erfüllen, um was deine 
Seele bittet. Denn Gott ist nicht wie die Menschen, die Böses nach- 3 
tragen; sondern er trägt nichts nach und erbarmt sich seines Geschöpfs. 
Reinige du also dein Herz von aller Eitelkeit dieser Welt und von den # 
Dingen, die ich dir vorhin genannt habe, und bitte den Herrn, so wirst 
du alles empfangen, und keine von deinen Bitten wird dir unerfüllt 





diese Texte (ich zitiere Cat) bringen zu Jac 17 oder 18 Mand. IX ı-—s als 
Erklärung, Cat mit Angabe des Fundorts. Da Grabe, Spicilegium Patr. 
1700 I 303 ff. die Stelle aus Cat veröffentlichte, ehe Cat gedruckt war, 
so kam sie — längst vor Entdeckung des griechischen Hermas-Textes — in 
die älteren Ausgaben. Das durch diese Vorgänge betonte Problem der Ver- 
wandtschaft zwischen Jac und Hermas ist in der Tat bei Mand. IX be- 
sonders brennend. Da aber die Aehnlichkeit nicht überschätzt werden darf 
(Jac sagt Ötaxpivesdat, Herm. ötoraleıv) und eine große beiden gemeinsame 
paränetische Tradition jedenfalls anzunehmen ist, so kann die Hypothese 
Herm. habe Jac benutzt (oder umgekehrt) doch nicht als ausreichend ge- 
sichert gelten. Vgl. MDibelius Der Brief des Jakobus S. 30 f. 1 Das eigent- 
liche Verbot des Zweifels wird sofort auf das Gebet angewendet (lies mit & 
Ath Cat lt! pnöev öAwg): der Christ soll trotz seiner Sünden es wagen Gott 
um etwas zu bitten (tt nach aithoaotaı ist mit It! gegen G wohl in beiden 
Fällen zu lesen). Die Hauptsache ist in ı—s3 das gläubige Vertrauen auf 
den Gott, der Böses nicht nachträgt. In 4-s wird dagegen eine direkte 
Anweisung zum gläubigen Gebet eingefügt, während s—ı2 wieder allgemeine 
Warnungen vor dem Zweifel bringt. Nurin diesem Abschnitt, ist die ötbu- 
xi& ein wirkliches Laster. Man könnte danach vermuten, daß «-s, vielleicht 
auch ı—-3 eine ältere Tradition vom gläubigen Gebet enthalten, die durch 
9—ı2 für unsern Zusammenhang (dwbuxia als Laster neben ö&uxoAia und Abrn) 
brauchbar gemacht ist; auch die Parallelgebote V und X sind ja keineswegs 
einheitlich. — Was Jac ls nur vorauszusetzen ist, wird hier eindeutig aus- 
gesprochen: Glaube zeigt sich vor allem in der Gewißheit der Gebetserhörung 
s. zu Jac 16 5ı7 und vgl. den Exkurs zu Rm 435 unter c und h. Was 
darum hier Zweifel heißt, beruht eigentlich auf der nicht unfrommen Er- 
wägung eines ängstlichen Gewissens vgl. Vis. I 21; so wird ein gewisser 
Widerspruch zu 9—ı2 spürbar s. oben. 2 Mit P. Oxy. ist wohl &yxatadeibeı 
zu lesen, da diese Lesart durch It! derelinquet bestätigt wird. 3 Aber die 
schöne Begründung erweist die gerügte Gesinnung doch als unfromm: diese 
religiöse Neurasthenie erniedrigt Gott, indem sie ihm menschliche Motive 
unterschiebt s. zu Mand. XII 35. Zum Schluß s. zu Mand. IV 3:5. 4 Die 
nun beginnende Lehre über das gläubige Gebet unterscheidet sich von der 
allgemeinen Einleitung dadurch, daß sie auf Einzelfälle eingeht s. 7. s, also 
die Form der ausgeführten Paränese besonders typisch darstellt s. den Ex- 
kurs zu Mand. I. Schon daraus ist zu schließen, daß wir es ‘mit einem 
im Urchristentum vielbetonten und vielverhandelten Gedanken zu tun haben. 
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5 bleiben, wenn du ohne Zaudern den Herrn bittest. Wenn du aber zwei- 
felst in deinem Herzen, wirst du gar keine von deinen Bitten erfüllt 
bekommen. Denn die an Gott irre werden, das sind die Zweifler, und 
ssie erlangen gar nichts von dem, was sie erbitten. Die aber voll- 
kommen sind im Glauben, die erbitten im Vertrauen auf den Herrn 
und empfangen alles, weil sie ohne Zaudern bitten und niemals zweifeln, 
Denn wer zweifelt, wird, falls er nicht Buße tut, schwerlich gerettet 
werden. Reinige also dein Herz von dem Zweifel und ergib dich dem 
Glauben — denn er ist stark —, und vertraue Gott, daß du alle die 
Bitten, die du tust, erfüllt bekommst. Und wenn du den Herrn ein- 
mal etwas gebeten hast, und es währt lange, bis du es erhältst, so zweifle 
nicht, weil du nicht bald bekommen hast, um was deine Seele bat; 
denn jedenfalls kommst du langsam zu dem Erbetenen, weil du ge- 
prüft werden sollst, oder um eines Fehltritts willen, den du nicht 
s weißt. Laß du nun nur nicht ab zu erbitten, was deine Seele begehrt, 
dann wirst du es empfangen. Wenn du aber beim Beten versagst und 


Auch hier kommt jüdisches Erbgut in Frage s. Sir 7ı0 3221 und die jüdi- 
sche Quelle des Beispiels Jac 5ır. Das Urchristentum hat solche Gebets- 
erhörung zweifellos erfahren s. Mc 11:23 f. Mt 2laı f. Le 17 5£. Mt 1720 
I Cor 132 Jac 15 Joh 14ıs f. 157. Um so stärker wirkten dann Enttäu- 
schungen dieser Zuversicht. Man gibt vor allem dem Zweifel schuld s, hier 
sowie 5.8 Jac 16, auch der Satz vom Zweifel aus den „Wegen“ Barn. 195 Did. 
4 4 ist wenigstens später so verstanden worden. Weiter macht man aber auch 
die schlechte Gesinnung des Beters für das Ausbleiben der Erhörung ver-- 
antwortlich s. vor allem Jac 43 Hermas Sim. IVe. In diesem Sinn ist wohl 
die Mahnung unserer Stelle zur Reinigung des Herzens ebenso wie die ent- 
sprechende in 7 gemeint; patauwpara geht vor allem auf die schlechten Be- 
'gierden s. Jac 43, fyharx auf die Lasterkataloge Mand. VIII (lt? ad his 
quae tibi paulo ante praecepta sunt) oder sinngemäß auf alle Mand. (It! 
observa praedicta verba tibi a deo dala), aber nicht auf die von Hermas 
gesprochenen Worte s. auch Mand. X 15 npostpnn£vas in derselben Bedeu- _ 
tung. Wenn der Abschnitt vom Gebet aus anderem Zusammenhang stammt 

s. zu ı, so würden die Worte xal bis fnpk&twv Einfügung unseres Verf. sein 
— sie hinken in der Tat nach. £dv statt öo« dv G im letzten Satz war 
bisher nur aus indirekter Ueberlieferung (lt! aeth Ath?) erschlossen, jetzt tritt - 
auch P. Oxy. dafür ein. 5. 6 Die ihr Gebet mit Bedenken belasten, werden. 
hier mit den öfvxor im allgemeinen identifiziert, ebenso die zuversichtlichen 
Beter mit den öAoteleig £y nioreı. dvoxöiwg s. zu Mand. IV 3e. 7 Aus ge- 
legentlichen Enttäuschungen der Erhörungszuversicht (s. zu 4) ist es zu ver- 
stehen, wenn bisweilen auch der Gegenstand des Bittgebets einer ein-. 
schränkenden Prüfung unterworfen wird, so Le 1113 gegenüber Mt 7 ıı, viel- 
leicht auch Le 187 gegenüber dem ursprünglichen Sinn des Gleichnisses oder 
I Joh 5ıs (nar& Td YeAnua oöbro). Eine solche Einschränkung wird hier 
abgelehnt, indem die Erhörung aller Bitten behauptet wird s. Heiler Das 
Gebet °371. Wie man sich mit Enttäuschungen abfindet, zeigt das Folgende. 
Ausbleiben der Erhörung wird, zunächst nur als vorläufig, als Verlangsamung 
der Erfüllung verstanden und auf Prüfung oder Strafe für eine unbekannte 
Sünde zurückgeführt. 8 Wenn aber der Erfolg gänzlich ausbleibt, so hat 
das der Beter den Mängeln seines Betens zuzuschreiben, dem &xxaxsiv oder 
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'zweifelst, dann klage dich selbst an und nicht den der dir gibt. Gib 9 


acht auf diesen Zweifel! denn er ist böse und töricht und reißt viele 
— und zwar auch sehr Gläubige und Gefestigte — vom Glauben los. 
Denn die Zweifelsgesinnung ist eine Tochter des Teufels, und sie tut 
den Knechten Gottes viel Böses an. Verachte also den Zweifel und 
werde Herr über ihn bei jeder Gelegenheit, und ergib dich dem 
starken und mächtigen Glauben. Denn der Glaube verspricht alles und 
erfüllt alles; dem Zweifel aber, der sich selbst nicht traut, mißlingen 
alle Werke, die er tut.- Da siehst du also«, so schloß er, »daß der 
Glaube von obenher (kommt und) vom Herrn stammt und große Kraft 
hat; der Zweifel aber ist ein Geist der Erde, der vom Teufel stammt 
und keine Kraft hat. Du also sollst dem Glauben dienen, der Kraft 
hat und dich vom Zweifel fernhalten, der keine Kraft hat; dann wirst 
du Leben haben bei Gott, und alle werden es haben, die solche Ge- 
sinnung pflegen.« 
Zehntes Gebot. 


Er sprach: »Wirf die Traurigkeit von dir, denn auch sie ist eineı 


öbuxeiv; mit beiden Verben ist wohl im wesentlichen dasselbe gemeint 
9 Wenn die zu ı vorgetragene Analyse richtig ist, so beginnt hier der Schluß 
des Mand., in dem der Verf. versucht, den Zweifel, der bisher nur als Ge- 
betshindernis behandelt worden war, nun ganz allgemein als Laster zu brand- 
marken, ihn also auf eine Linie mit den anderen Mand. zu stellen. Aller- 
dings wird betont, daß die ötubuyix gerade die im Glauben Festen verführt 
(anders Mand. V 21). novnpebesya: heißt es hier von der Tochter des Teufels 
wie von diesem selbst Mand. IV 34. 10 Zu diesem Gebrauch von &nay- 
yelXouaı vgl. Epiktet I 15 Ti Enayyeiderar Ypilooopia (im Titel und später) 
sowie zu £nayyeiliav Exeıv I Tim 48. Der leichte Anklang an I Cor 137 
beruht nur auf der rhetorischen Wiederholung des vorangestellten ra&vıa, 
ebenso der an Jac 315 in 11 auf dem Gebrauch der dualistischen Antithese 
dvwdeyvy — Eniyeios s. auch Mand. XIı. Die Zusammengehörigkeit von 
Mand. V IX X zeigt sich hier, indem das zu vermeidende Laster wenigstens 
einmal als nveün« dargestellt wird. Wenn das in Mand. IX. nicht öfter ge- 
schieht, so liegt das offenbar an der Aufnahme der andersartigen Tradition 
vom Gebet s. zu 1. 12 schließt in der gewohnten Weise s. zu Mand. Ia. 

Mandatum X: Von der Traurigkeit. Der Text steht auch bei 
Ps.-Athanasius Doctrina 11; Antiochus hat in Hom. 25 bezeichnenderweise 
fast nur cap. 3, den christlichen Bestandteil des Textes, ausgeschrieben. 
X 1 Die Einreihung der Abrm unter die Laster hat als durchaus unchristlich 
zu gelten. Denn — um von Mt 54 ganz abzusehen — die Unterscheidung 
zwischen der Abnn xat& Yeöv und der tod xöopou, die Paulus II Cor 710 
macht, spielt in unserm Text keine grundsätzliche Rolle; die einzigen Worte, 
die auf verschiedene Arten von Traurigkeit hinweisen könnten, x«l na&Atv 
oWLer, gehören zur christianisierenden Bearbeitung des Stoffes s. zu 21. 
Hermas kennt die Abrn Sim. IX 153 auch als Glied in der Zwölfer-Kette 
. der Hauptlaster — und die außerchristliche Herkunft dieser Reihen ist nicht 
zweifelhaft s. z. St. In.der Tat findet sich die Abnn als Laster im. herme- 
tischen Schrifttum: Corp. Herm. 137 als zweites Glied in einer Zwölif-Laster- 
Kette, ferner heißt es Corp. Herm. 61 von Gott oböe TWy dvrwv oböLv AnopAn- 
tov Eotıv aörh, & dnoßaAwv Aunydnoetar. Abıın yap naxias nepos. Die stoische 
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 2Schwester von Zweifel und Jähzorn.< »Herr«, fragte ich, »inwiefern 


eine Schwester von ihnen? Ganz verschieden erscheinen mir doch Jäh- 
zorn und Zweifel und Traurigkeit.«e »Du bist ein törichter Mensch«, 
antwortete er, »und begreifst nicht, daß Traurigkeit schlimmer ist als 
alle anderen Geister und ganz furchtbar für die Knechte Gottes und 
daß sie mehr als alle Geister den Menschen verdirbt, den heiligen Geist 
s vertreibt — und ihm auch wieder Rettung bringt!« »Herr<, sagte ich, 
»töricht bin ich freilich und verstehe diese Gleichnisse nicht. Denn 
ich vermag nicht zu begreifen, wieso sie vertreiben kann und dann 


. Lehre von der Abrn als n&dog (Arnim Stoicor. vet. fragmenta I Fragm. 211, 
ebenso Philo de decal. 144 p. 204) gehört in einen anderen Zusammenhang. 
' Die unserem Mand. zugrundeliegende Anschauung darf also zunächst als 
„hellenistisch“ gelten; Reitzenstein Das iran. Erlösungsmysterium 159 f. hat 
darüber hinaus jene hermetische Lasterkette als iranisch-indisches Erbe im 
Hellenismus zu erweisen gesucht. Allerdings kommt die Traurigkeit in den ira- 
nischen Listen von Lastern im sogdhischen Fragment M 34 (FWKMiüiller Berl. 
Abhdlg. 1904, 44 f.) undin dem manichäischen Fragment aus China (Chavannes- 
Polliot Journ. asiatique, serie X, 18, p. 567) nicht, vor. Wohl aber begegnet 
‚eine Parallele in den mit diesen Hermas-Mandata auch sonst verwandten ° 
Testamenten der 12 Patriarchen: Test. Dan 45 steht die Ermahnung, sich - 
durch Verlust oder Schaden nicht erschrecken zu lassen, weil das zum Yunös 
führe. Nun folgt 46 xal &av Inuwdnte Exouolwog Y) dxovolwg, pi) Aurcelshe* 
And yap Alrıng Eyelperar nal Ydunds perä (beböoug. Verwandtschaft mit den 
Testamenten würde im allgemeinen für Herkunft aus dem Iran sprechen, 
doch ist die Frage noch nicht sicher zu entscheiden. — Nun wird auch das 
‘ Verhältnis zwischen christlichen und nichtchristlichen Bestandteilen in den’ 
zusammengehörigen Mand. V. IX. X klar. Es liegt eine außerchristliche 
Vorstellung zugrunde, nach der ö&uxoAia, Subuxix und Abry zusammen- 
gehören. In unserm Mand. ist 21—s im Sinne dieser Vorstellung zu deuten. 
' Wahrscheinlich war diese auch schon mit der im Exkurs zu Mand. V 27 
besprochenen Pneumatologie verbunden, die allerdings auch in Mand. III 
begegnet. In Mand. V ist die Verchristlichung des Stoffes durch die Ein- 
führung der paxpoduni« bewirkt, in Mand. IX durch die Illustrierung des 
Leitgedankens mit einem ganzen Stück christlicher Paränese und hier durch 
die Hinzufügung des Gedankens von der rettenden Abrn und vom Gebet s. 
zu 2ı 32. In 2 erscheint erscheint der erste von ihnen in den Worten al 
ray owLer. Zunächst wird darauf aber nicht‘ eingegangen, sondern es folgt 
in 3—6 ein verhältnismäßig breit ausgeführter Dialog, in dem der Unverstand 
des Hermas gegenüber der ersten Aussage des Engels besprochen wird. 
Man kann fragen, ob der Verf. sich vielleicht dessen bewußt war, daß die 
Abry im Sinne des Christentums als Neuling unter den Lastern erscheinen . 
mußte. Wir kennen diese Art Dialoge schon als typische Einführung be- 
sonders wichtiger Lehren aus Vis. III s. bes. 3 ı f., sodann aus Mand. IV 2, 
und werden ihr in Sim. V 4 wieder begegnen; vgl. auch Corp. Herm. 120 
Eorxas, & oÖTog, To N meppovumivar dv Tnoucac. Wie schematisch derartige 
Belehrungen sind, sieht man an unserer Stelle auch daraus, daß von TAPX- 
BoAal ng Yeörmrog geredet wird, obwohl der fragliche Gedanke aus lı gar 
nichts Parabel- oder Maschal-Artiges enthält; man braucht aber deswegen 
noch nicht den ganzen Abschnitt 13—s mit Spitta und Große-Br. zu strei- 
chen und in Sim. V einzufügen; daß Veörng Mand. X 14 christologisch im 
Sinne von Sim, V gemeint sei, ist direkt unwahrscheinlich, und daß die AUTE- 
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wieder Rettung bringen.«e »Hörec, sprach er: »alle, die niemals nach 4 
der Wahrheit forschten noch nach der Gottheit fragten, vielmehr den 
Glauben annahmen, aber verwickelt blieben in Geschäftsangelegenheiten, 
Reichtum, Freundschaft mit den Heiden und viele andere Geschäfte 
dieser Welt — alle, die solchen Dingen anhangen, verstehen die Gleich- 
nisse von der Gottheit nicht. Denn sie werden infolge dieser Dinge 
verblendet und geraten in Verderben und Verwilderung. Denn wie 5 
die edlen Weinstöcke, wenn sie nicht gepflegt werden, durch Dornen 
und allerlei Unkraut in Verwilderung geraten, so werden auch die 
. Menschen, die gläubig geworden, aber in eine Menge jener genannten 
Dinge hineingeraten sind, vom Verständnis zum Irrtum getrieben, und 
sie können kein (Wort) über die Gerechtigkeit mehr verstehen. Viel- 
mehr auch wenn sie etwas von Gottheit und Wahrheit hören, so ist 
ihr Geist doch bei ihrem Geschäft, und so können sie dann gar nichts 
verstehen. Die aber gottesfürchtig sind, nach Gottheit und Wahrheit 6 
forschen und ihr Herz zum Herrn erheben, die verstehen und begreifen 
bald alles, was man ihnen sagt, weil sie Gottesfurcht in sich haben. 
Denn wo der Herr wohnt, da ist lauter Verständnis. So hänge dich 
denn an den Herrn, dann wirst du alles begreifen und verstehen. Nun 2 
vernimm, du törichter Mensch«, fuhr er fort, »wieso die Trauer den 
heiligen Geist vertreibt und ihm auch wieder Rettung bringt. Wenn der 
Zweifler ein Werk unternimmt und es ihm infolge seines Zweifels fehl- 
schlägt, dann zieht Trauer bei dem Menschen ein, betrübt den heiligen 
Geist und vertreibt ihn. Wenn dann wiederum der Jähzorn über irgend- 3 
eine Angelegenheit sich bei dem Menschen einnistet, und er dadurch zu 








Aßves Mand. X 15 auf die Parabel Sim. V 2 weisen sollen, ist mindestens nicht 
zwingend. Mit Mand. IV 2 und Sim. V 4 hat unsere Stelle übrigens auch 
das gemein, daß das rechte Verständnis vom Vorhandensein bestimmter christ- 
licher Qualitäten abhängig gemacht wird: wie Mand. IV 2 von der Buße 
und Sim. V 4 vom Gebet, so hier von der Gottesfurcht. Als ihr Gegenteil 
wird in 4 wieder die Inanspruchnahme durch die „Welt“, durch Geschäfte 
und geschäftliche Beziehungen genannt s. Vis. U 3ı III 65 Mand. Ills. 
Bei den yıllar Edvixai darf man vielleicht an die unvermittelte Erwähnung 
des Freundes in Mand. V 22 denken: offenbar hat der Verf. gewisse typische 
Schädigungen des Christenglaubens durch solche Beziehungen im Auge. 
xeyepowp£vo: steht natürlich nur um des in 5 folgenden Bildes willen; dessen 
Motive sind zwar vereinzelt bereits in der christlichen Literatur heimisch s. 
Mt 1324-30 Joh 151 ff., können aber in ihrer Verbindung auch sehr wohl 
von anderswoher übernommen sein. 6 Zu xapölav Eyxeıv mıpdg TbV xÜptov 5. 
zu Vis. III 10s. HH 1 Daß die schon 12 begegnenden Worte xal na&ALv 
owLe: und der durch sie vertretene Gedanke eigentlich in diesen Zusammen- 
hang nicht hineingehören, ergibt sich aus einer Analyse des Folgenden. In 
2—4 wird geschildert, daß sowohl aus der öubuxix wie aus der öLuxoAta die 
Abrn entsteht. Das ist die Antwort auf die Frage 12, inwiefern die drei 
Laster zusammengehören. Als Wirkung der Aönn wird bei der Schuxia die 
Vertreibung des im: Menschen wohnenden heiligen Geistes genannt, bei der 
öEuxolla ist davon nicht die Rede, sondern aus der Trauer über den Jäh- 
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großer Heftigkeit getrieben wird, dann zieht ebenso die Trauer bei dem 
Menschen ein, der jähzornig war, und er betrübt sich über seine Hand- 
"4 lungsweise und tut Buße, weil er Böses getan hat. Also scheint diese (Art) 
Trauer Rettung zu bringen, sofern der Missetäter Buße getan hat. Beide 
Vorgänge betrüben also den Geist: der Zweifel, weil ihm sein Werk 
nicht geglückt ist, und der Jähzorn, weil er Böses getan hat. Beides 
sist also für den heiligen Geist betrüblich, Zweifel wie Jähzorn. So _ 
wirf denn die Traurigkeit von dir und hedränge nicht den heiligen 
Geist, der in dir wohnt, damit er nicht Gott wider dich anrufe und 
s dich verlasse. Denn der Geist Gottes, der diesem Fleischesleib verliehen 
s ward, verträgt weder Traurigkeit noch Beengtheit. Ergib dich also 
der Fröhlichkeit, die allezeit Gnade findet bei Gott und ihm wohlge- 
fällig ist, und laß dir’s in ihr wohl sein! Denn jeder fröhliche Mann 
2tut Gutes, sinnt auf Gutes und verachtet die Traurigkeit. Der traurige 
Mann aber tut allenthalben Böses: erstlich handelt er böse, weil er 


zorn geht Buße hervor, und diese „scheint“ Rettung zu bringen. Da dieser 
Gedanke aber nur gerade anklingt und in den zusammenfassenden Sätzen 
in 4 auch bei der 6&uxoXt« nur erwähnt wird, daß sie „den Geist betrübt“, 
von Buße aber keine Rede ist, so ergibt sich, daß die Erwähnung von Buße 
und Rettung in den Stoffkreis gar nicht hineingehört. Durch sie wird das 
dualistische Schema von Mand. VI—VII (s. Mand. VIllı 7& xtionat« Tod 
Yeod öml& Eorı) an den Stoff herangebracht. Wir werden also die Worte 
nal nadlıy owler 12 2ı, sowie die letzten Worte von 23 (von xal eravoei 
an) und den ersten Satz von 24 auf unsern Verf. zurückzuführen haben, - 
der den außerchristlichen Stoff auf diese Weise in die jüdisch-christliche 
Gedankenwelt einfügte. Daß auch die hier mehr angedeutete als entwickelte 
Pneumatologie nichtchristlicher Herkunft ist, und daß auch sie in gewisser 
Weise verchristlicht wurde, ist im Exkurs zu Mand. V 27 gezeigt. Eine 
literarkritische Ausscheidung alles Christlichen und eine Wiederherstellung 
des ursprünglichen Textes ist unmöglich; dazu hat der christliche Bearbeiter 
doch zu tief eingegriffen. Wir müssen uns darauf beschränken, die Uneben- 
heiten unseres Textes aus der Spannung zwischen Stoff und Bearbeitung zu 
verstehen. In 5 wird die aus Mand. V erkennbare Pneumatologie noch um 
das Motiv bereichert, daß der gefährdete Geist den Menschen bei Gott ver- 
klagt. In 6 tritt die materialistische Art der ganzen Vorstellung deutlich 
hervor: der. Geist darf keine Enge leiden s. den Exkurs zu Mand. V 27 
und zu öoEv eig tiv odpr« Mand. IIIı. Bezeichnenderweise fügt Ath hier 
einen Satz ein, der auf den Gedanken von der rettenden Traurigkeit Bezug 
nimmt: Abm yüp r Em Tolg mpoteporg (Ath? npwrors) dnaprnuaot növm Exer Dp£- 
Aeav, EXv pi naAıy AnaprYons. Daß der Gedanke von der Abry als Laster 
nichtchristlichen Ursprungs ist, erweist sich auch bei seiner Umkehrung in 
XFN 1. Der zweite begründende Satz mindestens kann nicht als christliche 
Regel gelten. Man wird sich nicht darauf berufen, daß in den Visionen Hermas 
oder die Greisin gelegentlich (Vis. I23 43 IH 910 105 131) mit dem Prädikat 
[Napös oder ähnlich bezeichnet werden; das ist dort in der Situation bedingt 
ebenso wie Sim. VIII 1ıs. Wohl aber ist es bezeichnend, daß an Parallelstellen, 
die ebenfalls außerchristlichen Stoff bringen, die Fröhlichkeit eine Rolle spielt: 
in Mand. V 23 (von der Geduld) und in Sim. IX 152 (unter den 12 Tu- 
genden). 2 Die weitere Begründung kehrt wieder zur Adrıy zurück und sagt 
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den heiligen Geist betrübt, der dem Menschen als ein fröhlicher (Geist) 
verliehen ward. Sodann tut er Sünde, wenn er den heiligen Geist be- 
trübt, da er zum Herrn ‚nicht (mehr) betet noch ihm dankt. Denn 
niemals hat das Gebet eines traurigen Mannes die Kraft, zum Altar 
Gottes emporzusteigen.«e »Warume«, so fragte ich, »steigt denn das: 
Gebet des Traurigen nicht zum Altar Gottes empor?« »Weil die Trau- 
rigkeit«, antwortete er, >»ihm im Herzen sitzt. Wenn sich die Trau- 
rigkeit nun mit dem Gebet verbindet, dann läßt sie das Gebet nicht 
rein zum Altar emporsteigen. Denn wie Essig und Wein verbunden 
nicht mehr den alten Wohlgeschmack erzeugen, so vermag auch 
Traurigkeit mit heiligem Geist verbunden nicht mehr die gleiche Gebets- 
(kraft) hervorzubringen. Reinige dich also von dieser bösen Traurigkeit, 
so wirst du Leben haben bei Gott. Und alle werden es haben, die 
der Traurigkeit absagen und sich allein der Fröhlichkeit ergeben.« 


von dem Traurigen zunächst etwas aus, was dem bisherigen Gedankengang 
entspricht: er betrübt seinen heiligen Geist, der hier fröhlich heißt wie die 
Geduld Mand. V 23 (diese Tugenden sind ja eigentlich mit ihm identisch . 
s. den Exkurs zu Mand. V 2r). Die Fortsetzung aber bringt einen ganz 
neuen spezifisch-christlichen Gedanken; und bezeichnenderweise verweilt der 
Verf. bei ihm besonders lange. Hier haben wir also wohl ein weiteres Zeug- 
nis der christlichen Bearbeitung vor uns. Die Vorstellung ist diese, daß wer 
den Geist betrübt, nicht beten kann. Wenn auf un Evruyxavwv folgt ds 
E£omoAoyobpevog, so kann das in diesem Zusammenhang nicht auf ein Sünden- 
bekenntnis, sondern nur auf den Lobpreis Gottes gehen, s. auch den Gebrauch 
von E£opnoAoyeiota: in den Psalmen z.B. 7ıs 92 8512 usw. Diese Parallele 
von Bitt- und Dankgebet (vgl: Sim. Ils) hat man allerdings nicht immer 
verstanden und hat E£onoAoyobpevog darum auf das Sündenbekenntnis bezogen, 
so It! quod tristis orat dominum et non ante fecit exomologesin. Dagegen 
geht die Lesart pi] Enıtuyxdvwv G aeth (statt pi) &vruyx.) wohl darauf, daß der 
Traurige nichts erhält und auch nicht dafür dankt. Dazu paßt aber wieder die 
Fortsetzung nicht; es handelt sich ja gerade darum, daß wer seinen Geist 
betrübt, weder beten noch danken kann. Zugrunde liegt die Anschauung, daß 
es eigentlich der Geist ist, der betet; sehr bezeichnend dafür ist der letzte 
Satz von 33 vgl. ferner Sim. II V 37 und die zu I Thess 35 erwähnte 
Vorstellung vom Dankgebet. Gerade auf dieses wird der Gedanke von der 
oratio infusa (Heiler Das Gebet? 224 ff.) besonders gern angewendet; wohl 
darum wird es hier mit &£onoAoyoöpevos besonders erwähnt. Bezeichnender- 
weise deuten Parallelen auch hier auf hellenistische und letztlich iranische 
Herkunft s. oben zu lı und vgl. Corp. Hermet. 131s, wo die göttlichen 
Kräfte im Menschen aufgefordert werden, die entsprechenden außermensch- 
lichen göttlichen Kräfte zu preisen, und die Anschauung manichäischer und , 
mandäischer Schriften (bei Wetter Phos S. 137 f.), wonach Gebete ein Licht- 
abfluß sind und das himmlische Licht vermehren. Aehnlich materiell ist die 
Vorstellung hier: die Trauer schwächt den Geist so, daß er nicht mehr die 
Kraft hat, sein Gebet bis zum himmlischen Altar emporzusenden. Der Him- 
mel ist als Tempel vorgestellt s. Apc von 69 ab. Dazwischen hinein kommt 
in 8 die Vorstellung, daß ein solches Gebet nicht rein sei vgl. die Befleckung 
des Geistes Mand. V 13. Auch das Gleichnis von Essig und Wein ist eine 
Variante des anderen von Wermut und Honig, das Mand. V 15 in dem 
‘gleichen pneumatologischen Gedankengang vorkommt (xX&pıv Exeıv dort. ent- 
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\ Elftes Gebot. A 

1 Er zeigte mir Menschen, die auf einer Bank saßen, und einen 
andern auf einem Sessel, und fragte mich: »Siehst du diese, die auf 
der Bank sitzen?« »Ja, Herr« antwortete ich. »Das sind Christen«, 
sagte er, »und der auf dem Sessel sitzt, ist ein falscher Prophet, der 
die Gesinnung der Knechte Gottes verdirbt, aber nur der Zweifler, nicht 
2 der Gläubigen. Diese Zweifler kommen nun wie zu einem Zauberer 
(zu ihm) gelaufen und fragen ihn aus, was ihnen begegnen werde. 
Und jener falsche Prophet, der keine Kraft göttlichen Geistes in sich 
hat, gibt ihnen Antwort so wie sie gefragt haben und wie sie es in 
ihrer Bosheit zu :hören gelüstet, und füllt ihre Seelen mit dem an, 








spricht dem Yöovnv Exetv hier). Die Anwendung ist stilistisch verunglückt: 
Subjekt müßte der heilige Geist sein. 4 bringt den gewöhnlichen Schluß 
s. zu Mand. 1a. 
Mandatum XI: Der falsche Prophet. 1 Dieses Mand. ist 
kein Gebot und mit gutem Grunde von Ps.-Athanasius und Antiochus nicht 
ausgeschrieben. Sein Anfang gleicht Sim. III IV und VIII, von denen aber 
' nur die ersten beiden wirklich parabolischen Gehalt haben. Hier kann man 
davon lediglich insofern reden, als an eine offenbar als wirklich (nicht vi- 
sionär) vorzustellende Szene ı—s eine Belehrung angeknüpft wird über den 
Unterschied zwischen wahrem und falschem Propheten -—ıs. Darauf folgt 
ein Schluß 17-—ı, der mit den üblichen Schlüssen der Mand. nichts gemein 
hat. Daß dieser Text unter den Mand. steht, erklärt sich vielleicht daraus, 
daß ursprünglich Mand. und Sim. überhaupt nicht geschieden waren, sondern 
Evrolai nal mapaßoiai eine Bezeichnung für den ganzen zweiten Teil des 
Hirten (Mand. u. Sim.) war s. zu Vis. Vs. Natürlich darf man nicht unter 
Hinweis auf die Bezeichnung rapaßoAat der geschilderten Szene die Wirk- 
lichkeit oder wenigstens die Möglichkeit absprechen. Auch von einer Vision 
im engeren Sinne kann, wenn wir von der apokalyptischen Einkleidung des 
Ganzen absehen, dem Inhalt nach nicht geredet werden. Zu oumb£iiLov und 
xadeöpa s. zu Vis. III 14. Im folgenden ist der doppelte Gebrauch von 
nıotög bemerkenswert: wenn als Publikum des Pseudopropheten die rıorol 
bezeichnet werden, so sind Christen gemeint ohne Rücksicht auf gute oder 
schlechte Eigenschaften s. Mand. IV 14 und Baumeister Die Ethik des 
Pastor H. 92 ff.; wenn aber hinzugefügt wird, daß er nur die öbuxor, nicht 
die nıorot verderbe, so werden wie in Mand. IX» die guten Christen von 
den schlechten unterschieden. 2 pd&yos: der Text ist nicht sicher, da in @ 
nur pay oder pav (= javııv) lesbar ist, s. aber It divinum. waäyos s. zu 
Mt 2ı würde „Zauberer“ heißen vgl. Act 136 und Simon „den Magier“, dazu 
die im Exkurs zu Act 87 zitierte Stelle Iren. I 234 über die Künste der 
Simonianer; mit Liebeszauber gibt sich sowohl der vom Procurator Felix 
zu Drusilla entsandte jüdische Magier Atomos oder Simon ab (Josephus Ant. 
XX 7 2) wie der hyperboreische Magier bei Lucian Philopseudes 14, mit dem 
‚Verleihen der Prophetengabe M&pxog ö n&yog Irenäus I 73 Harvey. Oft hat das 
Wort eine geringschätzige Bedeutung; so nennt Lucian den Schüler des von 
ihm gehaßten Apollonius von Tyana yöng twv payelas nal Enwöis Yeoreoloug 
Örtoxvoupn£vwv (Alexander 5), vielleicht hat er auch Jesus als Magier bezeich- 
net (De Peregrini morte 11, wenn pdyov statt n£yav zu lesen ist). Jeden- 
falls nennt Ps.-Lucian offenbare Zauberer wie die Frau des Hipparch Magier 
(Lucius 4); s. noch Hippolyt Philos. IV 42ı. Anscheinend hat das Wort 
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was sie haben wollen. Denn er selbst ist leer und kann leeren Men- 3 
schen auch nur Leeres antworten; wenn er aber gefragt wird, so muß 
er der Leere des Fragers entsprechend Antwort geben. Manchmal 
aber redet er auch Wahres, denn der Teufel erfüllt ihn mit seinem 
Geist (in der Hoffnung) einen der Gerechten zu fällen. Alle nun, die 4 
im Glauben an den Herrn stark und der Wahrheit ergeben sind, 
leisten solchen Geistern keine Gefolgschaft, sondern sie bleiben ihnen 
fern; die aber zweifeln und oft ihren Sinn ändern, die lassen sich 
Orakel geben wie die Heiden und beladen sich durch solchen Götzen- 
dienst nur noch mit immer größeren Sünden. Denn wer einen fal- 
schen Propheten nach irgend einer Sache fragt, der ist ein Götzen- 
diener, aller Wahrheit bar und töricht. Denn kein von Gott ver-5 
liehener Geist läßt sich ausfragen, sondern er redet in der Kraft der 
Gottheit alles aus eigenem Antrieb, weil er von oben stammt, aus der 





auch an unserer Stelle einen verächtlichen Ton; welche spezielle Tätigkeit 
gemeint ist, wird aus dem folgenden deutlich: die Wahrsagekunst. Wie 
andere Lügenpropheten so verheißt auch dieser Magier seinem Publikum, 
was ihm angenehm zu hören ist s. Lucian Alexander 28 noAAaxıs yap rıpd 
pEv Tg TeAeurfis Tols vooodagty Öyleıav Enmyyeidero, Anodavövrwv dE Xpmaopög 
&ANog Erormog 79 und vgl. unten ıs. 3 Das in ıs wiederholte Wortspiel mit 
xevög erinnert an I Cor 213 Irenäus I 7 2 Harvey (zitiert im folgenden Exkurs) 
s. auch Maximus Tyr. 164 Hobein ouver& ouverois Atywv xal TIoT& TrLoTolg anal 
Evhex Evidkoıg. pds To xevwua ATi. muß, wie das Folgende zeigt, auf den 
Inhalt gehen; rnpös heißt also „gemäß“ s. Mc 105. Freilich werden von 
den Orakeln des falschen Propheten auch manche erfüllt. Lucian weiß das 
rational zu erklären, Alexander 37 rneud7jvag (Spione) nEvror Ev adıh "Poum 
KATESTNORTO . . ., OL TAG Exdorou Yywpas öryysAdov aüTD xal Tüg Epwriaeis 
Tposunvuov xal By pair Eplevrar, Ws Erotov auTov rıpog Täg dmoxploeıg 
xal nplv Areıv Tobg repmonevous natalaußdvesdar.. Unser Verf. erklärt der- 
artiges dämonologisch s. auch das Gedicht auf den Gnostiker Markos Ire- 
näus I 8ır dnootaundig Övvdnewg Eyyeipfnara, & ob Xopnyels og narıp Ia- 
zav&, el dr Ayyedınfis duvanews "Alalmı morelv. pngat ist bei Clemens Al. 
Stromata I 854 zu lesen, wo die Worte zitiert sind; G hat f&Sat, wohl von 
dem altepischen $nooeıv ‚schlagen’, att. 6&rretv ‚niederschmettern’. Das paßt 
besser (lt! deiciat, 1t? adlidat, aeth prosternat), aber vielleicht sind beide 
Verba in der Koine zusammengeflossen s. Blaß-Debrunner* 8 101. 4 Wie 
peravoeiv schon Vis. III 73 in untechnischer Bedeutung für das Aendern der 
Ansicht gebraucht wird, so bezeichnet es hier geradezu die gefährlich schwan- 
kende Gesinnung, hat also denselben Ton wie bei Epiktet II 225, wo das 
Ideal geschildert wird mit pi Aotöopobpevog, ii maxöpnevos, pin pETavo@v, [iM] 
Basavifwv Exuröv vgl. Bonhöffer Epiktet u. d. NT106f. Was Clemens Al. 
Strom. II 58 3 über td noAAdxıs neravosiv schreibt, gehört also nicht hierher, 
weil es technisch ist. Gerade die Verbindung von nuxv@g peravostv mit 
pavrebeode: liefert ein gutes Bild von der Gesinnung, aus der die Empfäng- 
lichkeit für allerlei Synkretismen innerhalb des Christentums entsteht. Jedes 
Befragen eines Orakels, gleichviel wie die Antwort gewonnen wird, erscheint 
dem Verf. als Heidentum. rzepi npd&ewg tıvog (lt! pro negotio quolibet, 1? 
de aliguo actu) ist möglichst umfassend zu verstehen vgl. Plutarch de de- 
fectu oraculorum 7 p. 413B ol d& nept dmoaup@v 7) xAnpovonı@v N Yawv 
rapavönwv Öepwravres, 5—6 Auch Plutarch de def. or. 51 schildert es als 
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. Hermas Mand. XIe] 
6 Kraft des göttlichen Geistes. Der Geist aber, der sich ausfragen läßt R 
und antwortet, wie’s ‘die Leute begehren, der ist irdisch und leichtfer- 
tig und hat keine Kraft; und wenn er nicht gefragt wird, spricht er 
überhaupt nicht. x "SB 


Kennzeichen des echten Gottesgeistes im delphischen Orakel, daß er seinem 
eigenen Gesetz folge und erklärt daraus das Ausbleiben der Antwort in 
bestimmten Fällen s. p. 438 B die Schilderung eines &yv$ovotxopds TTap&popog. 
nal o0N ANEpaLog Aal TOAPaNTIXöS. : 

- DIE SCHILDERUNG DES 'FALSCHEN PROPHETEN hat, wie bereits zu Mand. Xlı 
gezeigt ist, als wirklichkeitsgetreu zu gelten, nicht als visionär oder parabolisch. 
Sie ist allerdings für den Verf. nur ein Anlaß, seine Leser über die Unterschiede 
zwischen echtem und falschem Geist zu unterrichten. Aber wenn bloß ein die 
‚letzte Möglichkeit darstellender krasser Fall gemeint wäre (wie vielleicht Jac 2 ff.), 
so würde Hermas nicht die lebendige Szene vorführen. Wenn hier aber Wirk- 
lichkeit dargestellt wird, so kann es sich nur um ein Bild aus der christlichen 
.Gemeinde handeln. Das Publikum besteht aus Christen XIı, und der Prophet ist 

. kein Heide, sondern man kommt zu ihm wie zu einem Magier XIa2. 4, er behauptet 
den Geist Gottes zu haben XIı2, und es kann vorkommen, daß er in eine christ- 
liche Versammlung gerät (XIı). Als Tun dieses Propheten wird XIı2f. npopnredeıv 
genannt, nicht in dem Sinne, wie Paulus das Wort gebraucht s. den Exkurs zu 
I Cor 14ı, sondern in einem speziellen — ‚wahrsagen’”. Ob dabei wie für Paulus 
ekstatisches „Zungenreden“ ausgeschlossen oder wie bei Celsus und Irenäus (s. den 
genannten Exkurs) eingeschlossen ist, wird nicht gesagt; Zukunftsprophezeiungen 
könnten ja auch aus unartikulierten Lauten gewonnen werden vgl. für das zweite 
Jahrhundert Celsus bei Origenes c. Celsum VII 8. 9 (zitiert zu I Cor 141), doch 
spielen die bei solehem Verfahren notwendigen Ausleger in Mand. XI keine Rolle. 
Die wesentlichste Tätigkeit dieses falschen Propheten besteht also darin, daß er 
auf Befragen die Zukunft weissagt und sich — das ist nach XIı2 wohl auch, für 
die anfangs geschilderte Szene vorauszusetzen — dafür bezahlen läßt. Vielleicht 
kann man mit Weinel Die Wirkungen des Geistes und der Geister 88 aus XI:.c.s 
(mit nveöp« als Subjekt!) schließen, daß Hermas auch die Form des Orakels kennt, 
in der das Pneuma in erster Person aus dem Propheten spricht. Vom Inhalt der 
Orakel hält Hermas mit Ausnahme der XIs erwähnten Fälle nichts; es wird von - 
ihnen gelten, was Irenäus I 72 Harvey von der durch den ‘Gnostiker Markos 
betörten Frau sagt &nororn& Audetv Anpbön nal T& Tuxövra TavIO Kevüg Kal ToAumpg 
üte md Xevod tetepnoapevn mvebpnarog. Die Schilderung XIr—ıs setzt übrigens noch 
andere Tätigkeiten des Pseudopropheten voraus als das Antworten auf Orakel- 
fragen; sonst wäre eine Belehrung. über. den Unterschied zwischen echter und 
unechter Prophetie nicht erforderlich, da der wahre Prophet sich nach XIs nicht 
befragen läßt — also ist die Bemerkung XIs Ende ungenau. Der Pseudoprophet 
pflegt nach XIıs um die ihm geeignet scheinenden Gemeindeglieder zu werben 
und mit ihnen dann gesonderte Versammlungen abzuhalten, auch heißt er rord- 
AxAog; man hat also auch an anderweite rednerische Betätigung zu denken, wohl 
weniger in propagandistischer Absicht zugunsten einer neuen Lehre — davon wird 
nirgends etwas gesagt — als vielmehr im Interesse der eigenen Person (XIı2 ix«- 
hög xal avadig), vgl. auch Celsus über die Propheten in Phönizien und Palästina 
(Origenes c. Cels. VII 8, zitiert im Exkurs zu I Cor 141). — Es fragt sich, in 
welchen religionsgeschichtlichen Zusammenhang die geschilderte Erscheinung ein- 
zureihen ist. Daß es sich um einen ehrgeizigen Gemeindevorsteher handele (Ritschl 
Entstehung der altkath. Kirche 2535 ff.), ist schon deshalb nicht glaublich, weil 
der Betreffende „im Winkel“ wirkt und die „Versammlung gerechter Männer“ 
meidet. Die chronologisch sehr einleuchtende Annahme, der Pseudoprophet sei 
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2 ein Gnostiker, ist wenigstens in der Zuspitzung nicht aufrecht zu erhalten, die 
‚Ihr Lipsius Zeitschr. f. wiss. Theöl. 1866, 76 gegeben hat: die von den.Zweiflern ge- 


stellten Fragen nach der Zukunft (XI) beträfen die von den Gnostikern bezweifelten 
eschatologischen Ereignisse; XI2 handelt es sich vielmehr ganz offensichtlich um 
Privatfragen. Zweifellos haben die Gnostiker auch Propheten dieser Art unter 
sich gehabt s. oben Irenäus über die Markosier. Die Frage aber, ob Hermas be- 
stimmte Gnostiker treffen wollte, muß verneint werden, da er nichts über irgend- 
eine Absplitterung von der Gemeinde, auch nichts über etwaige Lehrdifferenzen 
sagt. Vielmehr haben wir nach seinen Worten keinen Anlaß, das geschilderte 
Treiben nur in gnostischen Kreisen zu suchen. Zum Verständnis dieser Erschei- 
nung hat man zweierlei zu berücksichtigen: den Verfall des urchrist- 
lichen Prophetentums und diereligiösen Tendenzen des zwei- 
ten Jahrhunderts. — 1) Die Didache ist ein deutlicher Beweis dafür, daß. 
das Prophetentum in den Gemeinden im Ansehn sinkt, trotzdem eine Persönlich- 
keit wie Ignatius prophetische Begabung besitzt. Der Verfall hängt einmal mit 
dem Mißbrauch zusammen, den einzelne mit der prophetischen Autorität getrieben 
haben (Did. 11s—1»); sodann damit, daß der Geltungsbereich des wandernden Pro- 
pheten gegenüber dem im Wachsen begriffenen Ansehn der seßhaften Funktionäre 
immer beschränkter wird (Did. 13 ı 151.2). Auch bei Hermas tritt das prophe- 
tische Selbstbewußtsein, das er als Verkünder der zweiten Buße hätte haben kön- 
nen, auffallend zurück s. Vis. II 19. So mag es vielfach zu Entartungen des ur- 
christlichen Prophetentums gekommen sein. Die Entwicklung von der Intuition 
zur Technik, vom Pneumatikertum zur Zauberei ist ja auch sonst in der Religions- 
geschichte nachweisbar; hier wurde sie dadurch gefördert, daß sich eine entspre- 
chende Entwicklung in der Umwelt längst vollzogen hatte. — 2) Mit der eigen- 
tümlichen religiösen Renaissance des II. Jahrhunderts nach Chr. ist auch eine 
Wiederbelebung des Orakelwesens verbunden. Die alten griechischen Orakel ge- 
langen wieder zu einer Nachblüte, in Kleinasien holt man sich in Klaros, Gryneia 
und Didyma Rat, und die fremden Götter, Isis, Sarapis, auch Ammon werden zu 
gefährlichen Konkurrenten der alten Orakelgottheiten. Angebot und Nachfrage 
nehmen gleiehmäßig zu; so kommt es, daß man mit allen möglichen Tages-Ange- 
legenheiten vor die Gottheit tritt, s. oben zu XIs, vgl. auch Lueian Alexander 9 
über die Paphlagonier ei yaveiy zig adAnTNv 7 Tupnavıornv A vunßKioıg xporodvra Enayö- 
pevog, xooxivp Td Tod Aöyov puvrevönevog (ein Siebwahrsager), «drinn naru ndvrag 
KExNvörag rpdg abröy Kal Gonep tıya z@v Erroupaviov mpooßi&rovrag. Natürlich ist die 
Kritik an diesem Treiben nicht erst im Christentum wachgeworden. Wir kennen 
eine solche jetzt von einem Papyrustext des II. Jahrhunderts, der zu Ehren des 
delphischen Orakels verfaßt im Rahmen einer romanhaften Handlung auch einen 
Gegner zu Wort kommen läßt s. Schubart Eine Apollon-Aretalogie, Hermes 1920, 


188 ff., Zeile 43 ff. nıo$od 8° od pnavredwv Yeög Avdpun[olo navododw. neıv@vrog Epylo]v 


Enımdedwv yöntog, KAAK adr’ Eotıv Önetepa ooplopnarla niolt.v and Amorelag aulıa]onevaoa- 
pevov. Aber auch die Apologetik fehlt nicht s. die „pythischen Dialoge“ Plutarchs. 
Das Orakelwesen greift auch auf andere Gebiete über. Die Beziehung des Ae- 


'lus Aristides zu Asklepios beruht nach den „heiligen Reden“ zum guten Teil 


auf Traumorakeln (vgl. Weinreich Typisches und Individuelles in der Religiosität 
des Aelius Aristides, Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum 1914, 1 597 ff). Und schon 
im I. Jahrhundert sind Persönlichkeiten wie der Wundertäter Apollonios von Tyana 
als Orakelgeber bestaunt und verdächtigt worden s. Philostratus Vita Apollonii 
VII 20, wo die Anklage tod npoyıvwoxerv erwähnt wird; VII 5 die dritte Prozeß- 
frage nödev y&p öpnupevog N T® Eupßadldönevog npoeinag 7 "Eyes voonosıy adrobg, dazu 
VII 79 tourt yip öntp ooyplav elva, nal Tepardeg, TN0d” Em Toadvde armdelag obn &v 
Offenbar sind die Grenzen zwischen 


Wert und Unwert fließend: ernsthafter Rat gilt bei der herrschenden Orakelgläu- 
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7 »Herr«, fragte ich, »wie soll man nun erkennen, welcher ein 
echter und welcher ein falscher Prophet ist?« Er antwortete: »Ver- 
nimm von den beiden Arten des Prophetentums; und nach dem, was 
ich dir sagen werde, sollst du den echten und den falschen Pro- 
pheten erkennen. An seinem Leben erkenne den Menschen, der 
sden göttlichen Geist hat. Vor allem ist, wer den göttlichen Geist 
von oben hat, sanft, ruhig, demütig, er hält sich frei von aller 
Bosheit und jeder eitlen Begier nach dieser Welt, er erniedrigt sich 
allen Menschen gegenüber, er antwortet niemandem, der ihn ausfragt, 
etwas und spricht auch nicht im Geheimen; auch spricht der heilige 
Geist nicht, wenn die Menschen ihn sprechen lassen, sondern er redet 





bigkeit als xpnonög, und wiederum benutzen zweifelhafte Elemente diese Gläubig- 
keit, um sich als Gottgesandte zu beglaubigen. Davon gibt die Orakelfabrik des 
Alexander von Abonuteichos ein Beispiel, die Lukian in seinem ‚Alexander’ auf 
Grund eigener Erfahrungen, freilich auch mit offenbar feindlicher Tendenz be- 
schrieben hat (s. Weinreich Alexander der Lügenprophet, Neue Jahrb. f. d. kl. 
Altertum 1921, 1129 ff.). Es ist kein Wunder, wenn mancher von den christlichen 
Wanderpropheten zu einem ähnlichen Gewerbe übergeht und damit die in den 
Gemeinden gesunkene Autorität des Prophetentums zu heben sucht. ‚Vgl. Lucian 
de Peregrini morte 13 von den Christen: iv toivov napeAdy Tıg eig adtoüg yöng xal 
Texvirmg Avdpwrog xal npayacı xpfoda duv&nevog, aörixa n&la mAoborog Ev Bpaxet &yevero, 
löınrarg dvdpmrorg äyxavov. Etwas derartiges haben wir in der Mand. Xlıff. geschil- 
derten Szene vor uns: einen Wahrsager, „freilich nicht einen gewöhnlichen, sondern 
einen christlichen“ (Zahn Jahrb. f. deutsche Theol. 1870, 204). Die Verwandtschaft 
mit heidnischen Erscheinungen hat ja der Verf. selbst betont XIa.4. Aber so diskre- 
ditiert ist das Prophetentum für ihn denn doch noch nicht, daß er es wegen dieses 
Mißbrauchs ganz verwirft; vielmehr verwendet er nun alle Sorgfalt darauf, zwi- 
schen wahrem und falschem Prophetengeist zu scheiden. ' 

7 8 Das entscheidende Kriterium ist das sittliche s. Did. 11s tpönor 
xuplov. Zu den wesentlichsten Kennzeichen synkretistischen Prophetentums 
gehört die Selbstempfehlung s. Act 89 Origenes c. Celsum VII 8 &y» ö 
Yeös el 7) deod mals 7) rveüpx Yelov, ähnlich Simon Magus im Martyrium 
Petri et Pauli 15; derselbe Ps.-Clemens Recognit. III 47 ego sum prima 
virlus, qui semper et sine inilio sum... ego per aörem volavi, igni 
commizlus unum corpus effeclus sum, statuas moveri feci, animavi exa- 
nima;, nach Irenäus I 7ı Harvey verführt‘ der Gnostiker Markos Männer und 
Frauen npootxeiv adtd &g YYwotnwrdty xal Öbvapıy tiv peyloryv dmd r@v 
dopätwv xal dnatovandorwv örwv Eyovti. Alexander von Abonuteichos schickt 
nach .Lucian Alex. 24 Sendboten aus piuag &urorhoovtag Toig Edveoıy üntp 
Tod navrelov nal Ömynoop£voug Ws npoelnor T& EAdovra ati. An Peregrinus 
schildert Lucian de Peregr. morte 12 tepareix und dofoxorix als wesentliche 
Züge. Vgl. dagegen, wie Jesus im Ev. Joh. alles auf den Vater zurückführt 
oder wie Paulus neben das Selbstbewußtsein des Pneumatikers die Selbst- 
bescheidung xar& odpx& stellt I Cor 159 f. II Cor 68-10 (s.. Wetter Der 
Sohn Gottes 175 f.). &vös&otepov s. zu Mand. VIllıo. Ein weiteres Krite- 
rium ist die Praxis des Propheten: jede Wirksamkeit xat& növas ist ver- 
dächtig (zu erklären ist nach XI ıs xar& ywviav: der Pseudoprophet meidet 
die Gemeindeversammlung) und ebenso jede „pmeumatische“ Rede, die auf 
menschliches Befragen eintritt s. Irenäus I 73 &xpıBog elöutar, örı TPOPN- 
every odx Dmd Mapxov Tod ayou Zyyiveraı rolg aydpwrats" AAN ols Av 6 
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dann, wenn Gott es ihm gebietet. Wenn der Mensch, der den gött- 9 
lichen Geist besitzt, nun in eine Versammlung gerechter Männer kommt, 
die Glauben an den göttlichen Geist haben, und die Versammlung 
dieser Männer zu Gott zu beten anhebt, dann erfüllt (jenen) Menschen 
der Engel des prophetischen Geistes, der bei ihm wohnt, und der 
Mensch redet voll des heiligen Geistes zu der Gemeinde, was der Herr 
will. So wird der Geist der Gottheit offenbar. Mit so großer Kraft ı0 
vom Herrn ist der Geist der Gottheit begabt. Vernimm nun«, fuhr er ıı 
fort, »von dem irdischen und leeren Geist, der keine Kraft hat, sondern 
töricht ist. Vor allem überhebt der Mensch, der sich einbildet, den ı2 
Geist zu haben, sich selbst und will immer den ersten Platz haben 
und ist gleich keck und unverschämt, schwatzt viel und lebt in lauter 
Schwelgerei und anderen trügerischen Dingen, und nimmt Bezahlung 
für seine Prophetie; wenn er aber keine bekommt, prophezeit er nicht, 
Kann ein göttlicher Geist gegen Bezahlung prophezeien? Unmöglich 
kann das ein Prophet Gottes tun, vielmehr ist der Geist solcher Pro- 





Yeds Avwdev Enınepby TMV Xapıv abrod, odtor HEdodorov EXovor TIV Tpopntelav, 
al töre Anlodarv Evda Hal note dedg BobAerar, AAN” odxX öte Mapxog xeieder. 
9 Die ‚Versammlung gerechter Männer’ kann darum nicht gut als Teilver- 
sammlung verstanden werden, weil gegen alles Treiben xat& ywviav ja gerade 
polemisiert wird; gemeint ist vielmehr die regelmäßige gottesdienstliche 
Versammlung der Christen (freilich nicht gerade der ötduyxo:) vgl. zu Vis. I 
1s,. Das Wort ovvaywyn, das im späteren Judentum außer dem Gebäude 
auch die empirische Gemeinde bezeichnet (Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II? 
504 A. 11), wird im Urchristentum, auch abgesehen von alttestamentlich 
oder bildlich bedingten Wendungen, in technischer Bedeutung gebraucht für 
die gottesdienstliche Versammlung: Jac 22 Ignatius ad Polyc. 42 Dionysius 
v. Alex. bei Euseb. hist» ecel. VI 92 1111.12.17 Justin Dialogus 63 5, wohl 
auch &rtovvaywyn) Hebr 1025. Die hier vorausgesetzte Anschauung vom 
Gebet ist offenbar die zu Mand. X 32 besprochene: das Gebet ist eine 
Wirkung des echten Gottesgeistes, durch die der im Propheten wohnende 
Geist angeregt wird. Aber statt daß beschrieben wird, wie der sonst latent 
im Menschen wohnende Geist sich regt, wird der Vorgang komplizierter mit 
Hilfe einer Engelvorstellung ausgedrückt (s. Apc. Baruch syr. 5553 der Engel 
Ramael, der den wahren Gesichten vorstehl): der „latente“ Zustand ist 
dann so gedacht, daß nicht der Geist, sondern der Engel des Geistes beim 
Menschen wohnt; im Moment der Inspiration erfüllt dann dieser Engel den 
Menschen mit Geist. Der Engel ist aber nicht, wie man es nach jüdischen 
Voraussetzungen (Test. Jud. 20ı s. zu Mand. VI 1ı) eigentlich erwarten 
sollte, als Begleiter des Menschen gedacht, sondern als xelnevog rrpög KOTOV. 
P. Oxy. I 5, wo dieser Abschnitt im Rahmen eines anderen Traktats er- 
halten ist, hat &n’ aöröv; er ist also eine Art daitwvy n&peöpos (s. Irenäus 
I 72 von Markos: eixdg ö& abröv nal dalnovd ıva mapsöpov Exeıv, dt 00 aürög 
Te npogpmteberv Öoxei), nur im guten Sinn. 11 Die hier beginnende Schilde- 
rung des pseudoprophetischen Typus bringt etwas ausführlich das Gegenteil 
von 7—ı0. 12 Wenn man bei npwroxatreöpie an Vis. III 97 denkt, so kann 
man hier das Streben des unechten Propheten nach alter prophetischer Auto- 
rität gegenüber den rponyobpevo: angedeutet finden, nötig ist das aber nicht. 
Schwelgerei eines Propheten ist auch der Did. 11» verdächtig. Zu ptotös 
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13 pheten irdisch. Ferner geht er in eine Versammlung gerechter Männer 


überhaupt nicht, sondern meidet sie; er macht sich vielmehr an 


die Zweifler und leeren Menschen heran, prophezeit ihnen heim- 


 licherweise und betrügt sie, indem er leeres Zeug redet, wie sie es be- 
gehren; es sind ja auch leere Menschen, denen er Antwort gibt, und 
wenn ein leeres Gefäß mit einem leeren zusammenstößt, so zerbricht 
ıs es nicht, sondern sie geben einen guten Klang. Wenn er aber in eine 
Versammlung gerechter Männer kommt, die den Geist der Gottheit 
haben, und sie zu beten anheben, dann entsteht in jenem Menschen 


eine große Leere, und der irdische Geist ‚macht sich ängstlich davon gr 


und so muß jener Mensch verstummen, bricht völlig zusammen und 
ıs kann gar nichts mehr reden. Denn wenn du Wein oder Oel im Keller 
lagerst und stellst dabei einen leeren Krug mit hinein, so wirst du 
diesen leer hineingebrachten Krug, wenn du den Keller wieder räumen: 


willst, genau so leer vorfinden. Ebenso erweisen sich auch die leeren 


Propheten, wenn sie unter die Geister von Gerechten geraten, genau 


16 so (leer) wie vorher. Siehe da das Leben der beiden Prophetenarten ; 
nun prüfe nach Werken und Leben den Menschen, der sich einen 
Geistträger nennt. | 

17. Du aber glaube dem Geiste, der von Gott kommt und Kraft hat; 
dem irdischen und leeren Geiste aber glaube nicht, denn in ihm ist 

ıskeine Kraft; er kommt ja vom Teufel. Vernimm nun ein Gleichnis, 
das ich dir erzählen will. Nimm einen Stein, wirf ihn zum Himmel 


und siehe, ob du bis oben hin zu werfen vermagst. Oder aber nimm 


eine Wasserspritze, spritze zum Himmel und siehe, ob du ihn zu durch- 





‘8. Lucian Alexander 23 £tttaxto Ö& xal piodög Ep’ Exdorw Xpnou@ Spaxıım 
rar 80 oBolwm .... eis Ent& 7) öxtin pupiddas Exdotou Eroug Toporlev, dvd 
öEna nal mevrexaldexe Xpnopods av Avdpunwy bnd Aninotlas dvadıdövrwv. 
Evöcxerar s. zu Le 13 35. 13 ovvaywyf) TI. s. zu 9, Xatk ywvlav s. zu 8, 
xevög s. zu 3. Das Bild ist durch xevös nahegelegt. 14 Die Gebetskraft 
wirkt nun entsprechend dem in » beschriebenen Vorgang: der im Gebet 
wohnende echte Gottesgeist verdrängt den falschen Prophetengeist — und 
so muß der Pseudoprophet vor dem Gebet der „Gerechten“ verstummen. 
ovvYpadstat: die Wortwahl ist durch das Bild in ıs bedingt. Dieses wird 
in 15 eigentlich nur fortgesetzt in dem Sinne, daß ein leerer Krug nicht 
von selber voll wird. oußaleıv und dnootßdlev steht hier zweifellos für 
‚lagern’ und ‚räumen’. Mangels anderer Belege vgl. Wessely Stud. z. Pa- 
läogr. u. Pap.-Kunde VIII 10234 (IV.—V. Jhdt. n. Chr.) ömtp otıßdosws 
rAtv»(ov) ‚für Lagerung von Ziegelsteinen’. Die Szenerie der ANOPNAN 
‚ wirkt ziemlich unpassend und ist möglicherweise aus einem anderen Zusam- 
menhang übernommen. Am Schluß ist deutlich gesagt, daß sich auch bei 
den Gerechten ein nveön« (im Gebet) auswirkt; nur heißt es hier nveöpar« 
s. zu I Cor 1412 und den Exkurs zu Mand. V 27. 16 Zu nveunatopöpog 
s. die Erklärung von Oeopöpos zu Ignat. ad Eph. am Anfang. 17 Hier be- 
‚ ginnt der Schluß, der die persönliche Nutzanwendung bringt und dabei die 
Sache etwas vereinfacht: der „leere“ kraftlose Geist ist vom Teufel; in 3 
war zwischen „Leerem“ und Teuflischem noch unterschieden. 18 19 Zwei 
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538.2 Gute und böse Begierde [Hermas Mand. XII 1a 





dringen vermagst.< »Herr«, sagte ich, »wie könnte das geschehen ? 9 
Alles beides, was du da genannt hast, ist ja unmöglich.« »So gewiß also«, 
fuhr er fort, »wie dies unmöglich ist, so gewiß sind auch die irdischen 
Geister kraftlos und schwach. Nun siehe aber die Kraft, die von oben % 
kommt. Der Hagel ist ein kleines Korn, und doch wie wehe tut es, 
wenn er einem auf den Kopf fällt. Oder aber nimm einen Tropfen, 
der vom Dach zu Boden fällt, er kann den Stein höhlen. So siehst 2ı 
du, daß die kleinsten Dinge, die von oben zur Erde fallen, große Kraft 
haben. So ist auch der göttliche Geist, der von oben kommt, kraft- 
voll. Schenke also diesem Geist Glauben, von dem andern aber halte 
dich fern !« 
Zwölftes Gebot. 

Er sprach zu mir: »Verbanne jede böse Begierde und ergib ı 
dich der guten und heiligen Begierde, denn mit dieser Begierde an- 
getan. wirst du die böse Begierde hassen und sie zügeln, wie du 
willst. Denn wild ist die böse Begierde und schwerlich läßt sie sich 2 
zähmen. Ist sie doch furchtbar und zehrt durch ihre Wildheit die Men- 
schen ganz undgar auf; zumal wenn ein Knecht Gottes ihr verfällt, der 
nicht einsichtig ist, so wird er von ihr auf schreckliche Weise auf- 
gezehrt. Sie zehrt übrigens (nur) solche auf, die nicht der guten Be- 
gierde ergeben, sondern in diese Welt verstrickt sind, und die liefert 








Beispiele illustrieren den Begriff des @öbvarov; in diesen Zusammenhang wer- 
den sie eingefügt vermöge der im Deutschen nicht nachzubildenden Wort- 
gleichheit: &ö0vatov ‚unmöglich’ und ‚schwach’. Lies aupötepa & elpynas nach 
lt! utraque enim quae dizisti. So ist auch hier deutlich, daß die Bilder 
nicht für diesen Zusammenhang geprägt, sondern übernommen sind. Ver- 
lockend mochte an ihnen sein, daß sowohl Steinwurf wie Wasserspritze (vgl. 
"zu oipwv in dieser Bedeutung Plinius ad Traian. 332 ei alioqui nullus us- 
quam in publico sipo, nulla hama, nullum denique instrumenltum ad in- 
cendia compescenda) von der Erde aus den Himmel zu erreichen streben, 
und daß es sich für Hermas um den Unterschied zwischen irdisch und himm- 
lisch handelt. Nur unter diesem Gesichtspunkt wird die Auswahl der Bilder 
in 20 begreiflich. Eigentlich handelt es sich wohl um traditionelle Beispiele 
für: kleine Ursache — große Wirkung s. Ovid Ex Ponto IV 105 gutta 
cavat lapidem, consumiltur anulus usu. Sie passen hier schlecht, weil das 
ursprüngliche tertium comparationis &Xdyıcrov 21 auf den Geist kaum an- 
wendbar erscheint. Aber den Verf. lockte das &vwVev, das beiden Bildern 
gemeinsam (wenn auch ihrem Ursinn nicht wesentlich) und für die vergli- 
chene Sache, die er treffen wollte, in der Tat bezeichnend ist. Der Schluß 
bringt zwar einen Befehl, aber nicht im Stil der anderen Mandata-Schlüsse. 

Mandatum XII: Von der Begierde Epilog. Das Gebot 
umfaßt nur XII 11-31; mit 32 beginnt ein längerer Epilog zu den Man- 
data. Daß man das zeitig erkannt hat, zeigt die Ueberlieferung: Ps.-Atha- 
nasius Doctrina hat in c. 10 nur XII 11-31 benutzt (Stücke aus dem Epilog 
bringt er in c. 12. 13. 21) Antiochus in Hom. 74 nur XI 1 (und in Hom. 77 
ein Stück Epilog), in aeth ist der ganze Epilog von 34 an als Anfang von 
Sim. I behandelt. Daß It? von 31-53 eine Lücke hat, hängt wohl anders 
zusammen. # 1 2 enthält die thematische Ausführung über böse und gute 
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3sie dem Tode aus.« »Herr«, fragte ich, » welches sind die Werke der 


v 


bösen Begierde, welche die Menschen dem Tode ausliefern? Tue sie 
mir kund, damit ich mich ihrer enthalte.«e »Vernimm«, antwortete er, 
„mit welchen Werken die böse Begierde die Knechte Gottes zu töten 
pflegt. Allen voran geht die Begierde nach einem fremden Weibe oder 


. Mann, nach üppigem Luxus, nach töricht viel Essen und Trinken und 


nach andern vielen unsinnigen Schwelgereien. Denn jede Schwelgerei 








Begierde; geschildert wird dabei eigentlich nur die böse Begierde. Das 
entspräche der ethischen Tradition der Stoa: die Begierde schlechthin ist 
danach etwas Böses, denn sie gehört zu den von den Stoikern als natur- 
widrig verdammten rddn, Enıdunia, pößos, Abren, N6ovr) s. Arnim Stoicor. vet. 
fragmenta I Nr. 211 III Nr. 378. Indem Hermas aber hier grundsätzlich 
und in 24.5 noch spezieller die gute von der bösen Begierde unterscheidet, 
folgt er nicht stoischer Terminologie, die neben der bösen Erıduni« die neu- 
trale öpeäisg kennt, sondern wendet dasselbe dualistische Schema, das er in 
Mand. VI—VIIH auf drei Tugenden bezog — 7% xtiopnar« Tod Yeod ömid 
&otıy Mand. VIII ı — auf ein Laster an; wie dort die Beziehung zum Bösen, . 
so ist hier die zum Guten um dieses Dualismus willen hergestellt s. zu Mand. 
VI 1ı. Den eigentlichen Inhalt von Mand. XII bildet aber die Lehre von 
der bösen Begierde — und darin zeigt sich die Tradition, der Hermas folgt. 
Daß die stoischen Gedanken über die Begierde ins Judentum eingedrungen 
waren, geht aus Philo de decalogo 142—153 p. 204 f. 175 p. 208 de spec. 
leg. IV 79 ff. p. 348 ff. hervor; auch die Bilder in Jac 3 sind von stoischen 
Ausführungen abhängig s. MDibelius Der Brief des Jakobus S. 173 ff. Von 
solcher Beziehung zur stoischen Lehre, die auch Hermas kennt s. zu Sim. 
VI 55, ist unserem Text nichts anzumerken; immerhin scheinen einige Worte 
zu verraten, daß die stoische Tradition, nur entsprechend dualistisch über- 
arbeitet s. o., letztlich hinter dieser Paränese steht; so in 1 xaAıvaywyeiv 
s. Philo de spec. leg. IV 79 p. 348 uns xaAıvov Borep Tois Apmvıroralg Imrorg 
evtiamot (das ist ein typisch stoisches Bild in diesem Zusammenhang s. Jac 3 2 
und Dibelius Der Brief des Jak. 175£.).. 2 Die Unmöglichkeit, die Begierde 
zu zähmen, wird von Philo de spec. leg. IV 82 p. 349 navtav Axddentov 
betont; die Hervorhebung der Wildheit erinnert daran, daß die Herrschaft 
über die Affekte in der Tradition wahrscheinlich mehrfach mit der Herr- 
schaft des Menschen über die Tiere verglichen wurde (s. Jac 37.s und dazu 
Dibelius a. a. O.), Sanav&v von der Begierde steht Philo de decal. 173 p. 208 
im Zusammenhang mit einem ganz traditionellen Bilde: dtapebyeı y&p oböEv 

. TV Enidruplav, AAN’ ola pAdE Ev DAN veneran danavmon Travre xal pirel- 
povo«. Aber eine Schilderung, etwa unter Verwendung solcher Bilder, fehlt 
bei Hermas. Statt dessen gibt er von 3 an eine Ausführung, die mit der 
Spezialisierung verschiedener Begierden an die praktischen Tendenzen von 
Mand. VI 25 VIIIls erinnert. Das bei Funk nach It aeth rekonstruierte, 
weil in G fehlende Ynotv des letzten Satzes ist jetzt durch das Fragment 
P. Amh. IT 190d gesichert. IM 1 Auch an dieser Aufzählung erkennt man 
den Gesichtskreis des kleinen Mannes: Geschlechtssünden, Reichtum, Genüsse 
des Gaumens und des üppigen Lebens scheinen ihm besonders versuchlich, 
während z. B. bei Philo auch Ruhm und Herrschaft als Gegenstände der 
Begierde genannt werden s. de decalogo 151 p. 205 xpnk&twv Epwg 7) yb- 
varnds N SoEns Ti Tıvog KAAou @v Töoviv Amepyalontvwv, ähnlich 8.153; de 
spec. leg. IV 87-91 p. 350 wird unterschieden die Begierde npds xpinare, 
npog Sökav, rpds Apxnv und Abapevn Tav nepl yaoıtpx. 2 Tochter des Teu- 
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ist unsinnig und nichtig für die Knechte Gottes. Solche Begierden 2 
sind also schlecht und werden den Knechten Gottes tödlich; denn 
diese Begierde ist eine Tochter des Teufels. Ihr müßt euch also der 
bösen Begierden enthalten, damit ihr dadurch Leben habt bei Gott, 
Alle aber, die sich von ihnen meistern lassen und ihnen nicht Wider- 3 
stand leisten, verfallen völlig dem Tode; denn tödlich sind diese Begier- 
den. Du aber ergib dich der Begierde nach Gerechtigkeit und halte & 
jenen (bösen) Widerpart, gewaffnet mit der Furcht des Herrn! Denn 
Gottesfurcht wohnt in der guten Begierde. Wenn die böse Begierde 
dich mit der Furcht Gottes gewaffnet Widerstand leisten sieht, dann 
wird sie weit von dir fliehen und sich nicht mehr vor dir sehen 
lassen, denn sie fürchtet deine Waffen. Als bekränzter Sieger über 5 
sie gehe du nun zur gerechten Begierde, übergib ihr den Sieg, den 
du gewonnen hast, und diene ihr nach ihrem Willen (9). Wenn 
du der guten Begierde dienst und dich ihr unterwirfst, so vermagst 
du der bösen Begierde Herr zu werden und sie deinem Willen zu 
unterwerfen«. »Herr«, sagte ich, »ich möchte gern wissen, auf welche 3 
Weise ich der guten Begierde dienen soll«. »Höre«, antwortete er, 
‚»übe Gerechtigkeit und Tugend, Wahrheit und Furcht des Herrn, Glauben 
und Sanftmut und alles Gute dieser Art. Wenn du das tust, so wirst 








fels wie die ötbuyix Mand. IXs. 3 eis tEXog könnte sachlich ‚für immer’ 
heißen (so beide lt); da es aber Hermas sonst für ‚gänzlich’ braucht s. zu 
Vis. III 7 2, so haben wir keinen Anlaß, hier anders zu erklären. 4—5 Auf 
die Vorstellung der guten Begierde, die in lı nur erwähnt war, wird nun 
näher eingegangen; und zwar geschieht das, indem die Metapher &vöbscha, 
deren bildhaften Sinn gerade der Leser des Hermas infolge des häufigen 
Gebrauchs im „Hirten“ kaum mehr empfindet s. zu Vis. IV 1s, nun zu einem 
Vergleich im Sinn des Bildes von der „geistlichen Waffenrüstung*“ ausgebaut 
wird s. den Exkurs zu Eph 610; auch der zu I Tim 4s berührte Gedanke 
vom wahren Athletenkampf des Philosophen könnte mit hineinspielen. Jeden- 
falls ist auch die Beziehung dieses Bildes auf den Kampf gegen die Leiden- 
schaften schon traditionell; nur ist der Kämpe in der Tradition wohl kaum 
die gute Begierde, die erst Hermas hineinbringt s. zu lı, sondern etwa die 
Vernunft s. Philo de Abrahamo 243 p. 35 vom Aöyog: ög Eneröav Avaraßy 
nv abroo mavreuyiav, Täg Aperäg nal Ta Tobtwv Ööbynara anal VewpmpLaTe, 
öbvapıy Avavraybvıorov, Eppwpeveotara xpatei (über die 4 nady und die 5 
aloynosıg), 244° npög Äıldav ı EAdWv, Eppwpeveotepg Suvdpei T) Ruta Vebv 
Xp&pevog dv& npätog vına Tüg elprnevas Öuvaoteias. 5 Die Text-Ueberliefe- 
rung dieses Abschnittes muß als bedenklich gelten. Die Worte vinog ArBiwv 
xl sind nach lt rekonstruiert und fehlen in G; so ist die Beziehung von 
xat’ «brng nicht ganz sicher, zumal da It! ad illa (mach Mitteilung von , 
CHTurner), lt? de illa hat, beide das Subst. victoria wiederaufnehmend. 
Für napaöods br) haben die meisten Zeugen von It! ‚trades vicloriam 
deo, und dadurch wird der Sinn des folgenden erheblich verändert; zu 
SobAevoov adrlj fügt It! operando, 1” actibus hinzu, und dazu bietet der 
G-Text keinen Anlaß. Die Uebersetzung kann also nur mit Vorbehalt ge- 
geben werden. IHH 1 Der Abschnitt steht im selben Verhältnis zu 2 4.5 
wie 13-23 zu lı.2: ein Kommentar in Form einer Aufzählung, hier von 
il 37* 
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du ein wohlgefälliger Knecht Gottes sein und wirst Leben haben bei 
ihm; und jeder, der der guten Begierde dient, wird Leben haben bei 
Gotte. | 


2 So hatte er denn die zwölf Gebote vollendet und sprach zu mir: 
»Da hast du diese Gebote. Wandle in ihnen und ermahne die sie 
hören, damit während ihrer übrigen Lebenstage ihre Buße rein sei. 

3 Verrichte diesen Dienst, den ich dir auftrage, sorgfältig, so wirst du 
viel leisten. Denn du wirst bei denen, die sich zur Buße anschicken, 
willkommen sein, und sie werden deinen Worten gehorchen; denn 
ich werde bei dir sein ünd werde sie zwingen dir zu gehorchen.« 

4 Ich sprach zu ihm: »Herr, groß, gut und herrlich sind. diese Ge- 
bote und können das Herz des Menschen erfreuen, der sie zu halten 

 wermag. Ich weiß aber nicht, ob diese Gebote von einem Menschen 

5 befolgt werden können, denn sie sind sehr hart.< Er antwortete mir: 
»Wenn du dir vornimmst, daß sie befolgt werden können, so wirst 

du sie leicht befolgen, und sie werden nicht hart sein. Wenn aber 

in deinem Herzen der Gedanke Platz greift, daß sie von keinem Men- 





Tugenden, dort von Sünden. Zu dpern s. zu Mand. VI 2:, zum Schluß der 
Reihe s. zu Mand. VI 25 und zu der gewöhnlichen, schon am Ende des 
. parallelen Abschnitts 22 sich findenden Mandata-Schlußformel s. zu Mand. Is. 
.— 23 Hier beginnt der Epilog zu allen Mand., der zunächst darauf aus- 
geht, die Sammlung der Mand. mit dem das ganze Buch tragenden Gedanken 
von der Bußoffenbarung zu verbinden. Wenn die zu Vis. Vs s. auch zu 
Mand. XIı erwogene Vermutung richtig sein sollte, daß Mand. und Sim. 
ursprünglich ein ungeschiedenes Ganze bildeten, so müßte dieser Epilog ein- 
geschoben sein; damit könnte auch sein allzuenger Anschluß an Mand. XII 
erklärt werden. Er behandelt rückblickend die Mand. nicht nur als Regel 
für Hermas, sondern als die durch Hermas kundzugebende Anleitung für 
büßende Christen, die künftig (d. h. nach der Christenbuße) ein reines Leben 
zu führen entschlossen sind. Es wird also wie im ganzen Buch durchaus 
festgehalten, daß die Zeit der Bußoffenbarung noch nicht vorbei ist; ebenso 
wird wie sonst Hermas als Prototyp der büßenden Christen behandelt. Der 
Engel, nun wieder Bußengel und nicht nur angelus interpres s. den Exkurs 
zu Vis. Vr, verspricht dem Hermas bei der Durchführung der Mand. zu 
helfen. Die Fortführung dieser Gedanken findet sich in Mand. XII 6. Was 
dazwischen steht, IIW 4—V 4, enthält einen Dialog über die Schwierigkeit 
der Gebote und die Fähigkeit des Menschen, sie zu halten. Die Dialogform 
ist hier wie sonst in dem Buch Literatur, und auch die scheinbare Krisis 
der Unterredung 4ı hat doch nur die Bedeutung, einen Gedanken besonders 
hervorzuheben. 4 Zum Lob der Gebote s. Sim. VI 1ı. :5 Zum Problem 
s. zu I Joh 53. DBezeichnenderweise wird hier immer nur von der Fähig- 
keit oder Unfähigkeit „des Menschen“ geredet und infolgedessen der I Joh 54. 
angedeutete und für ein Buch von der Christenbuße wahrlich nahe genug 
liegende Hinweis auf die Wiedergeburt und die ihr entstammenden Kräfte 
völlig übergangen; die jüdische Bedingtheit des Stoffes macht sich eben 
doch geltend (vgl. als Gegenstück Justin Dial. 102, wo von der Schwere 
gerade der christlichen Gebote die Rede ist) s. aber zu 43. So kommt es 
denn hier auch nur zu einer rationalen moralistisch-pädagogischen Lösung: 
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schen befolgt werden können, wirst du sie auch nicht befolgen. Für 6 
diesen Fall aber sage ich dir: wenn du sie nicht befolgst, sondern 
außer acht läßt, werden weder du noch deine Kinder noch deine Fa- 
milie Rettung erlangen; denn du hast dir ja selbst schon das Urteil 
gesprochen (mit der Meinung), daß diese Gebote von keinem Menschen 
befolgt werden könnten.« Das sagte er mir in heftigem Zorn, so daß 4 
ich bestürzt wurde und mich sehr fürchtete. Denn sein Aussehen 
hatte sich so verändert, daß niemand seinen Zorn ertragen konnte. 
Als er aber meine Verwirrung und Bestürzung sah, begann er gütiger 2 
und freundlicher zu mir zu reden und sprach: »Du unverständiger 
und zweifelnder Tor! Weißt du denn nicht, wie groß, reich und wun- 
derbar die Herrlichkeit Gottes ist? Daß. er die Welt schuf um des 
Menschen willen, ihm alle Kreatur untertan machte und ihm alle Ge- 
walt verlieh, daß er Herr wäre über alles, was unter dem Himmel ist? 
Wenn nun der Mensch«, fuhr er fort, »über alle Geschöpfe Gottes 3 
Gebieter und Herr ist, kann er nicht auch dieser Gebote Herr werden? 
Es kann in der Tat«, sagte er, »wie aller Dinge so auch dieser Gebote 
der Mensch Herr werden, der den Herrn in seinem Herzen hat. Für 
die andern aber, die den Herrn nur auf ihren Lippen haben und de- 





du mußt dir nur ernstlich vornehmen, die Gebote zu halten. Es wird also 
dieselbe religiöse. Neurasthenie bekämpft, gegen die sich auch Vis. III 1e 
Mand. IXı wendet s. Philo de spec. leg. I 302 p. 257 £nıveüocat wövov Öei 
mv buxhv, nal ndpeotıv Ey Eroluw T& navre (mit Beziehung auf die Gebote). 
Der Ausdruck nporıYEver ist ein stoischer Begriff s. die npöyeots Epiktet 
II 823 IV 626. 6 Zur Erwähnung von Kindern und Familie (hier getrennt) 
vgl. zu Mand. II: und den Exkurs zu Vis. II 2:5. 2W 1 Der Zorn des 
Hirten beweist die Wichtigkeit des Vorhergehenden. Sonst hat er keine 
weitere Bedeutung, 7%)otwdn ist also nicht mit Vis. V 4 zusammenzubringen; 
der erschrockene Hermas wird in 2 getröstet, indem sein menschliches Selbst- 
gefühl mit einer kosmologischen Ausführung gestärkt wird: wenn dem Men- 
schen die Herrschaft über die Kreatur verliehen sei, so werde ihm auch die 
„Herrschaft“ über die Gebote gegeben werden. Die Ausführung selbst ist 
biblisch orientiert, weniger der Zusatz, den G nach ı bringt, der aber durch 
seinen Inhalt als eine wohl vom Rand eingedrungene Sachparallele zu 2, 
offenbar aus einem Gebet stammend, ausgewiesen wird: Licht und Finster- 
nis hast du voneinander ‚abgeschlossen und geschieden; du hast die Erde 
gegründet und geschaffen mancherlei Früchte, Sonne, Mond und der Sterne 
harmonische Bewegung, geflügelte Tiere, Vierfüßler und Kriechtiere, Was- 
ser- und Landtiere und was diesen ähnlich ist, und über all dieses hast 
du den Menschen zum Herren geschaffen. Das sind zwar z. T. biblische 
* Daten; aber es sind auch Themen angerührt, wie sie in der religiösen Phi- 
losophie des Hellenismus begegnen s. zu Vis. I 13. Zum Hinweis auf die 
Gestirne s. Cicero Tuscul. disputat. I 68 (nach Poseidonios), Ps.-Aristoteles 
de mundo 6, Philo leg. all. III 99 p. 107 dotepas xar& tabr& xal wondtwg 
xıvoun&voug Eunelüg Te xal Evapnoviwg, de spec. legibus I 34 p. 217, de 
provid. I 70 (dort auch die Einteilung in aqualilia, volatilia et terrestria 
s. auch Gen las Jac 37) Corp. Hermet. 53. 3 Hier wird mit den letzten 
Worten wenigstens angedeutet, daß es sich bei der ganzen Debatte über 
die Gebote nicht einfach um „den Menschen“ handelt; spezifisch Christliches 
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. - ren Herz verstockt ist und die fern sind vom Herrn, sind diese Gebote 

5schwer und kaum zu halten. So nehmt denn ihr, die ihr leer und 
leichtfertig im Glauben seid, den Herrn in euer Herz auf, dann werdet 
ihr erkennen, daß nichts leichter, angenehmer und milder ist als diese 
6 Gebote. Ihr, die ihr in den Geboten des Teufels wandelt, die schwer 
und bitter, wild und ausschweifend sind, bekehrt euch und fürchtet 
den Teufel nicht, denn er hat gegen euch keine Macht. Ich werde 
ja bei euch sein, ich, der Engel der Buße, der seiner Herr wird. Der 
Teufel erweckt bloß Furcht, aber diese Furcht hat keine Wirkung. 
5 So fürchtet ihn nicht — dann wird er vor euch fliehen.« Ich sprach 
zu ihm: »Herr, höre noch einige Worte von mir an.« »Sprich, was 
du willst«, antwortete er.. »Herr«, sagte ich, »der Mensch ist wohl 
beeifert, die Gebote Gottes zu befolgen, und es gibt keinen, der nicht 
den Herrn bäte, er möchte ihn stark in diesen Geboten und ihnen 
untertan sein lassen. Aber der Teufel ist hart und beherrscht sie.« 
2»Er kann die Knechte Gottes gar nicht beherrschen«<, sagte er, »wenn 
sie von ganzem Herzen auf Gott hoffen. Ringen mit ihnen kann der 
Teufel, aber sie niederzuringen vermag er nicht. Wenn ihr ihm also 
Widerstand leistet, so wird er besiegt und beschämt vor euch fliehen. 
Alle aber«, fuhr er fort, »die (innerlich) leer sind, die fürchten den 
3 Teufel als einen, der Macht hat. Wenn ein Mensch eine ganze Menge 
Krüge mit gutem Wein füllt, und unter diesen Krügen auch ein paar 
(halb)leere sind, so sieht er, wenn er zu den Krügen geht, nicht die. 








steht aber auch hier nicht. Mit 6—7 kommt in diese Ausführungen über 
die Gebote plötzlich ein dualistisches Motiv hinein; und zwar durchaus im 
Sinn der dualistischen Gebote Mand. VI—VIII: auch hier werden die Ge- 
' bote des Teufels als schwer (eigentümlich berührt &oeAyig daneben!) hinge- 
stellt so wie der Weg der Ungerechtigkeit Mand. VI 13, auch hier erscheint 
der Teufel als kraftlos wie Mand. VIla; die Ausführungen über die Furcht 
dort (VIl2) und hier scheinen zunächst nicht übereinstimmend, aber im 
Grunde erweckt der Kraftlose auch hier nur eine Furcht, die keine Furcht 
ist. Daß gerade der Bußengel als Teufelsbezwinger erscheint, ergibt sich 
aus Mand. IV 34. Die letzten Worte des Kapitels finden sich auch Jac 47; 
sie sind aber auch dort als traditionell anzusprechen s. die Test. Isachar 7 7 
Dan 5ı Naphthali 84, außerdem Mand. XII 52. An diese Gedanken schließt 
VW 1 eine erneute Zwischenfrage des Hermas an, die,den Einfluß des Teu- 
fels behandelt. 2 Diese Frage wird in der dem Leser des Buches geläufigen . 
Weise beantwortet, unter Verwendung des Bildes vom Ringkampf s. zu 24 
(über die Paronomasie Avrıradlaioaı: — xatanadkaiorı s. zu I Thess 15 Phil 
32) und unter Bekämpfung der religiös Neurasthenischen s. zu 35, die hier 
&röxevo: heißen s. Mand. V 21 (neben öfluyor). Hier steht das Wort auch 
in Beziehung zu dem in 3 ausgeführten Bilde, das nun wieder aufs deut- 
lichste zeigt, daß es nicht ad hoc erfunden ist, Denn sein Acumen ist offen- 
bar dies, daß wenig Wein leichter verdirbt. Daraus ergeben sich allerlei 
Anwendungsmöglichkeiten, nur nicht gerade die, nach der das Prüfen durch 
den Besitzer des Weins mit dem £&xrerpdLeıv durch den Teufel verglichen 
wird. ixavboratog ist elativisch zu verstehen und geht nicht auf die Eignung 
der Krüge, sondern auf ihre Zahl s. BGU II 388 Iaı pe[$” ixav& Em P. 
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vollen nach — denn er weiß ja, daß sie voll sind; vielmehr die 


leeren sieht er nach aus Furcht, sie möchten sauer geworden sein. 
Denn die (halb)leeren Krüge werden bald sauer, und der Wohlge- 
schmack des Weines geht verloren. So kommt auch der Teufel zu & 
allen Knechten Gottes, um sie zu prüfen. Alle, die glaubensvoll sind, 
leisten ihm dann entschlossen Widerstand, und er muß von ihnen ab- 
lassen, da er keinen freien Zugang findet, durch den er eindringen 
könnte. So kommt er dann zu den Leeren, findet einen Zugang und 
dringt in sie ein; er wirkt in ihnen, was er will, und sie werden 
ihm hörig. 

Ich, der Engel der Buße, aber sage euch: fürchtet den Teufel e 
nicht! Denn ich ward abgesandt«, sagte er, »um beieuch zu sein, die 
ihr von ganzem Herzen Buße tut, und euch im Glauben zu stärken. 
So glaubt Gott — ihr, die ihr wegen eurer Sünden euer Leben aufge- 2 
geben, noch mehr Sünden hinzugefügt und euch das Leben schwer 
gemacht habt — glaubt: wenn ihr euch von ganzem Herzen zum 
Herrn bekehrt und die künftigen Tage eures Lebens Gerechtigkeit übt 
und ihm recht nach seinem Willen dient, dann wird er euch Heilung 
eurer früheren Sünden verleihen und Kraft, der Werke des Teufels 
Herr zu werden. Des Teufels Drohen aber fürchtet ja nicht, denn 
kraftlos ist es wie die Sehnen eines toten Körpers! Höret also auf3 
mich und fürchtet den, der alles vermag, zu retten und zu verderben, 
und haltet seine Gebote, so werdet ihr Leben haben bei Gott.« Daı 
sprach ich zu ihm: »Herr nun bin ich stark geworden in allen For- 
derungen des Herrn, weil du bei mir bist. Und ich weiß, daß du alle 
Macht des Teufels niederschlagen wirst, und daß wir seiner Herr wer- 





Tebt. I 41 ı3 ixavov NYu@v Unöntwg Eyövrwv „da viele von uns...“ In 4 
klingt wieder die materialistische Auffassung an, die wir aus anderen Mand. 
kennen s. den Exkurs zu Mand. V 2r: wie nach Mand. V 25.6 das Innere 
des Menschen einem überlaufenden Gefäß gleicht, wenn zwei verschiedene 
Geister darin hausen, so ist hier, wenn der Mensch „voll“ ist (nun aber 
nicht: vom guten Geist, sondern: &y 17) niote:), dem Teufel der Zutritt ver- 
wehrt; er sucht sich darum die „Leeren“ aus. Mit WH 1 wird der eigent- 
liche Leitgedanke dieses Epilogs s. 32 f. wieder aufgenommen; er erscheint 
nur durch eine dreimalige Erinnerung an den Teufel 61.2.4 variiert, einen 
Nachhall gewissermaßen von 5ı—a. 2 Mit diesem Schlußwort wird die 
Sammlung der Mand. endgültig den Absichten des ganzen Buches eingeordnet. 
Der hier geforderte Glaube an Gott besteht in der Zuversicht, daß dem 
bußfertigen Christen noch einmal Buße zuteil wird. droytvwoxety geht hier 
natürlich auf das Schuldgefühl dieser christlichen Sünder (anders Vis. I 19 
Sim. IX 26.4). Im Folgenden begegnen die im Gedankenkreis unseres Buches 
technischen Ausdrücke: rnpootidEvar anaprlars für die Christensünde s. zu 
Vis. Vr, al done uepar Tg Cors bu@v für die Zeit vom Hören der Buß- 
botschaft an s. Vis. IV 25 Mand. XI 32, Heilung und heilen für die Ver- 
gebung s. zu Vis. I 19. 3 Die Gottesprädikation s. Sim. IX 23.4 findet 
sich auch Jac 4ı2, stammt aber dort wie hier aus jüdischer Tradition s. 
I Reg 26 Mt 102s Le 125 Mechiltha, Beschallach Abschn. Amalek 1, fol, 
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den und all seine Werke niederzwingen sollen. Und ich hoffe, Herr, 


die Gebote befolgen «zu können, die du mir aufgetragen ‚hast, wenn 
der Herr mir Kraft gibt.«< »Du wirst sie befolgen«, schloß er, »wenn 
dein Herz sich rein zum Herrn erhebt, und alle werden sie befolgen, 


die ihr Herz von den eitlen Begierden dieser Welt reinigen, und sie. 


werden Leben haben bei Gott.« | 
Gleichnisse, die er zu mir sprach: 
Erstes Gleichnis. 


Er sprach zu mir: »Ihr wißt, ihr Knechte Gottes, daß ihr in der 
Fremde wohnt. Denn eure Stadt ist fern von dieser Stadt. Wenn 


ihr nun eure Stadt kennt«, fuhr er fort, »in der ihr wohnen sollt, 
warum erwerbt ihr euch hier Aecker, kostbare Einrichtungen, Häuser’ 


53» Friedmann, S. 170 der Uebersetzung von Winter und Wünsche: fürwahr, 
der Ewige tötet und belebt. 5 rpds xbptov s. zu xapölav Eyxeıvy rpög Tv 
xÖprov Vis. III 109. Die übliche Schlußformel s. zu Mand. I2 beschließt 
auch diesen Epilog. 

Similitudo E (in G sind die Sim. nicht durchgezählt; nach sa zu 
Sim. III IV, P. Oxy. zu Sim. III, Hamb und sa zu Sim. V scheint man in 
Aegypten spätestens von Sim, III an die um eins erhöhte Nummer gezählt 
zu haben, wohl weil man den Epilog von Mand. XII als Sim. I rechnete wie 
aeth s. zu Mand. XII Anfang. Ueber eine weitere Erhöhung der Zahl in 
sa s. zu Sim. V 2ı): Dem Inhalt nach unterscheidet sich der Abschnitt 
nicht wesentlich von den Mandata, und so hat ihn auch Antiochus Hom. 15 


wie ein Mand. z. T. ausgeschrieben. Zwar ist ein Bild einheitlich durch- - 


geführt 1—6, aber dieses Bild entspricht geläufigen Metaphern und will 
einer allgemeinen Ermahnung mit pluralischer Adresse dienen, die 7—11 
ausgesprochen wird. 1 Die „Knechte Gottes“ sollen leben wie in der Fremde 
(zum Ausdruck s. Philo de conf. ling. 76 p. 416 xatbunoav &g Ev natplöt, 
o0X wg Ent Eevng napuancav, auch Epiktet I 275). In dieser Anschauung 
mischen sich zwei Elemente: zunächst die christlich-apokalyptische Ueber- 
zeugung, im Himmel zu Hause zu sein s. Phil320 Gal42s Hebr 1314. Die 
negative Seite dieses Glaubens, das Gefühl der Fremdheit auf Erden, ist 
schon dem Selbstbewußtsein des jüdischen „Gottesvolkes“ eigentümlich ge- 
wesen, zumal im Diasporajudentum.. Die Christen haben aber gerade ganz 
anders gemeinte jüdische Wörter wie ndpotxor, rapenlönnor, dtuornopk be- 
nutzt, um dies von der eschatologischen Hoffnung stark gesteigerte Gefühl 
des Fremdseins auszudrücken s. I Petr lı 117 211 Jac 1ı Hebr 11ıs II Clem. 
51.5 und die Präskripte von I Clem., Polyc. ad Phil.,, Martyrium Polyc. 
Andrerseits kommt die stoische Unterscheidung von lötov und &AXötprov in 
Betracht, nach der alle irdischen Güter wie alles andere, was nicht &p’ Yuiv 
steht, unter den Begriff &AAörprov fällt s. Epiktet III 2238 ei y&p TEdere, 
eüpere Ay abrd (scil. TO Ayadöv) Ev Öpnlv dv 008 Av EEm Emialeode 008° Av 
ECyrelte T& AMörpıa wg löin, auch Epiktet Enchiridion 13. Mit‘ diesen 
philosophischen Gedanken hat man nun im Judentum wie im Christentum 
die Anschauung von der Fremdheit des Frommen (oder Weisen) auf Erden 
gestützt s. Philo de agricult. 65.p. 310 7® y&p dv näca buxh ooyod rarpiön 
EV oüpavöv, Eevnv ÖE yTv Eiaxe, na) vonlleı dv pEv oopiag olxov Lötov, ToV 
dt oWpatog ödvelov, @ al mapentönneiv oleraı, de cherub. 120 p. 1601. 
Exaotos yap Yv Wonep eig Ekvnv möAıy Aypiatar Tövde Toy röonov, Ns pd 
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Die fremde und die Heimatstadt [Hermas Sim. Is 


und vergängliche Wohnungen? Wer sich dergleichen in dieser Stadt 2 
‚erwirbt, kann nicht erwarten in seine Stadt heimzukehren. Du Tor, 3 
du Zweifler, du unseliger Mensch, bedenkst du nicht, daß dies alles 
(dir) fremd ist und unter eines anderen Gewalt steht? Denn der Herr 
dieser Stadt wird sagen: ich will nicht, daß du in meiner Stadt wohnst; 
vielmehr sollst du diese Stadt verlassen, weil du nicht nach meinen 








yevEoewg OD peteiye, al Kpınöpevog naporxei, s. auch Quaest. in Gen. III 10. 
Als christliches Zeugnis vgl. außer dieser Sim. vor allem Diognet 55 rnatpt- 
das olmnoloıv lölag, AAN WS TTXPOLXOL‘ HETEXOUGL TTAVTWV WG TTOATTAL, xal naive” 
Dmone£vovoty wg Eevor® ndoa Eevn marpis Eotıv aör@v, nal näoa marpis EEvn 
s. auch 59 68, Ps.-Clemens Hom. 157 ol d& 1& is peidobang Baorkelag xpi- 
vavtes Außelv T@v Evraüda ws AANorplou Baoılewg löra övra aütols vonilesthar 
o0x Efeotıv. Wie zumal die zweite Philo-Stelle zeigt, verbindet sich mit 
dieser Anschauung ganz ungesucht das Bild des fremden Staates, der rnöltg, 
in der man @g £ni E&vng lebt. Die stoische Anschauung, daß die Welt die 
keyadönoits sei (s. Philo de op. mundi 19 p. 4, de spec. leg. I 34 p. 217), 
hat dabei mitgewirkt. Auch für ein gedachtes oder geglaubtes Lebensideal 
wurde das Bild gebraucht vgl. die Platon-Karikatur Lucian Vitarum auctio 
17, wo Sokrates auf die Frage @Aı& tiva Btois TövV Tpörov antwortet olnö 
pEV Euaur tıva öAıy Avanıdoas, Xpapar 6E moArteia Eevn (ungewöhnlich) 
nal vönous vonisw Todg Epoüg. Dazu kommt nun auf dem Boden des reli- 
giösen Glaubens die jüdisch-christliche Vorstellung von der Gottesstadt s. 
den Exkurs zu Vis. III 24. Wenn man sich vor Augen hält, wie geläufig 
diese Gedanken, miteinander verbunden oder vereinzelt, durch die Literatur 
oder die Sprache des Lebens vermittelt, dem Verf. wahrscheinlich gewesen 
sind, so wird man davor bewahrt, seine eigenen Worte allzusehr mit Deu- 
tungen zu belasten s. unten zu 3. — napdtakıs: 1t?, der das Wort hier aus- 
läßt, hat in s apparatus, It! dort divitias, hier lautitias. Die vorausgesetzte 
Bedeutung von nap&tadıg findet sich in anderem Zusammenhang angedeutet 
bei Aeschines c. Ctesiph. 1 iv p&v napaxoxeunv Öpäte... xal TNv napatakıv, 
öon yey&vntaı, Demosthenes c. Leocharem 3 p. 1081 pi, mepuöciv nevntag 
avdpwnoug ... xataotuozodevras Umb Tapardsewg Aölnov. 2 Beide It be- 
zeugen, daß das erste eig — &v ist s. zu Vis. I 12. 3 Den Herrn dieser 
Stadt haben die meisten Erklärer auf den Teufel, Zahn hat ihn auf den 
römischen Kaiser gedeutet. Herkunft und Verbreitung der hier zusammen- 
treffenden Bilderkreise s. zu ı machen eine genaue Deutung weder nötig 
noch möglich. Wenn der Verf. auf eine solche Wert legen würde, hätte 
er sicher den Hermas danach fragen und den Engel darauf antworten lassen. 
Es mag also dem xÖptog mindestens ursprünglich einfach eine rein parabo- 
lische Bedeutung zukommen. Aber freilich gibt es zu denken, daß dann 
nicht of &pyovres oder ein anderer Plural steht, und man mag das damit 
erklären, daß dem Verf. vielleicht die stoische Redeweise, ohne daß er es 
wußte, vorschwebte, die in solchem Fall von der pöoıs sprach, die den 
schuldigen Tribut einfordert s. Philo de Abr. 257 p. 37 und dazu Wendland- 
Kern Beitr. z. Gesch. d. griech. Philos. u. Rel. Daß sachlich der irdische 
Gegenspieler Gottes für ihn der Teufel (und nicht der Kaiser) ist, ergibt 
sich aus Mand. XII. Auch bei den Gesetzen ist nicht mit Zahn S. 124 an 
den Fall zu denken, „daß der römische Kaiser. durch die Forderung voll- 
ständiger Erfüllung der Staatsgesetze die Unverträglichkeit des Christentums 
mit der bestehenden Ordnung ans Licht bringen werde“, sondern an die 
Lebens- und Gesellschaftsordnung dieser Welt überhaupt; der Begriff vöpos 
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Hermas Sim. I] , Die fremde und die Heimatstadt 


Gesetzen lebst. Wenn du nun im Besitz deiner Aecker, Häuser und 
vieler anderer Güter von ihm ausgewiesen wirst, was willst du dann 
mit Acker, Haus und dem übrigen, das du dir erworben hast, machen? 
Denn mit Recht kann der Herr dieses Landes zu dir sagen: entweder 

5lebe nach meinen Gesetzen oder verlaß mein Land. Was willst du 
nun tun, der du doch unter dem Gesetz deiner Stadt stehst? Willst 
du wegen deiner Aecker und deiner andern Habe dein Gesetz überhaupt 
abschwören und dein Leben nach dem Gesetz dieser Stadt führen? 
Gib acht, daß es dir nicht schadet, wenn du dein Gesetz verleugnest. 
Denn wenn du in deine Stadt heimkehren willst, so wirst du keine 
Aufnahme finden, weil du das Gesetz deiner Stadt abgeschworen hast, 

6und so wirst du von dort ausgeschlossen werden. Nimm dich also 
in acht: erwirb dir als einer, der im fremden Lande wohnt, nicht 
mehr, als was du brauchst und was dir ausreicht, und sei bereit, wenn 
der Herr dieser Stadt dich wegen Ungehorsams gegen sein Gesetz aus- 
weisen will, seine Stadt zu verlassen und in die deine auszuwandern, 
zum dort fröhlich und ungekränkt nach deinem Gesetz zu leben. Gebt 
also acht, ihr, die ihr dem Herrn dient und ihn im Herzen habt: 
vollbringt die Werke Gottes im Gedanken an seine Gebote und die 
Verheißungen, die er gegeben hat, und glaubet ihm, daß er sie erfüllen 

s wird, wenn seine Gebote beobachtet werden. Sucht also anstatt Aecker 
bedrängte Seelen zu gewinnen, ein jeder nach seinen Kräften, besucht 
Witwen und Waisen und vernachlässigt sie nicht, und verwendet euren 
Reichtum und all eure Habe, die ihr von Gott empfangen habt, auf 








stellt sich mit dem Bilde von der röl:ıg ein s. die Lucian-Stelle zu ı.. Es 
ist auch gar nicht ausgemacht, daß der Verf. hier immer oder zunächst an 
Zusammenstöße mit dem Staat denkt; Konflikte wie die Vis. II 3ı Mand. 
IIls beschriebenen oder die Mand. VI 25 VIIls angedeuteten liegen seinem 
Lebenskreise entschieden näher. Die Gefahr für die Christen besteht ja 
nach 4 nicht in Feigheit während der Verfolgung, sondern in allzu engem 
Zusammenhang mit der Welt, wie er besonders durch den Besitz bedingt 
ist. zotelvy tıv& tes. zu Mc 1512. Auch das £xßa@ddeırv ist parabolisch zu 
nehmen; wenn man es mit Zahn zunächst auf Verbannung der Christen aus 
Rom deuten wollte, so müßte die Betonung gerade dieser einen Strafart 
— unter Uebergehung der Todesstrafe! — auffallen. Öxaxiwg bezeichnet 
also nicht „das Naturrecht der Weltmacht“, sondern die Richtigkeit der 
Alternative: paktiere mit der Welt oder trenne dich’ von ihr. Das erste 
aber bedeutet nach 5 die himmlische Heimat verleugnen. Zu dem Dativ 
nach mopsbeoda: s. Blaß-Debrunner 8 1985. 6 adrapxeı« s. zu Mand. VI 23. 
&v für eig s. Blaß-Debrunner* $ 218. Mit 7 beginnt der Schluß, der den 
Inhalt des Bildes in eine allgemeine Mahnung an die Christen umsetzt. Der 
hier geforderte Glaube ist Mand. XII 62 näher beschrieben s. z. St. 8 Vgl. 
die noch speziellere Anweisung Sim. V 37. Ueber die Witwen- und Waisen- 
fürsorge s. zu Mand. VIII ıo. Unsere Stelle ist nur verständlich, wenn es 
in der Gemeinde Besitzende gab, bei denen solche Mahnungen Sinn hatten. 
Vgl. Clemens Alexandrinus Quis dives salvetur 342 f. oenur@ xat&lekov orpa- 
vov kom)ov, imölehov.... yepovrag Yeooeßels, öppavods Yeopideis, Kipas rpad- 
nt: bmdtonevag, Avöpas dydıy nexoopmevoug‘ Torobroug Khan: To oW TrAodtw 
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Ulme und Weinstock _ [Hermas Sim. II 
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Aecker und Häuser von solcher Art! Denn dazu hat euch der Heır 
reich gemacht, daß ihr ihm diesen Dienst ausrichtet. Viel besser ist 
es doch, solche Aecker, Güter und Häuser zu gewinnen, die du in 
deiner Stadt wiederfinden wirst, wenn du dahin zurückkehrst. Eine 
solche Verschwendung ist gut und heilig, und hat weder Leid noch 
Furcht im Gefolge, sondern (nur) Freude. An der Verschwendung der 
Heiden aber beteiligt euch nicht; das schadet euch Knechten Gottes 
nur. Treibt Verschwendung auf eure Art, an der ihr Freude haben 
könnt! Und treibt nicht Falschmünzerei, rührt nicht an fremdes Gut 
oder begehrt es; denn böse ist es nach Fremdem begehren. Tue dein 
eigen Werk, so wirst du gerettet werden.« 


Zweites Gleichnis. 

Ich wanderte draußen auf dem Lande und wurde auf eine Ulme 
und einen Weinstock aufmerksam. Als ich nun über sie und ihre 
Früchte nachdachte, da erschien mir der Hirt und sprach zu mir: 
»Was für Gedanken machst du dir über die Ulme und den Weinstock ?« 
»Ich bedenke, Herr«, gab ich zur Antwort, »wie vortrefflich sie zu 





xal TO owparı xal Ti buxTj Sopupöpoug, By orparnyeideög... Die Beziehung 
des abschließenden Relativsatzes scheint auf den ersten Blick zweifelhaft; 
da aber die Aecker und Häuser im übertragenen Sinn nach » noch nicht 
erworben sind, können sie auch noch nicht von den Christen aus Gottes 
Hand empfangen sein — also bezieht sich &g EAdßere auf irdischen Besitz 
s. lt? quia proptera haec accepistis a deo. Vgl. Sim. Ilr, den Exkurs zu 
IIs und zu Mand. I4.e. In 9—10 gefällt sich der Verf. darin, Ausdrücke, 


die sich sonst auf Reichtum und Luxus beziehen, in uneigentlicher Bedeutung 


zu gebrauchen. Bei Abrnv pi) &xovox kann man fragen, ob auch hier die 
Vorstellung von der Abrn als Laster durchblicke s. zu Mand. X 1ı; aber 
die Parallele pößov weist doch wohl darauf, daß nur an schlimme Folgen 
des Luxus zu denken ist. Öötaxovia: s. den Exkurs zu Sim. IIs. 11 Wohl 
aus irgendeinem anderen Zusammenhang werden zum Schluß noch drei War- 
nungen angefügt, die zu speziell sind, als daß sie aus dem Hauptgedanken 
von Sim. I abgeleitet werden könnten. Vielleicht stammen sie aus einer 
Ausführung zum Verbot des Diebstahls oder der Begierde, und standen mit 
Gedanken über die wahre und falsche noAutiie:x in einer so engen Verbin- 
dung, daß die Verwertung jener Gedanken durch Hermas Sim. I auch die 
Uebernahme dieser Verbote mit sich brachte. Der letzte Satz ist in diesem 
Zusammenhang zu verstehen s. die Uebers., lt! hat allerdings concupisce 
luum opus. 

Similitudo IH enthält in 1—4 das Gleichnis von Ulme und 
Weinstock, in 5—7 die Anwendung auf den Reichen und den Armen, in 
8—-10 ein Nachwort, das dem Ganzen trotz des Fehlens der üblichen Schluß- 
formel den Charakter eines Gebots verleiht. In 1 wird die Pointe des 
Gleichnisses sehr deutlich ausgedrückt: Ulme und Weinstock sind passende 
Ergänzungen zueinander. Bilder solcher Ergänzungen scheint die stoische 
Philosophie mit einer gewissen Vorliebe aufgesucht zu haben s. das Bild vom 
Leib zu ICor 1212, ferner zu I Clem. 374 f. und die grundsätzliche Anschauung 
M. Aurel. VIL9 rdvra dAAMAoıg Enımlknerar nal N abvöcoıg lep& nal oxeööv Tı 
obötv dAAörprov &AAo dAAw. Der Christ wendet den kosmischen Optimismus 
des Stoikers ins Ekklesiastische s. Rm 125 ff. I Cor 12 ı12ff. Die Wahl des 
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.. 2einander passen.« '»Diese beiden Gewächse«, sprach er, »stellen für 
die Knechte Gottes ein Bild dar.«. »Das möchte ich wissen«, sagte ich, 
sinwiefern die beiden Gewächse, von denen du sprichst, ein Bild ab- 
geben.« Darauf er: »Siehst du die Ulme und den Weinstock %« »Jawohl, 
3 Herr«, sagte ich. »Dieser Weinstock«, sagie er, »bringt Frucht, die Ulme 
aber ist ein unfruchtbarer Baum. Aber wenn der Weinstock sich nicht 
an der Ulme emporrankt, kann er nicht viel Frucht bringen, da er 
dann am Boden hinkriecht, und die Frucht, die er dann bringt, ist 
faulig, weil sie nicht an der Ulme hängen kann. Wenn nun der 
-Weinstock an der Ulme emporklettert, bringt er von sich aus und von 
ıder Ulme her Frucht. Du siehst also, daß die Ulme viel Frucht trägt, 
nicht etwa weniger als der Weinstock, sondern eher noch mehr.« 
»Inwiefern noch mehr, Herr?« fragte ich. »Weil der Weinstock«, 
antwortete er, »viele gute Frucht bringt, nur wenn er an der Ulme 
hängt, wenn er aber am Boden kriecht, faulige und geringe Frucht 
gibt. — Dies Gleichnis zielt auf die Knechte Gottes ab, auf den 
5Armen und den Reichen.« »Inwiefern, Herr?« fragte ich, »erkläre es 
mir«. »Höre«, sprach er. »Der Reiche hat viele Güter, ist aber in 
den Augen des Herrn ein Armer, da er von den Sorgen des Reichtums 
abgelenkt wird. Und sehr selten nur übt er sich im Dank- und Bitt- 
gebet zum Herrn, und wenn er es tut, so ist (sein Gebet) kurz, schwach 
und ohne heilige (?) Kraft. Wenn sich -nun der Reiche auf den Armen 
verläßt und ihm das zum Leben Notwendige darbietet, so glaubt er 
seinen Lohn bei Gott zu finden, wenn er für den Armen tätig ist. 
Denn der Arme ist reich in Bitt- und Dankgebet, und sein Gebet hat 
bei Gott große Kraft. So unterstützt der Reiche den Armen in allem, 











Bildes ist in Italien sehr naheliegend und kann ebenso aus der Anschauung 
wie aus der Literatur stammen.s. Horatius epist. I 163 amicla vitibus ulmo 
Quintilian VIII 3s. d&ypög ohne Possessivum geht nicht auf den Acker des 
Hermas, sondern wie Mc 1521 auf das „Land“. In 2 fällt auf, daß die 
letzten beiden Sätze klingen, als wären sie der Anfang des Abschnitts. 
Aber dieses Frage- und Antwortspiel gehört zu den festen Elementen des 
Visionstils und schließt keineswegs aus, daß die Objekte des Sehens vorher 
schon genannt sind s. Sim. ITı IVı Amos 77£.Sıf. 3 Von Fruchtlosigkeit 
der Ulme wird mit Beziehung auf den Nutzen für die Menschen geredet; 
es entspricht derselben naiven Einstellung, wenn die Frucht des Weinstocks 
auch mit von der Ulme abgeleitet wird, weil der Weinstock die Ulme braucht, 
um gute Frucht zu bringen. noA0 gehört zu xapropopfioat (so auch beide 
lat aeth), nicht zu &pprpp£vy. 4 Der etwas übersteigerte Gedanke, daß die 
Ulme indirekt sogar noch mehr Frucht bringe, ist wohl nur mit Rücksicht 
auf die Deutung herausgearbeitet und soll den Reichen zum Trost dienen. 
3 Zu lesen ist xphpat« ohne roAAd, da dies in P. Oxy. It!-? fehlt. Der 
‚Reiche ist offenbar der religiös fruchtlose, also der Ulme vergleichbar; seine 
religiöse Unterlegenheit wird mit nepionäohat begründet; es ist das philo- 
sophische Wort für das Abgezogenwerden durch die äußeren Dinge des 
Lebens s. Epiktet IV 1ıs9 &vöpdg . . pie yuvalzı ExXovrog BYTE TExva its. 
marpiön 7 plAoug 7 ouyyeveis, bp’ by xdumıeoha Kal nepionäorat MODVATO 
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vgl. noch Marc. Aurel. I 7ı IV 37 VI22 VIII 14, außerdem Test. Gad 76 . 
zit. am Anfang des folgenden Exkurses. Die Minderwertigkeit des Reichen 
zeigt sich in der Spärlichkeit von Dank- und Bittgebet s. unten zu Ilr und 
über die Bedeutung von 2&onoAöynsts zu Mand. X 32. Auch hat dieses 
seltene Gebet keine rechte Kraft (weil es von einem religiös Schwachen 
ausgeht) — das ist der Sinn der drei Bestimmungen nach fjv &yei. Deren 
letzte ist allerdings textkritisch unsicher: lt! aeth haben nur ‚keine Kraft’; 
sinnvoller ist 16? nullamque vim apud dominum habentem, völlig sinnlos 
G xal dvov (= Avdpurou) N Exovoav öbvanıy. Nach G konjizierte Tischen- 
dorf ävw. Aufklärung ermöglicht P. Oxy. mit &..nv; das ist wohl als &yvijv 
zu lesen. Im folgenden bietet G &vanin: als Konjektur ist vorgeschlagen 
avarıvfj oder &vapdfj von Hilgenfeld, öxra«vfj von Harnack, &vaßf) von Hollen- 
berg, dem die letzten Herausgeber gefolgt sind. Aber bei der Uebersetzung 
„wenn nun der Reiche sich an dem Armen emporrankt“ (Weinel), wird das 
Bild verdorben, denn nun müßte auf einmal der Reiche dem Weinstock 
gleichen. Wieder hilft P. Oxy. mit &navarayj; das Wort hat dann keinerlei 
Bildbedeutung (also nicht: ausruhen wie der Weinstock), sondern heißt 
‚vertrauen auf’ wie Micha 311 I Macc Sıa Rm 2ı7; und diese Lesart wird 
durch It? reficitur (aber Subj. pauper) und aeth .innizus fuerit dives be- 
stätigt. Im folgenden bietet P. Oxy. wohl mit Recht ntotebet (G ntotebwy, 
aber 1t? credet) und &&y (nach öre) mit flgd. &pydontaı (G &, aber It? aeth 
si; £pyalsodar eis T.rn. ohne Acc. Obj. begegnet auch unten in r). Die 
religiöse Ueberlegenheit des Armen zeigt sich in der Kraft seines Gebetes 
s.auch Hr. : 
REICHE UND ARME BEI HERMAS. Es ist die Stelle unseres Buches, an der 
sein Christentum am meisten als Armenfrömmigkeit erscheint, und man an die 
Gesinnung erinnert wird, der Formung und Fassung mancher Jesussprüche bei Le 
sowie wichtige Gedanken des Jac entstammen (s. 1s—ı 2ıff. 5ıff.) vgl. auch Test. 
Gad 76 5 yüp nevng, &üv dydövug ini näoı auplo sbapsotf, odrog Ömtp rävrag- mAovret, 
Örı 00x Eyeı Töy mepionaonöv Toy naralwv dvdpornwv. Aber es handelt sich doch nur 
um ein Nachklingen des alten jüdisch-urchristlichen Armenpathos (s. MDibelius 
Der Brief des Jakobus S. 37—44). Denn für Hermas liegt die Frage ganz anders 
als etwa für Jac, weil er selbst von den Problemen des Besitzes gedrückt wird 
s. Vis. II 3ı III 67 Mand. III 3, und weil die Gemeinden in seiner Umgebung 
offenbar viel mehr Reiche einschließen als die in der Umwelt des Jac vgl. Vis. DI 
65—7 Sim. VIII 8.9 IX 20.304ff. So sehr also die Mahnungen Vis. III 95 ff. äußer- 
lich denen von Jac 5ıff. ähneln, so besteht doch zwischen. beiden Texten ein 
großer Unterschied: die im Jac wollen wie das ganze Schriftstück die Unverträg- 
lichkeit von Reichtum und christlicher Gesinnung dartun, die Reichen also der 
Gemeinde fernhalten, Hermas dagegen steht vor der Tatsache, daß sich viele Be- 
sitzende in der Gemeinde befinden und daß sich daraus bereits Unzuträglichkeiten 
ergeben haben; er muß diese Reichen darum in Vis. III 95ff. warnen s. auch zu 
Mand. VIIlıo am Ende. Da Hermas aber noch ein lebendiges Empfinden für die 
überlieferte religiöse Vorzugsstellung des Armen hat, so ergibt sich eine eigen- 
tümliche Problematik. H. wird ihrer Herr, indem er eine Ausgleichstheorie ver- 
wendet, wie sie Paulus auf anderem Gebiete I Cor 9ı1 vorträgt; der Reiche soll 
den Armen mit irdischem Gut unterstützen, der Arme den Reichen dafür mit Ge- 
bet. In ähnlicher Weise ist die gegenseitige Ergänzung auch I Clem. 382 gefordert, 
doch hat Hermas hier in Sim. II (s. aber Sim. Isf.) die Hilfsbedürftigkeit des 
Reichen infolge von dessen religiöser Unterlegenheit viel stärker empfunden, und 
gerade dafür ist das von ihm verwendete Gleichnis eine recht passende Illustration. 
Spätere, bei denen jene Empfindung fehlt, haben das Problem leichter bewältigt 
s, bei Clemens Alex. Quis dives salvetur 113 die Entrüstung über die Möglichkeit, 
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'sohne zu zaudern, und der vom Reichen unterstützte Arme betet zu 
Gott, wenn er ihm dankt, zugleich für den, der ihn beschenkt. Und 
jener gibt sich außerdem noch besondere Mühe (?) um den Armen, 
damit er ungestört bleibe bei seinem Gebet (?); denn er weiß, daß des . 
Armen Gebet als angenehm und reich in den Augen Gottes gilt. So 
sind also beide tätig; der Arme betätigt sich im Beten, worin er reich 
ist; das hat er vom Herrn empfangen und das gibt er dem Herrn, 
der’s ihm verlieh, wieder. Und ebenso verschenkt der Reiche den 


daß Armsein allein einen Vorzug gäbe und vgl. dann 34af. 351 die ohne Bild 
vorgetragene Ausgleichstheorie. Trotzdem ist Sim. II in der Kirche gern zitiert 
oder anspielungsweise verwendet worden s. die Anm. von Funk. — Den Ausweg 
aus allen Schwierigkeiten und Gefahren, die das Eindringen des Reichtums in die 
Gemeinden mit sich bringt, sieht Hermas in der rechten Verwendung des Besitzes. 
Da das Urchristentum nicht aktivistisch, sondern apokalyptisch-jenseitig gestimmt 
war, so hatte die kommunistische Lösung dieser Schwierigkeit in den großen 
Gemeinden nie in Betracht kommen können. Nicht Vergesellschaftung, sondern 
' freiwillige Hingabe des Besitzes im Almosen ist die Lösung, die das Urchristentum 
für das Reichtumsproblem fand. Und zwar alsbald mit den Konsequenzen des 
Jüdischen Gedankens vom Almosen als frommer Uebung: nicht nach dem Beschenk- 
ten und seiner Würdigkeit zu fragen, sondern nur nach dem Werk und seinem 
Wert. So erklärt sich die Wertordnung II Clem. 164 s. z. St. u. zu Hermas Sim. 
V 37. Im „Hirten“ ist weiter an Mand. IIs zu erinnern; auch dörotdxtwg an un- 
serer Stelle geht wohl hauptsächlich auf ein Schwanken in bezug auf die beschenkte 
Person s. Barn. 19ıı Did. 4r. So wird das Almosen unten in 11 als Frucht des 
odvıevaı Ent To mAodrw angesehen und dort wie Mand. Ilse Sim. Is s. auch Vis. III 9a 
als der Dienst, den der Reiche Gott zu leisten schuldig ist, der ihm aber auch 
Lohn bei Gott bringt; der Verdienst- und Lohngedanke trägt ja all diese Aus- 
führungen des Hermas. So hat wie auch sonst bei der Entstehung der christlichen 
Ethik das Judentum dem „Frühkatholizismus“ die Mittel geliefert, Probleme zu 
lösen, die diesem von der Entwicklung des Christentums in die Welt hinein ge- 
stellt waren. 
dörotäxtwg s. den Exkurs. 6 Da Zvruyydverv tiv ‚jemanden bittend 
angehen’ heißt s. zu Rm 11, so ist der Text von P. Oxy. sprachlich wie 
sachlich vorzuziehen &vruyxaver T® Ye@ edxaptorw@v nor und der Sinn ist: 
das Dankgebet des Armen an Gott wird von selbst zu einem Gebet für den 
Reichen (lies mit P. Oxy. üntp gegen nep! G). Das schwierige &tı &ntorou- 
ödGeı G erklärt sich durch Verschreibung aus dem Text &tı xal Etı anouödker, 
den P. Oxy. allerdings nur indirekt bezeugt mit dem offenbar aufgefüllten, 
sehr unwahrscheinlichen Wortlaut &t xat &tı &ntonovödle.. Wenn der über- 
lieferte Text richtig ist (s. aber beide It ne quid ei desit in omni vita sua), 
dann muß dAötdAeımtog hier wohl weniger „ununterbrochen“ als „unvernach- 
lässigt* bedeuten. Wahrscheinlicher dünkt mich nach dem Folgenden, daß 
hinter &v 17) Cw7) etwas anderes, nämlich &vreüfe:, als ursprünglicher Wort- 
laut verborgen und &y 17) &vreüfeı zu konjizieren ist (auch P. Oxy. hat vor- 
her in IIs, P. Oxy. ZI. 13 ev nm Eeı geschrieben und evrev über £eı hinein- 
korrigiert!),. Auch der Zusammenhang mit dem folgenden Satz wird erst 
durch diese Emendation hergestellt. 7 Durch fv &aßev xl. wird die all 
diesen Ausführungen über das Gebet des Armen zugrunde liegende Vor- 
stellung ganz deutlich gemacht. Es handelt sich um den zu Mand. X 33 
untersuchten Gedanken, daß Gott oder der Geist es ist, der betet. Dann 
ist die Fähigkeit zum Beten etwas, was der Mensch empfängt, das Ge- - 
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Reichtutn,“ "den er vom Herrn Ben hat, ohne Zaudern an den 
Armen. Auch das ist ein Werk, groß und angenehm vor Gott, weil er 
bei seinem Reichtum einsichtig geworden ist, sich mit den Gaben des 
Herrn für den Armen betätigt und seinen Dienst recht ausgerichtet hat. 
In den Augen der Menschen scheint nun die Ulme unfruchtbar zu 
sein, denn sie wissen nicht und merken auch nicht, daß die Ulme ja, 
wenn Trockenheit eintritt, mit ihrem eigenen Saft den Weinstock nährt, 
und der Weinstock, der nun obne Unterlaß Feuchtigkeit hat, doppelt 
reiche Frucht trägt, für sich und für die Ulme. So kommen auch 
die Armen, wenn sie für die Reichen zum Herrn beten, dem Reichtum 
jener zu Hilfe, und die Reichen wiederum, die den Armen das Nötige 
darbieten, kommen deren Seelen zu Hilfe. So haben beide Anteil am 
gerechten Werk. Wer solches tut, wird nicht von Goit verlassen wer- 
den, sondern wird in die Bücher der zum Leben Gelangten eingetragen 
werden. Selig sind, die Besitz haben und die Einsicht gewinnen, daß 
ihr Reichtum vom Herrn stammt. Denn wer diese Einsicht gewinnt, 
ist imstande einen Dienst zu leisten.« 


Drittes Gleichnis. 


Er zeigte mir viele Bäume, die keine Blätter hatten, sondern mir 
verdorrt zu sein schienen; denn. sie sahen einander gleich. Und er 





bet selbst aber ist eine Rückgabe der also verliehenen Gnade an Gott. 
Was man bei Paulus nur als Voraussetzung erschließen kann s. zu 
I Thess 39, wird hier deutlich ausgesprochen: wie der Reiche seinen 
Reichtum vom Herrn empfangen hat, so der Arme seine Gebetskraft. Auch 
die Ile vorausgesetzte Vorstellung, daß die empfangene Wohltat sich beim 
Armen zwangsläufig in Dankgebet umsetzt, gehört hierhin: an Stelle der 
Gnade ist die letztlich auch von Gott ausgehende durch den Reichen ver- 
mittelte Gabe getreten s. Sim. V 37 und Aboth de R. Nathan 38 (S. 132 
der Uebers. v. Pollak), wo R. Simon b. Gamliel von den Armen sagt: Diese 
erhielten bei mir stels Speise und Trank und dankten dem Ewigen. Zu 
Körotartwg und dtaxovia (laut P. Oxy. P. Berol. lt? ohne tod xuplov G und 
taörnv sa; die Urheber der Zusätze verkannten die technische Bedeutung 
von Ötaxovia) s. den vorigen Exkurs. In 8—10 wird das Gleichnis in be- 
kannter Weise s. den Exkurs zu Vis. III 24 weitergesponnen: eine Aus- 
führung mit der Tendenz von II4, die Reichen über ihre scheinbare Nutz- 
losigkeit zu trösten, klingt in eine Darstellung der gegenseitigen Hilfe von 
Arm und Reich aus; von beiden wird mit Absicht dasselbe Verbum rAnpo- 
popeiv ausgesagt s. d. Uebs. Zu buy) s. zu Sim. V 37. Mit dem zweiten Satz 
in 9 beginnt die abschließende Mahnung; zum Hinweis auf die Bücher der 
Lebendigen s. Vis. I 32. Am Schluß von 10, der in G überhaupt fehlt, 
hat man die Wahl zwischen öt«xovfjoxt tı P. Berol. lt! und ötax. tı ayadöv 
Er Oxy. lt? aeth, wohl auch sa. Wenn man berücksichtigt, daß absolutes öt«- 
xovelv in diesem Zusammenhang technisch ist ebenso wie öt@xovia« s. Mand. Ile 
Sim. Is und daß Mißverständnis dieses absoluten Gebrauchs auch Sim. II 
Ende zu einer Variante geführt hat s. oben, so wird man für die kürzere 
Form entscheiden. 

Similitudo HAIE: Das Gleichnis von den winterlichen 
Bäumen ist eigentlich nur die erste Hälfte eines Gleichnisses, dessen ab- 
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sprach zu mir:,»Siehst du diese Bäume?« Ich antwortete: »Ja, Herr, 
sie sind alle gleich verdorrt.«c Er erwiderte: »Diese Bäume, die du 
2 siehst, bedeuten die Bewohner dieser Welt.«e »Herr«, sagte ich, »warum 
sind sie alle gleich verdorrt”« Er antwortete: »Weil weder die 
Gerechten noch die Sünder in dieser Welt erkennbar sind, sondern 
einander gleichen. Denn diese Welt bedeutet für die Gerechten Win- 
terszeit; und sie werden nicht erkennbar, weil sie unter den Sündern 
3 wohnen. Denn wie im Winter die Bäume, die ihre Blätter verloren 
haben, einander gleichen und nicht erkennbar wird, welche verdorrt 
und welche lebenskräftig sind, so werden auch in dieser Welt Gerechte 
und Sünder nicht erkennbar, sondern sie gleichen einander alle.« 


Viertes Gleichnis. 


1 Wiederum zeigte er mir viele Bäume, von denen die einen grünten, 
die andern verdorrt waren, und sagte zu mir: »Siehst du diese Bäume ?«< 
»Ja, Herr«, antwortete ich, »die einen grünen, die andern sind verdorrt«. 

2»Diese grünenden Bäume«, sprach er, »sind die Gerechten, die in der 
kommenden Welt wohnen sollen; denn die kommende Welt bedeutet 
für die Gerechten Sommer, für die Sünder aber Winterszeit. Wenn 
nun die Gnade des Herrn aufleuchten wird, dann werden erkennbar 








schließender Hauptteil in Sim. IV nachfolgt. Hier wird in 1 das Bild des 
dürren Waldes gezeichnet (zum Dialogstil s. zu Sim. Il2) und seine An- 
wendung genannt. In 2 beginnt die etwas wortreiche Deutung. Man be- 
achte, daß mit den Worten tot örxalors Xeın@wv schon ein besonderer Neben- 
sinn von xeııwy angedeutet wird, der erst Sim. IVa.zur Geltung gelangt: 
während dieser Aeon für alle — nicht nur für die Gerechten — Winter ist, 

sofern man Dürre und Lebendige nicht unterscheiden kann, ist er für die 

Gerechten in besonderem Sinne „Winter“ d.h. böse Zeit. Die Ausführung 

in 3 ist dann wieder rein parabolisch. Diese Deutung, deren Grundgedanke 

an Jesu Unkrautgleichnis Mt 1324—30 erinnert, ist so ungesucht und — ab- 

gesehen von jenem Doppelsinn — so streng pointiert, daß wir Grund zu der 

Annahme haben, dieses Gleichnis sei — im Gegensatz zu anderen Bildern 

bei Hermas — für diesen Zweck entworfen. In dem Vergleich der beiden 

Aeonen (s. Vis. IV 35) mit den Jahreszeiten liegt für die Christen ein Trost: 

der eine, unerwünschte Zustand muß doch einmal dem andern, ersehnten 

weichen. Nach cötwg ist mit lt sa xa{ zu lesen (Bihlmeyer). 

| Similitudo IV: Das Gleichnis von den sommerlichen 

Bäumen ist die Fortsetzung und das Hauptstück ‘der Gleichniskompo- 

sition Sim. III IV. 1-—4 enthält das, was dem Gegenstück Sim. III ent- 

spricht, in 5--8 folgt eine Mahnung, die auch dieser Sim. den Charakter 

eines Gebots verleiht. Zu 1 s. zu Sim. Ile. 2 Das tertium comparationis 

besteht darin, daß die Guten und Bösen im künftigen Aeon erkennbar sind, 

wie grüne und dürre Bäume im Sommer. Der zu Sim. III2 besprochene 

Nebensinn aber veranlaßt den Verf. hier, gleichniswidrig zu sagen, daß der 

künftige Aeon nur für die Gerechten „Sommer“ sei d. h. gute Zeit, für die 

Sünder aber „Winter* d.h. die Zeit der Strafe. Die Ausführung dieses 

Gedankens folgt in a. In dem örav-Satz ist christliche Kultsprache zu er- 
kennen; nur so erklärt sich das ganz unvermittelt auftretende religiöse Pathos. 
Dieses christliche Pathos ist hier wie sonst oft von der religiösen Sprache 
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werden, die dem Herrn dienen, und zwar vor aller Augen; denn wies 
im Sommer die Früchte eines jeden Baumes zum Vorschein kommen, 
und man erkennen kann, welcher Art sie sind, so werden auch die 
Früchte der Gerechten in jener Welt offenbar werden, und man wird 
erkennen, wie sie alle dann blühen werden. Die Heiden und Sünder 4 
aber, die du hier als verdorrte Bäume geschaut hast, werden sich in 
jener Welt als verdorrt und fruchtlos erweisen und wie Holz verbrannt 
werden; und es wird sich zeigen, daß ihr Tun während ihres Lebens 
böse war. Und zwar werden die Sünder verbrannt werden, weil. sie 
nicht Buße taten nach ihrer Sünde, und die Heiden, weil sie ihren 
Schöpfer nicht erkannten. Bringe du nun Frucht, damit deine Frucht 5 
in jener Sommerszeit offenbar werde. Laß die vielen Geschäfte, so 
wirst du dich niemals vergehen. Denn die Vielgeschäftigen tun auch 
viel Sünde, da sie von ihren Geschäften abgelenkt werden und ihrem 


des Hellenismus beeinflußt; Zntdprerv scheint geradezu technisch für das 
„Aufleuchten“ des göttlich verehrten Herrschers gewesen zu sein s. Ditten- 
berger Syll. II? 376 31 ff. ö toö navrög xöonou xbptog Nepwy „.. veos ”Hitos 
eniapnbas tois "EAdnotv, Or. inser. II 6697 rnop& Tod Emidapboavrog Nipeiv 
En! owrnpia Tod ravrös Avdpmrwv yEvoug ebepyeron Zeßaotod Abtoxpatopog 
Taißx Sylloge II? 42022 fi. &p9’ @v lepwuevwv xal y) Yeröeng ToD deonötou 
Tn&v, Tod Antıntou Zeßaotoo Toßiou Ma&ınivov Ev 77 nalıp]id: Enelandev. 
Vielleicht folgt auch die LXX-Wiedergabe von Js 42 schon diesem Sprach- 
gebrauch. Daß an unserer Stelle nicht Gott selbst, sondern sein Erbarmen 
„aufleuchtet“, ist zu beurteilen wie Tit 211 34 s. den Exkurs zu Tit 21a. 
Da Gottes Wesen „Licht“ ist (s. Wetter, Phos 7 ff. 46 ff.), so können auch 
seine einzelnen Kundmachungen als Lichtwirkung gewertet werden s. I Cor 
46. Daß aber die ganze Wendung übernommen und nicht für diesen Zu- 
sammenhang gestaltet ist, zeigt sich auch darin, daß im Folgenden kein 
Bezug auf die Vorstellung vom Leuchten genommen wird; denn »avepw- 
$oovraı ist nicht etwa doppelsinnig, so daß es auch „strahlen“ hieße; sonst 
müßte das Wort von g»alvovra: Sim. III 2.3 besser unterschieden werden. 
Wenn gyavspoücta: also hier „offenbar werden“ bedeutet, ist die Versiche- 
rung rdvres pavepwärhoovrar zwecklos; man hat wohl nach It! omnibus 
(aber Variante omnes) perspicui erunt, \t” omnibus palam fient, aeth omnes 
cognoscent eos räoıy zu lesen. In den letzten Worten von 3 wird der zu 
Sim. III 2 und oben zu 2 besprochene Nebensinn wieder aufgenommen: mit 
völliger Preisgabe des Gleichnisses: in jenem Aeon werden nicht nur die 
Früchte der Gerechten erkennbar, sondern diese selbst „blühen“ auch. 
4 Nun wird dieser Nebensinn weiter ausgeführt: die Heiden und Sünder 
erscheinen nicht nur als das, was sie sind, sondern werden auch verbrannt. 
Danach klappt die abermalige Versicherung Yavepot Eoo[vrar], wie sie G 
bietet (P. Berol. fällt hier aus), unleidlich nach. Mit It! palam fiet ist wohl 
pavepov Zorar zu lesen und der folgende ört-Satz anzuschließen. Bei der 
Erwähnung der Sünder tritt der Bußgedanke hervor — vielleicht ist das der 
Zweck der ganzen Ausmalung. 5 Die hier beginnende persönliche Mahnung hat 
zum Gegenstand eine Warnung vor Vielgeschäftigkeit, wie sie nach Sim. IIs 
(s. dort z. St. auch über nepioräoyeat) aber auch nach Vis. II 3ı II 113 
Mand. IIIs X 14f. wohl verständlich ist vgl. auch zu Sim. VI 35, wie sie 
aber auch bei Philosophen begegnet s. Marc. Aurel, II] 5ı te rroAuppruwv 
pihte molunpdypwv E00. Gegenüber der Lesart ö@paprig G hat P. Berol. 
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6 Herrn nicht dienen können. Wie vermag so einere, fuhr er fort, »vom 
Herrn etwas mit Erfolg zu erbitten, da er dem Herrn nicht dient? 
Die ihm dienen, werden empfangen, was sie erbaten; die dem Herrn 

?aber nicht dienen, werden auch nichts empfangen. Wenn einer aber 
nur ein Geschäft betreibt, dann vermag er auch dem Herrn zu dienen. 
Denn seine Seele wird nicht zum Abirren vom Herrn verleitet, sondern 
er wird ihm mit reiner Seele dienen. Wenn du so handelst, kannst 
du Frucht bringen für die kommende Welt; und jeder, der so handelt, 
wird Frucht bringen.« 


Fünftes Gleichnis. 


1 Ich hielt Fasten und saß auf einem Berge. Als ich da dem Herrn 
dankte für alles, was er an mir getan, sah ich den Hirten bei mir 
sitzen und er fragte: »Warum bist du schon so früh hierher gekom- 

a men?« Ich antwortete: »Herr, weil ich einen Posten habe.« Darauf 
er: »Was heißt das, einen Posten?« »Herr, ich faste«, sagte ich. »Er 
fragte wieder: »Was ist das für ein Fasten, das ihr haltet?« »Ich faste, - 


mit Ötapapriseıg wohl recht s. Mand. IV 1ı. Die Warnung vor Vielgeschäftig- 
keit wird nun nach zwei Richtungen hin ergänzt: in 6 zunächst durch den 
Hinweis auf die Erfolglosigkeit des Gebets bei solchen Menschen (s. zu 
"Mand. IX 4); in 7 wird sodann durch eine Konzession die Meinung des. Ver- 
bots richtig gestellt: ein Geschäft verträgt sich mit dem Christentum. 
Denn unter npä&&ız ist hier wie in 5 offenbar nicht das Werk, sondern der 
Beruf als Beziehung zur Welt gemeint. Und so beleuchtet diese Konzession 
die Stellung des Hermas zur Welt aufs deutlichste. Sie aus den Gemeinden 
völlig auszuschließen geht nicht mehr an s. auch den Exkurs zu Sim. Is. 
Ein Stück Welt ist erlaubt, aber keine allzuenge Verstrickung in ihre An- 
gelegenheiten; Kaufmann darf der Christ sein, aber möglichst ein kleiner 
Kaufmann! öt&vora steht hier wie sonst höchstens noch Mand. XIı von 
dem Organ des religiösen Lebens, also der Seele nach unserem religiösen 
Sprachgebrauch vgl. Philo, der de spec. leg. III 2 p. 299 1d tig Ötavolaz 
öppa, III 6 p. 300 aber todg ng buxris öphoarnobs sagt. 8 Man beachte die 
verallgemeinernde Schlußformel, die an die Mandata erinnert s. zu Mand. Ir. 
Similitudo V: Das Gleichnis vom Sklaven und seine 
Deutungen. Ueber die Komposition des Ganzen vgl. den Exkurs nach 
211. I 1 Der erste Satz heißt im Hamb. (s. Einl. Nr. 1) vnotebovrög ou al 
xodmpevov eis Öpog Tı ebxapıor@v. Diese Konstruktion ist bei Hermas mehr- 
fach zu belegen s. zu Vis. I 13; dann wird der G-Text, der in den Aus- 
gaben steht, auf Glättung beruhen. Das Dankgebet’ist wie Vis. II 1a ein 
an die frühere Situation anknüpfendes Versenkungsgebet s. zu Vis. I 1a. 
Während der visionäre Zug im Auftreten des Hirten im ganzen Buch der 
Mand. stark zurücktrat, läßt ihn Sim, IIı in geringem Maße, unsere Stelle 
aber deutlich erkennen. otatiwv ist eines der lateinischen Lehnwörter in 
unserem Buch s. zu Vis, III 14. Es bezeichnet in der amtlichen Sprache des 
Hellenismus eigentlich einen Posten militärischer Art (P. Rylands 7823), oder 
von Flußwächtern (Wilcken Gr. Ostraka I 294), auch den Ort einer: Steuer- 
behörde (BGU 1326 Ilıo, anderes s. Hahn Rom u. Romanismus im griech.- 
röm. Osten 227). Unsere Stelle zeigt deutlich den Uebergang von dem 
militärischen Terminus zum kirchlichen für „Fasten“ (Tertullian de ieiun, 13; 
de orat. 19, de fuga 1, ad uxor. II4). 2 Das Fasten, hier schon alte Ge- 
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Herr«, sagte ich, »so wie ich es gewohnt bin.« Er sprach: »Ihr wißt s 
nicht, wie man Gott Fasten feiert, noch ist dies unnütze Fasten, das 
ihr da haltet, ein echtes Fasten.< »Warum sagst. du das, Herr ?« fragte 
ich. »Ich sage«, gab er zur Antwort, >daß dies kein Fasten ist, was ihr 
Fasten heißt. Aber ich will dich lehren, was ein vollgültiges und dem 
Herrn wohlgefälliges Fasten ist.< »Ja, Herr«, sagte ich, »du wirst 
mich glücklich machen, wenn ich das Gott wohlgefällige Fasten kenne.« 
»Höre«, sprach er. »Gott will dieses törichte Fasten nicht. Denn wenn 4 
du Gott auf solche Weise Fasten feierst, schaffst du doch nichts für die 
Gerechtigkeit. Vielmehr ein solches Fasten sollst du Gott halten: tue; 
nichts Böses in deinem Leben, sondern diene dem Herrn mit reinem 
Herzen. Halte seine Gebote, wandle nach seinen Vorschriften und laß 
keine böse Begierde in dein Herz kommen. Glaube Gott, daß du bei 
ihm Leben haben wirst, wenn du dies tust, ihn fürchtest und dich 
jedes Bösen enthältst. Und wenn du dies tust, so hältst du ein hohes 


wohnheit der Christen, ist bereits vor Abfassung des Mc-Ev. in christlichen 
Gemeinden üblich geworden s. zu Mc 2ıs. Im „Hirten“ begegnet es Vis. 
III 1a als Vorbereitung der Ekstase und in ähnlichem Zusammenhang Vis. 
H 2ı II 10e.7 als eine Art Beschwörungsmittel gegenüber Gott, endlich 
an unserer Stelle als gewohnte Uebung, die vielleicht noch nicht sehr häufig, 
aber regelmäßig vorgenommen wird. Vgl. zu Did. 8ı und s. Polyc. ad Phil. 
72 II Clem. 164. Aus der Frage des Engels ist nicht zu schließen, daß 
die Fasttage erst kürzlich eingeführt wären. Es handelt sich bei solchen 
Fragen um einfachste Dialogtechnik, die das Gespräch an einen bestimmten 
Punkt bringen will, aber keine historischen Schlüsse zuläßt. Dieser Punkt 
ist in 3 erreicht: nun beginnt die Darstellung des vergeistigten Fastens, des 
vnoteberv tö deW (so ist mit Hamb. It? zu lesen statt ı@ xupip G aeth sa; 
ebenso mit Hamb. lt! Xyw statt A&yw oor G aeth sa). Aehnliches Barn. 3 ı ff. 
s. z. St. Justin Dialogus 15 ı ff. 404 (jedesmal im Anschluß an Js 58 ı ff.). 
Die Ermahnung &xove stand bisher im Text der Ausgaben reichlich unver- 
mittel. Aus Hamb. wissen wir jetzt, daß vorher eine kurze Antwort des 
Hermas ihren Platz hat, die in G ausgefallen ist: val, pri, »xÖpte, manxdpıöv, 
pe nornoeıs, &&v yv@ iv vnorelav nv dentiv To Ved. Wir kannten den 
Inhalt dieses Satzes schon aus lt? (und sa), wo er aber mit ef dizü ei ein- 
geleitet wird (Verlesung von va: in xaı). 4 Es handelt sich um dieselbe 
Vergeistigung, die Mand. VIII von der &yxpareı« lehrt. Wie auf der einen 
Seite das dem Judentum entwachsende Christentum fromme Uebungen der 
Mutterreligion mit sich nahm, trieben andrerseits die dem Wesen des 
Christentums gemäßeren Gedanken der israelitischen Prophetie und des 
Evangeliums zur Vergeistigung solcher Elemente. Hier steht beides neben- 
einander; denn außer der Vergeistigung des Fastengebotes 15 empfiehlt 
Sim. V als besondere Leistung noch ein wirkliches Fasten s. 3, allerdings 
mit Ueberordnung eines sittlichen Zwecks. Die uneingeschränkte Ablehnung 
des Fastens an unserer Stelle erklärt sich vielleicht aus dem Fehlen eines 
solchen Zwecks. Vgl. übrigens den Brief des Gnostikers Ptolemäus an die 
Flora 313 Harnack (Kl. Texte 9) xal vnoteberv d&, AAN oüyl Tv SWPATLATV 
BobAstar vmorelav Yınds vmoreberv, AAN tiv myeunatınnv, &v f) Eotıv AmoxM) 
ndvrwy Tv pabAwy. Auch hier wird übrigens Hamb. mit &pyd&y statt &pyaon 
G ebenso recht haben wie in 5 mit dAA& (auch sa) statt xal vor dob- 
38 * 
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2 und Gott wohlgefälliges Fasten. Vernimm ein Gleichnis, das sich auf $ 


2das Fasten bezieht und das ich dir erzählen will. Es hätte einer ein 
Stück Land und viele Sklaven, und einen Teil seines Landes ließ er 
als Weinberg anpflanzen. Da er nun in-die Fremde reisen wollte (?), 


N 
en. 


wählte er einen treuen, ihm ergebenen, vorzüglichen Sklaven aus, rief 


ihn zu sich und sprach zu ihm: Mach dich an diesen Weinberg, den 
ich pflanzen ließ, und umzäune ihn mit Pfählen, bis daß ich wieder- 
komme, und sonst brauchst du nichts an dem Weinberg zu tun. Be- 


achte dies Gebot, so sollst du als Freier bei mir leben. Da zog der 
3Herr des Sklaven in die Fremde. Als er nun fortgezogen war, machte 


sich der Sklave an den Weinberg und umzäunte ihn. Undals er die 
Umzäunung des Weinbergs vollendet hatte, sah er, daß der Weinberg 
4 voll von Unkraut war. Da überlegte er bei sich selbst: das Gebot des 
Herrn habe ich erfüllt; nun werde ich diesen Weinberg noch um- 
graben; er wird dann besser zu benutzen sein und wird, wenn er kein 


Unkraut mehr hat, reichlicher Frucht tragen, da er nicht mehr vom 


Unkraut überwuchert wird. Da machte er sich daran und grub den 
‚Weinberg um und jätete alles Unkraut aus, das in dem Weinberg 
war. Da kam der Weinberg in guten Stand und üppiges Wachstum, 
5da kein Unkraut ihn mehr überwucherte. Nach einiger Zeit kam der 
. Herr des Sklaven und des ganzen Besitzes wieder und ging in seinen 





une 


'Aeucov, da die Lesart in beiden Fällen von It!-? bestätigt wird. Die Schil- 


derung der „Gerechtigkeit“ nimmt im allgemeinen auf die Mand. Bezug; 


ausdrücklich erwähnt wird nur die böse Begierde s. Mand. XII; eine per- 
sönliche Anspielung auf Vis. I12 fehlt auch hier. Zum Glauben s. zu Mand. 
XI 62, zu Giv TO Yeß s. zu Mand. I2. IH 1 Zu Stoff und Form des 
Gleichnisses s. den folgenden Exkurs. Am Ende von 2ı bietet sa als Ueber- 
schrift zum Folgenden Similitudo VII, während 1 entsprechend der erhöhten 
ägyptischen Zählung (s. zu Sim. I am Anfang) als VI gerechnet war. Man 
sieht, wie solche Zählungen entstehen! 2 Vor xai Exisfapevos (oder nach- 
her?) ist wohl etwas ausgefallen, wie auch Hollenberg, Gebhardt, Lake ver- 
muten, s. lt? servum ... cui peregre afuturus adsignavit, aeth et cum iter 
facturus esset, vor allem aber lt! vineam posuit affuturis deinde peregre 
profeclus elegit servum, wo ajffuturis zweifellos Verderb von afuturus und 
profectus eine Dublette dazu ist. Dann ist wohl vor der Erwählung des 
Sklaven die Reiseabsicht des Herrn erwähnt worden: eis drroönniav &EeAev- 
sönevog oder ähnlich. Der Befehl xapaxwoov aöröv ist wegen des Objektes 
auf eine Umzäunung mit xdpaxeg ‚Pallisaden’ zu beziehen s. aeth face ei 
saepem, während die lt an ein Stützen der Reben durch Pfähle denken ui 
vitibus iungeret palos. Die Parabel ist volkstümlich und naiv erzählt s., 
Aaße und nachher &Axßev und den Satz xal &tepov xtA., der die Mehrleistung 
des Knechtes schon vorbereitet. Zur Streichung dieses und der beiden fol- 
genden Sätze (Große-Brauckmann) liegt kein Anlaß vor, sobald man den 
Erzählungsstil beachtet: denn die Belohnung muß genannt werden, um dann 
überboten werden zu können. Ebenso paßt dazu in 4 die monologisierende 
Ueberlegung, die die Erfüllung des Befehls noch einmal ausdrücklich betont 
s. zu Le 12ı7 184. Der Bibelleser mag bei dem Unkraut an Mt 13 2ı—30 
erinnert werden, aber die Wortwahl ist in beiden Texten anders bestimmt, 
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Weinberg. Da sah er, wie der Weinberg wohl umzäunt und außerdem 
noch umgegraben war, wie alles Unkraut ausgejätet war und die Reben 
üppig gediehen. Da freute er sich sehr an dem, was der Sklave ge- 
tan. Und er rief seinen geliebten Sohn, der sein Erbe war, und seine 6 
Freunde, die seine Berater waren, und erzählte ihnen, was er dem 
Sklaven aufgetragen und was er vorgefunden hatte. Da wünschten 
diese dem Sklaven Glück zu dem Zeugnis, das ihm sein Herr gab. 
Und er sprach zu ihnen: Ich hatte diesem Sklaven die Freiheit ver- 7 
sprochen, wenn er das Gebot beachten würde, das ich ihm gegeben 
hatte. Er hat mein Gebot beachtet und hat außerdem noch dem 
Weinberg Nützliches getan und sich mein großes Wohlgefallen erworben. 
So will ich ihn für diese Arbeit, die er geleistet hat, zum Miterben 
meines Sohnes machen, weil er auf den guten Gedanken kam und 
ihn nicht in den Wind schlug, sondern ausführte. Der Sohn des Herrn 3 
und die Freunde waren gleichfalls dieser Ansicht, daß der Sklave Mit- 
erbe des Sohnes werden sollte. — Nach einigen Tagen veranstaltete 9 
der Hausherr ein Gastmahl und schickte jenem viele Speisen von dem 
Mahl. Der Sklave empfing die ihm vom Herrn geschickten Speisen 
und nahm sich, was ihm genügte, das übrige aber verteilte er unter 
seine Mitsklaven. Als die Mitsklaven die Speisen bekamen, freuten 10 
sie sich und begannen für ihn zu beten, daß er noch größere Gnade 
bei dem Herrn fände, weil er so zu ihnen gewesen war. All das er-ıı 





und die Verwandtschaft geht nicht über eine gewisse Gemeinsamkeit typi- 
scher Bilder hinaus. 6—7 Zur Erklärung der Anstöße, die dieser Abschnitt 
bietet, vgl. den folgenden Exkurs. Man vermerkt hier zunächst das Auf- 
treten des vorher nicht erwähnten Sohnes und vor allem der gleichfalls nicht 
genannten Freunde mit Befremden. Dies Befremden steigert sich, wenn 
man sieht, wie wenig Sohn und Freunde zu tun haben. ouvexapnoav ist 
zwar mit lt!-? gratulati sunt wohl auf Glückwünsche zu beziehen s. Barn. 13, 
aber die Sache wird dadurch eher noch unglaubhafter, da ja der Sklave bei 
dieser Beratung nicht gegenwärtig ist. Was Sohn und Freunde in 8 tun, 
ist textlich nicht ganz sicher überliefert. Da der Wortlaut von G (s. die 
Ausgaben) wegen «öt@ etwas plerophorisch ist und da die lt übersetzen 
filius et amici (lt! eius) comprobaverunt, so möchte ich vorschlagen ö viög 
T. d. xal ol Yllor ouveuöörnoav (ohne «utö), wie schon Hilgenfeld vermutet 
hat. Sachlich anstößig bleibt dabei die doppelte Nennung von ulög: der 
Sohn billigt die Ernennung zum Miterben mit „dem Sohne“, als ob ihn das. 
genau so wenig anginge wie die Freunde. An der zweiten in 9 beginnen- 
den Szene befremdet alle Erklärer, daß der Sklave die ihm zugedachte 
Ehrenstellung noch nicht eingenommen hat, also noch nicht Tischgenosse 
des Herrn geworden, ist. 10 Das Befremden geht weiter, wenn die Mit- 
sklaven, als ob er noch zu ihnen gehörte, für ihn beten (lt'? optare, also 
jedenfalls nicht von einer Bitte an den Hausherrn, der sonst genannt sein 
würde) und wenn der etwas matte Ausdruck xdpıv peiLov« so gar nicht zu 
verraten scheint, daß der Sklave ja schon die höchste und unüberbietbare 
Gnade erlangt hat. 11 Endlich wird von den Erklärern mit Recht bean- 
standet, daß man in erneuter Sitzung nur &tt näAAov dasselbe beschließt wie 
vorher und die zweite Szene somit pointenlos ausgeht. Alle diese Seltsam- 
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fuhr sein Herr und freute sich wieder sehr an seiner Handlungsweise. 
Wieder ließ der Herr seine Freunde und seinen Sohn kommen und erzählte 
ihnen, was jener mit den Speisen, die er bekam, gemacht habe. Diese 
stimmten nun noch mehr seiner Absicht bei, daß der Sklave Miterbe 
seines Sohnes werden solle.« 





keiten der Erzählung lassen sich erst erklären, wenn auch die Deutung in 
Betracht gezogen und die Komposition analysiert wird. 

DAS GLEICHNIS VOM TREUEN SKLAVEN UND SEINE DEUTUNG. Die offenbaren 
Anstöße, die der vorliegende Text bietet, hängen zunächst mit der Verkoppelung 
zweier Erzählungen (2ı—-8.>—ı) zusammen. Die zweite soll eine Steigerung der 
ersten darstellen und kann sie doch nicht überbieten, weil sich eine höhere Be- 
lohnung als die Adoption des Sklaven nicht denken läßt. Daher das unerträgliche 
Er p&Arov 211, das denn auch von Spitta mit einem Schein des Rechts gestrichen 
wird. Um der Steigerung willen ist es auch in der ersten Geschichte zu keiner‘ 
rechten Pointe gekommen. Denn die zweite Geschichte erfordert, daß der Held 
noch Sklave sei; also darf er am Ende der ersten noch nicht tatsächlich erhöht 
werden; das befremdet nach der ausführlich erzählten Beratung 26—s (von Spitta 
und Große-Brauckmann gestrichen). . Die Lösung der Schwierigkeit kann aber 
nicht darin liegen, daß man wie Große-Br. die zwei Geschichten ursprünglich eine 
sein läßt: die Speisen seien der Lohn für die Weinbergsarbeit und die Adoption 
werde erst nach dem freundschaftlichen Verhalten gegen die Mitsklaven beschlos- 
sen. Dann erhielte die geringere Leistung den unverhältnismäßig höheren Lohn, 
und derartige Fehlgriffe darf man einem naiven Erzähler nicht ohne Not zutrauen. 
Man hat vielmehr beide Erzählungen voneinander abzulösen. Zunächst darf man 
21—s als isolierte Größe betrachten und entsprechend wiederherstellen, die Er-- 
zählung von dem Sklaven, der mehr tut als er geheißen war, und der nun auch 
mehr erhält als ihm versprochen war, nämlich zur Freiheit noch die Adoption. 
Wenn diese am Ende der Geschichte wirklich eintritt, dann ist die Pointenlosig- 
keit von 23 behoben. Dann wird aber fraglich, ob der Sohn und die Freunde, 
deren Mitwirkung (ovvevdööxysav) mit dieser Pointenlosigkeit zusammenhängt, über- 
haupt in der Geschichte etwas zu suchen haben. Man könnte einwenden, daß der 
Sohn doch über die Miterbschaft notwendigerweise gehört werden müsse, aber 
gerade dieser Gesichtspunkt wird in 2s völlig mißachtet s. z. St.; — ein Beweis, 
daß Sohn und Freunde in dem ursprünglichen Gleichnis keinen Platz haben. Da- 
mit fällt auch die Beratung 26 und die dort bemerkte Schwierigkeit, daß der 
Sklave Glückwünsche empfängt, obwohl er eigentlich nicht anwesend ist: der Er- 
finder dieser Szene mußte die Nebenpersonen sich irgendwie äußern lassen. — 
Wenn man fragt, warum und von wem Sohn und Freunde in die Geschichte hin- 
eingebracht worden sind, so wird man auf die Deutung’verweisen müssen. Die 
Erzählung wird dreimal gedeutet: in V 3 parabolisch, dann nach der deutlich ab- 
grenzenden Einleitung 4—5 1 in 5 2—6.4% ausgesprochenermaßen allegorisch auf das 
Werk Christi; in 64°—s wird drittens die Allegorie auf Christi Person zugespitzt 
und so variiert, und diese Variation wird in 7ı—4 wieder ethisch ausgemünzt. In 
der parabolischen Deutung spielen Sohn und Freunde überhaupt keine Rolle. In 
der Allegorie 52—6 4° werden sie zwar gedeutet, stören aber eher als daß sie helfen, 
s. zu 52.3, denn der Sohn des Herrn verwirrt die Deutung des Sklaven auf den 
Sohn Gottes, und die Deutung der Freunde auf die Engel stößt sich mit der 
Deutung der Zaunspfähle. Dagegen spielen Sohn und Freunde in der zweiten 
Allegorie von 64° ab eine bedeutsame Rolle. Hier ist im christologischen Interesse 
namentlich die Gestalt des Sohnes unentbehrlich s. zu 646; von dieser Deutung 
aus sind die Figuren von Sohn und Freunden entworfen; um dieser Deutung willen 
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sind sie der Erzählung (wie der ersten Allegorie) eingefügt. Da nun die Ausführungen 
64b—7 4 in Beziehung zu der Pneumatologie von Mand. III V X stehen (s. den Exkurs 
zu Mand. V 27) und diese christologisch verwerten, so ist zugleich deutlich, daß die 
Anfügung der dritten Deutung und die Einfügung von Sohn und Freunden nicht 
'etwa auf Rechnung eines Ueberarbeiters, sondern des Verf. kommt, der hier wie 
sonst so oft einen übernommenen Stoff ohne besonderes Geschick seinen Zwecken 
dienstbar gemacht hat. — Was nun die zweite Erzählung 2»—u betrifft, so hat 
sie mit der dritten Deutung überhaupt nichts zu tun. In die zweite Deutung 
werden die Speisen 53 63 allerdings als Gebote einbezogen, aber diese Erklärung 
erlangt keine besondere Bedeutung, macht im Gegenteil gewisse Schwierigkeiten, 
weil sie sich mit der Deutung der Reise stößt s. zuös. Seinen eigentlichen Platz 
hat das Motiv von den Speisen im zweiten Teil der ersten Deutung, wo die Fasten- 
regel gegeben wird: spare dir Essen ab, um das Ersparte anderen zu geben 3. 
Dazu ist 29—ı offenbar die Illustration, aber nicht als Parabel, sondern als Bei- 
spiel; der Christ soll tun, was jener Sklave tat. Den Beweis liefert der einzige 
Zug, der in 2s—ıı als bemerkenswert auffällt: daß die Mitsklaven für ihren Wohl- 
täter beten s. z. St. Das erklärt sich aus dem Schluß von 37: ‚der Beschenkte 
betet für seinen Wohltäter. Offenbar hat 23s—ın gar kein selbständiges Leben, 
sondern ist als Beispiel zu 37 erfunden. Da nun die erste Deutung 31—9 mit der 
Rahmenerzählung lıff. aufs engste zusammenhängt, also von Hermas stammt, so 
wird man auch die zweite Erzählung 2s—ı dem Hermas zuschreiben. So ergibt 
sich also folgendes Bild: überliefert war die Erzählung von dem treuen Sklaven, 
der mehr als seine Pflicht tat und zum Lohn adoptiert wurde (ohne daß von einem 
echten Sohn des Herrn und der Beratung die Rede war) — ein Gleichnis auf die 
überschüssigen Werke. Hermas verband dies mit seinem Fastengespräch 11 ff. 
und fügte zu diesem Zweck das Beispiel 2s—ıı samt seiner Verwertung in 3 hinzu. 
Da er aber solche Ueberlieferungen als Offenbarung ansah, witterte er höhere Ge- 
heimnisse hinter der Erzählung und fand die christologische Deutung 52ff., deren 
Problematik er in seiner Weise löste 6ıff., die aber doch ohne eigentliche Zu- 
spitzung blieb s. zu 64. Ueber das treibende Motiv dieser Allegorese s. den Ex- 
kurs zu 68. Weitere Ausspinnung führte zu der dritten Deutung 6 # ff., für die 
-er nun die Gestalt des heiligen Geistes brauchte: er fügte sie samt den Engeln 
als Sohn und Freunde in das Gleichnis ein, Daß diese Art, gegebene Stoffe wei- 
terzuspinnen und dabei inkonsequent zu werden, dem schriftstellerischen Charakter 
des Hermas entspricht, beweist die Deutung der Turm-Allegorie Vis. II. — Als 
Grundlage der ganzen Komposition hat also die erste Erzählung vom Sklaven zu 
gelten. Sie hat die Erklärer mit Recht an Gleichnisse Jesu erinnert. Aber die 
Pointe des Gleichnisses steht in direktem Widerspruch zu der Parabel Jesu Le 
177—ıo und hat mit seinen andern Gleichnissen nur einen gewissen Apparat: von 
Motiven gemeinsam: Weinberg, Unkraut und Reise des Herrn (dazu s. Mt 25 u 
Le 1912). Diese Motive aber stammen zweifellos aus dem Judentum; und der jüdi- 
schen Lebenswelt gehört in unserer Erzählung nicht bloß dieser Apparat, sondern 
auch der Grundzug an, der Belohnung auf Grund überschüssiger Werke verkünden 
will. Sobald die Christen selber die Gedanken der Werkgerechtigkeit und des 
neuen Gesetzes — unter Verdunkelung der Botschaft Jesu — entwickelt hatten, 
stand der Uebernahme solcher Stoffe nichts mehr im Wege. 

III 1 Auf die übliche Beteuerung der Unwissenheit folgt in 2 ein 
Versprechen des Hirten, das in lt!-? lautet omnia ezsolvam tibi, quae- 
cunque locutus fuero tecum aut ostendero tibi. Danach ist wohl auch das 
xal_ des G-Textes zu versetzen und Ödei&w in den Relativsatz zu ziehen 60« 
av Arııaw uer& ooo xal delkw oo. Zu &yypapnay s. Vis.I32. 3 Die hier 
gelehrte Praxis der doppelten Sittlichkeit entsteht nicht wie in Mand. IV 42 
durch Konzession des Rigorismus an die Schwachheit der anderen. Sondern 
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3 - Da sprach ich: »Herr, ich verstehe diese Gleichnisse nicht und 
akann sie nicht begreifen, wenn du sie mir nicht auflösest.« »Alles 

will ich dir auflösen«, antwortete er, »was ich zu dir sprechen und 

dir zeigen werde. Halte die Gebote des Herrn, so wirst du Gott wohl- 
gefallen ‚und in die Zahl derer eingeschrieben werden, die seine Ge- 
'3bote halten. Wenn du aber über das Gebot Gottes hinaus etwas 

Gutes tust, so erwirbst du dir noch größere Herrlichkeit und wirst 

bei Gott mehr Ehre haben als dir bestimmt war. Wenn du also 

Gottes Gebote befolgst und noch diese Leistungen hinzufügst, dann 

wirst du, wenn du sie nach meinem Gebot vollbringst, Freude ernten.« 
4.Ich antwortete: »Herr, ich will halten, was du mir befiehlst, denn ich 

weiß,‘ daß du bei mir bist.< Er sagte: »Ich werde bei dir sein, weil 
du solchen Eifer hast Gutes zu tun, und werde bei allen sein, die den- 
;selben Eifer haben. Dieses Fasien«, fuhr er fort, >ist sehr gut, wenn 
die Gebote des Herrn dabei gehalten werden, und zwar sollst du 
cdas Fasten, zu dem du dich anschickst, so halten: vor allem hüte 
dich vor jedem bösen Wort und jeder bösen Begierde und reinige 
dein Herz von aller Eitelkeit dieser Welt. Wenn du dies beachtest, 
ı wird ein solches Fasten vollkommen sein. Und so sollst du es ausführen: 
wenn du das befolgt hast, was du dir aufgeschrieben hast, dann sollst 
du an dem Tage, an dem du fasten willst, nur Brot und Wasser ge- 
nießen; und nach dem Wert der Speisen, die du verzehren wolltest, 
berechne dir die Höhe des Betrages, den du an jenem Tag ausgeben. 
wolltest, und den gib einer Witwe oder einer Waise oder einem Armen. 
Und so sollst du dich demütigen, damit der Beschenkte mit deiner 


hier gipfelt sich über dem Normalchristentum noch ein Christentum beson- 
derer Art auf, das gesteigerte Forderungen erfüllen will. Verwandtschaft 
mit Mc.102ı ist nur in gewissem Grade vorhanden; denn dort handelt es 
sich um individuellen Heroismus, hier um Züchtung von Qualitätschristen. 
Wohl aber liegt in der Aendernng des Mc-Textes durch Mt wohl ein An- 
satz zum Gedanken der doppelten- Sittlichkeit s. zu Mt 1921. Der- zweite 
Satz unserer Stelle soll die Anwendung des ersten auf den Fall von 1ıff. 
bringen ; Aeıtoupyiat bedeutet also fasten s. It! si adiceris eliam has sta- 
tiones. 4. Die Funktion des Hirten, von der hier die Rede ist, kann nicht 
die des Schutzengels sein; die Verallgemeinerung zeigt, daß es der Bußengel 
ist, der allen, die guten Willen haben, seinen Schutz verspricht s. den Ex- 
kurs zu Vis. Vr. 5 Als Vorbedingung der’ überschüssigen Leistung erscheint 
aber die Erfüllung der Pflichtleistung d.h. die Erfüllung der Gebote Gottes, 
in 6 gedeutet als Enthaltung von allem bösen Welt-Wesen (der Ausdruck 
erinnert an die Vorbedingung des gläubigen Gebets Mand. IX 4). Dann ver- 
steht es sich aber eigentlich von selbst, daß der umstrittene Ausdruck in 7 
7% yeypap&va auf die Regel in 36 oder auf die Mand., deren Zusammen- 
fassung 36 darstellt, bezogen werden muß. Diese beiden Möglichkeiten 
vertreten auch It! guae supra scripla sunt und 1t? quae audisti. Solche 
Rückbeziehungen finden sich auch Vis. IV 36 Mand. IX« s. noch Did. 7ı. 
Ich möchte also weder an Schriftworte (Harnack, Funk) noch an das „Maß 
der Pflicht“ (Zahn) denken. Die hier geschilderte Art der Askese ist im 
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Demut seine Seele sättige und für dich zum Herrn bete. Wenn dus 
nun so, wie ich’s dir geboten, dein Fasten hältst, so wird dein Opfer 
vor Gott angenehm sein, und dies Fasten wird aufgeschrieben werden. 
Denn ein so vollbrachter Dienst ist gut, erfreulich und dem Herrn 
wohlgefällig. So sollst du es halten samt deinen Kindern und deinem 9 
ganzen Hause; und wenn du’s hältst, wirst du selig sein, und alle, die 
es hören und halten, werden selig sein, und was sie vom Herrn er- 
bitten, werden sie empfangen.« 

Da bat ich ihn sehr, er möchte mir das Gleichnis von dem Acker- 4° 
land erklären, und von dem Herrn, vom Weinberg, von dem Sklaven, 
der ihn mit Pfählen umzäunte, von den Pfählen, von dem Unkraut, 
das aus dem Weinberg ausgejätet wurde, vom Sohn und von den 
Freunden, den Ratgebern. Denn ich hatte wohl verstanden, daß das 





alten Christentum auf Grund verschiedener Voraussetzungen in Aufnahme 
gekommen. Didasc. syr. p. 111 Achelis-Flemming nennt für die Passah- 
Fastenzeit Brot, Salz und Wasser; Ps.-Athanasius® hat ad Ant. 13 unsere | 
Stelle (wie teilweis auch Antiochus in Hom. VII) benutzt, aber geschrieben 
Kpxesdnt dptw xal Auydvors xal Üdarı s. auch Tertullian über die xerophagia 
de ieiunio 9. 13, de poenitentia 9, de patientia 13. Besonders bezeichnende 
Parallelen bieten apokryphe Apostellegenden : Ps.-Clemens Hom. 157 predigt ° 
Petrus, daß den Christen nichts erlaubt sei als Wasser und Brot x«! tobtwv 
per’ löpwrwy moptlopevov rıpos To Civ, Ps.-Clemens Recogn. 76 bekennt 
er von sich panis mihi solus cum olivis et raro eliam cum oleribus 
in usu est; s. Acta Pauli et Theclae 25 p. 253 Lipsius elxov d& dproug 
nevre xal Aayava al Üöwp (aa &Aoc) Acta Thomae 20 p. 131 Bonnet 
äprov Echter pövov merk dAaros xal To norov adrod böwp vgl. 29 p. 146 
Elaßev Äprov xal Eiarov xal Adyavov xal üdlas, nal ebAoymoas Eöwxev aütoic. 
Die an unserer Stelle als besondere Leistung empfohlene Askese ist aber 
nicht nur als rituelle Uebung gedacht. Gerechtfertigt wird sie durch ihre 
Unterstellung unter den sittlichen Zweck des Almosengebens; das entspricht 
der Wertordnung II Clem. 164. Der Ausgleich mit der Ablehnung des 
Fastens in Sim. V 1 wird dadurch hergestellt s. zu 14 und die bekannten 
praktischen Tendenzen des Buches s. Vis. III 92 Mand. Ilı Sim. Is II kom- 
men ‘wirkungsvoll zur Geltung. Die freiwillige Enthaltung aus Liebe zum 
Bruder, die Paulus I Cor 8 Rm 14 fordert, liegt auf einer noch höheren 
Ebene. Ueber Witwen und Waisen s. zu Mand. VIII ı0; über tansıvoppoodvn 
s. zu Vis. III 10e. Der hier vorliegende Gebrauch von !uxr) beruht wohl auf 
Hebraismus, d. h. erist entstanden durch Uebernahme von LXX-Wendungen 
wie Prov 630 xAErnteı ydp Ivo EuniNnoy nv buxinv nervov. Ueber die Vor- 
stellung, daß die Armen die Gabe mit einem Gebet für den Geber beant- 
worten s. zu Sim. IIs. Hier ist die Wurzel der Beispielserzählung 29-11 
zu suchen s. den vorigen Exkurs. 8 E£yypapos weist auf die himmlischen 
Bücher s. zu Vis. I2ı. Nach Mand. Il« s. auch Sim. VI 1ı ist der Gebrauch 
von {Aapög auch hier nicht befremdlich. Man braucht also nicht wie It” zu 
erklären scribelur ieiunium tuum et stalio lua, quia sic cum hilaritate 
gesta est. 9 Die Ausführungen schließen wie ein Mand. s. vor allem die 
Verallgemeinerung. Zur Erwähnung der Familie s. den Exkurs zu Vis. I 23. 
Unter den Verheißungen steht noch die Erfüllung des Bittgebets s. Mand. 
IX 4-8, EV 1 napaßorn ist hier wie Mc 4 off. und wie napoınia Joh 16 25 
als Rätselrede zu verstehen, die mehr verhüllt als erklärt und die darum 
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2alles ein Gleichnis wäre. Er gab mir zur Antwort : »Du bist sehr eigen- 


sinnig mit deinen Fragen. Du müßtest«, sagte er, »überhaupt nichts 
fragen. Denn wenn du einer Offenbarung bedarfst, wird sie dir schon. 
zuteil werden.« Ich erwiderte: »Herr, wenn du mir etwas zeigst und 
es mir nicht offenbarst, so werde ich es umsonst gesehen haben, da 
‘ich doch nicht weiß, was es bedeutet. Ebenso werde ich, wenn du 
zu mir in Gleichnissen sprichst und keine Auflösung gibst, sie vergeb- 
slich von dir vernommen haben.« Er antwortete mir: »Wer ein Knecht 
Gottes ist und seinen Herrn im Herzen trägt, der bittet ihn um Ein- 
sicht und empfängt sie auch, und kann dann jedes Gleichnis auf- 
lösen, und die Gleichnisworte des Herrn werden ihm deutlich. Wer 
aber zu schwach und träge zum Gebet ist, der trägt Bedenken den 
4 Herrn zu bitten. Und doch ist der Herr barmherzig und gibt ohne 


_ Unterlaß allen, die ihn bitten. Du aber, der du vom heiligen Engel 
‘Stärke und solche Gebetskraft empfangen hast und auch nicht träge 


bist, warum bittest du nicht den Herrn um Einsicht, um sie von ihm zu 
sempfangen?« Ich sagte ihm: »Herr, ich habe dich bei mir und muß 
dich darum bitten und fragen; denn du zeigst mir alles und redest 
‘zu mir. Wenn ich es ohne dich gesehen oder gehört hätte, würde ich 
der Auflösung bedarf. Zugrunde liegt die Vorstellung, daß jedes offenbarte 
Wort tieferes Geheimnis birgt und daß man sich darum nicht mit einer 


einfachen Deutung begnügen darf. Diese Vorstellung läßt Hermas nun 
‘ weiter in seinen Mentor dringen, trotzdem ihm das Gleichnis bereits gedeutet 


ist. Jenem Bedürfnis nach tieferem Geheimnis genügt nur die Allegorie. 


Da das Urchristentum auch sonst Parabeln heiligen Ursprungs in dieser 
Weise beurteilt s. Mc 4 Joh 10, so liegt kein Grund vor, die allegorische 
Deutung unserm Verfasser abzusprechen; ‚zumal da wir in ihm nicht den 
Verf. der ursprünglichen Parabel vom treuen Knecht zu sehen haben s. d. 
Exkurs zu 211. 2 Der ganze Dialog ist also unter demselben Gesichtspunkt 
zu betrachten wie es zu Vis. III 23 31 ausgeführt ist: er soll auf das Folgende 
als auf eine besondere Offenbarung vorbereiten. Rede und Gegenrede er- 
innern an Vis. III 34 3ı s. auch Sim. VI4s; die Auskunft in 3 ähnelt in 
gewisser Weise Mand. X 1s—s. Es beruht das aber nur auf dem gleichen 
Grundgedanken, daß dem Glauben Einsicht in die schwierigen Geheimnisse 
zuteil werde; eine besondere Beziehung zwischen beiden Texten besteht 
nicht s. z. St., vielmehr zeigt die Ausführung ähnlicher Tendenz Mand. IV 2, 
wie schematisch Hermas vor gewissen besonders bedeutsamen Aufschlüssen 
derartige Präludien einfügt. Dabei tritt immer dieselbe Frontstellung zutage, 
die für das ganze Buch so bezeichnend ist: wer zweifelt, kann nicht beten 
und vermag auch nicht die Lösung der Gleichnisrätsel zu finden, er tut keine 
Buße (Mand. IV 2) und ist in die Geschäfte der Welt verwickelt (Mand. X 1a). 
Dem gläubigen „Knecht Gottes“ aber wird Erkenntnis zuteil, weil er betet. 
Vgl. außer den genannten Stellen noch Mand. IX Sim. II. 4 roAueboniaxvos 
s. zu Vis. I 32; dytos dyyedlos s. zu Vis. Va und den Exkurs zu 67. Die 
Anschauung, daß auch die Zvreväts Gabe Gottes sei, ist zu Sim. Ilr be- 
sprochen. 5 Man sieht hier deutlich, in welchem Maße das ganze Gespräch 
präludierende Einlage (nicht: eingeschobene Interpolation!) war; denn statt 
daß Hermas nun betet — so wie er Vis. III 106f. auf Anweisung fastet —, 
weist er den Rat zu beten für seinen besonderen Fall zurück und hält sich 
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den Herrn bitten es mir zu offenbaren.«e »Ich habe dir«, sagte er, 5 
»schon gesagt, daß du verschlagen und eigensinnig bist mit deinen Fra- 
gen nach Auflösung der Gleichnisse. Da du aber so hartnäckig dabei 
bleibst, will ich dir das Gleichnis vom Acker und alles Weitere auf- 
lösen, damit du es allen bekannt machst. Vernimm und verstehe es 
also! Der Acker ist diese Welt, der Herr des Ackers der, der alles 2 
‚geschaffen, gestaltet und belebt hat, der Sohn ist der heilige Geist. 
Der Sklave ist der Sohn Gottes; die Weinstöcke sind dies Volk, das 
Er gepflanzt hat. Die Pfähle sind die heiligen Engel des Herrn, die 3 
sein Volk schirmend umgeben; das aus dem Weinberg ausgejätete Un- 
kraut bedeutet die Sünden der Knechte Gottes; die Speisen, die er ihm 
vom Mahl schickte, sind die Gebote, die er seinem Volk durch seinen 
Sohn gab; die Freunde und Berater sind die zuerst geschaffenen hei- 
ligen Engel, die Reise des Herrn ist die Zeit, die bis zu seiner Wieder- 





an seinen Offenbarungsengel (vgl. Vis. HI 1010), der denn auch in V 1 end- 
lich nachgibt, freilich nur nach erneuter Scheltrede; er nennt ihn «bdKöng 
wie 42, rnavoöpyos wie Vis. III 3 ı(5) s.z.St. Wie in Vis. III 810 hat 
die Offenbarung auch hier den Zweck der Mitteilung an die Gläubigen. 
wW2-vVI4a Die Allegorie vom Werk Christi. Gott wird mit 
einer kultischen Bezeichnung eingeführt s. Vis. Ile 34. Das zu wissen ist 
wichtig für das Verständnis der 800Xos-Erklärung; es könnte befremdlich.: 
erscheinen, daß Jesus, der doch zweifellos gemeint ist, hier schon mit dem 
Prädikat‘ eingeführt wird, das er nach dieser Allegorie erst später erhält. 
Aber der Hirt redet auch hier kultisch und bezeichnet Jesus mit dem Namen, 
der dem Erhöhten zukommt. Vor dem Ödoölos-Satz steht in den Ausgaben . 
ein Satz, der den Sohn im Gleichnis deutet, uns allerdings nur in It! er- 
halten ist: filius autem spirilus sanclus est. Ihn ins Griechische zurück- 
übersetzt in den Text aufzunehmen berechtigen uns schon allgemeine text- 
kritische Erwägungen: die relativ schlechte Zeugenschaft von G, die relativ 
gute von It!, die Zugehörigkeit von aeth zu G. Dazu kommt, daß wir die 
Gründe des Ausfalls zu erklären vermögen: der in G It? aeth gestrichene 
Satz ist dogmatisch bedenklich s. den Exkurs zu 67; er ist auch für diese 
erste Allegorie nicht wesentlich, da das Motiv der Beratung hier nicht 
ausgedeutet wird (im Gegensatz zu 6° ff.), ja jener Satz erscheint in diesem 
‚Zusammenhang beinahe als irreführend, da die beiden Söhne leicht ver- 
wechselt werden können: der Sohn des Herrn, der in der Deutung „heiliger 
Geist“ heißt, und der Sohn Gottes der Deutung, der dem Knecht im Gleich- 
nis entspricht. Mag der dogmatische Grund die Streichung veranlaßt haben, 
so hat der zuletzt erwähnte zweifellos zur Durchsetzung der Streichung mit 
beigetragen. Dabei offenbart sich das richtige Empfinden, daß Sohn und 
Freunde dem Gleichnis von Haus aus fremd sind s. den vorigen Exkurs. 
Denn auch die Deutung der Freunde in 3 auf die zuerst geschaffenen Engel 
(s. zu Vis. III 4ı) stört. Bereits die Pfühle des Zauns sind ja auf die Engel 
gedeutet, die das Christenvolk (die Weinstöcke) bewachen — das müßten 
doch aber nach Vis. III 4ı gerade die zuerst geschaffenen Engel sein, die 
den Turm bauen. Man sieht jedenfalls, daß für diesen Abschnitt nicht die 
Christologie oder die Angelologie das Wesentliche ist; sondern es galt, die 
Züge des fertig vorliegenden Gleichnisses durch allegorische Deutung unter- 
zubringen. Unter diesem Gesichtspunkt sind auch die drei Werke zu be- 
trachten, die im folgenden genannt werden: Einsetzung der Engel zum Schutz 
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ıkunft noch übrig ist.« Ich sprach zu ihm: »Herr, groß und wunder- 
bar ist das alles und nimmt sich herrlich aus. Hätte ich«, so fragte 
ich, »dies etwa verstehen können? Auch kein anderer Mensch, und 
wenn er noch so einsichtig wäre, könnte es verstehen. Noch etwas, 
Herr<, so fuhr ich fort, »offenbare mir, was ich dich fragen will.< 
5 Er antwortete: »Wenn du etwas willst, so sprich.< »Herr«, fragte ich, 
‚ 6» weswegen tritt der Sohn Gottes im Gleichnis als Sklave auf?« »Höre«, 
sprach er, »nicht als Sklave tritt der Sohn Gottes auf, sondern als 
Träger großer Macht und Herrlichkeit.< Ich sagte: »Herr, ich verstehe 
2 nicht, inwiefern es so ist.«< Er antwortete: »Weil Gott den Weinberg 
gepflanzt, d. h. das Volk geschaffen und es seinem Sohn übertragen 
hat. Der Sohn hat die Engel über sie gesetzt, sie zu bewahren, und 
er selber hat sie von ihren Sünden gereinigt unter großer Anstrengung 
und vielen Mühen, denn kein Weinberg kann ohne Müh und Plage um- 


der Christen (nicht der Menschen), Tilgung der Christensünden und Mitteilung 
der Gebote Gottes. Mit keinem Wort ist angedeutet, daß das erste Werk 
ein befehlsgemäßes im Gegensatz zu den freiwilligen beiden anderen sein 
solle. Hermas will einfach die Gleichniszüge deuten, und wenn sich dabei 
neue bisher unbekannte Motive der Christologie ergeben, so wird er das als 
durch Offenbarung geschehene .Bereicherung der christlichen Lehre dankbar 
hingenommen haben. Man braucht auch nicht zu erwägen, in welche Zeit 
des Wirkens Jesu die Engeleinsetzung falle; die Werke sind ja alle drei 
übergeschichtlich. Wie gewöhnlich gilt das Interesse des Hermas hier nicht 
der Menschheit, sondern ausschließlich der Christenheit. Auf sie, auf das. 
Volk Gottes bezieht sich alles, was von Christus gesagt wird, und die 
Reihenfolge ist durch die Gleichniserzählung bestimmt. Die Chronologie 
kümmert den Verfasser überhaupt nicht, sonst könnte die Reise nicht auf 
die Zeit bis zur Parusie bezogen werden und die nach der Reise ausgeteilten 
Speisen auf die Gebote. Eine Beziehung zum wirklichen Leben Jesu gewinnt 
Hermas erst in 62, dort aber — bezeichnend genug! — auch erst durch 
nachträgliche Ergänzung des Gleichnisses, 4 Die erneute Vorbereitung läßt 
Besonderes erwarten; in der Tat führt die Frage in 5 auf einen wichtigen 
Zug der Deutung. Die als Antwort gegebenen Ausführungen WI 1—4a 
bilden eine Art Anhang, der Bedenken über die Allegorie beseitigen will. 
“ Den Anstoß bietet die Gleichsetzung Jesu mit einem Sklaven. Diese wird 
in 1 einfach verneint; die Negation ist ‘mit lt!-?2 aeth gegen G zu halten, 
weil sie niemals eingefügt wäre. Diese scheinbare Ableugnung der in 5a 
gegebenen Deutung ist in Wirklichkeit eine Verlegung des Schwerpunkts: 
nicht auf das Knechtsein kommt es an, sondern auf Macht und Herrschaft. 
Damit ist erwiesen, daß die Gleichsetzung von Jesus mit einem Sklaven in 
52 nur aus dem Bedürfnis der Allegorie, nicht aus dem der Christologie 
entstanden ist. Was Hermas über das Werk Christi sagen will, sagt er erst 
hier; und bezeichnenderweise geht es in den wichtigsten Zügen über das 
Gleichnis hinaus. 2 Erstens wird die Engeleinsetzung offenbar als Zeichen der 
Macht gewertet: Christus ist mehr als die Engel s. auch 6 4. u. vgl. Hebr 1. 2; 
zu dieser Akzentuierung gab der entsprechende Gleichniszug, die Umzäunung, 
gar keinen Anlaß. Zweitens wird bei dem Werk der Sündentilgung auf 
einmal von den Mühen des Sklaven gesprochen. Das ist in dem Gleichnis 
so wenig erwähnt, daß es hier in einem besonderen Satz begründet werden 
muß. Gemeint ist ganz offenbar das Leiden Christi. Dies ist die Ursache 
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gegraben werden. Ben er nun das Volk von Sünden gereinigt 3 
hatte, zeigte er ihm die Pfade des Lebens, indem er ihm das Gesetz 
gab, das er von seinem Vater empfangen hatte. Du siehst also«, 4 
schloß er, >daß er der Herr des Volkes ist, weil er alle Gewalt dazu 
von seinem Vater empfangen hat. 

Höre aber noch, weswegen der Herr seinen Sohn und die heiligen 
Engel über die Erbschaft des Sklaven mit beraten ließ. Den vorwelt-; 
lichen heiligen Geist, der die ganze Welt geschaffen hat, ließ Gott in 
einer Fleischesnatur wohnen, die er auserwählt hatte. Diese Fleisches- 
natur, in der der heilige Geist wohnte, diente dem Geiste gut durch 
heiligen und ehrbaren Wandel und befleckte den Geist in keiner Weise. 
Da sie nun ein gutes und ehrbares Leben geführt, mit dem Geist zu- 6 





der Reinigung des Christenvolkes von Sünden vgl. den Exkurs zu 6r. 
3 Endlich muß auch das dritte Werk, die Gesetzgebung, im Sinne der 
Macht Christi, verstanden werden s. 4. Auch das war in dem entsprechen- 
den Gleichniszug, der Speisenverteilung, in keiner Weise angedeutet. Hermas 
denkt hier an Christus als den neuen Gesetzgeber im Sinn von Sim. VIII 32 
s. zu Barn. 26. 4a (in G aeth nur infolge Abspringens vom ersten tod 
Ta&tpös abroö zum zweiten ausgefallen): Man hat hier am Ende der ersten 
Allegorie den Eindruck, daß sie ohne eigentliche Pointierung bleibt. Worauf 
es dem Deuter ankam, war nicht etwa die Adoption des Sklaven; denn 
von der ist gar nicht die Rede. Ihn fesselte offenbar die Transparenz des 
Ganzen s. den Exkurs zu6:. WI 4b—8S Die Allegorie von Christi 
Person wird in 4b scheinbar ganz harmlos eingeleitet mit der Zurück- 
weisung eines neuen Bedenkens: wie können Geist und Engel über den 
Gottessohn Jesus zu Rat sitzen? In Wirklichkeit liegt eine ganz neue Alle- 
gorie vor: Gegenstand der Schilderung in 5 ist nicht mehr der Gottessohn 
Jesus Christus, sondern seine o&p£, in der der heilige Geist Wohnung nahm. 
Daraus ergeben sich eine Menge Verschiebungen gegenüber der Erzählung 
vom treuen Sklaven, die in der ersten Allegorie doch immerhin noch Zug 
um Zug zu deuten versucht war; jetzt regiert nicht mehr das allegorische, 
sondern vornehmlich das christologische Interesse. Die drei Werke s. 53 62.3 
können nun nicht mehr die Hauptsache sein; denn sie hat ja nicht die o«pg£, 
sondern der in ihr wohnende Geist geleistet; das Verdienst der o&p& beruht 
vielmehr nur auf gutem Wandel und treuer Mitarbeit — insofern ist die 
o&p& beseelt zu denken s. d. Uebers. Diese „Fleischesnatur“ hat nun im 
Gleichnis kein Gegenbild mehr, denn dort ist der Sklave selbständiger Ur- 
heber der drei Werke, und von einem Zusammenarbeiten von Sklaven und 
Sohn ist keine Rede. Also entspricht auch der heilige Geist in dieser zweiten 
Allegorie nicht mehr völlig dem Sohn im Gleichnis. Um so auffallender ist 
es, daß in 64 neben den Engeln als Ratgeber der Sohn genannt wird, nicht 
der Geist. Immerhin kann das ein Rückfall in die Sprache des Gleichnisses 
sein; es ist ja im folgenden auch vom Sklaven und nicht von der odp& die 
Rede. Ausgeschlossen erscheint ein solcher Rückfall aber 67; die Wieder- 
kehr der Bezeichnung Sohn macht vielmehr den Gedanken wahrscheinlich, 
daß Hermas in dem heiligen Geist, der in Jesus Christus wohnte, den ewigen 
Gottessohn erblickt s. den lolgenden Exkurs. Der Ton liegt hier aber zwei- 
fellos nicht auf diesem Gedanken, sondern auf dem Zusammenwirken von 
Fleischesnatur und Geist, also einer dem Gleichnis fremden Vorstellung. 
6 Sie wird nun ausführlich beschrieben. Am G-Text, wie ihn die Ausgaben 
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sammengearbeitet hatte und bei keinem Werk Jlässig ‚gewesen war (2), 
‘sondern sich als zuverlässig und männlich bewährt hatte, nahm er sie 
zum Genossen des heiligen Geistes an. Denn Gott gefiel der. Wandel 
dieser Menschennatur, weil sie sich nicht befleckt hatte, solange sie 
zauf Erden den heiligen Geist in sich trug. Da beriet er sich darüber 
mit dem Sohn und den heiligen Engeln, damit auch diese Fleischesnatur, 
die dem Geist so trefflich gedient hatte, eine Wohnung erhielte und es 
nicht schiene, als sei sie um den Lohn für ihren Dienst gekommen. 
Denn jede Fleischesnatur, in der der heilige Geist gewohnt hat, wird 
ihren Lohn empfangen, wenn sie unbefleckt und ohne Fehl erfunden 
s7wird. Da hast du auch dieses Gleichnisses Auflösung.«< »Ich bin er- 
freut, Herr«, antwortete ich, »daß ich sie gehört habe.« 





haben, fällt auf, daß das Part. ioxup@g xal Avöpelws dvaotpapeicay eine be- 
ziehungs- und zwecklose Wiederholung der vorhergehenden Ausdrücke ergibt. 
Das wäre anders, wenn man sich nach dem Text von It! richten dürfte 
(dessen Wortlaut in Hilgenfelds Ausgabe allerdings nach Turners Mitteilungen 
über den Bodleianus im Journal of Theological Studies 1920, 193 ff. zu kor- 
rigieren ist): ac laborasset cum eo nec succubuisset in omni opere fali- 
gatum corpus illud, sed viriliter conversalum esset et fortiler. Eine Be- 
stätigung dieses Textes liefert lt? ei omni opere fatigaltum non succubuisset, 
sed viriliter et forliler ab eodem conservatum esset (die letzten vier 
Worte beruhen auf der Verwechslung von conversari und conservari). Da 
also die Negation bei dem Ausdruck mit &v navıl npdypatı festzustehen 
scheint, so lese ich oöx dpyroasav statt ouvepyioaoav, und ergänze AA 
vor loxup@g; so verschwindet die zuerst bemerkte Tautologie. Die eigent- - 
liche Abzweckung .des letzten Satzes und der Ausführungen in 7 wird erst 
im nächsten Kapitel klar; sie ist ethischer Natur: das Verhalten der Fleisches- 
‘natur in Christus hat für die Christen ur- und vorbildliche Bedeutung. 
.. Welcher besondere Sinn in diesem Zusammenhang der Beratung Gottes mit 
dem Geist, der hier offenbar als Gottessohn bezeichnet wird (s. zu 65) und 
den Engeln zukommt, ist nur zu erschließen s. den Exkurs zu 67. Die 
Miterbschaft selbst ist nicht Gegenstand besonderer Ausmalung, denn es 
kommt dem Verf. ja darauf an, die Belohnung für die o&p& Christi mit dem 
Lohn für die Christen s. 7ı zu vergleichen. Also darf er das, was für die 
Erhöhung Jesu bezeichnend ist, nicht besonders hervorheben; so erklärt sich 
der blasse Ausdruck tönog xataoxnvWoewg, bei dem aber doch offenbar nicht 
nur an die Auferstehung gedacht ist. Der Schlußsatz von 7 zielt schon 
deutlich auf die Verallgemeinerung des Gedankens. Das christologische In- 
teresse ist mit der Hervorhebung der odpE und ihres Verhaltens offenbar 
erschöpft, 

DIE CHRISTOLOGIE DES „HIRTEN“. Die Analyse des Gleichnisses hat ergeben, 
daß die beiden allegorischen Deutungen in 52—642 und 64b—s an den Gleichnis- 
stoff angefügt sind. Daraus ergibt sich die Möglichkeit, daß einige Züge der 
Deutung wesentlich dem Bedürfnis der Allegorie entstammen und nicht christo- 
logischer Gedankenbildung. Die Christologie des Hirten wird man also am ehesten 
den Teilen der Deutung entnehmen dürfen, die dem Gleichnis nicht oder nur wenig 
entsprechen. Von der ersten Allegorie (Christi Werk) rückt unter diesem 
Gesichtspunkt der Abschnitt 61—42 in den Vordergrund. Die Herrschaft J esu Christi 
über das von Gott geschaffene Volk, d. h. über die Christen, das ist es, was dort 
besonders betont wird (und zwar wie die Frage 55 zeigt, im Widerspruch zum 
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' Gleichnis). Von den Werken Christi, deren Zahl ja durch das Gleichnis bedingt 
war, wird eines besonders hervorgehoben: die Tilgung der Sünden des Volkes 
d. h. der Christen. Auf die zweite Buße wird dabei nicht ausdrücklich angespielt, 
vom Verhalten der Christen wird ja überhaupt hier nicht weiter gesprochen; aller 
Nachdruck liegt einzig auf dem Gedanken: die Möglichkeit, daß Gottes Pflanzung 
ohne Unkraut, das Christenvolk ohne Sünde existiert (also die Möglichkeit der 
Bekehrungs- wie der zweiten Buße), hat Christus beschafft, und zwar durch sein 
Leiden (so wird das Gleichnis in der Allegorie ergänzt). Wir haben also hier eine 
Begründung des übergeschichtlichen Gedankens, an dem Hermas besonders inter- 
essiert war, in der Geschichte. So erklärt es sich, daß dieses zweite Werk für 
ihn besondere Bedeutung gewinnt, wie die Behandlung in 62 augenscheinlich zeigt. 
Wir verstehen von hier aus, was ihn zu dieser Allegorie trieb, zumal wenn wir 
bedenken, daß ihm der Weinberg als Bild für Gottes Volk schon geläufig war s. 
Js 5: dertreue Sklave, derden Weinberg seines Herrn bis zu 
dessen Rückkehr von Unkraut säubert, ward ihm zum Bilde Christi, 
der das Gottesvolk der Christen von Sünden befreit — bis zu 
seiner Wiederkunft. Die Deutung geht freilich nicht auf, denn im Gleich- 
nis kehrt der Herr wieder und in der Deutung Christus; aber das störte den Verf. 
nicht, da ihm die Hauptsache feststand. Auch die Alternative „geschichtlich-über- 
geschichtlich“ darf an diese Allegorie nicht herangebracht werden, denn das Leiden 
Christi ist historisch, aber die Reinigung der Christen von Sünden vollzieht sich 
noch in der Gegenwart des Buches. Da die Gleichniserzählung um der ersten 
Deutung willen bereits mit einer zweiten Geschichte 23—n verbunden war s. den 
Exkurs zu 2ı1, so gewann Hermas aus ihr unschwer eine Allegorie auf die ihm 
so besonders wichtigen Gebote, freilich aller Chronologie zuwider. Das erste Werk 
— im Gleichnis als Erfüllung des Auftrags besonders wichtig — interessierte ihn 
eigentlich nur, sofern er daran die Würde Christi bewies s. zu 62 und so den An- 
stoß beseitigte, der in der Vergleichung Christi mit einem Sklaven lag. Dadurch 
beraubte er andrerseits diese Allegorie ihrer Pointe. Denn das Gleichnis ließ den 
Sklaven erst am Schluß eine Herrenstellung erwerben, diese Deutung aber setzt 
sie schon beim Werk der Engeleinsetzung voraus (freilich ohne daß wir erfahren, 
wann und wie dieses Werk sich abspielt). Darum kann auch aus dieser ersten 
Allegorie keine adoptianische Christologie erschlossen werden, denn der dafür 
bezeichnende Vorgang, die Erhöhung durch Adoption, wird, so wichtig sie im 
Gleichnis ist, in dieser Deutung sorgfältig umgangen. — Anders liegt diese Frage 
bei der zweiten Allegorie 64b—-s (Christi Person). Hier ist von der 
einheitlichen Person Jesu Christi überhaupt nicht mehr die Rede, sondern das 
göttliche und menschliche Element in Christus treten auseinander. Die odp& ist 
nicht Subjekt der Werke Christi, sondern Träger eines neuen, im Gleichnis nicht 
begründeten und darum sicher für die Christologie des Hermas bezeichnenden 
Verdienstes; sie hat den Geist nicht befleckt, sondern treulich mit ihm zusammen- 
gearbeitet. Diesem Verdienst wird nun der Lohn der Adoption zuteil. Einzig in 
dieser Deutung kommt also das Adoptions-Motiv des Gleichnisses zur Geltung, 
Eine adoptianische Christologie ist das insofern, als die menschliche Fleisches- 
natur Christi zu einer (allerdings nicht näher beschriebenen) Würde erhöht wird. 
Sofern aber Jesus von Anfang seines Lebens an den göttlichen Geist in sich woh- 
nen hat, scheint eine Art pneumatische Christologie vorzuliegen. Aber auch dieses 
Urteil kann widerlegt werden, sofern dieser göttliche Geist nach 7ıff. in jedem . 
-Christen Wohnung hat (aber abgeschwächt? minder rein?) und somit das für die 
pneumatische Christologie bezeichnende Moment, die einmalige und einzigartige 
Menschwerdung eines göttlichen Wesens in Jesus Christus, nicht in Erscheinung 
tritt. Die dogmengeschichtliche Fragestellung der erwähnten Art vermag der 
Problematik unseres Stoffes überhaupt nicht gerecht zu werden, weil sich hier die 
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Interessen der Christologie mit denen der Ethik und Pneumatologie kreuzen. Die 
“ Christologie müßte zeigen, wie sich die menschliche Person Jesus Christus von 
anderen Menschen unterscheidet, das ethische Interesse s. 7ı ff. verlangt das Ge- 
genteil, es verlangt, daß die sittliche Fragestellung bei Jesus dieselbe ist wie beim 
Menschen; die vorausgesetzte Pneumatologie aber (s. den Exkurs zu Mand. V 27) 
bringt es mit sich, daß auf die Reinerhaltung des Geistes besonderer Nachdruck 
gelegt wird. Wenn 67 betont wird, dafs jede o&p&, die den Geist nicht befleckt 
habe, ihren Lohn erhalten solle, so kann ein antignostisches Interesse obwalten, 
und die Mahnung 72 klingt in der Tat, als ob der Verf. libertinistische Gnostiker 
nach Art von Apc 21f.»f. Jud s im Auge habe. Es wäre aber auch möglich, daß 
nicht ein ausgesprochen -antihäretisches, sondern auch schon ein rein ethisches 
Interesse zu dieser Polemik gegen einen jener Zeit immerhin naheliegenden Li- 
bertinismus geführt hätte. — Das in der o&p& Christi wohnende rveöp« wird deut- 
lich beschrieben als vorweltliches Schöpfungsprinzip s. auch Sim. IX 122. Dieser 
Geist ist es, der die Werke Christi getan hat; die odp& hat nur mitgewirkt. Dieser 
Geist wird nun 64.7 auch als „Sohn Gottes“ bezeichnet; das ist vielleicht durch 
die Figur des Sohnes im Gleichnis angeregt, aber in 6 keinesfalls allein von dort- 
her bedingt. Vollends beweist Sim. IX 1ı, daß Hermas den heiligen Geist mit dem 
Sohn Gottes, d.h. mit dem präexistenten Christus identifiziert. Diese Vorstellung 
hat ihre Vorstufe in der Gleichsetzung des postexistenten Christus mit dem Geist 
bei Paulus und findet sich auch II Clem. 144 95 s. Weiteres z. d. St., beidemal 
übrigens auch mit ethischer Zuspitzung auf die Bewahrung des Fleisches wie Sim.V. 
Es handelt sich nicht um eine durchgeführte Lehre, dazu sind die Unklarheiten 
an allen Stellen zu groß; aber doch auch nicht nur um eine Gelegenheitsbildung 
etwa in Rücksicht auf das Gleichnis vom Sklaven; dagegen spricht Sim. IX 1ı. 
Und wenn in der ersten Allegorie. von Sim. V Jesus ‚Sohn Gottes’ genannt wurde, 
so geschah das, wie wir nun sehen, unter Uebertragung des Prädikates, das dem 
göttlichen Element in Jesus eignet, auf die ganze Person, die in der ersten Alle- 
gorie als Einheit, in der zweiten nach ihrem göttlichen und menschlichen Prinzip 
‚getrennt angeschaut wird. Ebenso werden ja auch die Werke, die nach der zwei- 
ten Allegorie der Geist getan hat, in der ersten dieser einheitlichen Person Jesu 
Christi zugeschrieben. Die Erhöhung (entsprechend der Adoption im Gleichnis) 
kann aber nicht von dieser Person erzählt werden, denn ihr göttlicher Teil, der 
Geist = Gottessohn, kann nicht mehr erhöht werden. So begreifen wir rückschauend, 
warumdasAdoptionsmotivinderersten Allegorie nicht aus- 
gewertet wurdes.zu6asa und warum der Verf, um dasselbe zu 
verwenden, diezweite Allegorie, von der o&pE, bildete. Diese 

Notwendigkeit aber bedingte eine Einführung des Geistes, des ewigen Gottes- 
sohnes. Wenn die im Exkurs zu 2u vorgetragene Analyse richtig ist, so hat 
' Hermas ja erst von der zweiten Allegorie aus und um ihretwillen dem Gleichnis 
die Gestalt des Sohnes (und der Freunde) eingefügt. Seine Stellung ergab sich 
von selbst: war der Geist Sohn Gottes, so ward sein Abbild im Gleichnis Sohn 
des Herrn; und war er als ewiger Gottessohn Ratgeber seines Vaters bei der 
Schöpfung s. Sim. IX 122, so ward sein Abbild Ratgeber bei der Erhöhung des 
Sklaven. Es ist also kein Zufall, wenn die Beratung Gottes mit dem Geist 6«@b. 7 
so stark betont wird: als Ratgeber Gottes hat der Geist = Gottessohn die ihm 
zukommende Stellung. — Man wird die ganze Anschauung nach der zweiten Alle- 
gorie, wo allein sie wirklich ausgeführt ist, als einen binitarischen Mono- 
theismus bezeichnen dürfen (zum Ausdruck s. Loofs, Art. „Christologie“ in Hauck’s 
Real-Enzyklopädie® IV 26 und vgl. Macholz Spuren binitarischer Denkweise im 
Abendland seit Tertullian). Neben Gott steht sein Ratsgenosse, der ewige Gottes- 
sohn, der als heiliger Geist in einer Fleischesnatur Wohnung genommen und mit 
ihr zusammen die Person Christi gebildet hat. Unklar bleibt dabei, wie dieser 
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heilige Geist‘in Christus sich zu dem verhält, der in jedem Christen wohnt s. 6. 
Im Exkurs zu Mand. V 27 ist gezeigt, daß der von der Pneumatologie der Mand. 


_ vorausgesetzte „heilige Geist“ nicht einfach mit dem heiligen Geist des Urchristen- 


tums gleichzusetzen ist, sondern daß jene Pneumatologie als Christianisierung 
einer außerchristlichen Anschauung zu verstehen ist. An diese Pneumatologie 
knüpft nun die Mahnung Sim. V 7ı zweifellos an. Andrerseits ist aber klar, daß 
Sim. V 6.7 vom heiligen Geist im Sinn des gemeinchristlichen Glaubens gesprochen 
wird. Wir haben hier das völlige Hineinwachsen jener außerchristlichen Anschau- 
ung in die christliche vor uus, vermögen aber nicht zu sagen, ob und inwiefern 
der Verf. die immer noch bleibenden Spannungen ausgeglichen hat. Von einem 
göttlichen Prinzip in Christus neben dem heiligen Geist, etwa dem Logos, weiß 
er nichts; insofern ist er Binitarier. Im geschichtlichen Jesus einen sich o&p& und 
jener Geist = Gottessohn (und darum kann auch der geschichtliche Jesus ‚Sohn 
Gottes’ heißen); in der Postexistenz ist auch die o&p& irgendwie erhöht. 

Die aus Sim. V erhobene Tatsache, daß Hermas mit „Sohn Gottes“ sowohl 
den vorweltlichen heiligen Geist als auch seine Vereinigung mit einer odp& zur 
geschichtlichen Person Jesu bezeichnen kann, erfährt durch Sim. IX ihre Bestäti- 
gung. Sowohl der uralte Fels wie das neue Tor, das in ihn gehauen ist 21.2, 
werden 121—3 auf den Sohn Gottes gedeutet: der uralte Fels ist der vorweltliche 
Sohn Gottes, auch hier mit Nachdruck als oöpßovXog seines Vaters bezeichnet (s. o.) 
und 145 als Träger der ganzen Schöpfung dargestellt, das neue Tor aber ist seine 
am Ende der Zeiten offenbar gewordene geschichtliche Erscheinung. Im Exkurs 
zu Sim. IX 2ı wird gezeigt, daß Fels und Turm in Sim. IX eigentlich Konkur- 
renten sind. Es ergibt sich auch aus 123—5 146, daß man durch das Tor (den 
geschichtlichen Sohn Gottes; Gemeinschaft mit ihm erlangt man durch den „Na- 
men“) nicht nur in den Fels, sondern in den Turm kommt, d.h. in das Reich 
Gottes, die Kirche. So ist also die Kirche letzten Endes mit dem vorweltlichen 
Sohn Gottes identisch (der Turm mit dem Fels). Hermas hat ja auch sonst die 
Kirche mit kosmischen Prädikaten geschildert s. zu Vis. Ilse 34 IL4ı III 133 und 
den Exkurs zu Vis. III 24, und die Vorweltlichkeit der Kirche ist Vis. II 4ı aus- 
drücklich betont. Wie dort, so ist auch hier die Grenze zwischen idealer und 
empirischer Kirche nicht immer eingehalten. Es darf darum nicht befremden, daß 
Sim. IX 1ı der Sohn Gottes (= heiliger Geist) auch mit jener „sibyllinischen“ Offen- 
barungsträgerin identifiziert wird, die für Hermas die Kirche (und zwar sowohl 
die kosmisch-ideale, als die empirische, sich verändernde) bedeutet s. den Exkurs 
zu Vis. II 4ı. 

Wenn aber der Turm in Sim. IX nicht als ideale, sondern als empirische 
Größe angeschaut wird, erscheint der Sohn Gottes nicht mehr als der Bau oder 
der Fels selbst, sondern als der Bauherr. So ist es zu erklären, daß Hermas auch 
die aus ganz anderen Zusammenhängen stammende Vorstellung von den 6 Engeln 
und ihrem Führer s. zu Vis. III 4ı in die Sim. IX hineinverwoben und auf diese Weise 
Christologie und Angelologie verbunden hat. Die Verbindung ist freilich 
nicht völlig geglückt und nicht restlos durchgeführt, vgl. wie Sim. IX 12.3 der in 
dem Hirtenengel wirkende Geist (= Sohn Gottes) und der herrliche Engel, von 
dem der Hirt abgesandt ist und der mit dem Sohn Gottes, dem Führer der Engel, 
zweifellos identisch ist s. zu Vis. Va, ohne Beziehung nebeneinanderstehen. Man 
wird wohl auch in diesem herrlichen oder heiligsten Engel nicht so sehr den prä- 
existenten Gottessohn (den vorweltlichen Geist) als den postexistenten (also Jesus 
in der Erhöhung auch seiner Menschennatur) anzuschauen haben. Denn wenn er 
als Herr der Kirche auftritt s. Sim. IX 7ı, so stellt er offenbar die geschichtliche 
Erlöserpersönlichkeit dar; dazu stimmt es auch, daß er Mand. V 17 die bußfertigen 
Christen gerecht macht. Ferner wird von ihm Sim. IX 12s dasselbe gesagt, was 
123.5 von dem Tor gilt; mit diesem also, nicht mit dem Felsen, ist er identisch, 
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d. h. mit dem geschichtlichen, nicht mit dem vorweltlichen Sohn Gottes. Auch 
eine andere Folgerung ‚stellt die Verbindung zwischen Angelologie und Christo- 
logie her: nach Vis. II 27 Sim. IX 244 252 273 ist Einreihung unter die Engel 
‘ das Los der Seligen; so ist also der Lohn zu verstehen, von dem Sim. V 67 redet. 
Derselbe Lohn soll aber (vielleicht in noch höherem Grade?) der odp& Christi zu- 
teil werden. So befremdet es nicht, daß der geschichtliche Gottessohn als Ober- _ 
ster der Engel auftritt. / 

Nicht ganz zweifelsfrei ist diese Verbindung von Angelologie und Christo- 
logie in Sim. VIII. Dort ist von einem großen Weidenbaum die Rede, der die 
ganze Erde überschattet, und in dessen Schatten sich alle versammeln, die den 
Namen des Herrn tragen. Unter dem Baum steht und dem versammelten Volk 
befiehlt ein &yyeAog od ‚xupiov Evdofos. Wenn man an Sim. IX denkt, und wenn 
man sieht, wie im Lauf von Sim. VIII das Bild des Turmes als Konkurrent des 
Bildes vom Weidenbaum auftritt, würde man nicht erstaunt sein, den Baum auf 
die Kirche und den Engel auf ihren Herrn, den geschichtlichen Gottessohn, ge- 
deutet zu finden. Das geschieht aber nicht, sondern VIII 32.3 wird der Engel auf 
Michael und der Baum auf das Gesetz Gottes gedeutet; hinzugefügt wird freilich, 
das Gesetz sei der Sohn Gottes, gepredigt bis an die Enden der Erde. Diese 
Deutung auf das Gesetz paßt gut zu dem ganzen Inhalt der Sim., zu der Probe, 
die mit den Gläubigen vorgenommen wird; diese Deutung ist also mit der Sim. 
fest verbunden. Aber das Volk, das sich im Schatten des Gesetzes versammelt 
und vom Erzengel Michael betreut wird, ist nicht das Christen-, sondern das 
Judenvolk; und die zweite Deutung auf Gottessohn und Predigt erweist sich als 
ein Versuch, aus dem Bilde Israels ein Bild der Kirche zu machen. Daher erklärt 
sich denn auch die oben erwähnte Konkurrenz des Bildes vom Turm. Die Ver- 
christlichung ist aber nicht völlig durchgeführt, denn der Verf. hat es unterlassen, 
Michael, den traditionellen Wächter Israels, in Christus, den Herrn der Kirche, 
umzudeuten. So ist Michael als eine Art Konkurrent der Christusgestalt stehen 
geblieben, und dieses Nebeneinander trägt nicht gerade zur Verdeutlichung der 
christologischen Vorstellungen des Hirten bei. — Angesichts dieser und anderer 
. Unklarheiten wird man sich aber immer gegenwärtig halten müssen, daß das 
Hauptinteresse des Buches der Verkündigung der Buße und der dadurch zu be- 
wirkenden Reinigung der Kirche gilt. Darum erhalten die üblichen dogmen- 
geschichtlichen Fragen im „Hirten“ oft eine ungenügende, unklare oder mehr- 
deutige Antwort. Ich habe in dieser Skizze davon abgesehen, die vorhandenen . 
Gegensätze in ein System zu bringen, aber auch davon, sie literarkritisch durch 
Annahme mehrerer Verf. zu erklären. Mir scheinen vielmehr alle Anzeichen dar- 
auf zu deuten, daß sie aus dem Zusammentreffen verschiedener Stoffe zu verstehen 
sind, deren der Verf. nicht völlig Herr geworden ist s. zum Grundsätzlichen die 
Exkurse zu Vis. III 24 und Sim. V21ı. — Vgl. außer der am Anfang dieses Kom- 
mentars genannten Literatur die Dogmengeschichten von Harnack, Loofs und 
Seeberg, ferner Link Christi Person und Werk im Hirten des Hermas, Marburg 
1886, Bönhoff Die Christologie im „Hirten“ des Hermas (Neues Sächs. Kirchenblatt 
1900, 497 ff. 515 ff), JohvWalter Die Komposition von Hermas Sim. V (Zeitschr. f. 
nt. Wiss. 1918, 133 ff.). ’ 


VII 1-4 Anwendung der Allegorie von Christi Person 
auf das Leben der Christen. Bei Öx«todo$«: ist natürlich das Gericht 
gemeint; der menschlichen Natur wird der Lohn zuteil, den Christi capE 
erlangte s. 67 — ob in demselben Grade, darüber wird hier nicht reflek- 
tiert — nach Vis. II 27 wäre an Einreihung unter die Engel zu denken. 
Darüber, sowie über die Frage, ob die Mahnung in 2 antignostisch oder 
bloß allgemein antilibertinistisch gemeint ist, s. den vorigen Exkurs. Zum 
Gedanken s. II Clem. 9ı und das indisch-jüdische Gleichnis vom Blinden und 
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»Höre weitere, fuhr er fort. »Bewahre dies dein Fleisch rein 
und unbefleckt, damit der Geist, der in ihm wohnt, für das Fleisch 
zeugen kann und das Fleisch als gerecht anerkannt wird. Hüte dich 2 
dem Gedanken Raum zu geben, dies Fleisch sei vergänglich und es 
daraufhin zu mißbrauchen und zu beflecken. Denn wenn du dein 
Fleisch befleckst, wirst du auch den heiligen Geist beflecken; wenn 
du also dein Fleisch befleckst, wirst du kein Leben haben.« Ich 3 
fragte: »Herr, wenn aber etwas früher in Unwissenheit (?) geschehen 
ist, bevor diese Worte kund wurden, wie kann der Mensch gerettet 
werden, der sein Fleisch befleckt hat?« »Für frühere Unwissenheits- 
sünden«, antwortete er, »vermag Gott allein Heilung zu schaffen, denn 
sein ist alle Macht. Aber für jetzt nimm dich in Acht, dann wird der 4 
Herr, der Allmächtige und Barmherzige, auch die früheren Unwissen- 
heitssünden heilen, wenn du künftig dein Fleisch nicht befleckst und 
auch nicht deinen Geist, denn beide gehören zusammen, und eins 
kann nicht ohne das andere befleckt werden. Bewahre beide rein, so 
wirst du Leben haben bei Gott«. 


Lahmen, das Epiphanius Panarion haer. 64, 705 ff. (II 515 Holl) auf das Apo- 
- kryphon Ezechiel zurückführt und das die Zusammengehörigkeit von Leib und 
Seele darstellen soll s. Holl in Aus Schrift u. Geschichte, Abhdlg. f. Schlatter 
S. 87.97. &vaßalveıv Ent iv xapölav s. zu Vis. Ila. Im letzten Satz emen- 
dieren die Ausgaben den G-Text &&y S& kıavng nv odpxa durch die Korrektur 
rd nveöüna (Hilgenfeld nv odpxa xal td nveüna). Aber es ist mir doch zweifel- 
haft, ob diese logische Besserung notwendig ist. Denn wenn ö& weiterführend 
‚gefaßt wird, kann auch an die erste Bedingung wieder angeknüpft werden 
s. d. Uebers. Der G-Text wird zudem durch beide lt gestützt. 3 Wenn der 
G-Text ei ö& tıg yEyovev &yvora mporepa richtig ist, muß &yvor« gleichbedeutend 
mit dem folgenden &yvönna gefaßt und „Unwissenheitssünde“ übersetzt wer- 
den: Das ist sprachlich durchaus möglich (LXX, s. Ps 24); aber Mand. IV 
15 und beide It an unserer Stelle (quodsi per ignorantiam aliquid admissum 
est — lt! nach Mitteilung von CHTurner aligquam) lassen doch zunächst an 
die Zeit der Unwissenheit denken. Da nun aus yeyovevevayvorz sehr leicht 
durch Haplographie unser G-Text werden konnte, so schlage ich vor et d£ 
zı y&yovev &v Ayvola npötepov (aeth antea); die Stellung von rpötepov ist 
durch die Nähe von rpiv bedingt. Der Inhalt dieses Dialogs ist eine erneute 
Anwendung des Gedankens von der Bußfrist s. den Exkurs zu Mand. IV 2: 
auch in diesem Fall sind frühere Sünden durch Gottes Gnade vergebbar 
vgl. in 4 die für die Bußbotschaft bezeichnenden Worte noAbonAayxvog und 
iaoıc s. zu Vis. I32 und Vis. Ils. Das Ganze klingt wieder wie ein Mand. 
aus s. zu Mand. I». 

Similitudo VI enthält kein Gleichnis, sondern eine Vision von dem 
Zustand der Christenheit in derselben Art wie Vis. III und wie die folgen- 
den Similitudines. Sim. VI eröffnet also schon der Gattung nach eine neue 
Reihe unter den Sim. Das gilt aber auch vom Inhalt. Denn während Sim. 
I—V im Grunde ebenso wie die Mand. auf Mahnungen hinauslaufen, nach 
denen sich die Christen richten sollen, um in der Zeit zwischen Christenbuße 
und Lebensende keine neuen Sünden zu begehen, behandeln die Sim. VI—IX 
etwas anderes: den Vollzug der Buße in der Christenheit. Die 
Bußfrist wird dabei durchaus als noch während vorausgesetzt, aber zugleich 
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A Sechstes Gleichnis. IB ; 
1 Ich saß in meinem Hause, pries den Herrn wegen all der Dinge, 
_ die ich geschaut hatte, und dachte über die Gebote nach, wie sie gut, 
kraftvoll, erfreulich und herrlich wären und die‘ Menschenseele zu 
retten vermöchten. Da sprach ich bei.mir: »Selig werde ich sein, 
wenn ich in diesen Geboten wandle, und jeder, der in ihnen wandelt, 

2 wird selig sein.«e Wie ich so zu mir sprach, sah ich ihn plötzlich 
bei mir stehen und zu mir reden: »Was zweifelst du wegen der Ge- 
bote, die ich dir gab? Sie sind gut! Du sollst überhaupt keinen Zwei- 
fel hegen, sondern dich mit dem Glauben an den Herrn bekleiden 
und (so) in ihnen wandeln, denn ich werde dich in ihnen stark sein 
3lassen. Diese Gebote nützen denen, die Buße tun wollen, denn wenn 
"4sie nicht in ihnen wandeln, ist ihre Buße vergeblich. So werft, ihr 
Büßenden, die Sünden dieser Welt von euch, die euch aufzehren; be- 
kleidet euch dafür mit jeder gerechten Tugend, dann werdet ihr im- 
stande sein, diese Gebote zu halten und eure Sünden nicht noch zu 
vermehren. Und wenn ihr sie in keinem Fall vermehrt, werdet ihr 
mit euren früheren Sünden nichts mehr zu schaffen haben. Wandelt 
also in diesen meinen Geboten, so werdet ihr Leben haben bei Gott. 


Dies alles laßt euch von mir gesagt sein.« 
57 Nachdem er so mit mir geredet hatte, sprach er zu mir: »Laß 
uns aufs Feld gehen, so will ich dir die Hirten der Schafe zeigen.« 


“wird in Gesichten, die den Zustand der Christenheit verbildlichen, schon 
gezeigt, was der Bußengel zu tun hat und mit welchem Erfolg er tätig ist. 
Wenn so Sim. VI in der ganzen Reihe der Sim. Epoche macht, so kann es 
nicht befremden, wenn in H 1—4 Mahnungen stehen, die wie ein Epilog zu 
den Mand. klingen, hier aber zugleich die Bedeutung eines Prologs zu Sim. 
VI—IX haben. Daß die Mand. hier noch einmal erwähnt werden, erklärt 
sich aus dem Bestreben, den Grundgedanken der Mand. in seiner Verbindung. 
mit der Bußbotschaft aufzuzeigen. Wenn Große-Brauckmann 13.4 streicht, 
so übersieht er, daß in 23 gerade an 14 angeknüpft wird, ferner daß auch 
Sim. I—V im Grunde Mand. sind, ja daß sogar Sim. VI VII laut VII? offenbar 
als Mand. gewertet werden. Auch hier bestätigt sich die zu Vis. Vs Mand. 
XIı XII 32 vorgetragene Hypothese, daß &vrolal xal napaßolai ursprüng- 
lich gemeinsame Bezeichnung des ganzen zweiten Teils des Buches, des 
eigentlichen Pastor, . gewesen seien. 1 iXapös s. zu Sim. V 38. 2 Von 
Zweifel ist in dem Mand. XII 34-43 angedeuteten Sinn die Rede: es sind 
Bedenken wegen der eigenen Kraft gemeint, die um so gefährlicher sind als 
nach 3 Gebotserfüllung die Vorbedingung für das Gelingen der Buße ist. 
4 ndoa Aperin Ömaroobvng ist der Inbegriff dessen, was die Gebote fordern 
s. dazu und zu [nv <ö Ye@ Mand. I2; npootid£var xTı. s. zu Vis. Vz. Der 
Schlußsatz bedeutet nicht „das habe ich euch schon gesagt“, sondern „laßt 
es euch von mir gesagt sein“ (lt? dieia sint) s, Mand. XU 6ı Sim. IX 33. 
4 5—IEI 6 Die Vision von den Hirten. Von hier bis zum Schluß 
der Sim. hat wieder Ps.-Athanasius Doctrina ad Antiochum (zweite Rezension) 
cap. 18f. den Text ausgeschrieben. Den letzten Satz von le, der wegen 
24.6 nötig ist, verdanken wir ihm allein. An der Schilderung des Hirten 
und seiner Schafe 5 6 fällt der Mangel jeder ungünstigen Charakteristik auf, 
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'>Laß uns gehen, Herre, sagte ich. Da kamen wir in eine Ebene, und 
er zeigte mir einen Hirten, der ein Jüngling, und in eine Gewandung 
aus safranfarbigem Stoff gekleidet war. Er weidete sehr viele Schafe, 6 
und diese Schafe hatten anscheinend reichlich und üppig zuleben und 
sprangen fröhlich hierhin und dorthin. Auch der Hirte selbst war 
sehr fröhlich über seine Herde, und er sah sehr fröhlich aus und lief 
unter den Schafen umher. Auch andere Schafe sah ich, die üppig und 
reichlich zu leben hatten, (aber) an einer Stelle blieben und nicht umher- 
sprangen. Da fragte er mich: »Siehst du diesen Hirten?« »Ja, Herr«, 2 
sagte ich. Er sprach: »Das ist der Engel der Schwelgerei und des Be- 
truges. Er verzehrt die Seelen der Knechte Gottes und macht sie von 
der Wahrheit abwendig, und betrügt sie mit den bösen Begierden, an 
denen sie zugrunde gehen. Denn sie vergessen der Gebote des leben- 2 
digen Gottes, wandeln in Betrug und eitler Schwelgerei und werden 
von diesem Engel zugrunde gerichtet; und es verfallen die einen 
dem Tod, die andern dem Verderben.«< »Herr«, fragte ich, »ich weiß 3 
nicht, was ‚Tod’ und was ‚Verderben’ bedeuten soll.« »Höre«, sprach 
er. »Die Schafe, die du so fröhlich hast springen sehen, sind die 
völlig von Gott Getrennten, die sich den Begierden dieser Welt ergeben 
haben. Sie haben keine Buße zum Leben, weil sie ihre Sünden ver- 
mehrt und den Namen Gottes gelästert haben. Solcher Menschen Los 





denn auch tpupäy und onataräv (s. zu Jac 55) kann, da es von Schafen gesagt 
wird, doch nicht als ungünstiges Urteil gelten. Man hat den Eindruck, daß 
hier eine fremde Schilderung übernommen ist, die entweder gar keine mora- 
lische Bedeutung hatte, oder bei der die trotz ihres lockenden Aeußeren ver- 
werfliche Art der Gestalt sich erst allmählich enthüllt (wie etwa die Weuöo- 
nardelx bei Ps.-Cebes Tabula 122 7) Soxei navu xadapıos al ebraxtog elvaı). 
Von einem Hirtenkostüm ist hier — im Gegensatz zum Strafengel — keine 
Rede, sondern nur von eleganter Kleidung. Die ’An&m bei Ps.-Cebes Tabula 
51, die HSchulz heranzieht, bietet darum keine entscheidende Analogie, weil 
sie, wie natürlich, in diesem wesentlichsten Punkt, der Tracht, keine Parallele 
darstellt. Daß aber eine fremde Gestalt übernommen ist, zeigt sich bei der 
Deutung IH 1—4 wohl auch darin, daß der. geschilderte Engel auf tpupn 
und &ratn gedeutet wird, also mit zwei keineswegs parallelen Abstrakten 
(beide lt ändern darum zu dulcedinis ac voluplalis); offenbar ist And&ın 
hinzugefügt, um die eigentlich christliche Bewertung besser zur Geltung zu 
bringen; die Verbindung beider Ausdrücke beherrscht dann weiter den gan- 
zen Abschnitt. Es handelt sich wieder nur um sündigende Christen; denn 
nur um deren Sünde und Rettung kreisen die Interessen des Buches. 2 Unter 
diesen Christen werden nun zwei Gruppen unterschieden. Die einen (das 
Neutr. tıv& steht, weil dem Verf. npößxt« vorschwebt) sind die gänzlich 
Verlorenen ; über eis t&Aog in 3 s. zu Vis. III 72. Die Ursache ihres Todes- 
loses ist nicht ganz eindeutig angegeben. Zunächst wird mit dem bekannten 
Ausdruck npootidevar tais apaprias (s. zu Vis. Vr; die Anknüpfung von 
23 anla« ist hier ganz deutlich) angegeben, daß sie weitergesündigt haben; 
das soll wohl, wie aus dem technischen Gebrauch des Ausdrucks sonst zu 
erschließen ist, bedeuten, daß die Bußbotschaft bei ihnen vergeblich. ist, sie 
also mit der in Vis. III 6ı geschilderten Klasse identisch sind. Zweitens 
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ist der Tod. Die Schafe aber, die du nicht springen sahst, sondern 
auf einer Stelle weiden, das sind solche, die sich zwar der Schwelgerei 
und dem Betrug ergeben, aber den Herrn nicht gelästert haben; sie 
sind also von der Wahrheit weg ins Verderben gegangen. Diese haben 
Hoffnung auf Buße, durch die sie zum Leben gelangen können. Also 
bietet das Verderben noch Hoffnung auf eine Erneuerung, der Tod 
aber schließt den Untergang für ewig in sich. 

5 Wir gingen wieder etwas weiter, da zeigte er mir einen großen 
Hirten, wild von Aussehen, mit einem weißen Ziegenfell bekleidet, der 
hatte einen Ranzen auf dem Rücken, dazu trug er einen sehr harten 
Knotenstock und eine lange Geißel; auch hatte er einen bitterbösen 

6 Blick, so daß ich mich fürchtete — so war sein Blick. Dieser Hirt 
übernahm nun von dem jungen Hirten jene Schafe, die zwar üppig 

und reichlich zu leben hatten, aber nicht sprangen, und trieb sie an 
eine abschüssige Stelle voll Dornen und Disteln, so daß die Schafe 
von den Dornen und Disteln nicht loskommen konnten, sondern sich . 

zin sie verwickelten. So mußten sie nun von Dornen und Disteln fest- 
gehalten weiden und litten große Pein, da er sie noch. dazu. schlug. 
Und er trieb sie hierhin und dorthin und gönnte ihnen keine Ruhe; 





aber scheint ihr Todeslos mit der Art der von ihnen begangenen Sünde zu- 
sammenzuhängen: Lästerung des göttlichen Namens, d. h. wohl in der Ver- 
folgung. Man muß dabei bedenken, daß Sim. VI—IX ja Erfahrungen dar- 
gestellt werden, die man mit der Bußbotschaft bereits gemacht hat. Eine 
solche Erfahrung ist es nach Sim. VII 64 IX 19ı offenbar, daß zu den 
Christen, die an der Bußbotschaft vorbeigehen, in erster Linie die „Lästerer 
des Herrn“ gehören. So erklärt sich die Nebeneinanderstellung von rpoo£- 
Ina ad. und Eßlasprunsav aus einer Verbindung von Theorie und Er- 
fahrung. 4 Die zweite Gruppe der Sünder bilden diejenigen, bei denen eine 
Möglichkeit der Buße besteht s. Vis. IIT 55. Unter ihnen werden nicht wie 
Vis. II 62—7 weitere Sondergruppen unterschieden. Ihr Los ist xata&p%opd, 
d.h. nach dem Zusammenhang einstweiliges Verderben. Da xatapYopd hier 
also weniger als Tod ist, kann von einer Entlehnung aus Ps.-Cebes Tabula 33 
obx elodnab.... Antdvmoxev” EAAL xark pinpbv Ev ölw To Bim xatapteipe- 
tat keine Rede sein (Taylor Journal of Philology 1901, 298 f.), denn dort 
sind dnodvnoxerv und xataptelpeodat nicht im Erfolg, sondern nur in der 
Art des Vollzugs unterschieden. 5 Dieser Hirt trägt im Gegensatz zu dem 
ersten wirklich Hirtentracht. Es ist im wesentlichen dieselbe, wie sie auch 
dem Hirten, nach dem das Buch heißt, eigen ist s. Vis. Vı; nur die Geißel, 
die besondere Art des Stabes und das wilde Aussehen charakterisieren den 
Strafengel. Daraus sieht man deutlich, daß der Verf. in Vis. V, wo alle 
besonderen Attribute fehlen, lediglich ein typisches Hirtenbild zeichnet s. 
den Exkurs zu Vis. Vr. Daß die Tinwpi« bei Ps.-Cebes Tabula 102 auch 
eine Geißel hat, ist fast selbstverständlich und beweist darum keinerlei Ab- 
hängigkeit. Der Unterschied unserer Schilderung von jener Allegorie ist 
vielmehr gerade der, daß dort alles von der Deutung aus entworfen ist, 
während hier ein in der Deutung nicht restlos aufgehender, darum wohl 
traditioneller Bildstoff bemerkbar wird. So ist die Schilderung in 6—7 durch- 
aus nicht von der Deutung aus entworfen, enthält sich vielmehr gerade der 
in 34 ausgeführten Spezialisierung. Hermas hat also offenbar eine Plagen- 
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‚so ging es jenen Schafen sehr schlecht. Als ich sie so Schläge und 3 
Pein leiden sah, da betrübte es mich, daß sie so gequält wurden und 
gar nicht zum Aufatmen kamen. Ich sprach zu dem Hirten, der mit 2 
mir redete: »Herr, wer ist dieser Hirt, der so mitleidslos und bitter- 
böse ist und sich dieser Schafe gar nicht erbarmt?« Er antwortete: 
»Das ist der Engel der Strafe; er gehört zu den gerechten Engeln und 
hat den Vollzug der Strafe unter sich. Er übernimmt die, welche von 3 
Gott abgeirrt und in den trügerischen Begierden dieser Welt gewandelt 
sind, und bestraft sie, wie sie es verdienen, mit furchtbaren und ver- 
schieden gearteten Strafen.e »Herr«, batich, »ich möchte gern wissen, 4 





Schilderung übernommen; und zwar wird man an eine Apokalypse zu denken 
haben, deren Seher irgendeinen außerirdischen Ort der Qual schaute. Man 
denke an die Straforte Henoch 18. 19. 27 und zu unserer Stelle speziell an 
die Schilderung Apc Petri 32 (Kl. Texte 3, 11) &AAoı &vöpes xal yuvalscg 
And Apnpvod neydlou xataorpepöpevor Tpxovro xdrw xal may Miabvovro und 
Toy Enixeinevwv dvaßfivar dvw Emil Tod xpmpvod xal xatsorpepovro Exeidev 
xarw, nal yauxlav obx elxov dnö'tabrng this xoAdoewg (die Peiniger 
sind Engel, wie sie etwa Test. Levi 32 erwähnt sind, s. auch Henoch 204 
Raguel..., der Rache übt an der Welt der Lichter; Beer b. Kautzsch Pseud- 
epigr. S. 250) Henoch slav. (Bonwetsch, Göttinger Abh. 1896, N. F. I 3) 
10 rauhe und unbarmherzige Engel, welche tragen scharfe Werkzeuge zu 
unbarmherziger Peinigung. Die Stelle gehört in den Zusammenhang mit 
jüdischen und griechischen Inferno-Schilderungen s. Dieterich Nekyia und 
Greßmann Vom reichen Mann und armen Lazarus (Abhdlg. d. Berl. Akademie 
1918 Nr. 7). Von einer solchen Inferno-Schilderung wird auch unser Text 
abhängig sein, nur hat unser Verf. die Peinigung, wie die Deutung 3 ı ff. 
zeigt, aus dem ewigen ins zeitliche Leben versetzt, ohne jedoch diese Be- 
ziehung in der Darstellung selbst zum Ausdruck zu bringen: darum keine 
Spezialisierung wie in 34! Daß übrigens in solchen apokalyptischen Schil- 
derungen statt von Menschen sehr wohl von Schafen (und ihren Hirten) 
geredet werden konnte, beweist die apokalyptische Einkleidung der Geschichte 
Israels in die Geschichte einer Schafherde Henoch 89. 90. — edotatoücav 
ist eine der Impf.-Formen auf -coav, wie sie bei den Verba contracta der 
zweiten Konj. mehrfach bezeugt sind s. &öoxoöoav Sim. IX 95, im NT 
allerdings nur in Varianten (Mc 1541 W Act 24sD 175D), aber auch ander- 
wärts z. B. Kern Inschr. v. Magnesia 178 474 s. Moulton-Howard Grammar 
of New Test. Greek $ 844. III 2 Wenn die oben zu 26.7 ausgesprochene 
Vermutung richtig ist, so haben wir in dem &yyedog tjig Tiuwplag eigentlich 
den Wächter eines außerirdischen Strafortes vor uns; seine Zugehörigkeit 
zu den gerechten Engeln wird ausdrücklich betont; nach Test. Levi 3 2 stam- 
men solche Geister aus dem zweiten Himmel! Unser Text aber hat die ganze 
Vorstellung auf zeitliche Strafen angewendet und aus Wächtern außerirdi- 
scher Kerker die Meister irdischer Strafen gemacht. Da sich diese Entwick- 
lung von jüdischen Vorstellungen aus begreifen läßt, so ist es eigentlich 
nicht nötig, an orientalisch-hellenistische Parallelen zu erinnern, etwa an 
Osiris als den &yyedog der En! zwv Tinwpı@v gesetzt ist P. Leiden W bei 
Dieterich Abraxas S. 5. 34 f. oder den tıuwpös Ödalkwv Corp. Hermeticum 
123 f. JosefKroll Die Lehren des Hermes Trismegistos S. 89. 408 f., vollends 
nicht an die stoische, rein allegorische Tıuwpiax mit der Geißel bei Ps.-Cebes 
Tabula 9. 10. 4 Bıwrixög ist, wie das Folgende zeigt, zwar nicht nur auf 
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worin diese verschiedenen Strafen bestehen.< »Höre«, sprach er, »von 
. den verschiedenen Qualen und Strafen. Zeitliche Qualen sind es: die 
einen werden durch Verluste gestraft, andere durch Entbehrungen, 
wieder andere durch die verschiedensten Krankheiten, noch andere 
durch allerhand Unruhe, manche endlich, indem sie von nichtswürdigen 
Menschen geschmäht werden und noch viele andere Dinge durchmachen. 
5Denn viele sind unruhvolle Plänemacher und nehmen vielerlei in 
Angriff, aber nichts ist, was ihnen gelingt. Dann sagen sie, daß sie 
. kein Glück hätten in ihren Geschäften, aber der Gedanke kommt ihnen 
nicht, daß sie böse Werke getan haben, sondern sie schieben dem 
6 Herrn die Schuld zu. Wenn sie nun allerlei Drangsal erdulden, dann 
werden sie mir zu guter Zucht übergeben und werden im Glauben 
an den Herrn befestigt; und sie dienen dann die künftigen Tage ihres 
Lebens hindurch dem Herrn mit reinem Herzen. Wenn sie aber Buße 
tun, dann kommt ihnen der Gedanke an die bösen Werke, die sie 
taten; und dann preisen sie Gott und bekennen, daß er ein gerechter . 
Richter ist, und daß sie zu Recht gelitten haben, jeder nach seinen 
Taten. Dann dienen sie künftig dem Herrn mit reinem Herzen und 
haben Glück bei all ihrem Tun, denn sie empfangen vom Herrn alles, 
worum sie bitten. Und dann preisen sie den Herrn, daß sie mir über- 
geben worden sind und kein Böses mehr zu erdulden brauchen.< 
4 Ich sprach zu ihm: »Herr, tue mir noch eines kund.« »Was willst 
du wissen ?« fragte er. Daraufich: »Herr, ob die, welche in trügerischer. 
Schwelgerei leben, ebenso lange gepeinigt werden wie sie so gelebt 
haben?« Er antwortete: »Sie haben dieselbe Zeit in Pein zu erdulden.« 
2»Sehr kurz ist diese Zeit der Pein, Herr«, sagte ich. »Denn wer ‘so 
'geschwelgt und Gottes vergessen hat, sollte siebenmal so lange ge- 


geschäftliche Angelegenheiten zu beziehen, sondern auf zeitliche im Gegen- 
satz zu ewigen, aber die beruflichen stehen doch voran s. zu Vis. I 3ı. 
5 Dazu stimmt es, daß eine der Strafen eine besondere Ausführung erhält, 
die dnataotaoia.. Sie wird völlig auf das.geschäftliche Leben bezogen, und 
ein Lieblingsgedanke des Verf. tritt zutage: die Warnung vor der Viel- 
geschäftigkeit s. zu Sim. IV5. Man sieht wieder, daß die Kaufleute und 
die Fragen ihres Berufs im Christentum und seiner Ethik bereits einen ge- 
wissen Platz beanspruchen. Auch die Warnung, bei Mißerfolgen nicht dem 
Herrn die Schuld zuzuschieben, kennen wir schon s. Mand. IXs. 6 YAıßj- 
var Ser ist Nachahmung des hebr. Inf. abs. und darum Semitismus, der 
durch Vermittlung des AT den Gemeinden geläufig geworden war s. Blaß- 
Debrunner* 81986. Hier wird die Funktion des Bußengels (s. den Exkurs 
zu Vis. V ?) in kurzen Zügen geschildert. Er hat die durch die Strafe mürbe 
gemachten Sünder in Zucht zu nehmen, d.h. zu bewirken, daß sie das Böse, 
das sie getan, erkennen und nicht weiter sündigen. Dazu hat der Bußengel 
die Gebote überliefert. Er spricht. aber auch Verheißungen aus: Gebets- 
erhörung wird dem durch Buße gereinigten Christen zuteil und auch Erfolg 
bei seinen Unternehmungen (darauf muß edoöoüota: nach 35 bezogen wer- 
den); das erste entspricht Mand. IX, das zweite dem Ideal des christlichen 
Kaufmanns Sim, IV. IV 1—V 4 wird, völlig unabhängig von dem Bild 
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peinigt werden.« Da sagte er zu mir: »Du bist ein Tor und verstehst3 . 
die Kraft der Peinigung nicht.< »Herre, sprach ich, »wenn ich sie ver- 
stände, würde ich nicht fragen, damit du sie mir kundtust.« »Höre«, 
sagte er, »von der Kraft beider.<c »Wenn die Dauer der trügerischen 4 
Schwelgerei eine Stunde ist, so hat eine (entsprechende) Stunde Pei- 
nigung die Kraft von 30 Tagen. Wenn einer also einen ganzen Tag 
in trügerischem Schwelgen verbringt, und dann (entsprechend) einen 
Tag Pein zu leiden hat, so hat dieser Tag Pein Kraft für ein ganzes 
Jahr. Soviel Tage also einer schwelgt, so viel Jahre wird er gepeinigt. 
Du siehst also«, schloß er, »daß die Zeit der trügerischen Schwelgerei 
sehr kurz ist, die Zeit der Strafe und der Pein aber lang.« »Herr«, 5 
erwiderte ich, >ich habe noch nicht alles von der Zeit des schwel- 
gerischen Betruges. und der Pein verstanden; tue mir’s deutlicher kund.« 
Er gab mir zur Antwort: »Du verharrst bei deiner Torheit und willst 2 
dein Herz nicht reinigen und Gott dienen. Gib acht, daß du nicht, 
wenn die Zeit sich erfüllt, (immer noch) als Tor dastehst. Vernimm 
also«, sprach er, »was du begehrst, damit du es verstehst. Wer einen 3 
Tag schwelgt und tut, was er will, der hat sich ganz dem Unverstand 
ergeben und weiß nicht, was er tut; denn morgen vergißt er, was er 
am Tag zuvor getan. Denn die trügerische Schwelgerei gewährt ver- 
möge des ihr anhaftenden Unverstandes keine bleibende Erinnerung. 
Wenn aber Strafe und Pein sich auch nur einen Tag an den Men- 
schen heften, so empfindet er Strafe und Pein ein ganzes Jahr lang; 
denn Strafe und Pein gewähren bleibende Erinnerung. Wenn er4 
so ein ganzes Jahr lang in Qual und Strafe lebt, dann denkt er 
der trügerischen Schwelgerei und erkennt, daß er deswegen Schlim- 
mes erdulden muß. So wird nun jeder, der sich der trügerischen 





aus 15.6 25—7, die Frage nach der Dauer der Strafe behandelt. Vor die erste 
Antwort ist in IV 3 ein Dialog gestellt, in dem der des Unverstandes be- 
zichtigte Hermas sein fortgesetztes Fragen rechtfertigt. Er verläuft in der 
uns nun schon genügend bekannten Weise s. zu Sim. V 42 und dient wie 
alle diese Stücke dazu, das Folgende, hier also die in 4 gegebene Aufklä- 
rung, als besondere Offenbarung zu kennzeichnen. Die Antwort will be- 
weisen, daß die gleiche Strafzeit ein relativ viel größeres Strafmaß bedeute. 
Der erste Satz enthält die Vorbedingung zum zweiten s. d. Uebers. Bei 
der genauen Ausrechnung wird der Tag zu 12 Stunden angesetzt; die Nacht 
wird nicht nach Stunden gezählt s. Joh 119 und zu Mc 64s. Die eine Stunde 
Qual scheint 30 Tage zu währen, 1 Tag Qual also ein Jahr lang. Diese Um- 
rechnung entbehrt nicht einer gewissen psychologischen Wahrheit s. 5 3. 4. 
Immerhin kann man fragen, ob die Worte lediglich psychologisieren oder ob sie 
‚etwa zwei verschiedene Theorien über die Strafdauer miteinander ausgleichen 
wollen. 9 12 Ein abermaliger Dialog über den Unverstand des Hermas (s. 
43 und zu Sim. V Aa; xpövog ist die Bußfrist) der genau so wie alle früheren 
mit dem Nachgeben des Offenbarungsträgers endet, leitet die zweite Antwort 
3 ein, die weitere Aufklärung im Sinn jener schon erwähnten psychologischen 
Wahrheit bringt: der Genießer lebt vergeßlich dahin, aber dem Bestraften 
bleibt die Erinnerung. In 4 ist nicht von dieser Erinnerung, sondern von dem 
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Schwelgerei ergibt, so gequält; denn obgleich sie das Leben hatten, 
 5haben sie sich selbst dem Tod überliefert. »Herr«, fragte ich, »was 
für Schwelgereien sind denn schädlich?« >Jede Tat«, antwortete er, 
»die der Mensch mit Lust tut, ist für ihn eine Schwelgerei. Denn auch 
der Jähzornige, der seine Leidenschaft befriedigt, schwelgt; ebenso der 
Ehebrecher, der Trunkenbold, der Verleumder, der Lügner, der Hab- 
süchtige, der Räuber, und wer diesen ähnlich handelt — sie alle be- 
friedigen ihre krankhafte Leidenschaft; also üben sie Schwelgerei, in- 
6 dem sie so handeln. Alle diese Schwelgereien sind schädlich für die 
Knechte Gottes. Wegen solcher trügerischen Dinge leiden die, welche 
7gestraft und gepeinigt werden. Es gibt aber auch Schwelgereien, 
welche die Menschen retten. Denn viele, die das Gute tun, schwelgen, 
da sie von ihrer Lust getrieben werden. Diese Art Schwelgerei ist den 
Knechten Gottes nützlich und erwirbt dem Menschen Leben. Die vor- 
her genannten schädlichen Schwelgereien aber erwerben ihnen Pein 
und Strafe; ja, wenn sie darin ohne Buße verharren, so erwerben sie 
sich den Tod. 


Siebentes Gleichnis. 


1 Nach einigen Tagen sah ich ihn auf derselben Ebene, wo ich 
die Hirten geschaut hatte, und er sprach zu mir: »Was suchst du% 
»Herr«, antwortete ich, »ich bin hierher gekommen, damit du dem 
'Strafhirten Befehl gebest, aus meinem Hause zu weichen, denn er be- 
drängt mich gar sehr.c Er sagte: »Du mußt Drangsal leiden, denn 


Gedenken an die einstige Schwelgerei die Rede, das dem Bestraften den Zu- 
sammenhang von Sünde und Strafe offenbart. 5—7 Auf die Frage, welche Art 
von Schwelgerei schädlich sei, erfolgt die eigentliche Antwort erst in e.7; in 
5 wird zunächst eine Definition von tpupY) gegeben und zwar völlig im Sinn 
der stoischen Lehre vom Affekt s. Bonhöffer Epiktet u. d. NT 125. Die 
Erwähnung von natog (sonst nie bei Hermas in diesem Sinn; nur Mand. IV 
le in sexueller Bedeutung) und vöcog (s. zu i&odar Vis. I19) bestätigt das, 
ebenso die Beobachtung, daß diese Definition im Widerspruch zu den Aus- 
führungen von 57 steht; sie ist eben wirklich nur ein aufgesetzter stoischer 
Flicken. Ueber den Latinismus td ixavdv zoreiv s. zu Mc l5ıs, über den 
Lasterkataloeg zu Rm 13ı. In 6 wird aus dieser stoischen Definition eine 
Art Antwort auf die einleitende Frage gewonnen. Aber in 7 folgt sofort 
eine nachträgliche Korrektur: es gibt auch „Schwelgerei“, mit „Lust“ getane 
Werke, die nicht schädlich sind, sondern „retten“. Das erinnert nicht nur 
im Wortlaut an n&Aıv owler aus Mand. X 12 2ı, sondern es bedeutet in 
der Tat die Anwendung des dualistischen Schemas, das wir von dorther 
(Aören), aber auch aus Mand. XII (£rıdvn{a) und vor allem aus Mand. VI—VIIL 
(niorig P6ßog Eyrpdrera) kennen: 7& xtlonare ob Yeod dmi& dorıv (Mand. 
VII ı) vgl. zu Mand. VIlı. Im Schlußsatz wird noch einmal in der Weise 
von 23.4 zwischen zeitlicher Bestrafung und ewigem Tod unterschieden, 
Similitudo WIN bringt keine selbständige neue Schilderung, son- 
dern einen Anhang zu Sim. VI. Wir müssen aus 1 schließen, daß Hermas 
besondere Trübsal zu erdulden hat und daß er deswegen wieder auf die 
Ebene Sim. VI 15 geht (statt rap’ 2ol G ist naperm zu lesen nach It!-2 
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so hat der herrliche Engel dein Geschick festgesetzt; denn er will, daß 
du versucht werdest.< »Herr«, fragte ich, »was habe ich denn so 
Schlechtes getan, daß ich diesem Engel übergeben ward%« »Höre«, 2 
sprach er. »Deiner Sünden sind viele, aber sie sind nicht so schwer, 
daß du diesem Engel übergeben wärest. Aber .deine Familie hat viel 
Unrecht und Sünde getan, und der herrliche Engel ward über ihr Tun 
ergrimmt und gab darum den Befehl, daß du eine Weile lang Drang- 
sal leiden müßtest, damit jene Buße täten und sich reinigten von jeder 
Begierde dieser Welt. Wenn sie gebüßt haben und rein geworden sind, 
dann wird der Strafengel von dir ablassen.«c Ich gab ihm zur Ant-3 
wort: »Herr, wenn jene das getan haben, den herrlichen Engel zu er- 
zürnen, was habe denn ich getan?« Er sagte: »Jene können nicht 
auf andere Weise bedrängt werden, als indem du, das Haupt des Hau- 
ses, Drangsal leidest. Denn wenn du bedrängt wirst, werden not- 
wendigerweise auch sie Bedrängnis durchmachen ; wenn dir es aber 
gut geht, können sie keine Trübsal leiden.e »Aber sieh doch, Herr<, 4 
so sprach ich, »sie haben von ganzem Herzen Buße getan.«< »Das weiß 
auch ich«, anwortete er, »daß sie gebüßt haben von ganzem Herzen. 
Du glaubst also, den Büßern würden ihre Sünden sofort vergeben? 
Das doch nicht; sondern der Büßer muß erst seine Seele peinigen und 
sehr demütig werden in all seinem Tun und Trübsal der verschie- 
densten Art durchmachen; und wenn er die Trübsal, die über ihn 
kommt, erträgt, dann vielleicht(?) wird sich der Schöpfer und Erhalter 


veni), um den Hirten zu treffen. Man wundert sich nur, daß er sein An- 
liegen nicht schon in Sim. VI vorgebracht hat, denn offenbar dauert die 
Trübsal schon länger an. Man stößt sich weiter daran, daß all dieses nur 
vorausgesetzt und nicht erzählt wird, zumal man aus VIle ganz außerordent- 
liche Bedrängnisse erschließen muß. Die Sache liegt ähnlich wie in Vis, V: 
der Verf. hat hier wie dort gar keinen Wert darauf gelegt, in zusammen- 
hängender Erzählung sich die Voraussetzungen für seine Szenen zu schaffen. 
Daraus sieht man, wie wenig Bedeutung für ihn selbst der autobiographische 
Rahmen seiner Darstellung hat vgl. Einl. Nr. 2. Der Zvöoßog dyyedos ist 
Christus s. zu Vis. Va; der Gedanke wird hier zunächst abgebrochen zu- 
gunsten der in VIl2a—s folgenden Erörterung und erst in VIIs wieder auf- 
genommen. 2 Wie in Vis. I32, aber mit glatterem Uebergang als dort s. 
z. St., wird die Schuld auf die sündigenden. Familienglieder des Hermas 
geschoben. Zur Sache vgl. den Exkurs zu Vis. 23; dort habe ich zu zeigen 
versucht, wie unwahrscheinlich nach den Voraussetzungen des Hermas-Buches 
die Buße der Kinder ist, und daß sich die Schwierigkeit am besten erklärt, 
wenn die Familiengeschichte vom Verf. als eine Art Typus für Christensünde » 
und Christenbuße konstruiert ist. Nur aus dieser Auffassung ist auch die 
sonst äußerst befremdliche Behauptung des Hirten in 3 zu erklären, die 
Familie des Hermas könne nur durch Bedrängnis ihres Oberhauptes gestraft 
werden: es ist gar nicht eine wirkliche Familie, sondern die Christengemeinde, 
der ein (angenommener) Fall von Strafleiden zur Warnung dienen soll. In 
4 soll offenbar der Gedanke abgewiesen werden, als wenn die Buße sofort 
Straffreiheit naeh sich ziehe. Hermas will sich, gerade weil er die Christen- 
buße verkündigt, gegen den Vorwurf der Laxheit von vornherein verwahren. 
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5 des Alls erbarmen und ihm Heilung geben; und das gewiß, wenn er 
sieht, daß das Herz des Büßenden rein ist von jeder bösen Tat. Dir 


aber und deiner Familie ist es jetzt noch gut, Bedrängnis durchzu- 
machen. Was soll ich lange mit dir reden? du mußt Bedrängnis 
leiden, da es jener Engel des Herrn, der dich mir übergab, angeord- 
net hat. ‘Und sei dem Herrn dafür dankbar, daß er dich gewürdigt 


hat dir vorher die Trübsal kundzutun, damit du rechtzeitig von ihr 


6 wüßtest und sie tapfer ertragen könntest.« Ich sprach zu ihm: »Herr, 


sei du bei mir, so werde ich alle Trübsal ertragen können.« Er sagte: 
»Ich werde bei dir sein; ich werde aber auch den Strafengel bitten, 
dir die Drangsal zu erleichtern. Freilich eine Weile wirst du noch be- 


drängt und erst dann deiner Familie wiedergeschenkt werden. Beharre. 


nur in Demut und im Dienst des Herrn mit vollem reinem Herzen — 


' ebenso deine Kinder und dein Haus —, und wandle in den Geboten, 


die ich dir auftrage, dann vermag deine Buße kräftig und rein zu sein. 


”Und wenn du sie samt den Deinen beobachtest, wird jede Trübsal von 


- 


dir weichen; und von allene — so schloß er — »wird sie weichen, 
wenn sie in diesen meinen Geboten wandeln«. 








Erst nachdem die sündigenden Christen Trübsal erduldet haben, wird sich 


“ Gott — mit kultischem Prädikat bezeichnet s. zu Eph 39 — „vielleicht“ 


erbarmen; denn so ist nach It! forsitan, lt? foriasse wohl zu deuten; statt 
mavtwg G ist dann rote (kaum mit Hollenberg iows) zu konjizieren; die 
Lesart na&vrwg erklärt sich aus dem Einfluß des folgenden so sowie desselben 


Wortes im nächsten Satz. Ueber laoıv, wie statt {oxbv G mit It!-? reme- 


dium zu ‚lesen ist, s. zu Vis. Ilse. 5 Von »A:ßfjvai oe del an spinnt die Rede 
den Faden von Vllı fort. 6 napaöröoog möchte man zunächst darauf deuten, 
daß Christus dem Hirten als Schutzengel den Hermas als Klienten übergeben 
habe s. den Exkurs zu Vis. Vr. Aber dann fehlt eine Beziehung zur Trüb- 
sal, und diese scheint doch bei der „Uebergabe“ schon in Aussicht genom- 
men zu sein. Vielleicht also kommt der Hirt hier als Bußengel in Betracht, 
und Hermas ist mit seiner Familie dem Strafengel wie dem Bußengel über- 
wiesen worden, damit die Reinigung seiner Familie von Sünde durchgeführt 
werde. In diesem Fall wäre mit napxötöobg nicht Vis. V 3 napsööhnv zu ver- 
gleichen, sondern eher Act. Thomae 54 p. 171 Bonnet, wo der "himmlische 
Doppelgänger des Apostels (s. dazu den Exkurs zu Vis. V) die Dirne dem 
Apostel „übergibt“ &AA& vol ne nap£öwxev einwv" od Tabıyy rapalaße iva 
TERELWIT Aal HETK TaOTa eig Toy abrng Xüpov auvaxdf (ähnlich Kap. 57 p. 174). 
Aber ob es sich hier um eine solche Uebergabe auf Zeit an den Bußengel 
oder um die bekannte Uebergabe fürs ganze Leben an den Schutzengel 
handelt, bleibt letztlich ungewiß. Jedenfalls dauert das Unglück des Hermas 
noch eine Weile an. In 6 ist die Rollenverteilung wieder eindeutig: der 
Schutzengel veranlaßt den Strafengel, seinen Klienten milder zu behandeln. 
7 Der Schluß bringt die in den Mand. übliche verallgemeinernde Verheißung, 
und bezeichnet zugleich den Inhalt von Sim. VII (und wohl auch VI) als 
&vrolat s. zu Sim. VI 1ı—ı Vis. Vs, 
Similitudo VEIEL: Die Stäbe vom Weidenbaum. In dem 


. kurzen Vorspiel I 1—4 zeigt gleich die Schilderung des Berg und Tal. über- 


schattenden Baumes 1, daß es sich um keinen gewöhnlichen Baum handelt, 
und weiter die Erwähnung des Gottesvolkes, das zu dem Baum gehört, dab 


k 
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ur 
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Achtes Gleichnis. 

Er zeigte mir einen großen Weidenbaum, der Berge und Täler ı 
überschattete, und im Schatten dieser Weide hatten sich alle. versam- 
melt, die mit dem Namen des Herrn genannt werden. Und ein herr- 2 
licher Engel des Herrn von ungeheurer Größe stand neben der Weide 
mit einer großen Sichel und hieb Zweige von der Weide ab und gab 
sie dem Volk, das in ihrem Schatten versammelt war. Kleine Stäbe 
gab er ihnen, ungefähr eine Elle lang. Als aber alle ihre Stäbe er-3 
halten hatten, legte der Engel die Sichel beiseite, und der Baum war 
unversehrt, wie ich ihn erst gesehen hatte. Da wunderte ich mich 4 
und dachte: »Wie kann der Baum unversehrt sein, nachdem so viele 
Zweige abgehauen sind? Da sprach der Hirt zu mir: »Wundere dich 
nicht, daß dieser Baum unversehrt geblieben ist, obwohl so viele Zweige 
abgehauen wurden. ‚Gedulde dich nur«, sagte er; »wenn du erst alles 
gesehen hast, wird dir auch offenbart werden, was es bedeutete. 


eine Allegorie vorliegt: der Baum symbolisiert das, was die Menschen jenes 
Volkes zusammenhält, Sie werden mit dem Ausdruck bezeichnet ol xexXn- 
pEvor &v Övönatı xuplou — so ist die Lesart beider lt und des P. Berol., G 
liest <® öv. x. Es handelt sich um eine dem Judentum geläufige Wendung, 
nach der der Name Gottes über seinem Volk genannt ist s; Dt 2810 (Am 912) 


‚ Jer 149 II Paral 7ı4 II Macc 815 u. a. meist mit &ri wie unten 64 vgl. 


aber auch Js 437 n&vrag öoor Eninexinveor To övönari pov. Der Ausdruck 
wird unter Uebertragung auf Christus von den Christen gebraucht s. außer 
unserer Stelle Jac 27 und Sim. VI 64 IX 143. 3 4 Daß es sich um einen 
wunderbaren Baum handelt, soll offenbar auch hier gezeigt werden. Denn 
die Unversehrtheit des so arg beschnittenen Baumes ist das Faktum, von 
dem aus 3ı die Erklärung des Ganzen unternommen wird. In dieser Ein- 
leitungsszene wird nur vorbereitet. In der Antwort des Engels ist mit P. 
Berol. und beiden It d ögvöpov Toüro byızz Öttneive zu lesen. 

DIE ALLEGORIE VOM WEIDENBAUM. Das bedeutsamste Stück des folgenden 
Textes ist im Sinn des Verf. zweifellos 63-—-104: die Offenbarung über die ver- 
schiedenen Arten von Christen und ihre Stellung zur Buße. Dieser Deutung ent- 
spricht in dem visionär-allegorischen Vorgang selbst die Szene 41—63, die Prüfung 
der eingepflanzten Stäbe. Was außer diesen beiden Hauptstücken in der Sim. 
steht, das enthält (abgesehen von dem Schluß 111 ff. mit der üblichen Anwendung) 


vor allem die erste Prüfung der Stäbe in der Szene 15—2s, zu der 11— die Vor- 


aussetzungen beschafft. Diese Szene samt ihrem ganzen Apparat wird in dem 


. Abschnitt 3ı—s gedeutet. Beim Vergleich dieser, ersten mit jener zweiten Prü- 


fungsszene ergeben sich verschiedene Anstöße und Spannungen. Zunächst fällt 
es auf, daß die erste Hälfte der Vorgänge bereits nach dem Einpflanzen. der 
Stäbe gedeutet wird. Das, was für den Verf. die Hauptsache ist, die Prüfung 
der eingepflanzten Stäbe — ohne Bild: die Prüfung der christlichen Sünder, an 
denen der Bußengel sein Werk getan hat — steht noch aus und ist durch die 
Einpflanzung gerade vorbereitet. Die beiden durch diese erste Deutung getrennten 
Vorgänge 15—2s und 41-62 stimmen zudem nicht immer überein. In der ersten 
Szene ist der, der zu prüfen und zu richten hat, der Engel, der dem Volk die 
Stäbe gab, in der zweiten Szene ist es unser Hirtenengel. 22 erhalten alle, die 
in den hier ganz unvermittelt erwähnten Turm gehen, ein Siegel. Da sie längst 
zum Volk Gottes gehören, kann es sich nicht um die Taufe, da sie nicht Sünder 
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sind, auch nicht um die Buße handeln. In der Deutung des zweiten Vorgangs 63 

aber ist von Sündern die Rede, die ihr Siegel zerbrochen haben. Hier ist offenbar 
die Taufe gemeint s. z. St., deren Gnadenwirkung durch Christensünden aufge- 
hoben worden ist. Gleich darauf heißt es, daß die Betreffenden vom Hirt ein 
Siegel — offenbar zum Ersatz des alten — empfangen: das muß nun, wie esnach 
allem Vorhergehenden wohl verständlich ist, die Buße als Wiederherstellung der 
alten christlichen Reinheit sein. So ergibt sich, daß die erste Prüfungsszene doch 
nicht lediglich die Voraussetzung der zweiten ist. In der vorliegenden Kompo- 
sition aber wird sie dazu; denn aller Nachdruck liegt auf der zweiten Szene, 
Nicht dies soll dem Hermas offenbart werden, daß die Gerechten mit Kränzen 
belohnt werden, sondern dies, daß auch den Sündern, die bei dieser Prüfung 
schlecht abgeschnitten haben, eine Möglichkeit gerecht zu werden offensteht, und 
wie diese Möglichkeit von ihnen benutzt wird. Man fragt sich, ob zur Betonung 
dieser Gedanken wirklich der Umweg über die erste Prüfungsszene und die Be- 
lohnung der Gerechten notwendig ist, Dieses Befremden steigert sich, wenn man 
liest, wie in der Deutung 31—aa alles so angelegt ist, daß die Belohnung der Ge- 
rechten als etwas Wesentliches erscheint. Allein mit dem zweiten Satz von 34 
treten die Inhaber der unbrauchbaren Stäbe in den Vordergrund, und erst in 38s—8 
werden die drei Gruppen von Gerechten, die eigentlich gemäß 2ı—4 und dem 
Anfang der Deutung am wichtigsten sein müßten, nachträglich gedeutet. — Eine 
Erklärung dieser Unstimmigkeiten wird kaum in einer literarkritischen Operation 
gesucht werden können; wenn meine Analysen der verwandten anderen Abschnitte 
des „Hirten“ richtig sind, so liegt es auch in diesem Fall am nächsten, die Erklä- 
rung in der Vorgeschichte des Stoffes zu suchen. Es dürfte bereits deutlich ge- 
worden sein, daß die Ursache aller Unstimmigkeiten in der Doppelheit der Prü- 
fungsszenen liegt. Man muß} also annehmen, daß der erste Teil dieser allegorischen 
Vision ursprünglich, d. h. ehe Hermas ihn für seine Zwecke bearbeitete, selbständig 
war. Der Vorgang ist dann höchst einfach zu rekonstruieren: der Engel des Herrn 
teilt die Stäbe an das Volk Gottes aus, um die wahren Gerechten herauszufinden. 
Nach einer Weile — vielleicht darf man im Anschluß an Nu 177.s vermuten: 
nach einer Nacht — offenbaren die mehr oder minder ausschlagenden Stäbe, wer 
wirklich zum Gottesvolk gehört, und alle diese empfangen nun Kranz, Him- 
melskleid und — vermutlich auch — Siegel (über die Bedeutung dieser Ehrungen 
s. zu 21.2.3). Die andern bleiben vom wahren Gottesvolk ausgeschlossen. Ueber 
die Herkunft dieses Stoffes kann angesichts von Nu 17 (s. auch I Clem. 43) kaum 
ein Zweifel bestehen. Das Motiv vom grünenden Stabe ist freilich weit verbreitet 
(die Keule des Herakles s. Pausanias II 311, Lanze des Romulus s. Carter bei 
Roscher Lexikon der Myth. Art. ‚Romulus’ Sp. 180; Weiteres bei Greßmann Mose 
‚und seine Zeit S. 279 ff.), erinnert aber doch in der hier vorliegenden Ausgestal- 
tung — Verteilung von Stäben an eine Anzahl Menschen zwecks Auslese — vor 
allem an die Sage vom Aaronsstab Nu 17 ı ff., wo freilich die Stäbe nicht verteilt 
werden, sondern im Besitz der Stämme sind. Mit diesem Unterschied hängt der 
andere notwendig zusammen, daß die Stäbe zum Zweck der Erprobung dort im 
Heiligtum niedergelegt, hier den Menschen in die Hand gegeben werden. Darum 
brauchen es bei Hermas auch nicht wirkliche Hirten- oder Wanderstäbe zu sein; 

es genügen kleine Stäbchen, und so wird die Einfügung des mythischen Baumes 
möglich. Damit ist auch die Allegorie gegeben, allerdings in einem Sinn, der 
schon vorher nicht zweifelhaft war. Denn die Verteilung der Stäbe an eine An- 
zahl von Menschen sowie die Analogie in Nu 17 zeigen deutlich, daß es sich ur- 
sprünglich um eine Auslese aus dem Gottesvolk Israel handelte. Wenn wir ferner 
hören, daß der Engel kein anderer als Michael, der Patron Israels, ist, und. wenn 
der Baum, ursprünglich wohl mythischer Herkunft (Weltenbaum — daher die kos- 
mische Reichweite), auf das Gesetz Gottes gedeutet wird, so bestätigt das diese 
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Der Engel, der dem Volk die Stäbe gegeben hatte, forderte 5 
sie ihnen wieder ab; in der Ordnung, wie sie sie erhalten halten, 
wurden sie zu ihm gerufen, und jeder von ihnen mußte seinen Stab 
abgeben. Der Engel des Herrn nahm sie in Empfang und prüfte sie, 
Von manchen erhielt er Stäbe, die verdorrt waren und zerfressen wie 6 
vom Wurm. Der Engel ließ alle, die solche Stäbe abgaben, sich ge- 
sondert aufstellen. Andere gaben verdorrte Stäbe ab, aber sie waren? 
nicht wurmzerfressen; auch diese ließ er sich gesondert aufstellen. 
Andere gaben halbverdorrte ab; auch sie mußten sich gesondert auf- 8 
stellen. Andere gaben ihre Stäbe halbverdorrt und mit Rissen ab;9 


Beziehung. Wir haben also einen jüdischen Stoff vor uns. — Wie ist nun die 
Verchristlichung dieses Stoffes zustande gekommen ? Zunächst hat unser Verf. von 
2ı ab den Turm eingeführt, das Bild der Kirche aus Vis. III, und zwar deutlich 
als Bild der idealen Kirche und Wohnort der Gerechten. Im Zusammenhang da- 
mit spricht er 25 66 73 83 von dem reiyn und meint damit an der ersten Stelle 
den Turm samt den Wohnungen der minder Gerechten, an den andern Stellen 
diese allein; es handelt sich dabei um eine Abstufung, wie sie in Vis. UI 76 an- 
gedeutet ist. Sodann hat der Verf. das Motiv der Einpflanzung geschaffen, um 
ein Ausschlagen der Stäbe zu einem späteren Termin zu ermöglichen. Es ist 
möglich, daß auch er es erst war, der den Baum zu einer Weide machte im Sinne 
der Begründung 27; es kommt ihm dabei natürlich nicht auf eine Rationalisierung 
des Stabwunders an, sondern auf eine Einbettung der zweiten Prüfungsszene in 
das Ganze. Denn diese Szene, in der erst der Bußgedanke zur Geltung kommt, 
ist für unsern Autor die Hauptsache. Er hat das Bild von der Prüfung der Glie- 
der des Gottesvolkes nur benutzt, um davon ein zweites Bild gewissermaßen ab- 
zuspalten: die Wiederherstellung der verdorbenen Glieder. Sein Hauptinteresse 
ist es also nicht, die Bewährung der Gerechten, sondern vielmehr den Erfolg der 
Bußbotschaft unter den Christen zu zeigen und durch Darstellung der Unbuß- 
fertigkeit einiger Sünder die Gemeinde zu warnen. Dadurch ist das Schwergewicht 
der ganzen Sim. gegenüber der ursprünglichen Gestaltung des Stoffes verschoben; 
die Hauptsache ist nun die (zweite) Prüfung der Sünder, an die die Bußbotschaft 
ergangen ist. Aber die Verschiebung ist nicht völlig gelungen. Vor allem ist die 
Verchristlichung der ersten Prüfungsszene nicht so durchgeführt, wie es ihrer ur- 
sprünglichen Bedeutung entspräche; sie ist ja jetzt Auftakt von geringerem Ge- 
wicht. Der große Baum müßte unter Christen das Evangelium sein; hier ist er 
noch das Gesetz Gottes, das von Hermas natürlich christlich, im Sinn des „neuen 
Gesetzes“ und seiner eigenen Mandata, verstanden, aber doch nur höchst schwierig 
mit dem „Sohn Gottes“ und dadurch mit der christlichen Predigt identifiziert wird. 
Der Prüfende aber müßte, wie aus Sim. IX 62 ff. 127.s mit aller Deutlichkeit her- 
vorgeht, der Herr der Kirche sein; er ist aber derselbe geblieben, der er in der 
jüdischen Vergangenheit des Stoffes war: Michael der Erzengel. Dadurch entsteht 
die bekannte Unklarheit in der Christologie des Hermas s. den Exkurs zu Sim. 
V 67. Wenn aber Michael die erste Prüfung abnimmt, so ist es nur billig, daß 
auch die zweite Prüfung einem Engel untersteht. So prüft der Bußengel selbst, 
wie es übrigens auch Sim. IX 77ff. geschieht, doch dort unter ausdrücklichem 
Verweis auf seine Unterordnung unter einen Höheren Sim. IX 104 

Y 5-IIL 4 Die erste Prüfungsszene. In 5—1B8 erfolgt die 
Rückgabe der Stäbe. Befremdlich ist dabei, daß gar nichts von einer Pause 
gesagt wird, die zwischen Verteilung und Rückforderung hegen müßte. Das 
hängt mit der durch die Verchristlichung des Stoffes eingetretenen Verschie- 
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"auch diese stellten sich gesondert auf. Andere gaben ihre Stäbe grün 
ıı und mit Rissen ab; auch sie mußten sich gesondert aufstellen. Noch 


andere gaben ihre Stäbe halb verdorrt und halb grün ab; auch diese 


" 2stellten sich gesondert auf. Wieder andere brachten zwei Drittel des‘ 


Stabes grün, ein Drittel verdorrt; auch sie stellten sich gesondert auf. 
ıs Andere gaben zwei Drittel verdorrt ab und ein Drittel grün; auch 
ıı diese stellten sich gesondert auf. Andere gaben ihre Stäbe fast ganz 

grün ab; nur ein klein wenig war verdorrt an ihnen, und zwar gerade 
. die Spitze; auch hatten sie Risse. Auch diese stellten sich gesondert 
ısauf. Bei noch anderen war nur wenig Grün an den Stäben, das 


Uebrige aber war verdorrt; auch sie mußten sich gesondert aufstellen. 


ıs Andere aber kamen und brachten ihre Stäbe grün, wie sie sie vom 
Engel empfangen hatten;_die Mehrzahl des Volkes gab solche Stäbe 
ab, und der Engel freute sich sehr über sie. Auch sie stellten sich 
i? gesondert auf. Noch andere gaben ihre Stäbe grün und mit Schöß- 
lingen ab; auch diese mußten sich gesondert aufstellen, und auch über 
ıssie freute sich der Engel sehr. Wieder andere gaben ihre Stäbe grür 
und mit Schößlingen ab, und die Schößlinge trugen Frucht. Und die 
Menschen, deren Stäbe so aussahen, waren sehr fröhlich, und der 
2 Engel jubelte über sie; auch der Hirt freute sich sehr an ihnen. Da 
ließ der Engel des Herrn Kränze holen. Und man brachte Kränze 
von Palmenzweigen, und er bekränzte die Männer, die Stäbe mit 
Schößlingen und Frucht abgegeben hatten und entließ sie in den 


2Turm. Aber auch die anderen, die ihre Stäbe grün und mit Schöß- 








bung zusammen: da aller Nachdruck nun auf der zweiten Prüfungsszene 
‚liegen sollte, schob Hermas die Verteilungs- und die erste Prüfungsszene 
. zusammen. Es sind 13 verschiedene Zustände geschildert, in denen sich die 
Stäbe befinden. Diese Differenzierung erhält ihren Sinn erst durch die Deu- 
tung, d. h. dadurch, daß allen diesen Fällen Verhaltungsweisen der Christen 
entsprechen; und zwar richtet sich das Interesse der Darstellung wie des 
‚ganzen Buches auf die sündigenden Christen; daher beziehen sich nur 3 von 
den 13 Fällen auf Gerechte, obwohl die Gerechten die Mehrheit bilden s. 
zu 38. Die Differenzierung im einzelnen ist übrigens nicht von der Deutung 
diktiert, sondern entspricht den logischen Möglichkeiten; ja vielleicht war 
sie schon vor Hermas mit dem Stoff verbunden. So weist auch die Reihen- 
folge nicht durchaus, wie man erwarten sollte, eine allmähliche Abschwächung 
der Dürre, also des bösen Elements auf; die Stäbe in 12 sind grüner als 
die 13 genannten, ebenso die in 14 grüner als die in 15; beide Male aber 
zeigen die später genannten die logische Umkehrung des vorher geschilder- 
ten Verhältnisses von dürr und grün. Bei oYg in 6 ist hier natürlich nicht 
an Motten, sondern eher an den Holzwurm gedacht s. zu Mt 6:1». 10 Die 
Darstellung der vierten Klasse, die früher nur in It? aeth überliefert war, 
ist jetzt durch Erhaltung der Schlußworte in P. Berol. auch für den grie- 
chischen Text gesichert. 18 Ueber Üxpög s. zu Mand. X 3ı. IH 1 Die 
unvermittelte Einführung des Turmes, die das Turmbild als bekannte Alle- 
gorie für die ideale Kirche voraussetzt, geht auf den christlichen Bearbeiter 
zurück s. den Exkurs zu 14. Sie stört die Erzählung, denn eigentlich müßten 
die drei Belohnungen, Kranz, Siegel und Gewand, die jetzt hier und in 2 3 


Ar 
EEE 


Be 


u r \- h) r [13 p “ rn % 
N TEN Ro, 
Ü 


Einpflanzung der Stäbe 


[Hermas Sim. vII2r 





lingen, aber ohne Frucht abgegeben hatten, entließ er in den Turm, 
nachdem er ihnen ein Siegel gegeben hatte. Alle aber, die in den 3 
Turm gingen, trugen das gleiche schneeweiße Gewand. Auch die, die 4 
ihre Stäbe grün abgegeben hatten, wie sie sie empfingen, entließ er 
mit Gewand und Siegel. Als der Engel damit zu Ende gekommen war, 5 
sprach er zu dem Hirten: »Ich gehe; du aber entlasse diese in den 
Bau, je nach ihrer Würdigkeit, darin zu wohnen. Prüfe ihre Stäbe 
sorgfältig, und dann entlasse sie; aber prüfe sorgfältig! Gib acht«, 
sagte er, »daß dir keiner entgehe. Wenn dir aber einer entgeht, so 
werde ich sie auf dem Altar prüfen«e. Als er so zu dem Hirten ge- 
sprochen hatte, entfernte er sich. Nach seinem Weggang sagte der 6 
Hirt zu mir: »Laß uns allen die Stäbe abnehmen und sie einpflanzen, 
ob nicht einige von ihnen zum Leben kommen können.« Ich fragte 
ihn: »Herr, wie kann so etwas Verdorrtes zum Leben kommen?< Er? 
gab mir zur Antwort: »Der Baum da ist eine Weide und von lebens- 
kräftiger Art. Wenn die Stäbe nun eingepflanzt werden und etwas 
Feuchtigkeit erhalten, werden viele von ihnen aufleben; dann aber 
wollen wir versuchen, sie auch mit Wasser zu begießen. Wenn einer 
von ihnen wieder aufleben kann, werde ich mich darüber freuen; 
kommt er nicht zum Leben, so wird man wenigstens mir nicht Lässig- 


ungeschickt nacheinander erwähnt werden, nebeneinander stehen, da der zu- 
erst genannten Gruppe der Gerechten, d. h. nach 36 den Märtyrern, offen- 
bar alle drei zukommen. Die Kränze und Kleider haben ursprünglich wohl 
vergottende Kraft, und sind in dieser Bedeutung Attribute der (in der End- 
zeit oder nach dem Tode) Vollendeten, hier aber der Gerechten, geworden. 
Asc. Jes. 99—ıs. 25.26 wird geschildert, wie Kleider und Kränze im Himmel 
für die Christen aufbewahrt werden; über die Kränze s. außerdem Greß- 
mann Der Ursprung der isr.-jüd. Eschatologie 110, und zu Jac lıa Apc 210, 
über die Gewänder Hen. 6215 f. Hen. slav. 22s (Gött. Abhdlg. N. F. I 3) 
Apc. 34.5 u. ö. sowie Sim. IX 133. Der zweiten und dritten Gruppe der 
Gerechten kommen nur Gewand und Siegel zu. Das Siegel ist hier natür- 
lich nicht die Taufe, sondern der Paß, mit dem sie in den Turm gelangen 
s. den Naassener-Hymnus bei Hippolyt Refutatio V 10 2 o@paylöaus Exwv 
xataßnoone: und Heitmüller in den Neutest. Studien f. Heinriei 49 f. In 
der Szene 5—9 wird der Hirt Hauptperson. Was jetzt geschieht, ist ja 
Abbild der Buße und zwar der vom Hirten offenbarten und durch Hermas 
den Christen verkündeten Buße, wie 64 66 101 ohne weiteres vorausgesetzt 
wird. 5 eig 1% teiyn bedeutet hier wohl einfach den Turm mit allem, was 
dazu gehört (geschildert wird der „Bau“ ja in dieser Sim. überhaupt nicht), 
keinesfalls bloß einen Vor- oder Nebenraum, denn nach der Deutung werden 
eine ganze Anzahl der Büßer in den Turm gelangen. Die Unterscheidung 
zwischen nöpyos und teiyn s. 73 tritt wohl überhaupt erst mit der Deutung 
ein. Zum himmlischen Altar s. zu Mand. X 33; hier ist bei Öoxındow offen- 
bar an das Endgericht gedacht. 6 Die Frage des Hermas erinnert an die 
andere, ähnliche 14 s. auch 31; wenn die im Exkurs vorgetragene Analyse 
richtig ist, so hat auch hier der christliche Verf. von dem einen Motiv ein 
zweites, ähnliches abgespalten. 7 Die Weide gilt dem Verf. offenbar als 
besonders lebenskräftig; s. Hilarius Pictav. in Ps. 136 cap. 7 (Corpus script. 
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8 keit vorwerfen können.x Dann befahl mir der Hirt sie in der Ordnung 

zu rufen, wie sie standen.. So kamen sie Gruppe für Gruppe und ga- 
‘ben ihre Stäbe dem Hirten ab. Der Hirt aber nahm die Stäbe und 
pflanzte sie gruppenweise ein, und danach begoß er sie So reichlich 
mit Wasser, daß man die Stäbe vor Wasser nicht mehr sehen konnte. 

9 Und nachdem er sie getränkt hatte, sprach er zu mir: »Wir wollen 
gehen und nach ein paar Tagen wiederkommen, um alle Stäbe zu 
prüfen. Denn es ist der Wille dessen, der diesen Baum schuf, daß 
alle leben, die von diesem Baum Zweige empfangen haben. Und ich 
hoffe, daß diese Stäbe in feuchter Erde und mit Wasser getränkt zum 
größten Teil wieder aufleben werden.« 

3 Da sprach ich zu ihm: »Herr, tue mir kund, was dieser Baum 
bedeutet; denn ich weiß mir nicht zu erklären, daß der Baum, nach- 
dem so viele Zweige abgehauen sind, unversehrt ist und gar nicht aus- 
sieht, als ob etwas von ihm abgeschlagen sei; das weiß ich mir nicht 

2zu erklären.«e »Höre«, sprach er. »Dieser große Baum, der Berg 

' und Tal und die ganze Erde überschattet, ist das Gesetz Gottes, das 

‚der ganzen Welt gegeben ward. Dieses Gesetz aber ist der Sohn Gottes, 
der bis ans Ende der Erde gepredigt ward, und die Völker in seinem 

Schatten sind die, die diese Predigt gehört und an ihn geglaubt haben. 

3 Der große und herrliche Engel ist Michael, der über dies Volk die 

Herrschaft hat und sie regieri. Denn er ist es, der das Gesetz den 
Gläubigen ins Herz gegeben hat; nun prüft er die, denen er es gab, 





eccles. lat. XXII 727), lignorum salicum natura ea est, ut arefacta licet, 
si modo aquis adluanlur, virescant, deinde excisa atque in humido fira 
radicibus sese ipsa demergant. Der Verf, will mit der volkstümlichen Vor- 
stellung das Wunder nur unterbauen, nicht rationalisieren s. den Exkurs zu 
14. In dem Satz eit« d£ neipdowpev gehört nach G rapayzeıy zu reipdow- 
hev; It! (lt? aeth) Zeniabo enim et suffundam eis aquam kann auch auf eine 
Prüfung gedeutet werden; das ist aber sachlich unwahrscheinlich: 8 tay- 
karte ist verdoppelt in distributivem Sinn s. zu Mc 63%. 9 Der universale 
Heilswille Gottes wird angesichts des zu erwartenden und vom Hirten vor- 
ausgesehenen Teilerfolges ausdrücklich hervorgehoben. IHH 1—8 Die erste 
' Deutung füllt die Pause zwischen dem Einpflanzen und der zweiten Prü- 
fungsszene gut aus. In der ursprünglichen Gestalt des Stoffes wird sie sich 
gleich an die erste und einzige Prüfungsszene als alleinige Deutung ange- 
schlossen haben s. den Exkurs zu 14; in unserm Text zeigt sie doppelte 
Art: Motive der ursprünglichen Gestalt und solche, die erst die Bearbeitung 
durch Hermas geschaffen hat. Das erweist sich besonders in 2-83: der Baum 
ist das Gesetz und Michael der Gesetzgeber — das ist die ursprüngliche 
(jüdische) Anschauung. Dem Christen muß aber der Baum das symbolisieren, 
was die Christen zusammenhält; darum muß das Gesetz dem (gepredigten) 
Christus gleichgesetzt werden. Das entspricht durchaus der Anschauung 
dieser „nachapostolischen“ Zeit (s. zu Barn. 26 und vgl. die Bezeichnung 
Christi als des vöpog xal Aöyog in der Praedicatio Petri nach Clemens Alex. 
Strom. I 1823 II 682), erscheint aber in diesem Nebeneinander (zumal mit 
Michael s. u.) doch als Verbindung zweier Vorstellungen. In demselben 
Sinn ist es zu erklären, wenn das Volk, das lı schon mit einem sowohl 
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ob sie es gehalten haben. Du siehst ja die Stäbe bei jedem einzelnen, 4 
‚und diese Stäbe sind das Gesetz. Nun siehst du viele Stäbe, die nichts 
taugen; daran wirst du alle die erkennen, die das Gesetz nicht bewahrt 
haben, und du wirst sehen, wo sie wohnen werden.« Ich fragte ihn:5 
»Herr, warum hat er die einen in den Turm entlassen, die andern 
dir übergeben?« Er gab zur Antwort: »Alle, die das Gesetz übertreten 
haben, das sie empfingen, hat er in meine Gewalt übergeben zur Buße; 
alle aber, die dem Gesetz gefallen und es bewahrt haben, behält erin seiner 
eigenen Gewalt.« »Herr«, fragte ich, »wer sind die, die bekränzt in den 6 
Turm gingen?« »Alle«, sagte er, »die dem Teufel widerstanden und 
ihn besiegt haben, sind bekränzt; das sind die, die für das Gesetz ge- 
litten haben. Die andern aber, die auch grüne Zweige mit Schößlingen ? 
abgaben, aber ohne Frucht, das sind die, die in Trübsal um des Ge- 
setzes willen, aber ohne daß sie selbst litten, ihr Gesetz nicht verleug- 
net haben. Und die ihre Zweige so grün abgaben, wie sie sie emp-s 
fangen hatten, das sind Heilige und Gerechte, die einen makellos reinen 
Wandel geführt und die Gebote des Herrn gehalten haben. Das andere 
wirst du erkennen, wenn ich die hier eingepflanzten und begossenen 
Stäbe prüfen werde. 

Und nach ein paar Tagen kamen wir wieder an den Ort, der4 
Hirt setzte sich an den Platz des Engels, und ich trat ihm zur Seite. 
Und er sprach zu mir: »Nimm eine Schürze um und hilf mir.< Ich 


jüdischen wie christlichen Ausdruck bezeichnet war, hier noch einmal und 
zwar offenbar christlich bestimmt wird. Eine wesentliche Unstimmigkeit 
hängt, wie im Exkurs zu 14 gezeigt ist, mit der Gestalt Michaels zusammen. 
Er erscheint hier als Herr der Gläubigen und Geber der Gesetze; beides 
müßte Christus sein s. auch Sim. V53. In 4—5 wird zur Vorbereitung der, 
folgenden, rein christlichen Szene bereits die Bußkur andeutend umschrieben; 
daß der Hirt bei solchem Anlaß die Rolle des Interpreten mit der des Buß- 
engels vertauscht, ist der Leser des Buches nun schon gewohnt s. den Ex- 
kurs zu Vis. Vr. Der Ausdruck vönw ebapeotetv hängt wohl mit der christ- 
lichen, persönlichen Deutung von vöpog zusammen. In 6—8 folgt nun, etwas 
verspätet, — in Wahrheit wohl durch die christliche Bearbeitung von der 
Erklärung der „Stäbe“ in 34 abgedrängt — die Deutung der drei Gruppen 
von Gerechten, bezeichnenderweise in den Ausdrücken, die ebensogut, ja 
noch besser, auf jüdischem Boden zu verstehen wären s. die Analyse im 
Exkurs zu 14. Lehrreich ist dabei ein Vergleich mit Vis. III und Sim. IX. 
‘Die klassischen Zeugen und die Gemeinde-Funktionäre (Sim. IX 154 27 ı 
Vis. III 5ı) werden hier überhaupt nicht erwähnt. Was die drei Abschnitte 
vor allem verbindet, ist 6 die Erwähnung der Märtyrer s. Vis. III52 Sim. 
IX 282, denen sich in 7 hier noch andere Zeugen aus der Verfolgung, die 
Confessoren, gesellen. Ein besonderes, offenbar mit den Zeitereignissen zu- 
sammenhängendes Interesse des Buches an den in der Verfolgung Bewährten 
tritt ja.auch Vis. II 19 2ı Sim. IX 28 zutage. 8 Wie in Vis. III 55 
werden hier die Gerechten ohne besondere Schicksale genannt; eine aus- 
führliche Schilderung wie in Sim. IX 24 unterbleibt, weil kein besonderes 
Interesse an dieser Gruppe haftet. IV 1—WV 6 bringt nun das für Hermas 
Wesentliche: die zweite Prüfungsszene. 1 Hermas soll selbst in den 
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 2gürtete mir eine reine Schürze aus Sackleinwand um. Als er mich 


so gegürtet und bereit zu seinem Dienst sah, sprach er: »Rufe die 
Männer, deren Stäbe eingepflanzt sind, nach der Ordnung, in der sie 
die Stäbe abgegeben haben.« Da ging ich in die Ebene und rief 
3sie alle, und sie stellten sich gruppenweise auf. Da sprach er zu ihnen: 
4»Jeder ziehe seinen Stab heraus und bringe ihn mir.« Als erste traten 
die Besitzer der vertrockneten und verstümmelten Stäbe zur Abgabe 
heran, und sie waren genau so (?) vertrocknet und verstümmelt geblieben; 
5da befahl er ihnen sich gesondert aufzustellen. Dann gaben die mit 
den vertrockneten und nicht verstiimmelten Stäben ab; manche von 
ihnen brachten die Stäbe grün, andere vertrocknet und wie durch 
Wurmfraß verstümmelt. Die grüne abgegeben hatten, hieß er sich ge- 
sondert aufstellen, und die trockne und verstümmelte abgegeben hatten, 
‘hieß er zu der ersten Gruppe treten. Dann gaben die Besitzer der 
halbvertrockneten und rissigen Stäbe ab. Und viele von ihnen brach- 
' ten grüne ohne Risse, andere grüne mit Schößlingen und Früchten, 
wie sie die gehabt hatten, die bekränzt in den Turm gehen durften. 
Wieder einige gaben vertrocknete und zerfressene Stäbe ab, andere 
vertrocknete, aber nicht zerfressene, noch andere Stäbe im alten Zu- 
stand: halbvertrocknet und voller Risse. Er ließ sie sich alle geson- 
dert aufstellen, die einen bei der betreffenden Gruppe, die andern 
sfür sich. Dann traten die zur Abgabe heran, die grüne Stäbe, aber 
mit Rissen gehabt hatten. Sie brachten alle ganz grüne Stäbe und 
stellten sich zu ihrer Gruppe. Der Hirt freute sich über sie, weil sie 
2sich alle geändert hatten und ihre Risse losgeworden waren. Dann 
kamen die Besitzer der halb grünen, halb verdorrten Stäbe. Bei man- 
chen von ihnen erwiesen sich die Stäbe als ganz grün, bei andern als 
halbverdorrt, bei noch anderen als verdorrt und zerfressen, bei man- 





Vorgang mit hineinverflochten werden und muß zu diesem Zweck eine Art _ 
- Schürze umnehmen. Es bleibt aber bei dieser Andeutung; von tätiger Teil- 
nahme des Hermas hören wir nichts. 3 Die Gleichsetzung des inneren Zu- 
standes der Menschen mit dem Zustand der Stäbe wird dadurch verbildlicht, 
daß jeder selbst seinen Stab herausziehen und damit vor den Engel treten 
muß. 4 Mit xexonpe£var ist dasselbe gemeint wie mit Beßpwp£var 16 s. auch 
&ßpwror As. Die Lesart xal ol oütwg (so G nach Bihlmeyer) ist befremd- 
lich und wird am besten nach It! korrigiert, der wahrscheinlich aeque (Va- 
riante ei quae) übersetzt hat. Also wird vielleicht einfach x«! oötwg zu lesen 
und vor &x&Aeusey ein Kolon zu setzen sein. Die folgenden Schilderungen sind 
natürlich von der Deutung aus entworfen. Daß bei zehn in 1 s—ı5 genannten 
Gruppen hie und da ein Versehen in der Text-Ueberlieferung eintreten kann, 
wird man begreiflich finden; so ist 54 in G, 55 in It! ausgefallen. Daß 
aber die in 1s genannte dritte Gruppe (halbvertrocknete Stäbe) hier nach 
5 fehlt und zwar bei allen Zeugen, ist auffällig. In der Deutung wird sie 
nur als Untergruppe erwähnt s. zu 71. per& av npwrwv bedeutet, daß der 
unbrauchbare Teil dieser Gruppe sich der ganz unbrauchbaren ersten Gruppe 
gesellen soll. Entsprechend sind die Worte npög 1& löix täypara (auch das 
zweite Xwpis) in 6, sowie die verwandten Ausdrücke in W 1—6 zu verstehen. 
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chen endlich waren sie grün und hatten Schößlinge. Sie alle wurden 
entlassen, jeder zu seiner Gruppe. Dann kamen die, bei denen 3 
zwei Drittel der Stäbe grün und ein Drittel verdorrt war; viele von 
ihnen brachten grüne Stäbe, viele halkverdorrte, andere verdorrte und 
zerfressene. Sie alle stellten sich zu der betreffenden Gruppe. Dann 4 
gaben die ab, die zu zwei Dritteln verdorrte und zu einem Drittel grüne 
Stäbe gehabt hatten; viele von ihnen brachten halbverdorrte, andere 
verdorrte und zerfressene, noch andere halbverdorrte Stäbe mit Rissen, 
und nur wenige grüne. Sie alle stellten sich zu der betreffenden 
Gruppe. Dann kamen die, deren Stäbe grün waren mit etwas Verdorr- 5 
tem und mit Rissen. Einige von ihnen brachten grüne Stäbe, andere 
grüne mit Schößlingen. Auch diese traten zu ihren Gruppen. Dann 6 
kamen die, die nur wenig Grün an ihren Stäben hatten und das übrige 
war verdorrt. Ihre Stäbe erwiesen sich größtenteils als grün mit Schöß- 
lingen und Früchten an den Schößlingen, andere aber wenigstens als 
ganz grün. Ueber diese Stäbe freute sich der Hirt gar sehr, weil sie 
in solchem Zustand waren. Auch diese traten jeder zu seiner Gruppe. 
Nachdem der Hirte alle Stäbe geprüft hatte, sprach er zu mir: e 
»Ich habe dir ja gesagt, daß dieser Baum lebenskräftig ist. Siehst 
du, wieviel Buße getan haben und gerettet worden sind%« »Ich sehe 
es, Herr«, sagte ich. »Du solltest«, fuhr er fort, »die Barmherzigkeit 
des Herrn erkennen, daß sie groß und herrlich ist, und daß er seinen 
Geist nur denen gab, die die Bußgnade verdient haben.< ‘»Herr«, fragte 2 
ich, »warum haben denn nicht alle Buße getan?« Er antwortete: 
»Denen gewährte er die Buße, deren Herz er willens sah rein zu wer- 
den und ihm ungeteilt zu dienen. Welchen er aber Arglist und Bos- 
heit ansah, und die im Begriff waren, heuchlerisch Buße zu tun, denen 
gewährte er keine Buße, damit sie nicht abermals seinen Namen be- 


VE 1—X 4 Die zweite Deutung wird durch ein Präludium VE 1—2 
eröffnet, das die Hauptbeziehung der ganzen Similitudo klar macht. Es ist 
die Christenbuße, die in der Szene der Einpflanzung und zweiten Prüfung 
zur Darstellung kommt. Und zwar dieselbe Buße, die Hermas verkündet 
hat. Es wird also hier der Erfolg der Bußbotschaft als schon eingetreten 
vorausgesetzt. Dann müßte aber nach Vis. II 25 die Bußfrist abgelaufen 
sein. Das ist nicht der Fall s. Sim. VIII 63 l1lıff.; die Bußfrist wird 
wie im ganzen Buch als noch während angesehen s. zu Vis. IT 42.3 Mand. 
XI 32.3 Sim. VI am Anfang. So ist diese Voraussetzung des schon ein- 
getretenen Erfolges eine Fiktion oder, wenn man will, eine prophetische 
Vorwegnahme, die den Zweck hat, die betreffenden Gruppen unter den 
Christen zu warnen: eure Stäbe sind jetzt eingepflanzt, nun seht zu, daß 
sie grünen. roAuevoriayyvia s. zu Vis. I 32. Der iv«-Satz ist von einem 
vorausgesetzten Hauptsatz (etwa „dies geschah“) abhängig. heravolag (hier 
. als Geschenk) gehört zu d&lors s. 1lı. Denn der Enderfolg ist nach 2 Sache 
Gottes; es ist also ein Unterschied zwischen „Buße tun“ und „Buße ge- 
währt erhalten“; aber Gott bemißt seine Entscheidung nach der Gesinnung 
des Menschen — so wird ein notdürftiger Ausgleich zwischen Gottes Ur- 
sächlichkeit und menschlicher Verantwortlichkeit erreicht. pinote naAıv er- 
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3 fleckten.e Ich sprach: »Herr, nun offenbare mir, was jeder von denen, 
die ihre Stäbe abgegeben haben, zu bedeuten hat, und seinen künftigen. 
Wohnort; alle sollen es hören, die zum Glauben gekommen sind und 
das Siegel empfangen, es aber zerbrochen und nicht unversehrt be- 
wahrt haben, und sie sollen ihre Taten erkennen und Buße tun, nach- 
dem sie von dir ein Siegel empfangen haben, und sie sollen den Herrn 
preisen, weil er sich über sie erbarmt und dich gesandt hat, ihre 

4 Geister zu erneuern.« »Höre«, sagte er. »Deren Stäbe sich als verdorrt 
und wurmzerfressen erwiesen, das sind die Abtrünnigen und Ver- 
räter der Kirche, die in ihren Sünden den Herrn gelästert und sich 
überdies des Namens geschämt haben, der über ihnen genannt ist. 
Diese sind Gott gänzlich verloren gegangen. Du siehst auch, daß keiner 
von ihnen Buße getan hat, obwohl sie die Worte hörten, die du zu 
ihnen geredet hast, wie ich es dir auftrug. Von solchen Leuten ist 

5 das Leben gewichen. Auch die verdorrte, doch nicht zerfressene Stäbe 
abgaben, stehen ihnen nahe; denn sie waren Heuchler, führten fremde 
Lehren ein und machten die Knechte Gottes abwendig und zwar am 
meisten die, die gesündigt hatten und ‘die sie nun nicht Buße tun 
ließen, sondern mit ihren törichten Lehren verführten. Diese haben 








innert an die Einmaligkeit der Christenbuße. 3 Der aktuelle Wert der ganzen 
folgenden Belehrung wird von Hermas nachdrücklich hervorgehoben. Dabei 
geht eiinpstes tiv oppayiöa auf die Taufe — und zwar bildet diese Stelle mit 
Sim. IX 163 174 und II Clem. 76 8e das früheste ganz eindeutige Zeug-_ 
nis für diesen urchristlichen Sprachgebrauch vgl. den Exkurs zu II Clem. 6 3 

(dort auch Literatur). Mit Aaßövtes Ind co0 oppayiöx muß etwas anderes 
gemeint sein; entweder verbildlicht Hermas die Bußgnade mit diesem Aus- 
druck, um die Wiederherstellung der Taufgnade auszudrücken, oder er denkt 
daran, daß nach 22.4 alle, die in den Turm gehen, ein Siegel (als Paß) 

erhalten. 4 Die nun folgende Deutung gibt im Zusammenhang mit Vis. III 
und Sim. IX ein gutes Bild von dem Zustand, den Hermas in der Kirche 
vor sich sieht s. zu Vis. II 5—7 und zu Sim. IX 19ff. Die Darstellung 
fällt jeweils verschieden aus, weil gewisse Sonderfaktoren sie bedingen, in 
unserem Fall die nach logischen Voraussetzungen unternommene (und dem 
Verf. vielleicht schon vorliegende) Schilderung der Stäbe 1e—ıs, hier wie in 
Sim. IX die Berücksichtigung des Bußerfolgs.. Aus dem zuletzt genannten 
Grunde sind die schweren Sünder, deren Erwähnung Vis. III 61 durch 7 ı—3 
ergänzt wird, hier wie in Sim. IX 19ı in eine Gruppe zusammengedrängt; 
Buße ist bei ihnen ausgeschlossen, trotzdem die Bußmöglichkeit gegeben 
war. Ueber gewisse Folgerungen für die Familiengeschichte des Hermas s. 
den Exkurs zu Vis. II 23. Ueber den „Namen“ s. zu Vis. III 1»; da eine 
feste Wendung vorliegt, bezeugt die Verwandtschaft mit Jac 27 keinerlei 
literarische Abhängigkeit. eig t&Xog s. zu Vis. II 72. 5 Als zweite Gruppe 
werden heuchlerische Irrlehrer geschildert (Stdayx&s E£vas elayp. G, SLdaxdz elop. 
Etepas P. Oxy., doctrinas pravas lt, duplicem doctrinam aeth). Als ihr wesent- 
lichstes Merkmal wird erwähnt, daß sie die Sünder von der Buße zurückhalten. 

Das kann auf Gnostiker gehen im Sinn von Sim. V 72 s. dort (an Mand. IV 3ı ° 
ist nicht zu denken, weil die dort genannten Radikalen keine Häretiker sind 
Ss. z. St... Dann wäre auch Sim. IX 22 zu vergleichen; andrerseits hat die 
Erwähnung der Heuchelei und die Verwandtschaft mit den Unbußfertigen 


3 . er ‚ # v 
% ’. a af 
MEN “; , b-7 nn 
na . . j 


>. 


Sy a #3 Pa a Se der Stäbe BER [Hermas. Sim. VHI 73 





Hoffnung, zur Buße zu gelangen. Du siehst auch, daß viele von ihnen 6 
schon Buße getan haben, seitdem du ihnen meine Gebote verkündet 
hast. Und es werden auch noch manche Buße tun. Alle aber, die 
nicht Buße tun werden, haben ihr Leben verloren; alle unter ihnen da- 
gegen, die Buße getan haben, sind gut geworden und erhielten ihren 
Wohnort innerhalb der ersten Mauern; manche sind sogar bis in den 
Turm hinein gelangt. Du siehst also«, sprach er, »daß die Buße der 
Sünder Leben bedeutet, Nicht-Buße-Tun aber bringt den Tod. Nun ver-? 
nimm auch von denen, die halbvertrocknete Stäbe mit Rissen abgaben. 
Alle, die nur (?) halbvertrocknete abgaben, sind Zweifler; sie können 
weder leben noch sterben. Die aber halbvertrocknete mit Rissen hatten, 2 
das sind solche, die zweifeln, sich gegenseitig verleumden und niemals 
Frieden unter einander halten können, sondern allezeit streiten müssen. 
Auch diesen«, sagte er, »steht die Möglichkeit der Buße offen.« Du 
siehst auch, daß bereits einige von ihnen Buße getan haben; und auch. 
fernerhin besteht für sie Hoffnung auf Buße. Alle unter ihnen«, fuhr 3 
er fort, »die Buße getan haben, erhalten ihre Wohnung im Turm; 
die aber langsam zur Buße gekommen sind, werden innerhalb der 
Mauern wohnen, und die nicht Buße tun, sondern bei ihrem Tun 


in Sim. IX 192 eine Parallele. Genaues läßt sich also hier nicht ausmachen. 
6 Mit neravonoovotv wird deutlich auf das Andauern der Bußfrist hingewiesen ; 
neben den Verlorenen und den Gutgewordenen kennt Hermas unter den 
christlichen Sündern solche, auf deren Buße er noch hofft s. 7 ı—s und Win- 
disch Taufe und Sünde S. 362. 1& teiyn T& np@ta ist nicht wie teixn 25, 
sondern offenbar im Sinn von Vis. III 76 zu verstehen; von Stufen der 
Seligkeit (Weinel) sollte man nicht reden, denn Sim. VIII 73 83 zeigt deut- 
lich, daß die Betreffenden in den Turm selbst nicht mehr hineingelangen. 
Im letzten Satz ist Auaprwi@v mit G (nach Bihlmeyer) P. Oxy. und 
beiden lt zu lesen. WEH 1 Als dritte Gruppe werden wie in 46 die 
Besitzer der halbverdorrten Stäbe mit Rissen erwähnt. Die Gruppe der 
halbverdorrten Stäbe (ohne Rise), die nach 1s die dritte sein sollte, 
fehlt dem ersten Anschein nach ebenso wie in 46. Aber der zweite Satz - 
dieses Abschnitts will offenbar die nur halbverdorrten deuten (lt! hat Zan- 
‚tummodo, wo G xar& to aörö liest; P It? aeth haben keinen entspre- 
chenden Ausdruck; der Text ist also mindestens fraglich). Der geteilte 
Zustand dieser Stäbe soll dem Zweifel entsprechen s. Sim. IX 2la; sie 
werden also trotz des anders klingenden ersten Satzes wie eine Sondergruppe 
behandelt. Die gut passende Deutung läßt es als möglich erscheinen, daß 
erst sie die Verselbständigung der Gruppe veranlaßt hat. Dann gäbe 46 
das ursprüngliche Verhältnis wieder, und unsere Stelle mit der Deutung hätte 
dem Verf. den Anlaß gegeben, in 1s eine besondere Gruppe „halbverdorrte“ 
nachträglich einzuschieben. 2 ad in KAM& xal tobrorg ist mit P. Oxy. lt! 
zu streichen; dagegen ist wohl nach tıvag im folgenden Satz 7jön einzu- 
schieben (P. Oxy. lt?). Ueber Mangel an Friedfertigkeit klagt der Verf. 
auch sonst s. die Vis. III 63 genannte Gruppe; auch dort ist der Streit in 
Rissen (der Steine) verbildlicht. Ganz genau entspricht in Bild und Deutung 
der unsern die Gruppe Sim. IX 23, wo nur die Deutung noch mehr ins 
einzelne geht. 3 zeiyn und röpyog s. zu 66; Yavdıy Anodavelv s. zu Jac 
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4 verharren, werden des Todes sterben. Die aber ihre Stäbe grün und Ye 
mit Rissen abgaben, die sind allezeit gläubig und gut gewesen, nur 
haben sie untereinander Streit um Vorrang und Ehre. Aber sie sind 
alle Toren, wenn sie um des Vorrangs willen Streit miteinander 

5haben. Doch auch sie haben sich, als sie meine Gebote hörten, gut, 
wie 'sie waren, gereinigt und bald Buße getan. So bekamen sie ihre 
Wohnung im Turm. Wenn einer von ihnen aber wieder der Streit- 
sucht verfällt, so wird er aus dem Turm hinausgeworfen werden und 

6 wird sein Leben verlieren. Das Leben wird allen zuteil, welche die 
Gebote des Herrn beachten; in den Geboten aber steht nichts von 
Vorrang und Ehre, sondern von des Menschen Geduld und Demut. 
Solche Menschen tragen das Leben des Herrn in sich, Streitsüchtige 

saber und Ungehorsame den Tod. Und die, welche halb grüne, halb 
verdorrte Stäbe abgaben, das sind alle, die in ihre Geschäfte verwickelt 
waren und mit den Heiligen keine Gemeinschaft hielten; darum sind 

2sie halb lebendig und halb tot. Viele nun haben, als sie meine Ge- 
bote hörten, Buße getan; und alle, die Buße taten, erhielten ihre 
Wohnung im Turm. Aber einige von ihnen sind gänzlich abgefallen, 
und haben keine Möglichkeit der Buße mehr; denn um ihrer Geschäfte 
willen haben sie den Herrn gelästert und verleugnet. So haben sie ihr 

3 Leben eingebüßt um der Bosheit willen, die sie verübten. Aber viele 
von ihnen gerieten in Zweifel, und die haben noch eine Möglichkeit der 
Buße, wenn sie bald Buße tun, und dann dürfen sie im Turm wohnen; 
wenn sie’s aber verzögern, werden sie innerhalb der Mauern Wohnung 
erhalten, und wenn sie gar nicht Buße tun, haben auch sie ihr Leben 

+eingebüßt. Und alle, die ihre Stäbe zu zwei Dritteln grün und zu einem 
Drittel verdorrt abgegeben haben, das sind die, welche bei mancherlei 

5 Gelegenheiten verleugnet haben. Viele von ihnen haben Buße getan und 


517. 4 In der vierten Gruppe werden, dem vorigen Bilde entsprechend, die 
Risse wieder auf Streit gedeutet. Unter d®n Führern der Gemeinde scheint 
besondere Neigung zum Streit vorhanden’ zu sein; es ist keine bestimmte 
Gruppe aus den Turmallegorien zu vergleichen, wohl aber Vis. III 910 Sim. 
IX 315.6. 5 Zu lesen ist &&y ö& tig adrav mit P. Oxy. lt. 6 Die Gebote. 
des Herrn sind die in 75 erwähnten ävroAat nou, also die Mand. s. vor allem 
Mand..V. Zu lesen ist mit P. Oxy. wohl taneıvoppoobvng statt Tareıvoppo- 
vioews G. WAHE 1—3 Die fünfte Gruppe zerfällt in drei Teile, solche mit 
Bußerfolg, ohne Bußerfolg und eine Mittelklasse. Ihre Schilderung berührt 
sich mit Lieblingsgedanken des Hermas s. Vis. II 3ı Mand. X 14 Sim. IVs. 
In Sim. IX bildet die Gruppe 202 eine genaue Parallele; dort ist auch die 
Entfremdung der Geschäftsleute von der Gemeinde begründet; in Vis. IT 
wird 62 Aehnliches erwähnt; s. dort auch zu xoAAäodaı tois &ylorc. 2 Viel- 
leicht ist &oo: yoöv nerevönsav G nur geschrieben zur Vermeidung des Hiatus 
öoı oöy P. Oxy. Zwei Sätze weiter wird die Lesung des P. Oxy. Annpvioavro 
mit adröv gegen G durch It bestätigt. 3 Das eschatologische Moment, das 
in der Bußfrist liegt, kommt hier wie auch im Folgenden wenigstens in dem 
Drängen auf beschleunigte Buße zur Geltung. 4—5 Der Unterschied der 
sechsten Gruppe von der ersten 64 liegt wohl darin, daß hier nur Gelegen- 
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durften in den Turm gehen, dort zu wohnen. Viele aber sind völlig von 
Gott abgefallen; sie haben ihr Leben für immer eingebüßt. Einige von 
ihnen gerieten in Zweifel und Streit; diese haben eine Möglichkeit der 
Buße, wenn sie bald Buße tun und nicht an ihren Begierden festhalten; 
wenn sie aber bei ihrem Tun verharren, so bereiten auch sie sich 
den Tod. Und alle, die ihre Stäbe zu zwei Dritteln verdorrt und zus» 
einem Drittel grün abgaben, das sind die Gläubigen, die reich gewor- 
den sind und Ansehen bei den Heiden erlangt haben. Großen Stolz 
haben sie angenommen und hochmütig sind sie geworden, die Wahr- 
heit haben sie verlassen und haben nicht mit den Gerechten Gemein- 
schaft gehalten, sondern sie haben mit den Heiden Umgang gehabt, 
und das erschien ihnen als der angenehmere Weg. Von Gott sind 
sie nicht abgefallen, vielmehr beharrten sie beim Glauben, taten aber 
die Werke des Glaubens nicht. Viele von ihnen haben Buße getan 2 
und ihre Wohnung im Turm erhalten. Andere aber leben völlig mit 3 
den Heiden zusammen und sind, durch heidnische Ruhmsucht verführt, 
von Gott abgefallen und haben Taten getan wie die Heiden. Solche 
sind unter die Heiden gerechnet worden. Andere unter ihnen verfielen 4 
dem Zweifel, da sie wegen der Taten, die sie getan, nicht mehr auf 
Rettung hoffen zu können meinten. Andere wieder gerieten in Zweifel 
und verursachten Spaltungen in der Gemeinschaft. Für diejenigen, die 
ihrer Taten wegen zweifeln, besteht noch eine Möglichkeit der Buße; 
aber ihre Buße muß bald geschehen, damit sie Wohnung im Turm 
bekommen. Denen aber, die nicht Buße tun, sondern an ihren Be- 





heitsleugner gemeint sind, die etwa im geselligen Verkehr ihr Christentum 
preisgeben, nicht es in einer Verfolgung abschwören. Vielleicht ist auch 
Vis. H 28 ähnlich zu verstehen s. z. St. IX 1 Die siebente Gruppe ist 
überaus bezeichnend geschildert: christliche Reiche, die zu stolz geworden 
sind, um sich zu den christlichen Brüdern zu halten. Der Unterschied von 
der Vis. III 65— geschilderten Gruppe von Reichen scheint mir deutlich 
zu sein: dort Besitzende (auch so „kleine“ wie Hermas), die in der Verfol- 
gung ihr Christentum verleugnen, hier an Besitz und Einfluß reichere, denen 
man so Schweres nicht nachsagen kann, die sich aber doch in ihrer ganzen 
 Lebenshaltung vom Christentum abgewendet haben. Hier wird es anschau- 
lich, was der Verf. des Jac befürchtet, wenn er sich gegen das Eindringen 
der Reichen in die Kirche überhaupt wehrt s. Jac 25 ff. Des Hermas Ur- 
. teil ist nicht so streng, sondern unterscheidet, wie das Folgende zeigt, zwi- 
schen den verschiedenen Ausprägungen dieses Typus. Sim. IX 202 redet 
von ähnlich gearteten Menschen, macht aber wieder andere Unterschiede. 
Die Gefahr liegt hier wie dort darin, daß diese Reichen eine unterchristliche 
Lebensart pflegen. Zu lesen ist ner Toy Edv@y auveßycav (so auch G nach 
Bihlmeyer), ebenso im nächsten Satz mit It (visa est) Eyalvero statt &y&vero 
G. 3 Der Verf. hat offenbar derartige Entwicklungen ins Heidentum 
hinein vor Augen. Die Lesart YYerpöpevor G ist nicht ganz sicher, da 
die Zeugen für It! schwanken (eversi evecti evicli dati) und 1t? ducti hat. 
Zum Schlußurteil s. Mt 18ır. 4 Es sollen offenbar zwei Arten des Zweifels 
unterschieden werden, einer, der auf Gewissenangst beruht und zur Buße 
führt, ein anderer, der ein Irrewerden am Christentum bedeutet und Spal- 
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' 10 gierden festhalten, steht der Tod bevor. ‘Die aber ihre Stäbe grün ab- 
‚gegeben hatten, nur ‘gerade die Spitzen verdorrt und mit Rissen, die 
sind immer gut, gläubig und in Ansehen bei Gott gewesen, sie haben 
aber geringe Sünden begangen um einer kleinen Begierde willen oder 
bei kleineren Streitigkeiten untereinander. Als sie aber meine Worte 
vernahmen, haben sie zum großen Teil bald Buße getan und haben 

2ihre Wohnung im Turm erhalten. Einige von ihnen aber sind in 
Zweifel geraten, andere haben aus Zweifel noch größere Spaltung ver- 
ursacht. Für diese besteht nun noch Hoffnung auf Buße, weil sie 
allezeit gut waren, und schwerlich wird einer von ihnen dem Tode 

3 verfallen. Die ihre Stäbe aber verdorrt abgaben mit nur ein wenig 

Grün daran, das sind Leute, die nur geglaubt, aber unrechte Taten 
getan haben. Doch sind sie niemals von Gott abgefallen, haben den 
Nawen gern getragen und die Knechte Gottes in ihre Häuser aufge- 
nommen. Als sie nun von dieser Buße hörten, haben sie ohne zu 
zaudern Buße getan, und all ihr Tun ist jetzt Tugend und Gerechlig- - 
4 keit. Einige unter ihnen aber lassen sich auch willig zu Tode quälen (?), 
denn sie gedenken der Taten, die sie getan. Diese alle werden Woh-. 
nung im Turm erhalten. 

11 Und als er mit der Deutung aller Stäbe zu Ende gekommen 
war, sagte er zu mir: »Gehe hin und sage allen, daß sie Buße tun 
sollen, so werden sie Leben haben bei Gott. Denn der Herr hat mich 
in seiner Barmherzigkeit gesandt, um allen die Buße zu schenken, . 
auch wenn einige um ihrer Werke willen es nicht verdienen. Aber 
in seiner Langmut will der Herr, daß die Berufung, die durch seinen 


tungen in den Gemeinden (Ev Eaxvroig s. eig Exuroüg 72) hervorruft. Tobrors 
oöv soll sich auf die erste Gruppe beziehen. Aber die Scheidung kommt 
keineswegs deutlich zum Ausdruck. X 1—2 Eine ähnliche Scheidung, nur 
ohne begründende Ausführung, wird auch bei der achten Klasse angedeutet, 
den Leuten mit geringen Sünden, die wohl im ganzen der Vis. III 6: ge- 
schilderten Gruppe entsprechen. Das Urteil über sie lautet sehr günstig . 
(Suoxöiws s. zu Mand. IV 36). 3 Weniger deutlich und auch durch Paral- 
lelen nicht zu erklären ist die neunte und letzte Gruppe; denn wir wissen 
nicht, worin die £pya tg avoniag bestehen sollen. Zum „Namen“ s. zu 
Vis. II 19, zur Gastfreundschaft zu Mand. VIIIıo.. 4 Die letzte Unter- 
gruppe muß eine Steigerung im Guten bringen, entsprechend den Schöß- 
lingen mit Frucht im Bild s. 56. Der Text von G xal Yoßoövra: genügt 
nicht, It! hat eliam morte obierunt et libenter patiuntur, 1t? compressi 
libenter patiuntur, aeth se ipsos afflizerunt. Hilgenfeld hat erst 1881 xat 
povevönevor YoEwg Enadov konjiziert, dann 1887 xal nadetv od yoßoüvraı. Das 
zweite erklärt lt nicht, das erste G so wenig wie Gebhardts Vermutung xal 
YArßöpevc: Nöcwg Emadov. Ich möchte vorschlagen xal goveuöpevor Högws 
aAamwpoüvra:; das entspricht It, und G erklärt sich dann aus Abirrung von 
arpov- zu -Amwpouvrar. Das Ganze klingt, als ob nach Verkündigung der 
Bußbotschaft wieder Verfolgungen eingesetzt hätten. XI Das Schlußwort 
hat vor allem den Zweck, wieder zu der aktuellen Bußbelehrung überzu- 
leiten: die Buße ist noch nicht abgeschlossen, die Frist dauert noch an, 
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Sohn geschehen ist, bewahrt werde.< Da sprach ich zu ihm: »Herr, 2 
ich hoffe, daß alle, die es hören, Buße tun werden; denn ich bin über- 
zeugt, daß jeder, der seine Taten erkennt und Gott fürchtet, Buße tun 
wird.< Er gab mir zur Antwort: »Alle, die von ganzem Herzen Buße 3 
tun, sich von den genannten Uebeltaten reinigen und ihre Sünden 
nicht noch vermehren, werden vom Herrn die Heilung ihrer früheren 
Sünden empfangen, wenn sie nicht zweifeln an diesen Geboten,. und 
so werden sie Leben haben bei Gott. Alle die aber<, sprach er, »die 
ihre Sünden noch vermehren und in den Lüsten dieser Welt ihren 
Wandel führen, die ziehen sich selbst den Tod zu. Du aber wandle «4 
in meinen Geboten, so wirst du Leben haben bei Gott; und alle werden 
es haben, die in ihnen wandeln und sie recht erfüllen.« Als er mirs. 
dies alles gezeigt und gesagt hatte, sprach er zu mir: »Das übrige will 
ich dir nach einigen Tagen zeigen.« | 


Neuntes Gleichnis. 

Als ich die Gebote und Gleichnisse des Hirten, des Engels der ı 
Buße, niedergeschrieben hatte, kam er zu mir und sprach zu mir: 
»Ich will dir alles zeigen, was dir der heilige Geist gezeigt hat, der in 
der Gestalt der Kirche mit dir sprach; jener Geist ist nämlich der 





noch könnt ihr Sünder unter den Christen gerettet werden. Das alles steht 
im Widerspruch zu dem Himmelsbrief in Vis. II, entspricht aber den Vor- 
aussetzungen von Sim. VII, s. zu 61.2 und Windisch Taufe u. Buße 362. 
Auch äußerlich wird die Verbindung mit der Bußlehre der Mandata herge- 
stellt: die typische Schlußformel (s. zu Mand. Iza) kehrt wieder. xAnjaıg ist 
die Taufe (s. zu Mand. IV 36), die wiederhergestellt und deren Gnade er- 
halten werden soll. Das ist der Sinn von owLeo$aı auch nach dem Ver- 
ständnis von It! ef önrilalionem per filium suum factam vult conservare., 
3 rposıpnypnevwv geht auf die in der Deutung und in den Mand. genannten 
Sünden. Die typischen Worte der Bußpredigt begegnen auch hier wieder: 
TpootiYyEevar Tals dnapriars s. zu Vis. Vr und iaoıg s. zu Vis.Ils. 4 Eine 
persönliche, aber dann in der Weise der Mand.-Schlüsse s. zu Mand. IL 
wieder verallgemeinernde Mahnung macht den Schluß. 5 Die nachträgliche 
Schlußbemerkung würde man an dieser Stelle einfach als Verweis auf Sim. IX 
fassen s. Vis. II 42 III 134, wenn nicht Sim, IX 1ı einen deutlichen Ab- 
schnitt bezeichnete und wenn nicht Vis. V 5 die Wiederholung des früher 
Gesehenen, d. i. Sim. IX, von den Mand. u. Sim. unterschieden wäre. Danach 
muß Sim. IX samt Sim. VIII 115 wirklich nachgetragen sein ; n&vra bezieht 
sich auf Mand. I bis Sim. VIII s. Ein]. Nr. 2. Lies oo: &mıdetw (auch G!). 

Similitudo EX: Der Fels und der Turm. Das „Gleichnis“; 
diesmal auch der Form nach eine Vision s. 14 und als nachträgliche Wieder- 
holung deutlich genug eingeführt s. zu Vis. Vs und Sim. VIII 11;, stellt 
in der Tat eine solche dar und zwar im doppelten Sinn: 1) bietet es eine 
Wiederholung des Bildes aus Vis. III, nur mit Verlegung des Akzents s. 
den Exkurs zu 21. 2) schildert es zum wiederholten Male das, was schon 
Sim. VIII abgebildet war, den Erfolg der Bußpredigt, nur unter anderem 
Bilde. Da nun dieses Bild vom Turm auch in Sim. VIII von VIII 2 an ver- 
wendet war, nur ohne Einführung und Ausdeutung, so wird man sich die 
Entstehung von Sim. IX vielleicht so vorstellen können, daß der Verf. 
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2Sohn Gottes. Denn als du körperlich noch schwächer warst, ward dir 
keine Offenbarung durch einen Engel zuteil, bis (?) du durch den Geist 
Kraft gewonnen und an Stärke zugenommen hattest, so daß du eines 
Engels Anblick ertragen konntest. So ward dir einst der Turmbau 
durch die Kirche geoffenbart, und gute und heilige Gesichte wurden 
dir von ihr in Jungfrauengestalt gezeigt; jetzt aber siehst du es unter 

3 Leitung eines Engels, aber in Kraft desselben Geistes. Und du sollst 

von mir alles noch genauer erfahren. Denn zu dem Zweck hat mich 
der herrliche Engel dir zum Hausgenossen gegeben, damit du alles in 
voller Kraft schauen könntest, ohne zu erschrecken wie beim vorigen 
Mal. 

4 Und er entführte mich nach Arkadien auf einen Berg, der halb- 
kugelförmig aussah, setzte mich auf dem Gipfel des Berges ab und 
zeigte mir eine große Ebene und rings um die Ebene zwölf Berge, 


nachträglich das Bedürfnis fühlte, von dem in Sim. VIII inmitten der Dar- 
stellung der Bußpredigt unvermittelt erwähnten Turm ausführlicher zu reden 
und seine Beziehung zur Buße zu erklären. Wenn so die ganze Sim. IX 
wesentliche Beziehungen nach rückwärts aufweist, versteht man den Sinn der 
1—3 Einleitung: es soll begründet werden, warum bei der Wiederholung 
die Gestalt der Kirche von der des Bußengels abgelöst wird. Das ist aber in 
Wirklichkeit nur eine literarische Verklammerung von Sim. IX und Vis. II, 
. denn der einzig schlagende Grund für den Wechsel des Offenbarungsträgers 
' wird gar nicht erwähnt: daß Vis. III von der idealen, Sim. IX von der sündi- 
genden und durch Buße zu reinigenden Kirche handelt. Die Abfassung von 
Sim. IX hat also offenbar mit der Verbindung der beiden Teile des Buches 
(Vis. I—IV, Vis. V—Sim. VIII) etwas zu tun s. Einl. Nr. 2. 1 Die ersten 
Worte heben alles Folgende deutlich vom Vorhergehenden ab. Ueber die 
hier deutlich ausgesprochene Gleichung: Kirche = heiliger Geist = vorwelt- 
licher Gottessohn s. den Exkurs zu Sim. V 67. Zahns Deutung (S. 279), 
nicht der heilige Geist schlechthin, sondern der Geist sei gemeint, der mit 
Hermas geredet hat, scheitert an dem Fehlen des Demonstrativums nach 
&öet&e; auch würde man dann Av statt &oriv im letzten Satz erwarten. Von 
Spitta wird dieser Satz überhaupt gestrichen. 2 Der Sinn soll zweifellos 
sein: damals, zur Zeit von Vis. III, war Hermas zu schwach, um den An- 
blick eines Engels zu ertragen; das entspricht der bekannten, auch vom 
Judentum geteilten Vorstellung, daß Göttliches vom Menschen eigentlich 
nicht ohne Schaden geschaut werden könne; die „Jünglinge“ aus Vis. I 4 II4 
III 1 bleiben dabei offenbar außer Betracht. Aber das Satzgefüge öte oöv.... 
tote Ev... scheint das Gegenteil zu besagen, nämlich: als du gekräftigt warst, 
zeigte dir’s die Kirche. Gewöhnlich hilft man sich mit der Annahme eines ein- 
'geschobenen Satzes. Aber es liegt doch wohl Textverderbnis vor. Bemerkens- 
wert ist die Verbindung der Sätze in It!: non ante per nuncium declaratum 
est tibi quam firmalus es. Das beruht vielleicht auf folgender Form des 
griechischen Textes oöx &önAw$n coı & Ayy&iou, Ewg Zveöuvanmdng. Nach 
(öeiv muß dann ein Punkt und nach Ewpanxag ein Komma gesetzt werden; 
so entspricht töte n£y nicht dem Vorhergehenden, sondern dem Folgenden 
(vöv ©&). Der Irrtum könnte entstanden sein, indem man (@yysA)ovewg. zu 
otsouy verlas. 3 Ueber den herrlichen Engel s. den Exkurs zu Sim, V 6. 
I 4—IH 7 Die Vision vom Felsen. 4 Die visionäre Offenbarung, die 
hier beginnt, reicht bis 11». Mit 119 beginnt die Deutung. Aber jene 





Le ERET en ah ae RATE AIFAT 
a KT ORE HR (a ee I h \ 


a 


von den Bergen [Hermas Sim. IX 16 





von denen jeder ein anderes Aussehen hatte. Der erste war pech-5 
schwarz, der zweite kahl und ohne Pflanzenwuchs, der dritte voll 
Dornen und Disteln. Der vierte trug halbverdorrte Gewächse, oben 6 
waren sie grün und an den Wurzeln verdorrt, und manche von ihnen 


Offenbarung ist nicht einheitlich, und die Analyse hat sich zunächst mit dem 
Gesicht vom Felsen zu beschäftigen. Die Szene spielt in Arkadien. Zahn 
hat S. 211—218 seine Textverbesserung eig tiv ’Apıntav mit folgenden 
Gründen zu beweisen versucht: 1) die Bezeichnung des Schauplatzes gehöre 
noch nicht dem visionären Vorgang an, und darum müsse der Schauplatz 
in der Nähe Roms gesucht werden — das ist aber eine willkürliche Be- 
hauptung; mit dem Schauplatz steht es ähnlich wie mit Cumae Vis. I 13 
H 1ı: ein entfernter Schauplatz wird um seiner inneren Bedeutung willen 
genannt; hier freilich wird er im Gegensatz zu Vis. I II auch erreicht, nur 
in visionärer Entrückung. — 2) Arkadien habe mit dem Inhalt des Buches 
gar nichts zu tun. Das stimmt für den „Hirten“, aber kaum für den darin 
verwendeten Stoff. Arkadien ist vielmehr wohl gerade typisch für die heid- 
nische Vergangenheit der Hirtengestalt. Reitzenstein hat Poimandres S. 33 
zuerst die Ortsbezeichnung Arkadien als Hinweis auf den Gott Hermes 
(seiner Meinung nach allerdings den ägyptischen Hermes) verstanden, s. auch 
MDibelius Der Offenbarungsträger im „Hirten“ des Hermas in der Harnack- 
Ehrung S. 116. Arkadien gilt als Heimatland des Gottes Hermes; in einer 
Höhle des Kyllenegebirges geboren (Homer Hymn. III 1 ff. Vergil Aeneis VIIL 
138 f.), von Bergnymphen im Gebiet der Pheneaten gebadet (Pausanias VIII 
16:1), ist er von Arkadien zu dem berühmten Rinderdiebstahl ausgezogen 
(Homer Hymn. II 18£f.). So ist er eigentlich der arkadische Herdengott 
s. Homer Hymn. III 1f. ‘Eppfjv üpver Moöoa Ards xal Mardöog vlov | Kurdy- 
vns pmötovra xal ’Apxadlog moAupmdou, Pausanias VIII 1410 Ye@v d& in@orv 
“Epurjv Deveäroı past und viel Material bei Immerwahr Kulte u. Mythen 
Arkadiens I 72ff. Wenn also unser Hirt irgendwie mit Hermes zusammen- 
hängt (s. den Exkurs zu Vis. V), so darf die Versetzung nach Arkadien 
als wohl erklärlich gelten. — 3) Zahn meint die in Sim. IX vorausgesetzte 
Landschaft in der Aussicht vom Monte Gentile, also in der Umgebung 
von Aricia wiederzufinden. Aber davon kann wohl ebensowenig die Rede 
sein wie von Identifizierungen mit Gegenden in Arkadien (Harris Journal 
of the Society of Bibl. Lit. 1887, 69 ff.; Robinson Collation of The Athos 
Codex 30 ff... Denn es handelt sich um eine visionäre oder „apokalyp- 
tische“ Landschaft, deren Schilderung nicht nach der Natur, sondern nach 
einem inneren Sinn entworfen ist. Die einzelnen Elemente des Bildes sind 
also aus der Deutung oder aus der Geschichte des Stoffs zu erklären. 
irchyayev ist — schon wegen der Entfernung — auf eine visionäre Ent- 
führung zu beziehen s. Vis. I 13. Zu paotwöng s. Strabo XIV 65 p. 683 
moAtyvn Uaiaıd xadounevn al Öpos paorosöts "OAupmos. Die Form des 
Berges erleichtert die Umschau. Die Zahl der 12 Berge ist offenbar mit 
dem Stoff gegeben s. den Exkurs zu 2ı. Die Schilderung der Berge 5—10 
ist nicht wie die der Stäbe in Sim. VIII durch die innere Logik bedingt; 
denn die Berge werden gar nicht nach einheitlichem Maßstab unter- 
schieden; bald ist von Pflanzen, bald von Erd- und Wasserverhältnissen, 
bald von Tieren die Rede. Ob gewisse einzelne Züge dieser Beschreibung 
etwa bereits mit dem Stoff gegeben waren, vermögen wir nicht zu sagen; 
auch an das Hineinspielen evangelischer Gleichnismotive aus Mc 45—7 
könnte gedacht werden. Im wesentlichen aber ist die ganze Schilderung 
zweifellos von der Deutung 19ı—29 3 aus entworfen. Man merkt das 
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. » verdorrten ganz, als die Sonne auf sie brannte. Der fünfte Berg trug _ “ 
. grüne Pflanzen, aber, war steinig. Der sechste Berg war voll von 


"Spalten, teils großen, teils kleinen; und in den Spalten wuchsen 


"Pflanzen, aber sie waren nicht sehr üppig, sondern sahen verwelkt aus. ; 
8 Der siebente Berg trug fröhlichen Pflanzenwuchs, und der ganze Berg 


war in gutem Zustand, alle Arten Tiere und Vögel weideten auf diesem 7 
Berg. Und je mehr die Tiere und Vögel fraßen, um so mehr gediehen . 


die Pflanzen des Berges. Der achte Berg war quellenreich und alle 


- 9 Arten Geschöpfe des Herrn tranken von den Quellen des Berges. Der 
. neunte Berg aber hatte überhaupt kein Wasser und war völlig verödet; 


doch gab es todbringende Tiere und Schlangen auf ihm, die den Men- 
‚schen verderblich sind. Der zehnte Berg dagegen trug große Bäume 
und war ganz schattig; und unter seinem Schattendach lagerien viele 


10 Schafe, in behaglicher Ruhe wiederkäuend. Der elfte Berg war ganz 


voll Baumwuchs, und diese Bäume waren fruchtbar, über und über 
mit Früchten geschmückt, sodaß jeder, der sie sah, von ihren Früch- 
ten zu essen wünschte. Der zwölfte Berg endlich war ganz weiß; er 
- bot einen heiteren Anblick und war sich selbst der schönste Schmuck. 











besonders deutlich in 7 bei der Beschreibung des sechsten Berges, wo das 


- bereits in Sim. VIII 72 gebrauchte Motiv oxtonat = Spaltungen in der Ge- 


meinde die Darstellung sichtlich veranlaßt s. Sim. IX 232.3. 8 Auch der 
Ausdruck Boravaı .iNapai weist auf die Deutung. Das Motiv von den Pflanzen, 
die immer mehr wachsen, je mehr sie abgefressen wurden, ist allerdings 
nicht unmittelbar von dort aus zu erklären, sondern darf als geläufiges 
Märchenmotiv gelten. 10 G liest eönpentotarov Yv &v aöra td öpas. Da aber 
lt! et ipse summum sibi praestabat decorem hat, 1t* sibigque mons ille sum- 
mum praebebat decorem, so wird mit Gebhardt &xur@ statt Ev a«ur® zu 


lesen sein. In IH 1—4 wird nun der wunderbare Fels geschildert. 


DER FELS UND DIE BERGE. Die Bedeutung, die dem Stoff ursprünglich 


innewohnt, ist nicht ohne weiteres aus der Deutung zu entnehmen, die Hermas 


ihm. gibt. Der Erklärer hat vielmehr die Eigenart der Schilderung selbst sprechen 
zu lassen. Zudem geben die bereits untersuchten der Vis. III zugrunde liegenden 
Vorstellungen, die sich mit dem Stoff von Sim. IX aufs engste berühren, den 


‚ wichtigsten Aufschluß. Nach allem, was im Exkurs zu Vis. III 24 ausgeführt ist, 


kann es nicht zweifelhaft sein, daß der an unserer Stelle genannte Fels der Him- 
melsberg ist. Ihm eignet kosmischer Charakter, denn er kann nach 2ı die ganze 
Weltin sich fassen (!), und er ist viereckig s. zu Vis. III 25. Die Prädikate alt und 
weiß (s. die 866% der Himmelsstadt Ape 2111) bestätigen den’ göttlichen Charakter 
dieses Himmelsberges s. Knopf Die Himmelsstadt in d. Neutest. Studien f. Hein- 
rici S.213 ff. Das Tor ist dann ursprünglich das Himmelstor, und wenn von seinem 
die Sonne überstrahlenden Glanz gesprochen wird, so gehört das mit der Schil- 
derung der Himmelspforten etwa in Apc 212ı zusammen, beweist aber nicht, wie 
Hermas es zu verstehen scheint, daß das Tor neu ist.- An die Stelle der 12 Engel 
sind 12 Jungfrauen getreten, diese wie jene Nachfahren der 12 Tierkreis-Wächter 
s. Boll Aus der Offenb. Johannis S.39f. Die Worte 25 &g nEAAovoaı 5Aov zöy oÖpX- 
vov Baordteıv sind ein Nachhall der ursprünglichen kosmischen Bedeutung. Die 
Unklarheiten in der Schilderung aber rühren zum großen Teil davon her, daß die 
christliche Bearbeitung des Stoffes das Tor zur Hauptsache gemacht hat s. z. d. St. 
Die Ebene, auf der der hohe Himmelsberg sich erhebt, scheint demnach die 
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Rrde- zu sein kenn aber dieser Hirmelshärgs von 12 kleineren B ergen um- 
geben wird, so mag auch dies Motiv letztlich kosmischen Charakters sein. Allein 
.  Hermas scheint bereits eine andere Deutung vorgefunden zu haben, nämlich die 
' auf die 12 Stämme. In 172 hat er unvermittelt diese Deutung in die andere auf 
12 Völker abgewandelt — und in der Tat kann er bei seinem Verständnis der 
Sache mit den 12 Stämmen überhaupt nichts anfangen (denn daß die Kirche sich 
vorzugsweise aus Juden rekrutiert, hat er nirgends gesagt). Er hat also doch 
wohl den Stoff schon in jüdischer Ausprägung übernommen: um den Gottesberg 
scharen sich 12 Erdenberge, d. h. um die himmlische Gottesstadt die 12 Stämme 
des Gottesvolks, „welche die ganze Welt bewohnen“ (171). Und gerade hier hat’ 
des Verf. Interesse an dem Stoff eingesetzt: er wollte ja darstellen, daß die Kirche 
Buße braucht, weil sie aus mancherlei Menschheit, guter und schlechter, zusammen- - 
gesetzt ist. Darum machte er die 12 Berge zu Repräsentanten verschiedenen 
ethischen Verhaltens; so erklärt sich die seltsam differenzierte Schilderung, die 
so wenig der inneren Logik entspricht s. zu 15—ı. Bei der Durchführung des 
Bildes ergab sich eine Schwierigkeit, die durch die Verbindung des Stoffes mit dem 
Turmbau-Motiv (s. unten) entstand. Da Hermas nicht einfach von jenen Bergen ver- 
schiedene Arten der Christen kommen, sondern vielmehr verschiedene Steine zum 
Turmbau geholt werden ließ 44ff., so geriet er, der inneren Logik des Turmbau- 
Bildes folgend, in eine Darstellung hinein, die sich nicht anders deuten ließ als 
auf das Christwerden s. 45—s 124.5. So.scheinen nun die Berge, von denen die 
Steine stammen, nicht die verschiedenen Arten christlichen Verhaltens dar- 
zustellen, sondern die Mannigfaltigkeit menschlicher Charakter-Veranlagung 
(vor dem Christwerden). So hat Zahn S. 224 ff. auch erklärt. Aber man wird da- 
mit dem Hauptinteresse des Gleichnisses nicht gerecht. Dem Verf. liegt nicht 
daran, das Wunder zu beschreiben, das so vielerlei Volk zu einer Gottesgemeinde 
verband (Zahn S. 228), sondern er will zeigen, inwiefern sich in der Kirche so 
verschiedenartige Leute finden und inwiefern die Kur der Buße benötigt wird. 
Der vermittelnde Gedanke, daß eben bei den Christen nur die natürliche Veran- 
lagung wieder durchbreche, ist nirgends ausgesprochen, stimmt auch nicht zu den 
in 64 geschilderten Veränderungen der Steine s. z. St. und hält endlich auch darum 
nicht Stich, weil er sich nicht auf die Guten (7. 8. 10. 11.12. Berg) beziehen kann; 
denn deren Eigenschaften hat doch auch Hermas sicher auf ihr Christentum und 
nicht auf ihre natürliche Veranlagung zurückführen wollen. So bleibt es also da- 
bei, daß die Deutung der 12 Berge 12 Arten von Christen schildert. Der Anschein 
des Gegenteils ist nur durch die Einführung des Turmbau-Bildes erweckt. 

Der Turmbau hat auch sonst die Durchführung des Bildes erheblich ge- 
stört s. zu 33 41. Es wäre ganz eindeutig, wenn Menschen durch das Tor in den 
Fels gehen würden; eine Höhle in oder am Gottesberg wäre auch in der Vorge- 
schichte des Stoffes nichts Unerhörtes s. JohJeremias Der Gottesberg S.16. Wenn 
der Turm auf dem Felsen errichtet und die Steine zum Bauen von außen hinauf- 
gereicht würden, so wäre auch eine solche Verbindung der Bilder von Fels und 
Turm erträglich. Völlig verwirrend ist es aber, daß die Steine um der Deutung 
willen alle durch das Tor getragen werden müssen, um beim Bau verwendet zu 
werden. So ergeben sich die unmöglich zu beantwortenden Fragen, wie die Steine 
aus dem Inneren des Felsens hinauf in den Bau gelangen, ob der Fels oben offen 
sei (s. aber 42) und ob das Tor nur in den Felsen oder auch in den Turm führe. 
Alles das würde der Verf. wohl selbst nicht sagen können. Er legt 42 aus begreif- 
lichen Gründen Wert auf den Umstand, daß der Turmbau von Fels und Tor ge- 
tragen wird, läßt aber im übrigen 97 deutlich genug Fels und Turm als eine 
Einheit erscheinen. Denn sie sind beide, der Turm wenigstens nach der Reinigung 
von den schlechten Steinen, Darstellungen der Gottesstadt. Die Analyse kommt 
also zu dem Ergebnis, daß Fels und Turm eigentlich Konkurrenten sind. Hermas 
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2 Und in der Mitte der Ebene zeigte er mir einen großen weißen Felsen, 
der aus der Ebene aufstieg. Der Felsen war höher als die Berge, wür- 
felförmig und so groß, daß er die ganze Welt hätte in sich fassen 

2können. Alt war dieser Felsen, und ein Tor war in ihn eingehauen; 
erst jüngst schien mir das Tor herausgeschlagen zu sein. Das Tor 
aber strahlte heller als die Sonne, so daß mich Staunen über den Glanz 

s des Tores erfaßte. Rings um das Tor standen 12 Jungfrauen. Die 
vier, die an den Ecken standen, schienen mir die herrlichsten zu sein. 
Aber auch die anderen waren herrlich; sie standen an den vier Seiten 
des Tores, immer zwei Jungfrauen in der Mitte zwischen jenen anderen. 

«Sie waren in leinene Gewänder gekleidet und prächtig gegürtet; die 
rechte Schulter hatten sie, als wollten sie eine Last tragen, vom Gewande 
befreit. So standen sie bereit, und sehr fröhlich waren sie und willig. 

5 Als ich dies gesehen hatte, verwunderte ich mich im Stillen, weil ich 
Großes und Herrliches schaute. Die Jungfrauen wiederum waren mir 
ein Rätsel, weil sie, die Zarten, so wacker dastanden, als wollten sie 


hat das Turmbau-Bild aus Vis. III offenbar hier hineingebracht, weil er den Zu- 
stand der Kirche, sowie Notwendigkeit und Wirkung der Buße an demselben Bild 
verdeutlichen wollte, mit dem er dort die ideale Kirche geschildert hatte. Und 
wie die Konfusion der Bildkreise so ist auch die Ausarbeitung im einzelnen durch 
das leitende Interesse des ganzen Buches bedingt; denn die ausführlichsten Ab- 
schnitte der Darstellung (die Prüfung und Reinigung der Steine 51—106 und die 
Deutung der Berge 171—293) gelten im Grunde ihm, da sie von Bußbedürftigkeit 
und Bußfertigkeit der Christen handeln. \ 
1 Auf Anschaulichkeit ist kein Wert gelegt; die einzelnen Motive sind 
aus dem Stoff zu erklären s. den Exkurs, 2 Eine Ausnahme macht ' der 
Umstand, daß das Tor erst „kürzlich“ ausgehauen (ExxöAadıs) worden ist; 
das ist ein Element der Verchristlichung: die alte Gottesstadt (oder der 
Gottesberg) ist erst in den letzten Zeiten zugänglich geworden. Damit 
meint Hermas wohl auch den traditionellen Zug vom Glanz der Himmels- 
pforte begründen zu können. 3 In Vis. III 8 werden 7 Frauen am Turm 
erwähnt; das Nebeneinander der Zahlen mag in der alten kosmologischen 
Beziehung des Stoffes seinen Ursprung haben: es handelt sich um die Zahlen 
der Planeten und des Tierkreises vgl. Corp. Hermat. 125 (7 Laster) mit 
13s ff. (ursprünglich 12 Laster s. Reitzenstein Iran. Erlösungsmysterium 
159 £.). Daß von den 12 Jungfrauen 4 besonders hervorgehoben werden, 
erklärt sich selbstverständlich aus der Zahl der 4 Weltecken und der Himmels- 
richtungen s. Boll Aus der Offb. Joh. S. 20. Die Deutung macht 13a von 
diesem Motiv gar keinen und 153 nur einen lässigen Gebrauch; es ist also 
sicher nicht durch die Verchristlichung geschaffen. Wohl aber hat die christ- 
liche Bearbeitung Verwirrung in der Aufstellung der Jungfrauen angerichtet. 
Die 4 herrlichsten gehören natürlich an die Ecken des Turmes, so daß immer 
je 2 andere Jungfrauen an den Seitenwänden stehen. Das Tor, um das Hermas 
diese Gestalten gruppiert, hat gar keine Ecken, da es in den Felsen gehauen 
ist (Lake läßt es eine Art Vorhalle sein, um die Anschaulichkeit des Bildes 
zu retten). Die Aufstellung am Tor hängt aber nicht etwa mit einem 
Schreibfehler, sondern mit einem Bedürfnis der Deutung zusammen: dem 
Christen ist das Tor die Hauptsache geworden. 4—5 Aus Himmelsträgern 
sind Steinträger geworden; die Arbeitskleidung ist also vonnöten. Wenn 
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den ganzen Himmel tragen. Da sprach der Hirt zu mir: »Was über- s 
legst du dir, quälst dich ab und machst dir Kummer? Wenn du etwas 
‚nicht begreifen kannst, so versuche dich doch nicht daran, als ob du 
klug wärest, sondern bitte den Herrn, damit du Klugheit empfängst 
es zu begreifen. Was hinter dir liegt, kannst du nicht sehen; so7. 
schaue auf das, was vor dir liegt. Was du nun nicht sehen kannst, 
das laß und quäle dich nicht damit; was du aber siehst, dessen werde 
Herr, und mach dir um das andere keine Sorgen. Ich werde dir aber 
alles deuten, was ich dir zeigen werde. Schaue nun das Uebrige!« 

Da sah ich, daß sechs Männer gekommen waren, groß, herrlich 3 
und von gleichem Aussehen. Sie riefen eine Menge anderer Männer 
herbei, und auch jene, die nun kamen, waren groß, schön und stark. 
Und die sechs Männer befahlen ihnen, einen Turm über dem Felsen 
und über dem Tor zu erbauen. Jene Männer aber, die den Turm zu 
bauen gekommen waren, erregten gewaltigen Lärm, da sie bald hier- 
hin bald dorthin rings um das Tor liefen. Die Jungfrauen aber standen 2 
rings um das Tor und sagten zu den Männern, sie sollten sich beeilen 
den Turm zu bauen; sie hatten dabei ihre Hände ausgestreckt, als 
wollten sie etwas von den Männern in Empfang nehmen. Die sechs 3 


Hermas sich aber darüber wundert, daß zarte Jungfrauen zu solchem Dienst 
ausersehen sind, so symbolisiert er damit unbewußt das Geheimnis des 
Christentums, das mit zartesten Kräften der Seele die stärksten Wirkungen 
ausübt. 6—7 Die Ermahnungen des Engels haben also wohl wie alle solche 
Zwischenstücke den Zweck, die Bedeutung des Gesehenen und die Schwäche 
des menschlichen Verstandes dem gegenüber hervorzuheben; ovverds Wy ist 
also wohl zu verstehen nach It! /zamquam si sapiens sis; reprepyaLschat 
s. zu II Thess 311. EHI 1—IV 3 Der Turmbau. 1 Mit dem Motiv des 
Baus hängt das Auftreten der uns schon aus Vis. III bekannten sechs Engel 
und (nachher) ihres Führers, des Bauherrn, zusammen, den sie einstweilen 
noch anordnend und befehlend vertreten s. zu Vis. III 4ı u. Exkurs zu 
Sim. V 67. Auch die Bauleute sind dieselben wie in Vis. IIl. Aber der 
Turm wird hier nicht über den Wassern wie Vis. III 24 gebaut, sondern 
über Fels und Tor (so ist mit lt? zu lesen, da es durch 42 gefordert wird; 
G aeth lassen das Tor weg, It! aber den Felsen, sa hat mindestens das Tor 
gehabt). Das liegt nicht etwa an einem Zurücktreten der kosmischen Be- 
deutung, sondern an der Konkurrenz von Fels und Turm, die schließlich 
als eines gedacht werden s. den Exkurs zu 21. Die kosmische Bedeutung 
des Stoffes tritt aber offensichtlich in 3 zutage, wo die Steine für die Grund- 
mauern des Turms wunderbar aus der Wassertiefe aufsteigen; das ist das 
kosmische Urwasser s. zu Vis. III 25; es wird allerdings durch tıvög dem 
geschilderten Landschaftsbilde eingefügt, doch fehlt jede nähere Motivierung, 
und wir haben kein Recht, dieses Wasser zu lokalisieren (Zahn sieht darin 
S. 219 A. 1 den Albaner See geschildert); sa übersetzt „Unterwelt“. Wir 
vermissen hier die Vis. III 25 neben dem Urwasser genannte andere Grund- 
feste des Himmelsgebäudes, das feste Land. Eine Art Ersatz dafür finden 
wir erst 66 ff, Offenbar ist der überlieferte Stoff durch die Verbindung 
mit dem Bild von den Bergen völlig verschoben. Man erkennt hier deut- 
lich, daß die Gedanken beider Bilder ursprünglich nichts miteinander zu tun 
haben: von den Bergen müßten eigentlich Menschen des Gottesvolks auf 
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Männer aber ließen Steine aus einer Wassertiefe aufsteigen und zum 


Bau des Turmes heranbewegen. Da stiegen 10 Steine herauf, vier- 


s eckig, weißglänzend und gar nicht behauen. Die sechs Männer aber 
riefen die Jungfrauen herbei und befahlen ihnen,. alle Steine aufzu- 


nehmen, die zum Bau des Turmes kommen sollten, mit ihnen durch 
das Tor zu gehen und sie den Männern, die den Turm bauen sollten, 


| sabzugeben. Da begannen die Jungfrauen gemeinsam mit dem Auf- 
laden der 10 zuerst aus der- Tiefe aufgestiegenen Steine und trugen 


‚4 zusammen jeden einzelnen Stein. Und so wie sie beisammen um das 


Tor herumstanden, so trugen sie auch miteinander: die, welche die 


stärkeren zu sein schienen, hatten auch die Ecken des Steines auf sich 
genommen, die andern hatten ihre Schultern unter die Seiten geschoben. 
So trugen sie alle Steine. Sie trugen sie durch das Tor, wie sie ge- 


heißen waren, und gaben sie den Männern zum Turmbau ab; die 


nahmen die Steine und bauten. Der Bau des Turmes geschah also 


auf dem großen Felsen und über dem Tor. Jene 10 Steine wurden nun R 


zusammengefügt; sie bedeckten den Felsen ganz und wurden so. das 


Fundament des Turmbaus, der Fels und das Tor aber waren es, die 


sden ganzen Turm irugen. Nach den 10 Steinen stiegen noch andere 
25 aus der Tiefe herauf; auch diese wurden dem Turmbau eingefügt; 
sie wurden so wie die vorigen von den Jungfrauen hineingetragen. 
Danach stiegen 35 empor; auch diese wurden in gleicher Weise dem 


Turm eingefügt. Danach stiegen noch weitere 40 Steine empor; auch. 


diese wurden alle in den Turmbau gebracht. So entstanden vier 
a Schichten im Fundament des Turmes. Nun hörte das Aufsteigen aus 








den Gottesberg gelangen,. die steinerne Himmelsstadt aber baut sich über 
Urmeer und Erde auf, so daß ihre Steine aus beiden Reichen kommen. — 
Die Zahl 10 an unserer Stelle scheint übrigens nicht kosmische Bedeutung 
zu haben, sondern durch die Deutung bedingt zu sein s. zu 154. Das en 


vor AsAatopmpevor ist gegen die Textzeugen mit allen neueren Ausgaben ein- : 


zufügen, weil es durch 53 167 gefordert wird. Wenn aber die Steine vier- 


eckig sind, so liegt hier ein traditionelles Motiv vor s. zu Vis. II 2». - 


Dementsprechend ist auch in IV 1 die Gruppierung der Jungfrauen ge- 
schildert; die Uebs. folgt der durch It! nahegelegten Satzteilung, bei der 
man hinter £ß&otaLov ein Kolon zu setzen hat. Im überlieferten Stoff waren 
die Jungfrauen wohl Trägerinnen des Himmels s. den Exkurs zu 2ı und zu 2 55 
hier werden sie Trägerinnen der Bausteine — die Veränderung ist wieder 
durch die Einmischung des Bildes vom Turmbau bedingt. 2 Das Interesse 
des hier scheinbar überflüssigerweise noch einmal betonten Gedankens er- 
klärt sich von der Deutung aus. Wenn der offenbar lückenhafte Text von @ 
mit den neueren Ausgaben nach It? aufzufüllen ist ei impleverunt lolam 


ai 


petram, so kann der Fels kaum oben offen sein, und das Bild ist völlig un- . 


anschaulich s. den Exkurs zu 21. 83 Auch die Zahlen 25 (so It; & 20, 
- aeth 15), 35, 40 erklären sich wohl von der Deutung aus s. zu 154. Da- 
gegen könnte die Erwähnungder 4 otoiyor (wenn G so nach It or.dines zu er- 
gänzen ist) durch den kosmologischen Stoff bedingt sein und an die 4 oTorXel® 
in Vis. III erinnern s. zu Vis. IT 133, 4 Nun beginnt die Vermischung des 
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der Tiefe auf, und auch die Bauleute hörten eine Weile auf. Wiederum 
befahlen die sechs Männer den Leuten, Steine von den Bergen zum 
Turmbau zu bringen. Es wurden nun von allen Bergen Steine her- 5 
beigebracht und zwar von den verschiedensten Farben, die wurden 
von den Männern behauen und den Jungfrauen gegeben; die Jung- 
frauen aber trugen sie durch das Tor und lieferten sie zum Turm- 
bau ab. Und wenn die vielfarbigen Steine in den Bau eingesetzt 
wurden, so wurden sie alle gleich weiß und verloren ihre bunten 
Farben. Einige Steine jedoch wurden von den Männern zum Baus 
abgeliefert, und sie wurden nicht weiß, sondern sahen genau so aus 
wie sie eingesetzt worden waren, denn sie waren nicht von den Jung- 
frauen abgeliefert und nicht durch das Tor getragen. Diese Steine waren 
also unbrauchbar beim Turmbau. Als die sechs Männer nun die un-7 
brauchbaren Steine im Bau sahen, ließen sie sie wegnehmen und wieder 
hinunter an den Platz tragen, von dem sie gebracht waren. Und sies 
sagten den Männern, die die Steine heranholten: »Ihr sollt überhaupt 
nicht Steine im Bau abgeben. Legt sie nur neben den Turm nieder, 
damit die Jungfrauen sie durch das Tor tragen und im Bau abgeben. 


' Denn wenn sie nicht von den Händen dieser Jungfrauen durch das 


Tor gebracht werden, so können sie ihre Farben nicht ändern. Also«, 
sagten sie, »macht euch keine vergebliche Mühe !« 

Und mit dem Bauen hatte es an jenem Tag ein Ende, aber ders 
Turm war nicht vollendet worden; denn er sollte noch weitergebaut 
werden; nur eine Pause trat im Bauen ein. Da befahlen die sechs 
Männer den Bauleuten, sie sollten sich alle für eine Weile hinwegbe- 
geben und ausruhen, die Jungfrauen aber wiesen sie an, nicht vom 
Turm zu weichen; sie schienen mir zur Bewachung des Turmes zu- 
rückgelassen zu sein. Als nun alle gegangen waren sich auszu-2 
ruhen, fragte ich den Hirten: »Herr, warum ward der Bau des 
Turmes nicht vollendet?« Er sprach: »Der Turm kann nicht vollendet 
werden, .wenn nicht zuvor sein Herr kommt und diesen Bau prüft, 
um die Steine auszuwechseln, die sich etwa als schlecht erweisen. 


Turmbau-Bildes mit dem von den Bergen. 5 Der Zug entspricht dem Interesse 
der Deutung: zunächst wenigstens wird das ungleichartige Material im Turm 
der Kirche gleichartig. An der Episode 6—8 von den Steinen, die nicht durch 
die Hände der Jungfrauen gegangen sind, fällt auf, daß diese Steine in der 
Deutung nicht ausführlich behandelt werden s. nur 124 und zu 135. Es liegt 


- also keine besondere Anspielung vor, sondern der Zug wird um seiner selbst 


willen dargestellt; er soll andeuten, daß die nicht durch die Hände der Jung- 
frauen gegangenen Steine für den Turm unbrauchbar sind. Die Engel werden 
dabei in 8 fast etwas herabgesetzt. Man könnte daraus folgern, daß die Kräfte 
des christlichen Glaubens mehr sind als Engelshilfe; wir wissen freilich nicht, 
ob Hermas diesen Gedanken ausdrücken wollte. VW 1—VI 8 Die Prüfung 


des Turmbaus. Mit V 1—2 beginnt der Teil der Sim., dem das besondere 


Interesse des Hermas gilt. Denn er will hier ja, die Gedanken von Vis. III 
weiterspinnend, zeigen, daß der Turm der Kirche noch nicht so rein und 
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s Denn nach seinem Willen wird der Turm gebaut.« »Herr«, sagte ich, 
»ich möchte gern wissen, was dieser Turmbau bedeutet, und was 
Fels und Tor, Berge und Jungfrauen und was die Steine bedeuten, 
die aus der Tiefe aufstiegen, aber nicht behauen wurden, sondern 
”4ohne weiteres in den Bau gelangten; und weswegen zuerst 10 Steine 
in das Fundament eingesetzt wurden, dann 25, dann 35, dann 40, und 
was die Steine bedeuten, die in den Bau gelangten, dann aber wieder 
herausgenommen und an den alten Platz zurückgelegt wurden. Ueber 
sall diese Dinge beruhige mich, Herr, und tue sie mir kund.« Er ant- 
wortete: »Wenn du nicht töricht fragst, sollst du alles erfahren. Denn 
nach ein paar Tagen werden. wir wiederkommen, dann sollst du sehen, 
was sonst noch mit diesem Turm geschieht, und sollst die genaue Deu- 
6tung aller Gleichnisse hören. Und nach ein paar Tagen kamen wir zu 
dem Platz, wo wir gesessen hatten, und er sprach zu mir: »Laß uns zu 
dem Turm gehen; denn der Herr des Turmes kommt, um ihn zu prüfen. 
Und wir kamen zum Turm, da war noch gar niemand dort außer allein 
” den Jungfrauen. Da fragte der Hirt die Jungfrauen, ob der Herr des Tur- 
mes schon gekommen sei. Sie antworteten, daß er erst kommen werde, 
s um den Bau zu prüfen. Und siehe, nach einer Weile sah ich eine Schar 
von vielen Männern herannahen, und in ihrer Mitte war ein Mann, so 


fehlerlos dasteht, wie es in Vis. III geschildert ist, daß also die empirische 
Kirche noch nicht der idealen gleicht. Es ist also hier alles von der Deu- 
tung und nichts vom kosmologischen Stoff aus zu erklären. Die Pause im - 
Bau ist notwendig, damit die Prüfung des Turmes und die Ausbesserung 
der Steine vor sich gehen kann. Wenn durch das ganze Buch hin eine 
immer erneute Erstreckung der Bußfrist beobachtet werden kann s. zu Vis. 
II 42.3, und wenn unter den christlichen Sündern in Sim. VIII solche ge- 
nannt werden, auf deren Buße noch gewartet wird s. zu Sim. VIII 6, so 
ist dieser Gedanke, daß die Bußfrist noch währe, hier in der Vorstellung 
von der Pause im Turmbau programmatisch ausgesprochen s. auch unten 14». 
Das widerspricht zwar streng genommen der befristeten Bußbotschaft, wie 
sie der Himmelsbrief in Vis. II enthält, aber dieser Widerspruch geht schließ- 
lich durch das ganze Buch s. zu Vis. II 24. 5 und den Exkurs zu Mand. IV 37 
Nr. 3. Der kleine Dialog in 3—5, in dem der Hirt die Deutung verheißt, 
aber hinausschiebt, bildet eigentlich nur eine Zäsur s. zu Vis. II 23. Ebenso 
wird in 6. 7 nur das Kommen des Herrn («öY&veng = deonörng) vorbereitet, 
das VE 1 geschildert wird. Christus, der Herr der Kirche, erscheint hier 
als der siebente in der Schar der herrlichen Engel; zu dieser Verbindung 
von Angelologie und Christologie s. den Exkurs zu Sim. V 67. Daß die 
Gestalt Christi menschliches Maß überragt, hängt mit seiner kosmischen Be- 
deutung zusammen s. Ev. Petri (Kl. Texte 3) X 39 f. n&Aıv öpwarv EEeAdövras 
and Tod tapou rpelg Kvdpas, al tobg öbo töv Eva Ömophodvrag Hal oraupdv 
‚Axoloudoüvre abrois, nal av ev bo TIv RepaAMv Xupodoav exp Tod. 
obpavo, TOD ÖL xeıpaywyoupevou bon’ adrav drepßaivousay Tobg olpavobg S. 
V Esra (= IV Esra 1.2) 243 S. 6 James iuvenis statura celsus eminentior 
omnibus illis, Act. Perpetuae 4 S.47 Knopf. Für rapdradıs s. zu Sim. Iı 
hat lt! hier multitudo, lt? agmen, sa Scharen, auch mpers scheint gerade 
dies Wort Schar zu überliefern. 2 Die Anordnung zur Rechten und zur 
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groß an Wuchs, daß er den Turm überragte. Und die sechs Männer, 3 
die Leiter des Baus, gingen ihm zur Rechten und zur Linken, und alle 
Bauleute waren bei ihm, und viele andere herrliche Männer rings um 
ihn her, Die Jungfrauen aber, die den Turm bewacht hatten, liefen 
ihm entgegen und küßten ihn und begannen ihm zur Seite rings um 
den Turm herzuziehen. Jener Mann aber prüfte nun den Bau, und3 
zwar so genau, daß er jeden einzelnen Stein betastete. Denn er hatte 
einen Stab in seiner Hand und schlug damit an jeden einzelnen 
der aufgemauerten Steine. Und wie er sie traf, wurden einige von «4 
ihnen pechschwarz, andere verwiitert, andere bekamen Risse, noch 
andere erwiesen sich als verstümmelt, manche waren weder weiß noch 
schwarz, wieder andere rauh, so daß sie nicht mehr zu den anderen 
Steinen paßten, und etliche waren voller Flecken. So verschieden 
sahen die Steine aus, die sich im Bau als schlecht herausstellten. Er; 
befahl nun, daß alle diese Steine aus dem Turm entfernt und neben 
den Turm gelegt würden, und daß man andere Steine hole und sie an 
dem Platz jener ersten einfüge. Da fragten ihn die Bauleute, von wel- 6 
chem Berg er die Steine geholt wissen wolle, die am Platz der andern 
eingefügt werden sollten. Und er wies sie an, sie überhaupt nicht von 
den Bergen, sondern von einer nahen Ebene zu holen. Da ward die? 
Ebene aufgegraben, und man fand weißglänzende Steine, teils viereckig, 
teils rund. Alle Steine, die es in jener Ebene gab, wurden herbeige- 





Linken entspricht dem glorifizierenden symmetrischen Schema, das dem in 
der Mitte stehenden die Ehre zuerkennt s. MDibelius Die Lade Jahves 84 £. 
Daß die Jungfrauen den Herrn küssen, ist nicht etwa als Ausdruck her- 
kömmlicher Sitte (s. zu Mc 1445) zu betrachten, fällt vielmehr in einem ur- 
christlichen Text als fremdartig auf s. den Exkurs 118. Auch Thekla küßt nur 
die Fesseln des Paulus, nicht den Apostel selbst Acta Pauli et Theclae 18 p. 247 
Lipsius. 3—4 Bei dem Stab handelt es sich natürlich um einen Zauberstab 
s. zu Vis. III 24. Die zuerst genannte der durch ihn bewirkten Verände- 
rungen entspricht der Art des ersten Berges; aber die Parallelität läßt sich 
nicht durchführen, da die Art der Berge weiterhin eine Verbildlichung an 
unbrauchbaren Steinen nicht erlaubt. Man könnte höchstens noch die fünfte 
unserer Gruppen mit dem vierten Berg („die halben“), die sechste mit dem 
fünften Berg (tpxxüg), die dritte mit dem sechsten Berg (oxtonat) verbinden; 
die andern Gruppen werden sehr künstlich beim neunten Berg unter- 
gebracht s. zu 261. Immerhin sind es 7 Arten von Schäden, die hier 
genannt werden und von den 12 Bergen werden 7 als schlecht charak- 
terisiert. Eine Entsprechung ist also doch wohl beabsichtigt; denn wenn 
die Berge nicht ihre Bedeutung für die Christensünden hätten, so wür- 
den die Berge nicht erklärt werden. Daß die Entsprechung nicht wirk- 
lich vorhanden ist, das hängt wieder mit der Vermischung zweier ungleich- 
artiger Bilder, des von den Bergen und des vom Turmbau, zusammen s. 
zu 8ı. Ihre Folge ist auch in 6—7 zu spüren. Die Ebene, von der hier 
die Rede ist, wird in der Deutung gar nicht verwendet; wir haben hier 
also wohl ein Motiv des alten kosmologischen Stoffes vor uns. Dann ergibt 
sich ganz ungezwungen eine Parallelität zu 33: die Steine zum Bau des 
Himmelsturmes kommen, ganz wie in Vis. III 25 teils aus der Wassertiefe, 
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‘sbracht und von den Jungfrauen durch das Tor getragen. Und die 
viereckigen Steine wurden behauen und an Stelle der herausgenom- 
menen eingesetzt. Die runden aber wurden nicht in den Bau einge- 
setzt, weil sie zu hart waren, um behauen zu werden, und es zu lang- 
sam gegangen wäre. So wurden sie neben dem Turm niedergelegt, } 
um später behauen und dem Bau eingefügt zu werden; denn ihr Glanz 

zwar gar groß. Als dies der herrliche Mann, der Herr des ganzen 
Turmes, vollbracht hatte, rief er den Hirten und übergab ihm alle 


- neben dem Turm liegenden Steine, die aus dem Bau entfernt worden | 


2 waren, und sprach zu ihm: »Reinige diese Steine sorgfältig und setze 
sie in den Bau des Turmes ein, soweit sie sich den übrigen einfügen 
lassen; die sich nicht einfügen, die wirf weit weg vom Turm. Als 
er den Hirten so angewiesen hatte, verließ er den Turm samt allen, 
mit denen er gekommen war. Die Jungfrauen aber standen als Wäch- 
aterinnen rings um den Turm. Da fragte ich den Hirten: »Wie können 
diese Steine wieder in den Turmbau kommen, da sie doch verworfen 
sind?« Er erwiderte: »Siehst du diese Steine?« »Ja, Herr«, sagte ich. _ 
»Ich werde sie«, sprach er, »zum größten Teil behauen und in den 
» Bau bringen, dann werden sie zu den andern Steinen passen.« »Herrs, 
fragte ich, »wie können sie, wenn sie behauen sind, noch denselben 
Platz ausfüllen?« Er antwortete: »Alle, die sich als zu klein erweisen, 
werden in der Mitte des Baues verwendet werden, alle größeren aber 
werden außen eingesetzt werden und. sollen die andern zusammen- . 
6halten.«< Nach diesen Worten sprach er zu mir: »Wir wollen gehen 


teils vom festen Land (s. z. d. Stellen). Uebrigens ist auch die Ebene hier, 
genau wie der Bu%ös 33, durch Zusatz von tıvog wenigstens etwas lokalisiert. 
Die Unterscheidung zwischen den Festlands-Steinen aber, die in 8 vertreten 
wird und dem Verf, besonders wichtig ist s. zu 9ı—s, gehört natürlich erst 
der christlichen Bearbeitung des Stoffes durch Hermas an. Daß in der Be- 

wertung von viereckigen und runden Steinen ein traditionelles Motiv, dem 
Verf. vielleicht unbewußt, zur Verwertung kommt, ist zu Vis. III 25 gezeigt. 

WEL 1—X 5 Die Prüfung der unbrauchbaren Steine. VII 1—2 Die 
Szene der Uebergabe entspricht genau dem Sim. VIII 25 geschilderten Vor- 
gang und sollte eigentlich auch für das Ganze dieselbe entscheidende 
Wichtigkeit haben, da hier der Bußengel in Funktion tritt. Diese Wichtig- 
keit wird jedoch in der Deutung nicht recht hervorgehoben; die Ursache liegt 
in der unglücklichen Vermischung der Bilder s. zu 8ı. 5 Mit eig n&ony wmv 
olxodonv ist offenbar eine nur relative Wertung angedeutet wie auf andere 
Weise in Vis. III 7e Sim. VIII 66 73 83. Was hier bautechnisch gemeint 
ist — falls Hermas überhaupt eine anschauliche Vorstellung damit verbindet 
— kann nicht mit Sicherheit gesagt werden: entweder denkt er an eine 
Zwischenmauer — dazu würde die Art der Steine, die doch auch nach dem 
Abhauen nicht einfach zu Schotter werden, am besten passen —, oder aber er 
meint eine Zwischenschicht innerhalb der Mauer zwischen den die beiden 
Außenseiten bildenden Quadern — dazu würde xpateiv todg elg td p£cov te- 
Vevrag 85 am besten passen, während ovyxpateiv an unserer Stelle sich von 
beiden Möglichkeiten verstehen läßt, 6 Der Ausdruck x«Fapi£sıy ist natür- 


Pe 
> ER 


x 4 P h . N 
/ 


a 


E15 a” unbrauchbaren Steine ' [Hermas Sim. IX 83 


und nach zwei Tagen wiederkommen, diese Steine reinigen und sie in 
den Bau bringen; der Platz rings um den Turm aber muß ganz ge- 
reinigt werden, damit nicht plötzlich der Herr kommt, den Platz um 
den. Turm schmutzig findet und darüber zornig wird; dann werden 
diese Steine gar nicht in den Turmbau kommen, und ich werde vor 
dem Herrn als nachlässig dastehen.«e Und nach zwei Tagen kamen 7 
wir zum Turm, und er sprach zu mir: »Wir wollen alle Steine prüfen 
und sehen, welche in den Bau gelangen können.« »Ja, Herr«, sagte 
ich, »prüfen wir!« Da begannen wir zuerst die schwarzen Steine zu s 
prüfen, und sie erwiesen sich unverändert so, wie sie aus dem Turm 
entfernt worden waren. Da ließ der Hirt sie von dem Turm wegtragen 
und ganz fortbringen. Dann prüfte er die verwitterten und nahm und? 
behaute viele von ihnen und befahl den Jungfrauen, sie aufzuheben 
und in den Bau zu bringen. Und die Jungfrauen hoben sie auf und 
fügten sie in den Turmbau in der Mitte ein. Die andern aber ließ er 
zu den schwarzen legen, denn man hatte sie ebenfalls schwarz vorge- 
funden. Dann prüfte er die rissigen; auch von ihnen behaute er viele 3 





lich nur von der Deutung aus zu erklären; die Kur des Bußengels soll die 
Sünder unter den Christen „reinigen“. WHHH 1 Auch der Grundgedanke 
der nun folgenden Szene wird von der Deutung aus erhellt; es soll gezeigt 
werden, welche der christlichen Sünder bußfertig sind und welche nicht. 
In Sim. VIII wird das an einem dafür.sehr geeigneten Bilde verdeutlicht: 
der Hirt pflanzt die Stäbe ein, einige schlagen aus, andere nicht. Hier aber 
will der Hirt den Erfolg der Bußkur an dem durch Vis. III gegebenen Bilde 
zeigen; das Bild eignet sich dafür durchaus nicht, denn Steine verändern 
sich nicht wesentlich. Es kommt also eigentlich nur darauf an, welche 
Steine der Hirt behauen kann; die dafür entscheidenden Kriterien aber werden 
eigentlich nur in 83. e genannt. Darüber hinaus wird aber in den übrigen 
Abschnitten mit Ausnahme des ersten von einer Anzahl von Steinen gesagt, 
sie seien schwarz geworden. Die Parallele dazu steht Sim. VIII 45; beide- 
mal ist die Deutung entscheidend : die unbußfertigen unter den christlichen 
Sündergruppen sind wegen ihrer Verstocktheit der ersten, durch und durch 
unbußfertigen Gruppe gleich geworden. Das alles würde auch in unserem 
Abschnitt ohne weiteres verständlich sein, wenn Hermas eine Deutung zu 
ihm gegeben hätte. Aber er hat sich die Möglichkeit dazu verbaut, indem 


'er das ganz andere Bild von den 12 Bergen hineinbrachte. Auf die Frage, 


welches nun die christlichen Sünder und wieviele von ihnen bußfertig seien, 
antwortet er damit, daß er 7 von den 12 Bergen auf die christlichen Sünder 
und ihre Bußbereitschaft oder die ihnen offenstehende Bußmöglichkeit deutet. 
Offenbar will er diese 7 sündigen Gruppen mit den 7 Gruppen unbrauch- 
barer Steine gleichsetzen, die Identität der jeweils ersten Gruppe springt 
ja ohne weiteres in die Augen: vgl. 15 n&lav ws doßöAn mit 64 neiaves 
@oel doßöAy. Deutlich ausgesprochen wird diese Gleichsetzung aber nirgends 
s. zu 64. Die Deutung der Steine ist eben durch die Deutung der Berge 
verdrängt worden, und die Vermischung zweier ganz verschiedenartiger 
Bilder erweist sich auch hier als der Grundfehler der ganzen Komposition 
s. den Exkurs zu 2ı. In 2 tritt der nicht häufige Fall ein, daß aeth gegen 
lt!-2 Recht bekommt; denn das Wort, das aeth mit sumsit wiedergibt, wäh- 
rend beide It es auslassen, ist auch in & (nach Bihlmeyer gegen Funk) Aaßwv 
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und ließ sie durch die Jungfrauen in den Bau Iragen, und zwar wur- 
den sie außen eingesetzt, weil sie sich als stärker erwiesen. Die an- 
dern aber konnten wegen der großen Zahl ihrer Risse nicht behauen 
ı werden; deshalb wurden sie vom Turmbau weggeschafft. Dann prüfte 
er die verstümmelten, und viele von ihnen erwiesen sich als schwarz, 
und einige hatten große Risse bekommen; und er ließ sie zu den weg- 
geschafften legen. Die andern aber reinigte und behaute er und ließ 
sie in den Bau einsetzen. Die Jungfrauen hoben sie auf und fügten 
- sie dem Turmbau in der Mitte ein, denn sie waren weniger tragfähig. 
Dann prüfte er die halb weiß, halb schwarz gewesenen, und viele von 
ihnen ergaben sich als ganz schwarz. Er ließ auch diese zu den wegge- 
schafften tragen. Die andern aber wurden alle von den Jungfrauen 
aufgehoben, denn sie waren weiß und konnten von den Jungfrauen 
selbst dem Bau eingefügt werden; sie wurden aber außen eingesetzt, 
weil sie sich als stark genug erwiesen, die in der Mitte eingesetzten zu 
6 halten, denn an ihnen war gar nichts verstümmelt. Dann prüfte er die 
harten und rauhen, und nur wenige von ihnen mußten weggetan 
werden, weil sie sich nicht behauen ließen ; denn sie erwiesen sich als 
zu hart dazu. Die andern aber wurden behauen, von den Jungfrauen 
aufgehoben und dem Turm in der Mitte eingefügt, denn sie waren 
z weniger tragfähig. Dann prüfte er die fleckigen, und nur ganz wenige 
von ihnen waren schwarz geworden und mußten zu den übrigen fort- 
geschafft werden. Die andern aber erwiesen sich als leuchtend weiß - 
und stark; so wurden sie von den Jungfrauen dem Bau eingefügt, 
s und zwar wurden sie wegen ihrer Stärke außen eingesetzt. Dann ging 
er zur Prüfung der weißen und runden Steine über und fragte mich: 
»Was machen wir mit diesen Steinen?« »Herr, wie soll ich das wis- 
2sen?« sagte ich, »Du verstehst also nichts von ihnen?« »Herre, sagte 
ich, »das ist nicht mein Handwerk, ich bin kein Steinmetz und ver- 
stehe nichts davon.« »Siehst du nicht«, fragte er, »daß sie ganz 


or 


zu lesen. n£eiaves ebpednoav s. zu 81. 3 2Ewrepor s. zu 75. 5 Aeuxol: wie die 
andern ganz schwarz, so sind diese auf wunderbare Weise ganz weiß gewor- 
den. Der Umstand freilich, der für eine Deutung wichtig geworden wäre, daß 
‚nämlich der Bußengel dies Wunder vollbracht hat, kommt nicht zum Aus- 
druck. Wieviel ungezwungener ist die Verbildlichung der Bußkur in Sim. 
VIH durchgeführt! xpateivs.zu 75. EX 1—3 In einem auffällig ausführ- 
lichen Dialog wird über die runden Steine aus der Ebene gesprochen. 
Warum der Engel dabei den Rat des Hermas einholt, läßt sich nur aus der 
Deutung erraten. Es handelt sich nach 304.5 3lı.2 um gute Reiche, von 
denen einige bereits in den Turm, die Kirche, aufgenommen worden sind, 
andere gute Gewähr für die Zukunft geben. An diese richtet Hermas mit 
31ı—3 einen Apell, scheint also besonders auf sie abzuzielen; die ersten, 
schon christlich gewordenen aber erinnern deutlich an die Vis. Il 65—7 ge- 
nannte Gruppe — und zu dieser zählt Hermas selbst. So ist sein Interesse 
an der Verchristlichung der Reichen wohl zu verstehen. 2 Die Antwort des 
Hermas beruht auf einem Mißverständnis, wie solche in der Offenbarungs- 
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rund sind? Und wenn ich sie viereckig machen will, so muß viel von 
ihnen abgehauen werden; einige von ihnen sollen aber unbedingt in 
dem Bau verwendet werden.« »Herr«, sprach ich, »wenn sie das sollen, 3 
warum plagst du dich und wählst nicht einfach nach deinem Belieben 
ein paar für den Bau aus, um sie in ihn einzufügen?« Da wählte 
er die größten und glänzendsten von ihnen und behaute sie; die Jung- 
frauen aber hoben sie auf und fügten sie auf der äußeren Seite des Baues 
ein. Die übrigen wurden aufgehoben und in,die Ebene getragen, aus 4 
der sie geholt waren. Weggetan aber wurden sie nicht; »denn«, sagte 
er, »der Turm muß noch eine Zeitlang weitergebaut werden, und der 
Herr des Turmes will, daß diese Steine sämtlich in den Bau eingefügt 
werden, weil ihr Glanz so groß ist.« Dann wurden zwölf Weiber 5 
herbeigerufen, die schön aussahen, in schwarzer Kleidung, gegürtet 
und mit entblößter Schulter und aufgelöstem Haar; wild kamen mir 
diese Weiber vor. Denen befahl der Hirt, die aus dem Bau entfernten 
Steine aufzuheben und sie wieder in die Berge zu tragen, woher sie 
gebracht worden waren. Und sie hoben sie fröhlich auf, trugen alle 6 
Steine fort und legten sie dort nieder, wo sie geholt waren. Und als 
sie alle Steine aufgehoben hatten und kein Stein mehr rings um den 
Turm lag, sprach der Hirt zu mir: >Laß uns um den Turm herum- 
gehen und nachsehen, ob nicht irgend eine mangelhafte Stelle an ihm 
ist.«e Und ich ging mit ihm herum. Als aber der Hirt sah, daß der? 





literatur häufig vorkommen; sie deuten den Unverstand des Menschen gegen- 
über dem Göttlichen an und sind dem Leser des NT aus dem Ev. Joh. wohl 
bekannt. Die Frage des Hirten geht auf die Deutung der Steine und das 
Schicksal der in ihnen. abgebildeten Menschen; Hermas bezieht sie plump 
äußerlich auf das Handwerk des Steinmetzen. Zu vofjoat ist wohl Aatopfjoat 
“ zu ergänzen; das entspricht allenfalls der Wiedergabe in aeth nec possum 
ezcogitare illud, während beide It qguicguam hinzufügen. 4 Daß die Steine 
weißglänzend sind, wird hier wie 6 s betont, um die Hoffnung für die Zukunft 
hervorzuheben s. 9ı. 5 Ueber. die Bedeutung, die diese schwarzgekleideten 
12 Frauen im vorliegenden Text haben, s. zu 153. An der hier gegebenen 
Schilderung fällt auf, daß das Aeußere dieser Weiber so gar nicht ihre laster- 
hafte Art verrät; denn das Gegürtetsein und die entblößte Schulter wurden 
auch bei den Jungfrauen 24 erwähnt. Es ist derselbe Eindruck, der bei dem 
„Hirten“ in Sim. VI 15. festzustellen war; und auch hier wird man wie dort 
die Uebernahme einer fremden Schilderung vermuten können. Woher diese 
schwarzgekleideten Weiber stammen, können wir freilich nicht sagen. Be- 
zeichnend ist übrigens, daß ihre Wildheit nur als persönlicher Eindruck des 
Hermas eingeführt wird (über die Form 2öoxoöoav s. zu Sim. VI 27); sie 
war vielleicht in dem Vorbild dieser Schilderung nicht mit überliefert. 
Hier üben diese Frauen übrigens eine Funktion aus, die eine Verbindung 
zwischen den zwei Bildern — vom Turmbau und von den Bergen — her- 
stellt. Wäre ihre Rolle wirklich in die Darstellung eingearbeitet, so müßten 
sie vor der Prüfung der Steine im Turm in Funktion treten d. h. gewisse 
Christen zu Sünden verführen. Auch diese Ueberlegung führt auf die An- 
nahme, daß hier ein fremdes Motiv aufgekiebt ist. 7 Die Einheit und Makel- 
losigkeit der nun wieder der idealen gleichenden empirischen Kirche wird 
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Turm prächtig gebaut war, war er sehr fröhlich. Denn der Turm war 

so gebaut, daß ich mir bei seinem Anblick wünschte, ich könnte in 
ihm wohnen. Denn er war gebaut wie aus einem Stein und hatte 
nicht eine einzige Fuge, und es sah so aus, als ob sein Gestein aus 
dem Felsen herausgemeißelt wäre; wie ein einziger Stein kam er mir 
ı0 vor. Ich ging mit jenem umher und war fröhlich, weil ich soviel Schönes 
- zu sehen bekam. Da sprach der Hirt zu mir: »Geh und hole Mörtel 
und kleine Steinsplitter,.damit ich die Spuren der Steine, die wegge- 


nommen und in den Bau gebracht sind, auffülle; denn der Platz um 


- 2den Turm.her muß ganz eben werden.« Ich tat, wie er mir befohlen 
hatte und brachte es ihm. »Hilf mir«<, sagte er, »dann wird das Werk 
bald vollendet werden.« Er füllte nun die Spuren der in den Bau ver- 
brachten Steine auf und ordnete an, daß der Platz um den Turm 

3 gefegt und gereinigt werde. Die Jungfrauen nahmen Besen und kehrten, 
trugen allen Schmutz vom Turm abseits und sprengten mit Wasser 
nach. Da ward der Turmplatz erfreulich und prächtig anzusehen. 

Der Hirt sagte zu mir: »Alles ist rein; wenn der Herr kommt, ‘den 
Turm zu besichtigen, wird er nichts an uns zu tadeln haben.«< Nach 

-* 5 diesen Worten wollte er weggehen. Ich aber packte ihn bei seinem 
Ranzen und begann ihn beim Herrn zu beschwören, daß er mir deute, 
was er mir gezeigt hatte. »Eine Weile<, antwortete er mir, »bin ich 
jetzt noch beschäftigt, dann will ich dir alles deuten. Erwarte mich 
hier, bis ich wiederkomme.« 

6 Ich sprach zu ihm: »Herr, was soll ich denn so allein hier an- 
fangen?« »Du bist nicht alleine, sagte er, »denn diese Jungfrauen - 
sind bei dir.< Ich bat: »So übergib mich ihnen.« Da rief sie- der 
Hirt herbei und sprach zu ihnen: »Ich vertraue euch diesen an, bis 





‚ besonders hervorgehoben. Gegen Funk ist nach Karl Bihlmeyers Mitteilung 
in G zu lesen ni) &xwv plav &ppnoynv, und diese Lesart wird durch beide 
It als die richtige erwiesen. Im letzten Satz wird behauptet, daß der 
Turm aus einem Stein zu sein scheint, im vorletzten, daß Turm und Fels 
wie ein Stein erscheinen s. 135. In diesem Zusammenwachsen mit dem Fel- 
sen zeigt sich, daß Turm und Fels ursprünglich dasselbe bedeuten, also im 
Gleichnis Konkurrenten sind s. den Exkurs zu 21. X 1 Wenn man die 
Absicht des Hirten auf eine Ergänzung der im Turm verwendeten Steine 
bezieht (Weinel), so sieht man erstens nicht ein, wie auf diese Weise der 
Turmplatz geebnet werden soll (Weinel: indem die herumliegenden kleinen 
Steine Verwendung finden — aber davon ist nichts gesagt), zweitens fragt 
man, ob dieser Zweck nicht schon durch das Behauen erreicht sei, und 
drittens erscheint der Hymnus auf die Einheit und Fehlerlosigkeit des Baus 
97 dann höchst unangebracht.- Man hat also wohl mit Lake unter turor 
(= Eindruck) die Grabungsspuren in der Ebene s. 67 zu verstehen. 5 Die 
abermalige Hinausschiebung der Deutung s. 55 hat den bekannten Sinn. s. zu 
Vis. III 23. Zudem gewinnt der Verf. auf diese Weise Zeit für X 6—-_XI 8 
das Zwischenspiel von den Jungfrauen. X 6 Die Uebergabe an die 
Jungfrauen geschieht auf .Zeit — so wie die Sünder dem Bußengel zur 
Vollstreckung der Buße übergeben werden s. Sim. VI 36 VOI 25 IN 
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ich wiederkomme«, und ging hinweg. So war ich denn allein mit den 7 
Jungfrauen. Sie waren fröhlich und freundlich zu mir, zumal die vier 
herrlichsten von ihnen. Da sprachen die Jungfrauen zu mir: »Heute ıı 
kommt der Hirt nicht mehr hierher.< »Was soll ich dann machen %« 
fragte ich. Sie antworteten: »Warte auf ihn bis zur Nacht. Wenn er 
kommt, so wird er mit dir reden; kommt er nicht, so sollst du hier 
bei uns bleiben, bis er kommt.« Ich sagte: »Ich will auf ihn warten a 
bis zur Nacht. Wenn er nicht kommt, will ich nach Hause gehen 
und morgen früh wiederkommen.« Sie aber gaben zur Antwort: 
»Uns bist du übergeben, du darfst uns nicht weglaufen.ce »Wo solls 
ich denn übernachten?« fragte ich. »Bei uns«, sagten sie, »sollst du 
schlafen wie ein Bruder, nicht wie ein Mann. Denn unser Bruder bist 
du, und wir wollen hinfort bei dir wohnen; denn wir lieben dich gar 
sehr. Ich aber schämte mich bei ihnen zu übernachten. Da begann 4 
die, welche anscheinend die erste war, mich zu küssen und zu um- 
armen. Als die andern sahen, wie sie mich umarmte, begannen auch 
sie mich zu küssen, liefen mit mir rings um den Turm und spielten 
mit mir.‘ Da fühlte ich mich wieder jung werden und begann auch; 
mit ihnen zu spielen. Sie aber schritten im Reigen, tanzten oder 
sangen. Ich aber zog mit ihnen, wenn auch schweigend, rings um 
den Turm und war fröhlich mit ihnen. Als es aber Nacht geworden + 
war, wollte ich nach Hause gehen; doch sie ließen es nicht zu, son- 
dern hielten mich fest. Da blieb ich die Nacht durch bei ihnen und 
schlief neben dem Turm. Denn die Jungfrauen breiteten ihre linnenen 7 


'Gewänder auf die Erde und lagerten mich in ihre Mitte, und nun taten 


sie nichts weiter, als daß sie beteten. Und ich betete ununterbrochen 
mit ihnen und nicht weniger als sie. Und die Jungfrauen freuten sich, 
als ich so betete.e Und ich blieb dort bei den Jungfrauen bis zum 


Nach der Deutung 152 würde man schließen, daß die Jungfrauen ihren 
Schutzbefohlenen nun die von ihnen vertretenen Tugenden zu lehren hätten. . 


‘ Davon ist aber im Folgenden keine Rede s. in 7 Üoapwrepat (im Sinne 


des Positivs? wenn elativisch, vielleicht in den Superlativ zu korrigieren 
s. Blaß-Debrunner Gramm. $ 244 2). So ist das Verständnis dieses Ab- 
schnitts keineswegs von jener Deutung aus zu gewinnen. Vielmehr hat, wie 
der Dialog XI 1 2 zeigt, die „Uebergabe“ nur zur Folge, daß die Jung- 
frauen den Hermas nicht nach Haus gehen lassen. Seine anfängliche Weige- 
rung, bei ihnen zu bleiben, beruht, wie sich aus 3 ergibt, auf einer keuschen 
Scheu, die ihn abhält, eine Nacht mit Jungfrauen zu verbringen (n£ve:v ‚die 
Nacht über bewohnen’ s. zu Joh 135). Die Anweisung des Hirten, die sein 
Gewissen beruhigen könnte, scheint dabei für ihn völlig zurückzutreten, 
Die Jungfrauen stellen das Verhältnis von vornherein als ein rein geschwister- 
liches hin; was aber dann in 4—6 geschildert wird, ist nichts anderes als 
ein wirkliches Minnespiel s. den folgenden Exkurs. Das erneute Bestreben 
des Hermas, nach Hause zurückzukehren, zeigt das Bedenkliche der Situation, 
die laut 7 bis 8 Uhr morgens andauert. Während vorher jedes religiöse 
Moment gefehlt hat, wird nun, bei der Schilderung des gemeinsamen Lagers, 
das Gebet erwähnt. 8 Die Frage des Hirten befremdet, weil von Ößptg die 
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s nächsten Morgen um die zweite Stunde. Da kam der Hirt und fragte 
die Jungfrauen: »Habt ihr ihm auch nichts zuleide getan?« »Frage 
ihn selbst«, sagten sie. Ich antwortete ihm: »Herr, ich war glücklich, 
daß ich bei ihnen bleiben durfte.« »Was hast du gegessen ?%» fragte er. 
»Herr«, sprach ich, »Worte des Herrn aß ich die ganze Nacht.< Er 
fragte: »Haben sie dich gut aufgenommen ?« ‚»Ja, Herr«, antwortete ich. 

9 »Nun«, fragte er, »was willst du zuerst hören?« »Herr«, sagte 
ich, »ich möchte bei der Reihenfolge bleiben, in der du mir’s von An- 
fang an gezeigt hast. Bitte, Herr, erkläre es mir so, wie ich dich 
fragen werde.« Er sprach: »Ich werde dir’s deuten, wie du willst, und 


Rede ist und die Jungfrauen als die einzig aktiven vorausgesetzt werden. 
Wie ein Ton aus einer andern Welt aber berührt den Leser die an Mt 44 
Dt 83 Joh 434 erinnernde Behauptung des Hermas, er habe Worte Gottes - 
genossen. Der betreffende Redegang sticht zweifellos von dem Vorher- 
gehenden wie von dem Folgenden ab. 

Das MINNESPIEL MIT DEN JUNGFRAUEN. Die Erklärung hat gezeigt, daß der 
152 gedeutete Charakter der 12 Jungfrauen in 106—11s gar keine Rolle spielt. 
Darüber hinaus befremdet die ausgesprochen weltliche Art der ganzen Darstellung 
bis zur Rückkehr des Hirten. Eine Ausnahme bildet allein die Erwähnung des 
Gebets und, bei entsprechender Deutung, der Satz über die geschwisterliche Art 
des Zusammenseins. Dagegen deuten folgende Züge auf ausgesprochen welt- 
liche und zwar erotische Zusammenhänge: 1) Mädchen halten einen Mann trotz 
dessen mehrmaliger keuscher Weigerung (112.3.6) die Nacht über bei sich fest, 
2) sie beginnen ihn um die Wette zu liebkosen, 3) sie unterhalten ihn mit Spiel, 
Reigen, Tanz und Gesang, 4) er spielt mit, ist aber doch im ganzen der passive 
Teil (oıynv &xwv 115, die erste Frage des Hirten 118). Alle diese Züge sind unter 
urchristlichen Voraussetzungen völlig unerklärlich, auch die gleich zu erwähnende 
Syneisakten-Hypothese erklärt sie nicht. Die beiden christlichen Motive, vom 
Gebet und vom Wort Gottes, nehmen sich in der Tat wie Fremdkörper aus. Wir 
haben es also wohl mit einem fremden, der außerchristlichen und außerjüdischen 
„Welt“ entstammenden Stoff zu tun. Welcher Art dieser, hier natürlich nur un- 
vollständig erhaltene Stoff war, läßt sich vielleicht aus dem ersten und vierten 3 
der genannten Motive erschließen: es könnte sich um das Abenteuer eines „reinen 
Toren“ handeln, der in die verführerische Gesellschaft einer Mädchenschar gerät, 
die trotz seines Widerstrebens ihr Minnespiel mit ihm treibt. Ob dies Spiel 
zart-erotisch oder grobsinnlich endete, läßt sich nicht sagen, da bei Hermas an 
der entscheidenden Stelle das christliche Motiv des gemeinsamen Gebets auftritt. 
Daß Hermas aber eine Schilderung aus erotischer Literatur verwendet, kann nach 
dem im Exkurs zu Vis. 113 Ausgeführten nicht befremden. — Es ist offenbar, daß 
Hermas diese Schilderung zu einem ganz andersartigen Zweck benutzt hat, denn 
die Jungfrauen bedeuten bei ihm Tugenden und sind ja gerade Gegenbilder jener 
12 „wilden“ Weiber. Aber eine erotische Schilderung war in diesem Zusammen- - 
hang durchaus nicht unangebracht. Die Einung des Menschen mit allegorisch- 
mythischen Gestalten als Vermählung darzustellen, war ja nichts ‘Ungewöhnliches, 
und der ganze Gedankenkreis war einem Christen des II Jahrhunderts wohl auch 
durch gnostische Mysterien nahe gerückt. Speziell für die Tugenden wäre auf 
Philo de cherubim 40 ff. p. 146f. zu verweisen, wo Philo alle Frauen der Tugend- 
helden für Tugenden erklärt, dann von Schwangerschaft und Geburtswehen der 
Tugenden spricht und dabei diese Lehre selbst als Mysterium bezeichnet $ 42 
pP. 146 teieräg yüap Avadıödoxonev Yelag Todg Telerlv dfloug T@v lepwrarwv nborag. Als 
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> werde nichts vor dir verbergen. »Herr«, fragte ich, »erkläre mir zuerst ı2 
vor allem dies: was bedeutet der Felsen und das Tor?« Er antwortete: 
»Dieser Fels und das Tor ist der Sohn Gottes.< »Warum ist der Fel- 
sen alt«, fragte ich, »und das Tor neu?« »Höre und verstehe, du Un- 
verständiger«, antwortete er. »Der Sohn Gottes ist älter als die ganze 2 
Schöpfung, so daß er bei der Schöpfung Ratgeber des Vaters ward. 
Deswegen erscheint er alt.«< »Herr«, fragte ich, swarum aber ist das 
Tor neu?« Er sprach: »Weil er in den letzten Tagen der Endzeit 3 
offenbar geworden ist, darum ist das Tor wie neu entstanden, damit 
alle, die gerettet werden sollen, durch dasselbe eingehen in das Reich 
Gottes. Hast du die Steine gesehen«, fuhr er fort, »die durch das Tor 4 





der wahre Erzeuger wird dann Gott hingestellt, so daß am Schluß des Abschnittes 
sein Ergebnis so zusammengefaßt werden kann: $ 52 p. 148 zöv odv &yeynrov nal 
Ötpentov Yedv Adavarwy xal napyevwv Apsrüv onelpeiwv lödag mdenore eig YOVALKOG ETA- 
BaAAodoy oxNa maptevig npenödeg (de somniis II 185 p. 683 hat Philo dagegen den 
Hohenpriester in verwandtem Sinn als Gatten der Jungfrau geschildert). So scheint 
der Verf. also eine erotische Darstellung zu benutzen, um die Syzygie zwischen 
Hermas und den Tugenden zu beschreiben, natürlich ohne erotische Zuspitzung, 
aber doch mit Beibehaltung erotischer Motive. — Nun erst kann die gewöhnlich 
im Vordergrund der Auslegung stehende Frage beantwortet werden, ob Hermas 
an dieser Stelle die geistliche Ehe asketischer Christen, die Erscheinung des sog. 
Syneisaktentums, im Auge habe s. über die Sache zu ICor 733 und Did. Ilu. Er 
würde dann bei der Schilderung des gemeinsamen Nachtlagers und des gemein- 
samen Gebets die Art jenes geschwisterlichen Zusammenlebens von Asket und 
Virgo subintrodueta nachgebildet haben, und würde dadurch zugleich eine apoka- 
lyptische Rechtfertigung des Brauches geben, indem er ilın als irdisches Abbild 
der Syzygie des Sehers mit den Tugenden legitimierte. Wenn das Syneisaktentum 
in der Kirche Italiens zu jener Zeit üblich war, so werden die Leser des Buches 
eine solche Anspielung herausgelesen haben. Wenn die Sitte noch nicht üblich 
war, so konnte die Darstellung eines solchen geschwisterlichen Verhältnisses bei 
erotisch betonten Umgangsformen immerhin, auch wider die Absicht des Verf., 
das Aufkommen eines geistlichen Brautschafts-Standes begünstigen. Ihn mit dieser 
Schilderung einzuführen hat Hermas wohl fern gelegen; denn er ist auch in der 
Askese der Mann der kleinen Pflichten, nicht der hochgespannten Leistungen; 
freilich scheint ihm nach Vis. II 23 auch in der Ehe geschlechtliche Askese ver- 
dienstlich. Zum mindesten erklären sich nicht alle Züge unseres Abschnitts aus 
dem Blick auf das Syneisaktentum. — Vgl. Grafe Theol. Arbeiten aus der Rhein. 
wiss. Pred.-Verein N. F. III 1899, 57 ff., HAchelis Virgines subintroductae, Jülicher 
Prot. Monatshefte 1918, 97 ff., Plooij Zeitschr. f. d. neutest. Wiss. 1923, 1 ff. 

XI 9 _—XXXI 2 Die Deutung der Allegorie XE 9 Da 
die Vollendung des Turmbaus nicht erzählt werden kann, so findet die Allegorie 
kein ausdrückliches Ende, und das Zwischenspiel von den Jungfrauen dient 

_ auch dazu, diesen Abbruch der Schilderung zu verhüllen und einen zwang- 
losen Uebergang zur Deutung zu ermöglichen. XI 1—3 Das Verhältnis 
von Fels und Tor = vorweltlicher und geschichtlicher Gottessohn ist ein- 
deutig, obwohl die eigentliche Erklärung zu rAn erst in 11 gebracht wird 
s. zu 22 und den Exkurs zu Sim. V 67 (dort auch über die Bedeutung des 
obpußouAog-Gedankens). Nach dem Verhältnis des Tores zu dem herrlichen 
Mann darf man nicht fragen — hier stoßen sich die verschiedenen Stoffe. 
3 Das eschatologische Bewußtsein, daß das Auftreten des Christus in die 
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"kamen und zum Turmbau verwendet wurden, während die anderen, de 


nicht durch das Tor gekommen, wieder an ihren alten Platz geschafft 
wurden?« »Ja, Herr«,. sagte ich. Darauf er: >So wird niemand in 
das Reich Gottes eingehen, der nicht den Namen seines Sohnes empfängt. 


5; Denn wenn du in eine Stadt hineingehen willst, und diese Stadt ist 


rings von Mauern umgeben und hat nur ein Tor, wie kannst du in 
diese Stadt hineinkommen,.wenn nicht durch dieses Tor?« »Herre, 
sagte ich, »wie könnte es anders sein?« »Wenn du nun«, sprach er, 
in die Stadt nicht hineingehen kannst außer durch ihr Tor, so kann. 
. man auch in das Reich Gottes nicht anders eingehen als durch den 
 6Namen des Sohnes, der von ihm geliebt ward. Hast du die Menge 
_  gesehen«, fuhr er fort, »die den Turm baute?« »Ja, Herr«, sagte ich. 
Darauf er: .»Das alles sind herrliche Engel; sie umgeben den Herrn . 
gleich einer Mauer. Das Tor aber ist der Sohn Gottes; dies ist der 
einzige Eingang zu dem Herrn. Auf andere Weise wird also niemand 


?zu ihm kommen als durch seinen Sohn. Hast du die sechs Männer 


gesehen«, fuhr er fort, »und den herrlichen und großen Mann in ihrer 
Mitte, der um den Turm wandelte und die Steine aus dem Bau ent- 
 sfernen ließ?« »Ja, Herr«, sagte ich. Darauf er: »Der herrliche Mann 
. ist der Sohn Gottes, und jene sechs sind die herrlichen Engel, die ihm 

zur Seite stehen zur Rechten und zur Linken. Keiner von diesen 

herrlichen Engeln«, sagte er, »kann zu Goit eingehen ohne ihn; wer 
‚seinen Namen nicht empfängt, kann. nicht in das Reich Gottes ein- 
 ısgehen. »Was bedeutet aber der Turm?« fragte ich. Er antwortete: 
»Dieser Turm ist die Kirche.« »Und wer sind jene Jungfrauen?« Er 
sprach: »Das sind heilige Geister. Und kein Mensch kann im Reich 





letzte Zeit fällt, ist noch ganz lebendig, wie es ja auch den Gedanken von 
der Bußfrist trägt s. auch Vis. II 89. Von dem einfachen Vergleich in 5, 
der die Ausschließlichkeit der christlichen Erlösung betont, ist ein Stück im 
P. Amherst II 190 f. verso erhalten; danach und nach G (gegen Funk) sind 
die Worte ö& ng nnÜAng hinter ei gr) für den Text sicherzustellen, und in 
der Antwort des Hermas ist nach öbvarat zu lesen yev&otaı KAAwg, wie auch 
beide lt und aeth fierö bieten. nyannnevog ist offenbar bereits kultischer 
Titel s. I Clem 592.3, Ignat. ad Smyrn. inscr. 6 Man sieht das Durchein- 
andergehn der Vorstellungen. Zu reprreteixtotat würde der ‚herrliche Mann’ 
als Sohn Gottes gehören, denn ihn umgeben die ‚Bauleute’. Statt dessen 
wird aber hier wieder das Tor erwähnt, das aus anderem Zusammenhang 
heraus auf den Sohn Gottes zu deuten ist. Es ist echt orientalisch, daß 
aus dem Gedanken, Christus allein habe den Zugang zum Gottesreich ge- 
‚öffnet, der andere wird, er sei das Tor s. Joh 107 Ign. ad. Philad. 9ı P».- 
Clemens Hom. III 52, Hippolyt Refutatio V 820 92ı Wendland. 8 Die mit 
‚ovyrpatety ausgedrückte Vorstellung ist kultisch bedingt: der himmlische . 
Christus steht inmitten seines Hofstaats. Aber die Verbindung- mit den 
sechs Männern soll in der Deutung nicht zu einer Gleichsetzung Christi mit 
den Engeln führen; darum wird deren Unterordnung unter den alleinigen. 
Heilsmittler noch einmal ausdrücklich betont. XIEE 1 Zum Turm-Bild s. - 
den Exkurs zu 2ı. 2 Die Einzeldeutung der 12 jungfräulichen Gestalten 
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; Gottes sein, wenn diese ihn nicht mit ihrem Gewand bekleiden. Denn 
wenn du nur den Namen empfängst, ohne das Gewand von ihnen zu 


erhalten, wird es dir nichts nützen. Denn diese Jungfrauen sind Kräfte 
des Sohnes Gottes. Wenn du seinen Namen trägst, seine Kraft aber 
nicht, wird das Tragen des Namens vergeblich sein. Und die Steine,« 3 
fuhr er fort, »die, wie du sahst, weggetan wurden, die haben den Namen 
zwar getragen, aber das Gewand der un efraden nicht angezogen.« 
»Herr«, fragte ich, »welches ist ihr Gewand?« Darauf er: »Ihre Namen 
selbst sind ihr Gewand. Wer den Namen des Sohnes Gottes trägt, 
muß auch dieser (Jungfrauen) Namen tragen. Denn der Sohn selbst 
trägt ihre Namen. Alle Steine, die du in den Turmbau gelangen 4 
sahst, die durch jener Hände gereicht wurden und im Bau verblieben, 
sind mit der Kraft dieser Jungfrauen bekleidet. Darum siehst du, daß5 
Turm und Fels zu einem Stein geworden sind: so werden auch die, 
welche an den Herrn gläubig geworden sind durch seinen Sohn und 
mit diesen Geistern umkleidet sind, einen Geist darstellen, einen Leib 
und eine Farbe auf ihren Gewändern. Und alle solche, die die Namen 
der Jungfrauen tragen, bekommen ihre Wohnung im Turm.« »Und nun 6 
die weggeworfenen Steine, Herr«, fragte ich, »weshalb wurden sie weg- 
geworfen? Sie waren doch durch das Tor gegangen und von den 
Händen der Jungfrauen in den Turmbau eingesetzt.<e Er antwortete: 
»Da du alles bedenkst und genau wissen willst, so vernimm auch 





folgt erst 151; hier kommt es nur auf ihre Rolle im Heilsprozeß an. Aus 
der das ganze Buch durchziehenden Vorstellung vom Evöbeot«: einer Tugend 
wird, wie schon Mand. XII 1ı hier die weitere. vom Zvöunax entwickelt; das 
ist eigentlich ein ganz neues Bild s. zu Sim. VIII 23. Nur hat es in un- 
serer Allegorie keinen Platz, weil es sich da um Steine, nicht um Menschen 
handelt. Es taucht darum auch hier nur auf, um sofort in 8 wieder ver- 
geistigt zu werden. Die hier erwähnten weggeworfenen Steine sollen wohl 
nicht die bei der Prüfung des Turmbaus durch den Herrn ausgeschiedenen 
sein, sondern die 4e—s beanstandeten, die nicht durch die Hände der Jung- 
frauen gegangen sind. Sie wurden bisher 124 nur flüchtig erwähnt und 
werden weder hier noch späterhin wirklich ausgedeutet; nur die Unentbehr- 
lichkeit der Jungfrauen soll an ihnen bewiesen werden s. zu 46—8. „Namen 
tragen“ ist hier immer im vollen antiken Sinn gebraucht s. auch Ignat. ad 
Eph. 7ı: der Träger des Namens hat teil am Wesen des Namenseigentümers. 
Name, Gewand und in 4 Kraft sind hier offenbar Wechselbegriffe. Vgl. 
dazu den Parallelismus in einer chinesischen manichäischen Schrift (Journal 
asiatique X T. 18, 1911 S. 566), die Reitzenstein Iran. Erlösungsmysterium 
153. 159 mit der Aufzählung der hermetischen Gotteskräfte (s. den Exkurs 
zu Vis. III 8ı) zusammenbringt: les douze heures, ce sont les douze rois 
lumineuz des Iransformalions successives, ce sont aussi les merveilleux 
vötements de la forme viclorieuse de Yichou (Jesus) (Text nach Reitzen- 
stein... 5 Die Einheitsformel (hier wie in 7 noch durch eine Beziehung auf 
das Gewand erweitert) erinnert an Eph 44. Zur Sache s. zu 45 9r. Die 
in 6—9 gedeuteten Steine sind im Unterschied von den 133 genannten 
zweifellos die bei der Prüfung durch den Herrn ausgeschiedenen, d. h. also 
die Sünder unter den Christen, um die es sich eigentlich im ganzen Buch 
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ı von den weggeworfenen Steinen. Diese haben freilich alle den Namen 
des Sohnes Gottes empfangen und auch die Kraft dieser Jungfrauen. 
Als sie nun diese Geister empfangen hatten, wurden sie stark, lebten mit . 
den Knechten Gottes und hatten alle einen Geist, einen Leib und ein 

sGewand. Denn sie lebten eines Sinnes und übten Gerechtigkeit. Nach 
einer Weile aber wurden sie von den schönen Weibern, die du sahst, 
den schwarz gekleideten, mit bloßen Schultern und aufgelösten Haaren, 
verführt. Als sie diese sahen, trugen sie Verlangen nach ihnen und 
bekleideten sich mit ihrer Kraft; Gewand und Kraft der Jungfrauen aber 

Yließen sie fahren. Diese wurden nun vom Hause Gottes weggeschafft 
und jenen (Weibern) übergeben; die aber nicht durch die Schönheit 
dieser Weiber verführt worden waren, die verblieben im Hause Gottes. 

14 Das ist«, schloß er, »die Deutung der weggeworfenen.< »Herr«, fragte 
ich, »wie nun, wenn diese Menschen, obwohl sie so sind, Buße tun 
und sich der Begierde nach diesen Weibern entschlagen, wenn sie 
wieder zu den Jungfrauen zurückkehren und in ihrer Kraft und ihren 
Werken wandeln, werden sie dann nicht in das Haus Gottes ein- 

2gehen?« »Gewiß«, antwortete er, »wenn sie wirklich die Werke 
dieser Weiber abtun, die Kraft der Jungfrauen annehmen und in ihren 
Werken wandeln. Denn deswegen ist ja auch die Pause im Bauen 
eingetreten, damit diese, wenn sie Buße tun, in den Turmbau gelangen 

' könnten. Wenn sie aber nicht Buße tun, dann werden andere hinein- 

s gelangen, und diese werden völlig ausgestoßen werden.« Ueber all 
diesem ‚dankte ich dem Herrn, weil er sich erbarmt hat über alle, die 
handelt. Daß wir hier an einem besonders wichtigen Punkt der Deutung 
angelangt sind,. zeigt nicht nur das Vorwort zu der Aufklärung am: Ende 
von 6, sondern auch die weitere Ausführung 141-3. Unklarheit ist in die 
Darstellung freilich dadurch gekommen, daß in 8 die schwarz gekleideten 
Weiber eingeführt werden. Im Bilde hatten sie es nur mit der Rückbeför- 
derung der zum Behauenwerden (in der Deutung also: zur Buße!) unbrauch- 
baren Steine zu tun s. 95. Hier sind sie es, welche die Christen zur Sünde 
verführen (Aveneiodnoav, Eredöunsev und &veöboavro sind drei verschiedene 
Bilder für dieselbe Sache) — eine Tätigkeit, die natürlich in der Allegorie 
von den ‚Steinen keine Entsprechung hat. Aber auch hier in der Deutung 
ist ihre Stellung nicht ganz sicher, denn eigentlich soll doch nicht die Art 
der Weiber, sondern die Art der Berge schuld sein an dem Verhalten der 
Christen, sonst wäre Kap. 17 ff. doch für die Bußpredigt ohne Wert. Man 
sieht, daß der Verf. sich durch die Verquickung verschiedenartiger Bilder 
um die Möglichkeit gebracht hat, eines von ihnen eindeutig durchzuführen. 
In 9 wird mit napeöödnoev wieder an den Vorgang 95 angeknüpft; danach 
wären die Weiber eher Vollstrecker der Strafe als Geister des Lasters; in 
Wirklichkeit sind sie eben künstlich in eine artfremde Bilderreihe eingeführt. 
Aus XIV 1—3 ergibt sich deutlich, wie wichtig für Hermas die Sorge um 
die christlichen Sünder ist. Denn die Pause im Bauen s. zu 5ı ist um 
ihretwillen eingeschoben worden; Sim. X 4ı wird die in dem Gedanken 
liegende Mahnung mit besonderer Zuspitzung wiederholt. 2 eis t&Xoc s. zu 
Vis. III 72. Das Dankgebet in 3, inmitten der Deutung auffallend, weil es 
sich nicht auf die Offenbarung, sondern auf die Sache selbst, die Bußmög- 
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mit seinem Namen genannt sind, und den Engel der Buße zu uns ge- 
sandt hat, die wir gegen ihn gesündigt haben, und weil er unsern 
Geist erneuert und uns neues Leben geschenkt hat, obwohl wir schon 
ins Verderben geraten waren und keine Hoffnung auf Leben mehr 
hatten: »Nun, Herr«, fragte ich weiter, »tue mir kund, weswegen 4 
der Turm nicht zu ebener Erde, sondern über Fels und Tor errichtet 
ward.< Er sagte: »Bist du immer noch töricht und unverständig?« 
»Herr<, sagte ich, »ich muß dich doch nach allem fragen, weil ich 
sonst überhaupt nichts verstehen kann. Denn das alles ist groß und 
herrlich und schwer verständlich für Menschen.« »Höre«, sprach er. ; 
»Der Name des Sohnes Gottes ist groß und unfaßbar und trägt die 
ganze Welt. Wenn nun die ganze Schöpfung vom Sohne Gottes ge- 
tragen wird, wie, meinst du, wird es mit denen stehen, die von ihm 
berufen sind, den Namen des Gottessohnes tragen und in seinen Ge- 
boten wandeln? Siehst du also, was für Menschen er trägt? Die von 
ganzem Herzen seinen Namen tragen. Denn er ist ihr Fundament und 
trägt sie gern, weil sie sich nicht schämen, seinen Namen zu tragen.« 
»Herr«, bat ich, offenbare mir die Namen der Jungfrauen und der ı5 
Weiber in den schwarzen Gewändern.< »Vernimm also«, sprach er, 
»die Namen der Jungfrauen, die am stärksten sind und an den Ecken 
stehen. Die erste heißt Glaube, die zweite Enthaltsamkeit, die dritte 2 
Kraft und die vierte Geduld. Die andern aber, die zwischen ihnen 
stehen, haben folgende Namen: Lauterkeit, Unschuld, Keuschheit, 
Freude, Wahrheit, Verstand, Eintracht und Liebe. Wer diese Namen 
trägt und den Namen des Gottessohnes, der kann in das Reich Gottes 
eingehen. Vernimm auch die Namen der Weiber in den schwarzen 3 


on 


lichkeit bezieht, zeigt noch einmal, daß die ganze Allegorie in diesem Ge- 
danken gipfeln soll. In 4 wird bei Behandlung einer neuen Frage durch 
die üblichen Scheltworte s. zu Vis. III 23 die Wichtigkeit der Deutung 
unterstrichen. Aber diese selbst 5. 6 mündet in einen Gedanken aus, der 
eine praktische Mahnung enthält. So sieht man auch hier wieder, worauf 
es dem Verf. ankommt. Die eigentliche Antwort wäre aus der kosmischen 
Art des Stoffes zu gewinnen: der Himmelsberg trägt die Himmelsstadt oder 
ist mit ihr identisch. Hermas muß sich darauf beschränken, bei der Aus- 
sage über den Namen ein kosmisches Motiv anklingen zu lassen. XV 2 Nun 
endlich erfahren wir die Namen der 12 Jungfrauen. Alles Grundsätzliche 
über solche Reihen s. im Exkurs zu Vis. III 82. Dort ist auch bereits der 
 auffallendsten Parallelen Ps.-Cebes Tabula 20 3 und Corp. Hermet. 138 so- 
wie Barn. 22f. gedacht. Allen Listen gemeinsam ist bezeichnenderweise 
nur die &yxpateız, den drei christlichen (Barn., Herm. Vis. III u. Sim. IX) 
überdies die nlorıs. Die Verkettung fehlt zwar hier, aber die Anordnung 
ist nicht minder äußerlich als in Vis. III (öövapıs unter den 4 Haupttugen- 
den, dagegen dy&ry am Schluß). Ein Grundstock dieser Liste ist zweifellos 
von „weltlichen“ Vorbildern bestimmt (s. öbvawıc, vielleicht auch Mapörng 
und oöveotg), aber ebenso zweifellos ist die Liste in der vorliegenden Form 
christlich bearbeitet s. rniotıg am Anfang, auch &ydry. Aehnlich steht es 
mit der in 3 vorgetragenen Deutung der 12 Weiber. Es handelt sich um 
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_ Gewändern. Auch von diesen sind vier am stärksten. Die erste heißt N 


_Unglaube, die zweite Unmäßigkeit, die dritte 'Ungehorsam und. die, 
vierte Trug. Ihr Gefolge aber heißt Traurigkeit, Bosheit, Schwelgerei, 


Jähzorn, Lüge, Torheit, Verleumdung und Haß. Der Knecht Gottes, 
der diese Namen trägt, wird das Reich Gottes zwar sehen, aber nicht 


4 hineinkommen.« »Herr«, fragte ich weiter, »wer sind aber die Steine. _ 


..aus der Tiefe, die in den Bau eingefügt wurden?« Er antwortete: 


»Die ersten 10, die zum Fundament genommen wurden, sind das 


“ erste Geschlecht, die nächsten 25 das zweite Geschlecht gerechter | 
Männer; die 35 sind Gottes Propheten und Diener, und die 40 Apostel 


5und Lehrer der Predigt vom Sohne Gottes.« Ich fragte: »Herr, wes- 
halb haben denn die Jungfrauen auch diese Steine durch das Tor ge- 


6tragen und zum Turmbau abgegeben?« »Diese«, sprach er, »haben. 


zuerst jene Geister getragen, und nie sind sie voneinander gewichen, 


weder die Geister von den Menschen noch die Menschen von den 


Geistern; vielmehr blieben die Geister bei ihnen bis zu ihrem Tode. 
Und hätten sie diese Geister nicht bei sich gehabt, so wären sie für 








eine Reihe von 12 Lastern, die eigentlich wohl zu den 12 Tugenden im 
Gegensatz stehen sollten s. Corp. Herm. 13sf., wo auch eine Tugend- und 
eine Lasterreihe in ziemlich genauer Entsprechung einander gegenüberstehen. 
Wenn die Entsprechung nicht stimmt, so liegt das in unserer wie am Ende 
der hermetischen Listen daran, daß die eine oder die andere Reihe über- 
arbeitet worden ist. Corp. Herm. 139 sind mindestens zwei, wahrscheinlich 


drei Tugenden (Ayadöv, Gun, P@g) zu einer Siebenerliste (s. den Exkurs zu 


Vis. III 82) hinzugefügt worden, für die der Verf. in der Lasterreihe. nur 
die eine sehr matte Entsprechung p%övog zur Verfügung hatte. In unserer 
Liste sind die Entsprechungen auch nur in 7 Fällen zweifellos: niotıs-Ant- 
oti« (christlich s. zu 152), &yxpateız-Anpaste (auch schon vorchristlich s. 
Corp. Hermet. 139), ayvela-doeiysıa, Mapörng-Abnn (zweifellos heidnisch s. 
zu Mand. X 11), aAidera-beüdog, abvests-Ayppoobvy (dem christlichen Ethos 
wohl auch’ ursprünglich fremd, s. aber auch Barn. 23), &ydrmy-wioos (christlich 
s. zu 152). Wahrscheinlich entsprechen einander auch naxpoyunia-öEuyoAia 
(s. zu Mand. V am Anfang, die christliche Herkunft des Begriffspaares ist 


nicht sicher), &nAötng-xatadladia (nach Mand. II2 als Gegensatz zu betrach- 


ten), dxaxia-movnpi«. Die noch auf jeder Seite verbleibenden 2 Glieder 
lassen sich nicht ohne weiteres in Gegensatzpaare bringen. Man könnte 
vielleicht vermuten, daß dreideı« christlicher Ersatz für ein vorchristliches 
dovdeveın wäre; dann würde der Gegensatz ursprünglich Sbvalıs-KohEvera 
‚gelautet haben und wäre von dem Verf. als zu wenig christlich beurteilt 


(mit Recht!) und darum geändert worden. Man könnte ebenso vermuten, ' 


daß &ndın aus einem Gegensatz-Paar AANYeıx-&n&rn stammte; der Verf. hätte 


das dann geändert, weil er dAA%e:x, wenn auch in einem anderen, praktisch- 
aktiveren Gegensatz (mit !eödog) schon verwendet hatte, und hätte dafür 


die önövorx auf der Tugendseite die Zahl füllen lassen. Jedenfalls weisen 


gerade die Unebenheiten dieser Antithesenreihe auf ihre Vorgeschichte. — TNV 


Brorelav Sera soll hier die dauernde Gliedschaft am Reich Gottes aus- 


schließen, völlig anders Joh 33. 4-6 werden die Fundamentsteine behan- 


delt. Schon zu 33 43 ist bemerkt, daß die Zahlen 10, 25, 35, 40 sich nicht 


von der ursprünglichen Bedeutung des Stoffes, sondern von der Deutung aus 
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den Turmbau nicht brauchbar gewesen.« Ich sprach: »Herr offenbare 16 
mir noch etwas.«< »Was willst du?« fragte er. »Weshalb sind denn 
die Steine aus der Tiefe aufgestiegen, um dann, nachdem sie diese 
_ Geister getragen hatten, dem Turmbau eingefügt zu werden % Er ant-2 
wortete: »Sie mußten durch Wasser emporsteigen, um lebendig zu 
werden. Denn sie konnten nur in das Reich Gottes eingehen, wenn 
sie den Todeskeim ihres früheren Lebens dahinten ließen. So empfingen 3 
nun auch diese, die entschlafen waren, das Siegel des Gottessohnes 
und gingen in das Reich Gottes ein. Denn bevor ein Mensch den 
Namen des Gottessohnes trägt, ist er tot; wenn er aber das Siegel 
‘erhält, dann tut er den Todeskeim ab und empfängt das Leben. Das 
Siegel ist das Wasser, und in das Wasser steigen sie tot hinein und 
lebend heraus. Auch jenen ward nun dies Siegel gepredigt und sie 
haben es angenommen, um ins Reich Gottes einzugehen.« »Herr«,5 
fragte ich, »weswegen sind auch die 40 Steine mit ihnen aus der Tiefe 
aufgestiegen ? Sie hatten doch das Siegel schon erhalten ?« Er antwortete: 
»Weil diese Apostel und Lehrer, die den Namen des Gottessohnes ge- 
predigt hatten und in Kraft des Gottessohnes und im Glauben an ihn 
entschlafen waren, auch den früher Entschlafenen gepredigt und ihnen 


verstehen: der Hirt zählt sicher 10 Glieder des Urgeschlechts von Adam bis 
Noah wie Gen 5ı-32 und wahrscheinlich 25 Glieder der klassischen Zeit 
„gerechter Männer“ von Sem bis David. Die Zahl 35 kommt wohl als Hälfte 
von 70 in Betracht; welche Siebzig aber Hermas hier meint, wissen wir 
nicht (doch nicht die 70 Knechtschaftsjahre Jer 2511, aus denen Henoch 
8959 70 fremde Hirten über Israel und durch deren Teilung Hen. 901 35 
Hirten gewonnen werden?). Vielleicht hat er einfach die 10 + 25 der ersten 
beiden Gruppen durch Auffüllung mit 35 auf 70 runden wollen. Die 40 
christlichen Apostel und Lehrer stehen jedenfalls für sich; auch diese Zahl 
ist wohl übrigens nicht errechnet, sondern als heilige Rundzahl übernommen 
s. zu Melıs.. XWVH 1—4 enthält die Deutung des BuVrös. Ueber den ur- 
'sprünglichen Sinn der Vorstellung s. zu 33. Der ßuVög wird hier vom Tauf- 
wasser verstanden, also so wie in Vis. III 2» 73 die Ööat«. Aber die in 
Vis. III 52 gegebene Deutung des ßuVös auf das Todesreich blickt doch 
noch durch; denn es sind lauter Gestorbene, die aus dem BuVrög hervorgehen. 
Und die Taufe wird in diesem Zusammenhang wieder mit dem Bild des 
Siegels bezeichnet. Die beiden Vorstellungen, von der Tiefe als Tod und 
von der Tiefe als Taufe, werden durch den Gedanken von der vexpwaig s. 
Rm 4ı9 II Cor 410 iu 2. 3 miteinander verbunden: das Auftauchen aus der 
Tiefe (d.h. aus der Taufe, die natürlich als Tauchbad gedacht ist) bedeutet 
zugleich ein Auftauchen aus der Erstorbenheit des früheren Lebens (d. h. 
also aus einer Art Tod). Der Sinn des Ganzen ist eine äußerst strenge 
Tauftheorie s. Windisch Taufe und Sünde S. 360: die alttestamentlichen Ge- 
rechten können am Heil nur dann teilhaben, wenn sie nicht bloß belehrt, 
sondern. auch getauft sind. Das Theodizeemotiv, das zur Gestaltung des 
Mythus von Christi Höllenfahrt mit Anlaß gegeben hat (s. zu I Petr 46 und 
den Exkurs zu I Petr 320) und das den vorzeitig verstorbenen Frommen 
Gerechtigkeit widerfahren lassen will, erscheint hier ins Kirchlich-Sakramen- 
tale gesteigert; ohne Taufe gibt es auch für die Frommen der Vorzeit kein 
Heil. Mit dieser strengen Tauftheorie hängt wohl auch 5—7 die andere 
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s das Siegel der Predigt En haben. Sie stiegen also mit jenen ins 
Wasser hinab und wieder herauf; nur stiegen sie lebendig hinab und 
lebendig herauf; jene aber, die früher Entschlafenen, stiegen tot hinab S 

zund lebendig herauf. Sie wurden also durch diese zum Leben ge- 
bracht und zur Erkenntnis von dem Namen des Gottessohnes. Des- 

‚ wegen konnten sie auch mit ihnen emporsteigen und mit eingefügt 
werden in den Turmbau. Und zwar wurden sie verwendet, ohne be- 
hauen zu sein; denn sie waren in Gerechtigkeit und großer Keusch- 
heit entschlafen, und nur dies Siegel fehlte ihnen. Da hast du die 
Deutung auch dieser Dinge.« »Ja, Herr«, sagte ich. | 

17 »Jetzt Herr, gib mir noch von den Bergen Kunde: warum sind 
sie so verschieden an Gestalt und Farbe?« »Höre«, sprach er. »Diese 
zwölf Berge bedeuten 12 Stämme, die in der ganzen Welt wohnen. 

2JIhnen ward der Sohn Gottes von den Aposteln gepredigt.« »Offenbare 
mir aber, Herr, weswegen die Berge an Farbe und Gestalt so ver- 
schieden sind.« »Höre«, sprach er. »Diese zwölf Stämme, die die 
ganze Welt bewohnen, sind zwölf Völker. Verschieden sind sie an 
Gesinnung und Geist. Wie du nun die Berge in verschiedenen Farben 
vor dir siehst, so sind auch diese Völker verschiedenartig an Geist und 
Gesinnung. Ich will dir aber das Verhalten jedes einzelnen von ihnen 

skundtun.« »Zuerst«, bat ich, »offenbare mir dies: warum nahmen die 
Steine dieser so verschiedenen Berge, sobald sie in den Bau eingesetzt 
wurden, eine weiße Farbe an, ganz wie die aus der Tiefe aufgestiegenen _ 

4 Steine?« „Er antwortete: »Weil alle Völker, die unter dem Himmel 
wohnen, mit dem Namen des Sohnes Gottes genannt worden sind, 





Variation des Motivs von der Hadesfahrt zusammen, die hier (und in den 
von der unsern abhängigen Stellen Clemens Al. Stromata II 44 ı ff. VI 46.4.5) 
vertreten wird: daß die Apostel und Lehrer nach ihrem Tod im Hades ge- 
predigt und getauft haben, sozusagen als die geordneten Organe der Kirche, 
Auch hier ist übrigens die Verbindung der beiden Deutungen des BuYrög auf- 
fallend: eigentlich kommen die Apostel und Lehrer aus dem ßu%ös, weil sie. 
als Gestorbene im Hades waren; nach der hier gegebenen Darstellung aber 
sind sie im ßu%ög, weil sie das Taufwasser mit ihren Täuflingen teilten. Ob 
Hermas die beiden Gedanken gefunden und in seiner Weise verbunden 
hat oder ob ihm der erste schon überliefert war, können wir nicht beurteilen. 
XWVIH 1 beginnt die Deutung der Berge, die den zweiten Teil der ganzen 
Sim. füllt. ‘Warum der Verf. an diesem Gegenstand so interessiert ist, läßt 
sich mit Sicherheit sagen: er will Typen von Christen, sündigenden und 
sündlosen, schildern. Daß er dabei infolge der Vermengung der Bilder in 
Schwierigkeiten gerät, da nach seiner Durchführung des Turmbaubildes von 
den Bergen ja nicht Christen, sondern Menschen kommen, ist im Exkurs zu 
2ı dargelegt. Aus demselben Grunde hat er an unserer Stelle eine doppelte 
Deutung vorgetragen: die Berge stellen zunächst die 12 Stämme dar, d.h. 
in der jüdischen Gestaltung des Stoffes war mit ihnen das Gottesvolk ge- 
meint. In 2 aber sind die Berge Völker verschiedener Art, d. h. nicht 
- Glieder des Gottesvolkes, sondern Menschen, s. auch darüber den Exkurs zu 
2 ı. In 3—4 wird die Wirkung ihrer Bekehrung zum Christentum geschildert 





ET ER, ne e 

N % A Pr ei FR 

N ” K ve s 
5 der Berge [Hermas Sim. IX 183 
$ - nn 


nachdem sie gehört hatten und [gläubig geworden waren. Als sie nun 
das Siegel empfingen, wurden sie einer Gesinnung und eines Geistes, 
ein Glaube wohnte unter ihnen und eine Liebe, und mit dem Namen 
trugen sie auch die Geister der Jungfrauen. Deshalb leuchtete der Bau 
des Turmes in einer weißglänzenden Farbe wie die Sonne, Als sie; 
aber hineingelangt und zu einem Leibe zusammengewachsen waren, 
befleckten sich einige von ihnen; sie wurden aus dem Geschlecht der 
Gerechten ausgetilgt und wurden wieder zu dem, was sie vorher waren, 
ja noch viel schlechter.« Ich fragte: »Herr, wie konnten sie denn ıs 
schlechter werden, da sie doch Gott erkannt hatten?« Er gab zur 
Antwort: >Wer Gott nicht kennt und böse handelt, der empfängt eine 
Strafe für seine Bosheit, aber wer Gott kennt, darf nicht mehr böse, 
sondern muß gut handeln. Wenn nun einer, der gut handeln müßte, 2 
das Böse tut, glaubst du nicht, daß er dann größere Sünde begeht als 
einer, der Gott nicht kennt? Darum sind die, welche Böses tun ohne 
Gott zu kennen, des Todes schuldig; die aber Gott kennen, seine Wun- 
der geschaut haben und doch sündigen, ziehen sich doppelte Strafe zu 
und ewigen Tod. So also soll die Kirche Gottes gereinigt werden, 
wie die Steine — du hast es ja gesehen — aus dem Turm genommen 3 
und den bösen Geistern übergeben wurden, um von dort weggeschafft 
zu werden; und sie soll werden zu einem Leib der Gereinigten. So 
wie auch der Turm nach seiner Reinigung ward wie aus einem Stein 
gebildet, so wird auch die Kirche Gottes sein nach ihrer Reinigung, 
und nachdem die Bösen, die Heuchler, die Lästerer, die Zweifler und 





s. zu 45, und wieder mit einer Einheitsformel wie 135.7, nur diesmal wie 
auch 184 ohne bildlichen Ausdruck vgl. Eph 44. Zur Geschichte dieser 
kirchlichen Einheitsformeln s. MDibelius Die Christianisierung einer helle- 
nistischen Formel, Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum 1915, 224 ff. Allerdings 
bildet der gute Zustand der Kirche hier nur den Hintergrund für den in 5 
geschilderten Abfall, dessen Ernst, schon in den letzten Worten dieses Ka- 
pitels anklingend (G liest 7, wofür Funk 7) vermutet; wahrscheinlicher ist 
mit It! etiam xal zu lesen), nunin XVWEHH 1—2 geschildert wird. yıvo- 
oxeıy oder Entyıvwoxeiv edv bezeichnet in diesem Zusammenhang deutlich 
die Bekehrung zum Christentum s. dazu MDibelius ’Eniyvwors AAndelas in 
den Neutest. Studien f. Heinrici. Die Wendung ist ein deutlicher Beweis 
dafür, daß es sich hier nicht um den Gegensatz zum Judentum, also auch 
nicht um Judenchristentum handelt. &yaworoteiv s. zu Mc 34. Die Strenge 
der alten Tauftheorie (s. den Exkurs zu Mand. IV 37) kommt hier so stark 
zum Ausdruck, weil von der Buße schon in 141—3 die Rede war und diese 
nachträgliche Erörterung von ihr schweigt. Darum wirken die Worte rigo- 
ristischer als sie gemeint sind. Zu peyadkeix s. zu I Clem. 321. Am Anfang 
von 3 wird ö&£ nach @g nur von G vertreten; It! hat ergo, läßt aber den 
vorhergehenden Satz weg, so daß der Anschluß ein anderer wird, It? aeth 
bieten keine Partikel. Wenn man danach am besten &g elöeg liest, so er- 
“ hebt sich die Frage, ob dieses &g nicht zu dem vorhergehenden oütwg ge- 
hört und der Punkt nach Yeoö durch ein Komma zu ersetzen ist. Den Aus- 
schlag für diesen Text scheint mir der Umstand zu geben, daß dann von 
Bonep xal 6 nüpyos an ein zweiter Vergleichssatz einleuchtenden Inhalts ent- 
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die Sünder aller Art aus ihr ausgestoßen sind. Nach ihrer Entfernung 
wird die Kirche Gottes’ein Leib sein, ein Gedanke, ein Geist, ein Glaube, 
eine Liebe. Und dann wird der Sohn Gottes sich freuen und fröhlich 5 
sein unter ihnen, da er sein Volk rein empfangen hat.« »Herre, sagte 

sich, »das alles ist groß und herrlich.« Und ich bat: »Offenbare mir 

‚noch, Herr, von jedem der Berge, welche Kraft und welches Tun ihm 
eignet, damit jede Seele, die auf den Herrn vertraut, wenn sie es hört, 
seinen großen, wunderbaren und herrlichen Namen preise.« »So höre«, 
sprach er, »wie die Berge und die zwölf Völker sich unterscheiden. 

ı9 Von dem ersten, dem schwarzen Berge stammen die Gläubigen solcher 
‚Art: Abtrünnige, Lästerer des Herrn und Verräter der Knechte Gottes. 
Ihr Los ist nicht Buße, sondern Tod. Und darum sind sie auch schwarz; 

2 denn ihre Art ist ruchlos. Von dem zweiten, dem kahlen Berge, kommen 
solche Gläubige: Heuchler und böse Lehrer. Und diese sind den vorigen . 
ähnlich, da sie keine Frucht der Gerechtigkeit bringen. Denn wie ihr. 
Berg ohne Frucht ist, so haben auch diese Menschen zwar den Namen, 
aber an Glauben sind sie arm, und keine Frucht der Wahrheit gedeiht 

bei ihnen. Diesen steht die Buße offen, wenn sie eilig. Buße tun; wenn 
sie aber säumen, wird der Tod auch ihr Los sein, wie er das der 

sersten ist.« »Herr«, fragte ich, »warum steht diesen die Buße offen, 
den andern aber nicht? Ihre Taten sind doch nahezu die gleichen.« 
Er antwortete: »Darum steht ihnen die Buße offen, weil sie ihren 
Herrn nicht gelästert und die Knechte Gottes nicht verraten haben, 
sondern sich aus Gewinnsucht zu Heuchelei treiben ließen und ihre 
Lehre den Wünschen sündiger Menschen anpaßten. Aber sie werden 
eine Strafe erhalten, doch steht ihnen die Buße offen, weil sie nicht 





steht (s. d. Uebers.), während bei der geläufigen Lesung die Worte von 
rat Eotar bis Kadapıadivaı abröv einen störenden Zwischensatz bilden und 
der Vergleich wg eiösg — oÜtwg Eotaı nicht paßt. 4 Ueber die Einheits- 
formel s. zu 173.4. Die XIX 1 beginnende Einzeldeutung der „Berge“ 
ist darum so bedeutsam, weil hier nicht nur wie Vis. III 35—73 Sim. VIII 
63—10.« eine Darstellung der Christenheit gegeben wird, sondern weil diese 
Schilderung nicht so sehr wie dort durch das allegorische Bild bedingt ist, 
vielmehr verhältnismäßig ungezwungen verläuft. Wenn im Folgenden nicht 
jedesmal ausdrücklich daran erinnert wird, daß auch die verworfenen Steine 
schon einmal im Turm waren, so hängt das nicht mit einer Verschiebung 
des Bildes zusammen (Zahn S. 234 ff, Funk), sondern damit, daß das Bild 
von den Bergen mit dem vom Turmbau eigentlich überhaupt nicht zusammen- 
gehört s. den Exkurs zu 2ı. Die erste Gruppe entspricht genau der Sim. 
VII 64 dargestellten s. z. St. 2 Bei der Schilderung des zweiten Berges 
ist nicht mit G ödbnAo0, sondern nach 15 WıAod zu lesen; It! hat glabroso 
und mpers, dessen Fragment hier einmal für die Textkritik zu brauchen ist, 
leer. Ob der Verf. bei dieser Gruppe an Irrlehrer im allgemeinen denkt, 
ob er eine besondere Art im Auge hat, läßt sich hier so wenig feststellen 
wie bei der zweiten Gruppe in Sim. VIII 65. Daß er aber selber weiß, 
wen er meint, geht aus 3 hervor, wo diese Gruppe von der vorigen scharf 
unterschieden wird. Die Irrlehrer rechnen sich selbst zu den Christen (viel- 
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Lästerer sind noch Verräter. Vom dritten Berg mit-seinen Dornen und 20 
Disteln kommen solche Gläubige: die einen von ihnen sind reich, 
die andern in viele Geschäfte verwickelt. Die Disteln sind die Reichen, 
die Dornen die in allerlei Geschäfte Verwickelten. Und diese, die in 2 
viele und mannigfaltige Geschäfte Verwickelten, halten mit den Knechten 
Gottes keine Gemeinschaft, sondern gehen erstickt von ihren Geschäften 
in die Irre. Die Reichen aber halten schwerlich mit den Knechten 
Gottes Gemeinschaft, aus Furcht von ihnen angebettelt zu werden; 
und solche Leute werden schwerlich in das Reich Gottes eingehen. 
Denn wie es schwer ist, mit nackten Füßen auf Disteln zu treten, so 3 
ist es auch schwer für solche Leute, in das Reich Gottes einzugehen. 
Aber allen diesen steht die Buße offen, allerdings eine eilige Buße, 4 
damit sie das in früheren Zeiten Versäumte nun nachholen und etwas 
Gutes ausrichten. Wenn sie nun Buße tun und etwas Gutes ausrichten, 
dann werden sie Leben haben bei Gott; wenn sie aber bei ihren Taten - 
beharren, so werden sie jenen Weibern überliefert werden, und die 
werden ihnen den Tod bringen. Vom vierten Berg mit seinen vielen 2ı 
Gewächsen, die zum Teil oben grün und an. den Wurzeln verdorrt 

' waren, zum Teil aber auch ganz von der Sonne verdorrt, kommen 
solche Gläubige: sie sind teils Zweifler, teils tragen sie den Herrn auf 








leicht auch in Verfolgungszeiten?) im Gegensatz zu jenen Abtrünnigen. Was 
im übrigen hier gesagt wird, geht in den Bahnen der üblichen antignosti- 
schen Polemik s. Past. und Ignatius; man wird es also mit Gnostikern zu 
tun haben, s. aber zu 221. nag&rı s.zuLce5r.., XX 1 Die dritte Gruppe 
bietet ein viel lebendigeres Bild, da die hier geschilderte Gruppe von Men- 
schen dem Leser des „Hirten“ bekannt ist. Wenn die Menschen, die eigent- 
lich in den Steinen abgebildet werden, hier Disteln und Dornen gleichgesetzt 
werden, so sieht man wieder, daß das ganze Turmbaubild in die Allegorie 
von den Bergen eigentlich nicht paßt. Daß zwischen den Reichen und den 
Geschäftsleuten unterschieden wird, ist Deutungskunststück: Hermas will den 
traditionellen Doppelausdruck Disteln und Dornen (Gen 3 ıs!) verwerten; er 
nimmt die Teilung selbst keineswegs ernst, wie das Folgende zeigt. Ueber 
alles Sachliche s. zu Sim. VIII 81-3, wo dieselben Christen geschildert wer- 
den. 2 Die Furcht, deren Hermas die Reichen zeiht, versteht sich gerade 
von den Ermahnungen des „Hirten“ an die Reichen aus, nach denen Reich- 
tum nur Mittel für Almosen bedeutet s. Sim. I II. Övoxöiwg s. zu Mand. 
IV 36. 3 Orientalischem Gleichnisgebrauch entspricht es, daß aus dem 
Distelbild noch eine Sonderdeutung herausgeholt wird. 4 Im Gegensatz zu 
Sim. VIII wird hier und im Folgenden von dem bereits eingetretenen Buß- 
erfolg nicht geredet, sondern nur von der Möglichkeit künftiger Buße; die 
Berg-Allegorie hat eben mit dem Bußerfolg nichts zu tun s. zu 19ı.. In 
der Forderung eiliger Buße klingt hier wie im folgenden der Gedanke der 
Buß-Befristung an s. den Exkurs zu Mand. IV 37. XXII Auch bei dieser 
Gruppe ist die Teilung nicht ernst zu nehmen; dem Verf. lag offenbar daran, 
die Lippengläubigen mit den innerlich geteilten Zweiflern gleichzusetzen — 
und deren Verbildlichung in halbverdorrten Gewächsen war ihm geläufig s. 
Sim. VIH 7ıf. Der innerlich geteilte Zweifler, der halb Gott und halb der 
‘Welt gehört, ist in dieser Frömmigkeit, die im Alltagsleben so mit dem 
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den Lippen, aber nicht im Herzen. Darum sind ihre Wurzeln verd 
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und haben keine Kraft, und nur ihre Worte haben Leben, ihre Werke _ 


aber sind tot. Solche Leute können weder leben noch sterben. Sie 


gleichen also den Zweiflern; denn auch die Zweifler sind weder grün 


snoch verdorrt, können weder leben noch sterben. Denn wie ihre Ge- 
wächse verdorrten, als sie die Sonne sahen, so pflegen auch die Zweifler, 
wenn sie von Drangsal hören, aus Feigheit den Götzen zu opfern und 
schämen sich des Namens ihres Herrn. Solche Leute können also 
weder leben noch sterben. Aber auch sie vermögen zum Leben zu 


kommen, wenn sie eilig Buße tun; wenn sie aber nicht Buße tun, so 


sind sie damit schon den Weibern verfallen, die ihnen das Leben rauben. 
22 Vom fünften Berg, der grüne Pflanzen trug, aber steinig war, kommen 
solche Gläubige: sie haben Glauben, sind aber unbelehrbar, anmaßend 
und selbstgefällig, wollen alles wissen und wissen doch gar nichts. 
2 Infolge dieser Anmaßung ist die Einsicht von ihnen gewichen und 
törichter Unverstand bei ihnen eingezogen. Sie rühmen sich selbst 
als Weise und spielen sich aus eigener Kraft als Lehrer auf — die 
3 Toren! Vor lauter Hochmut sind viele von ihnen, die sich rühmten, 
zunichte geworden; denn ein mächtiger Dämon ist die Anmaßung und 
das eitle Selbstvertrauen. Viele von ihnen sind also verworfen, aber 


‘manche haben Buße getan, sich zum Glauben bekehrt und den wahren 





Problem „Welt“ zu ringen hat (Jac Hermas), ja ein gern verwendetes Gegen- 


beispiel. In 2—3 wird die Gleichsetzung der beiden erst unterschiedenen ° 


Gruppen durchgeführt; man hat den Eindruck, daß Hermas für etwaige Ver- 
folgungszeiten dasselbe von den Lippengläubigen befürchtet, was er an den 
Zweiflern erlebt hat, nämlich Abfall in der Verfolgung. Mit elöwAoAatpoöst 
ist wohl auf das im Christenprozeß verlangte Götzenopfer angespielt. Man 
hat hier wie Vis. II 34 sehr stark den Eindruck, daß der Verf. meint, zwi- 
schen zwei Verfolgungszeiten zu leben. In Sim. VIII 71-3 erscheinen die 
Gruppen Sim. IX 21 und 23 verbunden. XXHH 1 Die fünfte Gruppe besteht 
aus christlichen Lehrern zweifelhafter Art. Aus der offenbaren Anspielung 
mit yıvwoxeıy ist als sicher zu erschließen, daß es sich um Gnostiker han- 
delt, aus der Polemik, die sich mehr gegen das Auftreten als gegen die 


Lehre richtet, daß noch keines der großen dualistischen Systeme gemeint 
ist. Aber je besser wir die Gnosis kennenlernen, desto deutlicher wird das- 


hier vorauszusetzende Stadium s. die Polemik der Past. Hochmut haben 
auch die späteren Ketzerbestreiter an den Häresiarchen besonders getadelt 
s. Irenäus I 193 Harvey (Zitat von Worten der Basilidianer /u enim omnes 


cognosce, le aulem nemo cognoscat), 1 20.2 über die Karpokratianer, II 152 


über die Valentinianer, Tertullian adv. Valent. 1, Hippolyt. Refut. VI 7ı 
über Simon. Das Selbstbewußtsein des gnostischen Propheten hat aber offen- 
bar, noch bevor der Lehrunterschied unerträglich wurde, Formen angenom- 
men, die man als widerchristlich empfand. Bei Svonadng liegt nach dem 
Zusammenhang kein Grund vor, mit It? diffieile discentes die aktive Be- 
deutung zu bevorzugen; auch mpers setzt passiven Sinn voraus: welche 
Wissen und Weisheit nicht annehmen, während It! aeth nicht deutlich sind. 
2 Eheroötödoxnadog ist zu erklären wie &deAodpmaxeia s. zu Col223. 8 Hier 
wird wie im Folgenden von schon getaner Buße berichtet. Sie besteht bei 
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‘Weisen unterworfen, da sie ihre Torheit eingesehen hatten. Und auch & 


' den übrigen steht die Buße offen, denn sie waren weniger schlecht als 


töricht und unverständig. Wenn sie also Buße tun, werden sie Leben 
haben bei Gott; wenn sie aber nicht Buße tun, werden sie bei den Weibern, 
die sie zum Bösen trieben, wohnen müssen. Vom sechsten Berg, der 23 
große und kleine Spalten und in den Spalten verwelkte Pflanzen hatte, 
kommen solche Gläubige: die mit den kleinen Spalten, das sind die, 2 
welche etwas gegen einander haben und infolge ihrer Verleumdungen 
im Glauben welk geworden sind. Aber viele von ihnen haben Buße 
getan, und auch die übrigen werden noch Buße tun, wenn sie meine 
Gebote hören, denn geringfügig sind ihre Verleumdungen; und eilig sollen 
sie Buße tun. Die aber mit den großen Spalten, das sind die hartnäckigen 3 
Verleumder und die einander haßerfüllt das Böse nachtragen. Sie wurden 
also weggeworfen vom Turm, und für unwürdig der Verwendung im 
Bau befunden. Solche werden schwerlich zum Leben gelangen. Wenn « 
unser Gott und Herr, der alle beherrscht und Macht hat über seine 
ganze Schöpfung, denen ihre Sünden nicht nachträgt, die sie bekennen, 
sondern ihnen gnädig ist, darf dann ein Mensch, vergänglich und 
voll Sünde, einem Mitmenschen Böses nachtragen, als wäre er’s, der 
ihn verdammen oder retten könnte? So sage ich euch denn, ich, der 5 
Engel der Buße: alle, die ihr solches Sinnes seid, entschlagt euch 
seiner und tut Buße, dann wird der Herr eure früheren Sünden heilen; 
wenn ihr euch von diesem Dämon reinigt; tut ihr’s aber nicht, so 
werdet ihr ihm übergeben werden zum Tode. Vom siebenten Berg 24 
— auf dem fröhlich grünende Pflanzen wuchsen, der ganz in gutem Zu- 
stand war und auf-dem alle Arten Tiere und die Vögel des Himmels 
seine Pflanzen abweideten, und die Pflanzen, von denen sie fraßen, 


diesen illegitimen Lehrern in Unterwerfung unter die Gemeindelehrer; denn 
das sind die Eyovres obveow. 4 Das auffallend milde Urteil zeigt, daß der 
Verf. noch nicht die großen dualistischen Systeme im Auge hat; insofern 
ist die Stelle für die Datierung. wichtig. CYoovraı TO Ye s. zu Mand. Ia. 
XXIHH 2 An der Deutung der oytonat auf Spaltungen ist bei unserer fünf- 
ten Gruppe ebenso festgehalten wie Vis. III 63 Sim. VII 72. Während 
an der zuletzt genannten Stelle aber die Zweifler mit einbezogen sind, die 
in Sim. IX schon 212 zur Geltung kamen, wird hier zwischen kleinen 
und großen Streitigkeiten unterschieden. Jene bestehen wohl in Privat- 


- händeln; bei den in 3 geschilderten Spaltungen aber hat Hermas offenbar 


ernste Gefährdungen des Gemeindelebens im Auge. Ihre Urheber werden 
in 4 auf Gottes Vorbild verwiesen; denn aus dem Inhalt des Satzes er- 
gibt sich, daß trotz des Artikels vor xöptog Gott und nicht Jesus gemeint 
sein muß. 5 «ipeoıg heißt, wie auch It aeth verstanden haben, „Gesinnung“ 
s. Ps.-Aristeas 7 nd&lıora ev näcı tols Önolars, oAAD dE nAAAov cool Yynalav 
Exovte viv aipeowv, Inschrift aus Ilion (III. v. Chr.) Dittenberger Or. inser. 
I 219 ı8 edvoug &y xal tiv abryv aipeoıv Exwv; Weiteres bei Passow-Crönert. 
igoetaı s. zu Vis. Ils. Auch der Ernst dieser Mahnung bestätigt den Ein- 
druck, daß auf eine bestimmte, uns unbekannte Erscheinung angespielt wird. 
XXHIV 2 Ein Vergleich dieser ersten Gruppe unter den Guten mit den 
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‚freuten sich immer an den Knechten Gottes, sie waren angetan mit 
dem heiligen Geist dieser Jungfrauen, immer hatten sie Erbarmen mit 
jedem Menschen und gaben jedem vom Ertrag ihrer Arbeit ab, ohne 
szu schmälen und ohne zu zaudern. Da der Herr nun ihre Güte 
und lautere Unschuld sah, mehrte er den Ertrag von ihrer Hände 
4 Arbeit und segnete sie bei all ihrem Tun. Euch, die ihr so seid, sage 
ich, der Engel der Buße: bleibet so, dann wird euer Same in Ewigkeit 
nicht vertilgt werden; denn der Herr hat euch geprüft und unter unsere 
Zahl eingeschrieben, und all eure Nachkommen werden bei dem Sohne 
25 Gottes wohnen, denn von seinem Geist habt ihr empfangen. Vom achten 
Berg, wo viele Quellen waren und alle Geschöpfe des Herrn aus den 
2 Quellen tranken, kommen solche Gläubige: Apostel und Lehrer, die 
der ganzen Welt gepredigt und das Wort des’ Herrn lauter und rein 
gelehrt haben, und die nichts ihrer bösen Lust zuliebe unterschlugen, 


sondern immer in Gerechtigkeit und Wahrheit wandelten; sie hatten 


ja den heiligen Geist empfangen. Solche Männer gehen zu den Engeln 
26 ein. Vom neunten Berg, dem verödeten, mit Schlangen und Tieren, die 





andern derselben Art zeigt, daß hier offenbar. die Mehrheit der wirklich 
Frommen gemeint sein soll. Dann ist es für Hermas bezeichnend, daß zwei 
Tugenden an ihnen besonders hervorgehoben werden: Friedfertigkeit und 
Wohltätigkeit. dvovedlorwg richtet sich gegen eine von jüdischer. wie grie- 
‚chischer Spruchweisheit bekämpfte Unsitte beim Geben s. zu Jac 15 Barn. 
19 11° Did. 47 und Sir 4122 xal ner& Tb Sodvar pin Övelöıle, zu dölsırdrtwg 
s. den Exkurs zu Sim. IIs. 3 änAötng kann mit besonderer Beziehung zum 
Geben gesagt sein s. zu Mand. IIı. Jedenfalls ist es bezeichnend, daß den 
Frommen hier ausdrücklich geschäftlicher Erfolg als Belohnung zugesichert 
wird. Dazu tritt nach 4 noch die Einreihung unter die Zahl der Engel s. 
zu Vis. II 2:. XXV 2 In der achten Gruppe sind die Apostel mit den 
Lehrern zusammengestellt, ihren Nachfolgern im Beruf des wandernden Pre- 
digers. Weil bei dieser Tätigkeit die Frage des Verdienstes eine beträcht- 
liche Rolle spielt s. I Cor 97—ıs Act 2033. und zu I Thess 2 5.6, möchte 
ich vooptodwevor auf das Beiseitebringen von Gewinn beziehen und nicht wie 
Weinel auf die Unterschlagung von Lehren, so daß die Worte eine Apologie 
gegen die gnostische Behauptung einer geheimen Tradition enthielten. Die 
Fortsetzung mit nopeud£vres zeigt doch, daß es sich um den Wandel und 
nicht um die Lehre handelt. Wie viele von dieser Gruppe gestorben sind, 
kommt hier im Unterschied von 165 nicht in Betracht. Zur Verheißung 
am Schluß s. zu Vis. II2r. XXWVE1 Während die Schilderung des neun- 
ten Berges der 1» gegebenen entspricht, werden die betreffenden Christen 
in der Hauptsache nach einem ganz anderen Schema dargestellt, das offen- 
bar aus 64 genommen ist: diejenigen schlechten Steine, die sich mit keinem 
der schon genannten Berge in Beziehung setzen lassen, werden hier, bei der 
Schilderung des letzten unter den „schlechten“ Bergen insgesamt unterge- 
bracht. Damit gesteht der Verf. mittelbar die Unmöglichkeit ein, die beiden 
Bilderreihen, die von den Bergen und die von den Steinen, zu verbinden 
5. zu 63.4. 2 Da die Ötdxovor (s. den Exkurs zu Phil 11) als Gehilfen der 


2gediehen um so mehr — kommen solche Gläubige: allezeit. lauter, un- 2E 
schuldig und selig waren sie, nichts hatten sie gegeneinander, sondern _ 
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den Menschen verderblich sind, kommen solche Gläubige: die mit den 2 


Flecken sind Diakonen, die ihren Dienst schlecht verwaltet, Witwen 
und Waisen den Unterhalt geraubt und sich bei dem Amt, das sie zum 
Dienen empfangen haben, bereichert haben. Wenn sie nun in solcher 
Gier beharren, dann sind sie tot und haben keine Hoffnung auf Leben; 
wenn sie sich aber bekehren und ihren Dienst in Lauterkeit ausführen, 
dann können sie zum Leben gelangen. Die verwitterten aber sind die, 3 
welche verleugnet und sich nicht zu ihrem Herrn bekehrt haben, sondern 
wüst geworden und verwildert sind, da sie mit den Knechten Gottes 
keine Gemeinschaft halten, sondern durch Einsamkeit ihre Seele ver- 
derben. Denn wie ein Weinstock, der vergessen am Zaun stehen blieb, 4 
zu Grunde geht, da er vom Unkraut überwuchert wird, mit der 
Zeit verwildert und so für seinen Herrn keinen Wert mehr hat, so 
haben auch diese Menschen sich selbst aufgegeben und verlieren, also 
verwildert, allen Wert für ihren Herrn. Denen steht nun die Buße 5 
offen, wenn sie sich nicht zu innerst als Abtrünnige erweisen; wenn 
einer freilich zu innerst ein Abtrünniger ist, so weiß ich nicht, ob er 
zum Leben gelangen kann. Und zwar sage ich das nicht für die 6 
_ kommenden Zeiten, als sollte einer jetzt verleugnen und dann Buße 
empfangen — denn unmöglich kann gerettet werden, wer jetzt seinen 
Herrn verleugnen will —, sondern jenen, die zuvor verleugnet haben,. 
steht, dünkt mich, die Buße offen. Wenn also jemand Buße tun will, 
soll er es eilig tun, bevor der Turm vollendet wird; tut er’s nicht, so 
wird er von den Weibern zu Tode gebracht werden. Und die ver-7 
stümmelten sind die Listigen und Verleumder; und sie sind die Tiere, 
die du auf dem Berg gesehen hast. Denn wie die Tiere mit ihrem Gift 
den Menschen verderben und töten, so verderben und töten auch die 
Worte solcher Leute. Diese sind also in ihrem Glauben verstümmelt s 
vermöge des Tuns, das sie pflegen. Manche freilich haben Buße getan 
und sind gerettet worden. Und auch die übrigen von ihnen können 
geretiet werden, wenn sie Buße tun; wo nicht, so werden sie von den 





Enioxoror gelten, mit denen sie an vielen Stellen zusammen genannt werden 
(s. I Clem. 424 Did. 151) und da 27 2 Witwenversorgung unter den Pflichten 
der Enioxoror genannt wird (s. auch Justin Apol. I 676 zit. zu Did, 15.1), 
so ist es nicht auffallend, daß die Diakonen sich der Witwen und Waisen 
(s. zu Mand. VIII ıo) annehmen. Dabei sind wie auch 252 bei manchen 
Lehrern Unterschlagungen zu rügen. 3—4 Als zweite Untergruppe werden 
die Abtrünnigen aus der letzten Verfolgungszeit genannt; Buße ist auch 
denen unter ihnen möglich, die noch nicht wieder wie Maximus Vis. II 34 
den Anschluß an die Gemeinde gefunden haben (£pnpwöers, im besonderen 
Gleichnis ausgeführt, aber offenbar Anspielung auf die Art des Berges — 
so gehen hier die Bilder durcheinander!). 6 bringt einen Nachtrag, der die 
Befristung der Buße im Sinne von Vis. I 2s aufs stärkste geltend macht 
und denselben Zweck hat wie Mand. IV 111; er will verhindern, daß die 
Botschaft von der Christenbuße ein Anreiz zur Christensünde werde. Ver- 
leugnung in der kommenden Drangsal darf nicht auf Buße hoffen. 7—8 Die 
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27 Weibern, deren Kraft sie an sich tragen, getötet werden. Vom zehnten 


Berg mit den Bäumen; in deren Schatten Schafe lagen, stammen solche % 
2 Gläubige: Bischöfe und Gastfreie, die immer freudig und ohne Falsch 
die Knechte Gottes in ihr Haus aufnahmen, und die Bischöfe versorgten 
allezeit Bedürftige und Witwen mit ihrem Dienst und führten stets 
einen lauteren Wandel. Sie alle werden ebenso vom Herrn versorgt 
werden immerdar. Die solches tun, sind herrlich vor Gott, und ihr 
Platz ist bei den Engeln, wenn sie bis zum Ende beharren im Dienst 
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dritte Untergruppe scheint keine konkrete Anspielung zu enthalten, denn 
von Verleumdern war schon 231.3 die Rede. Hier soll vielmehr noch ein 
Zug aus der Schilderung des Berges zu seinem Recht kommen und so wird 
die Bilderverwirrung vollends offenbar, indem Hermas nun die verstümmelten 
Steine des Turmbaubildes 64 mit den todbringenden Tieren des Bildes von 
den Bergen 19 gleichsetzt. X XWVEH 2 Auch bei der Schilderung des 
zehnten Berges werden zwei Gruppen nebeneinander gestellt, aber nicht im 
Gegensatz, sondern im Parallelismus zueinander. Denn es ist mit & &xl- 
oxonor nal pilößevor zu lesen (gegen It? aeth epöscopi hospitales), da auch 
lt! die Teilung bestätigt: quidam episcopi id est praesides ecclesiarum, alii 
vero hos (oder hi) lapides (lies hospites oder hospitales). Dann ist den Bischöfen 
neben der nachher genannten Armen- und Witwenversorgung (s. Justin Apol. 
I 67e zit. zu Did. 151) offenbar auch die Unterbringung der Fremden von 
Gemeindewegen übertragen (Justin nennt an der genannten Stelle auch diese 
Funktion), und die gıAöfevor sind ihre freiwilligen Mitarbeiter bei diesem 
Tun. Die Anspielung auf das Bild in dem Wort oxer«leıy läßt sich im 
Deutschen nicht nachahmen. 3 Zur Verheißung am Schluß s. 244 253, 
DIE GEMEINDEVERFASSUNG NACH DEM „HIRTEN“. Aus unserer Stelle und 
262 geht deutlich hervor, daß Bischöfe und Diakonen der römischen Gemeinde zur 
Zeit des Hermas in erster Linie die Aufgabe haben, Bedürftige zu versorgen. Die 
Bischöfe haben offenbar die Organisation der Wohltätigkeit und Hilfeleistung in 
der Gemeinde (s. die yıAökevor 272), und damit zugleich natürlich die Verwaltung 
der Finanzen, denn der Reichtum ist ja dazu da, um in Form von Wohltätigkeit 
abgegeben zu werden s. Sim. Isff. Isff. Die Diakonen sind ihre Helfer dabei. 
Wenn die Reichen fürchten, in der Gemeindeversammlung angebettelt zu werden, 
so ist dabei weniger an Hilfe heischende Arme zu denken als an Opfer fordernde 
Fürsorgebeamte. Aber Bischöfe und Diakonen haben offenbar noch andere Pflichten. 
Als bloße Fürsorgebeamte würden sie Vis. II 5ı nicht mit Aposteln und Lehrern 
in verschränkter, wohl durch Alliteration bedingter Reihenfolge zusammen genannt 
werden. Da die Apostel (auch die Lehrer?) für Hermas der Vergangenheit ange- 
hören (s. zu Vis. IIl5ı Sim. IX 165), so sind Bischöfe und Diakonen also etwa den 
Lehrern gleich geachtet oder als ihre und der Apostel Nachfolger anerkannt, d.h. 
wir haben einen Zustand vor uns, wie ihn Did. 153 anstrebt (Ss. z. St.; zu terumy- 
nevor dort vgl. Evdokor Sim. IX 273). Dann ist also für die Bischöfe auch das Recht 
zur Leitung des Gottesdienstes vermutungsweise zu erschließen; daß es an un- 
serer Stelle in Astrovpyodvrsg angedeutet sei, kann man freilich nicht mit Gewißheit 
behaupten. Wohl aber erheben zwei Zeugen, die den „Hirten“ der Zeit nach 
einrahmen und gleichfalls aus Rom stammen, jene Vermutung zur Gewißiheit. Der 
etwas später schreibende Justin kennt Apol. 1676 einen Leiter des Gottesdienstes, 
der zugleich Fürsorgebeamter für Waisen, Witwen, Kranke, Gefangene und Fremde 
ist. Nach dem zeitlich vor den Hirten fallenden I Clem. aber sind in Korinth 
Presbyter, welche die Gaben im Gottesdienst darbrachten, also Kultusleiter, von ihrer 
Enıoxony entfernt worden (444. 5), und überdies werden ärioxoro: und d.dxovor von dem 
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römischen Autor 424 als Nachfolger der Apostel bezeichnet —- sicher nicht oder 


nicht bloß wegen ihrer Fürsorgetätigkeit! Problematisch ist im „Hirten“ wie auch 
in anderen Urkunden (Past. I Clem.) das Verhältnis des Ausdrucks &rioxonoı zu dem 
andern npeoßörepo: (zum Wort s. den Exkurs zu I Tim Bır). Hermas kennt an der 
Spitze der Gemeinde ein Kollegium von Presbytern, denen die Leitung der Ge- 
meinde zukommt (Vis. II 4s, die Stelle Vis. III 1s ist zur Beurteilung der Frage 
nicht verwendbar s. z. St.). Aber wenn man schon aus Vis. IL 26 schließen muß, 
daß Hermas die Zustände in diesem Kollegium mit Sorge betrachtet, so zeigen 
die Stellen Vis. III 9-—ı Sim. VIII 74 IX 815.6 deutlich, daß ernste Streitigkeiten 
im Presbyter-Kollegium eingerissen sind. Offenbar handelt es sich, namentlich 
nach Sim. VIII 7, dabei um den Vorrang. Aber im übrigen lassen sich nur Ver- 
mutungen aussprechen. Daß die Auseinandersetzung zwischen Amt und Geist der 
Anlaß zu dem Streit war, ist mir wenig wahrscheinlich s. unten, noch weniger 
freilich, daß) die Einführung des monarchischen Episkopats dabei in Frage kommt, 
denn davon hören wir in dem ganzen Buch schlechterdings nichts s. zu Sim. IX 
3le. Eher könnte man aus repi npwreiwv Sim. VIII 74 und rorg TPWTOXKEÄpLTaLGE 
Vis. III 97 schließen, daß es sich um den Vorsitz im Kultus handele und dabei 
vielleicht um die Frage, ob den Gemeindebeamten (Erxioxoro:) allein dieses Recht zu- 
stehe, oder ob es dem ganzen Kreis der rpeoßörepor eigene. Denn die Hypothese 
wird man nach I Clem. Herm. Justin (s. oben) denn doch wagen dürfen, daß in 
Rom zu jener Zeit die Bischöfe (und Diakonen?) dem Kollegium der Presbyter 
angehören, aber daß dieses mit den Amtsträgern nicht identisch ist, da die Bischöfe 
und Diakonen Sonderfunktionen haben (Sim. IX 272). Darüber hinaus aber bleibt 
alles unsicher, und den Vis. II4s genannten Clemens kann man für einen Bischof, 
Diakon, Presbyter oder für keines davon halten. — Auch die Stellung, welche die 
‚Pneumatiker, zumal die Propheten, innerhalb dieser Gemeindeverfassung einneh- 
men, bleibt völlig dunkel. Denn der Hirt schildert den wahren Propheten nur 
Mand. XIs—ı als Gegenbild zu dem falschen. In keinem Turmbild dagegen, 
weder Vis. III noch Sim. IX, haben die Propheten eine Stelle. Als Stand scheinen 
sie keine oder jene üble Rolle zu spielen, die Mand. XI geschildert wird. Daß 
sie als Einzelerscheinung nicht aufgehört haben, das beweist natürlich vor allem 
Hermas selbst. Aber wenn auch sein Buch — so wenig ursprüngliche Prophetie 
es enthält s. Einl. Nr. 2 — ihm zweifellos als prophetisch gilt, so beweist doch 
keine Stelle, auch Vis. III 1s nicht s. z. St., daß er deswegen seiner Person einen 
höheren Rang in der Gemeinde zuerkenne. Der Rang, auf den Vis. III 1sf. an-) 
gespielt wird, ist der des Empfängers der göttlichen Bußgnade, und als Beispiel + 
erfolgreicher Buße, nicht als Prophet ist die Person des Hermas in dem Buch 
allein wichtig s. auch Sim. VII1ı. Als ein Stand, der sich mit diesen Empfängern 
der Bußgnade vergleichen läßt, ihnen allerdings wesentlich überlegen ist, wird 
Vis. HIlsf. der der Märtyrer genannt. Auch unter ihnen gibt es Sünder (Sim. IX 
283.0), aber durch das Leiden ist ihnen eine weit wertvollere „Heilung“ ihrer 
Sünden zuteil geworden, als sie sonst in der Buße erlangt wird. Gerade die Er- 
mahnungen von Sim. IX 28 scheinen mir aufs deutlichste zu zeigen, daß der Her- 
mas von Vis. III 1sff., dessen Vergleich mit den Presbytern abgelehnt und der 
den Märtyrern untergeordnet wird, jedoch mit der Aussicht, ihren Rang noch ein- 
mal zu erreichen, Hermas der Büßer ist — und nicht Hermas der Prophet. — Vgl. 
zum Ganzen Harnack Mission und Ausbreitung des Christentums I? 320—331, Knopf 
Nachapostolisches Zeitalter 182 ff., Dorsch Zur Hierarchie des Hirten, Zeitschr. f. 
kathol. Theol. 1904, 250 ff., Lietzmann Zur altchristl. Verfassungsgeschichte, Zeit- 
schr. f. wiss. Theol. 55, 97 ff. 
XXVIII 2 Die Deutung des elften Berges bringt den einzigen aus- 
führlichen Abschnitt des Buches über die Märtyrer s. noch Vis. III 191. 
52 Sim. VIII 36. Zum Ausdruck s. Act 1526. 3 Auch die Märtyrer waren 





u N a urn EL: rg 
re SE Te : Be ea - 
’ . N =, » “ FE ) yo nt 


2s des Herrn. Vom elften Berg, wo fruchttragende Bäume standen, über} ..s, 


2 und über mit Früchten geschmückt, kommen solche Gläubige: sie haben Ro 
gelitten für den Namen des Gottessohnes, und haben willig und von 


sganzem Herzen gelitten und ihr Leben preisgegeben. »Herr«, fragte 
ich, »warum haben denn alle Bäume Früchte, einige von ihnen aber 
besondes schöne?« »Höre«, sprach er. »Alle, die einmal um des Namens. 
willen litten, sind herrlich vor Gott, und ihre Sünden sind ihnen allen 
abgenommen, weil sie für den Namen des Gottessohnes gelitten haben. 
Höre aber auch, warum ihre Früchte verschieden und einige besonders 
gut sind. Alle, die vor die Behörde geführt wurden und im Verhör 
nicht leugneten, sondern willig Leiden erduldeten, die sind besonders 
herrlich vor dem Herrn; deren Frucht ist also besonders gut. Alle’ 
aber, die in Furcht und Zweifel gerieten und sich in ihrem Herzen 
bedachten, ob sie leugnen oder bekennen sollten, und die (dann doch) 
Leiden erduldeten, deren Früchte sind weniger gut, weil dieser Gedanke 
in ihrem Herzen aufstieg. Denn schlecht ist der Gedanke, daß ein Knecht 
sseinen Herrn verleugnen solle. Gebt darum acht, ihr, die ihr solches 
sinnt, daß dieser Gedanke nicht in euren Herzen bleibe und ihr nicht 
tot seid für Gott. Ihr aber, die ihr um des Namens willen leidet, müßt 
Gott preisen, weil euch Gott gewürdigt hat, diesen Namen zu tragen 
sund Heilung aller eurer Sünden zu finden. Preiset euch also selig, 
‚ja seid gewiß etwas Großes getan zu haben, wenn einer von euch für 
Gott leidet. Leben schenkt euch der Herr, und ihr versteht es nicht. 
Eure Sünden belasteten euch ja schwer, und wenn ihr nicht für den 
Namen des Gottessohnes gelitten hättet, würdet ihr wegen eurer Sünden 
tot sein für Gott. Und dies sage ich euch, die ihr zwischen Leugnen 
und Bekennen schwankt: bekennet, daß ihr einen Herrn habt, damit 
sihr nicht als Leugner ins Gefängnis müßt. Wenn die Heiden schon 
ihre Sklaven strafen, wenn einer seinen Herrn verleugnet, was, meint 
ihr, wird euch der-Herr tun, dessen Macht alle Dinge umfaßt? Reißt 
solche Gedanken aus euren Herzen, damit ihr immerdar Leben habt 
29 bei Gott. Von dem zwölften, dem weißen Berg endlich kommen solche 





sündige Christen, aber ihr Martyrium besitzt sündentilgende Kraft, ist also - 
eine vollkommenere Parallele zur Buße s. den vorigen Exkurs. Schon hier 

sieht man und findet es in 4 bestätigt, daß die Martyriumsfragen noch 
großen Gegenwartswert besitzen: man weiß noch zwischen Märtyrer und 
Märtyrer nach den Motiven zu unterscheiden und kennt offenbar nach 5 
Leute in der Gemeinde, die nur unter inneren Schwierigkeiten zu Konfessoren 
geworden sind. Das ist um so ‘bezeichnender, als das Bild in lıo zu solcher. 
Unterscheidung gar keinen Anlaß bot. Das hier vorausgesetzte gerichtliche 
Verfahren entspricht den Verhältnissen, die aus dem Briefwechsel zwischen 
Plinius und Trajan (Kl. Texte 126, S. 12 ff.) deutlich werden. Vgl. Einl. Nr. 3, 
Zum Namen s. zu Vis. II] 1, zur „Heilung“ der Sünden zu Vis.Ilo. 7 TADT& 
bezieht sich, wie der Inhalt des Satzes zeigt, auf das Folgende. Öcowtiptov 
ist wohl mit bewußtem Doppelsinn vom Jenseits gesagt. 8 STv To eo 
hier und im Folgenden s. zu Mand. Ia.. XXHX 3 Daß Hermas die Chri- 
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Gläubige: wie die unschuldigen Kinder sind sie, denen nichts Böses in 


den Sinn kommt, und die nie gelernt haben, was Sünde ist, die viel- 
mehr immer unschuldig blieben. Sie werden nun ganz gewiß Wohnung 2 
im Reiche Gottes erhalten, weil sie in keinem Fall die Gebote Gottes 
befleckt haben, sondern alle Tage ihres Lebens in der gleichen unschul- 
digen Gesinnung verharrten.«< Und er schloß: »Ihr alle, die ihr so3 
bleibt und sein werdet wie die Kinder ohne alle Bosheit, ihr seid 


herrlicher als alle die vorher genannten; denn alle Kinder sind herrlich vor 


Gott und stehen bei ihm oben an. Selig also ihr, die ihr die Bosheit 
abgewiesen und euch der Unschuld ergeben habt; vor allen andern 
werdet ihr Leben haben bei Gott.« 

Als er so mit den Gleichnissen von den Bergen zu Ende gekommen 4 
war, bat ich ihn: »Herr, gib mir nun Kunde von den Steinen, die aus 
der Ebene geholt und in den Bau gefügt wurden an Stelle der aus dem 
Turm genommenen Steine — von den runden, die in den Bau eingesetzt 
wurden wie von denen, die jetzt noch rund sind.« »Höre auch von diesen 30 
allen«, sprach er. »Die Steine, die aus der Ebene geholt ‚und in den 
Turmbau an Stelle der weggeworfenen eingefügt wurden, sind die Wurzeln 
dieses weißen Berges. Da nun die Gläubigen von dem weißen Berg 2 
alle als unschuldig befunden wurden, ließ der Herr des Turmes diese 
von den Wurzeln jenes Berges in den Turmbau einsetzen. Denn er 
wußte, daß diese Steine, wenn sie in den Turmbau kämen, weiß glänzend 
bleiben und keiner von ihnen schwarz werden würde. Denn wenn er3 
sie von den übrigen Bergen genommen haben würde, so hätte er den 
Turm wieder prüfen und reinigen müssen. Diese aber wurden alle weiß- 
glänzend befunden, sowohl die jetzt wie die in Zukunft glauben, denn sie 
sind von derselben Art. Selig ist diese Art, denn sie ist unschuldig. 


sten des zwölften Berges, die Vertreter kindlich-unschuldiger Frömmigkeit 
unter allen Christen obenan stellt, scheint mir weniger für seine Kinderliebe 
(Weinel) als für seine Frömmigkeit bezeichnend zu sein (s. auch Einleitung 
Nr. 4); er, der soviel inneren Schaden an der Welt genommen (Mand. III!), 
hält völlige Reinheit von der Welt für das Ideal, während er innerhalb der 
empirischen, nun doch einmal an Sündern reichen Kirche das Martyrium und 
seine sündentilgende Kraft besonders hochstellt s. Sim. VIII 36. Beim Ver- 
gleich zwischen sündlosen Märtyrern und andern sündlosen Christen würde er 
aber den Blutzeugen natürlich den Vorrang lassen. Jenes Ideal verdeutlicht er 
an dem Gedanken von dem Vorrang der Kinder bei Gott, der ihm aus der 
evangelischen Ueberlieferung zugekommen sein kann; jedenfalls hat die Formu- 
lierung bei Hermas denselben Sinn wie das ungleich schönere Wort Mt 18 10. 
Mit 4 beginnt ein Nachtrag, der die Steine aus der Ebene 6 6—3s behandelt. 
Ueber die Entstehung des Motivs s. z. St. XXX 1-3 Die hier. vor- 
getragene Deutung geht von der Voraussetzung aus, daß ein Berg „Wurzeln“ 
hat;. sie will offenbar der Hoffnung Ausdruck geben, daß die jetzt in die 
Kirche aufgenommenen Glieder rein bleiben bis zum Ende. Wenn nun in 
4—5 und dann weiterhin mittels des traditionellen Motivs, das im Runden 
das Unvollkommene sieht (s. zu Vis. III 25) noch unvollkommene Unschul- _ 
dige beschrieben werden, so ist diese Unterscheidung erst von der Deutung 
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«Höre nun auch von den runden und glänzenden Steinen: sie alle 
stammen von dem weißen Berge. Höre aber, inwiefern sie sich als Fi 
rund herausstellten. Ihr Reichtum hat sie etwas blind und stumpf 
gemacht gegen die Wahrheit, doch sind sie niemals von Gott gewichen, _ 
noch ist je ein böses Wort aus ihrem Munde gekommen, sondern nur 

5lauter Rechtes, Gutes und Wahres. Als der Herr nun ihre Gesinnung 
erkannt hatte, daß sie die Wahrheit lieben und gut bleiben könnten, 
ließ er ihren Reichtum von ihnen abschlagen, jedoch nicht ganz, damit 

sie von dem, was ihnen geblieben, Gutes tun könnten. So werden sie 
Leben haben bei Gott, denn sie sind ja von guter Art. Darum hat 
man etwas von ihnen abgehauen, um sie dann diesem Turmbau ein- 

aı zufügen. Die andern aber, die noch rund blieben und in den Bau 
nicht paßten, weil sie das Siegel noch nicht empfangen hatten, sind 
wieder an ihren alten Platz gebracht worden; denn sie stellten sich als 

2gar zu rund heraus. Es muß aber diese Welt samt ihren eitlen Schätzen 
von ihnen abgeschlagen werden, dann werden sie in das Reich Gottes 
passen. Denn sie sollen in das Reich Gottes eingehen; hat doch der 
Herr diese unschuldige Art selig gepriesen; also wird keiner von dieser 
Art untergehen. Und wenn einmal einer, von dem schändlichen Teufel 
verführt, sich etwas zu schulden kommen läßt, so wird er bald zu 

s seinem Herrn zurückkehren. Ich, der Engel der Buße, preise euch selig, 
die ihr unschuldig wie die Kinder seid, denn ihr habt ein gutes und 
herrliches Erbteil bei Gott. 


aus ins Bild gekommen s. zu 6s. Diese Gruppen haben also aktuelle. Be- 
deutung s. zu 9ı—3. Sehr bezeichnend dafür ist die Angabe, daß den 
Reichen ein Teil ihres Reichtums zum Wohltun verblieben sei s. Sim. II 
X 42—4. Mit dem letzten Satz von 302 hört G auf. Wir sind also für 
den Schluß im wesentlichen auf die Uebersetzungen angewiesen, ausgenommen 
die in den Ausgaben angeführten Antiochus-Zitate. Von 3f. aber ist ein 
Teil auf einem Papyrus des sechsten Jahrhunderts (P. Amh. II 190h verso) 
erhalten: o]avres xa|i ol n&AAovres] mioteber|v &x Too] aörod yäp y&vfoug eloiv]. 
handpıov vd |yEvos toöt]o, örtı dxandv [Eortıv. &xoule vov nal nepli tav Aidw]v Tav 
orpoy[yiiwv xal Aaumpav. xal aö[ol ndvreg 2x Tod ölpoug Too Acvxod eiorv]. 
Es ist lehrreich für die Textkritik, daß der erste Satz dieses Fragments It! 
recht gibt gegen 1t?, wo eine Verschreibung vorgekommen zu sein scheint (e2 
corde enim credunt statt ex eodem enim genere sunt \t!), das xatl des 
letzten Satzes aber wieder mit 1t2 gegen 1t! stimmt. Das Einl. Nr, 1 S. 4181. 
empfohlene textkritische Verfahren erweist sich also auch hier als richtig. 
Der griechische Text des Simonides (s. Einl. Nr. 1, S. 417) stimmt übrigens 
keineswegs mit dem Fragment. Die Uebersetzung, deren Richtigkeit von 
hier ab natürlich nur noch in gewissem Maß zu verbürgen ist, richtet sich 
nun hauptsächlich nach It! (in Gebhardts Rezension auch bei Funk ab- 
gedruckt) als der wörtlichsten Wiedergabe. XMXH 1-3 Bei der zweiten 
Gruppe der runden denkt Hermas offenbar an reine Seelen, die — infolge 
der „Verhältnisse“ (hoc seculum et vanitates opum suarum) der Kirche 
noch nicht angehören. Man kann den Abschnitt mit seiner Versicherung, 
daß die Betreffenden zum Gottesreich bestimmt seien, kaum anders denn 
als Werbung verstehen s. zu 91-3; dabei ist offenbar wieder auf ein 
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Euch allen aber, die ihr dies Siegel empfangen habt, gebiete ich, 4 
an der Lauterkeit festzuhalten, Beleidigungen zu vergessen, nicht in 
Bosheit zu verharren, erlittene Kränkungen nicht nachzutragen, zu 
einem Geist zusammenzuwachsen und diese bösen Spaltungen zu heilen 
und abzuschaffen, damit der Hirt seine Freude an den Schafen haben 
kann. Und er wird sie haben, wenn er sie alle recht imstand findet. 5 
Wenn er aber findet, daß einige von ihnen in die Irre gegangen sind, 
dann wehe den Hirten! Und wenn die Hirten selbst verirrt gefunden 6 
werden, was sollen sie dem Hirten der Schafe antworten? Etwa daß 
sie von den Schafen in die Irre geführt seien? Man wird ihnen nicht 
glauben, und es ist auch unglaubhaft, daß ein Hirt von den Schafen 
sich zwingen lassen müßte. So wird er wegen seiner Lüge um so mehr 
gestraft werden. Ich bin ja selbst Hirte (?) und muß genaue Rechen- 
schaft geben von euch! So laßt euch also heilen, solange der Turm 32 
noch im Bau ist. Der Herr wohnt nur bei friedliebenden Männern, 2 
denn ihm ist selbst der Friede lieb; den Streitsüchtigen aber und in 
Bosheit Verlorenen bleibt er fern. So gebt ihm den Geist so unver- 
sehrt zurück, wie ihr ihn empfangen habt. Wenn du dem Walker ein 3 
neues, unversehrtes Gewand gegeben hast und es unversehrt wieder 
zurückzuerhalten denkst, der Walker es dir aber zerrissen zurückgibt, 
wirst du es annehmen? Wirst du ihn nicht gleich zornig und scheltend 
anfahren: Ich habe Dir ein unversehrtes Gewand gegeben; warum 
hast du es zerrissen und unbrauchbar wieder gebracht? So, mit dem 
Riß, den du hineingemacht hast, kann es nicht gebraucht werden! 
Wirst du nicht das alles dem Walker sagen wegen des Risses, den 





Wort der evangelischen Ueberlieferung (eines der Worte über die Kinder 
oder die Seligpreisung der reinen Herzen) Bezug genommen. Die direkte 
Anrede von 3 geht wohl nur an jene 311 ff. behandelte Gruppe .(lt?: felices 
vos iudico ohne ones). Von dieser Anrede geht der Hirt zwanglos zu 
einer Schlußmahnung XXXIT4-XXXIE 5 über, die sich an alle 
Christen richtet. Aber die Warnung vor Spaltungen hat offenbar einen be- 
stimmten Anlaß: es sind die im Exkurs zu 273 besprochenen Streitigkeiten 
unter den Presbytern. Das wird ganz deutlich, wenn Hermas sich in 5—6 
warnend an die Hirten selbst wendet (zum Ausdruck s. zu Eph 4ıı I Petr 5). 
Die Uebersetzung weicht hier mehrfach von dem It!-Text ab: 314 schließt 
sie sich an lt? deponite ergo memoriam an (statt aut in memoria \t!); 31e 
ist der Satz quid respondebunt [pro] pecoribus his? zu ändern nach dem 
‘Griechischen des Antiochus, Hom. 122, Migne graec. 89, 1816 ti &poüctv t@ 
Seonörn tod rorvlou; Der Singular pastorem pati posse lt‘ gehört dem Bild, 
nicht der Wirklichkeit an, ist also kein Hinweis auf den monarchischen Epi- 
skopat. Der Schlußsatz bedeutet entweder ‘ich bin der pastor pastorum’, oder 
die ersten Worte gehören noch zum Vorigen und haben den Sinn ‘ich bin ja 
selbst Hirte (und muß ‚es wissen)’. Solange wir den griechischen Text nicht 
kennen, sind solche Fragen kaum zu entscheiden. XXXIH 2 Hier scheint 
wieder die eigentümliche Pneuma-Anschauung vorausgesetzt zu werden, die 
im Exkurs zu Mand. V 7 untersucht ist. Die daran geknüpfte Folgerung 
wird 3—4 in einem einfachen, aber recht breit geschilderten Gleichnis be- 
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ser in-dein Gewand gemacht hat? Wenn du dich nun wegen: deines 
Gewandes, das du nicht unversehrt wieder bekamst, so ärgerst und 
beklagst, was, meinst du, wird dir der Herr tun, der dir den Geist un- 
versehrt verlieh, und dem du ihn ganz unbrauchbar wiedergebracht hast, 
so daß sein Herr ihn nicht mehr gebrauchen kann. Denn sein Gebrauch 
ist ganz zwecklos, da du ihn verdorben hast? Wird dich also der Herr 

5 des Geistes wegen dieser Tat nicht mit dem Tode bestrafen ?« »Gewiß«, 
antwortete ich, »wird er das allen tun, die er rachsüchtig finden wird.« 
»So mißachtet seine Gnade nicht«, sprach er, »sondern preiset ihn lieber, 
weil er so lJangmütig euren Sünden zusieht, und nicht ist wie ihr. So 
tut denn Buße, wie es euch nütze ist! 

33 Dies alles, was hier geschrieben ist, habe ich, der Engel der Buße, 
den Knechten Gottes gezeigt und gesagt. Wenn ihr also Glauben habt, 
meine Worte hört, in ihnen wandelt und eure Wege bessert, so werdet 

"ihr zum Leben gelangen können. Wenn ihr aber in Bosheit und Rach- 
sucht verharrt, so wird kein einziger dieser Art Leben haben bei Gott! 
Damit habe ich euch alles, was ich sagen wollte, gesagt«. 

33 Darauf sprach der Hirt zu mir: »Hast du mich nach allem gefragt ?«< 
und ich antwortete: »Ja, Herr.«c »Weshalb hast du mich denn nicht 
gefragt, warum wir die Spur der in den Bau eingefügten Steine aus- 

s gefüllt haben?%« Ich sagte: »Ich vergaß es, Herr.« »So vernimm auch 
von ihnen«, sprach er. »Es sind die, welche jetzt meine Gebote gehört 
und von ganzem Herzen Buße getan haben. Und als der Herr sah, 
daß ihre Buße gut und rein sei und sie dabei verharren könnten, be- 
fahl er ihre früheren Sünden zu tilgen. Jene Spuren nämlich waren 
ihre Sünden, und nun wurden sie ausgeglichen und sind nicht mehr zu 
sehen.< 


wiesen, und in Konsequenz dieses Gleichnisses sogar von einem „Gebrauch“ 
des Geistes durch Gott gesprochen (eig odöenlav Xpfjawv öbvaraı elvaı To xupip 
£xutoö — griechisch bei Antiochus Hom. 94, Migne graec. 89, 1720). Wenn 
das nicht ein Teil einer mit dem Gleichnis von irgendwoher entlehnten An- 
wendung sein sollte, so wäre es ein wichtiges Zeugnis jener Pneuma-Vor- 
stellung. Nach der Bußmahnung in 5 folgt XXXIII 1 ein förmlicher 
Buchschluß, dessen letzter Satz an Sim. VI 14 erinnert. Daß wir bestenfalls 
literarisierte und nicht unmittelbare Prophetie vor uns, haben, wird an gquae 
supra scripla sunt besonders deutlich s. Einl. Nr. 2, S. 420). In Form eines 
Nachtrags wird nun in 2—83 das Auffüllen der Grabungsspuren 10 1-2 gedeutet. 
Statt quod explevimus formas It! ist wohl quos (ohne formas) oder quorum bei 
der Uebersetzung zugrundezulegen. Man sieht gerade hier, daß solche Formen . 
wie dieser Nachtrag bei Hermas nur literarische Mittel sind. Es handelt 
sich gar nicht darum, daß Hermas aus Versehen etwas vergessen hat, son- 
dern darum, daß mit höchster Betonung — den Anlaß gibt nicht der Mensch, 
sondern der Offenbarungsträger! — an den Schluß des Ganzen diese Bot- 
schaft gestellt wird: wahre Buße bedeckt jede Spur der früheren Sünden. 
Similitudo X: Der Auftrag des Gottessohnes. I 1 Nach- 
dem Sim. IX so deutlich die Offenbarungen des Hirten und damit doch wohl 
das ganze Buch abgeschlossen hat, muß Sim. X, zumal nach dem einleitenden 
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Zehntes Gleichnis. 

Als ich dies Buch fertig geschrieben hatte, kam jener Engel, der ı 
mich dem Hirten übergeben hatte, in das Haus, wo ich war und setzte 
sich auf mein Bett; und der Hirt stand zu seiner Rechten. Dann rief 
er mich und sagte mir: »Ich habe dich und dein Haus diesem Hirten 2 
übergeben, damit du von ihm beschützt werden könntest.« »Ja, Herr«, 
antwortete ich. Er fuhr fort: »Wenn du also vor aller Drangsal und 
Qual beschützt werden, und Erfolg bei jedem guten Werk und Wort 
haben willst, auch jede gerechte Tugend erwerben, so wandele in seinen 
Geboten, die ich dir gegeben habe, dann wirst du über alle Sünde 
Herr werden. Denn wenn du seine Gebote beachtest, wird dir jedes 
Begierde und jede Lust dieser Welt unterworfen sein, bei jeder guten 
Tätigkeit aber wird dich Erfolg begleiten. Beuge dich vor seiner Würde 
und Milde und sage allen, daß er in großem Ansehen und hohem Rang 
bei dem Herrn stehe, daß er über viel Gewalt gebiete und machtvoll 
sei in seinem Werk. Ihm allein ist die Vollstreckung der Buße für den 
ganzen Erdkreis übertragen. Siehst du also, wie mächtig er ist? Aber ihr 
mißachtet seine Würde und seine Milde gegen euch.« Da sprach ich: 2 
»Frage ihn selbst, Herr, ob ich etwas Unrechtes getan habe, was ihn 
verletzt hätte, seit er in meinem Hause ist.« Er antwortete: »Ich weiß2 


Satz, von dem Leser als Nachwort empfunden werden. Die Lektüre be- 
stätigt dieses Urteil. Es erscheint hier der Auftraggeber des Hirten selbst, 
d. i. der heiligste Engel oder der Gottessohn s. zu Vis. V2 und den Exkurs 
zu Sim. V 67. Das müßte eigentlich der Höhepunkt des Buches sein; in 
Wahrheit erfahren wir aber gar nichts Neues. Die Worte des heiligsten 
Engels könnten zumeist Worte des Bußengels sein, und was er zu sagen 
hat, ist eine Wiederholung von Offenbarung und Mahnung. Was daran be- 
sonders betont werden soll, sieht man erst in 42—ı. Diesem Charakter der 
Worte entspricht auch die Art, wie das Auftreten des heiligsten Engels 
dargestellt wird: der Leser erhält keine Visionsschilderung, keine Beschrei- 
bung des Engels, sondern eine ganz kurze Darstellung, die ein Motiv aus 
der Epiphanie des Hirten (supra lectum) Vis. Vı verwendet. 2 Ueber den 
“Ausdruck /radidi und die Funktionen des Hirten s. den Exkurs zu Vis. Vr. 
Hier und noch deutlicher in 3 klingt das zu Sim. IX 243 besprochene 
Motiv an, daß die Frömmigkeit auch irdischen Erfolg erntet. Statt suscipe 
in te lt! paßt honora 1t2 (glorifica aeth) in den Zusammenhang wesentlich 
besser. Der Hirt, der am Anfang der Sim. als Schutzengel erscheint, wird 
hier noch einmal als Herr der Buße geschildert, und die Schlußworte er- 
wecken den Eindruck, als ob mit diesem Zeugnis vom Bußengel, wie es 
durch die Mand. und Sim. sich hindurchzieht, der Gemeinde etwas Neues 


. gesagt würde. — Der Kenner des griechischen Hermas vermag übrigens ge- 


rade bei dieser so gar nicht originalen Sim. in dem Latein von It! und It? 
eine ganze Anzahl der bekannten griechischen Hermas-Wendungen wieder zu 
entdecken s. n&o« dperh Ötnaroobvng, mopebeoda Ev tais Evrolaig und Kata- 
xupiederv (ndong novnplas) 12, &Eovola wis neravolag 13, T& neyadeia Tod xuplou . 
23 4ı, npötepov dnapravev 23, laoıg rW@v Kpaprıöy 24, wahrscheinlich auch 
@vöpiCov Aı. HH 1 In dem letzten Satz ex quo eum o/fenderim \t! ist ex als 
Eindringling aus dem Vorhergehenden zu streichen s. quo aeth, ui lt. 2 Der 
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‘schon, daß du nichts Unrechtes getan hast noch tun wirst. Und ich 
sage dir das, damit du so bleibst. Denn er hat mir Gutes von dir 
‚berichtet. Du aber sage diese Worte den andern, damit auch die, 
welche Buße getan haben oder tun wollen, mit dir gleichen Sinnes 
werden, und dieser dann bei mir für sie ein gutes Wort einlegen und 
sich bei dem Herrn dasselbe tun kann.« »Herr«, sprach ich, »ich will 
jedermann die Wunder des Herrn verkünden; ich hoffe aber, alle, die 
früher gesündigt haben, werden willig Buße tun, wenn sie dies hören, 
aund das Leben erlangen.« »So bleibe also in diesem Dienst«, sagte er, 
»und führe ihn aus. Alle, welche seine Gebote halten, sollen zum 
Leben gelangen, und er selbst dadurch zu großer Ehre vor dem Herrn. 
Die aber seine Gebote nicht beachten, die weisen damit ihr Leben von 
sich und verachten ihn selber; ihm aber wird vor Gott seine Ehre. 
Die ihn also verachten und seine Gebote nicht befolgen, liefern sich 
_ dem Tode aus, und jeder von ihnen lädt sich Blutschuld auf gegen 
sich selber.: Dich aber heiße ich diesen Geboten dienen; dann wirst 
s du Heilung deiner Sünden empfangen. Diese Jungfrauen aber habe ich 
dir gesandt, damit sie bei dir wohnen, denn ich sah, daß sie dir ge- 
wogen seien. An ihnen hast du nun Helferinnen, die Gebote dieses Engels 
desto besser zu beachten; sie können ja gar nicht ohne dieser Jung- 
frauen Hilfe beobachtet werden. Ich sehe aber, daß sie gern bei dir 
sind, und werde ihnen befehlen, daß sie niemals von deinem Hause 
2 weichen. Nur halte du dein Haus rein, denn nur in einem reinen 
Hause werden sie gern wohnen. Sie sind ja selbst rein, keusch und 
willig, und stehen alle in Gnade bei dem Herrn. Wenn sie also dein 
Haus rein antreffen, so werden sie bei dir bleiben; wenn aber auch 
nur die geringste Befleckung vorkommt, so werden sie dein Haus 
alsbald verlassen. Denn diese Jungfrauen vertragen keinerlei Befleckung.« 
3Ich sagte zu ihm: »Herr, ich hoffe ihnen so zu gefallen, daß sie stets 
gern in meinem Hause wohnen. Und wie dieser, dem du mich über- 
geben hast, sich nicht über mich beklagt, so sollen auch sie nicht über 


Dialog zeigt wieder, daß Hermas nur Typus derer ist, qui egerunt aut acturi 
sunt paenitenliam. Denn er selbst hat den Hirten gar nicht beleidigt, in ihm 
werden also hier wie 13 nur die bußbedürftigen Christen angeredet. Mit 
acluri sunt paenitenliam wird eine Erstreckung der Bußfrist noch über den 
Zeitpunkt dieses Gesprächs hinaus in Aussicht genommen. 3 magnalia 
(peya@dela) ist hier im Gegensatz zu Sim. IX 182 ganz eindeutig auf die 
Bußbotschaft zu beziehen. 4 fugiunt a sua vita et adversus illum 1t: ist 
wohl am Ende in aversantur illum zu korrigieren (Hilgenfeld); lt? schließt, 
dem Sinne nach gleich, ei hunc contemnunt, fügt aber hinzu höc autem apud 
deum habet honorem suum. (Quicunque ergo conlemneni eum (ähnlich aeth). 
Zweifellos gibt lt? damit den richtigen Text wieder; die Worte fehlen in. 
it! wohl nur darum, weil der Uebersetzer von dem ersten Vorkommen des 
griechischen Aequivalents für conlemnere zum zweiten abirrte. Was IIE1 
über die Jungfrauen gesagt wird, versteht sich gut von Sim. IX aus. 
Ein neuer Gedanke tritt in 2 dazu. Die Jungfrauen sind so empfindlich 
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mich zu klagen haben.« Da sprach er zu dem Hirten: »Ich weiß, 4 
dieser Knecht Gottes will das Leben erlangen, jene Gebote beachten 
und die Jungfrauen in einer reinen Wohnung beherbergen.« Als er: 
das gesagt hatte, übergab er mich dem Hirten von neuem und rief die 
Jungfrauen und sprach zu ihnen: »Da ich sehe, daß ihr gern in seinem 
Hause wohnt, so empfehle ich euch ihn und sein Haus, auf daß ihr 
niemals daraus weichet.« Sie aber vernahmen diese Worte mit Freuden. 
Dann sprach er zu mir: »Halte dich als ein Mann in diesem Dienst 4 
und verkünde jedermann die Wunder des Herrn, so wirst du in Gnaden 
stehen bei diesem Dienst. Denn wer in diesen Geboten wandelt, wird 
zum Leben gelangen und glücklich in seinem Leben sein. Wer sie 
aber mißachtet, der wird nicht zum Leben gelangen und unglücklich 
in seinem Leben sein. Sage allen, die Gutes zu tun vermögen, sie 2 
sollten nicht lässig werden; denn gute Werke zu tun ist ihnen nütze. 
Ich sage aber: jedem Menschen muß aus seiner Not geholfen werden. 
Denn wer darbt und am Nötigsten des täglichen Lebens Mangel leidet, 
erduldet große Qual und Pein. Wer eines solchen Menschen Seele der 3 
Not entreißt, der verschafft sich selber große Freude. Denn der, welcher 
von solcher Not geplagt wird, hat ähnliche Qual zu dulden wie der Ge- 
fangene sie leiden muß. Legen doch viele wegen solcher Nöte, die sie 
nicht ertragen können, Hand an sich selber. Wer also von der Not 
eines solchen Menschen weiß und ihm nicht heraushilft, der begeht 


gegen Befleckung, daß sie im Fall einer solchen sich sofort aus des Her- 
mas Hause zurückziehen würden. Das erinnert deutlich an den zarten 
heiligen Geist in Mand. V 13. Vielleicht ist diese Anschauung also von 
dem Geist, der im Menschen wohnt, übertragen auf die Jungfrauen, die im 
Hause des Menschen wohnen, und als solche betrachtet, natürlich Schutz- 
geister sind wie der Hirt selber. So wird es ja auch in 5 dargestellt. 
Zur erneuten Uebergabe s. den Exkurs zu Vis. Vr. Von 32-5 wie von 
43.4 sind einige Worte griechisch im P. Oxy. III erhalten. Für die Ueber- 
setzung ist dabei nur wichtig, daß in 34 an Stelle des video It! olöx gestan- 
den hat, lt? aeth mit scio also recht behalten. Der griechische Schluß des 
Simonides (s. Einl. 1, S. 417) erweist sich auch hier als falsch. IV 1 Dieser 
Uebergabe folgt ein erneuter Auftrag zur Predigt im Sinn der Mandata, 
der aber in 2 auf sehr bezeichnende Weise spezialisiert wird. Das besondere 
Anliegen dieses Abschnitts ist die Mahnung, dem Mitmenschen — von einer 
Einschränkung auf den Mitchristen ist nichts gesagt — aus der Not zu helfen. 
Wie 3 ausführt, handelt es sich dabei oft geradezu um Lebensrettung, also, 
falls die Hilfe unterlassen wird, um Blutschuld. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, daß die Mahnung in dieser Form außerchristlichen Ursprungs ist. 
Denn hier wird erstens der Gedanke der christlichen Bruderliebe und der 
gegenseitigen Fürsorge in der Gemeinde völlig außer acht gelassen und 
zweitens die Möglichkeit des Selbstmords ohne jeden Tadel in einer Weise 
in Rechnung gestellt, wie sie im Urchristentum aufs stärkste befremden muß. 
Beide Motive sind dagegen stoisch: die Menschheitsidee ist in der Stoa 
beheimatet, und der Selbstmord aus Mangel am Nötigsten wird von der Stoa 
gelehrt s. Epiktet III 13 ıa ötav d2£ pi) napexn Tavayxaia (s. darüber zu Tit 3 14 
und an unserer Stelle in colidiana vita patlitur incommoda 42), 8 Avaxıntıxdv 
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4 eine große Sünde und lädt Blutschuld auf sich. Ihr also, die Br vom = 
Herrn Gaben empfangen habt, tut gute Werke, damit nicht der Turm- 
bau vollendet werde, während ihr noch zögert. Denn um euretwillen 
ist der Bau unterbrochen worden. Wenn ihr nun nicht eilig Gutes . 
tut, so wird der Turm vollendet und ihr werdet ausgeschlossen werden.«e 
Als er so zu mir geredet hatte, erhob er sich von dem Bett und ging 
in Begleitung des Hirten und der Jungfrauen davon. Dabei sagte er 
mir noch, er werde Hirt und Jungfrauen in mein Haus zurückkehren 
lassen. 


onmatvet, mv Blpav vorgev nal Acyeı or’ ‘Epyou’ (vgl. auch I 9ı6 III 26 29). 
Die an unserer Stelle vorgetragene Mahnung beruht also zum mindesten auf 
Voraussetzungen, die stoisch sind. Aber sie wird nun in das christliche Ge- 
meindeleben eingeführt und, wie 4 deutlich zeigt, an die Reichen gerichtet. 
Wer will, mag dabei noch besonders an die Sim. IX 31 ı—3 erwähnte Gruppe 
derer denken, ‘die das Taufsiegel noch nicht empfangen haben; sie werden, 
weil sie noch mit einem Fuß im Leben der Welt stehen, dieser rational- 
stoischen Ermahnung vielleicht besonders zugänglich gewesen sein. Jeden- 
falls ist das letzte Wort des Buches ein Wort an die Reichen — und so 
tritt ein oft, am deutlichsten aber in Mand. II Sim. I II betontes Grund- 
motiv des ganzen Werkes noch einmal hervor. Damit in Verbindung steht 
. eine erneute Erstreckung der Bußfrist s. zu Vis. II 42.3. Die Idee der 
Begrenzung wird gewahrt; nach der Beendigung des Baues ist es zu spät; 
darum tut Eile not. Aber um der Reichen willen ist die Pause im Bau 
eingetreten. So erhält das letzte Kapitel des Buches eine bestimmte Adresse 
und eine ganz ausgeprägte Tendenz. Man sagt wohl nicht zuviel, wenn man 
die Vermutung ausspricht, daß sich so die Entstehung des Nachtrags über- 
haupt erklärt. Was aus Sim. IX herausklingt, die Aufforderung zur Buße, 
soll und zwar nun durch den Mund des Gottessohnes selbst, den Kreisen be- 
sonders zugerufen werden, in deren weltlicher Artung Hermas eine Gefahr 
für die Gemeinde sieht und deren Gewinnung zu neuem Leben durch Buße 
. er sich darum als besondere Aufgabe vorgesetzt hat. 
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Die Heilige Schrift 
Des Alten Telffaments 


in. Verbindung mit. Prof, Budde in Marburg, Prof, Guthe in Leipzig, 
Prof. Hölfeher in Gießen, Prälat Holzinger in Ludwigsburg, T Prof. 
Kamphaufen in Bonn, Prof. Kittel in Leipzig, Prof. Löhr in Königs, 
berg, Prof. Marti in Bern, Prof. Rothftein in Münfter, Prof. Steuer 
nagel in Breslau überfegt. Vierte, umgearbeitete Auflage, in Ber; 
Bindung mit den früheren Mitarbeitern und Prof, Eiffeld in Berlin 


herausgegeben von 
- Beof. W. Bertholet 


Yusdem Vorwort zur 4. Auflage: In der äußeren Ausftattung 
unterfcheidet fich die vorliegende Auflage von der vorigen vor allem durch 
die Trennung der Sachbemerfungen von dem rein tertfritifchen Noten, 
die zumeift Kenntnis der hebräifhen Sprache vorausfeßen. Die neue 
Schriftart der Tertsufäge (Nonpareille flatt Texrsfchrift) dürfte den 
Vorteil für fih beanfpruchen, ihre untergeordnete Bedeutung deutlicher 

in die Erfoheinung freten zu laffen. 
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Die in allen Ankündigungen vorgefehenen Termine für die Lieferungen 
der 4. Auflage fonnten erfreulihermweife genaueftens eingehalten werden 
und zwar ift diesmal dag von Prälat D. Holzinger unter Mitwirkung von 
Studienraf Neftle bearbeitete Negifter, das bei der lebten Auflage erft gez 
taumegeit nach der Ausgabe der Schlußlieferung erfcheinen konnte, in den 
legten Lieferungen des Werkes felbft ausgegeben worden. Mit Erfcheinen 
der Schlußlieferung find die Subffriptionsbedingungen aufgehoben. 


Die Grundzahlen für das in 2 Bänden vollftändig vorliegende 
Werk betragen: Für dag brofchlerte Eremplar 40, für dag in 
zwei Halbfranzbände gebundene Eremplar 70. 









































VERLAG DER H. LAUPP’'SCHEN BUCHHANDLUNG 
TUBINGEN 


PATRES APOSTOLICI 


textum recensuit adnotationibus criticis exegeticis historicis illustra- 
vit versionem latinam prolegomena indices addidit 


F. X. FUNK. 


Volumen I. Editio II adaucta et emendata. ı901, Grundzahl ıo. 
Volumen I. Editionem III valde auctam et emendatam paravit 
Franciscus Diekamp. 1913. Grundzahl 8, geb. 14. 


Vol, I wird zurzeit nur mit Vol, Il zusammen abgegeben. 


Die Inlandpreise der oben angekündigten Werke ergeben sich durch Multiplikation 
der unter jedem Titel angeführten Grundzahl mit der von den Vorständen des Börsen- 
vereins der deutschen Buchhändler und des Deutschen Verlegervereins festgesetzten 
Schlüsselzahl, die in jeder Buchhandlung zu erfahren ist. Die Grundzahlen sind zu- 
gleich Auslandpreise in Schweizer Franken. 
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GESAMMELTE SCHRIFTEN 18 
1.Band r 
. Die Soziallehren | Bi 
: der christlichen Kirchen und Gruppen zB 
u = 3., photo-mechanisch gedruckte Auflage. 1923. _ | 
5.2 Grundzahl 20, gebunden 24, E 


Aus dem Inhalt: Die Grundlagen in der alten Kirche / Der mittel- i D 
ES alterliche Katholizismus / Der Protestantismus. = e 


x = = 

II. Band 1 

Zur religiösen Lage, Religionsphilosophie 
und Ethik 


% 2., photo- -mechanisch gedruckte Auflage. 1923. 
ner Grundzahl ı8, gebunden 22. To 








Aus dem Inhalt: Die theologische und religiöse Lage der Gegenwart En - 
Aus der religiösen Bewegung der letzten Jahre / Der Modernismus 
Die Religion im deutschen Staate / Die Kirche im Leben der Gegenwart 
Religiöser Individualismus und Kirche / Gewissensfreiheit / Religion 
und Kirche / Voraussetzungslose Wissenschaft / Rückblick auf ein 
halbes Jahrhundert der theologischen Wissenschaft / Die christliche Welt- 
anschauung und ihre Gegenströmungen / Christentum und Religions- 
. geschichte / Empirismus und Platonismus in der Religionsphilosophie 
er ‘Was heißt »Wesen des Christentums«? / Wesen der Religion und der 
SE : Religionswissenschaft / Die Dogmatik »der religionsgeschichtlichen Schule« 
Sri Atheistische Ethik / Grundprobleme der Ethik / Moderne Geschichts- 
philosophie / Historische und dogmatische Methode in der Theologie 
Das religiöse Apriori / Die Bedeutung des Begriffs der Kontingenz / Die 
Mission in der modernen Welt / Logos und Mythos in Theologie und 
Religionsphilosophie / Die Zukunftsmöglichkeiten des Christentums im 
Verhältnis zur modernen Philosophie. 


“ Kr. 


III. Band 
= Der Historismus und seine Probleme 
Be 1922. Grundzahl 20, gebunden 24. 


Aus dem Inhalt: Das Wiedererwachen der Geschichtsphilosophie / = Bir. 
Maßstäbe zur Beurteilung historischer Dinge und ihr Verhältnis zu Fat 
BR einem gegenwärtigen Kulturideal / Ueber den historischen Entwicklungs- 5 
Be re begriff und die Universalgeschichte / Ueber den Aufbau der Euro- 

N päischen Kulturgeschichte. 

Zur Vermeidung von Mißverständnissen sei bekanntgegeben, 
daß von Troeltsch, Ges. Schriften Band III ein 2. Teil vor- 
gesehen war. Prof. Troeltsch ist im Februar 1923 gestorben. 
In seinem Nachlaß wurde kein Manuskript zu diesem Teil 
vorgefunden, weshalb die Fortsetzung nicht erscheinen kann. 
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